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Rationalität. 
Der Nationalitätsfhwindel madt die Menſchen zu Narren. 


Sine höchft impofante Erfcheinung bildet der zur ungarifchen Krönung 
bes Kaiſers beftimmte Schimmel, welcher angekauft und zum Reitpferd bes 
Kaiſers bei der Krönung beftimmt worben ift. Diefes Pferd, ein Milchfchinfmel 
und Hengft, beifäufig zehn Jahre alt, diente als Modell des Eugen-Monuments. 
Er ift Fräftig und muskulds gebaut, faft fieben Schuh Hoch und wirb gegen- 
wärtig für feine feierliche Beſtimmung förmlich -abgerichte. Als die erften 
Probeübungen vorgenommen wurden, ſchwenkte man Tücher, rief Taute Eljens 
und fenerte ſogar Piftolenfchüffe ab, um das fo feurige Roß für alle Zufällig: 
feiten gleichſam vorzubereiten. Der Schimmel ließ fich Alles geduldig gefallen 
und wieherte mitunter, gleichfam wie auf Kommando. Ein Unger ſah und 
hörte ihm zu und machte dabei ein freundlich bebenfliches Geſicht. Waaß nit, 
fagte er enblich, ob gehn’ wird! — Was denn? meinte ein Anderer. — Wär’ 
große Fraid vor Land — glaub ich aber nit, baß er wird ‚lernen — — 
Eljen fchrei’n! 


Rotionalitätenfhwindel macht die Menfhen zu boshaften 
Narren. 

Dei den Venetianern herrſchte im Sabre 1866 große Aufregung; es 
zirkufirten Drobbriefe, Hauptfächlich gegen treugefinnte Taiferliche Beamte, gegen 
Priefter und fonftige Ontgefinnte. Im September befuchte der wegen feiner 
ausgejprochenen Anhänglichleit an bie öfterreichifche Regierung fehr unbeliebte 
Kardinal⸗Patriarch ein im Seftiere St. Eroce befinpliches Kloſter, was einen 
Zuſammenlauf verurfachte. Als er das Gebäude verließ, wurde er von einem 
Pöbelhanfen begleitet, welche ihn auspfiffen und mit den gemeinften nicht wieber- 
zugebenden Schimpfworten traftirten, eine Infamie, die man nur von einem 
Pobel erwarten Tann, wie er bier leider in Maffen vertreten ift. Dafür ftraft 
Gott jest biefe Nationalitätsſchwindler, nachdem fie ihren Wunſch erreicht haben, 
mit Hungersnoth. 

j NMatur. 
Die freie Natur iſt ganz geeignet zu frommen Betrachtungen. 


Die Mönche des heiligen Bernhard verbanden Handarbeiten mit Gebet. 
Obſchon er durch übertriebenes Faſten feinen Magen gefhwächt hatte, grub er 
doch die Erbe um, ſpaltete Holz und trug es auf feinen ſchwächlichen Schultern. 
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in’s Klofter. Während dieſen Förperlichen Arbeiten war er immer in ſich 
gefammelt. Diefe Zeit, wo er mit bem Körper und Geifte arbeitete, wurbe 
für ihn eine Zeit ber Gnade und des fchnellen Fortfchrittes. Bernhard gejtand, 
daß er vorzüglich auf den Feldern und in ben Wäldern durch Betrachtung und 
Gebet die Kenntniß der Heiligen Schrift erlangte und daß er in dieſem Stubium 
nie einen andern Lehrmeifter gehabt, al& die Buchen und Eichen des Waldes. 


Der Menſch foll aud bei einer unbändigen Natur nad Tugend 
ftreben. 

Schweiter Franzisfa vom Saframente befaß ein wildes, afrifanifches 
Naturel. Mit fünfzehn Fahren verwidelte fie fich in einen Liebeshandel; um 
fie zur Befinnung zu bringen, mußte fie Gott in die Hölle fchauen lafjen. Sie 
ging in’8 Klofter und da ging ber innere Streit mit ihrer Natur erft recht an. 
Cie war durch ihre Anlage über die Maßen unfreundlich unb zornig; das Ge⸗ 
ringſte, was ihr unrecht vorkam, machte fie unwillig, und wenn Jemand fie 
nur unfreundlich anſah, braufte fie gleich im Zorne auf; fie wurde bewegen 
oft geitraft, fiel aber trotz aller Vorſätze immer wieber zurüd. ben fo un» 
bändig waren alle ihre anderen Leidenfchaften und Neigungen; alle ihre Sinne 
Schienen unbezähmbar und ihre Natur wiberftrebte auf's Heftigfte jever Samm- 
lung in Andacht und in höheren Gefühlen. Der Reiz zur Luft und finnlichen 
DBegierlichleit wurde heftiger, ihr Leib fchien in allen ihren Gliedern wie in 
einem bölliichen Teuer entzündet; bis zu ihrem zweiunbjechzigften Fahre war 
fie wie in einem Glutofen und bie Anfechtungen Tießen erſt in ihrem vierund« 
jechzigften Jahre nach, fie willigte aber niemals ein. Sie beſchloß, nicht abzu⸗ 
Iaffen, bis fie den Sieg davon getragen; fie griff zu allen Mitteln der Asceje: 
fteter Arbeit, unabläfftgem Gebete, Faſten, Bußwerken und Kaftelungen. Ein- 
fültig von Berftand, unfähig, hohe Dinge zu begreifen, im Gange unbehutſam, 
in ihrer Gemüthsart Heftig, wurbe fie gefcheut, oft angellagt und geftraft. 
Dreimal wurde fie vom Provinzial zu je fieben Monaten Buße verurtheilt. 
Sie entfehuldigte fih aber nie und Hagte nur ihre Bosheit heftiger an; nur 
Gott Flagte fie unter Thränen ihr Leid, daß Er ihr eine fo üble Natur ver⸗ 
lieben. Sie erhielt dann bie Antwort: Diefe Natur kömmt dir zu; ich aber 
will, daß du mit dir jelber ftreiteft; darum weine nicht, fonbern beijere dich ! 


Die Heiligen beherrſchen die Natur. 

Als der heilige Martyrer Felix vor feinen DVerfolgern in eine Höhle ent⸗ 
wich und der Bifchof Cainus in einem Gebüfche fich verbarg, überfpannen die 
Spinnen ſchnell mit ihren Negen die Zugänge, und Ienkten dadurch die Nach- 
fpürenden von ben DVerfolgten ab. 

Der Auguftiner Jakob de Cirqueto gebietet den Fröjchen Schweigen, weil’ 
fie die Meſſe ftören und fie gehorchen; dasſelbe erfolgte, als fie die Predigt des 
feligen Rainald, Bifchofs von Ravenna, unterbrachen. 

Die Schlangen weichen, wo bie Heiligen fich anbauen wollen; fo ver- 
laſſen fie die Inſel, als Sankt Yulius das Krenz auf einem Felſen in ihrer 
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Mitte aufpflanzte Der Einſiedler Goderich wohnte an der Werra mitten 
unter biefen Thieren; fie lebten mit ihm in aller Vertraulichkeit und Tießen 
fih ohne Widerftreben von ihm anfaffen; wenn er am Feuer faß, ummwanben 
fie feine Füße und legten fih in feine Schüflel, fi im Kreiſe zufammen« 
ringelnd. Jahre lang bauerte diefe Vertraulichkeit fort, bis fle ihn endlich all» 
zufehr im Gebete ftörten und er ihnen eines Tages ben Eintritt in die Zelle 
unterfagte, worauf fie fih dann verloren und feine feine Schwelle weiter zu 
überfchreiten wagte. | 

Wenn Ida von Löwen am Ufer des Teiches die Wäfche wufch, kamen 
Fiſche aller Art aus dem Grunde herauf, als ode fie gute Speife. Sie 
brängten fih an fie heran und fo oft fie die Hände in's Waſſer tauchte, hingen 
fie fih an ihre Finger; fie ergriff wohl einen ober ven andern und feiner entzog 
fih ihrer Hand dur die Flucht, ſondern wie Kinder an die Mutter, hingen 
fie fi faugend an ihre Finger. Und dieß dauerte fo lange, bis fie Die Menge 
duch ihren Wink entließ. 

Wenn ber heilige Joſeph von Eopertino ein Vogelneft fand , jo bezeigten 
fie nicht die mindefte Furcht; Männchen wie Weibchen Tießen ſich von ihm 
greifen und er konnte mit ihnen vornehmen, was er wollte. Er gab einft 
einem Diſtelfink die Freiheit, fprechend: Geh, genieße, was dir Gott zugeteilt! 
ih will nichts von bir, als daß du, wenn ich dir rufe, wieberfommeft, um mit 
mir beinen unb meinen Gott zu loben. Der Vogel hielt fih von ba im 
nächſten Garten auf und fo oft er rief, fam er zurück und half ihm fingen. 

Adler und andere größere Raubvögel übernahmen häufig die Verrichtung 
der Speijemeifter und brachten dem Bifchof Guthbert, dem heiligen Corbinian, 
dem Abte Stephan und Anderen Fifche auf ihrer Wanberfchaft. Dem Jakob 
te Stephano fetten fih die wilden Tauben auf Kopf, Schultern und Arme; 
fie fannten feine Stimme und verftanden feinen Wink. Wenn die Schwalben 
im Frühlinge wiederkehrten, fetten fie fich dem Einfiebler Gutlach auf Kopf, 
Arme und Schultern und fangen ihn fröhlid an. Dieß tft bei Vielen ber 
Tall gewefen. 

AS der Heilige Hugo , Biſchof von Linkoln, feinen bifchöflichen Sit ein- 
genommen, kam ein Schwan angeflogen, ben man zuvor noch nicht geſehen. 
Er zeigte fih nur allein dem Bifchof vertraut und zahm, nahm Brod aus 
feinen Händen, verftedte feinen Kopf mit dem langen Halfe in feine weiten 
Aermel und blieb Tag und Nacht bei ihm, wie ein treuer Schutwächter. 
Sing der Bifchof auf Reifen, dann flog er zum Teiche zurüd; die Rückkehr 
bes heiligen Mannes aber verkündete er drei oder vier Tage zuvor, durch Hin- und 
Herfliegen, Schreien und andern ungewöhnlichen Bewegungen, fo baß die Diener 
zu einander zu fagen pflegten: Laſſet uns Alles in Ordnung bringen, der Bilchof 
wird bald da fein. Bei feiner Testen Rückkehr vor feinem Tode ging er ihm 
aber nicht entgegen, konnte auch nur mit Mühe von den Dienern herbeigeführt 
werben und ließ bei feinem Anblide Fein Zeichen ber Freude und Vertraulichkeit 
blicken; fondern mit hängendem Kopf fich Trank ftellend, ging er trauernd davon. 
Er blieb aber nach dem Tode Huge’s noch viele Jahre im Schloſſe. 
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Der heilige Norbert, Bifchof von Magdeburg, hatte einen Wolf, welcher 
pie Heerden hütete und ihnen bis zum Stalle folgte; dann Tratte er fo lange 
an der Thüre, bis ihm der Heilige ein Stüd Fleifeh zum Lohne gab. 

Der heilige Walenus batte ein Pferd, das gegen jeden Anbern wild und 
ungeberbig, fich nieberfniete, wenn es der Heilige befteigen wollte, und wenn er 
aufgefelfen, wie ein Lamm mit ihm dahin ging; man ſah es leife treten, wenn 
er fchlief, wenn er aber erwachte, ſchnell vorfchreiten, um bie Vorgeeilten wieder 
einzuholen. Als fein Herr geftorben, trauerte e8 alle feine Zebengzeit, magerte 
ab und war zu Nichts mehr brauchbar. 


Die Natur ift das unterridhtendite Bud). 

Ein Weltmeifter fragte den heiligen Antonius und ſprach: Sage mir, 
Vater, wie vertreibft du deine Zeit? Wie kannt vu beftehen ohne den Troſt 
ber Bücher? Antonius antwortete: Mein Buch tft die Natur mit allen 
Creaturen; dieſes Buch ift immer bei mir, vor mir und um mich; und went 
ich es zu leſen anfange, fo leſe ich darin die Worte des allmächtigen Gottes. 


Die Natur lehrt Gott Lieben. 


Die fromme Dienſtmagd Armella konnte nicht in Büchern leſen, aber fie 
198 die erbaulichften Predigten in ber Natur. Wenn fie einen Hund ſah, bes 
trachtete fie, wie er feinem Herrn fo treu ift, ihn nie verläßt, für einen Biſſen 
Brod ihm taufend Lieblofungen macht. Dieß war ihr eine gewaltige Auf- 
forberung , auch fo gegen Gott zu tbun, ber fie mit zabllofen Gutthaten ver- 
pflichtet habe. Sie fagte ferner: Wenn ich die Heinen Lämmer fehe, die fo 
fanft und friedſam find, die fich ſcheeren und fchlachten laffen und ganz ſtumm 
dabei bleiben; fo ftelle ich mir meinen Heiland vor, der fich eben fo zum Tode 
führen Tieß und Seinen Mund nicht aufthat und baß ich bei allen wibrigen 
Dingen Ihm mich gleihförmig machen müſſe. Wenn ich die Heinen Hühnchen 
fehe, wie fie fich unter bie Flügel der alten Henne verkriechen und fich wärmen, 
fo mahnen fie mich, unter bie Flügel der göttlichen Vorfehung zu fliehen. 
Wenn ich fehe, wie fich die Bäume mit ihren Aeften vor dem Winde beugen, 
fo nehme ich mir vor, bem Antrieb bes Heiligen Geiftes mich hinzugeben. 
Wenn ich das Tleifch zerichneide, denke ich an ven Leib Jeſu im Saframente 
und verlange ihn zu empfangen. Wenn ich in der Scheuer ben Weizen von 
der Spreu fonbern ſehe, denke ich an das Gericht. 


Necken. 


Das Necken der Thiere iſt eine Art Grauſamkeit und follten 
Aeltern nicht dulden. 

Das fünfjährige Töchterchen eines auf der Wieden, in Wien wohnbaften 
Privatiers ſpielte dieſer Tage mit einer Kate und begann ſodann das Thier 
auf alle mögliche Art zu neden. Trotz aller Mahnrufe der Mutter feste das- 
Kind fein Treiben fort, bis bie Kate. nicht nur das Angefiht des Kindes 
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bebeutend verlegte, ſondern demſelben auch das linke Auge völlig auskratzte. 
(Gemeindezeitung 1288 Sänner.) 


Neid. 
Neid iſt eine häßliche Sünde. 

Der Neid iſt eine fo garſtige Sünde, daß Gott für gut fand, feine häß— 
lichen Wirkungen an ben Hunden recht anfchaulich zu machen. Ein Knochen 
reicht bin, ihren Neid zu erregen; in dem, der leer ausging, regt ſich vor Neid 
bie Galle, es fträubt fih das Haar, er blödet die Zähne, fieht mit fcheelen 
Augen bin und lauert auf vie Gelegenbeit, ihm ben Knochen zu entreißen; ba 
ſetzt es blutigen Haber, der nicht eher endet, bis der Herr beide züchtigt und 
ben Gegenſtand bes Streites wegnimmt. Bei Mienfchen ift e8 nicht anders, 
wenn fie diefem häßlichen Lafter nicht wiberftehen; mit fcheelen Blicken betrachtet 
er auf fremden Aedern und Gärten den Segen Gottes; der Arme beneibet ben 
Reichen und verkleinert ihn, fett ihn herab, verläumbet ihn. Wie viel Neid 
berrfcht unter Kindern berfelben Familie, verfelben Schule? Wie oft bat ber 
Neid eine gute Spekulation, eine vorhabende Ehe, einen guten Kauf oder Ver⸗ 
kauf vereitelt? Der Neid ift geradezu gegen bie Liebe Gottes und des Nächiten 
und barum haffet ihn Gott; daher entzieht Gott dem Neidiſchen Seine Gnube; 
ber Neid untergräbt den Trieben, und da er fo viele Nahrung hat, fo iſt der 
Neidiſche nie zufrieden und lebt in einem beftändigen Aerger und Verbruß. 
Der Neidiſche bitte Gott um Heilung feines Herzens! 


Wir follen Niemanden wegen der Ehre bei Menſchen beneiden. 


Der heilige Dominikus ftiftete zu Madrid ein Klofter feines Ordens und 
jtellte e8 unter den Schu des heiligen Dominilus von Silos. Später be 
trachtete alle Welt den Kloſterſtifter als deffen Schugheiligen; man vergaß ganz 
und gar des heiligen Dominikus von Silos, des eigentlichen Schußpatrons und 
rief ihn nicht an und verehrte ihn nicht. Was thaten num dieſe zwei Heiligen? 
War etwa der heilige Dominikus von. Silos neidiſch, daß man feiner ganz und 
gar vergaß, feiner nicht gebachte, ihn nicht verehrte und anrief? Ganz und 
gar nicht; fie beteten Beide fiir das Kloſter. So follen auch wir ohne Neid 
bleiben, wenn man bie Ehre, die uns gebührt, Anderen zumenbet. 


Der Neid in feiner boshaften Wirkung ale Brodneib. 


Am Donaukanale langte ein Schiff mit Obft an. Es kamen die Greisler 
um zu faufen. Aus Neid ftieh ein Solcher einem Anderen die Butte Zwetfchgen 
in ben Fluß, weil er fie felbft haben wollte. Zur Strafe fiel ber Neibifche 
in's Waffer und wäre bald ertrunfen. (Gemeindezeitung.) 


Neid erzeugt Haß und Berläumdung. 


Muftapha, der älteite Sohn des tyrannifchen Sultans Suleymun, kehrte 
einſt fiegreih ven einem Feldzuge gegen bie Perfer zurüd und das Volk von 
Stambul z0g ihm mit Jubel entgegen, um ihn im Triumph in die Hauptſtadt 
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zu begleiten. Suleyman wurbe darüber fo erzlirnt, daß der Grimm bes Neides 
alle väterlichen Gefühle erfticdte. Er ließ den Muftapka erwürgen und ben 
Leichnam vor bie Füße der Janitſcharen Hinauswerfen, zu welcher Gräuelthat 
ein Herold bie erflärenden Worte ausrufen mußte: Ein Gott im Himmel, Ein 
Suleyman auf Erben! 


Neid vergrößert die Fehler und verkleinert das Gute des 
. Nächſten. 


Wenn man mit einer Nadel ein Papier durchſticht und vor dieſes Loch 
ein Fliegenauge klebt und durchfieht, ſieht man Alles hundertfältig; denn jedes 
Auge beſteht aus vielen hundert ſechsſeitigen Faceten, deren jede ein eigenes 
Auge bildet; man ſieht alſo Einen Menſchen mehrere hundert mal und Ein 
Baum ſtellt einen Wald vor. Gerade ſo wirkt der Neid im Menſchen; die 
Fehler der Mitmenſchen vergrößert, das Gute derſelben verkleinert er. 


Der Neid ſieht ſcharf die Fehler Anderer. 


In den Vorſälen Kaiſer Friedrichs wurde einſt die Frage aufgeworfen: 
welches Mittel dem Auge und deſſen Sehkraft am erſprießlichſten wäre? Einer 
entſchied fih für ben blauen Amethyſt, ein Anderer für grüne Gläſer, ein 
Dritter pries verfchiebene Kräuter. Allein Jakobus Sanagar, ein berühmter 
franifcher Arzt, von dem man bie verläßfichite Auskunft erwartete, nahm das 
Wort und ſprach: Kein wirkfameres Mittel für bie Schfraft, als der Neid; 
denn dieſer bewirkt, daß man bie Heinften Dinge fieht und alle größer fieht, 
als fie wirklich find. Welcher neivifche Landmann bemerkt nicht, daß bie Saat 
auf dem Felde feines Nachbars befier fteht, als auf feinen eigenen? Welches 
eitle neidifche Mädchen bemerkt nicht, daß ihre Nachbarin beſſer gefleivet fei? 


Welcher Neidifche Hagt nicht barüber, daß feine Nachbarn mehr Glück haben, 
als er? { 


Der Neid ift eine Hauptfünde, frudtbar an allen Sünden. 


In der Stadt Gent lebten im Jahre 1339 zwei Kaufleute, beide Vettern, 
bie einander beneiveten, Joſeph fanft und thätig, Jakob thätig, waghaljig, 
habfüchtig. Einer kaufte beim Andern, was er jelbjt nicht hatte, Jakob kaufte 
beim Better Zofeph Del und Joſeph nahm beim Vater Jakob Sümereien, 
Hafer für feine Pferde und Hanf für feine Vögel. Jakob Taufte eines Morgens 
zwölf Pfund Del bei Joſeph und warf ihm aus Prablerei ein Goldſtück auf 
den Zahltiſch. Da Joſeph nicht genug Münze in ver Schublabe fand, wollte 
er einen Sad öffnen, worin breihundert Gulden waren, beſann fich aber, band 
den Sad wieder zu und ging zum Nachbar, um das Golpftüic zu wechleln. 
Während feiner Abweſenheit ftedte Jakob den Gelbfad in den Rod. Joſeph 
gab zurüd und bemerkte den Abgang des Sades erft, als Jakob fort war. 
Gleich fiel fein Verdacht auf Jakob, er ereilte ihn bei feinem Haufe, verlangte 
feinen Sad, biefer aber wollte von feinem Gelde wiſſen, es entitand ein Auf» 
lauf, und vie Nachbarn führten fie zum ViertelSmeijters, welcher ein gewandter, 
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fchlaner Greis war. Dean fette ihm die Sache auseinander. Der Richter 
ließ Beide fchwören, bie Wahrheit jagen zu wollen. Dann fragte er ben 
Jalob, wozu er den Sad mit Gelde bei ſich herumgetragen habe; dieſer rebete 
fih damit aus, er habe zu Mittag einem Kaufmanne eine Parthie Sämereien 
bezahlen wollen. Kurz, da ber Richter nicht auf's Mare kam, befahl er dem 
Galob mit zwei Gerichtsperfonen nach Haufe zu gehen unb gerade auch drei⸗ 
Hundert Gulden von fo Heinen Münzen in einen Sad zu thun und zu bringen. 
Während biefer Zeit befahl er einer Magd, zwei Keſſel mit Wafler zu füllen 
und fieden zu laffen, dann fchüttelte er in jeven Keffel einen Sad aus, und 
rährte das Geld um. Da nun Joſeph Del verkaufte, fo zeigte ſich auf ber 
Dberfläche des Waſſers eine Oelhaut. As nun der Richter den Jakob darauf 
aufmerlfam machte, erblaßte und ftotterte er und geſtand jenen Diebftahl. Er 
wurde dann al8 Dieb gehentt. 


| Neid entzmweit. 

In einer Stadt waren zwei Kaufleute Nachbarn; weil fie fich gegenfeitig 
wegen ihrer Wohlhabenheit beneideten, lebten fie in einer anftößigen Feindſchaft. 
Der Eine von ihnen ging endlich in fi, indem er auf die Stimme der Religion 
hörte; er zog einen frommen Dann zu Rath und fragte ihn, wie er es anzu⸗ 
fangen babe, um fich mit feinem Nachbar zu verfühnen. Ich will dir das 
befte Mittel angeben, antwortete Jener; wenn Perfonen in deinen Laden kommen, 
und bu die Waaren nicht haft, welche fie begehren, fo rathe ihnen, zu beinem 
Nachbar zu gehen. Er befolgte diefen Rath. AS der andere Kaufmann ver« 
nommen hatte, von woher diefe Käufer zu ihm kamen, blieb er nicht gefühllos 
gegen die Dienftleiftungen eines Mannes, ven er als feinen Feind betrachtet 
hatte; er ging zu ihm, um ihm bafür zu banken, bat ihn um-Berzeihung wegen 
feiner früheren gehäffigen Gefinnung und erfuchte ihn freundfchaftlich, ihn unter 
die Zahl feiner beften Freunde aufzunehmen. Seine Bitte wurte gewährt. 
-&o vereinigte die Religion Jene, welche der Eigennug und Neid getrennt hatte. 


Neid ift ein dummes Laſter, denn es macht dumm gegen feinen 
eigenen Nutzen. 


Am Hofe eines Fürften in Sizilien lebten zwei Soldaten, von denen Der 
Eine ein Neiter, der Andere ein Geizbald war. Beide waren wegen biefer - 
ihrer Leidenfchaften am ganzen Hofe berüchtigt. Der Fürft wollte eines Tages 
fih und feinem Hofe eine Unterhaltung verſchaffen, ließ beide Soldaten vor 
fih rufen und indem er ihre Verdienſte lobte, erklärte er vor feinem ganzen 
Hofitaate, er wolle fie Beide Heute nach Gebühr belohnen; fie könnten wählen, 
was fie nur wollten, jede Bitte wolle er ihnen gewähren; doch fo, daß der⸗ 
jenige, der zuerſt bitte, ſeine Gabe nur einfach, der Andere dieſelbe Gabe aber 
doppelt bekommen ſollte. Beide ſchwiegen, keiner wollte zuerſt bitten. Der 
Geizige dachte ſich: Wenn ich zuerft bitte, fo werde ich verkürzt, denn ber 
Andere befommt dann das Doppelte von dem, was ich erhalte. Der Neiber 
ſprach zu fich felbft: Niemals könnte ich e8 vertragen, daß biefer Geizhals beſſer 
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befchenft werben follte, als ich. Lieber will ich gar nichts Haben, als biefen 
da — durch meine eigene Schuld — zu einem boppelten Geſchenke verhelfen. 
Da nun der Fürft eine geraume Zeit, aber vergebens, auf Antwort gewartet, 
fo entfchied er endlich, daß ber Neider zuerft feinen Wunſch fagen“ möchte. 
Dieß war fchwer, fehr Schwer! Um was foll ich denn bitten, überlegte ber 
Neider bei ſich, daß der mir fo verhaßte Geizhals nicht befler zufomme, als 
ih?! Bitte ih um ein Pferd, fo bekommt er zwei Pferbel Ober verlange 
ih ein Haus, fo erhält er zwei Häufer! Nein, dieß könnte ich nicht über's 
Herz bringen! Tieber will ih um ein Uebel bitten, bamit er dasſelbe voppelt 
erleiden muß. Er fprach daher laut: Ich verlange, daß mir ein Auge, meinem 
Kameraden aber beide Augen ausgeftochen werden. Natürlich brach die ganze 
Verfammlung in ein helles Gelächter aus, und obwohl dem Neider beide 
Augen blieben, fo Hatte er doch die ganze Bosheit feines Neides verrathen und 
mußte dafür bittern Spott dulden. (S. Anton. Episc. Florent. p. 2. tit. 8.) 


Neid ift eine wahre Hauptjünde, " 

Im Faſching des Jahres 1643 feierte zu Baris ein vornehmer Jüngling 
feine Hochzeit mit einem Bräulein, um deren Hand fi) Viele wergebens be 
worben hatten. Der Neid dieſer abgewiejenen Freier entflammte fie zu einer 
graufamen Rache. Abends erfchien im Hochzeitsfanle ein zahlreicher Maskenzug. 
Jedermann glaubte natürlich, es fei dieß eine unerwartete Veranftaltung zur 
BVerberrlichung der Feir. Man machte Play, fo viel es anging, um bem 
Zuge freie Bewegung zur Ausführung feiner Rollen zu verfchaffen. Einige ber 
Masten wintten dem Bräutigam in ein anderes Zimmer und er folgte ihnen. — 
Ueber kurze Zeit trugen fie eine Bahre in den Sual; dieſelbe war mit koftbar 
verzierten fchwarzen Tüchern behangen und wurbe in der Mitte nievergeftellt. 
Nun bielten die Masken einen feierlichen Todtentanz um die Bahre, nach deſſen 
Vollendung fie fih langfam und ernft zur Thüre hinaus bewegten. — Alles 
war gefpannt auf den Ausgang bes Spieles; Jeder hoffte, bie Masken würden - 
wieder bereinfommen und das Spiel auf eine überrajchende Weife beendigen. — 
Man wartete und wartete, aber feine Maske erfchien mehr. — Dean fab vor 
die Thüre hinaus, Alles war verfhwunden. — Nun ſprach einer der Gäfte 
die VBermuthung aus, es bürfte wohl unter ven Bahrtüchern ein reiches Hoch⸗ 
zeitSgefchent verftect fein, deffen Spender unentdedt bleiben wollten. — Eiligſt 
wurden bie Bahrtücher binweggenommen und da lag — die Leiche des Bräu- 
tigams. Er war von feinen Neidern im nächjten Zimmer erbroffelt worden. 
(Lohn. Bibl. U. 47.) 


Neid ift die Quelle vieler Sünden und Berbreden. 


Philipp, König von Macebonien, hatte zwei Söhne, Demetrius und 
Perſeus. Sein Herz neigte fi) um meiften zu dem jüngeren Demetrius und 
haßte ven Perjeus, deſſen verjchlojjenes Weſen, veilen Tücke und Verftellung 
gegen vie freundliche Gemüthsart des Bruders einen widerlichen Abftich machte. 
Der hämiſche Perſeus jah die Begünftigung des Demetrius mit geheimen Neide 
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und da er wußte, daß diefer fih in Rom bei den erften Staatsmännern beliebt 


gemacht Hatte, fo fürchtete er für feine eigene Thronfolge. Ein ſchändliches 


Bubenftück war die Folge diefer Furt. Er verläumbete feinen Bruber bei 
dem Vater, machte den alten Dann mißtrauifch gegen feinen Liebling, fpiegelte 
ihm Schredenbilver von Verſchwörung, von Vatermorb vor, berief fih auf 
beftochene Zeugen, ftellte fich als warnender Schußgeift, als verfannter Freund 
und brachte es durch diefe Schurkenkünfte dahin, daß der Vater felbft den 
ſchrecklichen Befehl zur Hinrichtung des Demetrius gab. Sram und Gewiſſens⸗ 
biffe ftürzten nicht lange nachher den alten Philipp in's Grab und der jchänd- 
liche Perjens beftieg nun ungebinvert ven Thron. Zu folchen Verbrechen ver- 
leitet der Neid. 


Der Neid verfhont auch die Religion nicht. 


Drei Jeſuiten gingen nach China. Die Chineſen, tein rohes Volt, be- 
wunberten bie Lehre dieſer Männer, und ftaunten auch deren jonftige Wiſſen⸗ 
ſchaft an, da fie bisher geglaubt Hatten, die größten Gelehrten und Künjtler 
auf Erben zu fein. Sie erzählten ihrem Kaifer Tſchongtſching, Männer von 
außerorbentlicher Gefchiclichleit wären aus Europa gelommen, die ihnen ganz 
unerhörte Dinge verlündeten. Der Kaifer ließ fie an den Hof. rufen, gewann 
fie lieb, wies ihnen fogar eine Wohnung in der Hauptitabt an und erlaubte 
ihnen zu lehren, wie fie wünfchten. Beim Fortfchritt des Chriftenthums wurde 
ber Neid der Bonzen rege; fie rebeten dem Kaiſer ein, die Fremdlinge wären 
ausgefchiett, in dem himmlifchen Reiche des Weltall einen Anhang zu gewinnen 
und ber europäifchen Eroberungsſucht den Weg zu bahnen; bieß Hatte zur 
Folge, daß die Ehriften einige Fahre verfolgt wurden. Aber mit der Zeit fah 
der Kaifer das Ungegrünbete diefer Beforgniß ein und bie Annahme des Chriften- 
thums wurde wieber freigegeben. 


Der Neid um Gnaben eine fehr fhwere Sünde. 


Euphrafia war im Klofter allgemein als eine Heilige angefehen. Da 
warb Germana, eine Klofterfchweiter, vom Neide aufgeftachelt; ihr Herz glühte. 
Sie hatten eine Beſeſſene im Klojter, der fih nur Euphraſia nahen durfte. 
Da fügte Germana: Gäbe e8 Niemand, als Euphrafia, der der Beſeſſenen 
Speife brachte? Ich will die Speifen nehmen und fie bedienen. Sie nahm 
die Speifen, ging zur Leidenden und ſprach: Da nimm bie Speifen unb if, 
Schweſter. Diefe aber fiel fie an, zerriß ihr bie Kleider, warf fie zur Erbe, 
trat mit den Füßen auf fie und fing an, ihr Fleiſch zu effen. Es entftand ein 
Geſchrei; aber Niemand getraute fich, hinzugeben. Da lief eine Nonne in bie 
Küche und ſprach zu Enphrafia: Eile, Frau! Germana wird von der Befefjenen 
zerriffen! Euphraſia Tief, ergriff die DBefeflene bei der Hand und Kehle, entriß 
ihr die blutige und zerriffene Germana und fagte: Iſt das recht, daß bu dieſe 
Schweſter jo mißhandelſt? Die Befeffene ftand da, fhäumend und Zähne 
Inirfchend. Wenn du gegen bie Schweitern von nun an noch einmal fo böfe 
bijt, fo werbe ich für dich Feine Schonung und fein Erbarmen mehr haben. Ich 
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werbe den Stod der Frau Abtiffin nehmen und bich damit chne Barmherzigkeit 
züchtigen. So ſprach Euphrafia. Die Beſeſſene fette fib und war auf einmal 
ruhig. Der Neid war ver Schweiter Germana fchlecht befommen; er verbiente 
biefe Strafe als Sünde in den heiligen Geift. 


Neid macht teuflifch boshaft; Strafe. 

Der heilige Benedikt Hatte allmählig zwölf öfter in der Umgegend 
feiner Höhle errichtet. Ein Weltgeiftlicher und Pfarrer warb von Neid und 
Eiferfucht über das große Anfehen Des heiligen Benedikt geplagt. Da er aber 
Andere nicht vom heiligen Manne abwendig machen konnte, fo verfiel er auf 
einen teufliſchen Anſchlag. Er ſchickte dem heiligen Benedikt vergiftete® Brod 
als Geſchenk. Nun aber hatte Benedikt in feiner Wildniß einen Raben ges 
wöhnt, zur Effenszeit herbei zu fliegen, wo er Brod befam. Benedikt gab ihm 
Brod; aber der Rabe fperrte ven Schnabel auf, fpreigte die Flügel, Trächzte 
und lief um das Brod herum, wie wenn er jagen wollte: Ich will dir ge- 
borchen, aber ich kann nitht. Benedikt, der durch höhere Erleuchtung erkannte, 
was in dem Brode ei, befahl vem Naben, e8 in bie Wildniß zu tragen, wo 
e8 Niemand finde. Der Rabe trug es. fort, kam nach drei Stunten wieber 
und holte feine gewöhnliche Nahrung. Da der Pfarrer feine Schüler zu ver- 
führen ſuchte, befchloß Benedikt, ven Ort zu verlaffen. Da er fort wanberte, 
ftellte fich der Pfarrer auf das Dach des Haufes, um feinen Abgang zu fehen 
— jftürzte aber berab und war tobt. Ein Mönch eilte fogleich den Heiligen 
Benedilt nah und theilte ihm mit Schadenfreude mit, daß fein Feind todt fei. 
Benedikt beflagte den Tod feines Feindes, aber auch die Schabenfreube bes 
Mönches und Legte biefem eine Buße auf. 


Der Neid treibt zur Beſchädigung des Nächſten. 


Der heilige Florent von Anjau bat in feiner Zelle Gott injtändig, Er 
möchte ihm einige Erleichterung in feinem infieblerleben zufommen laffen. 
Sogleich fam ein Bär daher, neigte den Kopf zu Erbe und fchien ganz zahm 
zu fein. Der Heilige glaubte, fein Gebet fei erbört und übergab dem Büren 
feine fünf Schafe, fie zu weiden. Er fagte ihm: Bringe fie um ſechs Uhr 
Abends zurüd; und e8 geſchah; Früh fagte er: Bringe fie um neun Uhr, und 
der Bär brachte fie um neun Uhr zurüd. Diefes Wunder dauerte längere Zeit. 
Die benachbarten Mönche und Einfiebler ärgerten fich darüber, weil fie ihn um 
biefe Gunft Gottes beneiveten und erfchlugen ven Bären. Der Bär kam nicht 
zur bejtimmten Stunde. Florent fuchte und fand ihn tobt. Er fing an zu 
weinen und verfluchte Jene, bie den Bären erfchlagen; er hoffte, Gott werbe 
ihn rächen. Die vier Betheiligten ftarben eines augenblidlichen Todes. Jetzt 
reute es ihm doch, daß er fie verflucht, denn er hielt fich für einen Menjchen- 
mörber. Gott fügte das fo, um ben Heiligen von feinen Unvollfommenbeiten 
zu reinigen. 








Neigung. 13 


Reigung. 

Döfe Neigungen darf man nicht auflommen laffen. 

Böſe Neigungen gleichen dem Wiejel; es ift ein kleines Thier, tödtet aber 
weit größere, ald Hafen und Rehe; laſſen fie es fich nahe kommen, fo fpringt 
e8 ihnen auf den Naden; fchütteln fie es nicht gleich ab, fo macht e8 einen 
Biß in's Genick, faugt das Blut aus und tödtet fie So macht es jede böfe 
Neigung; wer fie überhand nehmen läßt, deſſen Seele feſſeln fie, ſchwächen fie, 
töbten fie. Sit fie herrſchend und zur Gewohnheit geworben, fo ift es fehr 
ſchwer, ſich aus ihrer Sklaverei zu befreien. Aber felbft im Falle einer auf- 
richtigen Belehrung bleibt eine ſtarke Schwäche in ver Seele zurüd, jo beim 
Unzüchtigen, Geizigen, Neidifchen. 


Böſe Neigungen geben dem böfen Geifte Anhaltspunkte zur 
Verſuchung. 


| Der Einfiedler Serapion wurbe ſchon als Knabe zum Abte Theon ges 
bracht und von bemjelben erzogen; fie aßen erit Nachmittags um brei Uhr. 


- Er Hatte die Neigung, zu ftehlen, und zwar ftahl er jeven Tag einen Zwieback 


und verzehrte ihn heimlih. Zwar machte ihm fein Gewiffen Vorwürfe und 
ber. Zwiebad fchmedte ihm nicht fo gut, als er ihm feiner Natur nah und bei 
feinem gefunden Appetite bätte fchmeden follen. Einft bejuchten zwei Brüder 
den Abt Theon und biefer fprach darüber, wie gefährlich die Neigung zum 
Nafchen fer und daß der Teufel fich folcher bemächtige. Da war’s dem Knaben, 
als blicke Theon in feine Seele; er geftand reumüthig feine böſe Neigung und 
daß er fich bisher von ihr habe zum Stehlen des Zwiebads verleiten laſſen. 
Da fuhr eine Flamme aus feiner Bruft und erfüllte die Zelle mit Geſtank; 
von nun an war er von biefer böfen Neigung frei. Der böfe Geilt hatte 
mittelft feiner böfen Neigung einen Anknüpfungspunkt gefunden, ihn zu ver» 
fuchen, und biefe Flamme war er felbit. 


Der Teufel knüpft feine Berfuhungen an böfe Neigungen an. 

Die Zäger legen ihre Schlingen und Fangeiſen borthin, wo die Hafen 
ihre Fährten, der Fuchs und Marder ihre Höhlen haben, wo fie alfo ein⸗ und 
ausgehen. Diefen Fährten gleichen unfere Neigungen; denn nach bem Zuge 
der Neigung richten fich die Gebanken und Wünſche, die in ber Seele entſtehen 
und aus⸗ und eingehen. Hier knüpft ver Zeufel feine Verjuchungen an, beim 
Judas an der Neigung zum Haben. 


Neues. 


Nichts Neues unter der Sonne. 


Semiramis baute Babylon im Viereck, deſſen Seiten genau nach ben vier 
Weltgegenden abgepaßt waren. Jede Seite war vier Meilen lang und hatte 
fünfundzwanzig There. Die Mauern ragten höher empor, al8 bei uns der 
Höchfte Kirchenthurm; auf denſelben befanden fich unzählige Thürme, bie natürlich 
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noch höher waren. Mitten in der Stadt lagen zwei Schlöffer, an jever Seite 
bes Eupbratflußes eins und durch einen Gang, ber unter dem Fluſſe Herging, 
ftanbden.fie in Verbindung, alfo ein wahrer Zunnel!! Unſeren Englänvern ift 
fo ein Werk erft in neuefter Zeit gelungen. 


Neugierde. | 
Unziemlide Neugierde foll man beherrſchen. 


Biolenta, die Gattin König Johanns von Arragonien, wollte aus weib- 
ficher Neugierde durchaus das Innere der Zelle des Heiligen Vinzenz Ferrerius 
betrachten, und da fie es nicht von ihm erhalten konnte, zugelaffen zu werben, 
ließ fie eines Tages die Thüre mit Gewalt erbrechen. Sie ſah nun Alles, 
aber den Heiligen, der auch dort war, ſah weder fie, noch einer ihrer Begleiter. 
Sie fragte daher die Brüder, bie fie in der Zelle fand, wo Vinzenz fei? Diefe ' 
erwieberten, fie babe ihn vor Augen und wunberten fich babei überaus fehr, 
daß fie ihn nicht fehe. Sie wandten fih dann zu ihm umb fagten: Beſter 
Bater, warum ftehft du doch nicht auf vor der Königin, die zu bir kommt 
und fprichft nicht zu ihr? Ihr wißt nicht, erwieberte dieſer; nie babe ich 
Frauen den Zutritt in meine Zelle geftattet, auch ſelbſt biefer nicht, obgleich 
fie Königin ift; weil fie aber ven Eintritt erzwungen, will e8 Gott, daß, fo 
Tange fie innen bleibt, ihre Augen gehalten werben, daß fie mich nicht ficht. 
Die Königin ging nun fogleih hinaus, Vinzenz folgte ihr und fie demüthigte 
fi vor ihm, bat um Verzeihung wegen bes Gefchehenen unb nun fah fie ihn 
und entfernte ſich. 

Noth. 


In großer Noth müſſen wir dem Nächſten mit dem Letzten, 
das wir haben, beiſtehen. 

Die chriſtliche Liebe verlangt, daß man dem Nebenmenſchen in großer 
Noth mit dem Seinigen zu Hilfe komme; in größter und äußerſter Noth hat 
der Nächſte ſogar das Recht, das Unfrige ohne unſere Einwilligung zu nehmen; 
denn in dieſem alle hört das Eigenthumsrecht auf. So muß der Herr ben 
erkrankten Dienftboten, im Ball er Niemanden hätte, bei fich behalten, pflegen 

und heilen Taffen, weil biefer in großer Noth iſt. Eben fo muß man arme 
Fremde und Bettler beherbergen, weil fie, befonders im Winter, in großer 
Noth find. Selbft die Thiere opfern fi in großer Noth eins für’s Anbere, 
Die Eivergänfe wohnen in ben nördlichſten Ländern Europas, Afiens und 
Amerikas, frefien Fiſche, Waflergmwärm und Seegras. In ben Frühlings- 
und Sommermonaten halten fie fih des Brütens wegen an den Küften Islands, 
Srönlands und Norwegens auf und legen ihre Nefter am Itebften in Seljen- 
riffen an, die über dem Waffer hängen, bauen fie von Heu und Moos und 
füttern fie mit den weichen Federdunen aus, die fie fih aus ber Bruft aus⸗ 
rupfen. Die Gans füllt das Neft fo fehr mit Dumen, daß fie bebedt in dem⸗ 
felben fit, damit, wenn fie einmal aufftehen muß, die Eier von denjelben 
bedeckt und warm gehalten werden. Die Gans legt fünf große Eier im Juni. 


Malle min ie 
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Dann machen ſich die Menſchen über die Neſter her, kühne Waghälſe laſſen 
ſich an Stricken hinab und nehmen bie Eier ſammt ven Dunen aus. Der 
arme Vogel ‘polftert fich wieber fein Neft mit frifchen Dunen aus und legt 
zum zweitenmale brei Eier. Auch diefe Eier und Dunen werben ihm genommen. 
Um das Neft zum brittenmale auszupolftern, muß das Männchen feine Bruft- 
dunen hergeben und bas Weibchen legt noch ein Ei. Diefes läßt man fie 
ruhig ausbrüten, weil fie fonft fortziehen würden. Das Männchen fühlt alfo, 
daß für die Fortpflanzung feines Gefchlechtes große Noth vorhanden ift, weil 
ohne Federbedeckung pas Ei erfühlen und unfruchtbar bleiben wärbe, wenn bie 
Alten der Nahrung wegen abweiend fein müffen; das Männchen opfert alfo 
willig das Seinige, rupfet fich die Dunen aus ber Bruft, polftert das Neft, 
am bie Brut nicht zu ſtören. — Welche fchreiende Härte von Seite des 
Menfchen, der den Hilfsbebürftigen in großer Noth aus Geiz zn Grunde geben 
läßt! Wollte Gott, e& möchte dieſes Thierchen nicht manche Menfchen beſchämen! 


In der Noth Hilft Gott dem, der zu Ihm fleht. 


In der Sabinenfifhen Diözeſe verlor eine achtzigjährige Frau ihre 
Tochter duch den Tod, die ihr ein ſäugendes Kinb Hinterließ, welches aus 
Mangel der Muttermilch gänzlich ermattete. Da bie Alte zu arm war, um 
dem Finde eine Amme zu halten, nahm fie ihre Zuflucht zu Gott und bat den 
heiligen Franz von Alfıfi um feine Fürbitte. Gott verließ fie in dieſer Außerften 
Noth nicht. Ihre ausgetrodneten Brüfte füllten fich mit Milch und fe konnte 
das Kind als Amme ſtillen. (In Annal. Min, 1228) 


In der Noth foll man keine fündhaften Mittel anwenden, 
dann hilft Gott. 


An Neapel war ein Edelmann, der alle feine Güter duch Spielen ver- 
ſchwendete und als er ftarb, Weib und Tochter in der Außerften Armuth hinter» 
ließ. In biefer Noth mußten fie Alles verkaufen, felbjt die Kleider. Da fie 
nun nichts mehr Hatten, verlangte die Mutter, daß die Tochter um Geld ihre 
Jungfrauſchaft preis gebe. Das Mädchen fürchtete Gott und die Sünde und 
ſprach: Mutter, wenn nichts mehr zu verkaufen ift, jo nimm die Scheere, 
ſchneide meine Haare ab und trage fie auf ben Markt zum Verkaufe. Die Mutter 
that's. Da fügte e8 Gott, daß fih ein Fürſt mit feiner Gemahlin auf dem 
Markte einfand. Beide fahen und bewunderten das fchöne Haar und da fie 
hörten, daß Armuth und Noth das Mädchen zu dieſem Opfer veranlafte, 
Heideten fie Mutter und Tochter und ließen noch überbieß dem guten Mädchen 
zwanzigtaufend Gulden in baarem Gelde zu -einem DELGEISSUNE, auszahlen. 
(Bincti ex Franzioto apud vitam S. Zittae etc.) 


Noth ohne Religion und Vertrauen zu Gott führt zum 


Selbſtmord. 


Der beinahe fiebenzigjährige Schneidermeiſter J. R., von dinz gebürtig, 
gub feine zweinnbfiebenzigjährige Frau, welche fih mit Flickarbeit nicht mehr 
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ihren Unterhalt verdienen konnten, waren abgängig. Erſt nach drei Tagen 
wurden die Vermißten am Dachboden in einem ſchaudererregenden Zuſtande 
aufgefunden. Die Frau war bereits eine Leiche, während ber Mann noch am 
Leben und bei vollem Bewußtfein, jedoch fehr ſchwach war, fo daß er fich nicht 
mehr erheben konnte. Beide hatten in felbftmörberifcher Abſicht Salzfäure ges 
trunfen, fih auf den Boden zurücigezogen, wo fie ſeitdem auf berfelben Stelle | 
lagen. Noth war ber Beweggrund zu biefer That; Mangel an Religion und 
Gottvertrauen ließ fie jo weit kommen. Wer an Gott und bie Ewigkeit glaubt 
und babei kindlich betet, ben kann Gott unmöglich ganz verlaffen. 


In der äußerften Noth ift Diebftah! zum Behufe der Lebens— 
| friftung feine Sünpe. 

Vor dem Prager Landesgerichte fpielte im April 1867 fich eine Szene 
ab, beren Urfprung in die Zeit ber preußifchen Okkupation zurüdbatirt. Eine 
ſchlanke Frau, tief verfchleiert, trat, ihre fünfzehnjährige Tochter, ein Mädchen 
von biendendem Webreize, mehr nach fich ziehend, als mit fich führend, in ten 
Verhandlungsfaal ein, wo ihrer bereits die Richter harrten. Beide ließen fich 
bebenb und ftill weinend auf den angewiefenen Plägen, nicht auf den gewöhne 
lichen Anklagebänlen nieder. Die Frau ift die Gattin eines Oberfondufteurs 
auf. der Bahr. Die Familie lebte in angenehmen VBermögensverbältniffen, allein 
mit ber preußifchen Okkupation war eine ſchwere Zeit über fie gefommen. Der 
Oberlonduftene wurde gleich bei Beginn ber Feindſeligkeiten von ven Preußen 
aus unbelannten Gründen in Haft genommen und von benfelben aus einem 
Hauptquartier in's andere bis nach Nilolsburg gefchleppt. Gattin und Kinder, 
beren fie fieben hatte, lebten inbeß in Prag chne Nachricht von ihm, in einer 
Noth, die von Tag zu Tag immer jchredlicher wurde, An einem Vormittage 
war es fo weit gefommen, wo die Kinder vor Hunger fich nicht mehr auf ben 
Beinen halten konnten und auf bie nadten Bretter der Bettſtelle gelegt werben 
mußten, weil bie Federbetten bereits verkauft waren. In der Vorftube hatte 
die Nachbarin einen Koffer mit ihren Kleidern ftehen. In der Verzweiflung 
faßte die unglückliche Mutter die ältefte Qochter bei der Hand, zog fie in bie 
Vorſtube und zeigte mit zufammengepreßten Lippen auf biefen Koffer. Das 
Mäpchen warb tortenbleih, es hatte die Mutter verftanden; es öffnete ben 
Koffer, nahm Sleidungsftüde daraus und eilte davon. Nach wenigen Minuten 
kam es mit Brod und Bier zurüd, die Kinder fättigten ſich, und die Noth 
hatte für dieſen Augenblid ein Ende. Indeß war der Friede gefchloffen worden, 
der Oberkondukteur kehrte zu feiner Familie zurüd und die Nachbarin wurde 
fiir ihre entwendeten Kleider reichlich entfchäbigt. Leider Hatte diefe am Tage 
zuvor die Strafanzeige gemacht und fo mußte bie Frau mit ihrer Tochter ven 
Kelch des Leidens bis auf bie Neige leeren und vor bem f. k. Landgerichte 
erfcheinen. Die Richter urtheilten milde. Die Tochter wurbe gänzlich losge- ' 
ſprochen und ſchuldlos erklärt, die Mutter zu acht Tagen Arreft verurtheilt. Gott 
hat ihnen diefen Diebſtahl für gar feine Sünde angerechnet, weil er rein in ber 
Anficht geſchah, um das Leben zu feiften und feinerzeit Erſatz zu Teiften. 
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Nothzucht. 
Nothzucht verhindern ein gutes Werk. 


Der heilige Igmatins kam um Sabre 1523: mit einem Schiffe 006 
Gaeta. Er kehrie die Nacht im Stalle eines Gaſthaufes ein. Als er eben 
einfchlafen. wollte, hörte ex ein heftiges Geſchret, wie won Jemand, ber um 
Hilfe rief und in Verzweiflung gerieth. Er lief nach bem Orte Bin, woher ber 
Ların kam und fans eine. junge Perfon nuter ben Händen von Solbaten, bie 
ihr Gewalt anthun wollten. Er rebete fie aber To kräftig an, daß fie das. 
Minen frei Keen; denn fein Eifer weckte bei dieſer Gelegenbeit feinen — 
Stolz wieder auf und ließ ihn eine Art von hbefehlendem Tone annehmen, ben 
die Offiziere zu gebrauchen: pflegen, um die Musgelaffenheit we sun zu 


baͤndigen. 
Obrigkeit. 
Federmann muß der Obrigkeit in ber Aufſuchung und Be⸗ 
ſtrafung der Verbrecher behilflich ſein. 


Die Obrigkeit iſt von Gott zum Schutz ber Guten und zur Beſtrafung 
ber Böfen eingefegt; darum ift jeder im Gewiſſen werpflichtet, von. geſcheheuen 
Berbrechen Unzeige zu machen, Zeugenſchaft abzulegen, und zwar ohne Schonung 
und Berbrehung der Wahrheit. Wer die Verbrecher vertheibigt, fabilgt, verbirgt, 
ſchadet dem allgemeinen Beften und begeht eine ſchwere Sinde. Man muß der 
Obrigkeit bei ver Auffuchung der Böfewichter ebenſo behilflich fein, wie man in 
Surinam den Zugnameifen „behilflich ift, damit fie die Häufer vom Ungeziefer 
reinigen können. Diefe Ameifen kommen alle Jahre einmal aus ihren Höhlen 
in zahllofen Schwärmen, bringen in die Häufer, durchlaufen alle Zimmer und 
tödten alle Inſekten. Die größten Spinnen werden gleich von fo vielen ange⸗ 
padt, daß fie fich nicht wehren Lime. Die Menfchen felbit können fich ihrer 
nicht erwehren, vielmehr ſchließen fie ihnen alle Kiften und Käſten auf, denn 
ſie fuchen Alles durch und vertilgen Ratten und Mäuſe, Slorpione, Kalerlafen 
und wie. das Geſchmeiß des Landes weiter heißt. Iſt ein Haus gekinbert, jo 
ziehen fie in's benachbarte und fo alle Häͤuſer durch, Bis fie endlich in ihre 
Höplen zurüdtegren. Dean fieht fie alfo geru, wollte man fie aber hindern, fo 
würben fie zus Rache alle Kleider zerfreſſen. &brafo darf man auch bie 
Obrigkeit is der Aufſuchung und Beſtrafung ber Verbrecher nicht hindern, mug 
ihre vielmehr behilflich fein. So will e4 die Anordnung Gottes im Gelfier- 
mie im Raturreiche. 


Der Unterthfan muß der Obrigkeit Steuer zahlen, 

In Rom herrſchte einft ein Zerwürfniß zwiichen ben Patriziern und 
Plebejern. Beide mußten im Sommer Kriegsdienſte thun; aber der Reiche 
lieg feine Felder durch Stlaven bebauen, der Arme hatte feine Sklaven; darum 
blieben feine Aecker unbefät, er hatte fein Brovd, mußte beim seihen Batrizier 
borgen und verfiel als Schulöner den firengen Geſetzen, wornach ter Gläubiger 
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feinen Schulpner verkaufen Tonnte Aus diefem Grunde blieben die Plebejer, 
als fie aus einem Kriege nach Haufe zogen, vor ber Stabt gelagert und ver- 
langten Freiheit von allen Kriegsbienften und Stenern. Einftweilen plünberten 
fie die Güter ver PBatrizier. Der Senat ſandte den Menenius Agrippa zum 
Volle Hinaus, um mit ihm zu unterhanbeln. Er fand die Rebellen höchft auf- 
gebracht über bie Anmaßungen bes Adels. Wir, fchrieen fie, wir find doch bie 
Hauptperfon im Staate; wir ernähren, wir befehligen ihn, unb ber Adel, ber 
ftog im Senate figt, will Alles verjchlingen. Menenius antiwertete: Hört, 
Freunde, ich will euch eine dabel erzählen. Zur Zeit, da noch im Menſchen 
nicht, wie jet, Alles in Eins zuſammen, fonbern jebes Glied feinen Berftand 
und feine eigene Sprache hatte, befchwerten fich die übrigen Theile, daß fie 
mit all ihrer Arbeit nur dem Magen nltten, ber, ruhig in ihrer Mitte, Nichts 
thäte, als daß er fich von ihren Gefchenten mäſtete. Sie verfchwuren fich alfo 
gegen ihn, die Hand follte feine Speife mehr bereiten, ver Dilind Feine empfangen 
und bie Zähne Nichts mehr zermalmen. So hofften bie Zornigen den Magen 
durch Hunger zu zähmen; aber fichtbar flechten nun auch bie Glieder felbft 
und ber ganze Leib zehrte ab. Da zeigte fich's, daß das Geſchäft des Magens 
nicht fo unwichtig geweſen fei und daß er nicht weniger felbft ernähre, als er: 
näbrt werde, indem er aus dem Safte ber von ihm verbauten Speifen das 
Blut, durch welches wir leben und ftark find, in alle Glieder des Körpers ver: 
theile. Das Boll begriff den Sinn biejer Fabel fehr wohl, daß der ganze 
Staat nur Einen Körper ausmacht, daß alle Glieder, alle Stände zum Wohle 
bes Ganzen nöthig feien, und daß Jeder das Seinige an Dienften und Steuern 
beitragen müffe. Das Boll zeigte ſich geneigt, in die Stabt zurüdzufehren, 
nur verlangte es -Volfevertreter, welche man ihm auch bewilligte. 


Ohne Obrigkeit gibt es weder Schug des Rechtes, noch der 
Perfon und des Eigenthums. 


In Medien war der König mit den melften Großen währenn eines 
Krieges umgelommen; nur Handwerker und Lanblente blieben übrig, und biefe 
hatten feine Luft, fich wieber einen König zu wählen. Sie wollten frei fein, 
Jeder wollte thun, was ihm beliebte. Kine Weile ging das recht gut, aber 
bald kam es anders. Unter den Mebern gab es Leute, die das Arbeiten 
fcheuten. Hatten fie Hunger, over fonft Noth, fo beraubten fie die Arbeitfamen. 
Widerſetzte man fich ihnen, fo brauchten fie Gewalt. Wuch die Beſſeren bes 
Landes gerieben wohl in Streit über die Grenzen ihrer Aecker, ober fagten fich 
in ber Hige ein Schimpfwort. Da kam's gleich zu Gewaltthätigleiten, oft 
zum Morde. Die Verwandten des Erſchlagenen traten ale Rächer auf, rubten 
nicht eher, als bis der Mörder aus der Welt gefchafft war, ganze Dörfer befriegten 
fih oft und die Rache erbte auf Kinder und Kindeskinder fort. Kaufleute und 
Handwerker zogen aus bem mörderiſchen Lande fort, aber auch ber Landmann 
mußte auf dem Felde feine Waffen tragen, weil ein feinpfeliger Nachbar ihn 
überfallen Tonnte, und durfte des Nachts nicht ruhig Schlafen. Da hörten die 
benachbarten Völker von ber Unordnung in Medien, fielen in's Land ein, 
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ſchleppten Dienfchen und Vieh weg, und was fie nicht fortbringen Tonnten, ver⸗ 
stichteten fie mit euer und Schwert. Die Meber griffen freilich auch zu ben 
Waffen; aber weil ſich jedes Dorf nur für fi wehrte, fc verloren fie fait 
immer. Gewannen fie auch einmal, fo Batten fie im Sommer ihre Arbeit 
verfäumt, ihre Felder lagen öde und im Winter mußten fie hungern ober rauben. 
Auch der Fluß, welcher durch ihr Land ftrömte, trat oft aus und verwüſtete 
ihre Aecker. Obrigkeiten waren nicht da, die Leute zur Einbämmung der Ufer 
anzuhalten. Das Dorf, in welchen der Fluß zuerft durchbrach, war allein zu 
ſchwach, den Damm berzuftellen und die Andern fagten: Was geht uns euer 
Dorf an? Täglich wurde das Elend größer; Hunger und Mord raffte bie 
Menfchen weg, alle Liebe und Freude war entfloben, am Ende glich das Land 
einer Wüſte. Das muß anders werben, meine Sreunbe, fagte bei einer Zu⸗ 
ſammenkunft einmal ein alter Mann, laßt uns einen Bund miteinander machen, 
laßt uns Einer dem Andern verfprecdhen, ihm nicht mehr an feiner Perfon und 
an feinem Eigenthume fchaben zu wollen. Winfcht ihr nicht Alle Ruhe? Ihr 
Tönnet fie Haben, wenn Jeder fie dem Andern gewährt. Der Vortrag bes 
Alten ſchien zu gefallen. Aber ein Anderer erbob fi) und fprach: Verſprechen 
tönnen wir das wohl, aber werben es auch Alle Halten? Wenn mein Nachbar 
mich anfällt, ſoll ich das dulden, foll ich mich nicht wehren? Weber bu follft . 
deinem. Sinne folgen, entgegnete der Alte, noch ber Andere feinem Sinne. 
Eins ift, Freunde, was uns beſonders noth thut. Wir müſſen einen Richter 
Haben, fonft ift des Streitens unter uns fein Ende. Wer foll denn dieſer Richter 
fein? riefen bald mehrere Stunmen. Alles ſchwieg. Der Bewohner jener ein- 
famen Hätte dort am Walde! — rief endlich eine einzelne Stimme — der fo 
oft zum Frieden rietb und der immer mit uns gegen bie Feinde ausrückte, 
wenn er felbjt auch feinen Schaden gelitten hatte. Kennet ihr ben edlen 
Deioces niht? Die Wahl erhielt Beifall. Die Meder verfpracdhen, einander 
in Ruhe zu Iaffen und wenn fie Streit bekämen, fo wollten jie zum Dejoces 
sehen, der follte ihr Richter fein. So thaten nun auch Viele, aber nit Alle. 
Manche kamen gar nicht zu ihm, wenn fie Streit hatten; Andere waren mit 
feinem Ausſpruche nicht zufrieden und fuchten durch Gewalt fich zu Helfen, wie 
zuvor; und wenn Dejoces Alle zum Kriege aufrief, oder fie zum Einbämmen 
des Fluffes, zum Erbauen nöthiger Brücken beftellte, fo blieb Mancher aus, 
Da fprachen bie Befferen unter ihnen: Was nützt uns ein Richter, dem nur 
gehorcht, wen es beliebt? Es fehlt ihm bie Gewalt. Und einige ftarfe Männer 
traten an feine Seite: wer num gegen bie Befehle des Richters handelte, gegen 
ven erhoben fie ihren bewaffneten Arm. Nun gewannen Ruhe und Einigfeit 
wieder die Oberhand; Feder lag ruhig feinem Gefchäfte ob und fürchtete den 
Richter. Weil Dejoces und feine Gehilfen mit den oͤffentlichen Angelegenheiten 
fo ſehr beichäftigt waren, daß fie ihre eigenen Felder nicht bebauen und alfo 
ihren Unterhalt nicht verdienen Tonnten, fo legten tie Meder auch gerne fo 
viel zufammen, daß biefelben anftändig leben konnten. Dejoces war nım Richter 
oder vielmehr König. von Medien und er verftand zu regieren. Er erbaute 
eine neue Hanptjtadt, mit Namen Ekbatana. Na feinem. Tode folgte ihm 
2* 
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fein Sohn Phraortes als König. Hier ſieht man an einem Volle bie Noth⸗ 
wenbigleit der Obrigkeit, die Nothwendigkeit der obrigkeitlichen Gewalt und bie 
Nothwendigkeit der Abgaben und Dienftleiftungen. 


Der Ehrift foll au für ſchlimme Obrigkeiten beten. 


Das Volk haßte den König Dionye. Gin einziges altes Mütterchen 
betete täglich laut im Tempel für bes Thrannen Leben Dienys fragte fie, 
warum fie jo fehr bie Erhaltung feines Lebens wünſche. Ah, fagte fie, ich 
babe nun fchon vier Regierungen erlebt und eine war immer ſchlimmer, als bie 
andere, Dein Vater, glaubten wir, hätte es ang -ärgiten gemacht und wir 
frenten uns fehr auf dich, aber du übertriffft ihn noch an Ungerechtigleit. 
Daher fürchte ih, wenn du ftirbft, daß noch ein Wergerer über uns lomme. 
Aus biefem und noch anderen Gründen muß der Chriſt für feine Obrigkeit beten. 


Wir müffen der geiftlihen und weltlichen Obrigkeit willigen 
Gehorſam leiften. 


Dieß befiehlt uns Paulus Röm. 18, 1: Yebermam unterwerfe fich ber 
obrigleitlichen Gewalt; benn es gibt feine Gewalt, außer von Gott, und bie, 
welche beiteht, ift von Gott angeordnet. Wer fich demnach der obrigkeitlichen 
Gewalt wiberfegt, ber wiberfegt fich der Anordnung Gottes; die ſich aber biejer 
wiberfegen, ziehen fich felbft die Verdammniß zu. Der Kirche müfjen wir 
unbebingt gehorchen, weil fie ihre Gebote im Heiligen Geiſte gibt; der weltlichen 
Obrigkeit fo lange, als fie nit eime offenbare Sünde befichlt. Laſſen wir 
uns sicht von einem reißenden Xhiere, vom Leopard, befchämen. Gr gehört 
zum Katzengeſchlechte, ift ſchön gefledt, fünf bis ſechs Fuß lang, ſtark, flinf 
und lebt vom Raube. Er Läßt fich zähmen. Gezähmt dient ex feinem Herrn 
mit willigftem Gehorſam und verwendet feine große Kraft zu teffen Vergnügen 
und Nuten. Er geht mit ihm in die Wälver auf die Jagd und fügt ihn 
por ben Unfällen auberer wilder Thiere. Wenn ihm fein Herr eine Untilope 
zeigt ober ein anderes Thier, fo jagt er ihm nach, holt e8 ein, tödtet es und 
bringt es feinem Herm. So willig müſſen wir ben geiftlichen und weltlichen 


Obrigfeiten gehorchen. 
Dfenberzigkett. 
Dffenherzigkeit im Verweigern ift beffer als ſchwankende 
Verſprechen. 


Der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach war dem Kaiſer Philipp von 
ganzer Seele zugethau. Philipp verſprach ihm feine Tochter zur Ehe, als aber 
bie Zeit kam, nahm er fein Wort unter allerlei Vorwänden zurüd. BVielleicht 
mochte bie Prinzeſſin den Witteldbacher nicht leiden, denn er war ein roher 
beftiger Mann. Nahm er einmal einen Mitt vor, fo führte er gewöhnlich eine 
Anzahl guter Stride bei ſich, und wenn er einem Räuber ober einem andern 
Berbrecher begeguete, fo Inäpfte er denſelben mit Hilfe feiner Knappen am 
nachſten Baume auf. Einmal erſchlag er am baierifchen Hofe einen Edelmann, 
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der ihm ein hartes Wort ſagte, auf der Stelle. Genug, Philipp's Schwieger⸗ 
ſohn wurde er nicht. Weil Philipp ihn aber nicht gern erbittern wollte, ſo 
derſprach er dem Otto eine reiche polniſche Prinzeſſin, übertrug ihm eine Ge⸗ 
fandtfchaft in Polen und gab ihm einen Brief mit, in welchem er ven Wittels- 
Bacher, wie er fagte, bebeutend empfohlen hatte. Der Pfalzgraf zog froben 
Muthes feine Straße nach Polen, unterwegs aber machte fein Schreiber ihn 
aufmerkſam auf Philipps Tüde und mußte den Brief erbrechen und ihm vor» 
Iefen; denn ber Wittelöbacher Tannte Leinen Buchftaben. Wie ftannte Otto! 
Bhilipp Hatte gefchrieben, Otto von Wittelsbach fei ein leidenfchaftlicher und 
hochfahrender Mann, mit dem man fich vorfehen müſſe. Jedes Wort des 
Briefe war ein Donnerfälag für des arglofen Ritters Herz. Wüthend Ientte 
er fein Roß zurück nach Bamberg, wo Phifipp Damals fein Hoflager hielt. Er 
ftürzte mit gegogenem Schwerte in's Zimmer ,. ftellte ben falfchen Jreund mit 
ben hbärteften Worten zur Rebe und als biefer ein Wort von unſchicklichem 
Betragen fallen ließ, wertete ber Pfalzgraf ihm einen tWotlichen Hieb tn den 
Hals, woran er auch farb, fchlug fid durch die herbeieilende Wache und 
fprengte auf bereit gehaltenen Pferben davon. Offenherziges Abſchlagen wire 
dieſem Charakter gegewüber beffer geweſen, ale ſchwankende Verfprechen und 
falſche Freundſchaft. 
Dfffisiere. 


Der Offizier kann und foll fittlih und eeligiös fein. 


Prinz Eugen war fehr befcheiven, fo daß er in feinen Siegesberichten bie 
Fehler des Gegners und die Klugheit und Tapferkeit feiner Unterfeloherren 
erwähnte, nicht aber die Weigheit feiner getroffenen Maßregeln. Nie wollte er 
fich über Andere erheben. Menſchenblut Hielt er für Heilig and nicht Einen 
Mann opferte er unnüh anf. In den Spitälen ſah er täglich ſelbſt nach den 
Kranken umb fragte fie, ob ihnen Etwas abgehe, und weht ben Wörtern umb 
Kerzien, wenn die Klagen der Kranlen begründet befunben wurden! Syn den 
Winterquartieren verfchaffte er feinen Solbaten alle möglichen Beuuenstichkeiten 
web Erholungen; dafür verlangte er auch Pünktlichkeit im Dienfte. Sein 
Schlaf dauerte nur drei Stunden, ben Reit der Macht benühte er file die 
Mathematik und Gefihichte, oder er betete. Den Gottespienft befachte er Heilig, 
um fein Herz zu. heiligen, Bielt auch feine Krieger zur Reltgioſtiät an. Man 
bat noch Gebete, die er felbft verfaßt Hat. Er war ein Feind eines unfittlichen 
Lebens und in biefem Punkte möchte nicht leicht ein anderer großer Feldherr 
früßerer ober — Zeit ihm gleich ſtehen. 


Delung. 
Bepte Delung ein wahres Sakrament, nicht zu verfänmen, 
Meria von Diguys ſah Jeſum bei ver letzten Oelung zugegen und ſich 
einem Lichte gleich durch ihre geſalbten Glieder ergießen. 
Der heilige Dominikus wußte ſeinen Todestag. AS ihn nun ein töbt- 
Aches Fieber ergriffen, Legte ex dem Pater Ventura eine Generalbeichte ab, und 
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verlangte felbft die letzte Oelung. Er ftarb um die Mittagsftunde am 
6. Auguft 1221 an einem Freitage. 

Im Jahre 1824 wurden bie Ehriften in Cochin⸗China von ihren Häufern 
vertrieben und ba fie nicht zurücklehren fonnten, ohne einem gewillen Tode 
entgegen zu gehen, ftarben fie Hungers. Wenn fie Nichts mehr zu eflen Haben, 
ſchrieb ein Mifftenär, der an ihren Leiden Theil genommen, empfangen fie 
das Saframent der leiten Delung und erwarten dann rubig ben Tod; ich habe 
zuweilen Fünfen ober Sechfen zur jelben Zeit vie legte Delung gegeben. 


Opfer. 
Das Heidenthum war grauſam in ſeinen Opfern. 
Die Grauſamkeit ber Karthager war von allen Fremden gefürchtet, denn 


fie töbteten die von einem Sturme an ihre Küfte geworfene Schiffsmannfchaft . 


unb töbteten bie Kriegsgefangenen. Zu beftimmten Zeiten unb bei großen 
Staatsunfällen opferten fie bis zweihunbert Kinder ihren Göttern; bie nuſchul⸗ 
bigen Geſchöpfe wurben aus ben vornehmften Familien genommen. Der unter 
bem Bilde bes Saturnus angebetete Teufel, dem man dieſe Kinder opferte, 
forderte fogar, daß man ihm felbft bie zärtlichften NRaturgefühle zum Opfer 
bringe; die Mütter mußten dieſem Blutbade beimohnen und jebe® Zeichen von 
Schmerz oder Mitleid wäre 'als Verbrechen betrachtet worden. Gott ftrafte 
biefe Gräuel durch innere Unruhen, durch die Peft und durch gänzliche Ver⸗ 
tilgung dieſes Staates. 
Orden. 


Ordensleute ſollen kein Geld haben. 

Ein Bruder aus Nitria, der mehr ſparſam, als geizig war, hinterließ 
bei feinem Tode hundert Gulden, welche er durch Leinweberei geſammelt. Die 
Mönche, deren wohl gegen fünftanfend an dieſem Orte in verſchiedenen Zellen 
zerftrent wohnten, berathfchlagten, was bier zu thun ſei? Einige hielten bafür, 
mon müfje das Geld unter die Armen vertheilen; Andere, man müffe es ber 
Kirche geben; noch Andere endlich, man müſſe es den Verwandten besjelben 
fhiden. Makarins, Pambo und Iſidorus aber und bie übrigen Väter bes 
ſchloßen auf Eingebung bes Heiligen Geiſtes, zur Abſchreckung Aller, bas Gelb 
mit feinem Eigenthümer zu begraben, indem fie fprachen: Dein Geld fahre mit 
bir in's Verderben! | 


Die Orden wiffen felbft Wilde zu ſchätzen. 

Chicago, der Häuptling der wilden Illinois, war in Frankreich geweſen 
und hatte bie Vortheile des civilifirten Lebens kennen lernen. Ein anterer 
Häuptling, da er die Urfulinerinen mit ihren Zöglingen ſah, fagte zu einer 
Nonne: Ich fehe, ihr feld nicht Nonnen umfonft. Ihr feld wie unjere Väter, 
bie Schwarzröde — Jeſniten — und arbeitet für Andere. Ab, hätten wir 
brei oder vier von euch, unfere Weiber und Töchter befämen mehr Verſtand. — 
Wohlan, fprach die Mutter Oberin, wähle eine, welche Dir gefällt! — Nicht 
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ich habe die Wahl, erwiederte der ächt chriftliche Indianer, fondern Du, bie 
Du fie kennft; denn bie Wahl follte auf die fallen, welche Gott am wohlge- 
fältigften ift. 


Drden wirkten wohlthätig durch Unterricht. 


In Unterlonada gibt es über elfhundert Schulen, von benen beinahe 
Hundert unter der Leitung ber chriftlichen Schulbrüber ftehen; ber von ven 
Ordensgeiſtlichen ertheilte Unterricht in ber Stabt Quebec wird von allen 
Ständen fo Hoch geſchaͤtzt, bag Proteftanten ihre Töchter ebenfo gerne in das 
Urfulinerinenklofter zur Erziehung fchidlen, als die Katholiken. 


DOrdensgeiftliche follen die Armuth Lieben und üben. 


Der beilige Thomas von Villanova war ein Auguftinermönch und wurbe 
wider Willen zum Erzbifhof von Valencia geweiht. Als er in der Stadt an⸗ 
kam, machten ihm bie Domherren mit viertaufend Dulaten ein Geſchenk, welches 
Geld der Heilige alfobald dem Spitale fchenkte. Um die Armen unterftüten 
zu Innen, lebte er für feine Perfon fehr ſparſam. Er trug mehrere Jahre 
lang diefelbe Kutte, welche er ale Mönch fchon getragen hatte, bis fie zuletzt 
nicht mehr zu fliden war. Einft trat gerade ein Domberr ein, da ber Erz 
biſchof Baden, Nabel, Scheere und Fingerhut zur Hand Hatte. und fein Kleid 
ausbeflerte. Der Domberr fagte: ft es möglich, guädiger Herr, daß Ihr 
mit jo niedrigem Gefchäfte Euere Zeit vertreibt? um einige Grofchen thut das 
der Schneiber befjer und geſchwinder. Der Heilige erwieberte: Wenn ich auch 
Erzbiſchof bin, fo habe ich doch als Ordensmann bas Gelühbe der Armuth ab- 
gelegt; und das Gelb, das ich dem Schneider geben müßte, kommt ben Armen 
zu gut. So hielt er e8 auch mit dem Eſſen; fein Schaffner, der einmal einen 
etwas theneren Fiſch gelauft hatte, mußte ihn wieder auf ven Markt tragen; 
er wollte mit dem Gelve lieber einige Arme ernähren, als felbft etwas Köſt⸗ 
liches efien. Bon feinem Einfommen von achtzehutaufend Dukaten gönnte er 
fih jelbft fehr wenig, Alles befamen die Armen; faft täglich kam ein Heer von 
fünfhundert Bettlern vor feinen Palaft; jeder befam täglich eine Schäffel voll 
Suppe, einen Trunt Wein und eine Heine Münze. Er befahl feinem Schaffner 
ausdrücklich: Gib Allen, gib freundlich, gib mit gutem Herzen! Menfchen ohne 
Verbienft fegte er in Nahrung; ganz beſonders nahm er fi ver Waiſen an. 


Drdunng. 
Gott ift ein Freund der Ordnung. 

Allen Thieren Hat Gott ihren Wohnort angewiefen, einigen in falten 
Ländern, andern in gemäßigten, andern in heißen Zonen. Einige bewohnen bie 
Luft, andere die Erbe, andere das Waſſer; einige im Meere, einige in Flüſſen, 
einige in Bächen. Jeder Pflanze und jedem Baume ift ber Standort nnd 
Boben mit dem Laube angewielen, fo baß biefe auf Bergen, jene auf Ebenen 
wohnen. Nicht minder bat Er jebem Thiere feine Lebensart, feine Bähigfeit 
und Nahrungsmittel mitgetheilt und angewieſen. Bei biefer Orbnung bleibt 
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Bott feit der Schöpfung. Eben fo wirkt Gott Alles zu feiner beſtimmten 
Zeit, bie Sonne rückt Er uns näher und näher bie zum Juni, ſodann entfernt 
Er fie weiter und weiter bis zum Dezember; Er läßt fie binnen vierundzwanzig 
Stunden auf» und untergehen; fo wechjelt ver Mond alle neunbzwanzig Tage 
nach feinen vier Vierteln; bie Sterne erſcheinen und verfchwinden und vollenden 
in der feſtgefetzten Zeit ihre Bahn. Es wechſelt jährlich Fruhling, Sommer, 
Herbft und Winter in immer fich gleichbleibender Folge, es leimen bie Gavächfe 
zu feiner Zeit. Gott Hält die pünftlichfte Orduung in ber Natur. Wenn das 
nicht wäre, man könnte fich nicht darauf verlaffen, man Tönnte ine Arbeit, 
feine Saat vornehmen. Den Schöpfer follen wir in unſerem Thun und in 
ben Gefchäften des menfchlichen Lebens nachahmen. Wir. müffen ung au Orb- 
nung gewöhnen. Alles im Baufe ſoll feinen beftimmten Plag haben, bieß 
unterſtutzt das Gedaͤchtniß, man erfpart Zeit beim Suchen, man findet es im 
Finftern. Alles ſoll zu rechter Zeit geſchehen; dieß erfpart Zeit und erleichtert 
die Geſchäfte. Wer fih alfo an Orbmung gewöhnt, wirb ben Sonntag = 
zu weltlichen Arbeiter brauchen; denn er gehört Gott und dem Seelenheile; ein 
Solcher wird nicht bie Nacht zum Tage machen. Ordnung tft we Seele der 
Handhaltung. 


Gott will, daß wir Ordnung halten in ber Heiligung des 
Sonntage. 

Allee bat feine Zeit, fagt die Schrift. Sehe Tage folift du arbeiten, 
am fiebenten aber folft bu ruhen; warum? um Gott zır dienen. Da gibt es 
viele unordentliche Menſchen; zum ottesvienfte Haben fie Feine Zeit. WBalb 
wird das Vieh zu Lange geweibet, bald noch etwas Anderes im Hanfe verrichtet, 
oder eine Kneipe beſucht. Wo man im Hauſe Gottes fchon fein folite, fängt 
man erit am, fich anzukleiden; man koömmt zu ſpat, bört die Predigt oder Meffe 
nicht ganz und ſtoͤrt die Anwelenden in der Aufmerkfamkeit und Andacht. Gott 
iſt ein Feind dieſer Unorbnnng unb viefer unorbentlichen Menſchen und Hat 
gkeichfam zu ihrer Beſchaͤmung den Schellfifch mit feinem pünftlichen, Zeit ein⸗ 
haktenden Inſtinkte erfchaffen. Die Schellfiſche leben im ven noͤrdlichen Eis⸗ 
meeren und ˖kommen alljaͤhrlich in ungeheueren Zügen zu ganz beſtimmter 
Zeit nach den nordeuropäiſchen Küften, um zu laichen; an ven engliſchen 
Küften weiß man faft ven Tag ihrer Ankunft. Der Fiſch dient dem Menſchen 
zur Nahrung, und weil er nur kurze Zeit newweilt, fo würden fich die Mienfchen 
ihn nicht zu Nuten machen können, ober auf feine Ankunft warten und aljo 


viele Zeit verfäumen müſſen, wenn er nicht zur Beftimmten Zeit erſchiene. Es 


Hat ihm daher der Schöpfer bie Zeit beftummt umd ber Flſch Hält diefe Zeit 
ein, ba er doch wener Uhr noch Kalender bat, Dem Menſchen ſteht Uhr und 
Kemper zu Gebote, warum hältſt alfo du keine Zeit? Mit welchem Abſcheu 
muß Bert auf deine Verehrung herabſehen? Der dient Gott, dem Zeit ein- 
hattenden, dem Ordnung lebenden Schöpfer ſchlecht, ber Bein Gebot wegen ber 
Sobbatruhe und des Gotteodicuftes verachtet. Der Schelifiſch gefüllt Ihm 
mehr, 6 folche unerbarkliche Chriften! 
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Ordnuug iſt die Seele der Haushaltung— 


:  Debmung ift die Seele jeder Haushaltung, der Kirche, des Staates. Zur 
Oxbmmg gehört, daß jedes Beräthe feinen Drt babe; daß ever fein ihm zu⸗ 
gewirfenes Geſchaͤft habe und gut verrichte; daß Alles zu vechter Zeit geſchehe. 
Hat jedes Ding feinen beitimmten Platz, fo findet man es ohne Zeitverluft, 
im Finftern; wo nicht, muß man lange fuchen- und es geht Zeit verloren. 
Sind bie Gefchäfte gehörig wertheikt, fo weiß Jeder, was er zu thun Hat; thnt 
Geber das -Sehrige treu, fo werben alle Wrbeiten gut verrichtet. Geſchieht Alles 
za rechter Zeit, fo erſpart man Zeit, man Teiftet mehr und Alles gelingt; ges 
fhieht eine Suche zur Unzeit, fo mißräth file, und fordert mehr Kraft und 
Koften. Um aber folche Orbnung zu handhaben, müffen die Vorfteher mit 
Unmfſicht und Weisheit anordnen, bie Untergebenen aber müffen willigen und 
pünttlichen Gehorſam Leiften. Die fihönfte Ordnung dieſer Art ſteht man in 
den Bienen» und Ameifenkolonten. . Die Königin ordnet bie Gefchäfte an, ver- 
theilt bie Arbeiten und alle Glieder dieſes tanfenbfältigen Staates gehorchen 
willig und pünktlich; jede Biene treibt mit. Eifer ihr angewieſenes Geſchäft. 
Dieſer Gehorſam if bie Grundlage ihrer eg Orbnung. 
Da ift Alles anf ſeinem Platze; bier Honig, bier ftehen Zellen für bie Eier, 
in Bereitiihaft, bier find Maden, bier liegen Puppm; bier die Arbeitsbienen, 
bier die Drohnen, ‚bier die Zee für eine junge Königin, Jede Biene weiß, 
was fie thun foll; biefe begleiten die Königin, nähren, pflegen, pugen fie; andere 
nehmen bie Gier weg unb fegen fie in bie Zellen; andere liegen auf ber Brut, 
andere füttern bie Würmer; andere fäubern die austrischenden Bienen; andere 
holen Wachs ober Honig; andere, verarbeiten das Wachs zu ben Zellengebäuden. 
Dabei gefchieht Alles zur rechten Zeit; Honig und Wachs fanmeln. fie zur 
Blüthezeit; die Brut legen fie an, wo bie meifte Nahrung zu haben ift; bie 
Drohnen werben getödtet, wern fie Nichts mehr nügen und nur aufzehren 
wären. Diefe Ordnung erhält manchen gefunden Stod bis zwanzig Sabre 
bei berfelben Kraft and Anzahl. . Möchte dach jebes chriftlicde Haus dieſe 

Ordnung handhaben! Möchte jedes Fauillienglied, jeder Ehrift, jeder Unterthan 

dieſen ara aa leiften! 
Otte. 
Durd bie Heiligen werben die Orte geheiligt, n wo fie fich 
aufhielten. — 

Nach dem — he heiligen Ignotius ehrte man — bie Orte, bie ex 
iu feinem Raben. bewohnt hatte. Das Schloß won Lojola wurde van mm an 
Dem ganzen Vaude ein nerebeungswlirbiger Ort, unb bas Zimmer, im welchem 
er ficy während feiner Krankheit bekchrte, warb non ganz Spanien wie eine 
Art von Heiligtfum verehrt. Wer darin fchlief, fühlte fich von Abſcheu gegen 
bie Shade durchdrungen und zur Liebe der Tugend angetrieben. Es geſchah 
zwin eines Tages, daß em Cavalier, ber ben Herrn von Lojola befuchte und 
von man das Zimmer des Ignatins einräumte, darin unanftändige Gedanken 
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und Gefühle hatte; allein in demſelben Augenblicke ward das ganze Haus durch 

ein fürchterliches Erdbeben erſchüttert, als habe der Himmel an dem Orte, wo 
Ignatius von der allerſeligſten Jungfrau war heimgeſucht worden und wo er 
ben Freuden ber Sinne für immer entfagte, keine Unreinheit dulden können. 
Das Hospital zu Manrefa, wo er fein büßenbes Leben angefangen unb bie 
Höhle, in der er fo große Strenge gegen fich felbft ausgeübt, wurben ebenfalls 
Orte ber öffentlichen Verehrung. Das Voll ging aus Andacht bin und Tüßte 
ben Boden, ber von den Thränen und dem Blute eines jo heiligen Mannes 
benegt worden war. Die verjchiebenen Hellungen, bie in Barcelona burch das 
Bußhemd des Heiligen Ignatius gefchahen und das man zu ben Kranken brachte, 

vermehrten nicht wenig bie Andacht des Volles zu dem a Gottes. 


Papft. 
Der römische Papſt ift ber Nachfolger des heiligen Petrus. 

Reben einer Tatholifchen Nachbarin in Zeeland faß einft eine Burgersfrau 
anderen Glaubens und ſtrickte. ‘Die Proteftantin ſprach: Ich glaube keines⸗ 
wegs, daß euer jetziger Papft ein Nachfolger Petri fe. Und ich, fagte bie 
Katholikin, glaube nicht, Daß der letzte Faden in beinem SKnäuel einer und ber- 
felbe mit bemjenigen tft, ben bu foeben um bie Stricknadel gewunden haft. 
Die Gegnerin lachte der Rede. Wie wirft du mich des Gegentheils überzeugen, 
fragte bie Katholilin. Nichts leichter als das, erwieberte bie Proteftantin; 
wickle den ganzen Knäuel auf und bu wirft finden, daß vom Ende bis zum 
Anfang nur ein und berfelde Baden fei. Wohl, erwieberte die Katholikin, zähle 
in ber Geſchichte die Reihe der Päpfte nach und bu wirft finden, daß vom 
gegenwärtigen Bapfte bis hinauf zu Petrus eine ununterbrochene Aufeinander⸗ 
folge fei. 


Wir müffen mit dem Papſte in Gemeinſchaft ftehen. 

Unter König Oswin von England hatten fich die Bifchöfe feines Neiches 
verfammelt, um eine Streitigleit wegen der Zeit ver Ofterfeier auszugleichen. 
Diejenigen, welche hierin nach dem Gebrauche der römifchen Kirche vorgingen, 
beriefen ſich auf bie Autorität bes heiligen Stubles und auf ben Ausſpruch 
bes Herrn, kraft deſſen die Schlüſſel des Himmelreichs dem Petrus übergeben 
worden ſeien. Da nun Oswin bemerlte, daß Niemand dieſen Worten wider⸗ 
ſprach und auch die Gegenpartei damit einverſtanden war, erhob er ſich von 
ſeinem Sitze und rief: Und ich ſage euch, daß ich, wenn Petrus jener Thür⸗ 
hüter ift, mit ihm nicht im Widerfpruche fein, ſondern, ſoviel ich verſtehe und 
vermag, feinen Satungen nachlommen will; damit nicht etwa, wenn ich von 
Sinnen ſcheide, Niemand fich finde, der die Pforte mir aufthut, fobald jener 
Einzige mir abholb geworden, ber bie Schlüffel befikt. 


Die Päpfte wurden auch im rohen Mittelalterhod verehrt. 


Die Longobarben bebrängten 753 das Gebiet von Rem. Die Römer 
verabfcheuten das Barbarenjoch ärger, als ben Tod, und wenbeten ſich um Hilfe 
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bittend an ihren Landesfürſten nach Konftantinopel. Aber ber griechifche Kaifer 
war viel zu ſchwach, feine Provinz zu vertheibigen. Nun fandte Papft Ste 
phan IE. zwanzig Priefter zum Longobardenkönig, welche auf ihren Knieen 
baten, er möchte ber ehrwürdigen Stabt fchonen. Da auch dieſes Nichts 
fruchtete, machte ſich der Papſt felbft auf die Reife in’s Frankenland und er- 
fuchte den König Pipin um fehnelle Hilfe gegen bie Feinde Roms. Dieſer 
Beſuch des Heiligen Vaters 753 erregte im ganzen Franfenlande eine unbe 
ſchreibliche rende. Man fchäpte fih glücklich, das Antlig des Statthalters 
Ehrifti auf dem vaterlänbifchen Boten zu erbliden und überbot ſich in Ehren- 
bezeigungen gegen ben hoben Gaſt. Pipin fchidte ihm feinen Sohn Karl 
breifig Meilen weit entgegen; an ber Mofel aber, wo er feinen Hof Hielt, 
empfing er ihn felbft, in Gegenwart ber Königin und ber Großen feines 
Neiches. Der Papft erjchien als Flehender, nach der Sitte mit Wiche in bem 
filberweißen Haare; aber Pipin fiel vor dem Oberhaupte ber Kirche nieder und 
hielt ihm nachher immer den Steigbügel, fo oft ber heilige Vater fich zu 
Pferbe fegen wollte. Paris empfing den Papft mit dem Ianteften Inbel; in 
ber Abteilirhe St. Denis falbte er Pipin noch einmal mit eigenen Hänben 
zum Könige Mit dem anbrechenden Frühlinge 754 rückte ein gewaltiges 
Frankenheer über die Alpen in die Lombardei, Lehrte aber bald wieber un, ba 
bie Longobarben dem Papfte alle Genugthuung verfprachen. Sie bielten aber 
fchlecht ihr Wort. Pipin zog zum zweiten Male über die Alpen, fchlug bie 
Longobarden gänzlich, und zwang fie, Wlles wieder herauszugeben, was fie ven 
Römern entriffen hatten. Die eroberten Lanbfchaften ſchenlte Pipin ber römi- 
ſchen Kirche zum vollen und ungetheilten Eigentum. Der gricchiſche Kaifer 
war Bierüber zwar ungebalten und ſchickte Gefandte zu Bipin, fein Eigenthum 
zurückzuferdern; aber Pipin antwortete, er babe nicht für den Kaifer in Kon⸗ 
ftantinopel, ſondern zur Ehre bes heiligen Petrus, des Apoftelfürften, und um 
Nachlaß feiner Sünden biefen Feldzug unternommen, auch könne man biefe 
Beſitznahme nicht als einen an dem griechifchen Neiche begangenen Raub an« 
fehen, weil basfelbe jene Länder auch nur durch Waffengewalt an fich geriffen 
hatte. So wurbe ver PBapft ein weltficher Fürft. 


Die göttliche Einſetzung des Papſtthum vertheidigt bis 
zum Tobe. 


König Heinrich VILI. wollte feine Gemahlin verftoßen und eine Andere 
heirathen. Da der Papft bie nicht zugab, verbot er alle Verbindung mit 
Rom und ftellte fich felbft zum Papfte in England anf; er verlangte bei 
Zodesfirafe, daß ihn Jeder dafür halte. Bon ben Großen des Reiches wiber- 
fetzten fih zwei Männer den Unfinnen des Königs: der Bilchof Fiſher 
und ber Lorblanzler Thomas Morus. Diefer war ber größte Juriſt feiner 
Zeit, als Schriftfteller in ganz Europa berühmt, wegen feiner Gefälligkeit im 
Umgange ber Liebling des Volles und über bie Reinigkeit feiner Sitten ift nur 
Eine Stimme unter Katholifen und. Proteftanten. Als Heinrich bie Neuerung 
anfing, legte Morus feine Würde nieder, nachdem er ſchon zuvor bes Königs 
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pflichtwibriges Betragen offen mißbilligt hatte. Als Morus aufgefordert wurde, 
ben König als Papft anzuerkennen, weigerte er ſich entſchieden und wurde deß⸗ 
halb in ven Kerler geworfen. Nach einer Haft von einem Jahre, zwei Monaten 
und drei Tagen wurde er wor bie Schranken des Gerichts gefervert. Nach 
gefaͤlltem Urtheile eröffnete Morus entſchieden -und offen ſeine Ueberzengung. 
daß lein Laie Hanpt ver Kirche oder Papſt ſein könne. Man entgegnete ihm, 
daß ſo Viele in England anderer Meinung ſeien. Morus erwiederte: Gegen 
Siem Biſchof, den Ihr mir fir Euere Meinung anführt, babe ich Hunderte 
hellige und rechtgfäimbige Viſchaſe für die meinige, und gegen Ein Königreich 
bie Stinnne der ganzen Ehriftenheit feit mehr ale tauſend Jahren. Am Buße 
des Blutgeräftes erklärte er, er ſterbe als ein getreuer Unterthan des Königs 
tm üchten katholiſchen Glauben. Er flößte dem ihn um Verzrihung bittenden 
Scharfrichter Muth ein und band ſich feihft ein Tuch um bie Augen. Ein 
Steei der Art trennte das Haupt vom Numpfe. So endete als Tathefifcher 
Marthrer fir die göttliche Einſetzung des Papſithums einer ber edelſten und 
beſten Männer, im Jahre 1632. 


Die Päpfte erhalten von Gott in wichtigen Angelegen- 
heiten der Kirche Erleudtung. 

Der heilige Dominikus näherte fi zum zweiten Male dem große 
Papfte Innocenz EI. und verlangte von ihm bie Genehmigung zur Stiftung 
eines Ordens, deſſen befonberes Geſchaͤft das Prebigtamt fein ſollte. Innocenz 
zögerte, ‚einem Orden bas abfolute Recht des Predigens, dieſes vorzugsweiſe 
apoſtoliſche Recht, deſſen natürliche Befitzer die Biſchöfe find, zu Übertragen. 
Ueberdieß Hatte die lateranenſiſche Kircherwerfammlung ein ausdruckliches Ver⸗ 
Bot erfaffen, nene Orden zu ſtiften. Innocenz mußte daher zögern, bie gefor⸗ 
derte Genehmigung zu ertheilen. Nur ein göttfiher Traum, in welchem ihm 
Dominikus erfhien, wie er mit feinen Schultern bie Kirche bes Lateran filiiste, 
Tonnte bie Bebenten des Papſtes beſiegen. Er ſchickte nach tem heiligen 
Marne, dem auserwählten Hetter bee Kirche, und ertheilte ihm bie verlangte 
Bewilligung zur Stiftung feines Ordens. 


Die Päpfte forgen als Statthalter Chriſti für's ganze 
Menfchengeſchlecht. | 

Las Caſas twiberfeßte ſich ber Graufamkeit ver Spanier gegen die In⸗ 
dianer und ermahnte fie zur Menſchlichkeit. Wie freute ſich der gute Mann, 
als ihn auch Papft Paul IH. in feinen menſchenfreundlichen Beſtrebungen 
rurch ein Breve unterfllißte, welches die Exrkonmunitation ber abfolnteftn Urt 
gegen Alle verkündete, weiche bie Indianer in die Sklaverei bringen oder Ihnen 
tree Bliter rauben würden. Nun arbeiteten die Wiffionäre mit doppeltemn 
Eifer an der Belehrung der Wilden. 
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DerPapft fannvonNiemanden auf Erden geritetwerden. 


In der diocletianifchen Ehriftenverfolgung im zweiten Jahrhunderte wurbe 
auch Papft Marcellinug, ein reis, eingezogen und graufam gefoltert; im 
übermäßigen Schmerze war er fo ſchwach, ben Götzen Weihrauch zu ftreuen, 
Aber bald bereute er feine Sünde fo fehr, daß er die Bifcköfe zu einer Lirchen⸗ 
verſammlung nah Sinneſſa berief, wo er in einem Bußkleide mit vielen 
Thränen feine Sünde äffentlich bekannte. Aber Lein Bifchof wagte es, ihn zu 
verurteilen; vielmehr riefen Ale einftunmig: Du mußt Dich felbft richten, 
nicht wir; auch Petrus fiel aus gleicher Schwachheit und erlangte mit ähn⸗ 
lichen Thränen von Gott Verzeihung. Marcellinus Tehrte nah Rom zurüd, 
begab fich zum Kaiſer und mochte ihm Vorwünfe, daß er ihn zu einer Miffe- 
that nerleitet habe. Diocletian befahl ihn mit noch Drei anderen Chriſten zu 
enthaupten. So machte Marcellinus feinen Fehltritt wieber gut. 

|  Baradies. 
Der Himmel ift dad Paradies, 

Als Valerian, noch bekleidet mit dem weißen Zauffleive, in's —— 
trat, fand er Cäcilia, betend und neben ihr ſtehend den Engel des Herrn in 
Feuer ſtrahlend. Er Gate in ben Händen zwei Kränze von Rofen und Lilien 
und reichte einen der heiligen Cäcilia, ben andern dem Balerian uud ſprach 
zu ihnen: Bewahret diefe Kronen mit reinem Herzen, denn ich habe fie aus 
Gottes Paradieſe zu euch gebracht. Und dieß wirb euch ein Zeichen fein: ihre 
Blumen werben nie welfen und ihr füßer Geruch wird nie verbuften; und 
Riemand wird fie fehen können, außer Solde, bie eben fo bie a 
lieben, wie Ihr Euch erprobt Habet. 


Paſtoralklugheit. 

Paſtoralklugheit eines Miſſionärs. 

Der batholiſche Milfionär Pater Jakob Ladwig San Bitores pflegte bie 
Bilden auf den Marianiſchen Inſeln bei Auſtralien alſe zu behandeln: Er 
brachte sen ganzen Tag mit Haltung ber Chriftenlehre und beftänbiger Wieder⸗ 
holung und Abfingung der Slaubensartikel zu, bis er, ermüdet von fe vieler 
Arbeit, fih Ruhe zu gönnen genöthigt war. Sein Berfahren, bie Marianer 
zu gewinnen, war ein ganz bejonderes. Da er nämlich wußte, wie große Lieb» 
baber von Gefang und Zanz fie waren, fo mifchte er ſich unter fie und, ein 
neuer David vor der Bundeslade, trug er fein Bedenken, unter ihnen herum⸗ 
zutanzen unb unter ben freubigften Geberden, nach Weiſe der Inſulaner vie 
Hände zuſammenſchlagend, in ihrer Sprache zu fingen: „Eine Freud, eine 
Trend, eine große Freud, Jeſus Moria, Amen, Amen.“ Und vieſe Worte 
fang er tanzend und Hänbeflatfehend eine gute Weile. Man mag bieh nad 
unferen Begriffen lächerlich finden, aber jedenfalls war «8 weile; denn auf 
dieſe unſchuldige Art gewann ex das Wohlgefallen biefer Tindengleichen Inſu⸗ 
laner in ſolchem Grade, daß fie in jabelnder Heiterkeit ſeinen Geſaug gleichfalls 


5) Paſtoralklugheit. 


tanzend und mit freudigſter Geberde alſo erwiederten: „DO wie gut iſt Jeſus 
und Maria, o wie gut iſt auch der große Pater!“ Eine ſolche Stimmung 
wußte dann der gute Pater auf's Beſte zu benützen, indem er nun ben bör- 
willigen Wilden die Geheimnifje des Glaubens mit foldher Freunblichkeit aus . 
einanderfeßte, daß feine Lehrlinge ausriefen: „D wie gut ift, was unfer großer 
Bater ſagt!“ Wenn er fie fo in Deinjenigen, was er fich für bießmal vorges 
nommen , gehörig unterrichtet Hatte, begann er auf's Neue mit ihnen einen 
- Freudentanz und SYubelgefang, ungefähr wie man mit Kindern am Anfange 
fpielend umgeht, um ihnen neue Luft für die Schule zu machen. (Gezogen 
aus Wittmann: Die Herrlichkeit der Kirche in ben Miffionen.) 


Paſtoralklugheit des Heiligen Ludgernd. 


Er war ein Friefe. Er ftnbirte unter Alkuin und wurde 791 zu Mimi⸗ 
garbefort al8 Pfarrer angeftellt und von Karl dem Großen mit Einkünften 
reichlich verjehen. Der fromme Priefter gab aber faft Alles ben Armen und 
lebte für fich fehr enthaltfam. Im Jahre 792 Legte er Mimigarbefort gegen- 
über am rechten Aaaufer das erfte chriftliche Kirchlein an und baute babei 
ein Haus für feine Priefter mit Mäfterlicher Einrichtung, bie zugleich eine 
Schule eröffneten. Diefe Anftalt bat nachher der Stadt Münſter den Urfprung 
und Namen gegeben. Das Yahr darauf gründete er das Kloſter Werben an 
der Ruhr ans feinen eigenen Mitteln, zur Belehrung und Verfittlichung ber 
Helden. So fauer Tieß es fich der Apoftel Deutfchlands werben. Mit dem 
Kreuze in der Hanb burchzog er bie rauhen Eichenwälder und bie Sachien 
litten es, daß er bie Heiligthümer des Heidenthums vor ihren Augen zerfiörte. 
Biele wollten fich jedoch nicht zur Taufe verftehen. Das erbitterte ihn nicht, 
aber wenn er börte, daß in einem Haufe ein Kind Trank lag, fo ſchickte er 
einen allgemein geachteten Diann, der ein Geiſtlicher war, und biefer bat bann 
die Mutter, das fterbende Kind tanfen zu bürfen. Solches Zartgefühl verband 
ber heilige Ludgerus mit feinem Eifer. Wenn das Kind, welches auf biefe 
Weife die Nothtaufe erhalten Hatte, wieder genas, fo kam er felbft nah, er⸗ 
theilte ihm die Firmung und unterwies es im Glauben. Auf biefe Art bildete 
er aus ber aufblühenden Jugend in kurzer Zeit eine herrliche Ehriftengemeinbe, 
an welcher er feine Freude Hatte. Im Jahre 802 wurde er zum Bifchof von 
Mimigardefort oder Münfter geweiht. 


Die Paſtoralklugheit der heiligen Kirche in ber Stiftung 
bes Gottesfriedend. 

Im elften Jahrhunderte durfte es König Philipp nicht wagen, ohne eine 
ftarfe Bebedung auch nur eine halbe Meile weit aus Paris zu gehen. Das 
war eine Folge des leidigen Fauſtrechtes, der ewigen Befehdungen der boben 
und niederen Vafallen. Wer Etwas wider den Anderen batte, kündigte ihm 
offene Fehde an und 309g mit Roß und Mann auf deſſen Burg los. Ale 
Zeichen der Aufforberung warf der Beleibigte feinen Handſchuh bem Gegner 
por bie Füße. Hob biefer ihn auf, fo war ber Zweikampf angenommen und 
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bie — zerfleiſchten ſich alsbald gleich wilden Thieren. Der Konig hatte 
nicht Anfehen genug, dieſem Unweſen zu ftenern; ſah man doch Duell und 
Fehde als ein Gottesurtheil und als eine Ehrenſache an, fo fehr das Land 
auch darunter litt und fo viele Menfchen dadurch auch um's Leben Tamen. 
Nur die Kirche erhob laut ihre Stimme gegen biefen Unfug, obfchon er durch 
das Herlommen fchon fait geheifigt war. Als es zu arg wurbe, verorbneten 
die Bifchöfe "und Kirchenverfammlungen,, daß in jever Woche von neun Uhr 
Samſtags bis ein Uhr Montags keine Fehde unternommen , werben follte. 
Nachher wurde diefer Waffenftillftand verlängert. So waren in ber Faftenzeit 
und im ganzen Advent bis Erfcheinung des Herrn alle Befehbungen unterjagt. 
Das hieß der Gottesfriede. Wer ihn brach, Tam in den Bann ber Kirche 
und war von allen Salramenten ausgefchloffen, unb ftarb er im Banne, fo 
wurde feine Leiche nicht in geweihter Erbe begraben und feine Seelenmeffe 
durfte für ihn gehalten werben. Diefe Strafe ſcheute Jedermann und fo 
wurde durch die Kirche dem Fauftrechte der erfte Stoß verſetzt. Hätte die 
Kirche aber Solches vermocht, wenn fie nicht göttliche Gewalt und mehr Anfehen 
gehabt hätte, als der Staat? Niemand litt durch bie Fehden mehr, als bie 
unterste Vollsklaſſe, deren Saaten von den Roffen ber Kleinen Despoten unauf⸗ 
hörlich zerftampft wurben; fie war größtentbeils leibeigen. Auch die Freien 
mußten fich unter den Schub eines diefer Lehensherren begeben und am mit 
Geld und Mannfchaft. aushelfen. 


PaftoralfIngheit des Heiligen Kranz von Sales bei ber 
Miffion im Chablais. 

Der beilige Franz von Sales wurde von feinem Bifchof und vom Herzog 
mit feinem Better Ludwig nach Chablais gefanbt, um bie bortigen Kalviner 
zur Latholifchen Kirche zu belehren. Als fie an ven Grenzen bes Ehablais an- 
gelommen waren, fanlen fie auf bie Kniee und flehten um Segen für ihre 
Unternehmung. Sobann wenbete fich ber Heilige gegen feinen Vetter, umarmte 
ihn zärtlich und ſprach: Es kommt mir ein Gedanke zu Sinne. Wir kommen 
in biefe Brovinz, den Verrichtungen ver Apoftel abzuwarten; wollen wir dieß 
mit- Erfolg thun, fo können wir fie nie genugfam nachahmen; fenden wir alfo 
unfere Pferbe zurück und geben wir zu Fuße und begnligen wir uns mit bem 
Notäwenbigen. Gern willigte fein Better ein und fo kamen und gingen fie 
ftets zu Buß. Am Morgen gingen fie in die Stabt Thonon, am Abende 
Tehrten fie in das fefte Schloß Allingues zurüd. Der Freiherr von Hermance, 
der Kommandant dieſes Schlofjes, gab ihnen ben Rath, alle Voreiligfeit und 
Sonderbarkeit zu vermeiden. Darum trug ber Heilige Franz ein fchlichtes, 
einfaches Gewand, ohne irgend etwas Ausgezeichnetes; und da es in bamaliger 
Zeit gebräuchlich war, Halbftiefeln zu tragen, trug auch er fie für gewöhnlich; 
fo daß er bei feinen kurzen Haaren und bichtem Barte, wie es damals allge- 
meine Sitte war, felbft fehr wenig, fogar von jenen Weltlichen, dem Aeußer- 
lichen nach verfchieben war, bie fich einiger Sittſamkeit rühmten. Dieß ver: 
fchaffte ihm auch Eintritt bei mehreren Kalvinern, bie er enblich ber Kirche 
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gewann. Das erfte, was er that, ala er zu Thonon amgelommen war, war, 
baß er bei den Stabtobrigfeiten Höflichkeitobeſuche ablegte und ihnen bie Briefe 
übergab, welche ber Freiherr von Hermance an fie geſchrieben hatte. Wis aber 
ber eben fo fromme als weife Miffionär fah, daß bie Abneigung des Volles 
im Chablais gegen ihn mit jedem Tage fi minberte, fo daß man feiner Be 
gegnung nicht mehr fo ängftlich auswich, glaubte ex, er werbe nun wohlthun, 
bei einzelnen Privatleuten einzufprechen und ihnen Höflichleitebefuche zu machen, 
Er fprach bei ihnen nur von gleichgiltigen Dingen und befchränkte ſich darauf, 
fie nach und nach zu gewöhnen, ihn zu bulven; welchen Zweck feine perfönliche 
Liebenswürdigkeit bald erreichte. Das grobe Benehmen, bis Peſchimpfungen 
und Beleivigungen, welche ihm bie Worksbiener anthaten, trugen ebenfallg wicht 
menig bei, feine Mößigung und Sanftumuh in um fo fcgönerem Lichte zu zeigen 
und die Hochachtung der Menjchen ihm zu erweden. Beſonders ſprach ein 
vom Heiligen befehrter Cavalier ruhmend vom heiligen Franz, jo daß nachher 
auf feinem Landgute georbnete Beiprechungen gehalten wurden. 


Paftoralflugbeit bei Gründung eines Waifenhanfes. 

August Hermann Franke, 1663 zu Lübeck geboren, wurbe Pfarrer in ber 
Vorſtadt Glaucha in Halle. Die Berwilderung feiner Pfarrfinder unb ihre 
große Armuth erwedten feine ganze Thätigfeit. Die Finder beitelten faft alle 
und wuchfen ohne Schulunterricht auf. Franke fing damit an, bie Bettelkinder, 
welche bei ihm einfprachen, auf feinem Hausflur zu unterrichten und fie dann 
nit einer Eleinen Babe zu entlaffen. Sie lamen natürlich täglich wirder. Da 
ftellte er in ber Kirche und im feinem Zimmer eine Büchſe auf, umfchrieben 
mit einem biblifchen. Spruche, der fich auf arme Kinder bezog; wer ihn befuchte, 
mußte ihm auch Etwas in bie Büchſe geben, und jebes Schärflein prefte ihm 
Freubenthränen aus. Kinmal fand er fieben Gulden in ber Büchſe. Ex 
eröffnete eine Armenfchule; ein armer Stubent warb Lehrer und erhielt wöchent- 
lich ſechs Groſchen Gehalt. Bald nahın er auch etliche Waifen auf und weil 
die Gaben fich mehrten, jo unternahm er im Vertrauen auf Gottes Fürfehung 
den Bau bed berühmten hallifchen Waifenbaufes In Glaucha; 1698 wurde bex 
Grundſtein gelegt. Der Bau warb immer fortgefegt, obgleich Franke am 
Saumftage Morgens noch nicht wußte, woher er am Abend ben Arbeitern ben 
Wochenlohn zuhlen follte. Aber wenn er eben in ver größten Noth war, erhielt 
ee fünfzig, Hundert, ja taufend Thaler auf einmal durch die Poſt. Er unter 
nahm greße Reifen, Gaben für feine Anftalt zu ſammeln, und er hatte Wohl« 
thäter in allen Staaten Deutfchlande. Ein geſchickter Arzt vermachte ihm auf 
bem Todtenbette alle feine geheimen Rezepte; nun legte Franke im Waifenhaufe 
eine befondere Apothele au, verkaufte die berühmten Arkana durch viele Ränder 
und allein baburch nahm das Waifenhaus jährlich dreißig⸗ bis vierzigtaufend 
Thaler ein, welches wohl fünfzig Jahre währte Die Buchhandlung unb 
Druderei des Waifenhaufes brachte auch Teinen Meinen Gewinn, Schen nad 
zehn Jahren hatte Franke das Vergnügen, einhunvertfünfundzwanzig Waiſen 
und fünfunbfiebzig arme Stutenten nähren und achthundert frembe Kinder 
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unterrichten Lafjen zu lönnen. Auch ein Erziehungehaus für Kinder begüterter 
Aeltern und ein Wittwenhaus wurbe mit bem Waifenhanfe verbunden. Als 
Srante 1727 ftarb, waren im Erziehungshaufe zweitaufendeinhunbertfünfund- 
zwanzig Schüler und Schülerinen unter bundertunbbreißig Lehrern und acht 
Lehrerinen; im Waiſenhauſe einhundertvierunddreißig Waifen; zweihunbertfünf- 
unbzwanzig arme Studenten und einige hundert arme Schüler wurden täglich 
gefpeift; zweiunbachtzig Perfonen beforgten bie Haushaltung, den Ackerbau, bie 
KRruntenpflege, Buchhandlung, Druderei und Apothefe So viel that ein armer 
Profeffor , ver Nichts Hatte, als einen hellen VBerftand, ein frommes Gemüth 
und einen feften Willen nnd er that Alles ohne Unterftügung ber Regierung. 
Seine Stiftungen blühen noch jekt. 


Batbe. 
Die Taufpatben follen für eine Kriftlide Erziehung 
Sorge tragen. 


Die Heilige Dienna war eine NRitterstochter. Ihr Vater erfuchte ben 
heiligen Bifchof Memmins, Pathenftele zu vertreten, welche Stelle dieſer mit 
Freude übernahm. Er begehrte von ben Aeltern, man folle ihm das Kind 
wieder bringen, wenn es fünf Jahre alt fein würde. Die Aeltern thaten, wie 
fie gebeißen worben und brachten dem heiligen Pathen das geliebte Kind zurüd, 
indem fie ihn freundfchaftlich baten, das Heine Mädchen in allem Guten zu 
erziehen und zu bilden. Sehr erfreut übergab Memmius bas Kind einem 
Frauenklofter, damit es bier fünf weitere Jahre lang in Kenntniffen und Sitt- 
ſamleit forgfältig unterwiefen werde. Menna war jehr ſchön und ihr Vater 
wollte fie verehelichen, Mienna dagegen wollte in's Kfofter gehen. Da kam fie 
zum Biſchof und bat ihn als Patbengefhent um den Schleier. Indem fie 
dieſes fagte, zog fie einen Schleier hervor, fiel auf die Kniee nieder und bat 
unter vielen Thränen, er möge fie doch unverzüglich zur Nonne einweihen. 
Der Biſchof zögerte, da er die Gewaltthätigkeit des Vaters und Bräutigams 
kannte. Während nun der Bifchof zaghaft den Schleier ausgebreitet hielt, 
wurbe er ihm von unfichtbarer Gewalt aus ben Händen genommen unb ber 
Jungfrau über das Haupt gebreitet. Auf: biefes Wunder willigte der Vater ein. 


Peſt. 
Der heilige Rochus ein Patron gegen die Peſt. 


Der heilige Rochus wurde 1296 zu Montpellier in Frankreich geboren. 
Bei feiner Geburt hatte er ein rothes Kreuz auf ber Bruſt, was bie Mutter 
als Vorzeichen feiner künftigen Heiligkeit anfah, weßhalb fie alle Mittwoch 
foftete; ſelbft der Heine Rochus ſchien ſchon in ber zarteften Kindheit die 
Mutter nachahmen zu wollen; daher biefe äußerſt beforgt war, ihn burch 
Wort und Beifpiel zur Liebe Gottes und zur Srömmigleit zu erziehen. Mit 
zwanzig Jahren 309 er ein Pilgerfleid an und reifte nach Rom, um bie Gräber 
der heiligen Apoftel zu befuchen. Bei feiner Ankunft im Toskaniſchen fand er 
die ganze Gegenb von ber Peft verheert und er entſchloß fich, I Wallfahrt 
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auf gelegenere Zeit zu verſchieben und ben Peſtkranken im Spitale zu bienen. 
Er machte ven Kranken das Kreuzzeichen auf die Stirue- und die er fo ber 
zeichnete, wurben geſund. Das machte Aufſehen. Darum reifte Rochus nad 
Ceſena und Rimmi, wo er bie Kranken ebenfo durch das Krenzzeichen Beilte. 
Nach ver Zeit reifte er nach Rom, wo ebenfalls die Peſt herrſchte. Der Kardinal 
Britonikus bat ihn, bie Stabt durch fein Gebet von ber Peſt zu befreien; er betete 
und fein Gebet ward erbört. Dem Kardimal fekbft machte er als Schuymittel 
gegen bie Peſt das Kreuzzeichen auf bie Stine, welches Zeichen tn berfeiben 
eingegraben blieb. Der Karbinal ſprach mit Rochus, daß er dieſes entftellende 
Merkmal wieder weguehme. Aber der Heilige antivertete mit Peftigfeit: Kein 
Diener ſchämt fi, bie Livree feines Herrn zu tragen; Petras und Andreas 
hielten es für bie größte Ehre, wie Jeſus Chriftus gefreuzigt zu werden; und 
Sie ſchämen ſich des allmächtigen Zeichens, woburd Gott Sie erlöfet hat? 
Bon da ging Rochus nach Pincenza, wo er felbft von einer fehmerzlichen Krank» 
beit befallen wurde. Um Niemanden läftig zu fallen, fchleppte er fich in einen 
nahen Wald, wo er in einem Hüttchen mehrere Tage verlaffen ſchmachtete. 
Dort brachte ihm ein Jagdhund eines Gutsherrn täglich ein Stüd Brod, bie 
er wieber gefund war und in fein Vaterland zurückkehren Tonnte. Rochus batte 
weder in SYtafien, noch in Frankreich feinen Namen entbedit, und da in feinem 
Baterlande Krieg war, wurde er als Spion in ben Kerler geworfen, wo er 
fünf Fahre fchmachtete Bis zu feinem Tode. Als ihm der Priefter bie heiligen 
Sterbfaftramente reichte, wurde das finftere Gefüngnig mit einem himmliſchen 
Glanze erhellt und ver Priefter fah an der Wand mit feurigen Buchſtaben bie 
Worte geihrieben: Rochus, ein Pürbitter gegen die Pet. Vor feinem Ende 
betete Rochus um Bewahrung oder Befreiung von der Peft für alle Jene, die 
feine Fürbitte anrufen würben. Defters verdankte Stalien der Fürbitte dieſes 
Heiligen die Befreiung von ber Peit, vorzüglich im Jahre 1414 während ber 
Kirchenverſammlung zu Konftunz, wo auf Anorbnung ver verfammelten Väter 
öffentliche Bittgänge gehalten wurben unter Anrufung bes heiligen Rochus und 
bie Peſt ſogleich nachließ. 


Die Peſt auf die Fürbitte des heiligen Sebaſtian geheilt. 


In der Stadt Uliſippo und in den benachbarten Ortſchaften wüthete die 
Peſt ſo ſehr, daß es an Lebenden fehlte, um die Todten zu begraben. Einmal 
las ein Prieſter in ver Rochuskapelle die heilige Meſſe, wo auch das Bildniß 
bes heiligen Sebaftian ftand. Da bemerkte er, daß diefes Bildniß einen häufigen 
Schweiß von ſich gebe. Nach beendigter Mefle trug er das Bild an’s Licht 
und fand, daß ber Schweiß immer größer warb, bergeftalt, daß man nicht 
Tücher genug fand, ſolchen abzutrocknen. Die Nachricht hievon erfcholl durch 
bie ganze Stadt, Gefunde und Krane liefen in die Kirche, ein Jeder berährte 
feine Peftbeulen mit biefem Wunderſchweiß und er wurde augenblicklich gefund. 
Gott und dem heiligen Sebaftian zum Danke baute man eine Herrliche Kirche, 
wo man einmal im Jahre dieſes wunberthätige Bildniß zeigt. (August. 
Wichman in Apotheca spirituali cap. 77.) 
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Pfarrer. 
Ein mufterhafter Heiliger Pfarrer. 

Der heilige Petrus Kourier, 1640 geftorben, war Pfarrer zu Martincour 
in Frankreich. Im Alter von dreißig Jahren tragt er feine ganz berabgelom«- 
mene, wegen ſchrecklicher Unwiſſenheit tief in Laſter verſunkene Pfarrei an. 
Bierzig Jahre lang arbeitete er Tag und Nacht raftlos am Heile der ihn an- 
vertrauten Seelen. Dur fein Gebet, durch fein Wort und ſchönes Beifpiel 
gelang es ihm, das ganze Kicchipiel umzuwandeln. Keine Mutter tft mehr 
beforgt um ihre Kinder, als ber felige Perrus um feine Pfarrlinder. Seine 
Zeit, feine Kräfte, fein Leben, fein Vermögen, Alles gehörte ihnen. Wegen 
feiner grenzenlofen Liebe nannte man ihn nur den gnten Vater von Martincour. 
Was feine guten Worte nicht vermochten, das bewirkte fein Beifpiel. Nie 
nahm er ein Geſchenk an, nie aß er außer dem Haufe Nie ließ er fein 
Zimmer heizen, außer wenn eine Krankheit ober ein Gaft ihn heimſuchte. Nie 
bielt er fih zur Bedienung weibliche Dienftboten; er hatte hiefür nur einen 
Knaben bei fih, ben er unterrichtete. Nie trank er Wein. Seine Speifen 
waren Bohnen und Brod. Er fchlief nur drei Stunden auf einer hölzernen 
Bank, viele Nächte brachte er ohne Schlaf im Gebete bin. Was er bei feiner 
armen Lebentweiſe erfparte, gehörte den Armen und ber Kirche; Alles theilte 
er ben Armen mit einer wahren Herzensfreude mit, wie wenn er es Jeſu 
ſelbft gäbe. Beſonders lieb hatte er bie Hausarınen, denen er Immer auf bie 
ſchonendfte Weife half. Den Kranken erwies er die zärtlichfte Sorgfalt; er 
brachte ganze Nächte bei ihnen zu, pflegte fie wie ein — und ſuchte 
ihre Lage zu erleichtern, wie er nur konnte. 


Pflicht. 

Pflicht geht dem Vergnügen vor. 

Zu Herzog Albert von Baiern kam einſt ein Fiſcher vom Würmſee 

mit einer Bitte, als Jener eben den Tauben feines Sohnes im Schloßhoefe 

zufah. Der Fiſcher Harrte bes Beſcheides, aber Herzog Albert fchaute feft den 

Tauben zu. Da trat ber Fifcher hinzu, fohlug den Herzog anf die Schulter 

und fprah: Wenn Ihr Nichts möget, als auf die Tauben Ingen, fo tft mir 

nicht geholfen! Da wandte fich ber Herzog zernig um und fagte: Du bift ein 

kecker Geſell, das umterfteh? Dich noch einmal! Aber meiner Seele, fagte er zu 

bem Fiſcher, Recht hat er doch! wir find nicht pa, für Kurzweil dringende 

Klagen zu vergefien! Und dem Sifcher warb Beſcheid. Wenn fpäter Einer 

ober der Andere um Beſcheid bat, mochten noch fo viele Zauben im Schloß. 
Hofe fein, Albert ſchaute nicht hinab. 


Phantafie. 
Wir müſſen bie Phantafie oder@inbildungdfraft .—. 


Der bunte oder figurirte Marmer iſt mit allerlei Farben geitreift, 
fleckt, geäbert, gewöllt; feine Zeichuungen gleichen Bäumen ober anbern Senärhfen 
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Mufcheln, verfteinerten Seethieren, Gebäuden, Ruinen, Bergen, Flüſſen, Wollen; 
er nimmt alſo feine Zeichnungen theils von ben in ihm liegenden Gewächfen 
und Thieren, theils unabhängig von fich felbft. Diefem Spiele des Marmors 
gleichet die Phantafie in Bezug auf bie Wünſche des Menſchen. Wozu ber 
Menſch neigt, was er licht und wünfet, das denkt bie Phantafie, das bringt 
fie in Erfüllung. Ste träumt fich in angemefjene Lagen hinein, träumt ſich 
Reichthum, Gewinn, Hereichaft, Geſundheit, langes Leben, Genuß, verfegt ih . 
in andere Länder, gibt Weisheit, Macht, Ehre, fie züchtiget die Beleidiger und 

rächt ſich an Feinden. Daraus erwächft bie Pflicht für uns, die Phantafie 
oder Einbilpungsfraft in Zaum zu halten; dem was beim Marmor nur uns 
ſchaͤdliches Spiel ift, das verumreinigt die Seele, erfüllt fie mit böfen Gedanken 
und Wänfchen, quält fie, reizt Begierden auf, drängt zu böfen Taten, madht 
unzufrieden, reizbar, unglücklich, übertveibt bie Leiden, führt zur Ungeduld unb 


zur Slinde. 
Prag. 
Der Sieg in ber Schlacht am weißen Berge beiPrag vom 
Heiligen Dominifus a Jeſu Maria erfleht. 

Maximilian von Baiern lub den Dominikus a Jeſu Maria nah Mün- 
en; erit im Jahre 1620 konnte er diefem Verlangen Yolge leiſten und kam 
über die Alpen. Er traf Deutſchland in den Vorbereitungen zum breißigjährigen 
Kriege; die Böhmen hatten den Pfalggrafen Friedrich V. zum König aufge 
worfen und unter Morimilian hatte bie Tatholifche Ligue fich gebildet und ven 
Baiernberzog zu ihrem Oberfeldherrn ernannt. Ihr und Ferdinands Heer 
ftand ſchon gerüftet und zu dem bevorſtehenden Feldzuge hatten eben beide ben 
heiligen Mann vom Bapfte zum Beiftande fich erbeten und er Hatte troß feiner 
Schwachheit fogleih willig fi gefunden. In Braunau war ihm, während 
ber Meſſe, das erfte Geficht geiworben, das dem Herzog Sieg verfprad. Er 
weibhte nun das Banner des Heeres nnd ihm wurde bei biefer Gelegenheit das 
zweite Geficht; bald auch in Linz während einer Exrtafe das britte, das bie 
Bereinigung ber kaiſerlichen und Reichsheere gebot und dann gewiffen Sieg vor 
den Mauern von Prag zu fuchen befahl. Er fette die Vereinigung ber Heere, 
den Einmarfch in Böhmen und deu Zug nach Prag dur, um mit einer 
Hauptſchlacht den Feldzug zu entſcheiden. Vor Prag angelangt, fanden fie den 
überlegenen Feind in der vortbeilhafteften Stellung, gewiffen Sieg entgegen- 
ſehend. Die Schlacht entzündete fich ſchnell. Anderthalb Stunden fchienen 
die KRatholifchen zu unterliegen. Unterveflen hat Dominikus mit Gott im Ges 
bete gerungen und wieber warb ihm in ber Verzückung ber Steg zugelagt; ba 
eilte der Baiernherzog in großen Sorgen Hin zu ihm und rief ihn an: Wie 
nun, Pater Dominikus! die Unfern fliehen und der Feind will fiegen! Da 
fohrie der noch halb Verzückte mit vielen Thränen zum Himmel auf: Berlaß 
mich nicht, o Herr, mein Gott! weiche nicht von mir, Gott meines Heils! eile 
mir zu beifen und führe nich recht in Deiner Sache! Darauf zum Herzeg 
gewendet, ſagte er: Es ift nicht möglich, daß wir unterliegen, ber Herr ber 


% 





Brag. - 87 


Heerſchaaren ift mit une. Er verlangte barauf ein Pferd, und ber zweiund⸗ 
fechzigiährige, durch Faſten gebrochene, mit Krankheit und Schwachheit belabene 
Mann ritt nun, einem Süngling gleich, mit bem Serzoge in das Gewühl ber 
Schlacht, das Cruzifix in ber Hand, ein Bild ver Yungfrau am Halfe, dem 
die Lutheraner mit einem Dolce bie Augen ausgeftochen, rief er mitten im 
Kugelregen, und. von mancher getroffen, aber nicht verlegt, ven Kaämpfenden 
Muth zu: Euer, ener, ihr Streiter bes Herrn, wirb bald der Sieg fein; Gott 
bat fih aufgemacht unb die Ihn haflen, vergehen wie ber Rauch vor Seinem 
Angefichte Zugleich betete er und flehte lant auf zu Gett und zur Jungfrau, 
fprach wieder Worte ber Begeifterung, ſegnete das Heer, betete wieder, und ‚wie 
er fo ein Beifpiel lebendigen Glaubens und nicht zu erfchltternben Vertrauens 
in Mitte des Gewühls Allen fichtbar ftanb, und fein Cruzifix, Vielen wahr⸗ 
nehmbar, Lichtfteahlen um ſich goß, mußte fein Erfcheinen Wunder wirken. 
Der Ungeftim des Feindes war gebrochen, das Heer ber Katholiſchen hatte 
fi ermannt, in wenigen Augenbliden war ber glänzendfte Sieg erftritten, 
zahlloſe Gefangene waren in den Händen der Sieger, Prag ergab fi am 
folgenden Tage. Wie der heilige Kapiſtran die Türken zurücktrieb, fo erhielt 
Dominilus halb Deutfehland beim katholiſchen Glauben. Die fiegenden Feld⸗ 
herren erkannten es willig an; alle umarmten ihn und banlten ihm. Auch 
vie Feinde bekannten daeſelbe, ba fle ben Verluſt der Schlacht bem Zauber 
zuſchrieben, dem ber Herzog von Batern vom Papft erhalten und mit fich 
führe; ber ihnen Roß and Mann verbannt und ihrem Heere ben Sieg abge. 
bannt. Solche Kraft wohnte im Heiligen Dominikus, daß lange nach feinem 
Tode Max von ihm zu fagen pflegte: Licht ging aus von feinen Augen und 
wir Fürſten mußten vor ihm zittern. 5 


In Prag ift eine Säule in ber Wifcheraber Kirche vom 
2 Tenfel von Rom gebradt. 

In Prog Schloß der Priefter Wazlaga Kralizzek mit bem Teufel in einer 
Beſefſenen folgenden Pakt: daß, wem ber Teufel beim Introitus ber von 
Kralizzek abgehaltenen Meffe ausfahrend, ner dem Enbe wieder mit einer Säule 
aus einer ber Kirchen Roms zurücdtehre, ber. Priefter alsdann fein eigen fein 
wolle. Es wird nun zum Werke gejchritten; aber wie ber Teufel anlangt, Kat 
der Andere eben bie Worte: Et verbum caro faetum est, et habitavit in 
mobis vollendet; zornig warf:baher der Vetrogene die Laſt an bie Erbe, daß 
fie in. drei Stücke zerfprang; wo dann bie Beſeſſene von ihrer Roth, ber 
Priefter von feinen Balte frei geworden. Die Säule wirb noch, ſiebzehn 
Fuß long und fünf im Umfange, vor der Wifcheraber Kirche gefehen; neben 
ihr aber die Gefchichte in. einem alten Bilde an der Sirchenmaner gemalt; und 
feltfjam! in der Kirche Santa Maria tras Tevere zu Rom ftehen in ber einen 
Reihe fechzehn, in der andern aber nur fünfzehn Säulen; ftatt ber fehlenden 
erhebt fich ein Kreuzaltar und hinter dieſem tft gleichfalls ber Borgang gemalt, 
wie man ihn in Prag erzählt. (Unterrebungen im Reiche: ver Geifter. VII. 
Untere. p. 150. Görres, Myſtil. 3. B. &. 121.) . 


38 Prahlen. 
Prahlen. 
Mit Sünden prahlen, iſt bie größte Unverſchämtheit. 

Sündigen iſt zwar das gewöhnliche Loos gebrechlicher Menſchen; aber 
ſich mit feinen ſfündhaften Streichen prahlen und ſeine Lafterthaten rühmend 
erzählen, um ſich damit Beifall und Ruhm zu ſuchen, das iſt tiefe Berdorben⸗ 
beit und äußerte Unverfchämtheit. Es iſt mehr als geiſtige Blindheit, es iſt 
mehr als Unbußfertigkeit, es iſt Unverſchaäͤntheit. Wer aber bie Scham ver⸗ 
loren, iſt kaum zu beſſern. Die Katze ſcharret ihren Koth ein; chen fo folfte 


jedem Menſchen das Schamgefühl ſagen, daß, wenn er Boſes thut, er es 
wenigftens verberge. 


Mit eitlen Vorzügen prahlen iſt häßlich. 

Es iſt dem durch bie Erbſünde verdorbenen Menſchenherzen eigen, ſich 
in äußeren Vorzuügen zu gefallen. Dan brüftet ſich alſo gerne mit Reich⸗ 
thümern, mit Verſtand, Kleidern, Schönheit, Stärke, Geſchicklichleit, verachtet 
wohl auch den minder oder nicht Begabten und man vergißt ganz, daß es 
Gaben Gottes find, welche für ſich allein vor Gott feinen Werth geben. In 
dieſer Selbftgefälligleit gleichen die Menfchen dem Pfaue. Es ift wicht zu 
löngnen, daß biefer Vogel ein prächtiges Gefieder hat; fein Kopf tft geziert 
nit einem Berrlichen beweglichen Seberbufche, fein Rüden gelogrän, Kopf, Hals, 
Bruſt Infurblau, der Unterleib ſchwarzgrün, ber auge Schweif zeigt auf jeber 
Feder ein fchönes Auge und läßt fich in ein Rad ſchlagen; er weiß fich eimen 
Anftand zu geben, welcher ber Pracht feines Gefieders angemeſſen if. Im 
Gefühle feiner Schönheit befchleicht ihm dann eitles GSelbftgefallen, er zeigt 
gern vor Menſchen und Xhieren feine Pracht, geht geringfchägend an ber viel 
nütlicheren Haushenne vorüber und will gefehen werben und gefallen. Man 
fügt aber, daß, wenn er auf feine unſchoͤnen Füße blickt, ober wenn er feine 
haͤßliche Stimme Hört, ober wenn er auffliegen will, er alle Eitelkeit fahren 
laſſe; denn feine Füße find garflig, feine Stimme haßlich, fein Flug ſchwer⸗ 
fällig, fein Fleifch unfchmadhaft und micht zu effen. Wenn nun dich bie 
Eitelfeit befchleicht, fo mache es wie ber Pfau, ſchau auf deine Fehler, gebaute 
beiner Sünven,, höre, was das Gewiffen, folglich auch Gott bir vorwirft, ge⸗ 
vente, was die. Menfchen von bir fagen; gedenle ber Sünben, womit bu bir 
vor ber Welt Schande bereitet haſt. Die Eitelleit wird vergehen und ber 
Demuth Plag machen. Dieß Hält auch Chriſtus für ein probates Mittel, 
wenn Er fast: Was fiehft bu ben Splitter in deines Bruders Auge und wirft 
ben Ballen in beinem Auge nicht gewahrt? O wer field bes Balkens im 
eigenen Ange gebächte, ber wärbe das Prablen laflen. . 


Den Prahler pflegt Bott zu beihämen. 


Dieß behrt bie Babel vom Nußbaum. Dieſer ftand nächft der Straße 
und weil manche Reiſende unter feinen Schatten fi; fegten, auch wegen ber 
Abkühlung den Hut abzogen, bildete fi der Rußbaum ein, folches gefchee 
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ihm zu Ehren, darum war er nicht wenig ftolz, und redete einen Dornftrauch, 
ber unweit von ihm ftand, alfo hochmüthig prablend an: Pfui, fagte er, was 
bit du für ein elenber Krüppel im Bergleih mit mir! Ich muß mich 
fämen, einen fo geringen nnd fehlechten Nachbarn zu haben. Schau mich an, 
was ich für ein anfehnlicher Baum bin, wie mich die Vögel, meine Hofmufi- 
kanten, den ganzen Tag mit ihrem Gefange ergögen; fiehe, wie mich bie 
Reiſenden ehren unb gleihfam vor mir mieberfallen und meinen Schatten 
fuchen. Rebftvem hänge ich voll bes auserlejenften Obftes, das felbft auf ven 
Tofeln der Fürften pranget. Nach fo vielem Prahlen fagte der Dornftrand: 
Ich meines Theile bin mit meinem Stande zufrieden , in ben mich der gütige 
Schöpfer gefet Hat. Deine Prahlerei wirb aber ficher befchämt werden; denn 
ich habe einmal einen Geiftlichen, ver bei mir vorbeiging, im Lobgefange beten 
hören: Er ftürzte die Mächtigen nom Throne unb erhob die Demüthigen. 
Raum Hatte der Dornftrauch ausgerebet, da kamen Männer mit Stangen und 
Prügeln, beftiegen ven Nußbaum, beffen Nüffe zeitig waren, und mißhandelten 
‚ihn der Art, daß nicht nur die Nüffe, fonbern Blätter und Aeſte herunterfielen, 
daß er keinem Baum mehr gleich ſah. So züchtiget Gott ben Prabler. Dem 
Ezechias ließ Gott die Schäge rauben, bie er dem Gefanbten bes afiyrifchen 
Könige prahlerifch gezeigt, und ber prablerifche Nabuchobonofor bildete fich ein, 
ein Ochs zu fein. 


Prahlerei wird zu Schanden 


Khriftian von Braunfchweig war mit feiner Armee im breißigjährigen 
Kriege in feiner Kühnbeit bis an die Grenzen Holland gekommen. Im Hang 
lernte. er bie Kurfürftin von ver Pfalz, die Gemahlin des vertriebenen böhmischen 
Winterlönigs, Friedrichs V., kennen, und wurde fo von ihr hingeriſſen, daß 
er ihr fein Leben zu opfern verfprach und ſich ein Zeichen ihrer Gunſt aushat. 
Sie gab ihm einen Handſchuh; den trug ber prahleriſche Mann forthin immer 
porn an feinem Hute und in feine ahnen ließ er ven Wahlfpruch. fegen: Alles 
für Gott und für Sie. Über es gelang ihm nicht, die Kurfürftin wieder auf 
den böhmifchen Thron zu ſetzen. Zuerſt wurde er in den Nieverlanden ge- 
fohlagen; bie Hauptnieberlage brachte ihm aber ber Ligiftiiche General Tilly am 
26. Auguſt 1623 Bei Stadtlohn im Münfterifchen bei. Die Schlacht dauerte 
brei Tage umd ber. prahlerifche Ehriftian mußte in's Ausland fliehen. | 


Ein prahlender Philoſoph von einem einfachen Mönde 
beſchämt. | 

Kin prahlender Philoſoph kam einft in bas Klofter bes heiligen Pachomius 
und fprach: Rufet mir eueren Vater, ich habe Nothiwendiges mit ihm zu reben. 
Als ber Heilige Mann merkte, daß er ein Pbilofoph ſei, ſchickte er zwei ein⸗ 
fache Monche zu ihm. ALS fie zu ihm kamen, fagte der Philofoph: Ich habe 
gehort, daß ihr euch ber Weltweisheit befleißiget; getrauet ihr euch, meine 
Tragen zu Löfen? Die Mönche fagten: Sprich nur, was bu willft. Darauf 
fragte der Philoſoph: Wer ift nicht geboren und ift geftorben? Wer warb 
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bagegen geboren und ift nicht geftorben? Wer enplich ift geftorben und nicht 
verfanlt? Die Mönche antworteten: Die Löfung deiner ragen ift nicht fchwer. 
Adam, unfer Stammvater, war nicht geboren nnd ftarb. Enoch war geboren 
und ftarb nicht; denn er gefiel Gott und warb hinweggenommen. Leth’s Weib 
ftarb, aber verfaulte nicht; denn fie wurde in eine Salzſänle verwandelt und 
jteht noch heutigen Tages zum Wahrzeichen ber Ungläubigen. Und nun, o 
Philofoph, gebe ich dir den Rath, daß du biefe ungereimten Reben und thörichten 
Fragen bei Seite fegeft, und bich zum wahren Gotte beichreft und bie Ber» 
gebung deiner Sünden nachſucheſt. Staunend und befchämt jtellte der praßlerifche 
Philoſoph keine Frage mehr, fondern entfernte fich, den Scharffinn der Mönche 
und ihre Fertigkeit im Antworten bewundernd. 


Prediger. 
Wie ber Prediger fi die Salbung aneignen Fönne. 

Der heilige Franz von Sales Hatte aus Erfahrung gelernt, daß, je mehr 
ber Berftand die Größe Gottes durch die Subtilitäten ber Schule zu erkennen 
fußt, um fo mehr der Wille von feiner Liebe fich entfernt; baß bie wahre 
Weisheit durch bie Furcht Botles, durch ein frommes Leben und durch die 
beftändige Betrachtung des göttlichen Geſetzes erlangt wirb; daß Manche darauf 
ausgehen, im Geifte erleuchtet zu werben und die Tugend und bie Gerechtigkeit 
verfhmähen. Und da er weit eifriger dahin ftrebte, Heilig, als gelehrt zu 
werben, richtete er fich nach jenem Außfpruche des heiligen Auguftinus: Jene, 
bie von Jeſu gelernt haben, demüthig und fanftmütbhig von Herzen zu werben, 
fhreiten viel weiter in der Erkenntniß Gottes durch das Gebet und bie Ber 
trachtung, als dur Studium und burch Lefen der Bücher. In biefer Abficht 
arbeitete er auf biefelbe Weife, gelehrt zu werben, wie bie heiligen Väter es 
wurden, und weil er wußte, daß Gott die Reinheit ſelbſt ift und nur mit reinen 
Augen kann gefehen werden, arbeitete er ohne Unterlaß, feine Seele durch bie 
Uebung aller Tugenden zu heiligen, bamit er für das Licht Gottes und für 
jene innerlihde Salbung empfänglich würde, die alle Dinge lehrt. 


Der befte Prediger iſt ber heilige. 

Als der Heilige Abt Hilarion einft mit Mönchen nah Elufa kam, feierte 
bie Stadt das Yahresfeft der Göttin Venus. Hilarion Hatte daſelbſt wiele 
Beſeſſene geheilt und war ihnen befannt. Da die Leute hörten, daß ber heilige 
Hilarion vorübergehe, zogen fie ihm ſchaarenweiſe mit Weibern und Kindern 
entgegen, neigten vor ihm das Daupt und baten um- feinen Segen. Er nahm 
fie freundlih auf und bat fie, daß fie Gott mehr ale Die Steine verehren 
möchten und verfprach ihnen, daß er oft zu ihnen kommen wolle, wenn fie an 
Chriftus glaubetn. Und — wie wunderbar wirft die Gnade des Herren mit 
Seinen Heiligen! — fie liegen ihn nicht eher weggehen, als bis er den Platz 
zur künftigen Kirche angewiefen und ihren Gögenpriefter mit bem hetligen 
Kreuze bezeichnete. 
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Mit dem Fatholifhen Prediger wirft ber heilige Geiſt. 

Als ber heilige Baſilius in Cäfaren einmal prebigte, traf ſich's, daß ber heilige 
Ephräm zugegen war, ber ben Prebiger mit lauter Stimme lobte. Es fagten 
aber Einige aus dem Volle: Wer ift denn biefer Fremdling, der ben Bifchof 
jo lobt; es iſt gewiß eine Schmeichelei, um von ihn Etwas zu belommen. 
Nach der. Predigt rief Bafilius den Fremdling zu fich, nannte ihn mit Namen 
und fragte ihn, warum er feine Prebigt fo gelobt habe, Der heilige Greis 
Ephräm antwortete: Weil ich eine weiße Taube auf beiner rechten Schulter 
figen ſah, welche dir immer eingab, was du bem Wolfe prebigteft. Es war 
bieß ber heilige Geift. 


Prediger müffen Heilig und geduldig fein, 

Ein anfehnliches großes Dorf war ganz von ben wilbeiten Heiden bewohnt. 
Niemand konnte fie vom Götzendienſte abbringen. Der Bifchof hatte ſchon 
etliche Briefter und Dialone an fie geſchickt, aber fie richteten durchaus Nichts 
and. Da verfiel der Bifchof auf den Gedanken, den Beiligen Einſiedler 
Abraham als Miffionär zu ihnen zu ſenden. Abraham weigerte fich zwar aus 
Demuth, mußte aber enblich nachgeben und hingehen. Da er zu Haufe viel 
Geld und Güter hatte, ließ er fih Geld bringen, baute in biefem Dorfe eine 
Kirche, richtete fie innerlich auf's Prächtigfte ein, ging dann in ben Götzen⸗ 
tempel und zerftörte alle Götzenbilder. Als bieß die Heiden fahen, fchlugen fie 
ihn Halb todt und warfen ihn zum Dorfe hinaus. Des andern Morgens be- 
fahen fie feine Kirche von Innen, fauden fie fchön, fanden aber auch ven hei⸗ 
ligen Abraham betend in ihr, den fie hinansfchleppten und fieinigten. Wis fie 
ih des andern Morgens wieder in, der Kirche ſahen, fchlugen fie ihn wieber 
und fo gingen die Mißhandlungen drei Jahre fort. Bei Allem, was ihm bes 
'geguete, warb er nicht zoruig, noch Heinmüthig; je mehr er zu leiden hatte, 
defto größer wurde feine Liebe und Zuneigung gegen bieje Leute, deſto anhalten⸗ 
der und inbrünftiger betete er nm ihre Belehrung. Bald ermahnte er, bald 
lieblofete er, bald befänftigte er fie mit ben füßeften Worten. Die Alten bat 
er wie feine Väter, die jungen Männer wie feine Brüder, die Jünglinge wie 
feine Söhne, indeffen er von ihren nur verfpottet und verlacht wurde unb 
taufend Unbilden zu feiven Hatte. Als nun eines Tages die Bewohner des 
Dorfes verfammelt waren, brüdten fie über den Heiligen Abraham ihre Ver⸗ 
wunderung aus und fagten: Betrachtet doch, welche große Geduld und unaus⸗ 
fprechliche Liebe diefer Mann zu uns hat! So großes Leib wir ihm auch 
angethan, hat er uns hoch niemals verlaffen, noch einem van uns ein unrechtes 
Wort gegeben, noch ift er über ums. böfe geworben, fonbern er hat Alles mit 
größter Freude gelitten. Wenn daher Derjenige, wie er fagt, nicht der wahre 
Gott wäre, den er prebigt, und es keinen Himmel und keine Belohnung gäbe, 
fo würde er umſonſt nicht dieſe Trübſal leiden. Dabei ift auch das noch zu 
bemerfen, daß er unſere Gdtter vertilgte, da er Doch dazu ganz allein war, 
und fie ihm durchaus Nichts anbaben konnten. Wahrhaftig, viefer Mann muß 
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ein Diener Gottes, und Alles, was er gefagt hat, wahr fein. Kommet alfo 
und laffet uns an den Gott glauben, den er prebigt. Und während fie unter- 
einander ſprachen, gingen fle in bie Kirche umb riefen da mit lauter Stimme: 
Ehre fei Gott in dem Himmel, welcher ums Seinen Diener gefanbt Hat, um 
uns aus dem Irrihum zu befreien. Als ber Heilige Abraham biefe hörte, 
taufte er fie Alle mit rende und ımterrichtete fie im landen, ein ganzes 
Fahr hindurch; dann ging er in feine Einfievelei und ber Biſchof gab ihnen 
einen Priefter zum Seelforger. 


Prediger müffen vom Heiligen Geiſte erfüllt fein. 


Als der Heilige Bifchof Nonnus in Antiochia war, ging er mit bem 
Bifchofe der Stadt in bie Kirche. Nach der Feier bes heiligen Opfers und 
nach Verlefung des Heiligen Evangeliums reichte ber Bifchof das Evangelium 
bem Heiligen Nonnus und erjnchte ihn, einen Vortrag an bas Volk zu Halten. 
Diefer öffnete feinen Mund umb rebete mit Gottes Weisheit, bie in ihm war. 
Er redete nichts Erfünfteltes, Beine Weltweisheit, nichts Unbefcheibenes , nichts 
Meberflüffiges; ſondern erfüllt mit dem heiligen Geiſte, hielt er bem Volke 
feine Ständen vor und ermunterte es zur Tugend, fprach kräftig vom Gerichte 
und ben ewigen Gütern, die unfer Barren. Alles Boll warb durch bie Worte, ' 
bie der Heilige Geift aus ihm rebete, zerknirſcht, fo baß ber Fußboden ber 
heiligen Kirche von ben Thränen bes Volles Aberfchwemmt warb. 


Wie der Prediger feine Neben wirkſam maden müſſe. 


Als dem heiligen Petrus von Wlantara das Prebigtamt übertragen wurbe, 
bereitete er fich, ‚überzeugt von ber Wichtigkeit dieſes Amtes, längere Zeit durch 
Gebet, Betrachtungen und Abtöptungen vor, trat dann mit dem Feuereifer 
eines Apoſtels auf und verbreitete ungemeinen Segen. Seine Predigten er 
griffen mit. einer lebendigen Kraft die Herzen feiner Zuhörer und er befebrte 
Sunder, bie viele Fahre In der größten Verſtockung gelebt hatten. Sechs Jahre 
lang verkündete ee das Wort Gottes und unzählige Bekehrungen und eine all⸗ 
gemeine Verbefferung der Sitten war der Erfolg feines heiligen Eifers. 


Prediger ausladen, Strafe. 
Der heilige Johannes Kapiſtranus ftiftete old Prediger unzähliges Gutes. 
Er prebigte mit folder Kraft gegen ben Buzus und bie Eitelkeit der Frauen, 
daß fie ihm nach feinen Predigten ihre Spigen und andere Tändelein brachten, 
bie er doffentlich verbrannte, indem er fe in's Feuer warf. Leichtfertige Jungen 
Inchten darüber zu Regensburg; da fie aber alle nach wenigen Tagen ftarben, 
nahm man bie Borftellungen bes Heiligen nur mit um fo größerer Ehrfurcht an. 


\ Die Heiligkeit des Predigers trägt viel zur Wirkſamkeit 
ber Brebigten bei. 


Bapft Nitelens V. ernannte den heiligen Johannes Kapiftran zum apoflo« 
liſchen Gefanbten in Deutſchland, Ungarn und Polen, usb auf einer Reife 
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durch dieſe Länder im Jahre 1445 befehrte er in Böhmen allein über fechzehn- 
tauſend Huffiten und in Siebenbürgen bei breizehntaufenb Ketzer durch feine 
Prebigten und Ermahnungen zum katholiſchen Glauben. Da er Häufig mit ben 
chriftlichen Regenten zu verhandeln hatte, jo benützte er biefe Gelegenheit, allent- 
halben das Wort Gottes zu prebigen; benn fein heiliges Leben und feine 
vieten Wunder, bie er an unglücklichen Menfchen wirkte, machten, daß das 
Volk aus allen Gegenden zu ihm ftrömte und gewöhnlich mußte er auf öffent- 
lichen Plaͤtzen oder auf freiem Felde prebigen, weil feine Kirche bie ungeheuere 
Menge Menſchen faſſen Tonnte, bie ihn umgab. Er durchreifte nicht nur ganz 
Italien und Frankreich, ſondern predigte auch in Baiern, Defterreich, Kaͤrnten, 
Polen, Böhmen, Mähren und Ungarn. 


Nur heilige und bußfertige Prebiger prebigen mit Kraft 
und Birffamkeit. 


Bater Salvator wurde von feinen Oberen zum .Prebigtamte beftimmt. 
Hier zeigte filh num eine außerordentliche Kraft und Wirkſamkeit feiner Worte, 
jo daß große Kirchen oft das zufammenftrömende Bott nicht faſſen Tonnten und 
er deßhalb feine Kanzel auf freiem Felde auffchlagen mußte. Die große Stadt 
Neapel wurde ein: wahres Ninive in allgemeiner Bekehrung, ale Salpator dort 
bie Faftenprebigten hielt.‘ _ Das Volt war fo ſehr von feiner großen Heiligkeit 
überzeugt, daß ihm Bei ber Rücklehr von der Kanzel gewaltfam Stücke von 
feiner Bekleidung gefeänitten wurden, weil Jedermann Etwas von bem Gottes. 
manne beſitzen wollte. Bei dem übermäßigen Zufaufe im Beichtftuble faß er 
oft vom früßen Morgen bis zum fpäten Abend Beicht, ohne bie geringfte 
Rahrung zu ſich zu nehmen. 


Mur heilige Prediger wirken burd ihre Prebigten. 

Der felige Leonard von Perto-Maurizio brachte fein Leben damit zu, 
daß er unausgefekt Miffionen zur Belehrung der Sünder abhielt. In vier- 
undvierzig Jahren hielt er breihundertundfechsunnzwanzig größere Mifjionen, 
wovon jede immer einige Wochen bauerte. Dieſe Miffionen verbreiteten fich 
Aber achtundachtzig Bisthümer, und hatten eine außerorbentliche Wirkſamkeit. 
Diefe Wirkſamkeit Hatte aber ihre Hauptquelle in der großen Helligkeit des 
Miſfionärs felbft; daher lam es, daß Viele, die wegen großer Entfernung von 
ber Kanzel den Prebiger nicht verftehen konnten, ſchon von Reueſchmerz ergriffen 
wurden, wem fie ihn mur ſahen. 


Erufte Sittenprediger werben von Weltmenſchen gehaßt. 

Am Hofe des Königs Ferdinand von Spanien lebte ein Ordensmann, 
ber in jeder Predigt, ohne Unterfchled und Rüdficht auf Stand und Hoheit, 
bie Ausgelaſſenheit der Chriften züdhtigte. Einige Großen des Hofes, bie 
felche Schärfe nicht vertragen Tonnten, fanden Belegenheit, den Täftigen Redner 
zu entfernen. Sie gingen zum Könige und fihlugen ihn für eine Prälatur vor. 
Der König Tächelte und meinte, er werde fte nicht annehmen. Einer der Großer 
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bot fih an, ben frommen Maun dazu zu vermögen und fuchte ihn mit ſchmei⸗ 
helhaften Reden für die Annahme zu ftunmen. Der Orbensmann burchichante 
ihre Abficht und fette ihrer Lift eine andere Lift entgegen. Er wußte nämlich, 
daß diefer Edelmann vielen Handwerkern fchulvig fei und nicht bezahle Darum 
fagte er, die Bürbe diefer Würde fei für feine Schultern zu fehwer, und baum, 
fegte er mit Berentung Hinzu, habe er gehört, be die Praͤlatur fehr verſchuldet 
fi. _ Wenn Nichts ift, als dieſes, fo will ich das Hinderniß gerne befeitigen; 
in einigen Tagen follen Sie viertaufend Zechinen zu Ihrem Anfang haben, bie 
ih Ihnen ſchenke. Da ließ der Ordensmann die Gläubiger diefes Epelmanne 
zu fich kommen, bezahlte fie von dem Gelde und lieh fi Conto und Quittung 
geben. Als nun ber Prebiger beim Könige erſchien, wünfchten ihm Alle Site 
zur neuen Würde; er aber rief den Edelmann in ein Nebenzinpner, überreichte 
ihm bie Eonto und Quittungen ımb fpradh: Hier find Ihre wiertaufenb Bes 
chinen; ich aber bleibe, was ich geweien bin. Und er previgte auch fernerhin 
über die ernften Worte: Was nügt es dem Menſchen, warn er bie game Welt 
gewinnt, aber an feiner Seele Schaben leibet? 


Prediger follen vor jeder Prebigt Maria anrufen. 

Der heilige Vincentius Ferrerius fühlte fich ſchon von Kindheit an zur 
Liebe und Verehrung ber allerfeligften Jungfrau bingezogen. Cr hatte bie 
Gewohnheit, alle feine Arbeiten und Studien nur für Gott und Maria anzu⸗ 
fangen und aufzuopfern. So that er auch, als ihm das Predigtamt übertragen 
wurde, worliber fih bie Stadt Valencia freute. Sechs Jahre verwaltete ex 
biefes Amt mit dem größten Feuereifer. Seine Worte waren ˖voll des heiligen 
Geiſtes und brachten die reichlichiten Früchte. Vor jeder Predigt rief er bie 
Liebe Frau um Beiftand an und immer fchrieb er ben wunderbaren Erfolg 
feiner Predigten ber allerfeligften Yungfrau zu. Diefelbe fromme Gewohnheit 
beobachteten auch andere berühmte Prepiger. _ 


Die Macht Heiliger Prediger. 

AS Prediger trat ber heilige Vinzenz Ferrerius in ber Stabt Avignon 
zuerft auf, wo er durch feine Worte eine ganze Umgeftaltung ver Gemüther 
bervorbrachte. Der Wucher nahm ein Ende, die Gottesläfterungen hörten auf, 
bie Feinpfchaften endeten, bie Aergerniſſe verſchwanden. Das Kreuz in ber 
Hand, 308 er von Reich zu Reich, von Stabt zu Stabt, in Kirchen, auf 
Mörkten, oft auf freiem Felde prebigend und bie Menichen an ben Tag bes 
Gerihts mahnend, rief er fie zur Buße und Belehrung. Seine Worte fielen 
: wie Seuerflammen in bie Herzen, die teogigften Gemlther erweichten und flehten 
um Erbarmung. Oftmals mußte er die Predigt des Schluchzens der Zuhörer 
halber unterbrechen, Als er zu Toulouſe von den vier Iekten Dingen prebigte, 
ergriff ein folcher Schredeen die Verſammlung, bag Mehrere entſetzt ohumächtig 
zu Boben fielen. Feinde umarmten fich ver feinen Augen, Reiche opferten ihr 
But den Armen, Diebe gaben das Geftohfene zurüd. Große Prozeffionen 
enger Sünder begleiteten ihn, wenn er einen Ort verlieh und Biele wollten 
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ihn gar nicht verlafien, weil fie glaubten, nur in feiner Nähe das angefangene Wert 
vollenden zu lännen, Nicht bloß Chriften, fondern auch Juden und Muhame⸗ 
daner erjchiitterte der Heilige burch feine Predigten; zahlreich befehrten fie ſich 
und begehrten vie heilige Taufe. Dabei vergaß er bie armen Landleute und 
„Kinder nicht, er Hielt ihnen Chriftenlehren und mahnte fie, öfters des Tages 
ein Ave Maria zu beten, auf daß Maria fie befhügen und auf gute Wege 
leiten möge. Was aber feine Predigten fo erfolgreich machte, war fein beiliges 
Leben und die Verehrung Marid. 


Prediger müſſen Maria kindlich verehren. 


Der Heilige Bernarbin von Siena wurde von allen Städten Stalins 
als Prebiger verlangt. Er prebigte mit foldhem Flammeneifer und mit folcher 
Macht, daß fich bie größten Sünver bekehrten. Die grimmigften Feindfchaften 
Töften fib, der Wucher nahm ab, das abfcheuliche Spiel hörte auf und bie 
Liebe zu Jeſus erfaßte immer mehr die Herzen. Diefe Gabe des Wortes hatte 
ibm Maria, feine geliebte Mutter, verlichen. Er betete alle Tage zu Ehren 
ihrer renden. Was immer Bernarbin an Gnabengaben vom Himmel erhielt, 
das, bezeugte er, Habe er durch feine Andacht zu Maria erlangt. ‘Dafür zeigte 
er fi fein ganzes Leben lang dankbar. Nie vergaß er in feinen Prebigten 
ver allerfeligften Jungfrau; bei jeder Gelegenheit pries er ihre Vorzüge, mit 
den Tieblichften fißeften Worten mahnte er zum Vertrauen auf ihre Güte und 
Barmherzigkeit. Bet keinem Gebete, bei keiner Betrachtung vergaß er feiner 
geliebten Mutter Maria. 


Der — ſoll unerſchrocken die Laſter angreifen; 
Verfolgung wird geſtraft. 

Der Heilige Johannes a Facundo bekämpfte in feinen Predigten vor⸗ 
züglich die ſittenloſe Kleiderpracht, die Feindſchaften und die Bedrückung der 
Armen von Seite der Adeligen. Einmal eingeladen, in der Stabt Alba am 
Noſenkranzfefte ver allerfeligften Jungfrau zu prebigen, ſprach er mit großem 
Tenereifer gegen bie bafelbft Herrichenden Ausfchweifungen. Der Herzog Garcia 
de Toledo von Alba ward darüber fo entrüftet, baß er den Heiligen zu ſich 
rief und zu ihm ſprach: Wann werbet Ihr, Pater, Eurer Zunge einen Zaum 
anlegen? Wundert Euch nicht, wenn Euch Einer, von der Kanzel herabfteigend, 
in den Fluß wirft! Darauf antwortete der Heilige: Warum, mein Herr, be 
fteige ich wohl bie Kanzel? etwa daß ich meinen Zuhörern fchmeichle ober daß 
ich ihnen die Wahrheit fage? Ein Prediger muß die Wahrheit auch mit bem 
Dpfer feines Lebens fagen. Hierauf ging er mit feinen Gefährten den Weg 
nach Salamanka zurüd. Da kamen ihnen zwei Witter entgegen, welche vom 
Herzoge den Befehl Hatten, ven Heiligen allenfalls todt zu fchlagen. Johannes 
ſah fie fommen, erwartete fie auf Gott vertrauend und fiehe, als die Reiter 
auf ihn anfprengen wollten, blieben ihre Pferde unbeweglich ftehen. Beſchämt 
und reuevoll baten fie den Beiligen um Vergebung und kehrten nach Alba 
zurück, wo fie bem Herzog, ber unterbeflen ſchwer frank geworben, alsbald 
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Nachricht Davon gaben. Der Herzog lich ben Diener Gottes bringen bitten, 
zu ihm zu kommen, bat: ihn um Verzeihung und empfahl fich feinem Gebete. 
Johannes hegte ohnehin keinen Groll, verzich und machte ibn gefuud. 


Prediger, die Heilig leben und Maria innig verehren, 
wirfen mädtig auf die Seelen. 


Das Herz des heiligen Antonius von Padua war von Liebe zu Maria 
entbrannt. Zu jener Zeit wurden Frankreich und Italien von gräulichen 
Reßereien verbeert. Schon hatte Gott den heiligen Dominikus berufen, num 
berief er auch den heiligen Antonius gegen den Vater ber Lüge. Antonius 
wurde ein gewaltiger Prediger, Dazu war er wie geboren burd feine hohe 
Seftaft, feine Trüftige, wohlllingende Stimme, fein vortreffliches Gebächtniß und 
feine Beleſenheit in ber heiligen Schrift und in ben Vätern ber Kirche. Prebigenb 
burchzog: er das fünliche Frankreich und Italien. Er glich mehr einem Engel 
als einem Mienfchen, wenn er vom jüngften Gerichte," von den Freuden des 
Himmel® und ben Strafen ber Hölle prebigte. Seine Worte ſtrömten wie 
Feuerpfeile vom Munde und mafjenweife verließen die Menfchen Dörfer und 
Felder, um ihn zu hören. Er wußte die Gewifſen dermaßen zu rühren, daß 
man nach feinen Brebigten wicht genug Geiftlide finden konnte, um Tag und 
Nacht die Veichten ver Sünder zu hören. Mit den fiegenden Waffen ver 
Wahrheit und bes Gebetes trat er auch ben Ketzern entgegen; Alles, was er 
vorbrachte, war fo unwiderleglich, kraftvoll und fehlagend, dag man Ihn wur 
den Hammer ber Keger nannte. Unzählige biefer armen Verirrten führte ex 
zum wahren Glauben zurüd, bejonders, da er die Wundergabe beſaß. Im 
November 1227 Tam Antonius nach Padua, wo fich die Ketzerei recht einge 
niftet hatte. In großer Armuth und Demuth wanderte der berühmte Prediger 
und Wunberthäter durch bie Straßen der Stabt und bat an ben Thüren Gott 
zu lieb um ein Stüddden Brod. Durch feine gewaltigen Predigten warb er 
der Retter der Stabt aus ben Loftern und ber Kegerei, der Lehrer und Wohl⸗ 
thäter der Stadt; denn mit ber göttlichen Wahrheit, die er verkündete, kehrte 
der Friede, und mit bem Frieden ber Segen Gottes zuriuck. 


Prediger follen Verehrer Mariä fein. 

Der Heilige Franz Regie wurde von feinen Oberen zu Miffionen für 
das Voll verwendet, wo er mit folder Gewalt prebigte, daß ihn oft bie 
Stimme verließ, und mit foldher Salbung, daß gewöhnlich die Zuhörer in 
Thränen zerfloßen. Hohe und Niedere ftrömten feinen Prebigten gu, bie ver 
härtetften Sünder wurden von ben Gefühlen ber tiefften Reue burchbrungen. 
Beſonders feuerte er feine Zuhörer an, die Mutter Gottes mit kindlicher An⸗ 
bacht zu verehren und ihre Fürbitte anzuflehen. Wenn er von Maria ſprach, 
dann floß fein Mund über von ben füßeften Worten. 


- 
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Der Prediger muß beten und fludiren. 


Der felige Johann Firman war ein ungelehrter Ordensmann. Ausge⸗ 
jendet zum Predigen, that er es mit folcher Kraft oft zweimal am Tage, daß 
die Sünder ihm nicht widerftehen Tonnten. Der heilige Geiſt fprach aus ihm, 
der ihm, dem einfältigen, ungelehrten Bruder folche Kenntniß der heiligen 
Schrift eingoß, daß er bie gelehrteften Männer in Erftaunen feste. Dan ſah 
ihn nie ſtudiren, aber immer beten, und im Gebete erhielt er, was er prebigen 
folte. Das Leiden Ehrifti und die Geheimniffe des Lebens feiner gebenebeiten 
Mutter waren die Gegenftände fefher Betrachtung. 


Mer ein guterPredbigerwerden will, muß Mariaverehren. 

Der gottfelige Januarius Maria konnie nicht genug Worte finden in feinen 
Predigten als Miffionär, die Himmelskönigin zu loben und feine Zuhörer zu 
ihrer Verehrung anzufenern. Nie bielt er eine Prebigt, in welcher er nicht 
von Maria redete, und er wollte, daß dieß anch von andern Previgern geſchehe. 
As er einmal einer Predigt über bas Heiligfte Altarsſakrament beigewohnt 
hatte, war er mit ber Predigt zufrieben, aber es betrübte ihn, Daß der Pre 
diger nicht ein einziges Mol ven Namen Maria gmannt hatte. Er ging zu 
ihm and bat ihn flehentlich, in feinen Eiinftigen Predigten ben Namen Maria 
nicht ferwer mehr auszulaffen, indem er ihn verfidderte, er wärbe dann weit 
mehr Gutes ftiften. 


Die Prediger müffen auf den Haß fittenlojer Menſchen 
| gefaßt fein. 

Der heilige Ignatius fuhr anf einem venetiantichen Schiffe nach Jeru⸗ 
falem. Es befanden fi anf dem Schiffe Leute von fehr ausfchweifendem 
Lebenswandel, welche im Angefichte faft aller Uebrigen abfcheuliche Sunden be⸗ 
gingen. Die Matrofen verrichteten gar Teine Uebung ber Religion und man 
börte unter ihnen nur ſchmutzige und gottlofe Reden. Diefe Gräuel betrübten 
und reizten zugleich den heiligen Ignatius. Er bemithte fich, ihnen Durch 
chriftliche Unterweifungen und liebevolle Ermahnungen abzubelfen; als er aber 
ſah, daß alle Wege der Güte Nichts fruchteten, gab er ftrenge Verweiſe und 
drohte ben Schuldigen mit den Strafen ber göttlichen Gerechtigkeit, Die Frei⸗ 
muthigkeit bes ſpaniſchen Pilgers mißfiel den Italienern. Um einen fo unan⸗ 
genehmen Tadler los zu werben, befchloßen fie ſaͤrmtlich, eine wüfte Inſel zu 
. erreichen und ihn bort zu Laffen. Ein Paſſagier, welcher mehr Rechtſchaffenheit 
Hatte, als die Viebrigen, gab ihm davon Nachricht; dieß Fühlte jeboch feinen 
Eifer nicht ab. Das Vorbaben ver Italiener gelang auch nicht; als fie fich 
nämlich. ver Küfte näherten, wo fie ihn ausfegen wollten, erhob fich ein unge 
ftümer Wind, der das Schiff zurückfgleuberte nnd zugleich in wenigen Stimben 
nah ber Inſel Eypern hinbrachte. Der Heilige erreichte wohlbehalten das 
Ziel feiner Reife. 
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Der Prediger, ber die Wahrheit ſagt, wird gehaßt. 

Es waren einmal in einem Tempel zwei Götzenbilder, burch welche bie 
Zeufel demjenigen, ber fie wegen entfrembeter Sachen um Rath gefragt, ben 
Dieb anzeigten. Nun wurde ber Tempelſchatz felbft geftohlen. Das befragte 
Gögenbild nannte den Thäter mit allen Umftänden. Aus Zorn ließ der Dieb 
dem Götzenbilde ben Kopf abfchlagen und dasſelbe zertrümmern. Man fragte 
nun ben andern Göten, wer feinen Nachbarn zertrümmert babe. Er ant- 
wortete: Es find jetzt gefährliche Zeiten; ben wer bie Wahrheit fagt, wirb 
feicht um einen Kopf kürzer gemacht. Wie wahr! Kaum der Prediger darf 
mehr bie Wahrheit fagen! 


Predigt. 
Die Wirkung der Predigt Hängt weniger von menfhlider 
Weisheit, als vom heiligen Geiſte ab, 


Als der heilige Bernhard eines Tages nach Paris kam, bat man ihn, 
in ben philofophifchen und tbeologifchen Schulen einen gelehrten Vortrag zu 
holten. Er folgte diefer Einladung und ba er vor einer zahlreichen Verfamm- 
lung zu fprechen batte, bereitete er fich forgfältig darauf vor und [a8 eine 
gelehrte Abhanblung über bie höchften Fragen der Philofopbie vor. Aber nach⸗ 
bem er feinen Vortrag geenbet und bie Zuhörer kalt und gefühllos geblieben 
waren, zog er fi traurig und befhämt zurück und ſchloß fich in ein Bet⸗ 
ammerlein ein, wo er vor Bott feufzte und viele Thränen vergoß. Den 
andern Tag erſchien Bernbarb in ber nämlicden Schule, aber dieſesmal ſprach 
ber heilige Geift durch feinen Mund und leitete feine Zunge und bie bewun⸗ 
berungswürbige Rede, bie er hielt, machte einen folchen Eindruck, baß mehrere 
Geiftliche, hiedurch innig gerührt, fich feiner Leitung überließen und ihm nach 
Clairvaur folgten, um Gott nach feiner Anleitung zu bienen. 


Wie der Prediger mit Nuten prebigen Soll. 


Der heilige Franz von Sales war gelehrt und in ber Redekunſt gelibt; 
aber biefe Außerlihen Eigenſchaften wurden bei ibm von einer göttlichen 
Salbung unterſtützt. Bevor er prebigte, pflegte er jeberzeit durch geheime 
Seufzer und eifriges Gebet vor Gott fi zu erneuern. Immer fchwebte jener 
Ausfpru des göttlichen Heilandes ihm vor Augen: Er war ein brennenbes 
und leuchtenpes Licht! — unb er Hatte baraus fo viel gelernt, daß man, um 
Andern mit Nuten vorzuleuchten, und durch das Wort der Wabrbeit fie zu 
erleuchten, früher ſelbſt von göttlicher Liebe und von Eifer für das Heil ber 
Seelen brennen müſſe. Er ftudirte wenigftens eben jo lange zu ben Füßen bes 
Cruzifixes als in feinen Büchern; und er war überzeugt, baß ein Prebiger 
keine Frucht erzielen kann, wofern er nicht bem innerlichen Gebet ergeben ift 
und felbft am erften thut, was er Andere lehret. 
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Wie die Sontroverdprebigten am beften einzuridten find. 


Als der heilige Franz von Sales fah, daß fowohl Katholiken als Calviner 
in feine Predigten ftrömten, ſchlug er nun bie Controverſe ein, auf eine Weiſe 
jedoch, die um fo nüßlicher wirkte, als fie weniger gewöhnlich war. Er ver- 
legte ſich nicht eigens Darauf, die befonderen Lehrfäge der Calviner zu beftreiten, 
er griff die Sekte in ihrer erften Begründung an, zeigte augenfällig, daß fie 
nicht die wahre Kirche jet nech fein könne und daß man folglich auch fein 
Heil nicht darin wirken könne. Dieß aber bewies er dadurch, daß er barlegte, 
ihre Oberhäupter feien ohne Kirchliche Gewalt und ihre Diener ohne rechtmäßige 
Sendung, die aus Handwerkern und Laien beftanben; daß alfo ihre Kirchen 
von Leuten errichtet wurben, bie weder Anfehen noch kirchliche Gewalt hatten, 
rechtmäßige Hirten einzufegen und baß bie heutigen Wortsbiener, die von biefen 
abftammten, fein größeres Anfehen haben könnten, nämlich, baß fie gar Feines 
hätten, da fie ihre Gewalt von Leuten empfingen, bie felbft feine hatten. Die 
Beiipiele nahm er aus des Calviners Bezas Schilderungen. Dann fagte er: 
Die Calviner könnten fih nur rechtfertigen, wenn fie durch die heilige Schrift, 
die ihnen zufolge die einzige Glaubensregel wäre, bewiefen, daß Laien die Ge⸗ 
walt haben, rechtmäßige Hirten einzufegen; zugleih aber forverte er fie auf, 
dieß zu thun und behauptete ihnen in's Angeficht, fie könnten barin nicht eine 
einzige Stelle noch ein einziges Beifpiel finden, das zu ähnlichen Einfegungen 
berechtige. Ja er führte auf der Stelle mehrere an, bie das Gegentheil be» 
wiejen, und zeigte, daß feit mehr als fechzehn Jahrhunderten, nämlich von 
Chriſtus angefangen bis auf unfere Zeiten, die Kirche derlei Einfegungen immer: 
verworfen und fie immer als unrechtmäßig verbammt habe; ohne baß man 
irgend eine chriftliche Gefellfchaft zeigen könne, die ſolche gutgeheißen habe. 
Hieraus fchloß er dann, daß, wo Feine rechtmäßige Sendung und Einfeßung, 
daſelbſt auch Feine Hirten und wo keine Hirten, dort auch feine Saframente 
und wo feine Saframente, auch feine wahre Kirche fei; bieß aber fei bie 
eigentliche Lage der Calviner. Diefe Reden machten einen tiefen Eindruck auf 
die Calviner und brachten die Wortöbiener ganz in Verwirrung. 


Eine fehr furze aber inhaltreide Prebigt. 

ALS einft einige Brüder den Abt Moyſes um eine Erbauungerebe baten, 
forderte diefer feinen Schüler Zacharias auf, er follte Etwas fagen. Da legte 
der Schiller feinen Mantel unter die Füße, trat darauf herum und ſprach: 
Wer fi nicht treten Laffen will, Tann fein Mönch fein. \ 


Bei der Predigt ſchlafen, ift vom boͤſen Geiſte. 


Ein Altvater in der Wüfte bat Gott, Er möge ihm bie Gnade jchenten, 
niemals einzufchlafen, wenn er fich mit geiftlichen Dingen befchäftige; wenn 
aber ehrabjchneiderifche oder verläumberifche Worte vorfämen, möge ihn ber 
Schlaf ſogleich überfallen, bamit dieſes Gift nicht in feine Ohren bringe. 
Er fagte auch, ver Teufel fei unermübet, bie Menfchen zu en Neben zu 
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verleiten und fuche alle geiftliche Lehre zu vereiteln. Hiezu bediente er fich 
folgenden Beiſpiels: Als ich einft zu einigen Brüdern vom Helle der Seelen 
fprach , fielen fie in fo tiefen Schlaf, daß fie die Augenlider zu bewegen un- 
fähig waren; um ihnen aber zu zeigen, dieß fei ein Wert bes Teufels, leitete 
ich das Geſpräch anf müffige Dinge bin und ſogleich wachten Alle auf und. 
waren munter. Da fprach ich fenfzend: Bis jekt haben wir ven Himmlifchen 
Dingen gerebet und Aller Augen waren som Schlafe gelähmt; als ich aber 
eine müffige Rede vorbrachte, finget ihre Alle ſogleich an, rockt aufmerkſam zu 
werben. Darum bitte ich euch, geliebtefte Brüder! erfeunet hierin ein Wert 
des böfen Geiftes, Habet Acht auf euch felbft und Bütet euch zu ſchlafen, weun 
ihr etwas ©eiftliches thuet oder höret. 


Das Predigthoren Hat Nutzen, aud für ben, ber fi 
nichts daraus merkt. 


Ein junger Bruder klagte einft einem Altvater, daß er gerne won Gott 
und geiſtlichen Dingen veben höre; was er aber Butes höre, gehe zu einem 
Ohre hinein und zum andern wwieber hinaus, er vergefle ea ſogleich wieber. 
Da fprad der Atvater: Sohn, nimm bier dieſen Korb und bringe ihn voll 
Waſſer. Der Bruber war gehorfam; er nahm ben Korb und ging damit zu 
einem großen Bache und ſchöpfte oft; aber es blieb Fein Waller in bem Korbe; 
fo wig er voll wurbe, warb er auch wieder leer. De er emblich milde wurbe 
und fah, daß alles Schöpfen umfonft wer, ging er wieber zum Altvater sub 
erzählte, wie es ihm exgangen wäre und daß has Waller im Korbe nicht habe 
bleiben wolle. Da ſprach der Altvater: Gib Her ben Korb und laß mich ihn 
beſehen. Unb als er ben Korb in bie Haud genommen und hineingeſehen, 
fagte er: Nun fieh, lieber Sohn, du haft doch nicht umfonft gearbeitet; wie⸗ 
wohl fein Wofler im Korbe geblieben ift, fo hat es ihn Doch fauber und rein 
gewafchen. So gefchiebt es auch dir und einem Zehen, ber Gottes Wort 
fleißig höret ober lieft; mag er 28 auch nicht behalten, jo wäſcht es doch feinen 
Geiſt und bewahrt ihn vor Verberbniß. 


Der Demuth wegen Hat Gott nit das Leſen, fondern 
das Predbigen bed Worted Gottes angeordnet. 


Ein Altvater las viel in der Heiligen Schrift. Nun fand er einft einen - 
Spruch, den er nicht verſtand. Je mehr er barüber grübelte, deſto eifriger 
und begieriger wurde er nach dem rechten Verſtändniß. Zuletzt Iegte er fich 
ein firenges Faften auf, damit ihn Gott erleuchte und ven Sinn zu erleunen 
gebe. Aber als die feitgefettte Zeit des Faftens vorüber war, eröffnete Gott 
ihm noch nicht den Sinn des Sprudes. Darum nahın er fich vor, zu einem 
Bruder zu gehen, und ihn um ben Sinn bed Spruches zu befragen. ‘Da er 
nun aus ber Zelle ging und bie Thöre hinter ich verſchloß, ſtand ein Engel 
vor ihm und fprach: Siehe, hu Haft ein ftrenges Faſten gehalten, aber bein 
Zaften hat Gott nicht bewogen, bir bie rechte Erkenntniß zu geben; ba bu bich 
aber gevemüthigt haft und zu einem Bruder geben willit, damit er Dich belehre, 
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Hat mich Gott zu dir gefandt, bamit ich dir bie rechte Auslegung fage und bir 
ven Sinn eröffne, um deiner Demuth willen. Und nachdem ber Engel ben - 
Altvater über den Siun jener Stelle belehrt hatte, verſchwand er wor feinen 
Augen. 


Abſichtliche Verſäumung und Berfpottung ber Predigt . 
wird von Gott beftraft. 


a einem größeren Orte wollte ein Menſch nicht bloß bie Prebigten bes 
feligen Leonard nicht beſuchen, ſondern fpottete und fehimpfte auch über bie 
Miffionäre; da wurde ihm plöglich übel, fo daß er in das nahe Krankenhaus 
getragen werben mußte und ben audern Tag ſtarb. Bor feinem Tode wurbe 
noch zu einem Geiftlichen geſchickt, um ihn verfehen zu laſſen; aus einem Miß- 
verjtändniß wurde aber der Priefter zu einem andern Kranken geführt, und als 
man den Irrthum merkte, war e8 zu fpät, — der Spötter Hatte fchon feinen 
Geift ansgehaucht. — In einem anderen Orte hatte der felige Leonard befon- 
vers gegen unzüchtige Reben und Lieber fcharf geprebigt. Deſſenungeachtet 
machte ein Bauer in Gegenwart von Frauenperſonen wieder fehänbliche Späße. 
Seine eigene Frau verwies es ihm und erinnerte, daß ber Miffionär das 
Strafgericht Gottes über foldhe Schandreden angebrobt Habe. Der Bauer aber 
meinte, mit folchen Drohungen habe es feine eigenen Wege, bie Welt ſei immer 
jo gewefen. Kaum hatte er dieß gejagt, fo bekam er bie Heftigften Leibes- 
ſchmerzen und ftarb ohne die Heiligen Saframente. 


Prebigt gehalten auf Tanzböben uud im Theater von 
einem heiligen Prediger. 


Dam heiligen Franz Solanus lag vor Allen am Herzen, bag Gott ge 
liebt werde. Er prebigte oft mitten in dee Stadt auf öffentlichen Plägen und 
3war. mit folcher Einhriuglichleit, daß die Zuhörer wunderbar bewegt murben. 
Manchmal, meun er burch bie Gaffen ging und fah, wie bie Leute vielerlei 
Geſchäfte trieben, aber rückſichtlich bes Göttlichen in Schlaf verfunten waren, 
hob er fein Cruzifix vor ihnen in bie Höhe und rebete es mit lauter Stimme 
fo liebevoll an, daß die Leute davon tief ergriffen wurben — daun fprach er 
unter Thränen: Liebet Gott und beleiviget Ihn nicht, denn Er ift um euert- 
willm am Kreuze geftorben; betet Ihn an, denn Er iſt bas höchſte Gut; 
Ireuziget Ihn doch nicht auf ein Neues durch euere Sünden! Ja er aing 
fogar in die Tanzhäuſer und in das Theater. Nachdem das Schaufpiel ſchon 
angegangen war, ſtellte er fich auf eine Bank, ober anf die Bühne felhft, zog 
jein Crnzifix hervor und lud mit lauter Stimme und vielen Bähren alle An⸗ 
weienden ein zu einem ſchmerzhaften Tiranerfpiele, welches mit dem Sohne 
Motte om Stamme des heiligen Krenzes gefpielt werben und rebete dann fo 
innig uud durchdringend göttliche Dinge, taß die Zuhörer zu Reue und Leib 
belehrt — ſtatt fich der eitlen — hinzugeben. 
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Predigen in Ginfalt wird von Gott gejegnet. 


Der heilige Vincentius empfahl den Seinigen bie Einfalt im Prebigen. 
Er erzählte ihnen: Ich wohnte Heute der Ermahnung bei, bie ein Biſchof ar 
die zu weihenden Priefter Hielt. Ich ging dann zu ihm und fagte: Hochwür⸗ 
digfter Herr, heute haben Sie mich befehrt! Wie fo? fragte er. — Weil Sie 
Alles, was Sie ſprachen, fo einfach und ungelünftelt fagten und dieſes rührte 
mich fo jehr, daß ich mich nicht enthalten konnte, Bott dafür zu loben und zu 
preifen. — Ab, erwieberte der Bifchof, ich muß Ihnen ebenfo aufrichtig be» 
fennen, daß ich wohl erhabener und fchöner zu fprechen gewußt hätte, aber ich 
würbe Gott beleidigt haben, wenn ich es gethan hätte. Diefe Gefinnung müffen 

alle Priefter annehmen, denen das Heil ber Seelen am Herzen liegt. 


Die Predigt foll man hören und wicht fidren. 


Der heilige Franz von Aſſiſi kam nad Sarvurniano und ſchickte fich an, 
zu predigen. Da aber viele Schwalben ba waren und ihn mit ihrem Singen 
ftörten, gebot er ihnen Stillfchweigen, bi® er die Prebigt geendigt hätte, und 
die Schwalben geborchten. Zwiſchen Cannajo und Bevagno fah er eine uner- 
meßliche Dienge Vögel, fo daß er fih darüber verwunberte Da fagte er zu 
feinen Gefährten: Wartet Bier, ich will hingehen und meinen Schweftern, ben 
Bögeln, predigen. Alsbald kamen bie, fo auf ben Bäumen faßen, herunter auf 
bie Erde und blieben alle rubig, fo lang er rebete. Er forderte fie zum Lob 
Gottes auf, wegen ber Freiheit, binzufliegen, wohin fie wollen; wegen be& 
fhönen, warmen Federkleides; wegen ber Flügel und ber Luft, bie fie trägt; 
wegen ber Errettung ihres Gefchlechtes in der Arche; wegen Speis und Trank, 
bie fie, ohne zu füen und zu ernten, überall finden; wegen ver Bäume, auf 
bie fie ihre Nefter bauen. Als er fo redete, fperrten fie alle die Schnäbel auf, 
ftredtten die Hälfe, breiteten die Flügel aus unb neigten ehrfurchtsvoll ihre 
Köpfe zur Erbe. Dann machte er fie fegnend das heilige Kreuz über fie und 
fie flogen nach allen vier Weltgegenden, und bildeten unbewußt durch ihren 
Aufflug ein Kreuz. 


Die Predigt ift dem Volke nothwendig. 

Der heilige Dunftan beachte die Vigil bes Feftes Ehrifti Himmelfahrt 
in ber Kirche zu. Da fah er eine unzählbare Menge Engel mit goldenen 
Kronen in den Händen, mit himmliſchem Glanze umgeben, weldhe Dunftan in 
bie ewige Freude einluden. Befragt, wer fie feien, antworteten fie: Wir find 
Cherubinen und Serapbinen und find von Gott geſchickt, dich Heute in bie 
ewige Glorie einzuführen. Dunftan entſchuldigte fih, daß morgen ein hoher 
Fefttag fei, wo er dem Volke verfprochen habe, eine Prebigt zu halten; nad 
deren Vollendung. wolle er kommen. Wohlan, fprachen die Geifter, fo komme 
am Feſte Ehrifti Himmelfahrt nach beenbigtem Wottesbienfte; fo geſchah es 
auch. So nothwenbig ift dem Volle die Predigt! 
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Ber bie Predigt nicht Hört wird verdammt. 


Der Kardinal Jakob von Vitriafo fehreibt: Ein reiher Mann ift immer 
ven Prebigten ausgewichen und wenn er fchon eine heilige Meſſe hörte, während 
welcher der Priefter eine kurze Lehre vortrug, fo ging er Hinaus, ohne bie 
Meile anzuhören. Er ftarb und wurde nach latholiſchem Brauche beerdigt. 
Als der Priefter die Seelenmeſſe anfing, machte ein großes Eruzifie die Hände 
{08 und hielt ſich die Ohren zu, als wollte es fagen: Der DVerftorbene hat 
mich und mein Wort im Leben nicht gehört, fo höre ich ihn jekt auch nicht. 
Der Briefter wendete ſich zum Volle und fagte: Ihr wiſſet, meine Lieben, 
welch' ein Verächter des göttlichen Wortes biefer Menſch geweien, daß man 
ihn bat nie bereden können, bie Predigten zu befuchen; Gott hört jegt unfer 
Gebet für ihn auch nicht; laſſet uns davon abftehen! Und er bat bie Heilige 
Meſſe vor der Wandlung geendigt. Ä 


, Briefter. 
Der Priefterftand ift ein ehrenwerther Stanb. 


In Aegypten und in den heißen Ländern Afrilas leben giftige Schlangen, 
beſonders aber Tebt im Nil, im Ganges, im Euphrat und in andern Flüſſen 
Afrikas ein großes gefräßiges Ungeheuer, das Krokodil. Eben dort wohnt auch 
der Ibis, ein Vogel von ber Größe und Art bes Storches. Diejer tötet bie 
Schlangen, und fucht die Eier des Krokodils auf, welches fie in ben beißen 
Sand legt und von ber Sonne ausbrüten läßt, fänft fie aus und vernichtet 
Diefe Ungeheuer, ehe fie noch zum Dafein gelangen. Diefer Bogel iſt ein 
Wohlthäter jener Länder, Jedermann liebt ihn biefes Nugens wegen, Niemand 
verfolgt oder tödtet ihn, ja die alten Aeghptier verehrten ihn wie einen „Gott 
unb baljamirten ihn ein. Dieſe abgöttifche Verehrung zeigt, daß man ben 
Vogel feines großen Nutzens wegen fehägte. Nun was ift der Schaden, welchen 
eine Schlange oder ein Krolodil anrichtet, gegen ben Schaden einer Sünbe, 
welche zeitlihe und ewige Strafen nach fich zieht. Was ift alfo der Nuten 
des Ibis gegen den unberechenbaren Nuten für Zeit und Ewigleit, welchen 
der Priefterjtand erzeugt, da feine ganze Thätigfeit, das Prebigen, bie Ehriften- 
lehre, der Beichtftuhl, die Seelforgeführung auf Unterbrüdung und Ausrottung 
der Sünde berechnet if. Wenn man einen nüßlichen Vogel ehrt, ift es wohl 
zu viel, wenn Ehriftus verlangt, daß man bie Priefter ehre? Er fagt ja aus⸗ 
drücklich: Wer euch chret, ehret mid; wer euch verachtet, verachtet mich! 


Rothwendigfeit des Priefterftande 8. 


Die Trüffel riecht bifamartig und wird als Lederei gegeſſen; fie findet 
fih unter dem Boden neben den Wurzeln der Bäume; die unter Eichen wach⸗ 
ſenden find bie beiten. Am fie aufzufinden, genügen bes Menſchen ſtumpfe 
Sinne nicht; man bebient fih des feinen Geruches der Hunde, und läßt fie 
durch Pudel auffuchen. So Löftlich die Trüffel für den Gaumen, fo befeligend 
find die himmlischen Religionswahrheiten für bie Seele. Aber bie Menfchen 
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würden weber biefe Wahrheiten finden, noch ihren Sinn entdeden, wenn e& 
feine Priefter gäbe, welche Chriftus ganz eigens dazu beftellt hat, das Volk zu 
lehren und bie Religion zu erklären. Ohne Priefter würde alle Religions⸗ 
kenntniß in einigen Generationen wieber vergeſſen fein. 


Die PBriefter werben von Lafterhaften gehaßt. 


Die Priefter mirffen gegen Sinde und Lafter yprebigen; das regt bas 
Gewiffen auf und verfett die Rafterhaften in einen unbehaglichen Zuftand; be- 
fonbers, ba fie fich zu beffern weber ven Willen noch ven Muth haben; deshalb 
haſſen fie den Prieſter. Es geht diefem, wie dem Spiegel, ber bem eitlen 
Mäpchen, das gerne für ſchön geften möchte, ein bockennarbiges, altes, häßliches 
Geſicht zeigt; das Mädchen wendet fi) mit Zorn vom Spiegel weg, oder zer⸗ 
fchlägt ihn wohl gar, als wäre er ber Schuldttagende. 


Die Priefter find die Herolbe Gottes und verlangen 
Unterwärfigfett. 


Als em perfifcher König Griechenland erobern wollte, ſchickte er Herolde 
an bie griechiſchen Staaten und verlangte ihre freiwillige Unterwerfung, 
und als Zeichen berjelben begehrte er Erde und Waſſer aus ihrem Lande; 
die feine Herolde bejchimpften, züchtigte er auf's Härtefte, nachben er fie mit 
Waffengewalt umterjocht hatte. Die Herolde Gottes und des Erlöſers find bie 
katholiſchen Priefter; durch fie läßt uns Gott aufforbern, Ihm zu dienen. Als 
Zeichen unferer freiwilligen Unterwerfung and Dienftdartelt verlangt Er von 
uns, baß wir die Kaufe empfangen, das Wort Gottes hören, dasſelbe glauben, 
dem Heiligen Meßopfer beiwohnen, die Gebote Sottes und der Kirche halten. 
Berachtung der Priefter fieht Gott als Verachtung feiner feldft an. 


Der katholiſche Priefter muß auf Gehäffigfeit der Men- 
Ihen gefaßt fein. 

Der katholifche Priefter muß als Sittenprediger tabelıt, waren, zurecht⸗ 
weifen. ‘Die Getabelten ſchämen fick, zürnen ihm öffentlich over heimlich, 
reben ihm Uebles nach und verfolgen ihn. Es geht ihm wie im Bammıee ben 
Mägden des Landmannes, welche ans den jungen Getrtiden das Unkraut und 
namentlich die Difteln ausrenten mirffen; fle tragen manchen Stachel in ihren 
Hünben davon, ber ihnen ba6 Zugreifen und Arbeiten etſchwert und ſchnierz⸗ 
ich madt. 


2 fatholifhe Prieſter tft wegen bet Religiondunter- 
sichtes der Unterſtützung würbig. 

Sokrates unterwied bie grischifche Jugend In der Tagend. Et wurbe 
in's Gefängniß gefegt, weiß ex bie @ötter verachte. Der Math verusfheilte ihn 
zum Tode, body mit der Begkinftigung, die Todesart felbft zu wählen. Da 
ſprach Sokrates: Da ich mein Beben in dem fisten Beten zagebracht habe, 
die Ingend bes Daterlandes zur Tugeab zu erziehen, bafit glaube ich nicht 
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weniger verbient zu haben, als die olympiichen Sieger, bie lebenslänglich auf 
Öffentliche Koften im Prytaneum erhalten werden. Ein noch größeres Verbienft 
um bie Jugend erwirbt fich ber katholiſche Priefter, welcher die Jugend zu 
Gott führt und tugendhaft erzießt vurch feinm Religionsuntetricht. 


Priefterhaß und Verfolgung zieht Strafe ®ottes nach fi. 

Der Biſchof von Parts hielt fih am Hofe Lubwig VI. auf und vernach- 
läffigte feine Diözefe. Durch die Neben des Heiligen Bernard erwachte fein 
Gewifſen, er zog fich zurüc und widmete fi) ganz feinem Biſsthume. Ludwig, 
der einen gebieterifchen, jähzornigen Charakter befaß, und dieſen Biſchof mit 
Gunſibezeugungen überhäuft hatte, um ihn qn feine Berfon zu feifeln, zürnte 
ihm und verwanbelte feine Freundfchaft in Haß, verurfachte ihm immerwährende 
Berbrießlichkeiten und verfolgte ihn mit immer wachſender Leidenfchaftlichkeit. 
Einige Geiftlihe, deren Unzufriebenheit der Biſchof durch Einführung einer 
firengen Kirchenzucht erregt hatte, trugen bazu bet, den König gegen ihn auf» 
anbringen und es gelang ihnen enblich vurch Raͤnke und falfche Berichte, daß 
ihr Biſchef der weltlichen Obrigkeit ausgeliefert wurde, bie ihn feiner Güter 
beraubte. Bis dahin Hatte wer Biſchof Alles mit Geduld getragen; aber er 
glaubte, die Güter feiner Kirche nicht der Willkür ber weltlichen Wacht über- 
faffert zu dürfen und nachdem er ſich vergeblich in Gegenvorftellungen und 
Drogungen etſchöpft Hatte, fchleuberte er den Bann auf bie Perfon bes Könige 
und zeg ſich nach Sens zu ſeinem Erzbtiſchof zusid, Die zwei Prälaten bes 
gaben ſich mit einanber nach Citaux, wo damals das Generalkapitel der Achte 
bes Orbens verſammelt war. Sie ſetzten ihre Beſchwerden der ehrwürdigen 
Berſammlung auseinander and baten um ihren Beiſtand und Schutz gegen bie 
wiberrechtligen Anmaſſungen des Königs von Frankreich. Das Kapitel erwog 
reiffich vie Sache ven Biſchofs von Parks und fans fie gerecht. In Folge 
Beffen wurde beichloffen, im Nam aller Aebte ein Schreiben Durch ben hei⸗ 
ligen Bernard an ven König zu ſenden. Der. König warb darch die Bitten 
und bie Feſtigkeit der Achte gerührt, auch filrchtete ee, der Papft möchte ben 
Baunfluch des Biſchofe beftätigen; darum verfprach er, das gerunbte Kirchengut 
herauszugeben. Inbeſſen danerte Biefe gute Gefinnung nicht lange und Hatte 
feine Wirfjamifelt, denn Ber Papft hob dm Bannſtrahl auf. Der König, ver 
fih in einer Sache, die der Papft nicht beſtrafte, Michts vormwerfen zu müffen 
glaͤubte, überlich fich aufs Neue dem ungetechten Rachegefühle gegen ben 
Biſchof von Par, Ueß bas Kirchengut nicht ausfolgen und gab ben lebhaften 
Borftellungen ver Achte Bein Gehör, Der heilige Bernard unterrichtete ben 
Papft von dem Zuftande Ber Derhiieniffe, Diefe Gartnädigfeit wurbe bem 
König ververblid. Der heilige Bernard fprach eines Tages mit der Kühnbeit 
eines Propheten zu ihm: Ste haben vurch Verachtung ver Yrtten ber Geift- 
lichkett ven furchtbaren Gott hintangeſetzt! Wohlen, erwarten Ste vie Strafe, 
bie Ihr Berbtechen verdient; Ihr Ateſtet Sohn wird ihnen etriffen merken, 
et wird eines fühen Todes ſterben!“ Diefer Prophezeiung folgte das vorher 
gefagte Ereigniß bald nad. Phifipp, ver Nachfolger Lubwigs VL, der bereits 
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zum König geſalbt worden war und für feinen Vater und für ganz Frankreich 
ein Gegenftand der Liebe und gerechter Hoffnungen war, ftarb in Folge eines 
Sturzes vom Pferde im Jahre 1181. Zwei Fahre nach der ausgefprochenen 
Prophezeiung machte ber junge Prinz, der damals ungefähr fechzehn Sabre 
alt fein mochte, einen Spazierritt in eine Vorftadt von Paris. Plötzlich warf 
fih ein Schwein bem Renner in ven Weg; dieſer fchlug wild ums ſich, fohlen- 
berte feinen Reiter an einen Eckſtein und erfticte ihn unter dem Gewichte feines 
Körpers. Man brachte den halbtodten Prinzen in ein benachbartes Haus; beim 
Anbruch der Nacht gab er feinen Geift auf. Was die Verzweiflung des Vaters, 
ber Mutter und ihrer Freunde anbelangt, fo ift feine Feder fähig, biefelbe 
zu befchreiben. Dieß war die Strafe Gottes für die gehäffige Verfolgung bes 
Bifchofs von Paris. 


Wegen ded Fehltritts Eines Priefters darf man nit 
den ganzen Stand veradten. 

Der heilige Auguftin ftiftete einen Orben von Prieftern. Einer berfelben 
verfiel in einen Fehler, an welchem Viele Aergerniß genommen haben und weß⸗ 
halb fie alle Ordensgeiſtliche ohne nterfchteb verbammten. Dagegen fpricht 
fih Auguftinus alfo aus: Ihr verkleinert mich und alle meine Religioſen, weil 
Einer gefündigt Hat. Welche menfchliche Gefelifchaft könnt ihr mir nennen, 
beren Mitglieder von jedem Fehler frei find. In meiner Gefellfchaft herrfcht 
Frömmigkeit und Anbacht; es ift aber Tein Wunder, baß Einer fiel, weil fie 
Menſchen find. Soll. ich vielleicht verlangen und erwarten, daß meine Gefell- 
ſchaft Heiliger unb volllommener fei, als alle, die je in ber Welt waren? In 
ber Familie Adams war einer von zwei Söhnen ein Brubermörber. In der 
Familie Noes, bie aus acht Perſonen beſtand, verfpottete der gottlofe Cham 
ſeinen Vater und wurde von ihm verflucht. In der Familie Abrahams mußten 
Hagar und Ismael fortgejagt werden. In der Familie Iſaaks war Eſau Gott 
verhaßt. In der Familie Jalobs befleckte Ruben das väterliche Ehebett, die 
Andern verkauften ben unſchuldigen Joſehh. In der Familie Davids war 
Amon ein Blutſchänder und Abſalon ein Aufrührer. Was wollt ihr mehr? 
In ber Geſellſchaft Jeſu Chriſti find unter zwölf Apoſteln Jalobus und Jo⸗ 
hannes ehrgeizig, Petrus verläugnet den Herrn, Judas verräth ihn und wird 
verdammt. Waget ihr deßhalb alle heiligen Patriarchen und ihre Familien zu 
verbammen? auch Jeſum Chriftum felbft und feine apoftolifche Geſellſchaft, 
weil unter ihnen Einige waren, welche fehlten und ihren Pflichten entgegen 
bandelten? Jeder fieht wohl ein, wie ungerecht es wäre, wenn ihr fo dächtet 
und wie unbillig, wenn euere Rede ſich anf ſolche Weife ausfpräche. 


Die Priefter foll man ald Diener Gottes ehren. 

Es war.im Jahre 386, ale der Heilige Martin, Biſchof von Tours, 
nah Zrier fam, um beim Kaifer Marimus, ber bafelbft fein Hoflager hielt, 
für einige Unglüdlide Begnadigung zu erflehen. Der Kaifer war höchlich 
erfreut über die Ankunft des Heiligen und lud ihn fammt dem ihn begleitenden 
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Priefter zur kaiſerlichen Tafel ein. Bei der Tafel mußte der heilige Biſchof 
neben dem Kaiſer, ſein Prieſter aber zwiſchen dem Bruder und Oheim des 
Kaiſers ſitzen. Gegen die Mitte ber Mahlzeit kredenzte der Mundſchenk, ber 
damaligen Sitte gemäß, dem Kaifer einen Polal mit Wein; biefer trank aber 
nicht, fondern befahl, daß zuerft der heilige Martin, und dann fein Priefter 
daraus trinken follten; er wollte durch diefen Befehl vor allen Großen des 
Hofes zeigen, baß ihm die beiden geweihten Diener Gottes als bie ehrwürbigften 
und erften Perfonen an der Tafel erfchienen. — Auch die Kaiſerin bat fich bie 
Ehre aus, dag der Biſchof einmal bei ihr fpeife. Sie bereitete mit eigenen 
Händen die Speifen zu, fete feinen Stuhl zurecht, deckte Die Tafel, ftellte ein 
Convert vor ihm bin, reichte ihm Waſſer zum Wafchen dar und legte ihm bie 
einzelnen Speifen vor. Das war keineswegs zu viel Ehre, denn bie Priefter 
find Ehrifti, des Herrn ber Welt, Diener. 


Dem Prieſter als Beitvater mn man Gehorſam leiften. 


Ein kaiſerlicher Soldat war neben andern Untugenden dem Schelten und 
Fluchen fo ergeben, daß es ſchien, man könne eher einen Mobren weiß wafchen, 
als diefem eine fo üble Gewohnheit abgewöhnen. Ein verftändiger Beichtvater 
legte ihm zur Buße auf, daß er jedesmal, wenn er wieber fluchen würde, zu 
Ehren der Mutter Gottes die Erbe küffe. Das that der Soldat pünktlich und 
bie böfe Gewohnheit verlor fih allmählig ganz. Als einft in einer Schlacht 
bie Kugeln rechts und Links vorbeifauften und feine Nebenmänner töbteten, ent» 
fchlüpfte ihm ein Fluchwort. Gleich warf er fich zur Erde, um fie aus Buße 
zu küſſen. Während er fo auf der Erbe lag, tödtete eine Kanonenkugel feinen 
Hintermann und riß feinen Leib mitten von einander. So wäre e8 auch ihm 
ergangen, wenn er bie Heine Buße nicht verrichtet hätte. Gehorfam gegen ben 
Briefter bringt Nugen bier auf biefe, bei Anveren auf andere Art. (Eingelgr. 
in festo s. Andrese. Fol. 756.) 


Die Priefterweihe tft unausldöfhlih und geht durch Ab- 
fall vom ®lauben nit verloren. 

Als einft der Heilige Franz Olympius ausging, begegnete er einer Schaar 
Soldaten, die fih um ihn drängten, um ihm bie Hand zu füffen. Er ließ es 
bei Allen gern gefchehen, nur bei Einem, als er nabte, zog er bie Hand zurüd 
und fagte ihm in’s Ohr: Weiß ich doch, daß bu die Priefterweihe Haft; und 
es ſollte fich daher eher geziemen, daß ich bir die Hand küßte. Sorge, daß du 
durch Buße bir Gott wieder gewogen machft und wieder auf ben rechten Weg 
gelangeſt. Er war wirklich ein abgefallener Priefter und wurbe burch dieſes 
Wort wieber zur Beſſerung gebracht. 


Den Prieftern foll man bie Hand Füffen, weil fie gefalbt 
ift und ben Leib des Herrn fafjet. 


Als der heilige Dominikus von Jeſu Maria einft in der Nähe -von 
Alola bei dem Pfarrer des Ortes mit anderen Geiftlichen zu Tifche faß, hielt er 
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nach vem Eſſen, ben mit einer geheimen Sünde belafteten Gewiſſenszuſtand des 
Wirthes wohl durchſchauend, eine Ermahnung mit ſolchem Nachdrucke, daß ber 
Getroffene ihn hernach bei Seite rief, ihm danlte und Beſſerung angelobte; 


‚ zugleich aber auch die Ankündigung vernahm, daß, wenn er wieder it fein | 


Lafter zurückſinke, er ven Rückfall nicht Lange überleben werte. Er verfiel aber 
troß feines Gelöbniffes wieder in bie alte Sänbe und als ein Jahr vergangen, 
am Botfhaft an Dominikus: daß er komme und den Iranfen Pfarrer tröfte. 
Raum bei ihm eingetreten, fagte der Kranke ihm mit vieler Freude: Pater, ich 
babe mit biefen meinen Augen ben Gelrenzigten gefehen und Ihn angebetet, 
Dominikns, der fogleich feinen Zuftand erkannte, fah bald auch biefe Täufchung 
burch und fagte ihm: daß es Feine wahre Erfcheinung, fonbern Trug bes böſen 
Feindes gewefen, ter ihn habe verführen wollen. Kaum Batte er bie Worte 
ausgefprochen, da ſah er fich gegenüber auf der anbern Seite des Bettes feine 
eigene Geftalt, und hörte, wie die Erfcheinung zum Pfarrer alfo rebete: Gar 
mannigfaltig ift der böfen Geifter Trug und Faljchheit; wife, baß ber all- 
mächtige Gott mit jener wahren Erfcheinung dich bat ftärken und in Seiner 
Gnade befräftigen wollen; das aber ift dem Teufel gar ımlieb gewefen und 
weil er gejehen, daß du nach dem Dominikus in's Kloſter geſchickt, hat er zu⸗ 
vorkommend felber feine Geftalt angenommen une dich in ihr eben bereben 
wollen, es ſei der böfe Feind, ber dir erfchlenen. Aber laffe dich nicht irre 
machen; ich bin der wahre Dominikus, ben du berufen, der vor einem Jahre 
dich zur Buße befehrt und bin aus Mitleiden gelommen, um von bee Ber: 
bammniß dich zü erledigen; ter drüben aber tft der Teufel, dem ſchenle weber 
Glauben noch Gehör, willft vn nicht ewig verderben. Dominikus entfette ſich 
über diefe Frechheit und verfuchte Allerlei, um ihn zu Schanden zu machen; er 


wich aber und wankte nicht und behauptete immerfort, daß er ber rechte Do- 


minikus ſei. Nachdem der Streit lange gevauert, brachte ver boͤſe Geift es 
enblih dahin, daß ber arme Kranke, ber erjchroden und zweifelhaft war, fich 
zum Teufel wenbete, ihn für ben wahren erkennend; den Andern aber mit ben 
Händen abwehrte, als den er für den Teufel hielt. Als Dominikus das fah, 
Iniete er, auf's Höchfte geängftigt durch die Seelengefahr des Kranken, vor 
feinem Bette nieder; faßte bie Hand, bie ihn wegſtieß, Tüte fie etliche Dale 
umd fagfe dann: Ich Bin Dominikus von Jeſu Marla, ein unwürdiger und 
unnüger Diener unferer Lieben Fran vem Berge Karmel; befenne, daß ich nicht 
würdig bin, diefe geweihten Hänbe, die meinen Heiland und Erlöfer jo oft ge 
faßt, zu füffen; denn ich bin der allergrößte und verwerflichſte Sünder; jedoch 
es teen mich alle meine Sünden von ganzem Herzen und ich bitte beßwegen 
Bott um Vergebung und hoffe zu erlangen Seine Barmherzigkeit. Darauf 
wendete er fich wieder zum Kranken und fagte: Nun thue der Andere deß⸗ 
gleihen; und wir wollen dann fehen, welcher ver wahre fei. Der Priefter, der 
nicht ungelehrt war, nahm die Probe an und befahl der Erfcheinung: daß fie 
auch Gott bitte, ihre Sünden bereue und befenne und Hoffend Verzeihung von 
Gott bitte. Da ergrimmte der Tenfel und ſchrie Täfterlich auf: An Gott ift 
es, Rene zu Hegen; Er bitte mich um, Verzeihung, id} aber werde Ihn in alle 
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Ewigkeit nicht bitten; benn er ift der Sünbige, nicht ich; worauf er bann ſo⸗ 
gleich verfchwand. Der Kranke, darüber entjegt, bat den heiligen Dominikus 
um Verzeibung, erhielt aus feinen Händen die Sakramente und ftarb Im Herrn. 


Die Priefter wurden ſchon von Heiden geehrt. 

Als die Gallier auf Rom losgingen, 308 ſich die waffenfähige Mamtfchaft 
auf's Kapitol zurück, die übrigen Bürger wanderten mit ihrer Habe aus und 
fuchten ih in benachbarte Städte zu retten. Unter biefen war au E. Albi⸗ 
nins, ber fein Weiß und feine Kinder nach Ehre fahren wollte und unterwegs 
auf die Schaue der neftatifchen Jungfrauen und Priefterinen ftieß, bie mit ben 
Heiligthümern und Götterbildern zu Fuße flüchteten. Der religibſe Mann ließ 
aber bie Priefterinen feinen Wagen befteigen und fein Weib und feine Kinder 
zu Buße gehen. 


Priefter verfolgen, weil ſie die Rechte ber Kirche ver- 
theidigen, zieht Strafe Gottes nad ſich. 

Heinrich II., König von England, griff in die Rechte ber Kirche ein. 
Da nun der heilige Thomas fich dem wiberrechtfichen Könige wiberfegte, ent- 
ſchlüpfte dieſem eimmal die unbefonnene Weußerung: Wie, gibt es denn auch 
nicht einen einzigen Deenfchen, der mich an dieſem Priefter rächet, weicher mein 
ganzes Königreig beunruhigt? Diefe Worte griffen vier Edellente anf und 
gebachten, von dem Könige Dank zu verdienen, wenn fle ben Erzbiſchof ermor- 
beten, was fie auch ausführten. Heinrich gerieth nad biefer Mordthat in 
Entfeken; brei Tage ſchloß er fich ein und Mollte nicht eſſen, noch trinken. 
Dann fchiekte er Gefandte nach Nom, und ließ dem Bapfte bethenern, er habe 
ven Mord nicht befohlen, für fein Hübereiltes Reden aber wolle er ſich gern 
jeder Kirchenbuße unterwerfen. Der Papft ſendete Legaten, um ſich von ben 
Umfläsiben des Verbrechens genau zu unterrichten. Heinrich ſchwur auf das 
Evangelium, daß er den Mord nicht. befohlen, nicht einmal gewollt, burch feinen 
Zorn ihn aber vielleicht veranlaßt habe und wiverrief alle feine Verordnungen 
gegen die Freiheit der Kirche. ALS die Legaten dieſe Aufrichtigleit ſahen, er- 


theilten fie ihm außerhalb ber Kirche die Losſprechung, ber ermorbete Erzbiſchof 


aber wurbe nach zwei Jahren den heiligen Martyrern beigezählt. Viel Unglüd 
war indeſſen biefem Könige noch vorbehalten. Die Schotten rebellirten und 
feine eigenen Söhne rückten gegen ihm in's Feld, weit ihre Mutter, die Königin 
Eleonore, won dem Vater Fehr fähridbe behandelt wurde. Im gingen Reiche 
wäthete der Bürgerlrieg. Heinrich ſah fi am Ende von len verlaffen. 
Da unternahm et eine Wallfahrt nach Canterbury; vierzehn Stunden Tag er 
anf dem Grabe des heiligen Thomas ohne Eſſen und Trinken und befantte 
feine Sänben, duch ließ er fich zur Buße den Rüucken blutig geißeln und dann 
in feiner Gegenwart zu Ehren ves heiligen Thomas eine Yeilige Meſſe lefen. 
Am andern Tage kam die Nachricht won ber Befiegung der Schotten, auch bie 
Söhne legten die Waffen nieder und der Friede kehrte in's Land zurück. 
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Priefter follen demüthig fein und alle Ehre Gott geben. 

Es ift Nichts fo geeignet, den Menfchen zu verführen, als Lob umb 
Schmeichelei. Der heilige Franz von Sales wurbe von allen Seiten für bie 
Belehrung von Chablais mit Lob überhäuft; aber er blieb bemüthig und gab 
alle Ehre Gott. Und fein Betragen entfprach feinen Gefinnungen; er bulvete 
es nicht, daß man ihm mehr Achtung erweife, als gewöhnlich; er war darum 
weber weniger zugänglich, noch minder vertranfich gegen bie Armen; er über- 
ließ Anderen bie glänzendſten Verrichtungen des heiligen Dienſtes, und behielt 
fih immer bie niebrigften und mühlamften vor. Seine Sanftmuth und Ge⸗ 
buld nahmen mit jebem Tage zu; niemals machte er bie Vorzüge feiner Ges 
burt, feines Anfehens und ver allgemeinen Hochachtung, noch des Vertrauens 
bes Lanpesfürften geltend; immer konnte man ihn umgeftraft beleibigen und er 
fhien gänzlich fühllos für alles Andere, als für die Ehre Gottes und ben 
Vortheil der Kirche, 


Der Priefter foll wo mögli täglich die Heilige Meſſe 
leſen. 


As der heilige Franz von Sales bie Calviner in Chablais befchrte, 
burfte er es nicht wagen, in ber legerifchen Stabt Thonon bie heilige Meſſe 
zu lefen; Darum begab er fich alle Tage in eine Kapelle, die ziemlich weit von 
ber Stadt entfernt war, um biefelbe bort zu lefen. Der Winter war einer 
ber ftrengften unb ber Gießbach, über den er veffalls gehen mußte, war über» 
dieß außerordentlich durch das Schmelzen bes vielen Schnees angelaufen, ber 
alle Brücden abgeriffen Hatte. Dennoch ging er jeben Tag binüber und berüber 
auf einem Brette, das ganz mit Eis bedeckt war und fohlüpfte iiber basfelbe 
auf den Händen nnd auf den Knieen; wobel er immer in großer Lebensgefahr 
ſchwebte. Dieſe fchwere Gefahr erfchredte Alle, die Zeugen berfelben waren; 
Nichts war jedoch im Stande, ben Eifer desfelben aufzuhalten und er fchöpfte 
fo großen Troſt und fo große Stärke aus dem Empfange bes Brodes ber 
Starken, daß auch noch größere Gefahren ihn vom täglichen Meſſeleſen nicht 
abgefchredtt haben würden. 


Priefter follen wo möglich Feine Frauenperfonen bei ſich 
im Hauſe haben. 

Als der heilige Franz von Sales Biſchof geworden, machte ihm einer 
ſeiner Freunde den Vorſchlag, eine Frau von unverdächtigem Alter zur Be⸗ 
ſorgung der Wäſche und der Mobilien in's Haus zu nehmen; er aber willigte 
nicht darein, ja er fügte bei, er würde nicht einmal ſeine eigene Mutter bei 
ſich wohnen laſſen; denn obwohl feine Mutter tugendhaft ſei, dürfte es doch 
nicht immer der Fall mit jenen Frauen ſein, deren Beſuche ſie ſich nicht er⸗ 
wehren könnte, anzunehmen. Wirklich auch wohnte ſeine Mutter, die oft nach 
Anech kam, niemals bei ihm und hatte eine beſondere Wohnung in einem 
andern Haufe. Hatte eine Frau ein Anliegen, fo ſprach er nur in Gegenwart 
eines Zeugen mit ihr, dem er befahl, fie nicht aus den Augen zu laſſen. 


J 
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Des Priefterd Segen hat große Kraft. 

Wenn ber heilige Franz durch die Stadt ging, was Immer zu Fuße ge 
ſchah, ging Jedermann vor das Hans, feinen Segen zu empfangen. Beſonders 
führten die Mütter ihre böfen und eigenfinnigen Sinber ihm zu, baß er fie 
fegne; und oft bemerkte man, daß fie, wenn er das Zeichen bes Kreuzes über 
fie gemacht, oder ihnen die Hand auf den Kopf gelegt, ober auch, wenn er fie 
liebfofte, aufhörten zu fchreien und zu weinen und fanfter und gejchmeidiger 
wurden. 


Prieſter ſollen ihr Anſehen nicht in weltlichem Pomp 
ſuchen. 

Der heilige Franz von Sales machte eine Wallfahrt von zwölf Stunden 
zu Fuß zur Kirche Unſerer Lieben Frau nach Thonon, um Gott und Maria 
für feine Geſundheit und Wiederherftellung der katholiſchen Religion in der 
Landſchaft Ger zu danken. Da diefe Stadt und die Lanpfchaft Chablais ihre 
Rückkehr zur Tatholifchen Kirche ihm verbankten und er ihnen feitbem viele 
Guaden bei dem Herzog erwirkt hatte, warb er bafelbft mit außerorbentlicher 
Frende aufgenommen. Er war noch nicht dorthin gefommen, feit er Bifchof 
von Genf war. Dieß brachte die Stabtodgte auf den Gedanken, ibm einen 
Einzug zu bereiten; aber ber Heilige, deſſen Demuth fich mit den Ehren ber 
Welt nicht vertragen Tonnte, und ber feine Würbe auf andere Weife zu unter- 
ftügen wußte, ſchlug dieß Anerbieten aus; er zog zu Buß mit einem einzigen 
Diener ein und erhielt mehr Glanz von feiner Tugend, als er burch das 
pomphaftefte Gepränge bätte erhalten können. Jedermann Tief ihm entgegen, 
man lief aus der ganzen Provinz herbei, ihn zu fehen und die Stabt Thonon, 
nun fo fehr von dem verfchieden, was fle ehedem war, erwies ihm fo viele 
Ehre, als fie ehemals ihm Haß und Verachtung erzeigt Hatte. 


Priefter follen uneigennügig fein. 

Der Heilige Franz von Sales hielt in ber Stabt Dijon bie Baften- 
prebigten. Er warb daſelbſt mit außerorbentlichen Ehrenbezeigungen von der 
Stadt und dem Parlamente empfangen, unb prebigte dafelkft mit fo großem 
Beifalle, daß der Adel und das Voll der Umgegend in die Stabt kamen, um 
ihn zu hören. AS num bie Ofterfeiertage vorüber waren und ber Heilige fich 
zur Rückkehr nach Annech anfchicdte, kam eine Körperfchaft der Stabt und 
machte ihm ein Geſchenk mit einem filbernen Tafelgeräthe, das fie eigens Hatte 
machen laffen, ihm ihre Dankbarkeit zu bezeugen. Der Gottesmann befah das⸗ 
felbe, lobte bie ſchöne Arbeit; aber wie dringend fie ihn auch baten, Tonnten 
fie ihn dennoch nicht dahin vermögen, dasſelbe anzunehmen. Er fagte ihnen, 
er babe nie Etwas für feine Predigten angenommen. Wollten fie indeß durch⸗ 
aus, daß er eine Belohnung für feine Arbeit von ihnen arnehme, fo bitte er 
fie um eine, die ihm weit lieber, als alles Silber wäre, das fie ihm anbieten 
könnten; dieſe aber beftehe darin, daß fie feiner in ihrem Gebete gedenken und’ 
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bie Freundſchaft ihm erhalten möchten, mit der fie fo gütig geweſen wären, ihn 
zu beebren. Da ber Bürgermeifter feine Weigerung nicht befiegen konnte, bat 
er ihn, er möchte wenigftens fich äußern, was man wit dem Tafelſervice thun 
follte, das fie ihm beſtimmt Hätten? Gr antwortete: Ueber basjelbe verfügen, 
hieße eben fo viel, als dasjelbe annehmen; er überlajfe es ihrer Nächſtenliebe, 
den Gebrauch davon zu waren, ben fie für gut fänden. Dieß bie in ver⸗ 
fchleierten Worten fo viel gefagt, als, fie follten dasſelbe zu Almoſen verwenden. 
Sie thaten alfo nach feiner Abfiht und es wurbe ben Armen fo viel gegaben, 
als der Preis des Tafelzeuges betrug. Heinrich IV., König von Frankreich, 
trug ihm eine reiche Abtei, fpäter den Kardinalshut an, um ihm feine Achtung 
zu bezeugen; Stanz ſchlag beides aus. 


Priefter follen die mit dem heiligen Dienfte verbundenen 
Unbequemliäfeiten nit ſcheuen. 

Der heilige Franz von Sales hielt alle feine Vifitationen zu Fuß unb 
ließ fich lein Gepäck, noch irgend Etwas nachtragen, das ven Mangel an allen 
Dingen hätte erfegen können, bie er oft an armen Orten antraf. Er wählte 
immer bie ärmſte Hütte. zur Herberge; oft mußte er nach großer Ermübung 
auf Stroh ſchlafen. Diefe Wiperwärtigleiten rührten ihn nur in fo weit, als 
Andere barunter litten, bie ihn begleiteten. Wenn man ihn felbit beflagte, gab 
er zur Antwort: Er habe nie eine fo unbequeme Herberge, als ben Stall zu 
Bethlehem, noch ein fo hartes Bett gefunben, als das Kreuz es geweſen wäre; 
und bennoch habe unſer Heiland in bem einen geboren werben, auf dem andern 
aber fterben wollen. Dige armen Leute, bei welchen er einfehre, wohnten 
weber, noch Tchliefen fie auch bequemer, als er; das befte Mittel, fle zu ber 
wegen, ihre Armuth mit Geduld zu ertragen, wäre, biefelbe mit ihnen zu 
tbeilen unb fie burch das Beiſpiel zu lehren, das immer beſſer als Worte über- 
zeuge, dieſelbe fei nicht fo fehr zu fürchten, als fie e8 ſich einbilven Könnten, 


Gute unb böfe Priefter fpenden die heiligen Saframente 
giltig. 

Als man im Juli 1374 die Apoſtellirche zu Lüttich einweihte, kamen 
ans Oberdeutſchland, vom Nhein und ber Maas ber, ganze Schaaren einer 
wunberfamen Selte nach Aachen, dann nach Utrecht, endlich nach Lüttich heran⸗ 
gezogen, beren Orbnung folgenne war. Männer und Frauen, vom Zeufel bes 
ſeſſen, halb nadt, Lraͤnze guf den Däuptern, zogen einher, unb führten, ich 
einander bei ben Hänben faſſend, auf ben Strafen, in deu Kirchen und ben 
Häufern, ohne fih im Mindeſten zu fhämen, vor ben Zufchawern Tänze auf. 
Sie Iprangen babei hoch in bie Höhe und in beu Liedern, bie fie fangen, 
nannten fie Namen son Teufen, mie Frisfes und ähnliche. Diefe Haufen 
ſchwollen vom September bis Oftober zu vielen Zaufenden an; denn aus 
Deutschland Tamen immer mehr Tänzer hinzu und in Lüttich und in ben bes 
nachborten Provinzen wurden viele Geſunde, und Sole, bie volllommen bei 
Sinnen waren, plöglich vom Teufel ergriffen, und reihten ſich, den Tänzern 
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die Hände reichend, auf der Stelle ihren Chören ein. Verſtändige Leute fahen 
den Grund dieſer Erfcheinung in per Umwiffenheit, die zu jener Zeit in ber 
Religion und in ben Geboten Gottes herrſchte. Das Bolt jedoch ſuchte Die 
Urſache in ben ſchlechten Prieftern, als Hätten fie bie Leute nicht recht getauft, 
und ea bereitete ſich beſonders in Lüttich, gegen bie Geiftlichleit aufzuftehen, 
um biejelbe zu erwürgen und ihr Gut zu plünbern. Aber Gott wollte deu 
Menfchen beweifen, daß Ihm Die Taufe, durch gute wie fchlechte Priefterhände 
verliehen, gleich viel gelte; darum gab Er den Weltprieftern von Lüttich bie 
Gabe, ſolche Beſeſſene durch Händranfleguug und Beſchwörung zu heilen, bie 
er andern Prieftera verweigerte. In der bortigen Sreuzlirche fing ein Mann 
an, herumzutanzen und Lieber zu fingen. Gin Prisfter forderte ihn auf, das 
Baterunfer und deu Glauben zu beten; er weigerte ſich und fagte: er glaube 
an ven Teufel. Der Prieſter Iagte ihm. die Stola um ben Hals, ſprach bie 
üblichen Beſchwörungen über ihn und befreite ihn fogleich, fo daß er mit vieler 
Andacht das DBaterunfer und ben Glauben herſagte. Um Allerheiligen wollten: 
die Tänzer von Herütall nach Lüttich ziehen und bie ganze @eiftlichleit ermor⸗ 
benz; fie zogen hin, wurben aber non ben Prieftern geheilt; das gelang Mr 
Unterſchieb guten und böſen Prieftern mit ihnen, 


Des Prieftern foll man nicht Uebles nachreden. 

Der Heilige Pachomius fah und ehrte Jeſum in ben Prieſtern. Wenn 
er hörte, daß ein Bruder aus irgend einem Grunde einem Priefter übel nach- 
rebete, fo glaubte er ihm nicht. nur nicht, ſondern wandte fi) eilig bon ihm 
zpeg, wie heim Anblick einer Schlange, oft wiederholend bie Worte bes Pfal« 
miſten: Der feinen Nächſten verlünmbet, ben verfolge ih. Kein Guter, ſagt 
ex, vedet Boſes oder redet übel von den heiligen Vätern — den Prieſtern — 
an vexgiftetem Munde. Hierüber führte er aus vielen Schriftſtellen Beweiſe 
an, wie Gott durch üble Nachreden beleidigt wird, beſonders das Beiſpiel 
Maxiä, die bakb, nachdem fie gegen Mopyſes verläumderiſche Klagen aufgeſtellt 
hatte, dem Gerichte Gottes nicht ausweichen konnte und mit dem Ausſatze 
behaftet wurde. 


Die Sendung ber Patholifhen Priefter dur ein Wunder 
bewieſen. 


Der heilige Helenus war ein heiliger katholiſcher Piſchof. Ein Zauberer, 
Namens Zareas, behauptete: Helenus wäre ein falſcher Biſchof, gr aber wäre 
von Chriftus gefanbt, um zu Lehren. Der Manu wor ein fehr verfchlagener 
Kopf und verführte das Volk aus ber Heiligen Schrift. Endlich ging das 
chriſtliche Volk zum Helenus und fagten ihm: Wir hörten ben Zareas fogen, 
daß er non Ehriftus geſandt fei; beftimme ihm alfo einen Tag, an bem du ihn 
zum Öenofjen annimmft, oder wenn bu Tannft, jo überweife ihn, Daß er gelogen 
habe. Der Tag und der Ort ward alfo beftimmt, — mitten in ber Stadt 
Heliopolis. Zareas kam mit feinen Zaubermitteln, Helenus mit feinen Gebeten. 
Da er das Vollk gegrüßt Hatte, fagte er: Nun werdet ihr die Geijter prüfen, 
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welche aus Gott ſind. Er wandte fich an Zareas und ein entſetzlicher Wort⸗ 
kampf begann. Aber dieſer war ein gewandter Schwätzer und konnte auf keiner 
Rede feſtgehalten werden. Da nun der Biſchof ſah, daß das Voll fich ärgern 
wärde, wenn Zareas in Worten fiegete, ſprach er zum Volle: Es ziemt fich, 
daß ich mich an die Mahnung Pauli halte, der zu feinem Schüler Timotheus 
fügte: Laß dich nicht in Wortgezänt ein; denn es nüßet zu Nichts, als zum 
Untergang der Hörenden. Damit man aber nicht glaube, ich berufe mich auf 
biefe Lehre nicht aus Vorfiht, fonbern aus Furcht; jo zunde man ein Feuer 
mitten in ber Stadt an und wir wollen Beibe in das Teuer gehen. Wer 
nicht gebrannt wirb, von bem wollen wir glauben, daß ihn Chriſtus gefandt 
hat. Diefer Ausfpruch gefiel Allen und fogleich‘ ward ein großes euer ange- 
zündet. Dann bieß Helenus den Zareas in bie Ylammen gehen. Zareas aber 
ſprach zu ihm: Gebe du zuerſt bimein, weil bu diefen Vorſchlag gemacht haft. 
Der Heilige Vater Helenus bezeichnete fich nun mit dem Kreuze, breitete bie 
Hände aus und ging in das entfeßliche Yeuer. Er ftand darin faft eine halbe 
Stumbe, ohne daß feine Haare ober feine Kleider befchäbigt wurben und befahl 
dann, daß auch Zareas Hineingehe. Aber Zareas weigerte ſich und entflob. 
Da ihn nun das Boll gegen feinen Willen in das euer warf, umgab ihn 
fogleih die Flamme und er brannte. Der heilige Helenus trat hinein und 
zog ihn Halb verbrannt, doch lebend heraus; das Voll aber trieb ihn mit 
Schmach aus jener Gegend. 


Priefter follen nur von Gott Berufene werben. 


Einft Hielten die Altuäter und Mönche, welche in der ſcythiſchen Wüfte 
wohnten, eine Rathsverfammlung und befchloffen einftimmig, den Water Iſaak 
zu ihrem Priefter weihen zu laſſen, für vie Kirche, welche ſich in ver Wüfte 
befand, und wo zu beftimmten Zeiten und Stunden alle bort wohnenden 
Mönche zufammen kamen. Als Abt Ifaak dieſen Ratbichluß hörte, floh er 
nach Aegypten und verbarg ſich auf einem Adler unter dem Geſträuche, inbem 
er fich für unwürdig hielt, der Ehre des Prieſterthums theilhaftig zu werben; 
bie Brüder aber verfolgten ihn, um ihn aufzufinden. AS fie fpät Abends zu 
dem nämlichen Ader kamen, befchloßen fie dort von der Mühe der Relfe aus 
zuruben, — denn es war bereits dunkel — und fie ließen ben Ejel, ber ihr 
Bepäd trug, frei gehen, damit er weide. Unterbeifen kam der &fel an ben 
Pla, wo der Abt Iſaak verborgen lag. Als die Mönche mit Tagesanbruch 
ihren &fel fuchten, kamen fie eben dahin, und bewunberten bie Znlaffung 
Gottes, der e8 fo gefügt hatte. Hierauf ergriffen fie den Abt und wollten ihn 
binden und gewaltfam mit fich wegführen. Der ehrwürdige Altvater aber ge- 
ftattete e& nicht, fonbern fprach: Ich Tann euch nicht weiter wiberfprechen, 
denn es ift wohl Gottes Wille, daß ih, obwohl unwilrbig, bie Priefterweihe 
empfangen fol. 
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Die Warnungen ber Briefter verachten, Strafe. 


Mäſymas war Briefter eined Dorfes in Syrien, welches einen Heiden, 
Namens Lathrius, zum Herrn hatte. Diefer, einer ber angefehenften Beamten 
von Antiohin, kam und trieb die ſchuldigen Fruchtabgaben mit übermäßiger 
Strenge von ben armen Lanbleuten ein. Der Mann Gottes Mäfymas er- 
mahnte ihn zur Milde und Barmherzigkeit. Da aber Jener unerbittlich blieb, 
fieß bie gerechte Strafe nicht lange auf fih warten. Denn als er abreifen 
wollte und ſchon auf dem Wagen fitend dem Kutſcher befahl, die Maulthiere 
anzutreiben, fo kam er boch nicht vom Flecke und die Räder ſchienen wie mit 
Eifen und Blei feftgefchmiebet zu fein. Nach vielen angewendeten Bemühungen 
fagte ein Freund des Lathrius ihm ben wahren Grund, daß er an dem greifen 
Priefter fih verfünbigt Habe, und es am beiten fein werde, wenn er ſich mit 
ihm ausſöhne. Daher fprang Lathrius vom Wagen herab, und bat benjenigen, 
welchen er zuvor verachtet hatte, fußfällig um Verzeihung. Kaum hatte Mü- 
ſymas für ihn gebetet, fo bewegten fich von felbft die Räder und der Wagen 
fuhr ohne Hinderniß weiter. 


Der Briefter foll die Wirthshäuſer nicht beſuchen. 

Ein Altvater von Scithi kam eines Tages nach Alerandria, um jeine 
Handarbeiten zu verkaufen und fah bei biefer Gelegenheit einen jungen Prie- 
fter in ein Wirthshaus gehen. Hierüber betrübte er fich gar fehr und wartete 
vor der Thüre, bis der Bruder herausfam, um mit ihm zu fptedhen. So wie 
ver Yüngling beraustrat, nahm ihn ber Altvater bei der Hand, führte ihn ab» 
feits und fragte ihn: Weißt du denn nicht, mein lieber Bruder, daß bu einen 
englifchen Habit trägft? und daß bu ein Jüngling biſt? Iſt es dir unbes 
Yannt, daß e8 der Schlingen und Fallftride des böjen Feindes gar viele gibt? 
Weißt du nicht, daß durch die Augen und Obren, burch die verfchievenen Ge⸗ 
ftalten und Gewänder die Mönche in den Stäbten Schaben leiden? Unb bu 
gehft unverzagt in die Wirthshäuſer und Hörft, was du nicht willft, fiehft, was 
bir .angenfcheinlich nachtheilig ift und gefellft Dich zu unanftändigen Männern 
und Weibern? Thue das nicht, geliebtefter Bruder, ich beſchwöre dich, thue 
das nicht! fondern fliche in bie Einöde, wo bu mit Gottes Beiſtand felig 
werben kannſt. Der junge Menſch antwortete: Gehe zu, Water! Gott fieht 
auf Nichts, als auf ein reines Herz! Da erhob ber Altvater beide Hänbe und 
rief aus: Gelobt fei Gott! ich wohne bereits fünfundfünfzig Jahre in Scithi 
und habe noch Fein reines Herz; und Diefer hier, der fich in den Wirthshäufern 
berumtreibt, befigt die Reinigkeit des Herzens! Hierauf wentete er fich gegen 
den Jüngling und ſprach: Gott erhalte dich! und möge Er mich in meiner 
Hoffnung nicht zu Schanven werben laſſen! Was von Mönchen gilt, gilt auch 
von Prieftern. 


Die Wilden wiffen die Fatholtfhen Priefter zu [hägen. 


Die unermüdlichen katholiſchen Mifftonäre Chaumonot und Menard 
singen zu ben Oneida⸗Indianern, um mit dieſem —— aller Stämme 
emia, Oleiqniſſe sc. IV. _ 5 
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freundlichen Verkehr zu eröffuen. Bei einem Nachtlager ſprach ein Häuptling 
der Oneidas folgende Art des Gebetes. Ach, meine Brüber! Ihr ſeid müde! 
Welche Mühen müffet Ihr Haben, durch Schnee und Eis und Waſſer zu gehen! 
Aber Muth! Und ihr Dämone, die ihr dieſe Wälder bewohnt, thuet Keinem 
von biefer Gefellfchaft ein Lets; ihr Bäume, bie ihr unter ber Xaft euerer 
Sahre bald dem Boden gleichgemacht werben müßt, haltet eneren Fall auf und 
Begrabet nicht in euerem Ruin Diefe, die da kommen, um den Ruin ganzer 
Völler zu verhüten! 


Die Wilden wiſſen die katholiſchen Prieſter zu ſchätzen. 


Bater de Smet warb auf feiner Reiſe burch die Prairien plöklih von 
einem Sriegerzuge ber Scähwarzfüße umringt. Der Leibrock des Miffionäre, 
das Srazifir, das ſtets auf der Bruft Baftete, feflelte das Auge des Schwarz⸗ 
fußhäuptlings. Wer biſt du? — Der Begleiter de Smets fagte: Er iſt ein 
Schwarzrod, ein Mann, der Zwiefprache Hält mit dem Großen Geifte. — Im 
Nu war Alles wie umgewandelt. Der Häuptling ward vom Miſſionär zum 
befcheidenen Zifche geladen. Da zeigte dieſer noch mehr Ehrfurcht, als er ihn 
vor dem Eſſen den Herren des Lebens anreden hörte. Als Die frugale Mahl- 
zeit vorüber war, breiteten bie Indianer eine Büffelhaut vor be Smet aus 
und beuteten ihm burch Geberben ihren Wunfch an, daß er fich darauf ſetzen 
möge. Da er glaubte, fie ſei ald Sitzmatte beftinnmt, that er es; aber Fluges 
hoben fie dieſelbe auf und trugen ihn fo im Triumphe nach ihrem Dorfe. 
Auch Hier warb er hoͤchſt ehrenvoll behandelt. Das Ift"der glüdfeligfte Tag 
meines Lebens, fprach ber Häuptling; es ift das erfte Mal, daß wir unter 
uns einen Mann fehen in folh enger Verbindung mit dem Großen Geiſte. 
Siche hier die Tapfern meines Stammes! Ich habe fie zu biefem ungemöhn- 
lichen Anblick bergebracht, auf daß das Andenken an beine Durchreife auf 
immer eingegraben bleibe in ihren Gedächtniß. Nachdem er fo, gegen alle 
Erwartung, durch bie. Befänftigung eines Stammes, ber ber Schreden ver 
Wildniß ift, fich den Durchweg geöffnet, reifte er in Frieden weiter, Später 
befuchten die Miffionäre eben dieſe Schwarzfüße und befebrten fie. 


Kur katholiſche Priefter Eönnen Heiden befehren. 

Dieß fühlen felbft die Heiden. Die Ehinefen fagen zu den proteftautifch- 
englifhen Miffionären: Diefe englifche Lehre mag vielleicht gut fein; aber wir 
wünfchen, du möchtet fie zuerft an den Englänbern felbft verfuchen; denn fie 
find gottlofe Menſchen; wenn dieſe Lehre fie beffer gemacht hat, dann komme 
und ſprich zu und Die proteftantifchen Prediger werden von ben ae 
nur: Lügen prebigende Teufel genannt. 


Der Neid macht den Priefter zum Teufel, 
Zn Indien predigten im vorigen Jahrhunderte Jeſniten und Rapnziner 
ben Heiten. Die Yefnitenmiffionäre töbteten fi fehr ab und hatten vielen 
Erfolg; der Kapuziner Pater Norbert war unfähig, ſich abzutöbten unb des 
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Erfelga der Yefukten zu freaen. Ber tieflicken Nett geftmchelt und ber 
Cinflhftenungen ber Bosheit muchgebenb, die fich beincht bie zum Wahufhun 
farigerte, griff er bie Zeiten ſelbft Son bet Kanzet herab weit Wuth am. DIE 
Civilgewalt war gezwungen, einzufchrälten, une ber Gouberuenr von Pondicherch, 
obgleich er fein Freund geivefen war, brachte ihn an Bord eines Schiffes und 
fchiefte ihm mach Ametika. Hier verbtachte er zwei Jahre, weniger mit dem 
Miſfflorowerte berchäftige, in Uielmehe Macelähr gegen Ste Jeftriben ſchmedend. 
Er gab ein Werk heraus, worin er die Gefellſchaft Jeſu ats eine Bande ſhſte⸗ 
matifcher Verbrecher darftellſe. Bon feinem eigenen Omcn verurthrilt, fish es 
mich Selle. win vom m nach Galant. Hiet errichirte er einr Silhter- unv 
fehler cite Teprichfabrit. Ce lich Ri hr Deutſchlaus Mlufweifieen and nach⸗ 
bess er das befialte Orbensgewand abzelezt, ging er nach Pertwal. Bier 
fchlenen ihn Oewiffoasbifſe übtrmnäle zw Haben uns er vr, dus einekt 
Mebsrmuß. chriſtlichet Nachſicht, noch einttrial bus Drienspnuumt ver Rapujiner 
anlegem, vur er ein zuritvo Mal abiepte, äliehih:, runden eu ſogar ver⸗ 
ſucht Hatte, den Papft zu hintergehen, ſtarb er in einem elenden Zuſtande in 
einem unbefannten Dorfe Frankteichs. Aus feinem Buche, das voll Kabeln, 
Lügen und Verläumdungen gegen vie Shefniten ift, fchöpfen bie Proteftanten 
Br Borwurfe. 


Unterſchied zwiſchen katholiſchen Prieſtern und protefban- 
tifhen Miffionären. | 
Die Ichaktın in Syrlen un vorigen Jahrhunderte pflegten vie Baifrunten 
ab: flürden alle in. Folge vieſes Liebrswerkes. Die einzige Erheluug bes Pater 
Rees Pie beſtand darin, daß er vie Sranden befwihte und teßftete, und er 
firfte taͤglich zus Gott, daß er Im Dienfie bes Sterbecben teren möge: Ihm 
folgte Pater Wehr, deffen Demuth vie Hedzen ber. Oblochen fo ruhrte, vaß fie 
fi ſanmelten, um jenen Loichnam zu fehen, und duß fie Stärke. feiner Meivung 
als Rebimsien mit ſich nahmen, ovpleich sr am ber Peſt geſtorbden war. I 
VBechrut fire Pater Yan Winien, der ſterbend proßhezeite: daß ber neben ibm 
Legende geſund werden, er feibft aber ſrerben werde Obſchon bie abtrümigen 
GSriechen der Katholiien Werhaapt feindſelig geſtunt fire, fo fagen fie doch 
von ven katholiſchen Poieſtern: Ihr fucht nur unfere Velchrung; die proteſtan⸗ 
niichen Miffimäre verlangen nach ımferen Bee Die Engländer mad Hollän⸗ 
ver halten werer Ballen nu Abftinenz, zum Aetgernißt ber Katholilen und 
Griechen. Darum fagen vie Syrer, fie könnten eine Ghriften fein, und ſelbſt 
Die Türken betrachten fie, als. ob ſie keine Religion hätten. — Als in Jeru⸗ 
ſalem pie Bei aufttat, vertießen bie peotefimtifchen Wiſſtouüre mit. ihren 
Familien Jeruſalem, ohne ven: Krauken Beiſtand zu Teiften. Die katholiſchen 
Mönche wählten einen durch's Loos, der die von der Peſt befallenen Kranken 
mit den heiligen Sakramenten verfehen mußte, der ſich alſo buchftäblich opferte. 
Die übrigen Mönche blieben im Kloſtet. Der zum Krankendienſte beftimmte 
Brlefter nahm eine Glocke mit ſich, mit ber er zu beftimmten Stunben im 
Tage ver dan Kloſter Läutete, damit bie Brüder wäßten, daß er noch lebe. 
5% 
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Hörte man aber zur beftimmten Zeit Teinen Ton ber Glocke, dann wußten feine 
Brüder, daß er entweder im Delirum lag ober tobt war und ein anderer 
Martyrer wurbe amsgefenbet, um feine Stelle einzunehmen. Auf dieſe MBeife 
wurben einunbzwanzig Mönche vom der Peſt hinweggerafft. 


Schis matiſche Prieſter veradtet. 

In Rußland war die Zahl ber durch bie öffentlichen Gerichte verurtheilten 
Beiftlichen im Jahre 1887 — 1:24; 1838 — 1:23; 1889 — 1:20. 
Während der vier Jahre von 1836-—1839 berichtet die Synode an ben Kalfer, 
daß breizehntaufenbuierhumdertunbbreiunbvierzig Geiſtliche aller Grabe, ober ein 
Sechſtel der ganzen Anzahl, ver Bericht ſtand und zwar, wie ber oberfie Pro⸗ 
kurator hinzufügt, wegen infamer Verbrechen. Die Priefter find fehr unwiſſend. 
Wenn ein reicher Gutébeſitzer einen Erzbiſchof bittet, einen Sakriſtan zum 
Priefter zu weihen, fo wird derfelbe Priefter, wenn er gleich weder leſen noch 
fegreiben Tann. Darum nimmt der Unglaube in Rußland fortwährend zu. 


Der katholiſche Priefter ift vom heiligen Geifte zum 
Miſſionär befähigt. 

Als der Biſchof Odin im Fahre 1845 Europa befuchte und in Lyon bie 
franzöfifchen Priefter aufforberte, ihm um ber Liebe Ehrifti willen an bie Ufer 
bes Brazos, des Nuèces und bes Rio Grand zu folgen, bet er ihrem Eifer 
folgende NReizmittel: Ihr werdet nicht immer Etwas zu efjen und zu trinfen 
finden; ihr werdet nnaufhärli auf Reifen fein durch unbelannte Kegionen, 
wo bie Entfernungen außerordentlich groß, bie Ebenen grenzenlos und bie Waͤlder 
ungeheuer ausgedehnt find. Ihr werdet euere Nächte anf fewchten Boden, 
eneve Tage unter breumenber Sonne verbringen. Gefahren jeber Art werbet 
ihr begegnen und all eueren Muth, ali euere Energie möthig Haben. Es fanben 
fich trotz der Beſchwerden Priefter, welche ale Miſfionäre nach Texas gingen; 
unter diefen war Abbe Emanuel Domenech und Abbe Dubeis, welche 1846 
in Texas anfamen und in Geftrosilie wohnten. In Bolge übermäßiger Arbeit 
und aus Mangel an Nahrung zogen ſich Beide eine töbtliche Erfchöpfung und 
Entkräftung zu. Dubois rajfte alle feine Kräfte zufonmen, um bem fterbenden 
Gehilfen die heilige Kommunion zu reichen und zu biefem Behufe noch einmal 
Meſſe zu leſen, nachbem fie einander gebeichtet. Dubois kam wieder anf und 
begrub. feinen Gefährten. Beide befaßen einen einzigen Rod, denn ba fie oft 
achtzig Meilen weit reiften, um einen Kranken zu verfehen, fe waren ibre Ge⸗ 
wänper zerriffen, und während ber Eine Reife las, mußte ber Andere zu Haufe 
bleiben. Zuweilen fpeiften fie eine Klapperſchlange, zuweilen eine Katze, öfters 
hatten fie gar Nichts zu effen. Und dennoch hielten fie freubig ans, 


Der Priefter foll feinem heiligen Berufe auch unter Ge⸗ 
fahren treu fein. 


Der gottfelige Pater Bernardin Juitz war Eifterzienfer im Elſaß. Als 
im Sabre 1792 die franzöfifche Revolntien ausbrach, mußte er fh aus feinem 
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Kofter flüchten, aber bald kehrte er Heinrich zu feinen Lambslenten zurück, ob» 
gleich jener. batholiſche Priefter Damals ber Tobesgefahr ausgeſetzt war. Leber 
ſechs Jahre hatte er keinen beftimmten Aufenthalt, fonbern hielt ſich bald ba, 
bald dort bei treuen Katholilen auf. In ber ganzen Gegenb war er ben ber» 
folgten Katholifen ein Engel des Troftes, las meiftens nach Mitternacht in den 
Hanſern vie heilige Meſſe, trug beu verfammelten Glänbigen das Wort Gottes 
por und fpendete ihnen bie: heiligen Saltrapıente mit Gefahr feines Lebens. Er 
ſuchte die Kranken auf nud Beveitete ſie zu einem glückſeligen Tode vor. Jahr 
aus Jahr ein verging felten eine Nacht, wo er nicht verlleldet von einem 
Ort zum andern reifte, ober in feinen Amtsverrichtungen ſchlaflos zubrachte: 
Dabei Ichte er fehr firenge, aß nur Brod, Suppe und Gemiſe und nur wenig. 
Seine Reifen machte er, auch im Hohen Alter, immer zu Fuß, und obwohl dem 
Tode oft ausgeſetzt, ward er bach immer wunderbar beſchützt. Diefen Schutz 
hatte er ohne Zweifel Mariä zu danken, ber er Eimblich ergeben war. Achtzig 
Fahre alt, trat er in ben Trappiſtenorden, wurde aber barans vertrieben und 
beſchloß fein Heiliges Leben 1836. Noch jet ift er im gefegneten Andenken 
und Biele fuchen auf feinem Grabe Zroft und Hilfe. 


Der Priefter foll auf feinem Gange zum Kranfen ben 
Rofjeufranz beten. 


Der gottjelige Clemens Hofbaner war Priefter des Ordens des aller- 
heiligften Erlöfere und ftarb in Wien am 15. März 1820, Maria, bie gött⸗ 
liche Mutter, war fein Leben, fein Alles. Wenn er anf ver Gaſſe ging, betete 
er in: der Stille den Roſenkranz. Er Hatte sin unbegrenztes Vertrauen zu 
Marta und ihrer Färbitte Er pflegte zu jagen: Wenn ich zu einem Kranken 
gerufen werde, we id) zum Voraus. weiß, baß er 'zur Beicht uicht vorbereitet 
tft, oder daß er von ber Beichte durchaus Nichts wiffen will und bete unter 
wegs den Roſenkranz, fo geht Alles nach Wunfch und Willen, fobald ich dahin 
fomme. Glaubet mir, bie Mutter Gottes macht Alles, und Niemand wirb 
verlaffen, welcher ſie wahrhaft um ihre Filrbitte anruft. Einft kam er ganz 
ermattet and eimer Vorſtadt Wiens nach Haufe und erzählte, er fei bei einem 
Kranken gewefen, der feit fiebzehn Jahren nicht mehr gebeichtet Habe, aber dach 
fehr reuevoll geftorben fel. : Ya, fügte er, da geht es fchen gut, wenn Einer 
weit in der Borftabt wohnt; denn da habe ich ımterwegs Zeit, ven Roſenkranz 
zu beten und ich wäßte nicht, daß ehr Sünder fich nicht belehrt hätte, wem 
ich vorher Zeit gehabt, den Roſenlranz zn beten. 


Priefter jollen mit Sündern äußerfi freundlich umgehen, 
für fie beten, für fie büßen. 

Der heilige Franz Xaver ging mit großen Sündern ganz vertraufich um; 
er that nicht dergleichen, als wiſſe er von ihrer Gottlofigkeit und Ausfchweifung. 
Damit fie ſich nicht vor ihm ſcheuen ſollten, mifchte er fich unter fie, namentlich 
unter-bie zägellofen verwilberten Soldaten. Wenn fie ihn kommen fahen, fuchten 
fie wohl Würfel und Karten vor ihm zu verbergen; allein Franz fagte, fie 
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ſollten nur fortipielen, fie Jelen Ja leine Geiſtlichen; für bie Soldaten fei das 
Spielen beine Babe; nur ſeollten fie ſich vor Betrug, Zorn, Streit und Gottes⸗ 
lafterung Diäten. lm Einzelne für Gott zu gewinnen, ſpielte er zuweilen ans 
Gefaͤlligkeit das Schachſpicl; umb ein portugieſiſcher Adelcnaun wollte gar nicht 
glauben, daß dieß der Heitige ſei, vos dem er fo Biecles gehart hatie, als er 
un mit einem Sobaten Schach ſpielen and ganz frohlich fe. Auf Die 
Veiſe ſuchte er die Meigung der Soldaten sub dieſe für Gott zu gewinnen. 
Webulich machte er 06 wit den Kackflenten. Ge vedete mit ihnen über Heer 
Deſchãfte und fFegnete ihee Handekeſchifſe ein, lenktte aber bamı das Gefpräch 
von irdiſchen auf tig migen Biker um legte Komm oft den Vibelſpruch an’s 
Harz: Was nüht 06 dem Menſchen, wenn er bie gun Melt gewinnt, aber am 
feiner Seele Gchaben leidet Die BPortugieſen waren in Yabien beſonbers 
der Bolluft ſehr eegeben. Um fie dicſem Lefter zu eutreißen, ſuchee er darch 
VMehewollen, Froundlichkeit und Gefälligkteiten fi vei dimen in Buuft zu Teen, 
bamit fie daun cher auf ihr hären möchten, wenn er ihnen in's iewiffen wabe, 
Bevor er MA aber mit folgen Suidern in ein religibſes Geſprach einließ, betene 
er mit großer Inbrunft zu Gott um Seinen Segen befke und verrichtete im 
ber Stille die ftrengften Bußwerke. Fa auch dam noch, wenn fich bie Stinder 
zur Beichte verftanden, flehte er unter Thränen zu Go, daß fie im Guten 
beharren möchten, und während er ihnen nım eine Teichte Buße anferlegte, fuchte 
er ſabſt den Beeft der Schuln zu Biken, inder er ſich Us auf's Plut geißelte. 
Schaft von wiberfpenftigen merhäuteten Gesten lich er nicht ob; er indie fie 
auf und zeigte Ionen bei jeber Gclegenhrit, wie berel ar fei, ‚mit näterlicher 
Sorgfalt Re zu Gott zu führen. Mit Denen, weiche fig erit begehrt hatter, 
ging er wie ein Bater mit feinen Kindern zum; er ertrug ihre rohen Kalten 
nud Ungezogenheinen mit aller Geduld und erlangte im Aufang wicht mehr 
won ihnen, «66 eben mon Meunſchen reicht werben Kann, bie tm Lafer aft 
geworben find. 


Verfolger ber Prieſter von Bott beftraft. 

Die Kaiferin Aſtuna moßte den Katholilen in Malland sine ſeirche veg⸗ 
uhmen und fig bes Aianere einrünmen. Dem widerſette ſich Dar Heilige Awpi⸗ 
brafind. Sie lich ihm mit Marter una Tad drohen, wann er daxin nicht none 
gehe; mau verſuchte es, ce Kirche art Gawalt iu Beſich zu vehmen; ober 
man lieh ab, weil das Ansbeilfche Ms uud Die Soldaten wafgerat ſich zeigten, 
Der Oberlämmerer bes Taiferkiches Hoſes Kb dem Heiligen Ambrofius ſagen, 
er werde ihm ben Kopf abfchlagen; dieſer lic ihm melden, daß er dieſes 
gerade winfche. Später wurde dieſer Oberkämmerer felbft wegen einer Schand⸗ 
that enthauptet. 


Der Prieſter im Dienfte Gottes Tann vertrauungßvoll in 
Befahren geben. 

Den ber emharan Get dab Oberen Set's in Ranabe mar gun katho⸗ 

liſchen Miffondr Die Betſchoft gebracht worben, daß eine Tanke Perſon bie 
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Heiligen Sterbſakramente wünfehe. Es war Nacht, ein Sturm müthete und fiebzig 
Meilen Woflers mußten durchſchifft werden; dem um ben See zn gehen, würde 
viele Tage beanfprircht haben; ter Fall wur aber bringend und der Priefter zögerte 
nicht. In einem offenen Kanor, das ein Kenadier ruderte, ber in die geführlithe 
Reife nur auf bie wiederhokte Berficherung des Baters, duß Gott Tie beſchützen 
werde, eingewilligt hatte, burchfehifiten fie ven See; und wührem des Sturmes 
ermuthigte ter Mäftonär Jemen Geführten, jede Nerve anzuftrengen. Die 
ſchweren Stunden ver Racht waren ımter Gebet und Anſtrengumg vergangen; 
da faben fie das lifer, aber auch bie fchäumende Branbumg, weiche wider das⸗ 
ſelbe anfchlug. Mit einem Angſtſchrei rief der Kambier: Euer Hochwürden, 
wir find verlosen! Rudere weiter, Fieber Dubvis, fagte ver Miffwnur; rudere 
ſtharf; wir mäflen durchkommen und ein Weg wird fich bieten. Der Kanadier 
zuckte die Achſeln, ſprach feine legten Gebete ımb ruderte ſcharf voran, er wirkte 
Yan wie. Möohllich zeigte fich eime dunkie Stelle im weißen Rande ver Tchäu- 
menden Brandung, bie fi bald erweiterte — und fie waren gerettet. Sugte 
“ es bir mt, bemerkte ver Dilffionär, daß ich gerufen war, daß ich gehen 
mußte, und daß bu mit mir gerettet werden würbeft? Laß uns beten! Unb 
bierauf Inieten fie am Ufer des Sees nieber und bradıten Gott ihren Dank 
bar. Gerade an der Stelle, wo fie landeten, ift ſeildem von einem reichen 
Kaufmanne ein Kreuz errichtet worden, welches in weiter Ferne auf dem See 
geſehen werben kam und welches in der ganzen Gegend als das Kreuz ber 
Weberfahrt bekannt ift. 


Fehlende Priefter mug man ſchönend beurtheilen. 

Zur Bett, als die Kirchenverfanmfung von Nichn gehalten wurde, über 
reichten einige gottlofe Menſchen fihrifkiche lagen dem Kaifer Komitantinne 
gegen einige Priefter und Mönche. Der Kaifer fire ſich Kläger und Gellagte 
vorftellen und verbörte Beide. Da er num gefunden, daß viele dergleichen An⸗ 
ſchuldigungen wahr feien, Tieß er eine Kerze anzänden und verbrammte bie 
Läfterfchrift mit den Worten: Wahrbaftig, wenn ich mit meinen eigenen Augen 
einen Priefter Gottes ober einen Monch möchte fündigen feben, fo würde ich 
meinen kaiſerlichen Mantel ausbreiten und ihm beveden, tamit ihn Niemand 
toben könnte. 


Rur ber Priefter faun von Sünden losſprechen. 
(Eine wahre Geſchichte.) 

Ein Müller, der viel Geld Hatte, Altes amsinnpichaftete, bebam vinmal 
sin Gelüften wach dem Beichtfigen. Mr Hätte Für fein Lehen gern gehört, mas 
jauge Leute und Weiber Altes dem Beichwater in's Ohr liſspeln. Der Teufel 
fpiegelte ihm abfonbesliche Sachen ver und beredere ton zu dem Verſuche, einmal 
Beichte zu hören, um binter das Geheimmiß zu kommen. Diefer ließ ihm kbeine 
Ruhe mehr, er legte ſich mit ihm nieder, er ſtaud mit ihn auf. Um ver 
ewigen Plage 108 zu werben, entfchloß er fich enblih, in einer benachbarten 
großen Kirche Beicht zu hören. Um Mitternacht machte er ſich auf ben Weg, 
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kam beim Tagesgrauen in die Stadt, ſchlich fich in die Kirche und ſetzte ſich 
in den erſten beſten Beichtſtuhl. Alles beichtet ihm und iſt der Meinung, ein 
Prieſter höre Beicht und abſolvire. Freilich merkten die Beichtlinder, daß ber 
im Beichtſtuhl nicht ihr Pfarrer, Kaplan oder Vikarius ſei, aber fie dachten 
fich, es fei ein won ber Geiftlichleit zum Beichthören geladener fremder Priefter. 
Bald follten fie aber fchreckiich enttäufcht werden. Nachdem ber Müller feine 
Rolle als Beichtvater ungefähr eine Stunbe gefpielt und fein Gelüſten längft 
gebüßt Hatte, fam der Herr Kaplan, ein großer ftarler Mann. Dem Müller 
lief der kalte Schweiß über Stirn und Schläfe, e8 war ihm, als müßte er jetzt 
vor's jüngfte Geriht. Da ergriff ven Priefter ein Heiliger Zorn, er ftredte 
feine ftarte Hand aus, faßte den zähneflappernden Müller, 309 ihn aus bem 
entweihten Nichterftuhl der göttlichen Gerechtigkeit und fprach in beiliger Ent- 
rüftung: Kirchenfchänder und Gottesräuber, hinweg aus biefem Heiligthum! 
Der Müller wanlte fort und wohl ihm, daß ber Herr Kaplan die anwefenven 
Jünglinge, Weiber und Männer zurüdgehalten, fonft würben fie ihm bie Augen 
ausgelragt Haben. Natürlich mußten Alle noch einmal beichten, um losgeſprochen 
zu werben; ber Müller aber mußte einige Wochen im Gefängniffe büßen. 


Feinde ber Priefter haben bet ihrem Sterben nicht bie 
: Gnade, verſehen zu werben. 


Beiläuftg im Jahre 1670 hat fich in einer Stadt Dentfchlands Folgen- 
bes zugetragen. Ein Herr war ein abgefagter Feind ver Priefter, und fphimpfte 
ftets auf fie. Er warb nun töptlich Frank. Der Diener lief gefchwind in bas 
eine Biertelftiunde entfernte Klofter um einen Beichtvater. Zwei Patres gehen 
um ſechs Uhr Nachmittags aus, geben eilig fort unb kommen um elf Uhr 
Narys hin, gar nicht wiſſend, wie dieß zugegangen ſein könne. Der Herr war 
vor einer DViertelftunde geftorben. Siehe die Hand Gottes. Dieſer Mann 
follte im Sterben feinen Priefter haben, der fie im Leben gehaßt hat, ihrer 
nur fpottete und ihnen nur Uebles nachrebete! 


Proteſtauten. 
Was ein Wilder über den Proteſtantismus denkt. 


Der Hutonenhäuptling Garacontiẽ war ſchon lange im Herzen ein latho⸗ 
liſcher Ehrift, aber er hatte feine Belehrung durch kein Zeichen verrathen; ſei 
ed, daß er ſich noch nicht gehörig vorbereitet hielt, ober daß er feiner eigenen 
Willensftärke mißtraute. Als er aber einmal bie Tanfe angenommen, wanlte 
er nie mehr und feine Slaubenstreue wurde fogar von ben Köleniften von 
New: Dort beivundert, welche Proteftanten waren. Eines Tages kam er in’s 
Bethaus ber Proteftanten zu Albany, wo er mit feinem Rofenkranze niederkniete. 
Auf den Befehl des Geiftlichen, fich fortzupaden, entgegnete er foharf: - Wie? 
Ihr wollt einen Mann nicht beten laffen in dieſem Haufe Gottes? Da Ennet 
ihr auch keine Chriſten fein; Ihr Tiebet ja das Gebet nicht. 
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Proteftanten helfen den Japanefen, die Katholiken 
ermorden. 


Die Japaneſen fanden in den kalviniſchen Holländern immer bereitwißlige 
Helfershelfer in ber graufamen Untervrüdung ber katholiſchen Chriften. Diefe 
Hollänter jchoßen auf Befehl der japaneftichen Regierung fiebenundbreißigtaufend 
Ehriften nieder, bie in ben Mauern von Samabara eingefchloffen waren. Sie 
verläugneten alfo nicht nur, daß fie Ehriften fein, fonvern halfen noch bie - 
wahren Ehriften Binfchlachten, und bieß thaten fie aus Handelsintereſſe; boch 
fie erlangten in Japan feine Handelsvortheile und zu Haufe verloren fie Belgien. 


Urtheile berChinefenund Wilden über den Proteſtantismus. 


Die Chinefen antworten den Mifftonären der verſchiedenen proteftantifchen 
‚Sekten, welche ihnen ihre widerftreitenden Religionen zur Annahme anbieten: 
Ihr müßt in Europa fo viele Ehriftufe haben, als wir in China Götter ver- 
ehren. Der Hindu erwiebert: ch wurde bein Chriſtenthum lieber haben, wenn 
ed nicht gar fo viele Arten desfelben gäbe. 

Auf Neufeeland gibt es Mifftonäre von allen Sekten, die einander an⸗ 
feinden. Kann der Eingeborne blind oder taub dabei fein? in mächtiger 
Häuptling der Maoris fagte zu den Miffignären: Ihr Europäer ftimmt nicht 
einmal unter euch felbft darin überein, was die wahre Religion fe. Wenn 
ihr euch einmal darüber geeinigt habt, welches der rechte Weg iſt, fo kann ich 
mich vielleicht bewegen laſſen, ihn einzufchlagen. Wenn bieß euere gerühmte 
Religion ift und die Veinbfeligfeiten ihre Früchte, fo find wir ohne biefelbe 

beſſer daran; das Heidenthum mit Frieben und Liebe ift beffer, als das Chriſten⸗ 
thum obne biefelben. 


Der Proteſtantismus erzengt teuflifden Haß gegen bie 
katholiſchen Miſſionäre. 

Im Jahre 1570 führte Pater Ignatius Azevedo, ein Jeſuit, auf Befehl 
bes heiligen Franz Borgia nennunddreißig Väter der Geſellſchaft Jeſu von 
Madeira nach Braſilien; andere dreißig reiſten in demſelben Augenblick von 
Liffabon ab. Am Tage, nachdem das Schiff, welches Azevedo trug, von 
Madeira abfegelte, bobrten es franzöfifche Hugenstten in Grund; ein einziger 
Noviz entlam, da er ein Laiengewand trug, bie Uebrigen warben über Borb 
geworfen, einige lebend, einige fterbend, einige tobt. Kinige Tage fpäter über- 
fielen Engländer den Reſt per Miffionsflotte und vollzogen ihr Wert fo gründ⸗ 
li, daß von neunundbfechzig Miſſionären, welche Azevedo von Liffabon gehelt 
hatte, nur Einer nach Brafilien kam, ber in einem ber Sechäfen, in dem bie 
Proteftanten eingelaufen waren, zurückgelaſſen worben war. 

Im Jahre 1866 kam der katholiſche Miiffionär Ortega mit feinen Ge⸗ 
fährten in Amerika an. Engländer, welche ſtets mit den Holländern in ber 
Sraufamkeit gegen die Katholiken wetteiferten, griffen in der Bai von Rio das 
Schiff ver Milfionäre an, fchleppten vie Miffionäre fort, warfen fie in ein 
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Boot, ohne Ruder, ohne Lebensmittel, der Gnade der Wogen es überlaſſend. 
Die göttliche Borſehung trieb das Boot nach Buenos Ayres, eine Strecke von 
mehr als fiebenhundert Meilen, und fie gelangten glücklich durch bie Pampas an 
ihnen Beftimmungs ort Pern. 


Die Proteflauten von bea Wilden verachtrt. 


Als preiskiontißche Miſſtonũre das Gebiet der Potawatiomis⸗Indianer 
beiroten und fich bemaiihten, nuter tiefen Wilden Anhänger zu gewinnen, fragten 
fe die Wilden aus amd umnterwarhen fie, ftait Anhänger gu gewinnen, viner 
ſtreugen Prüfung „Wo tft dein Weib?“ ſagte ein Indianer zu dem prote- 
ſtantiſchen Miffionär. Statt der Antwort zeigte der Miffionär mit eine 
Singer anf feine Wohnung, wo ſich fehre Gattin befand. „Dein Anzug," fuhr 
ber Wilde fort, „ift ohne Zweifel ein ſchwarzes Demand?" — „Nein,“ er 
wiederte der Mifiomär, „ich trage keins.” — „Lieft du bie Dieffef" — „DO 
niemala,“ enigeaneie ber Miüfiseir ärgerlich, — „Hoft du bie Tonfar?" — 
„Nein.“ — Daun,“ xiefen Hille miteinander, „Tannft du dahin zurückgeben, 
bon woher bu gekommen biſt.“ Dieſelben Geſtunungen zeigen die Winnebagoes. 

Auf bie Proteſtanten paſſen bie Worte Jeſu, Matth. 28, 1%: Wehe aber 
euch, ihr Schriftgelchrten und Warifter, ige Heuchler, die ihr den Menfchen 
das Himmelreich verſchließt! Denn, ihr ſelbſt geht nicht hinein und bie hinein 
wollen, laſſet ihr auch nicht hinein; eben darum wird ein ſchweres Bericht über 
euch lommen. Wehe ah, die ihr zu Waſſer nud zu Rande herumziehet, nm 
einen Glaubengenoſſen zu machen and wenn er 63 geworden Hit, fo naht ihr 
ihn zum Kinde Der Hölle, noch einmal fo arg, als ihr felb. 


Die Engländer verhindern in Indien bie Berbreitung bed 
Chriſtenthums und ſchützen bad Götzenthum. 

Die oſtindiſche Kompagnie gab das Geſetz, keinen Miffionär auf engliſchen 
Schiffen nah Indien zu beförbern. Zwei Miffionäre, welche am Ufer bes 
Hoeghly landeten, wurden auf bemfelben Schiffe zurückgeſchickt. Im Jahre 
1812 wurden die von Kalkutta nach Bombay vertriebenen Miffionäre einge⸗ 
lerlert. Neb im Jahre 1813 wurde keinem einzigen Wliffkonär erfaubt, auf 
einem brieiſchen Schiffe zu reifen. Durch Rogierumgsbefchlüfjfe som Jahre 1814 
wurben bie Eingebornen, wenn fie Chriften wurden, vom jebem Sffentkichen wich⸗ 
Hgeren Amte ausgeſchlofſen. Ein Sapoy wurde chatfaͤchtich aus der Armee 
entloffin, weil er Chrift geworben. Die britifche Regierung ſtellte bie ver⸗ 
falienen Pagoben wieber her und legte eine Pilgertege auf, welche die britifchen 
Besten einnahmen nd große Gewinnfis aus der ernteten. 
Das chriftliche England. ift die Hauptftüge der Abgötterei in dieſem Lanbe. 
Es war üblich, daß Engländer ans den höchſten Stänben Ginlabungen reidher 
Heiden zur feitlichen Derebrung irgend eines Gögen annahmen. In Juggernaut 
lagte vie engliſche Megieruag ven Pilgers, bie nach ben Zangen in Oriffe und 
Bengalen wallten, Steuern auf, ftelkte britiſche Beamte au, ker Leitung dieſes 
abſchenlichen Gotzendienſtes vorzuftehen und ben Empfang ber eingehenben Gelber 
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zu Aherwachen. Man wurde in Erfindung ſolcher Einnahmsquelle erfinderiſch; 
man legte foger Denen eine Steuer auf, Die im Gauges zu baden wünſchten, 
mas bei ihner ein AN der Religion iſt, und dieſe Steuer trug ber Mepierung 
seimalhunberifänfzigtaufenb Rupien ein. Im Jahre 1882 nehmen bie bri⸗ 
taſchen Beamten an den heidniſchen Feften Theil. Bis zum Jahre 1B41 nahen 
Die Regiernug an Zenpeliteuer mehr als viermalhunderttanſend Pfund ein und 
ber jährliche Profit betrug fiebzehntaufend Pfund. Den Englänheru iſt Alles 
für's Geld feil, Gott, Religion, Gewiſſen und Ehre. 


Proteftanten find grauſam. 


Wehrend ber Invaſian Möprens durch Die Preußen 1866 wurde auch 
Weiher dorch das breiunbiechigfte oberſchlefiſche Regiment heimgeſucht. Die 
intelligeuten Prieger heminfen auch bert, wie überafl, eine ſtaunenswerthe Ein⸗ 
ſocht — in Die Schränke und Kaſten per frieblichen Bewehner, und requiritten 
sieulich Alles, was nicht wirt- mad magelfeit wer. Ihre größte Helbmthat 
aber verübtes fie am 19. Auguſt anf bez Scaaße zwiſchen Schönau und Koth- 
woher, Dort begegnete sine preußiſche Patrouille nem obmgenannten Regi⸗ 
meute dem Bettler Johaun Tonl von Weißwaſſer, einem einhundertundein 
Jahre alten Greiſe. In ein Tuͤchel eingewigelt, trug dieſer das Bred, das 
er ſich über Tags erbettelt hatte. Gleich hungrigen Wölfen fielen die Preußen 
über den kärglichen Munbverrath des Bettlers ber, und verzehrten fogleich vor 
deſſen Augen bie Brodſtücke. „Det Können wir voch brauchen,“ meinten fie 
Inchend. Der arme Greis fichte, fie viöchter ihm nach wenigftens das Tüchel 
zadiickgeber, das er eben erit won einem Weber in Mothwalier gefähenlt erhalten 
hatte. Do ensvieberden aber die intelligenten humanen Preußen: „D bet können 
wir ach brauchen auf Fußlappen;“ zerſchnitten fofort das Tüchel und ber 
Vettlergreis mußte noch zufehen, daß er mit beider Haut fortlen. Sind das 
aicht giviliſirte Heiden?! 


Prozeft. 
Prozeſſe endigen gewoͤhnlich zum Nachtheil beider Strei- 
tenden. 

Bei der menſchlichen Gebrechlichkeit iſt es unvermeidlich, daß nicht manch⸗ 
mal Beleidigungen vorfallen, balbd durch Heben, bald durch Unrecht. Iſt nun 
en Zwiſt entſtanden, fo ſoll Jeder zum Frieden geneigt fein und bie Hand 
zur Terfähnung bieten. Geſchicht dieß nicht, fo artet der Zwiſt in Feindſchaft 
ous, Jeder will fein Recht behaupten und fo führen fie Prozeſſe, bie ben 
Sieger wie ben Beſiegten zeitlih und ewig zu Grunde sichten; denn es wird 
uaperföhulicher Haß daraus unb wer in biefer Gefinnung ftirbt, ift verloren. 
Es geht ihnen, wie ben Hirſchen. Zuwaeilen Limpfen zwei Hirſchböcke wüthenb 
miteinander; keinen will weichen, ein jeber will feingu Gegner durchbohren und 
fo geſchieht's nach laugem Rampfe, daß fie ſich mit ben Hörnern fpießen, nicht 
wieder non einunber loslommen Eönnen unb beide verhungern möllen.: Es geht 
bey Peozehlüchtigen, wie dem Ameifenbär; er fchlägt bem größten Raubthiere 
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feine frummen langen Krallen tief in ben Leib und kam fie bann nicht weicher 
berausziehen; beide fegen ben Kampf fort, bis fie zuſammen tobt nieberfallen; 
oft findet man einen Ameifenbär und ein Raubthier auf biefe Weife vereinigt 
todt. Laſſet die Sonne nicht Über eueren Zorn untergehen, jagt Paulus; mb: 
Wenn Jemand vor Gericht bir ben Rod nehmen will, dem gib auch den 
Mantel, fagt ber Heiland. Damit will Er fagen, man folle jeden Prozeß 
möglichft vermeiden. 


\ Prozeffe ſchaden der Nächſtenliebe. 


Der heilige Franz von Sales beſchloß ein- für allemal feſt und ernftlich, 
niemals Prozeß zu führen und lieber Unrecht zu leiden, als fein Hecht vor 
dem Nichterftuhle der Gerechtigleit zu ſuchen. Er fagte hierüber: Wenn ber 
Apoftel die Prozeffe allen Chriften verbietet, um wie vyiel mehr unterfagt er 
folhe den Bifhöfen? Es fei eine ber vorzüglichften Eigenfchaften, bie ber 
Apoftel von den Bifchöfen fordere, daß fie nicht ftreitfüchtig feien; auch pflegte 
der Heilige zum Sprüchwort zu machen: Unter hundert Pfunb Prozeß befindet 
fih nit Ein Leth Nächftenliede. Er war der Anficht, man follte alle Prozeffe 
durch Schiebsrichter entfcheiden laffen und es gebe keinen Prozeß, ben ein ver. 
nünftiger Menſch nicht beilegen könnte, wenn man beiderſeits auch nur halb⸗ 
wegs zum Frieden geneigt ift. 


Der Brozeß hat bei Rechthaberiſchen böfe Folgen. 

Zu Anwal in Böhmen lebte ein Kaufmann mit feinen Nachbar, einem 
Häusler, in Streit. Der Kaufmann Hatte nämlich eine Scheuer, deren Thor 
gerade in den Garten des Händlers führte Als num bie Ernte kam, errichtete 
ber Häusler gerade vor dem Thore eine Laube, damit es nicht geöffnet werben 
könne. Ein Prozeß, welcher daraus entftand, wurde dahin entfchienen, Daß ber 
Häusler die Laube abtragen und fechzehn Gulden Koftenerfag zahlen mußte. 
Dieß machte den Häusler fo verwirrt, daß er fich ſelbſt zu entleiben befchloß. 
Er jchrieb vier Briefe: An feine Aeltern, ven Pfarrer, Gemeindevorfteher und 
an's Amt, worin er die Urſache feines Selbſtmordes angab. Er breitete ein 
Tuch auf die Erbe, legte das Urtheil darauf und erfchoß fi). (Gemeindezeitung.) 


| Prozeſſion. 
Man ſoll den allgemeinen Bittprozeffionen beiwohnen. 


Am Fluſſe Iſer liegt ein Dorf, mit Namen Menningen, wo bie Ges 
meinde bafelbjt vor undenklichen Zeiten mit Gutheißung ber geiftlichen Obrigkeit 
eine Prozefftion zum heiligen Sigismund nach Freifing in die Domlirche gelobte 
und zu halten pflegt. Als'nun eines Jahres die Prozeffion am britten Pfingſt⸗ 
feiertage gehalten wurde und alle Inwohner fi anfchloßen, blieb Einer aus 
Geringihägung zuräd und ftieg während ber Zeit auf einen Kirſchbaum. 
Einer feiner Belannten fragte ihn, warum er nicht ebenfalls nad Freifing 
wallfahrte? Ich, fagte er, wünſche mir nicht einen Fuß zu Breifing. Auf 
diefe frechen Worte fiel ihm ein Fuß ab, als wäre er mit Einem Streiche 
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abgehauen worden; biefen nahm fein Hund, der unter dem Baume flag, in’s 
Maul, trug ihn vor der Prozeffion ber und legte ihn zu Sreifing vor bem 
Hochaltare nieber, wo er noch unverfehrt zu fehen ift. Daraus ift zu erfeben, 
daß man Prozeſſionen und Bittgänge nicht verachten dürfe, ſondern ihnen bei⸗ 
wohnen folle. (Stengel de divinis Judiciis. P. 4, c. 14.) 


Prüfung. 
Die Bräfung feiner Selbft if zur Tugend nothwenbig. 
Die Arzneitunde Tonnte nur durch das Geciren der menſchlichen und 
tbierifchen Leichname zur VBolllommenheit gelangen und ven Lebenden nützlich 
werben. Ebenfo muß auch der Dienfch, ber fih vor Stinden bewahren und in 
der Tugend fottſchreiten will, feine Seele durchforſchen, die Fehltritte bis zu 
ihren Anfängen verfolgen, bie Neigungen, Gedanken, Vorftellungen, Berfuch- 
ungen, Reizungen, Gelegenheiten beobachten; fo lernt er fich felbft kennen und 
vor dem Falle bewahren. 


Bott prüft die Frommen und iſt oft mitdbemguten Willen 
zufrieden. 


Als Petrus von Ravenna 1119 ſchon dem Sterben nahe war, begehrte 
er eine Qambrebe zu effen. Sie wurbe ihm bereitet und gereicht. Da erfchalfte 
die Hausthürglode und Petrus fügte feinem Diener: Geh’ hinaus und fchau, 
wer draußen tft? Der Diener fand draußen einen alten kranken Dann. Der 
Dimer fuhr ihn an und fagte: Was Täuteft du fo Heftig, Unverfchämter? 
Der kranke Greis fagte: Vater, erbarme dich über mich alten Franken Mann! 
Der entgegnete: Dir foll Brod und Wein gereicht werben. Nein, rief der 
Alte, ich bitte, daß mir bie Lambrede gegeben werbe, fonft kann ich nicht 
fterben. Der Diener ging hinein und Petrus fragte, was es draußen gebe? 
Der Diener fagte: Vater, iß zuerft, dann will ich dir's ſagen. Nein, fagte 
Betrus, du mußt mir’8 vorher fagen. Der Diener berichtete nun: Ein alter 
kranker Mann ift vor der Thüre und will mit aller Gewalt die Lambrede 
haben. Daranf fagte Petrus: Der Herr Jeſus ift es, welcher mich zum 
Ießtenmale verfucden will; trag fie ihm hinaus. Als der Diener hinausfam, 
war ber Arme weg; und als er wieder Bineinfam, war Petrus tobt. Gott 
präfte ihn und begnügte ſich mit feinem guten Willen. 


Die Prüfungen Gotted foll man demüthig ertragen. 


Der heilige Bernard veranlaßte unzählige Ehriften durch feine Berebfam- 
feit und Wunber, in’s heilige Land zu ziehen. Der König von Frankreich war 
an der Spite von mehr als hunberttaufend Mann ausgezogen und nach acht« 
andzwanzig Monaten kehrte er mit einigen Hundert Rittern zurück. Es gab 
faft Teine Familie, die nicht Verluſte zu beflagen hatte und niemals fah man. 
in Frankreich fo viele Wittwen und Waifen. Die Klagen waren allgemein. 
Man brachte bie Fehler des Kreuzzuges nicht in Anfchlag; der öffentliche Un⸗ 
wille richtete ſich auf einen einzigen Mann, auf den Beiligen Bernarb, ber bie 


8 Quadfalberd. — Race. 


Seele und ver Beranlaffer dieſer großen Unternehmung wor. In ven Rat 
Augenblicken ver Beranbung wirbten ſelbſt vie ergebenflen Freunde ves heiligen 
Bernard uide, was fie anf NMeſe heine begrüneten Anſchuldtzungen anfs 
worten follten; fie fan nme Bir gegemmwärtigen Uebel; ſogar vie Wunder, Sa 
ihren Eifer gerechtfertigt hatien, wurden tmen che Gezenftland ves Arrgers 
Bernard ertrug ftillfchweigenn die Demüthigungen, mit denen man ihn Eränfte, 
indem er im Innern feines Herzens vir ımerforfchlichen Rathſchlüſſe Gottes 
andere: Dazu Tam noch eine zweite Prüfung. GEiner feiner Minche, fan 
Selretaͤr, berägte das Vertrauen nad feprieb unter feinem Namen eine Menge 
Briefe an den Papft und an bie Zürften, bie feine. Ehre befledten. Gin Sieber 
ſchien das Nacht am haben, ihn ungeſteäft angreifen. Perſduen vom alter 
Stänben, Geifiliche, ſogar Podlaten, die aus falnen Orden hervorgegangen 
waren, vermeiwiee feine Leiden und glaubte isgenb ein verdienſtliches Werk zu 
tbum, indem fie Diefen großen Mann bäfterten. Seine Gemuthsruhe Bitch unev⸗ 
ſchütterlich. Diefe Prüfungen begegneten dem Heiligen am Ende fehms Lebens. 


Suactfalberei. 


Onadfalberei fegt bad Leben der Gefahr aus und ift eine 
Art von Mord. 

Schon wiederholt find Fälle vorgelommen, daß Aeltern, von unwiſſenden 
Quachſalbern verleitet, ihre Kinder, ftatt der Genefung, dem Tode entgegen 
führten. Meiſt fpielt in folhen Fällen der Badofen eine große Molke, denn 
bie große Hitze foll alle Geblütsſchärfen austreiben. So ereignete ſich auch in 
Geherbo in Ungarn ein gräßlicher Vorfall. Die Aeltern eines vierzehnjährigen 
Mädchens wollten dasſelbe von einem Ausſchlage kuriren und ftedten es in bes 
noch ziemlich heißen Badofen. Da das arme Kind jedoch die ige unertraͤglich 
fand, und herauszulommen trachtete, zwangen fie es durch Kopfichläge, im Ofen 
zu bleiben, bis es volllommen gebraten war und den Geift aufgab. Die une 


wiſſenden, bartberzigen Aeltern wurden zur Strafe gezogen. Die Aeltern thaten 


bieß allerdings in guter Meinung, aber fie find vor Gett bes Mordes ſchuldig. 


Nache. 
Die Rache iſt thieriſch. 

Es iſt zwar nicht möglich, wenn man beleidigt wird, keinen Zorn zu 
fühlen; aber es iſt doch mit der Gnade Gottes möglich, ven Zorn fo weit zu 
beherrfehen, vaß er wicht. in Rache ausartet. Mar varf ſich daher krineswegs 
ber Rache überlafſen; vas thun nur bie Thiere und dieſen nimmt es Gott 
wicht. übel. Ein Elephant auf ver Inſel Eeylon ging: täglich mit Lüften vox 
einem Landhauſe noräber, deſſen Bewohner ihm tägfiıh Felgenblätter gab, bie 
ber Elephant gerne fraß. Eines Tages machte fih ber Mann einen Scherr 
nit den Elephanten, wickelte einen Stein in die Beigenblätter und gab fie ihnn 
De Elephant nahm ven Scherz fehr übel auf, fiel über ihn ber und teat ihn 
tobt. Machen es bie Menſchen, welche fi dem Borne übeslaffen, wie er 
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gerabe koͤmmt, anders? Ein nicht übelgemeintes Wort gibt Anbaß zu Hlnbehn, 
Und die barbariſche Behandlung des armen Zugpiehes, wenn es einen Frhlet 
macht, ober nicht nach Wunsch geht, iſt oft nicht anzuſchen. O Menſchen, 
beberrfchet eueren Zorn und laffet ihn nicht gar Rache werten bern vieſe 
macht ben Menfchen. zum Unmenfchen, zum Thiere, zum Xenfuk. 


Die Rache foll man Gott überlaffen. 


Der Zorn ift eine Leivenfchaft, welche ben Verſtand verblendet und ie 
erlittene Beleidigung durch eine Täuſchung größer darſtellt, als fie wirklich ift. 
Es findet im Zorne eine Täuſchung ſtatt, wie mittel eines Fliegenauges. 
Das große Auge einer gemeinen Stubenfliege beſteht aus achttanſend Jaceten 
oder Heinen Augen. Klebt mar ein Fliegenauge über ein Tod, dus man. mit 
einer Stednabel in ein Kartenblatt geftochen, ober über ein Berpräßerungsgfus, 
fo fieht man wirklich jedes Ding taufenbmal verwielfältigt; ein einziger Ban 
wird zu einem Walde und ein Soldat zu einer Arme. Es iſt bieß eine 
Zäufhung So thut e8 auch der Zorn. Er ftellt das Unrecht viel größer 
bar, als es wirklich it. Wer nun. im Zorne fteaft, wird gewiß zu Biel ftrafen. 
Man fieht dieß an Eltern und am Leuten, bie wit dem Vieh hanbieren; fine 
fie zornig, fo ſchlagen fie bie. Kinder wegen des gexingften Fehlers hart und 
vieß; und eine Keime. Unzube, das Abwehren bes Lgeziefers reizt den zornigen 
Knecht, dem armen Zugthiere viele unverbiente Geißeitreidte zu geben. Der 
Zorn thut daher nieht, wao vor Gott recht iſt; wor Gett aber ifi das recht, 
wenn bie Strafe mit dem Vergehen im Berhältniffe ſteht. Daher Hat Gott 
den Zorn und die Mache verboten; bis Rache ift nein, fagt Bott, Weil Er 
nämlic gerecht iſt, fo läßt Er nichts Böfes: ungeftenft; aber eben, weit Er 
gerecht ift,. ftraft Er nicht fchärfer, als es der Schuldige verdient. Ca ſoll ſich 
baher jeber Chriſt bemühen, feinen. Zorn zu behersichen, fich nicht felbit zu 
rächen „ ſondern die Rache Gott zu überlaſſen. Beſonders follen Adtern une 
Solche, die mit dem Viehe umgehen, ſich's zum Grundſatze machen, im Zorne 
nicht zu ſtrafen; fonbern zu warten, bis ſich bie Zormbige gelegb und mit 
kaltem Blute, mit Ruhe und Befonnenbeit zu ſtrafen; was Frei Kindern mehr 
fruchtet, als eine barbarifche Züchtigung im Zorne, weil bie Kinder vermuthen, 
fie würben mehr geftraft, damit die eltern ihren Zora ablählen und fir) 
rächen, als weil’ fie gefehlt haben und Strafe verdienen. 


Gott hat die Rache zu unferem Beſten verboten. 

Gott hat Die Rache verboten, indem Er fpricht: Die Mache ift mein, ich 
will vergelten. Die Rache fehadet oft dem Rachſüchtigen mehr, als bem Ge⸗ 
zächtigten; fie ijt. eine Todſünde und töbtet bie Seele; ber jähe heftige Zorn 
zerftört die Gefunbheit und erzeugt bisiveilen gefährliche Gallenfleber; fie ver⸗ 
anlaßt Klagen und Beſchuldigungen, bie man nicht erweiſen kann; fie veranlaßt 
Schimpf und Läfterung , die man mit vieler Beſchämung abbitten, widerrufen 
oder im Arrefte abfiten muß; fte erzeugt Prozeſſe, die auf jeden Fall ven Bentel 
leeren, wenn fie auch gewonnen werben; fie veranlaßt Mißbandlungen, welche 
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gerichtlich beſtraft werden. Es geht dem Rachſüchtigen, wie der Biene Sie 
ift mit Stachel und Gift verfehen und rächt ſich empfindlich, fo daß ihr Be- 
leidiger Schmerz fühlt und verunftaltet wirb durch die Geſchwulſt. Aber fie 
fchabet fh doch felbft am meiften; denn wenn fie Rache nimmt unb ben 
Stachel in's Fleiſch ftößt, bereitet fie fich ſelbſt einen ſchmerzlichen Tod, weil 
der Stachel im Fleiſche fteden bleibt und die Gepärme mit heraus reißt. Sei 
unbeforgt, Gott wird dich an deinen Feinden befer rächen, als du es ver- 
möchteft; das Ichrt ums das Leben ber Heiligen. 


Rade vermehrt bie Feinde. 

Wenn bie Dienen um den Rengierigen berumfummen und er fchlägt nach 
einer, fo find ihrer gleich Hundert bereit, den Frevler zu beftrafen. So iſt es 
auch im Menſchenleben. Wer fich rächet, macht fich bie Aeltern, Gatten, 
Kinder und Verwandten zu Feinden. 


Rachſucht ift teuflifhe Geſinnung. 

Ein Weib in Pet..... Id war von fo boshaften Herzen, daß fie, wenn 
„fe von Jemanden beleibigt wurde, oder nur Zorn auf Jemanden trug, immer 
nachfann, was file bemfelben für einen Schaden zufügen follte. Einft, wo fie 
und ihr Mann noch in befferen Umftänden war, und ein Fabriksgeſchäft be- 
trieben unb viele Arbeiter hatten, befahl fie einigen gegen Bezahlung, des Nach⸗ 
bars, den fie haßte, Heifigfchober von mehreren Schoden Büfcheln, welche in 
der Nähe ber Häufer fanden, anzuzünden. Mit Noth verbütete man eine 
Feuersbrunft. Mitunter Tieß fie folchen Leuten des Nachts die Zäune umwerfen, 
Deichfeln, welche Halb aus den Scheppen hervorſtanden, abfägen. Wollten es 
bie Arbeiter nicht thun, fo lamen fie aus ber Arbeit. Als jpäter ihr Stief- 
fohn das Haus übernehmen follte, verfchwärzte fie ihn fo fehr, daß er nirgends 
zu borgen befam, weßhalb er das Haus abfagen mußte; fo kam's an ihren 
Sohn und das wollte fie. Noch im ihrem Alter finnt fie immer auf Rache 
und fpricht e8 aus: Was fol man denn thun, um die Lente recht zu ärgern? 
Diefe Leute bejaßen früher ein Haus mit einem einträglichen Gewerbe und 
noch dreißigtauſend Thaler in Baarem; zulett blieb ihnen ein leeres Häuschen. 
Iſt diefe Rachfucht nicht teuflifch ? 


Nache eines boshaften Knaben. 


Ein Kaufmannslehrling rächte fih für einen verdienten Verweis an feinem 
Herrn dadurch, daß er drei Oelfäfier auslaufen ließ, tm Werthe von ſechs⸗ 
hundert Gulden; daß er dem einen Commis eine filberne Uhr und fünfzehn 
Gulden achtzig Kreuzer; dem zweiten eine filderne Anferuhr im Werthe von 
fünfundzwanzig Gulden ftahl und entwich. Er wurde aber erwiſcht. Iſt das 
nicht teuflifche Bosheit? (Gemeinbezeitung.) 
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Rache in Folge erfahrener Unbarmherzigkeit. 


Am 15. November 1865 ward die abſeits von Ratzkersdorf bei St. Pölten 
gelegene Scheuer ein Raub ber Flammen. An dieſem Tage kam Niemand in 
bie Scheuer. Am 16. November melbeten ſich zwei Mädchen, bie Töchter 
eines Taglöhners in Oberdfterreich, beim SKerfermeifter des TE. Kreisgerichts in 
St. Pölten und gaben an: Ihr Vater habe wenig Arbeit, fie ſelbſt fanden in 
ihrer Heimath keinen Dienft und feine Arbeit, weßhalb fie fich nach Wien 
begaben, um als Mägbe in Dienft zu treten ober als Taglöhnerinen ihr Leben 
zu friften. Weil fie aber keinen Heimathſchein und auch Teine fonftige Auf- 
weifung hatten, fo fanden fie feine Bebienftung und feine Taglöhnerarbeit, 
weßhalb fie ohne Gelb vie Heimreiſe antreten mußten. Am Leopolbitag nun - 
trafen fie Abends in Ratzkersdorf ein, baten in einem Bauernhauſe um Nacht- 
quartier und um etwas Efien, was ihnen jeboch verweigert wurde. Won ber 
Fußreiſe ermüdet, hungrig und fogar mit ber Bitte um Nachtquartier zurück⸗ 
gewwiefen, bewwältigte fie ein angenblidliches Hachegefühl und fo ſteckten fie dieſe 
Scheuer in Brand. Diefe beiden unglüdlichen Schweitern von neunzehn und 
ſechzehn Fahren wurben eingefperrt. (Gemeindezeitung.) 


% 


Rabe macht dummgrauſam. 


Bor ſechs Jahren ritt ein noch jet in Güſtrov lebender Herr ein junges 
vierjähriges Pferd. Das fenrige Thier unterftand fi, ben abeligen Herrn 
ans dem Sattel in eine Kothlacke zu werfen, fo daß biefer über und über mit 
Roth beſudelt wurde. Dafür follft du büßen, rief der Reiter, du folfft, fo 
fange du Iebft, nicht mehr aus dem Stalle kommen! Gefprochen hat's ber 
Herr und man follte es kaum glauben, feit ſechs Jahren iſt das arme Thier 
wirklich verurtheilt, in dem dunklen Stalle fortzunegetiven. An Yutter und 
Trank fehlt’ dem Thiere nicht, wohl aber an Bewegung. Mit weit über bie 
Eifen beransgewachfenen Hufen und langem Haare an ben Beinen fteht bas 
arme Thier da; fein Appetit ift ihm vergangen und fteif an allen Füßen, weil 
es in der langen Zeit nicht von ber Stelle gelommen; das find die Folgen 
jener Unthat, die es an feinem Herrn begangen! Wie Tonnte es fich aber auch 
fo weit vergeffen , feinen Herrn, einen medienburgifchen Junler, abzuwerfen ! 
(Gemeinbezeitung.) 


Rache und ihre Folgen. 

In einem bei Cham in Batern gelegenen Dorfe trafen während ber 
Zefttage zwei fchon lange verfeindete Burſche im Wirthshaufe zufammen und 
begannen bald zu raufen. Bon ben übrigen @äften mit Gewalt aus dem - 
Zimmer entfernt, fetten fie das Raufen im Hofe drei Biertelftunden lang fort 
und bearbeiteten fich mit ihren Meſſern der Art, bag ‚bie Kleider vom Leibe 
fielm und ber Eine aus fiebenundzwanzig, der Andere aus mehr als breißig 
Wunden bintete. Niemand wagte es, einzugreifen. Endlich kamen bie beiben 
Burfche felbft wieder in’g Zimmer, ſetzten fi, Jeder an einen andern Tiſch 

Chmig, Bleiänifie sc, IV. 6 





82 | Rache. 


nieder, die blutigen Meſſer neben ſich hinlegend. Nicht lange aber dauerte es, 
bis der Eine nach einem Kopfkifſen verlangte, indem er unwohl werde. Solches 
war ihm jedoch noch nicht gebracht, da fiel er vom Stuhle, und als man ihn 
aufheben wollte, war er tobt. Während man fich aber noch mit ihm be⸗ 
ſchäftigte, fiel auch der Andere auf den Boden nieder, und war gleichfalls eine 
Leiche. Dieſe Zwei paſſen doch ſicher nicht in den Himmel, fonbern zu ben 
boshaften Teufeln in die Hölle. 


Rache üben verabfhenten ſelbſt gebildete Heiden. 

Die fpartanifche Republil kam einft in bie Nothwendigkeit, die Athener 
um militärtfche Hüfe anzuſprechen. Der Rath der Fünfhundert in Athen war 
über die Antwort ſehr verfchiebener Meinung. . Die Meiften fagten, da Sparta 
fi) fo lieblos bei den Bitten ber Athener betragen hätte, fo verdiente es jet 
auch Leinen Beiſtand. Der einzige Cimon, der bie Spartaner wegen ihrer 
einfachen und ftrengen Sitten fchätte, war bagegen und meinte, baran eben 
müſſe man bie befjere Gefinnung ber Athener erfennen, daß fie nicht Gleiches 
mit Gleichem vergälten. Seine Rebe brang durch unb ein athenifches Heer 
ward nad Sparta gejchidt. 


Rache übt Marta nit zu unferer Nachahmung. 


In Romans in Frankreich war ein verbeiratbeter Mann, ber einen fünb- 
haften Umgang mit einer andern Frauensperſon hatte. Seine Gemahlin konnte 
eine folche Behandlung nicht ertragen und bat Gott fortwährend, die Stiuber 
zu ftrofen. Eines Tages begab fie fich in eine gewiſſe Kirche zu einem Altare 
ber Mutter Gottes und bat fie, ihr Gerechtigkeit gegen Jene zu verfchaffen, 
die ihren Dann gefeffelt Hielt. Aber vie nämliche Sunderin begab fich auch 
täglich vor biefen Muttergottesaltar und betete bafelbft ein Ave Maris. Eins 
mal erfhien Marla in ver Nacht der gekränkten Ehegattin, welche, wie fie 
Maria erblidte, dieſelbe fogleih bat, fie möge ihr doch Recht nerfchaffen. 
Darauf antwortete ihr bie allerfeligfte Jungfrau: Wie, bei mir fuchft du Ges 
rechtigkeit? Gehe und fuche Andere auf, die fie dir verfchaffen, denn mir ift das 
unmöglid. Wille, fügte fie noch Hinzu, daß bie Sünberin mich täglich be⸗ 
grüßt; mir ift es aber ganz unmöglich, zu dulden, daß Derjenige, ber mich 
begrüßt, unbußfertig in jeinen Sünden umlomme. & wie e8 Tag getworben 
war, begab fich die Ehegattin fogleich in biefelbe Kirche, um bie heilige Meſſe 
anzubören; aber als fie wegging, begegnete fie ber Geliebten ihres Mannes. 
Sogleih machte fie berfelben Vorwürfe und fagte, fie fei eine Zauberin, bie 
fogar die allerfeligfte Jungfrau verzaubert Habe. Schweig, fagten ihr bie 
Leute, was fagft du ba für Dumme Sachen! Ach, erwieberte Jene, was ich 
fage, iſt nur allzuwahr: dieſe Nacht ift mir Maria erſchienen und als ich fie 
gebeten , fie möge doch bewirken, daß mir Gerechtigkeit widerfahre, da hat fie 
mir gefagt, daß ihr das unmöglich fei, weil biefe Unglüdlide alle Tage etwas 
zu ihr bete. Darauf fragten bie Andern bie Sünberin, was denn das für ein 
Gebet jet? Jene antwortete, daß fie täglich ein Ave Maria zu beten pflege 
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As die Sünderin. aber vernahm ‚ daB Maria um einer fo geringen Andacht 
willen fo große Barmberzigfeit an ihr geübt habe, begab fie fich fogleich vor 
den Altar, Iniete vor dem Bilde der Mutter Gottes nieber, bat in Gegenwart 
Alter um Berzeibung wegen des großen Aergerniſſes, das fie ‘gegeben und legte 
vas Gelühde Immerwährender Kenfchheit ab. Darauf z0g fie-ein Ordenskleid 
an, richtete ſich eine Meine Wohnung in ber Nähe diefer Kirche ein, wo fie 
fich einſchloß und bafelbft bis zu ihrem Tode Buße that. (St. Liguori, Herr- 
lichleiten Marik, ©. 227.) 


Ein Beifpiel ſchrecklicher teufliſcher Rache. 


Sulla ließ aus ber eroberten Stadt Praͤueſte zwölftanfend Bürger nach 
Rom führen, auch Batten fich fechstaufend Solvaten feines Gegners Darius 
gutwillig ergeben, weil er ihnen Begnabigung verjprochen hatte. Allein Sulla 
bielt fein Wort nicht. Er ließ ihnen bie Hände binden und fie bann in ben 
Cirfus treiben. Darauf trat eine bewaffnete Legion herein, fiel über bie 
ſechstauſend Unglücklichen ber und hieb fie nieder, wie man trodenes Ge- 
fträndh niederhaut, machte zuweilen ermattet eine Paufe und feste dann nach 
turzer Erholung das Schlachten wieder fort. Während das Aechzen unb 
Winfeln der Sterbenden und das Brafjeln der Säbel auf zerfchellenden Men- 
ſchenknochen durch bie offenen Fenſter drang, bielt Sulla eine Rebe an ben 
Semat. Die Senatoren ſchauderten und wurben todtenbleih. Nur ruhig! fagte 
Sulla, beflimmert euch um das, was ich euch vortrage, und nicht um das, was 
dranßen vorgeht; es find nur einige unnäge Menfchen, bie auf meinen Befehl 
gezüchtiget werben. Die zwölftaufend Bürger von Bränefte Tieß er auf ven 
großen Marktplatz treiben und fie alle durch feine Soldaten Dann für Mann 
mit Pfeilen erjchießen. Bon den Anhängern des Marius Tieß er erft achtzig, 
dann zweihunbertundzwanzig Namen auf eine Lifte ſetzen; biefe wurben ermordet 
und ihre Güter eingezogen. Auch bie Freunde Sulla’s hatten das Recht, Per⸗ 
fonen auf dieſe Lifte zu fegen; die Reichen waren die befte Beute. Die ganze 
Stadt glich einer Schlachtbant. Damit aber die auf bie Lifte Geſetzten wirklich 
ihre Mörver fänden, bot er zwei Talente für eines Jeden Kopf und biefe Lock⸗ 
ſpeiſe bewirkte, daß man ftünblich Leute mit Menfchenköpfen in ver Hand in 
Sulla's Haus gehen und mit vollen Beuteln wieber herauskommen fah. Nie 
mand burfte bei Xobesftrafe einen Geächteten beherbergen, ober auf der Flucht 
befördern, der Sohn nicht den Vater, ber Sklave nicht den Herrn. Alle 
Bande der Natur follten zerriffen werben, fo wollte es Sulle. Nicht eher 
wurden bie Liften gefchloffen, bi8 weber Sulla noch feine Freunde einen on 
mehr wußten. Dieß Alles that Sulla aus Rache. 


Die Rabe im fünften Jahrhunderte unter Chriften ein 
Ueberbleibſel ber Heiden. 

Die fränkiſchen Könige fegten Richter ein und gaben gute Gefege, um 
die Selbftrahe zu unterbrüden. In ben ſaliſchen Gefegen war genau aus» 
gemacht, wie viel ein abgehauener Finger, ein Hieb, ber einen blauen Fleck 
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hinterlaſſen, oder Blut hervorgebracht, ober den Knochen gebrochen hatte, — 
ferner wie viel eine gequetichte Nafe, eine abgeriffene Lippe, ein weggehauenes 
Ohr, ein ausgeftoßener Zahn koſten folle. Der Mord eines freien Franlen 
wurbe mit zweihundert Golbgulden, eines Leibeigenen mit fünfunbbreißig gebüßt. 
Die meiften Verbrechen konnten mit Geld beftraft werben, Zobesftrafen kamen 
fpäter vor. Selten aber Hagte ver Franke es dem Richter, wenn ihm Jemand 
Unrecht gethan Hatte; er ftrafte feinen Beleidiger Lieber felbft ab, das brachte 
das Fauftrecht mit fid und er war nach heidniſch⸗ germaniſcher Sitte dazu 
befugt und verpflichtet. Ja, Hatte ihm Jemand feinen Bater ober Bruder 
erfchlagen, fo durfte er nicht ruhen, bis er den Mörder wieder getöbtet und fo 
feinen ermorbeten Verwandten gerächt hatte. Wer bas nicht that, fonbern nach 
ber chriſtlichen Vorſchrift dem Mörker verzieh, der war unehrlich. Die Geld⸗ 
ſtrafen ſollten nur als Erſatz für den zugefügten Schaden dienen. Es mußte 
fich die Kirche in's Mittel legen, um bie Selbſtrache zu unterdrücken. 


Ein guter Chriſt übt Feine Rache. 

Katfer Heinrich der Heilige eroberte bie Lombardei und ließ ſich in Pavia, 
während das Heer vor der Stabt lagerte, bie eiferne Krone auf's Haupt felgen. . 
In der Nacht zlindeten bie Staliener ihm das Haus an und hielten bie Thore 
der Stabt feft verfchloffen. Heinrich wehrte fich unerfchroden, feine Soldaten 
braufen fahen ven Brand, ftiegen raſch Aber bie Manern, vetteten ihren Herru, 
bieben Alles nieber und zünbeten den Rebellen ihre Stabt an; aber Heinrich 
gebot firenge, von ber Mache abzulaſſen. 


Rache Hat üble Kolgen. 


- Unter König Ethelred wagten die Dänen Landungen in England und er 
ertaufte von ihnen den Frieden mit zehmtaufend Pfund Silbers. Der nächfte 
Beſuch Eoftete ſchon fechzehntaufend Pfund und fo fteigerten die Feinde ihre 
Forderungen jährlich bis auf achtunbvierzigtaufend Pfund. Aber ba wurbe ber 
König Ethelred zornig und nahm Rache an unfchulbigen Dänen, die bereits in 
England wohnten; er ließ fie alle, Männer, Weiber und Kinder, niebermebeln 
und fogar bie Schwefter bes vänifchen Könige in feiner Gegenwart köpfen. 
Dieß blieb nicht ungerächt; ber dänische König Sueno kam, verwüſtete England 
mit Feuer und Schwert und Ethelred mußte mit feiner Familie Aus Dem 
Lande flieden; fo fam England an die Dänen. 


Gott ift Mäder jedes Unrechts. 


Wilhelm von Efferm, geheimer Rath des Kaifers Ferbinand II, erzählt: 
Ein deutſcher Solbat,. durch das Trommelzeichen auf Die Wache gerufen, ſprach 
zu feinem Gefährten: Jetzt ift bie Reihe zum Ausrüden wieder an uns; käme 
boch die Reihe einmal auch an unfere Löhnung! Der Kriegsoberfte, von biefent 
Scherze berichtet, Iieß ben Soldaten vor fich führen, und fällte Aber ihn, wegen 
anfrührerifcher Neben, das Tobesurtbeil. Mit Entjegen Hörte der Unglückliche 
dieſes Urtheil über ſich ergeben; aber laum hatte er ſich wieber gefaßt, als er 
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mit einer fchredlichen Stimme bem Oberſten zurief: Heute nach Drei 
Bohn in biefer nämlichen Stunde wirft bu Gott Rechenſchaft ablegen von 
meinem Blutel In derſelben Mitternacht wurbe er hingerichtet. Der harte 
Befehlshaber, Anfangs über die kühne Vorladung betroffen, hatte bereits barauf 
vergefien, als er nach drei vollen Wochen, bei naͤchtlicher Unterfachung ber 
Wachen und VBorpoften, von eimer Schiffbrucke herabfiel und feinen Tod In ben 
Fluthen fand. Die Zeit biefes Ereigniſſes fällt in bas Jahr 1606. 


Der Chrift rachet ſich nit. 

Der heilige Franz von Sales hielt Ach in Paris auf und wurde vom 
Könige geehrt und amsgezeichnet. Dieß erregte Neiber, welche dem Könige bie 
Ueberzengung beizuöringen fuchten, als fei er in bie Verſchwörung Biron’s oer« 
flochten, ver bem Könige nach dem Leben ſtrebte umb hingerichtet worden war. 
Der König glaubte dieſe Anſchuldigung zwar nicht, boch aber ließ er aus 
Mngheit den heiligen Franz beobachten. Ein Freund bes Heiligen hörte von 
diefer Verläumbung und theilte fie ihm mit. Er beſchwor ihn, Nichts zu unter⸗ 
laſſen, baß die Verlaͤumder geftraft würben. Der Heilige antwortete: er fei 
entfchloffen ,. ſich zu rechtfertigen: doch wunſche er es auf eine Weiſe thun zu 
Können, bie feinen Feinden nicht fchabete. Der Hofmann antwortete: feine 
Ankläger Lönnten nur Boſewichter fein, bie es wicht verbienten, baß er ihrer 
ſchone; und es fei der Gerechtigkeit. gemäß, fie wenigftens mit der Schmach au 
bedecken, bie fie verbient hätten. Er antwortete ihm aber: er urtheile nicht. 
alfo; und Gott werbe ihm die Gnade verlegen, ſich alfo zu rechtfertigen, daß 
er dabei Niemanden Schaden zufüge und. bieranf ging er fogleich fort, ben 
König zu fprechen. Allein er war bereits bein König gerechtfertigt; diefer un 
armıte ihn herzlich und fogte: Herr Bifchof von Genf, ich bin von ber Wahr- . 
heit deſſen überzeugt, was Sie mir fagten; wir wollen num befiere Freunde 
fein, als jemals. Jeder Anbere hätte verlangt, daß feine Ankläger nach bem 
Rechte geftraft würden; es Hätte nicht an Grunden dazu gefehlt und bie Ehre, 
die dem Charakter gebäfrt, Hätte zu einem Vorwand ber Prwatrache gedient. 
Doch ſolche Geſtimungen waren weit von dem Herzen des Heiligen entfernt; 
er war ſogar entſchloſſen, um Gnade für feine Feinde zu bitten, wenn er — 
bemerkt haͤtte, der König habe die Abſicht, fie zu beftrafen. 


Der Chriſt ſoll nicht Rache üben. 

Ein Ordensmann Hatte dem heiligen Franz von Sales einen ſchlimmen 
Dienft bei dem heiligen Vater in Rom eriwiefen. Er hatte nämlich dem Papfte 
gefchrieben, der Biſchof von Genf mache nicht mit genugfamer Sorgfalt bar- 
über, bie Leſung ketzeriſcher Bücher ans feinem Bistum zu verbannen; es 
Einen berfelben jeden Tag eine Menge Höcft geführlicher aus Genf an und 
wärben von ven neuen Katholilen gierig anfgenommen umb gelefen; bauere nun 
diefe Unorbnung fort, fo liche Tich nichts Anderes, als ein Häglicher Rückfall 
dieſer Unglüdjeligen in ihren alten Irrthum erwarten. Es war bieß eine 
Berläumbung. Der Heilige ſchrieb darüber in Fräftigen Ausdrücken an einen 
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Kardinal, der zu ſeinen Freunden gehörte und rechtfertigte ſich durch die Alten 
ſeiner Viſitationsreiſe, die er abſchriftlich nach Rom ſandte, woraus der Fleiß 
und die Vorfichtsmaßregeln erſichtlich waren, bie er angewendet hatte, bie 
fegerifchen Bücher aus feinem Bistyum zu verbannen. Gegen den Ordens⸗ 
mann, ben mar ihm genannt hatte, bezeigte er nicht das minbefte Rachegefühl 
und klagte auch nicht bei feinen Oberen gegen ibn; fonbern er begnügte fich 
bamit, bei dem Papfte fich zu rechtfertigen. 


Der Chriſt foll niht Rache üben. 


Der Freiherr von Chantal wurbe von einem Verwandten, Nachbarn und 
innigen Freunde zu einer Jagdparthie eingelanen, und fagte zu. Er zog ein 
rebfarbenes Kleid an; durch ein Verfehen aber hielt ihn fein Verwandter, da 
er ihn in einem Gebüfche fah, für ein Hochwild, legte auf ihn on und zerfchoß 
ihm den Schenkel. Der Freiherr fiel vom Schuffe zuſammen, ſchrie, ex fei 
geſchoſſen; fein Vetter eilte auf dieſen Schrei herbei und fand ihn in feinem 
Diute liegen. Da nım ber Freiherr ihn in voller Verzweiflung hierüber ſah, 
fprach er zu ihm: Mein lieber Freund und Vetter, bu haft wider Willen auf 
mich geſchoſſen; es war ein Verſehen, ich verzeihe bir von ganzem Herzen. 
Der Freiherr empfing vie heiligen Sterbfaframente mit chriftlichem Gemüthe. 
AS er feine Beichte geenvet hatte, war ber Erfte, welcher eintrat, jener unglück⸗ 
felige Verwandte, der ben Schuß gethan Hatte. Er fiel der Frau feines 
Betters zu Füßen und flehte fie um Verzeihung an. Die Verzweiflung war 
auf feinem Angeſichte ausgebrüdt und fein Schmerz war fo groß, als ber ber 
Frau von Chantal. Sobald der Freiherr ihn fah, ‚reichte er ihm bie Hand 
und fprach dann zu feiner Gemahlin: Liebes Weib, du mußt ihm verzeihen; 
Gott befichlt es dir und ich bitte dich barım. Was mich felbft betrifft, ver- 
zeihe ich ihm aus ganzem Herzen. Das Wundfieber nahm überhand und am 
neunten Tage bat er feine Frau und befahl feinem Sohne, nie ben Gedanken 
zu hegen, feinen Tod zu rächen. Nochmal wieberhofte er ihnen, er verzeihe 
feinem Better von ganzen Herzen, ließ dieſe Berzeifung in das Kirchenbuch 
eintragen unb gab feiner Familie Befehl, kein Nachegefühl über feinen Tod zu 
bewahren. Einen Augenblid darauf gab er feinen Geiſt auf. 


Man foll bie Rache Gott überlaffen. 


Ein Bruder, ben fein Mitbruber gefränkt Hatte, kam zum Abte Sijoi 
ans ber Thebais und fagte ihm: Ich bin von meinem Bruder beleibigt worben 
und will mich rächen. Der Altwater aber bat ihn: Thue das nicht, mein 
Sohn! fondern überlaß vielmehr Gott die Rache. Er aber antwortete: Ich 
werde nichb ruhen, bis ich mich felber gerächt habe. Da fprach der Altoater: 
Laß uns beten, mein Bruder, unb indem er fich erhob, fuhr er fort: Mein 
Gott, es thut ums nicht mehr Noth, daß Du unfer gebenfeft; denn wir wollen 
uns ſchon felber rächen. As der Bruder dieß hörte, fiel er dem Altvater zu 
Füßen und rief ans: Der Streit mit meinem Bruber ift nun fchon beenbigt; 
ich verzeihe ihm, une. bitte auch dich um Verzeihung. 
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Rache eine Leidenſchaft der Wilden. 


Was macht doch die barbariſchen Wilden Amerika's ſo grauſam? Eine 
Leidenſchaft, welche, wie der Hunger am Magen, buchftäblich an ihren Seelen 
zu magen fcheint und ihnen Feine Ruhe läßt, bis fie befrienigt wird — bie 
Rachſucht. Ein Indianer macht einen einfamen Marſch von breis bis vier- 
Hundert Meilen, er verbirgt ſich und fchleicht Wochen lang um den Wohnfig 
feines Feindes, um die Gelegenheit abzupaffen, jene Leidenfchaft zu befriebigen. 
Iſt es geſchehen, dam tanzt er, und ift jenem Rachegefühle im Großen, 5. B. 
im Kriege, Genüge gefchehen, fo tanzt ein ganzes Voll um ven ſchwarz und 
roth bemalten Pfahl und fhlägt daran mit Speer und Zomahamf. 


Die Rache foll man fahren Laffen. 


Der heilige Gualbertus traf einmal in einem Hohlwege mit dem Mlörber 
feines Bruders zufammen, dem er fchon mehrmal den Tod gefehworen hatte. 
Da ber Mörber fich verloren gab, kniete er nieder, machte das heilige Kreuz 
und erwartete ben Tobesftreich. Dieß erinnerte ben Gualbertus an den Ges 
freuzigten, ber für feine Feinde gebetet hatte. Ans Liebe zu Jeſus verzieh er 
bem Mörder. Als ber Heilige Gualbertus in eine Kirche trat, um zu beten, 
fah er, wie Ehriftus am Kreuze Sein Haupt neigte, als wollte Er ihm Sein 
Wohlgefallen zu erkennen geben und fagen: Gualbertus, du haft recht gethan! 
Diefes Kreuz wird jegt noch in Florenz aufbewahrt. 


Schon die Heiden erfannten bie Rache als etwas Er- 
niedrigendes, Thieriſches. 

Ariftoteles erzählt eine Fabel, daß nämlich früher das Pferb ebenfo frei 
gewejen fet, wie jebes andere Thier des Waldes. Als es fich einmal auf einer 
fetten Wiefe befand und grafte, nahm ihm ein Hirſch das Gras aus bem 
Maule. Dieß verdroß das Pferd fo fehr, daß es aus Rache zu dem Menſchen 
lief und ihn Bat, ihm zu helfen, den Hirfch, feinen Feind, aus dem Wege zu 
räumen. Ya, fagte der Menſch, dieß will ich werfftellig machen; allein bu 
mußt bir einen Zaum anlegen und mich auf dir reiten laffen. Bon Herzen 
gern, antwortete das Pferd, wenn ich mich nur an meinem Feinde rächen 
Yann. Seit ber Zeit dient das Pferd dem Menfchen und ber Jäger fett auf 
ihm veitenb bem Hirfche nad. 


Rache maht dem Teufel zugänglich. 

Als der Heilige Franz von Affifi einft in Portiunkula betete, ſah er in 
einer Offenbarung das game Haus umringt und belagert, die Teufel fanben 
aber wegen ber Heiligkeit der Brüder keinen Eingang. Während deſſen erzürnte 
fih ein Bruder gegen ben andern und faßte in feinem Herzen ben Vorſatz, fich 
zu rächen und ihn zu verlangen. Da num ber Heilige Franz ſah, baß ber 
Wolf eingebrungen war, um fein Schäflein zu zerreißen, Tieß er unverzüglich 
ben Rache brütenden Bruder zu fich kommen und rebete ihm zu, den Haß und 
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die Rache fahren zu laſſen, weil er baburch in die Hände des Feindes gefallen 


ſei. Der Bruder, vom Heiligen durchſchaut, geftand ihm den ftattgefunbenen 


Berbruß, legte Haß und Rache ab, und reinigte fich durch eine reumüthige 
Beichte. Augenblidlich ſah der heilige Franz den böfen Geift von bannen 
fliehen. Der Bruder dankte Gott und lebte fernerhin in großer Heiligkeit. 


Race wird oft ſchon auf Erden von Gott geftraft. 

F. X. Reßler, Kaufmann zu Paasdorf bei Miſtelbach, Hatte am 
14. Juni 1866 Preife zu zwanzig Gulven und fünfzig Gulden O. W. in ber 
Zeitung für Jenen ansfchreiben laffen, der dem preußifchen Minifter Bismark 
im bamals eben bevorftehenben Kriege im ehrlichen Kampfe eine Ohrfeige geben, 
ober deſſen kahlen Kopf durchlöchern würde Reßler hatte an den Bauer 
Mathias Fink einen Feind, der dieſe Ausichreibung an bie Preußen verrieth, 
um fih an Reßler zu rächen. Die Preußen nahmen ben Kaufmann gefangen 
und fchleppten ihn gebunden nah Böhmen, während feine Frau mit den Kin⸗ 
bern troftloß zurückblieb. Der arme Dann hatte während ber fünfwöchentlichen 
Barten Gefangenfchaft von ben rachfüchtigen Preußen viele Mißhandlungen, ja 
Martern zu erbulden; in ber Regel wurbe er von ihnen nur mit bem preußi⸗ 
fchen Schimpfworte: Du öfterreichifcher Hund! angefchrieen. Den rachfüchtigen 
Mathias Fink bat Gott geftraft, dem er ſtarb gleich nach tem Berrathe an 
ver Cholera. 


Race iſt teuflifch. | 

Der Lehrer der Gemeinde Unterpian, Abraham Benna, im Alter von 
fünfunbzwanzig Jahren, wurde Abends zwifchen acht und neun Uhr von einem 
italienifchen Pflafterer erftochen. Benna wurde Tags zuvor von dem italieni- 
ſchen Pflafterer beleidigt, Daraus entftand ein Streit, ber viele Zufchauer Hatte, 
bem aber bie Polizei bald ein Ende machte. Als er des andern Tages Abends 
von einem Freunde nach Hauſe ging, hörte man ben Hifferuf: Haltet ihn, er 
Bat mich erftochen! Der Unglüdlihe, von zwei Stichen bes Italieners ge⸗ 
troffen, fiel hierauf tobt zu Boden. Die Stiche wurden dem Benna, ber Teine 
Gefahr ahnte, meuchlinge beigebracht. Der Mörber wurbe verfolgt und arretirt. 


Rache ift ſchändlich. 

In Greifenburg in Kärnten hatte ein Müller einen Streit mit einem 
Slößer, fie wurben fobann bandgemein, fühnten fich jeboch wieder aus, worauf 
ber Müller nach Haufe ging. Als nun der Wirth merkte, Daß ihm der Flößer 
nachging , fo machte er fich, ein Unglüd ahnend, gleichfalls auf ben Weg und 
kam gerabe noch zurecht, um ben Müller in ben Wellen der Drau kämpfen 
zu fehen, in bie ihn ber Ylößer binterliftigerweife ans Mache von ber Brücke 
geftürzt Hatte. Der Gaftwirt machte fogleih Lärm und feinen, fo wie ben 
Bemühungen mehrerer berbeieilender Perfonen Hatte er es zu bauten, daß er 
bloß mit dem Schreden davon Fam und noch rechtzeitig gerettet werben konnte. 
Der Müller Hatte übrigens bedeutende Verletzungen erlitten und hielt ſich 
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krampfhaft an einem Brückenjoche feſt. Noch einige Minuten Verzögerung und 
bie Wellen Hätten ihn mit fich fortgerifien. Der Thäter wurbe verhaftet. 


Race eine Tochter ber Wolluft. 


Eine Dienſtmagd aus Dolan, Klattauer Bezirks in Böhmen, ging Nachts 
von einer Tanzunterhaltung nah Haufe. Unweit bes Gafthaufes wurbe fie 
don einem Hufaren mit dem Verlangen angehalten, mit ihm zu gehen. Auf 
das Geſchrei nes Mäpchens erfchlen der Nachtwächter als deſſen Befreier. Der 
Hafer, darüber erbost, z0g ein langes Meffer aus feinem Stiefel und ftieß 
dasfelbe ohne jederweitige Urfache dem Nachtwächter in bie rechte Seite, fo 
daß es fünf Zoll tief einbrang, worauf er entfloh, jedoch eingeholt und arretirt 
wurde. Der Nachtwächter ftarb. 


Machſucht. 
Rachſucht Hat böfe Folgen. 

Vor der letzten Rekrutirung im Jahre 1866 hatten zwei rumäniſche 
Yünglinge, aus Klein⸗Blafendorf in Siebenbürgen, einen Streit miteinander, 
ber mit einer Nauferei ſchloß. Der Unterliegende, welcher eine Tracht Prügel 
erhalten Hatte, ſprach nun mit Hite zu dem Sieger: Merk dir's, ich bezahl 
bir’8 no! Der Sieger warb indeß zum Militär affentirt, machte ben preußi« 
ſchen Krieg mit und Tehrte nach beendigtem Feldzuge als Urlauber wieber heim. 
Kaum war er im Dorfe angelangt, als Derjenige, ben er bamals im Raufhandel 
beſiegt, mit fich zu Mathe ging, wie er ihm bie Tracht Prügel zurüdzahlen 
Tote. Der Erfolg feines Nachdenkens war, im Vereine mit feinem Bruber 
ben Gegner Nachts in deſſen eigenem Hofe zu überfallen. Der Urlauber erhielt 
jedoch Kunde von dem Vorhaben der beiden Brüder unb als biefe Nachts in 
ben Hofraum traten, ergriff ber Lauernde einen Stod, ſchlug auf den erften, 
dann auf ben ziveiten Bruder und traf Beide fo unglücklich, daß fie bald den 
Seit aufgaben. Nach volldrachter That reifte der Soldat nach Hermannftabt 
und übergab fih dem Militärgerichte. Rachſucht ift Todſünde; bie beiden 
Drüper ftarben in dieſer Todfünde ber Rache und find ewig verdammt! 


Rachſucht macht graufam, 

Der herrſchaftliche Forſtadjunkt auf einer Herrſchaft an ber preußiſchen 
Grenze, welcher ſchon manchen Wilddieb auf frifcher That Betreten unb dem 
Gerichte überliefert hatte, ſah fich von zwei Strolchen in einem Walde über- 
fallen, die er affogleich als ein Paar der gefährlichften Wilddiebe erfannte, bie 
nun gekommen waren, Rache an ibm zu nehmen. Sie entriffen ihm bas Ges 
wehr, banden ihm die Hände, und erflärten ihm, daß er fich zum Sterben 
vorbereiten möge, denn fie hätten beſchloſſen, ihn als ven gefährlichiten Feind 
und Verfolger der Wilddiebe zu tönten. Alle Bitten blieben erfolglos und als 
der Gebundene, troß feiner Feſſeln, Miene machte, fich zu vertheidigen, drückte 
einer der Angreifer fein Gewehr los und ſchoß den Forftabjunkten mitten burch 
bie Brufl. Dur den Schuß aufmerkfam gemacht, eilten mehrere Holzarbeiter 
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herbei und fanden den Schwerverwundeten noch lebend. In Folge ſeiner Aus⸗ 
ſage wurden die Thäter ſogleich verfolgt und es gelang, derſelben noch am 
gleichen Tage habhaft zu werden; ſie wurden dem Gerichte eingeliefert. Der 
Verwundete mußte ſterben. 


Der Rachſäüchtige ſtraft ſich oft ſelbſt. 

Eine Frau in Wien wurde wegen Kuppelei beim Strafgerichte angezeigt 
und ſchuldlos erklärt. Eine gewiſſe Franziska Häfle hatte: ſich inzwiſchen mit 
dieſer Frau entzweit, zu deren Gunften fie vor Kurzem vor Gericht ein gutes 
Zeugniß gegeben hatte. Um fi nun an ihr zu rächen, ging fie zum Gericht 
und gab an, daß fie Damals zu Gunſten biefer Frau eine falfche Ausfage ge 
macht babe. Sie dachte nur daran, fich zu rächen und abnte nicht im min- 
beiten, baß fie felbft in die Grube fallen werde, bie fie ber Fran gegraben. 
Die Frau wurde wieder ſchuldlos erflärt, fie aber wurbe wegen falfcher Ausjage 
und Zeugenfchaft vor Gericht zu vier Monaten Arreft verurtheilt. 


Aath. | 
Guten Rath verffändiger Männer foll man nit ver- 


ſchmähen. 

Konig Autiochus, theils durch feine Ruhmbegierde, theils durch bie Auf⸗ 
forderungen Hannibal’s, der bei ihm als Gaſtfreund wohnte, und ber Griechen 
gereizt, beichloß Krieg gegen Nom. Hannibal gab ihm ven Rath, mit einer 
Flotte nach Italien überzufegen. Hätte Antiohus auf dieſen Rath geachtet, 
fo bärften die Römer bie Niederlage von Cannä und Thrafimene zum zweiten 
Male erlebt haben. Wirklich waren bie Römer nicht ohne Beſorgniß; denn 
Hannibal’8 Kopf, mit Antiochus’ Macht verbunden, ließ fie ein ſchreckliches Ge⸗ 
witter ahnen, gegen welches fie die größte Kraft zu Schug und Trutz aufboten. 
Der alberne König folgte nicht den Rathſchlägen Hannibal’s, fonbern feinen 
eigenen, böchft befchränkten Einfichten. Das römifche Heer ſchlug ihn fo völlig, 
daß er Höchft eilig nach Aſien zurückzog und feine Bundesgenoffen im Stiche ließ. 


Guter Rath der Verftändigen iſt nicht zu veradten. 


Eine athenifche Flotte lagerte im Helfefponte beim Ziegenfluffe, ihr gegen⸗ 
über der fpartanifche Feldherr Lyſander und biefen neckten die atheniſchen Schiffe 
unaufhörlich. Sie ruderten alle Morgen in Schlachtorbnung gegen ihn an und 
da er fich in kein Treffen einlaffen wollte, fo zogen fie hohnlachend zurück; bie 
Solbaten verließen dann forglos ihre Schiffe und fehweiften nach Nahrung auf 
bem Lande umher. Alciblabes, der von ben Athenern verwiejen war unb mit 
einer Ränberbande in einem feſten Schloffe lag, meinte es jetzt wirklich chrlich 
mit ben Athenern und ritt daher einmal aus feiner Feſtung zu den Admiralen 
bin, um ihnen guten Rath zu geben, indem er ihnen ihre höchſt fehlerhafte 
Stellung und ihre Gefahr begreiflich zu machen fuchte. Aber einer biefer 
Feldherren erwieberte ihm hohniſch: Es Haben Hier andere Leute zu befehlen, 
als du. — Meinetwegen! dachte Alcibiades und ritt wieder fort. Und ſchreck⸗ 
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lid warb er gerächt für feinen verfchmähten Rath. Lyſander, der bisher unbe» 
weglich gefchtenen hatte, rüdte eines Abends mit wollen Segeln auf ben Ziegen» 
fluß los. Konon, ein Anführer ver Athener, warb zuerft feiner gewahr und 
mochte Lärm im Lager. Aber ba war weder Befehlshaber noch Soldat au 
feiner Stelle. Das Bolt Hatte fich weit umher zerftreut, die Schiffe waren 
abgetafelt und Konon konnte Nichts thun, als mit acht Schiffen entfliehen. 
Zweihundert athenifche Schiffe wurden von ben Spartanern erobert und bie 
ganze Mannſchaft gefangen. Dreitaufend Athener geriethen in bie Hände bes 
©Siegers, der gefühllos genug war, fie fammt ben Feldherren mit kaltem Bfute 
‚niederhauen zu laſſen. Diefe Schlacht entfchied den ganzen Krieg. Wie gut 
wäre es geweien, wenn fie den guten wohlgemeinten Rath des verftänbigen 
Alcibiades befolgt Hätten! 


Böfer Rath zur Verführung für die Jugend gefährlich. 

Ein indiſcher König Hatte einen Sohn, mit Namen Yofaphat, der burch 
Gottes Fügung Kenntniß der chriftichen Religion belam, getauft warb und ein 
heiliger Süngling war. Der König wollte aber ans ihn einen Heiden machen. 
Er wendete alle Mittel an, ihn zum Heidenthum zu verführen, aber vergeblich. 
Da nahte fi dem König ein fchlechter verſchmitzter Menfch: Wenn bu beinen 
Sohn bezwingen und feinen wiberfpenftigen Sinn brechen willft, fo hätte ich 
einen Kunftgriff ausfindig gemacht, vor dem er durchaus nicht wird Stand 
balten Lönnen, fondern eher erweicht werben wird, als Wachs beim feuer. 
Der König warb heiter und froh, in ber Hoffnung, Aber ben gotterleuchteten 
weifen Geift feines Sohnes Meiſter zu werben. Er fragte, worin biefer Kunft- 
griff befiehe? Der Mann antwortete: Entferne, o König, Alle, welche bei 
beinem Sohne im Dienfte ftehen; anftatt ihrer aber laß fchöne und wohlgeftaltete 
Mädchen mit ihm umgeben, feine Berienung verfehen und mit ihm Haus und 
Hof bilden. Diefe werden in ihm das Feuer der Wolluft anfachen. Sollte 
ee auch nur mit einer Einzigen etwas haben und bir noch nicht nachgeben, fo 
ſollſt du mich verachten und ber fehwerften Strafen werth halten. “Der König 
befolgte diefen böfen Rath; doch mit ber Gnabe Gottes fiegte der chriftliche 
Yüngling. Hundert Andere wären aber an feiner Statt gefallen. 


Berworfene Menſchen geben verberblide Rathiähläge . 


As Carok, der Vandalenfönig, mit feinem Kriegsheere ganz Deutfchland 
burchftreift hatte, und eben im Begriffe war, in Frankreich einzubringen, ba 
warb ihm von feiner barbariſchen Mutter ein Rath gegeben. Mein Sohn, 
fagte fie, du ziebeft nunmehr in ein fehr berühmtes und blühenbes Land; wilfft 
bu bir alfo einen großen Namen machen, fo mußt bu alle die jchönen Gebäude, 
"welche die Könige daſelbſt aufgebaut haben, zerftören und alle Männer von 
Anfehen und Würbe aus dem Wege räumen; bemn es wirb bir nicht gelingen, 
noch fchönere Gebäude aufzuführen, als daſelbft ſchon ftehen, noch wirft du jene 
großen Männer durch beine Eigenfchaften verdunkeln Lönnen. Carok befolgte 
biefen thörichten Rath, erlangte aber baburch Feine Ehre. 
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Ein unreblider Rath ift au nit nützlich. 

Einft erfchien Themiftofles vor dem Rathe zu Wehen und erflärte, ex 
hätte eine Maßregel in Vorfchlag zu bringen, welche dem Staate zum größten 
Nuten gereichen würde, bie er jeboch nicht öffentlich, fonbern vorerft nur einem 
ber Senatoren belamt geben wolle, ben man bazu erwählen wärbe. Man 
wählte den Ariftives, bem man ben Ramen des Gerechten gegeben hatte. 
Themiftolles entfernte fich mit ihm und eröffnete ihm bie Mittel unb Wege, 
um auf Hinterliftige Weife die Seemacht der Spartaner zu vernichten, bie 
damals mit den Athenienfern auf dem Friebensfuße flanden. Als Ariftives in 
ben Senat zurüdgelehrt war, theilte er das Gebörte den hier Verſammelten 
nicht mit, fonbern berichtete Bloß, baß ber Rath bes Themiſtolles dem Bolle 
von Athen zwar einen großen Bortheil verfpräche, doch aber Nichts weniger als- 
reblih wäre. Wie, riefen ba Alle insgefammt, nicht redlich und dennoch 
nützlich? Was nicht redlich ift, fagte Ariftides, kann auch nicht nübfich fein. 
So dachten ſchon Heiden. So ſpricht auch bie göttliche Offenbarung: Ge⸗ 
rechtigleit erhebt die Völker, bie Sünde aber macht bie Völler elend. 
Sprüdw. 10, 12. 


unten Rath verachten bringt Unglüd. 


Dem heiligen Mönche Malchus kam mach vielen Jahren ber Gebanfe, 
in fein Vaterland zu reifen, um zu ſehen, ob feine Aeltern noch lebten und 
das Guütchen zu verlaufen, um einen Theil ben Armen zu geben, ben anbern 
zu feiner Erquickung zu behalten. Sein Abt widerrietb es ihm fogfeich und 
fagte, es wäre eine Lift des Teufels und unter dem Vorwande einer guten 
Handlung wäre die Lift des Verſuchers verborgen; das fei fo viel, als kehre 
ber Hunb zu feinem Gefpeiten zuräd; jo feien fchon viele Mösche getäufcht 
worben; ber Teufel verrathe ſich niemals mit offener Stirne. Da er ihn nicht 
überzengen konnte, fiel er vor ihm auf bie Knice und bat ihn, das Klofter 
nicht zu verlaffen, ſich nicht zu Grunde zu richten. Weh! Malchus errang 
ben Sieg, den traurigften Sieg! Der Abt begleitete ihn aus dem Kloſter, wie 
wenn er eine Leiche begleitete und fagte ihm endlich zum Abfchiebe: Das Schaf, 
bas den Schafftall verläßt, rennt in die Zähne des Wolfes! Malchus bereute 
es bald, den guten Rath feines Abtes nicht befolgt zu haben. Er gerieth in 
bie Gefangenſchaft ver Jsmaeliten, mußte SHavendienfte thun und Tonnte erft 
nach vielen Jahren entfliehen und in fein Kloſter zurüciehren. 


Ein ihriſtlicher weifer Rath an jeden Chriſten. 

Ein Bruber fragte einft den Abt Olympius, ben Priefter bes Kloſters 
zum heiligen Gerafimus: Sag mir ein Wort, gib mir einen guten Rath! 
Diefer antwortete ihm: Halte dich nicht bei Ketzern auf; bezähme Zunge und 
Bauch und wo bu bich immer nieberfegelt, da vente bir: Ich bin ein Srembling! 
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Ein böfer Rath ift eine fremde Sünde und eine eigene, 


Zu einem wohlhabenden Bauer in Ezernya kam ein Ortsarmer und bat 
nm eine Heine Unterftügung. Der Bauer aber wies ihn barſch ab, worauf 
ber Bettler weinend fagte: Was Toll ich denn anfangen, wenn mich Jedermann 
ohne Gabe fortfchict? Sehe ftehlen, fagte hierauf ber Bauer Im Zorne. Der 
Bettler ging, ohne weiter ein Wert zu verlieren. Des andern Tags machte 
ber Bauer bie unliehfame Bemerkung, baß über Nacht von feinem Boden Ge- 
treide geftohlen worben. Sein Berbacht fiel fogleih anf ben erwähnten Bettler 
usb er ging auch geraten Wegs in deſſen Wohnung uub fanb wirklich, was er 
fuchte. Woher haft du das Getreide? herrſchte er ben Armen an. Geftohlen, 
wor die kurze Antwort, und zwar von Euerem Boben. Der Bauer verklagte 
hierauf den Dieb vor Gericht; allein als der Richter vernahm, daß ber Kläger 
dem Gellagten am Tage zuvor felbft das Stehlen angerathen, fo ließ er für 
bießmal den Dieb ftraflo® ausgehen umb dem Bauer blieb nebft dem Schaben 
auch ber Spott. Mißmuthig verlieh er das Gerichtszimmer, faßte aber ven 
feſten Vorſatz, niemals wieber Jemanden einen böfen Kath zu geben. Der 
Arme bat gefünbigt, ver Bauer hat zweimal geflinbigt, einmal gegen die Liebe, 
und dann fällt bie Sünde bes Armen auf fein Gewiffen. 


Naub. 
Raub ein ſchweres Vergehen vor Gott. 


Menſchen mit gefunden Verftande, geſundem Körper, ſtarken Händen 
ſollen ſich ihr Brod durch Arbeit verdienen; Diebſtahl, beſonders gewaltſame 
Erbrechung und Mißhandlung der Eigenthümer, oder Raub ſollten die Menſchen 
wohl den Magots überlaſſen. Dieſe Affen halten ſich in großen Schaaren in 
Afrika auf, find ſehr wild und boshaft; fie fallen Menſchen an, welche Früchte 
und Gemäfe zur Stabt tragen und nehmen ihnen Alles weg. Als ein englifcher 
Präfivent auf einer Reife einen Affen dieſer Art von feinem Wagen aus fchießen 
ließ, kamen bie Abrigen, fechzig an ber Zahl, wüthend von den Bäumen her⸗ 
unter, ſchwangen ſich auf die Kutſche, und e8 wäre um ven Mann gefchehen 
gewefen, wenn bie Dienerfchaft nicht fo zahlreich geweien wäre. Gerade fo 
handeln bie Diebe und Räuber. Sie zürnen dem Eigenthlimer, ver feine Habe 
vertheibigt, mißhandeln, töbten ihn, ober zünden aus Rache über das Mißlingen 
ihres gottlofen Vorhabens Haus und Hof an. Menfchenleben gelten ihnen 
Nichts, für den Schmerz haben fie kein Gefühl. O ihr Thiermenſchen, wie 
wollt ihr in's Reich Gottes eingehen? 


Raub an Tempeln beflraften ſchon bie Heiben. 


Am Torinthifhen Meerbufen wohnten die Kriffder, ein raubſüchtiges 
Bolkchen. Ihre Habfucht kannte Fein Maaß. Da fie an ber Grenze bes hei⸗ 
ligen Ländchens Phocis wohnten, fo legten fie den Wallfahrern, die nach Delphi 
gingen, für ben Durchzug einen ftarlen Zell auf. Die beiphifchen Prieſter 
befchwerten fich bei ihnen barüber; aber bie Kriſſäer verhöhnten die Geſandten 
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bes Dralels und das nicht allein; fie zogen auch nach Delphi, pfünverten ven 
Anollotempel rein aus, mißhandelten unb töbteten im Beiligen Haine die an⸗ 
dächtigen Fremden und veribten allerlei Frevel. Nun wurben fie bei ben 
Amphiltyonen verflagt. Diefe waren unfchläffig, ‚was fie mit dem gottlofen 
Böltchen beginmen follten; aber der Weltweife Solon ftand auf und ermahnte 
Alte, folche Verbrechen nicht ungeftraft zu laffen. ‘Der Krieg begann gegen bie 
ftolgen Kriffäer und alle ihre Stäbte wurden zerflört. 


Beranbung einer Leiche und wunderbare Beflrafung. 


| Zum Abte Johannes, Vorſteher bes Gigantenklofters in Theopolis, kam 
ein Jungling und ſprach: Nimm mich um ber Liebe Gottes willen auf; denn 
ich möchte gerne Buße thun. Dabei weinte und fchlnchzte er gar heftig. Dex 
Abt machte ihm Muth und Vertrauen und ließ fich feine Vergeben erzählen. 
Endlih ſprach der Jüngling, mit Macht feine Thränen und Seufzer unter- 
brüdend; Mein Herr und Vater! ale ich Lafterhafter hörte, daß vor zwei 
Tagen eine Jungfrau, bie, Tochter eines ber Neichften und Edelſten in ber 
Stabt, geftorben und mit vielem koſtbaren Schmucke angethan in einem Grab⸗ 
male vor dem Thore beigefett worben fei, begab ich mich, folcher Schänplich- 
feiten ſchon gewohnt, nächtliher Welle an das Grabmal, ftleg hinein und 
begann ben Leichnam zu berauben. Nachdem ich fie gänzlich ausgezogen und 
ihre Nichts zur Bedeckung gelaffen Hatte, wollte ich wieder aus bem Grabe 
binausfteigen. Da feste fi bie Todte auf, ergriff mit ihrer linken meine 
rechte Hand und fprach zu mir: Du fchänblicher Menſch, wie Tonnteft du mich 
fo gänzlich entblögen? Fürchteft bu denn nicht Gott und die ewige Ber- 
bammmiß, welche dein enbliches Loos fein wird? Hätteft bu nicht wenigftens 
meinen Leichnam verfchonen follen? Du, als Ehrift Haft nicht fo viel Scham- 
gefühl, zu beurtheilen, ob es recht fei, fo vor dem Gerichte Chriſti zu erfcheinen? 
Du ſcheueſt alfo nicht mein Geſchlecht, von dem du doch felbft geberen worben 
bift und welchem auch beine Mutter angehört? Wie willft bu, Unglüdfeliger, 
biefen an mir verübten Frevel einft vor Chriftus verantworten, wenn bu 
zitternd vor Seinen Richterſtuhl treten mußt? So lange ich Iebte, fah kein 
Fremder jemals mein Angefiht, und nun nach meinem Tode muß ich folche 
Schmach erdulden? Wehe der menjchlichen Armfeligleit, welche in fo tiefe 
Verworfenheit verſunken ift! Mit welchem Herzen, mit welchen Händen willft 
du fortan zum Tifche des Herrn treten und ben allerheiligften Leib Jeſu 
Ehrifti empfangen? Ich aber, fuhr er fort, wurde von Furcht und Entfeßen 
hierüber erfüllt und fagte zu ihr: Laffe mich los und ich will es mein Lehen 
fang nicht mehr thun. Sie antwortete: Das Tarın nicht fein; freiwillig bift du 
zwar eingetreten, allein du barfit nicht wieder fort, wie du willft. Dieſes 
Grabmal wird uns Beiden gemeinſchaftlich fein. Glaube ja nicht, fogleich zu 
fterben; fondern erft nach vielen qualvollen Tagen wirft bu elend deinen ver⸗ 
worfenen Geift aufgeben. Ich flehte fie mit vielen Thränen an und beichwor 
fie bei dem lebendigen Gott, ja ich verſprach ihr unter den beiligften &iden, 
daß ich gewiß biefe Frevelthat nicht mehr verüben würde. Enblich fprach fie 
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zu mir: Willſt du leben und aus dieſer Noth befreit werden, ſo verſprich mir, 
daß du, wenn ich dich loslaſſe, nicht bloß von deinen Schandthaten abſtehen, 
ſondern ſogleich hingehen, der Welt entſagen, und ein Mönch werben wirft, 
um Buße für beine Bosheit zu thun. Ich ſchwur ihr bei Gott, nicht bloß 
nach ihren Worten zu thun, fonbern, ohne erft nach Haufe zuruckzukehren, fo- 
gleich von Hier aus in ein Klofter zu gehen. Hierauf ſprach bie Jungfrau: 
Bekleide mich wieder fo, wie bu mich gefunden haſt. Als ich dieß gethan 
hatte, Tegte fie fich wieder zur Ruhe nieder und entichlief. Der Abt Johannes 
nahm ihn auf, verſchloß ihn in ver Höhle des a. wo er Gott dankt und 
eifrig Buße thut. 


Ränber burd ein Wunder befehrt. 


Der heilige Einfiebler Ammon that viele Wunder. Oft kamen Räuber 
zu ihm und nahmen ihm das Brob, das feine einzige Nahrung war, oder 
wern fie fonft Etwas bei ihm gefehen, was zum Lebensunterhalte tauglich war. 
Da er oft von ihnen befäftigt wurde, ging er eines Tages in bie Wüfte und 
befahl auf dem Heimwege zwei ungeheuer großen Schlangen, daß fie ihn be- 
gleiten foßten. Er trug ihnen auf, an ver Thüre feiner Zelle zu bleiben und 
den Eingang zu bewachen. Die Räuber kamen nad ihrer Gewohnheit wieber, 
md als fie fahen, was das für Wächter wären, erbleichten fie, verloren bie 
Faflung und den Verſtand, verftummten und fielen fogleih zu Boden. Als 
dieß der Altvater bemerkte, ging er hinaus und fand fie Halb todt. Er trat 
hinzu und richtete fie anf, gab ihnen aber einen Verweis und ſprach: Ihr 
fehet, daß ihr Härter feld, als die wilden Thiere; denn biefe gehorchen uns 
wegen Gott; ihr aber fürchtet weber Gott, noch ſchämt idr euch, das Leben 
der Diener Gottes zu beunrubigen. Er führte fle aber doch in feine Zelle, 
bereitete ihnen Eſſen und befahl ihnen, Speife zu nehmen. Die Räuber waren 
im Herzen zerknirſcht und von aller Wildheit ihres Geiftes befehrt, blieben bei 
ihm, wurden feine Schhler und wurden in kurzer Zeit beſſer und frömmer, 
als Biele, die ſchon früher angefangen hatten, dem Herrn zu bienen. Sie 
machten durch die Buße folche Fortfehritte, daß fle nach einiger Zeit auch 


Wunder tbaten. 
Naufch. 


Im Raufde räumt ber Menf dem Tenfel Seele und 
Leib ein. 


Der Trunk ift eines von jenen Lajtern, welche vom Himmelreiche aus⸗ 
fchließen. Er ift eine ſchwere Sünde; ohne Beflerung ift keine Vergebung bei 
Gott denkbar; aber eben diefe Belehrung wird Niemanden fo ſchwer, als bem 
Trinker; weil ver Hang dazu übermächtig wird und weil es ber Gelegenheiten 
fo viele und fo nahe gibt. O unglüdfeliger Zuftand! Es geht dem Trunken⸗ 
bofve wie dem Bär, wenn man ihm mit Branntwein vwerfegten Honig vorfeßt: 
er beraufcht fich darin, vergißt feine Kraft und SUN und verliert 
Haut und Leben. 
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Der Berauſchte iſt aller Verbrechen fähig. 

Zu einem Jüngling kam einmal der Teufel als reicher Herr gekleidet 
und ſprach zu ihm: Willſt da Geld verdienen? — Wer möchte das nicht? — 
Er zog einen Beutel voll Gold hervor, ſchüttete bie Dukaten auf ven Tiſch 
und ſprach: Dieſes viele Geld ſollft du haben, wenn du mir zu lieb eine 
Sünde thuſt. — Was denn? — Schlage Vater und Mutter todt! — Das 
thue ich nicht; das Verbrechen wäre gar zu groß. — Nun denn, fo zünbe 
beinem Nachbar das Haus an! — Das thnue ih auch nicht; er hat mir ja 
Nichts zu Leid gethan. — Wenn du das auch nicht willſt, fo verlange ich eine 
Kleinigkeit von bir; gehe in's Wirtshaus und trinke dir einen Raufh an. — 
Ein Rauſch, dachte der Jüngling, Hat nicht viel auf fich, man ſchläft ihn 
wieder aus. Diefen Antrag nahm er am. Er ging alfo in’s Wirthshaus und 
berauſchte ſich. Im Raufch redete er umbefonnen, kränkte und beleidigte bie 
Säfte. Da gab ihm eben der Nachbar, dein er das Hans anzlinben folfte, 
einen Backenſtreich für eine beleidigende Rebe. Boll Rache ging ber Jüngling 
fort und zünbete ihm das Haus an. Da er nicht fehr worfichtig dabei ver⸗ 
fuhr, wurde er beim Branblegen geſehen; bie ganze Nachbarſchaft ſchimpfte auf 
den boshaften Yüngling, auch bie Weltern erfuhren ben boshaften Bubenftreich 
und als er bei ihnen eintrat, goßen bie Weltern eine Fluth von bitteren Ver⸗ 
weifen über ihn aus. Darüber erzürnte er ſich und, feines Verftandes nicht 
mächtig, ergriff er bie Art und fchlug Vater und Mutter tobt. Es lehrt biefe 
Fabel, die aus ber Erfahrung genommen ift, daß ber Menfch im Rauſche zu 
jevem Verbrechen fähig ift, wenn ſich die Umſtände ſchicken. 


Der Rauſch und feine Folgen. . 

Einmal lag Aleranber ber Große mit feinen Feldherren und Freunden an 
einer reich beſetzten Tafel. Der Wein erbigte bie Köpfe, bie Schmeichler 
machten fi ungewöhnlich laut und nannten ben Alexander einen Gott über 
Bachus und Herkules. Der finftere Klitus, derſelbe, welcher am Granikus 
Alexandern das Leben gerettet hatte, konnte dieß nicht länger anhören; er ſpraug 
auf und ſchrie, Alexander fei ein Menfch, wie Andere, feine Krieger Hätten 
Alles für ihn gethan; er fei weit entfernt von ber Göttlichkeit, ja er handle 
fehr unrecht, daß er feine Untertbanen fo weit vom Vaterlande mit ſich um⸗ 
herfchleppe, um feinen ımerfättlichen Länderburft zu ftillen. Ueber biefe führen 
Reden ergrimmte ver König, er ftand auf, glühend.vor Zorn, und man brachte 
ben trunkenen Klitus ſchnell fort. ber diefer war rafenb genug, auf's Neue 
ſchimpfend in den Saal zu kommen. Rum hielt fich Alexander nicht länger. ' 
Blind wiüthend riß er einer Schildwache bie Lanze aus ber Hand und rannte 
fie — bem Netter feines Lebens durch den Leib. Das hervorrieſelude Blut 
aber verbannte gleich Alexander's Wuth und Rauſch; er erfchrad und als er 
ben röchelnden Freund hinaustragen ſah, verzweifelte er. Drei Tage unb brei 
Nächte brachte er weinend auf feinem Lager zu und rief unaufhoͤrlich: Klitus! 
Klitus! Die Soldaten, bie ihn fo Lange nicht fahen, waren beforgt um ihren 
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Selbherrn; bie Schmeichler nahten fi, um ihn zu tröften, unb bie Philofophen 
überrebeten benjelben, daß Klitus Top vom Schickſal befchloffen und nur blind» 
lings von ihm vollſtreckt fei. So laſſen ſich alle Verbrechen entſchuldigen. 
Um fein Gewilfen vollends zu betäuben, unternahm er einen Feldzug an 
Indien, der ihm gänzlich zerftreute. 


Der Rauſch erzeugt Streit, Zank und Händel. 


Peter der Große, Kaifer von Rußland, machte eine Reife. Er wollte 
merkannt bleiben, feine Begleiter traten als eine Geſandtſchaft auf, Le Fort an 
ber Spige als Wortführer. Gewöhnlich trank er an der Tafel zu viel Brannt- 
wein und eimmal befam er im Rauſche einen Streit mit Le Fort, fo baß er 
dieſem befahl, den Säbel zu ziehen. Behüte, fagte Le Sort, lieber fterbe ich 
von der Hand meines Gebieters. Als Peter feinen Rauſch ausgefchlafen Hatte, 
that er feinem Freunde Le Fort Abbitte und geftand: Ich will mein Voll 
gejittet machen, und Tann mich felbft noch nicht regieren! Diefe Anklage ſollten 
fich alle betrunkenen Väter machen. 


Der Raufb macht ſchamlos. 

Als wir noch ftubierten, ging ich mit meinen Mitfchiilern hinaus auf's 
Dorf, wo wir wohnten. Es waren ein Paar arme Eheleute in ben höheren 
Jahren auch in ber Stabt und Hatten fi in Branntwein gütlich gethan. Am 
Heimwege führten fie einander, küßten fich und thaten, wie verliebte junge 
Leute; denn der Rauſch, ben fie ſich angetrunfen, Tieß fie das Anftänbige nicht 
mehr vom Unfchidfamen unterfcheiden. Da der Weg ftarl begangen warb, fo 
gab ſchon diefes den Vorübergehenden, namentlich der Jugend und ven Kindern 
Stoff zum Lachen. Nicht genug, der Raufch hatte ihnen alle Scham benommen, 
fie befriebigten ihren Begattungstrieb auf öffentlichem Wege, bei hellem Tage, 
im Angefihte der Zufchauer. Uebrigens waren es ftille Leute, bie bas im 
nüchternen Zuftande nimmer gethan haben würden. Der Raufch entkleidet ben 
Menſchen aller Schambaftigkeit. 

Hecht. 


Sein Recht bei der Obrigkeit ſuchen, if eeiense 


Der heilige Gebhard war Bifchof von Konftanz. Sein Bater Batte bei 
feinem Tode große Schäge und beträchtliche Güter am Bodenſee und am Rhein 
mit der Beſtimmung binterlaffen, baß feine Söhne biejelben unter ſich in 
gleiche Theile theilen follten. Aber die Brüber Gebhard's vereinigten ſich mit» 
einander und fchloßen ihn von ber Erbichaft ganz aus, weil er als Biſchof 
ohnehin eine reichliche Verforgung Hätte. Als der Heilige von biefem Entjchlufje 
feiner Brüder Nachricht erhielt, ſchmerzte ihn der Geiz und bie Ungerechtigkeit 
derfelben mehr, als ber zeitliche Verluft und er wendete Alles an, durch Güte 
das zu erhalten, was ihm ber letzte Wille feines Vaters zugedacht hatte. Da 
aber Ermahnungen und Bitten fruchtloß blieben, nahm er durch den Ausfpruch 
der Nichter Befig von feiner Erbſchaft und bewies fogleich, > er dieſen 
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Schritt nicht aus niedriger Habſucht, ſondern wegen weit böberen Zwecken 
gethan habe. Er widmete die erlangten Güter zur Herftellung eines anftänbigen 
Einkommens ver Bilchöfe von Konftanz, zur Beſoldung ber bifchöflichen Räte, 
zur Stiftung eines Klofters und zur Unterftügung armer und bebrängter 
Menſchen. 


Der Chriſt ſoll ſein Recht nicht zu ſtrenge handhaben. 
Als Philipp IL, König von Spanien, am Todtenbette lag, empfand er 
nagende Gewiſſensbiſſe, weil er fein Jagdrecht gegen bie Unterthanen zu ftrenge 
handhabte. Daher legte er feinem Sohne und der Tochter Yfabella auf, Die 
jenigen alſogleich freizulaffen, welche wegen Jagbfrevel im Verhafte lagen. 


Neden. 
Die Reden bed Menfhen find der Barometer feines 
Herzens, 


An der Zunge erfennen bie Aerzte den Zuftand der Krankheit, bie Ver⸗ 
fehleimung des Magens, bie Stärke des Fiebers, den Grab ber Hitze, bie 
Gefahr des Todes und das oft ficherer, als am Pulſe; eine fehwarze Zunge 
ift ein ficheres Zeichen ber nahen Todesgefahr. Ebenfo Tann man aus ben 
Reden auf den Seelenzuſtand bes Menſchen fchließen. Wer ehrbar redet, Gott 
lobt und dankt, bat Neligion und Gottesfurdht; wer aber ſchmutzige Heben, 
Flüche und Gottesläfterung vorbringt, ber liebt die Sünde, bat Feine. Gottes⸗ 
furcht, deſſen Seele ift im Zuftande bes geiftigen Todes. 


Aus den Reden erfennt man bie Vollfommenheit ober 
Unvollfommenbheit des Menſchen. 

Die Zunge und die Reden gleichen dem Zeiger an der Uhr. Zeiget er 

richtig, ſo beweiſet dieß, daß das innere Räder⸗ und Triebwerk in volltommener 

Ordnung ſei; zeigt er unrichtig, fo iſt dieß ein Beweis, daß ber Bau unvoll⸗ 


kommen ſei. So zeigt ſich auch aus guten oder böfen Reden die Volllommen⸗ 
beit oder Unvolllommenheit bes Seelenzuftanbes. 


Unnüge Reden verabſcheuten ſchon bie Heiden. 

Die Spartaner gaben ihren Kindern eine eigene Erziehung. Unüberlegtes, 
leeres und unnütes Geſchwätz burfte Niemand vorbringen; aber wibige Ein⸗ 
fälle, verftändige Gedanken, treffender Spott wurde mit Beifall belohnt. Es 
wurben ten Kindern Fragen vorgelegt, auf welche eine Huge Antwort gehörte 
und die Spartaner Hatten darin eine folche Yertigleit, daß man noch jebt eine 
furze und vielfagende Erwiederung eine Talonifche Antwort nennt. 


Zweideutige Reden find erlaubt. 
Der heilige Barthenius, Bifchof von Lampſacus, unter Kaifer Lonſtantin 
im vierten Jahrhunderte, führte ein Sefpräch mit dem Geifte eines Beſeſſenen. 
Dieſer hatte ſchon lange, ohne es zu wiffen, einen unreinen Geift. ALS ber 
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Mann den Heiligen ſah, grüßte er ihn; Parthenius aber erkannte den Teufel 
in ihm und grüßte nicht wieder. Dieſer, dadurch beſtürzt, ſagte zu dem Hei⸗ 
ligen: Weil mich verlangte, dich zu ſehen, darum habe ich dich gegrüßt; warum 
grüßeſt du denn nicht wieder? Parthenius erwiederte: Du haſt mich geſehen, 
was num weiter? Dämon: Ich Habe dich gefehen und erkannt. Parthenius: 
Haft du mich wirklich gefehen und erkannt, jo gehe alsbald aus dem Gefchöpfe 
Gottes! Dämon: Iſt das Alles, daß du mich aus meiner Wohnung ver⸗ 
treibft? Ich bitte Dich, laſſe mir eine Friſt dazu! Parthenius: Iſt's ſchon 
fange ber, daß du bier deine Wohnung haft? Dämon: Bon Jugend auf, und 
nie hat mich Jemand erkannt, außer denn bu in biefem Augenblide; du brängft 
mich hinaus, wie ich fehe, und wohin gebieteft du mir zu fahren? Parthenius: 
Ich nenne bir einen Ort, wohin du fahren magſt! Dämon: Sicher wirft bu 
mir fagen, fahr in die Schweine! Barthenins: Mit nichten; ich gebe bir 
einen Menſchen und geftatte bir den Zutritt, daß du in ihm wohneft; jet aber 
fahre aus! Dämon: Thuſt du das wirklich, oder fagft du's nur, um mich 
berauszubringen? Parthenius: Ich füge dir in Wahrheit, mir ift ein Menſch 
in Bereitfchaft, in dem bu wohnen fannft; fahre nur aus ohne Verzug! Der 
Dämon, überredet, fagte: Wohlen, fo führe dein Verfprechen aus! Der 
Heilige öffnete nun den Mund und fagte: Siehe, ich bin ver Menſch, trete 
ein und wohne in mir! Der Dämon, von diefem Worte wie burch euer: 
Flammen getroffen, fehrie auf: Wehe mir! nachdem ich fo lange in dieſem Ges 
füße gewohnt, Täßt du nicht ab, mich zu verfolgen; wie ſoll ich nun in dich, 
in einen Tempel des heiligen Geiftes einfahren? Bon euch Chriſten geht fein 
wahres Wort aus. Darauf fuhr ver Dämon ausgehend in wüſte, unzugänge 
liche Orte; der Mann aber fand fich befreit und lobte Gott und Seinen 
Diener. Der heilige Parthenius redete zweibeutig, aber nicht unwahr. 


Stolze und boshafte Reden erbittern. 


Als einft der Abt Makarius den Berg Nitria beftieg, befahl er feinem 
Jünger, er möge ein wenig vorausgehen. Als nun biefer vorherging, begegnete 
ihm ein Gögenpriefter, ver ſchnellen Schrittes herankam und ein großes Holz 
trug. Diefem rief der Jünger zu: Wo laufft du bin, bu Xeufel? Der 
Gögenpriefter, darüber erzürnt, ſchlug Jenen fo heftig, daß er ihn beinahe tobt 
fiegen ließ und feinen Weg fortfegte. Nachtem er ein wenig weiter gekommen 
war, begegnete er dem feligen Makarius und biefer fprach zu ihm: Set mir 
gegrüßt, du Arbeiter, fei mir gegrüßt! Der Priefter antwortete voll Verwun⸗ 
berung: Was haft du denn an mir Gutes gefehen, baß du mich grüßeft? Der 
Greis erwiederte ihm: Ich babe dich arbeiten fehen und jett läufſt du, uns 
wilfend, wohin? Da entgegnete ber Priefter: Ich bin von beinem Gruße 
ergriffen und erfenne einen großen Diener Gottes in bir. Aber was war denn 
das fir ein elender Menſch, ber mir gerate zuvor begegnet ift und mich bes 
leidigt hat? Ich aber habe ihn auch mit Schlägen ftatt mit Worten erwiedert. 
Und jegt ergriff er die Füße des fellgen Makarius und rief aus: Ich werde 
nicht ablaffen, 518 du mich zu einem Mönche machſt. Sie gingen nun Beide 
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miteinander fort und kamen an den Platz, wo der geſchlagene Mönch lag. 
Sie hoben ihn Beide auf, da er nicht mehr gehen konnte und trugen ihn auf 
den Händen in bie Kirche. ALS num bie Brüber fahen, baß ber Gößenpriefter 
ben. feligen Malarius begleite, ftaunten fie und machten ihn zum Mönche, 
Und um feinetwillen befehrten fich auch viele Heiden zum Chriſtenthume. Der 
Abt Makarius aber fagte: Eine ftolge und boshafte Rede verkehrt auch gute 
Menfhen zum Böfen; eine bemüthige und gütige aber wanbelt felbit böfe 
Menſchen in gute um. 


Je nach Verſchiedenheit ber Reden find Engel oder Teufel 
zugegen. 

Ein Altvater erzählte: Als einft die Altväter beifammen faßen und von 
erbaulichen Dingen rebetn, war unter ihnen ein beiliger Dann, welcher Ver⸗ 
borgenes ſah; derſelbe fah bie Engel ihre Hände zufammen fchlagen und fie 
wofchen. Sowie aber das Gefpräch auf weltliche Dinge fam, entwichen bie 
Engel und es wälzten fih Schweine voll Unrath in Mitte ver Verfammlung 
und beſchmutzten fie; ſowie fie aber wieder erbauliche Dinge rebeten, kehrten 
bie Engel wieder zurüd und wuſchen fie rein. ALS ber heilige Altvater viefes 
ſah, ging er in feine Zelle und beweinte mit vielen Thränen und Seufzern 
das menfchlihe Elend. Er ermahnte aber die Brüder in ben Klöftern umber 
mit den Worten: Hütet euch, meine Brüder, vor der Gefchwägigfeit und vor 
ben eitlen und unnügen Neben, haltet euere Zunge im Zaume, von welcher 
das Verderben ver Seele kommt und burch bie wir, ohne e8 zu wiflen, Gott 
und ben heiligen Engeln mißfallen. Denn bie beilige Schrift fagt: Vieles 
Neben geht nicht ohne Sünde ab. Dadurch wirb nämlich ber Geift und das 
Gemüth ſchwach und leer. 


Der Chriſt foll reden, wie er benft. 

Der heilige Polylarp , Bifchof von Smyrna, wurbe vom Tyrannen mit 
aller Artigleit behandelt und er verfprach ihm goldene Berge, wenn er Ehriftum 
verläugne. Da er fich weigerte, machte ber Tyrann ihm den Vorſchlag, er 
ſolle immerhin Ehriftum im Herzen behalten und folle nur Außerlich fich zu ben 
Göttern befennen; alfo anders denken und anders reben, damit wenigftens bie 
Leute glauben möchten, er habe Ehrifto abgefagt. Das geht nicht, fagte Poly 
karpus; beim Chriften muß Herz und Mund eins fein und übereinftimmen. 


Zurückhaltung im Reden gehört zur chriſtlichen Klugheit. 

Es ift nicht klug, mit feinen Plänen voreilig herauszurücken; denn Andere 
kommen zuvor, nehmen den Vortheil weg und vereiteln fie. Es ift nicht Hug, 
Jedermann zu offenbaren, wo man feine Sachen habe, wie viel Geld man bei 
fih trage, wo man es aufbewahre, wo man e8 hintrage; es reizt fchlechte 
Leute zum Diebftahle und Mancher mußte biefe Unvorfichtigfeit bitter büßen. 
Es geht Solden, wie den Schafalen. Sie gehen zu fünfzig bis zweihundbert 
anf bie Jagd, wobei fie beftändig bellen. Ihr Gefchrei Iautet, wie wenn 
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Finder von verfihiebenem Alter zufammen ſchreien. Durch biefes - Getöfe 
werden alle Thiere des Waldes aufgeftört. Das Wild weicht bei Zeiten aus 
und die Schafale geben leer aus; ber Löwe dagegen benützt biefes, er madht 
fi auf und fängt die aufgeregten entfliehenden Thiere; vie Schalale aber 
geben Teer aus; daher heißen fie bie Provinntmelfter des Löwen. Plauber> 
haftigkeit bringt beinahe immer Nachtheil. ’ 


Rede eines Wilden, die einem Profeffor oder Land- uud 
Reichätagsdepnutirten Ehre machen möchte. 

Die Regierung von PVirginien in Norbamerifa bat mit ſechs Nationen 
der Wilden einen Vertrag abgefchloffen und einen Fond für ſechs Indianer⸗ 
Juünglinge zur Erziehung in ber Gelehrten-Schule zu Williamsburg gegründet 
und machte 1744 den verfammelten Häuptlingen den Antrag, ſechs Jünglinge 
auszuwählen. Der Sprecher ver Wilden gab der Regierung folgende Antwort: 

Wir wiſſen, daß Ihr jene Gattung des Willens, die in ſolchen Schulen 
gelehrt wird, felbft fehr hoch fehäget und daß bie Unterhaltung umferer jungen 
Leute, fo lang fie bei Euch wären, Euch viele Koften verufachen würde. Wir 
find denmach überzeugt, daß Ihr uns mit Euerem Vorſchlag nur Gutes zu 
erweijen meint und danlen Euch vom Herzen. Aber weile wie Ihr fein, müßt 
Ihr auch willen, daß verſchiedene Völker verſchiedene Auffafjungen der Dinge 
Haben und wollet e8 uns deßhalb nicht übel nehmen, wenn unfere Ideen über 
biefe Art Erziehung mit den Eurigen zufällig nicht übereinftimmen. Mehrere 
von unferem jungen Volle waren früher in ven Schulen ber nörblichen Pro- 
vinzen erzogen worden; fie hatten von al Eueren Wiffenfchaften gelernt; als 
fie aber zu uns zurückkamen, fehet, dba waren fie fehlechte Käufer, unbelannt mit 
allen Mitteln zu einem Leben in Wälbern, unfähig, Kälte ober Hunger zu 
ertragen; dba mußten fie weber wie man eine Hätte baut, noch wie man einen 
Hirſch erlegt, oder einen Feind töbtet; auch fprachen fie unfere Zunge unvoll⸗ 
tommen, und waren daher weder zu Jägern, noch zu Kriegern, noch zu Rath⸗ 
gebern tauglich — kurz, fie waren auch zu gar Nichts mehr nütze. Deßhalb 
find wir aber für Euer gütiges Anerbieten nicht minder verbunden, wenn wir 
auch es anzunehmen uns nicht entfchließen können, und um unfere wolle An- 
erfennung Euch zu beweiſen — wollen bie Herren von Virginien uns vielleicht 
ein Dugend ihrer Söhne fhiden? — Wir würben gewiß große Sorgfalt auf 
ihre Erziehung verwenden, fie in Allem unterrichten, was wir ja willen, — 
furz, Männer aus ihnen machen. 


@ine mufterhafte Rebe eines Wilden; Höflih bei aller 
Freimüthigkeit. 

Als im Jahre 1845 zwiſchen dem Stamme der Winnibagoes und den 
Vereinigten Staaten wegen Abtretung ihres Landes ein Vertrag geſchloſſen 
wurde, hielt Wakao, ein greiſer Haͤuptling , ber berühmteſte Redner feines 
Stammes, im Namen feines Volkes, ein großes glänzendes Eruzifie anf feiner 
Bruſt tragend, eine Anſprache: 
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Wenn ich heute allein ſpreche, fei e& fern von Dir, zu glauben, ich fei 
der einzige Fäbige, bie Gefinnungen meines Stammes auszubrüden. Alle Gier 
gegenwärtigen Häuptlinge wiſſen ihre Gedanken auszufprechen; da ich aber von 
Jugend auf gewohnt bin, in ben Berathungen meines Volkes zu fprecdhen, fo 
bin ich als ver Heltefte gewählt worben, im Namen Aller unfere gemeinfamen 
Spntereffen zu vertheidigen. Du Tommft von Seiten unferes großen Vaters, 
bes Präfidenten, die Abtretung unferes Gebietes zu fordern. Kann er aber bie 
herrlichen Verſprechungen vergeffen haben, welche er mir bei zwei verfchlevenen 
Gelegenheiten in Wafhington gegeben bat? Ich für meinen Theil erinnere 
mich ihrer, als ob fie erft heute gefprochen worben wären... . Verlaſſe dich 
anf mich, fagte unfer großer Vater, ich werbe Euch immer vertheidigen. Ihr 
ſollt meine Kinder fein. Wenn Euch ein Unrecht gefchehen ift, fo wendet Euch 
immer om mich. Die Urfachen Euerer Klagen follen aufhören, ſobald fie mir 
befannt fein werben und ich werde Euch vertheidigen. Und ich, ein Kind ver 
Natur, das nur eine Zunge hat, glaubte biefen Berfprechungen. Dennoch 
find trog unferer Gegenvorftellungen alle unfere Angelegenheiten georbnet worben, 
ohne daß man ſich mit uns auch nur berathen hätte. Man hat Agenten, 
welche wir liebten, fortgefchickt, um uns andere zu geben, ohne uns um unfere 
Anficht zu fragen. Wir Haben Petitionen abgefendet, benen keine Beachtung 
geſchenkt worden ift. Man verfprach uns, bie Länder, welche wir beſitzen, 
fellten uns immer bleiben, und fchon will man uns, ich weiß nicht, wohin? 
fenden. Mein Bruder, Du bift unfer Freund. Sage unferen großen Bater, 
baß feine Kinder noch länger bier zu bleiben wünfchen, bevor fie ven Pfab 
eines neuen Exils betreten. Der Baum, der fortwährend verpflanzt wirb, muß 
raſch verberben. Warum werft Ihr uns Lafter vor, bie ihr felbft ermuthigt 
habet? Warum kommt ihr mit Euerem Branntwein gerabe vor bie Thüren 
unferer Hütten? Unſer großer Vater bat zu uns geingt: Ich werde Euch 
Männer fenden, welche Euch lehren werden, gut zu leben. Diefe Männer find 
gelommen, wenn fie aber auch Leiblich gut find, hören unfere jungen Leute body 
nicht mehr auf fle, als auf uns; wir verlangen nach Tatholifchen Vrieſtern. 
Seib überzeugt, dieſe werben fich Gehör verfchaffen. Ich nehme Gett zum 
Zeugen, daß das, was ich fage, die Wünfche meines Volles ausprüdt. 


Neben verrathen die Gefinnung des Herzens. 


Ein Schäfer faß unter dem Schatten einer Eiche und fein Kleiner Sohn 
foß neben ihm. Da kamen brei frembe Männer, bie unter ber Landwehr 
bienten und im ihrer Dienftlleibung und in ihren glänzenden Waffen ein fehr 
friegerifches Ausfehen hatten. Sie blieben ftehen und bewunderten bie prächtige 
Eihe. Ein fhöner Baum, fagte der Eine. Wenn fein Holz zum Berkohlen 
taugte, fo wollte ich wohl Etwas baran gewinnen. Das Iönnte wohl fein, 
Kohlenbrenner, fagte der Schäfer. Der Andere rief: Wenn ich den Baum 
abfchäten dürfte, fo Fönnte ich mich auf ein ganzes Jahr mit Lohe verfehen. 
Wohl wahr, Gerber, fagte der Schäfer, e8 wäre aber doch ſchade um bem 
fhönen Baum, Der Dritte ſprach: Ei! eil wie hängt ver Baum voll Eicheln! 
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wenn ich fie meinen Schweinen verfüttern Lönnte, ba wollte ich gute Würfte 
zu Markte bringen. Der Schäfer fagte: Die Eicheln werben bald verfteigert; 
dann müßt Ihr auch darauf bieten, Meifter Metger. Als die drei Männer 
fort waren, fagte ber Knabe des Schäfers: Vater, Tennft du diefe Männer 
ſchon länger? Nein, fprach der Schäfer; ich fehe fie bente zum erften Male. 
Aber, fragte der Knabe weiter, woher weißt du denn, baß ber Erfte ein Köhler, 
der Zweite ein Gerber und ber Dritte ein Mebger iſt? Man fieht es ihnen 
ja nidt an; fie find ja alle Drei wie Soldaten gekleidet. An ben Kleidern, 
ſprach der Vater, merkt man es freilich wicht. Ich nahm es aber aus ihren 
Reden ab. Jeder Menſch redet gern von feinen Sefchäften; am allerliebiten 
- aber von dem, wovon ihm das Herz voll if. So reben gute Menſchen nur 
Gutes; böfe Menfchen Hingegen verratben fich bald durch böfe Neben und fo 
kann man fie Teicht kennen lernen und fich vor Lebteren in Acht nehmen. Was 
tief im Herzen ftedt, ver Mund es bald entvedt. 


| Nedtichkeit. 
Ehrlich und redlich foll der Chriſt fein. 

Der heilige Eligius wurde um das Jahr 588 in Frankreich geboren, 
Obgleich im väterlichen Haufe vom Glanze des Reichthums umgeben, ward er 
doch in der Furcht Gottes erzogen, und dba er viel Geſchicklichkeit für Kunſt⸗ 
fachen zeigte, gaben ihn feine Xeltern zu einem Goldſchmied in bie Lehre. 
Diefer war Münzmeifter von Limoges und ftand in großem Hufe wegen feiner 
Kunftfertigleit, Rechtlichkeit und feines Eifers für die Religion. Eligins hatte 
es bald in der Kunft weit gebracht, aber was ihn noch mehr bei Gott und 
Menſchen empfahl, das war feine Frömmigkeit und fein rechtichaffenes, cffenes 
und gerabes Weſen. Einft kam er Gefchäfte halber zum Schagmeifter bes 
Königs Klotar IL. Jener, der feine Kumnftfertigleit Tannte, empfahl ihn dem 
König, der ihm die Ausarbeitung eines Thrones von Löniglicher Pracht über 
trug und ihm auch das nöthige Gold und die nöthigen Ebelfteine zuftellen ließ. 
Eligius aber verfertigte aus dem Golde und den Kleinodien zwei Throne ſtatt 
Einen und der König freute fich nicht fo fehr über die Runftfertigkeit, als über 
die feltene Nechtlicpkeit des frommen Goldſchmieds, erhob ihn zum Münzmeijter 
und ließ ihn in feinem Balafte wohnen. Ungeachtet des Anfehens, in welchem 
Eligius beim Könige ftand, ſetzte er fein früheres Gewerbe fort. 


Redlichkeit von feltener Art. 


Ein geiwiffer Bruder brachte dem Abte Johannes Feigen von Mareotis 
in die ſchthiſche Wüfte; dieſer aber ſchickte fie fogleich einem reife, welcher in 
dem Innern der Wüfte krank ag, durch zwei Jünglinge; biefer Einfiebler 
wohnte, aber achtzehn Meilen weit von ber Kirche entfernt. Als diefe Jüng⸗ 
linge bie befagten Früchte zu dem reife Hintrugen, fiel plöglich ein fo bichter 
Nebel, daß fie ben rechten Pfad ihrer Reife verloren. Nachdem fie einen Tag 
und eine Nacht lang durch die ungebahnte Wüfte gelaufen waren und auf 
keine Weiſe die Zelle des Einfiedlers finden fonnten, warfen fie fich, von ber 
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weiten Reiſe ermüdet und vor Hunger und Durſt verſchmachtend, auf die Kniee 
nieder und gaben betend den Geiſt auf. Da man ihre Fußſtapfen, welche ſich 
in jenem Sande, wie im Schnee, eindrücken, bis der nächſte Windhauch ſie mit 
leichtem Sande füllt, die längſte Zeit geſucht hatte, fand man fie Beide, wie 
fie gebetet Hatten, am Boden liegend, und neben ihnen bie eigen noch unbe⸗ 
rührt, wie fie biefelben erhalten hatten. Denn fie zogen es vor, Tieber das 
Leben, als das ihrer Treue und Reblichleit anvertraute Gut zu verlieren und 
fieber zu fterben, als das Gebot des Vorftehers zu verlegen, daß fie nämlich 
ohne die Erlaubniß bes Abtes Feine Speife zu ſich nehmen follten. 


Die Redlichkeit ift firenge Chriſtenpflicht. 

Bayard, wegen feiner Tapferkeit und feines Edelmuthes „ber Ritter ohne 
Furcht und Tadel” genannt, zeichnete fich auch burch die ftrengfte Neblichkeit 
aus. So wird von ihm erzählt, daß er auf feinen Märchen und Feldzügen 
nie ein Quartier, wenn auch in Feindesland, verließ, ohne Alles auf's Punkt⸗ 
tichfte zu bezahlen, was er und fein Gefolge verzehrt und gebraucht Hatten. 
Oft weigerten fi) die Quartiergeber, Etwas anzunehmen, und wollten fich mit 
ber Ehre, einen fo edlen Mann bewirtbet zu Haben, begnügen; allein Bayard 
wollte davon Nichts wiſſen und bebarrte feft bei feinem Grundfate: Jedem das 
Seine! (Haufer I. ©. 120.) 


Der Redliche bezahlt feine Schulden. 


Unter Sixtus V. hatte ber römifche Abel die Gewohnheit, Alles auf 
Krebit zu kaufen, ohne daran zu denken, die Kauflente auch zu bezahlen. Er⸗ 
laubten fich diefe, ihre vornehmen Schuldner Höflichft an die Zahlung zu er⸗ 
Innern, jo wurden fie mit Hohn und Spott abgewiefen. Da ging nun einft 
ein Kaufmann zu Papft Sixtus V. und klagte ihm, wie er von einem Edel⸗ 
manne, ber ihm fchon Lange eine bedeutende Summe ſchuldete, auf fein oft- 
maliges Bitten nie einen Kreuzer, fondern nur immer ben fchnören Beſcheid 
erhalten Babe: Epelleute zahlen nach Belieben. Den Bapft verbroß biefe Un⸗ 
reblichkeit fehr; er Ließ den Edelmann augenblidlich vorrufen und ihn, nachdem 
berjelbe die Nichtigkeit feiner Schuld an den Kaufmann eingeftanden hatte, ohne 
Weiteres im Schuldgefängniffe auf fo Lange einfperren, bis der Kaufmann voll« 
kommen bezahlt und befriedigt war. Der gerechte Sixtus ließ ferner alle Kaufe 
Leute zufammen kommen und ihre Forderungen an Epelleute aus feiner Kaffe 
bezahlen. Da jett die Edelleute den ftrengen Papſt zu ihrem Gläubiger hatten, 
fo beeilten fie fich, um nicht Schlimmeres zu erfahren, möglichft, ihre Schulven 
zu berichtigen. (Haufer I. ©. 120.) 


Redlichkeit ift von Gott und Menſchen geadtet. 


In einer Wechjelftube in Peith war im Mat 1867 ein ziemlich ärmlich 
gelleiveter Mann erjchienen, der für eine Taufendernote acht Humderter und um 
zweibundert Gulden Zehn- und Flinfgulpennoten einlöfen wollte. Der Banquier 
glaubte Mißtrauen gegen den Menſchen faſſen zu müfjen und fragte ihn genau 
aus, wer er fei und woher er das Geld habe. Der Dann gab aber fo 
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unverfängliche Antworten, baß er ihm das Geld unbebenflich ausfolgte. Noch 
während des Vormittags machte ſich der gewiſſenhafte Banquier allerlei Strupel 
barüber, ob er recht gethan babe, dem unbelannten, fo ärmlich ausfehenven 
Manne den Zaufender zu wechjeln, ber vielleicht von einem Diebftahle her⸗ 
rühren mochte, und eben fprach er biefe Bevenklichkeiten einem Belannten gegen- 
über aus, als zu feinem Erftaunen ber Berbächtige eintrat und mit der rubigften 
Miene von der Welt erzählte, ver Banquier babe ſich geirrt und ihm ftatt acht 
Hunberter, eben fo viele Zaufendernoten zurädgegeben. Das Erftannen des 
Wechsler Tann man fich vorftellen, als er dieſen Zug von Ehrlichkeit bei 
einem Menfchen fah, dem er im @eifte fo fehr Unrecht gethan. Er brücdte 
ihm gerührt bie Hand und nur mit vielem Zureden vermochte er es, daß ber» 
felbe ein Gefchen! annahm, das im Verhäftniß zu der Summe ftand, bie ihm 
feine Unvorfichtigfeit beinahe geloftet hätte Gott fah gewiß mit Wohlgefallen 
auf dieſen Neblichen herab und ver Banquier mußte ihn bochachten. 


Negent. 

Regenten ſollen gegen Verbrecher keine Schonung tragen. 

Der heilige Erzbiſchof Dunftanus bekam am Pfingſtſonntage Nachricht, 
daß drei Falſchmünzer zum Tode verurtheilt wurden, daß aber bie Exekution 
wegen bes hohen Feſtes verſchoben worden ſei. Alsbald zog er bie priefterlichen 
Kleider, womit er bereits angethan war, um das Hochamt zu halten, wieder 
aus und ließ fich in ver Kirche vor einer großen Menge Volkes verlauten, daß 
er nicht eher zum Altare gehe, bis die drei lafterhaften Böfewichter ihren ver» 
dienten Lohn empfangen haben. Damit nun Jedermann an einem fo hoben 
Feſte dem Gottespienfie beimohnen könne, fo find genannte Uebelthäter noch an 
demfelben Tage vom Leben zum Tode hingerichtet worben. 


Regenten follen bie Religion nit ihren politiſchen 
Zweden opfern. 


Der Herzog von Nemours belagerte Annech, die Hauptftabt ber Grafſchaft 
Genf, in welcher ber heilige Franz von Sales foeben bie katholiſche Religion 
wieber bergeftellt hatte. Um mehr. Leute zu feinen Fahnen zu loden, beichloß 
ber Herzog, e8 Jedem freizuftellen, zu welcher Religion er fich bekennen wolle, 
und bieß ſowohl in der Graffchaft Genf, als in allen Ländern bes Herzogs 
von Savoyen, die er erobern könne. ALS ber heilige Franz dieß erfuhr, konnte er 
fi) der Thränen nicht erwehren; und nachdem er lange vor Gott geſeufzt 
batte, erfchien er endlich mit ruhigem Angefichte und fprach zu Denjenigen, bie 
eben zugegen waren: Da ber Herzog von Nemours die Sache Gottes verläßt 
und biefelbe feiner Herrfchfucht aufopfert, wird Gott ihn gegenfeitig verlaffen 
und feine Abfichten werden ihm nicht gelingen. Diefe Worte wurben als eine 
Weiſſagung betrachtet, daß die Stadt nicht würbe eingenommen werben. Wirtlih 
zog ber Herzog von Savoyen mit einer weit größeren Armee heran und ber 
Herzog von Nemours bob bie Belagerung auf und floh mit feinen Truppen; 
alle Städte verichloßen ihm die Thore, feine Soldaten fingen an, auszureißen 
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und die Weiſſagung des Heiligen, feine Abfichten würden ihm nicht ge- 
lingen, ging für biefen Fürſten nur allzufehr in Erfüllung. 


NReichthum. 
Gott hat den Reichen die irdiſchen Güter nicht für ſie 
allein, ſondern auch für die Armen geſchenkt. 


Ein Vater Hatte vier Kinder. Er liebte wohl .alle, das jüngfte aber 
doch mehr als bie übrigen; dieß konnten fie aus feiner größeren Zärtlichlelt 
and ans ben Lieblofungen abnehmen. ALS er einft in die Stabt gig, brachte 
er den drei Älteren allerhand Spielzeuge and Eßwaaren mit, tem jüngften, 
feinem Liebling, ſchenkte er Nichts. Der Vater lieblofte es, aber es meinte 
und wollte fich nicht beruhigen. Darüber wunberten fich die drei befchenften 
. Kinder, daß der Vater gerade dem mehr geliebten Nichts gefchentt Habe. Sie 
dachten hin und ber, enblich vermutheten fie, der Vater dürfte fie wohl mit 
feinen Geſchenken auf die Probe geftellt haben, ob fie auch mitleldig und barm⸗ 
herzig gegen ven unbefchenkten Bruder fein würden. Ein jeves gab Etwas von 
feinem Spielzeuge und von feinen Eßwaaren ab, und fo gleichte fih Alles 
ans; das unbeichenkte hatte auch Etwas, freute fich mit und die Kinder hatten 
des Baters Sinn errathen, was dieſen umbeichreiblich freute. Wäret ihr hart⸗ 
herzig geweſen, ſprach der Vater, fo würde ich euch nie mehr wieder Etwas 
mitgebracht haben; da ihr aber gute Kinder feld, welche thun, was ich gerne 
febe, jo werbe ich euch auch fernerhin manche Freude machen. — Macht's 
Gott anders mit ben zeitlichen Gütern? gibt Er nicht Manchem viel, Manchem 
wenig, Manchem gar Nichts? Was ift Sein Wille? Er will von uns Barm⸗ 
herzigleit, daß wir ben Armen mittheilen. Wer gegen bie armen Brüder barm- 
berzig ift, der handelt nach des himmliſchen Vaters Stun, der macht Gott 
Freude, der macht ſich würdig, bag ihm Gott fein Vermögen erhält, ja auch 
vermehrt; wer unbarmderzig tft, dem nimmt e8 Gott. O wenn wir wohlthätig 
wären, würde fich das Elend des Armen nicht vermindern, würde biefer nicht 
auch zufrieden fein? Gebet, fagt Jeſus, fo wird euch gegeben werben, ein 
eingebrücdtes gerütteltes Maaß wirb man in euern Schooß ſchütten. Seid alfo 
‚Jsarmberzig, wie euer Vater im Himmel auch barmberzig ift. 


Reichthum taugt nicht für Alle. e 

Reichthum taugt nicht für Alle; er macht ftolz und eingebilvet; macht 
auf Geld vertrauend und gottwergefien; ber Gottwergejiene entbehrt ber 
Gnade Gottes; ohne Gnade fällt der Menfh in Sünde und Laſter; Lafter 
foften Geld und machen wieder arm. Das bat fh In PB... . wald an einem 
Marne gezeigt. Derfelbe befaß ein Häuschen, trieb den Knopfhandel und ver- 
diente Geld damit. Sein Sohn, bem er Handel und Häuschen hinterließ, 
gewann noch mehr, wurde reich, baute das Häuschen größer und jchöner, verfiel 
in Trunk, Unzucht und Spiel, ging in keine Kirche, ſteckte fich mit ber Lufte 
ſeuche an, theilte fie dem Weibe mit, deren fruchtles verfuchte Heilung unſäg⸗ 
liche Summen koſtete. Eublich fiel er betrunken in eine mit Waſſer angefültte 
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Lehmgrube und ertrank. Seine Söhne glichen ihm in der Unzucht, brachten 
Alles durch und lebten zuletzt ganz ärmlich. 


Die Hartherzigkeit der Reichen muß Gott ſehr mißfallen. 


Wie ſehr es Gott mißfallen müſſe, wenn die Reichen unbarmherzig find, 
ſehen wir an ben Thieren. Wenn man ben Sperlingen Körner ſtreut, fo er⸗ 
hebt der erſte, der fie entpedet, gleich ein Geſchrei, damit feine Brüder berbei- 
fommen und an feinem Bunde Theil nehmen; er denkt alfo nicht wie ber 
Geizige: wenn nur ich habe. Ebenfo rufen auch die Gäufe einander zum 
Fraße herbei. Wird Gott nicht einft diefe Thiere den hartherzigen Reichen als 
einen Verdammungsgrund vorhalten? 


Schon die Heiden erkannten, daß Reichthum nicht glücklich 
mache. 


Die alten Griechen hatten in ihrer Götterlehre folgende Fabel: Einſt 
fanden phrygiſche Landleute den Silenus, einen Freund der Götter, berauſcht 
am Rücken liegen. Zum Scherz banden fie den Götterfreund mit Blumen⸗ 
kränzen und führten ihn zu ihrem König Midas. Diefer erfaunte den Götter- 
freund und pflegte feiner mit Ehrfurcht. Silenus fragte den König: Was foll 
ich bir geben für deine Pflege? Midas bat: Gib mir, o Herr, die Wunder- 
kraft, daß Alles, was ich berühre, Gold werde. — Thärichter Mann, ſprach 
Silenns, es fei; und ging weiter. Da wandelte ber König in feinen Fluren, 
brach von ber Eiche ein grünes Reis und es verwandelte fich ſogleich in Golb. 
Er hob einen Stein auf, berlihrte eine Erdſcholle und beide wurben zu golbenen 
LKlumpen. Darauf geht er fröhlich nach Haufe, findet den Tiſch gedeckt, greift 
zu, aber ach! er kann die gelben Gerichte nicht beißen, das Gold nicht trinken. 
Hungrig und burftig fteht er auf und fleht weinend zum Götterfreund: Herr, 
vergib mir! Siehe, ich erkenne bie Thorheit; o nimm bie ſchädliche Gabe wieder 
son mir! Der Götterfreund fühlte Mitleid, er Heißt ihn im Fluſſe Mäander 
fih baden und ſieh, die goldmachende Kraft weicht von ihm, und theilt fich 
dem Fluffe mit, der ſeitdem Gold führt. Diefe Babel lehrt, daß Reichthum 
Geiz erzeigt, ‚Geiz aber einen Hunger nach noch mehr Vermögen bervorbringt, 
fo daß fich der geldhungrige Reiche oft nicht fatt ißt, um zu fparen. 


Großer Reichthum machteitel und verleitet zur Schwelgerei. 


Der römifche Patrizier Lukullus war unermeßlich reich. Er gab dem ge⸗ 
ſammten römiſchen Volke ein herrliches Gaſtmahl. Er lebte ohne öffentliche Ges 
fchäfte nur fich felbft. Er legte die prächtigften Gärten an, baute reizende Land» 
bäufer, bedeckte Die Wände mit ben Eoftbarften griechifchen Gemälden und Bilb- 
fänlen. Er baute Lufthäufer auf Dämmen in’! Meer hinein, ließ Berge 
burchgraben und Kanüle ans bem Meere in feine großen Fiſchteiche leiten, 
damit die Toftbaren Serfifche, die er füttern ließ, beftänbig in ihrem Clemente 
wären. Seine Möbeln ftimmten volllommen zu ber, Pracht feiner Zimmer. 
Er beſaß in feiner Garderobe zweihundert Burpurmäntel, wovon Einer nicht 
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unter taufend Thalern zu haben war. Zäglich hatte er Gäſte, die feiner Eitel⸗ 
feit fchmeichelten. Ein jebes Gaftmahl Loftete ihn zehntaufend Thaler. Er 
war alfo ein eitler Schwelger. Das machte ber Reichtum aus ibm. Am 
Ende feines Lebens wurde er wahnfinnig. 


Reichthum ohne Selbſtbeherrſchung verkürzet das Leben 
durch Schwelgen. 

Anton van Dyk, geboren 1599 zu Antwerpen, war ein berühmter Maler. 

In Genua verdiente er durch Portraitmalen Geld vollauf, zog nach Palermo, 

machte die bortigen Maler neidiſch, warb vertrieben durch bie Peſt, kehrte nach 

Antwerpen zurüd und Tieferte fo herrliche Stüde, daß Karl I. von England 

ihn für immer nach London berief. Hier hielt van Dyl ein großes Haus und 

lebte fo üppig, wie faum ein türkifcher Sultan. Sein Beutel konnte die Aus⸗ 

fchweifung wohl aushalten, nicht aber feine Geſundheit. Dan Dyf ftarb, noch 
nicht 42 Jahre alt, und Liegt zu London begraben. 


Reichthum if [ehr unfider. 

Der äghptifcht König Pfammenit wurde vom König der Meder, Kambyſes, 
gefangen. Im feindlichen Lager faß er, der Stadt Memphis gegenüber, in 
ftunnmer Erwartung, was des Siegers Willkühr über ihn befchließen würde. 
Da ſah er feine geliebte Tochter in Sklaventracht mit Waffergefüßen aus dem 
feindlichen Lager kommen und traurig den nie gewohnten Mägdedienſt verrich⸗ 
ten. Zweitauſend blühende Junglinge wurben porübergeführt, ven Tod zu leiden, 
unter ihnen auch des Könige Sohn. Und weiter erfchien unter den taufend- 
fälligen Scenen des Jammers ein alter Freund und Tiſchgenoſſe des Pfam- 
menit, ein Greis, der fo lange im Glüde und Wohlftante gelebt hatte, nun 
aber, entblößt von Allem, „mit zitterndem Haupte am Bettelftabe einherging, 
und unter feinen Landsleuten Mann für Mann um eine milde Gabe bat. Als 
Pfammenit dieſen erblickte, fing er bitter zu weinen an, rief feinen Freund mit 
Namen’und drückte ihn ſchluchzend an fein Herz; ber gepreßte Bufen erleich- 
terte fih in mendlichen Thränen. 


Reichthum madt Sorgen. 


Dem Kaifer Sigismumb wurben einmal aus Ungarn vierzigtaufend Sul 
den überſchickt. ALS er zur Nacht Schlafen ging, machte er ſich Gedanken, wie 
er biefes Geld anwenden wolle; bie Gedanken wuchjen fo ſtark an, daß er nicht 
ſchlafen konnte. Er warb ungebuldig, ftand um Mitternacht auf, Tieß ben 
GSroßoffizier und Hauptlente rufen und als dieſe Tamen, trat der Kaifer auf 
das Geldfaß und fagte: Diefe Erzdiebe haben mir den Schlaf genommen; 
nehmet fie hinweg und theilet fie untereinander, damit ich wieder fehlafen kann. 
Diefe thaten es mit Freuden und ber Kaiſer fchlief bald darauf ein. 
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Reinigkeit. 
Wir follen auf Reinigfeit der Seele und bes Herzend 
bedacht jein. 

Wir Tieben es an Metallen, wenn fie blank find und glänzen. Wir 
ſcheuern Meſſer und Gabeln mit Hammerſchlag, meſſingene Leuchter. mit Zie⸗ 
gelmehl, zinnerne Becher, Kannen, Teller mit Zinngras, filberne Gefäße mit 
Kalt. Eben fo follen wir auch die Neinigleit der Seele und bes Herzens 
lieben; unb biefe erlangt man mit ber heiligmachenden Gnade in der Beichte 
burch Reue und bewahrt fie durch Vermeidung ber Sünde, namentlich ber 
Zobjünde. 


Reinigfeit, jungfräulide, eine Gabe Martä,. 


Der beilige Aloyfins dachte lange nach, was wohl ber jungfräufichen 
Mutter Gottes am wohlgefälligiten wäre, und er hielt bafür, daß ihr Nichts 
lieber. fei, als wenn er fich befleiße, ihre jungfräufiche Reinigkeit nachzuahmen 
unb ihr ewige Jungfräulichkeit zu geloben. Er legte biefes Gelübde ab. Alle 
feine Beichtväter haben bezeugt und befräftigt, daß des heiligen Jünglings Leib 
von jeber unziemlichen Empfindung und Regung in feinem ganzen Leben frei⸗ 
geblieben fei unb feine reine Seele niemals ein unfläthiger Gebanfe ober un⸗ 
Iantere Einbilbung bemadelt bat. Diefe ungewöhnliche Gnade, welche nur 
ganz wenigen Heiligen zu Theil geworben, bat alfo Aloyſius durch die Fürbitte 
Maris von Gott erhalten, wofür er fich überaus dankbar bewies, indem er fie 
immer als feine liebe Mutter ehrte und inbrünſtig liebte und auf ihre mütter⸗ 
liche Fürbitte in allen feinen Anliegen vertraute, 


Religion. 
Ohne Religion iſt der Menſch ein Sklave ber Sinne. 

Der Menſch ift in Folge feiner verdorbenen Natur zu fleifchlichen Lüften 
geneigt; er ift Hoffürtig, geizig, neidifch, wollüftig, genußfüchtig, zernig und 
träge. Der Pavian ift auch wolläftig, diebiſch, boshaft. Was ift alfo für 
ein Unterfehteb zwiſchen Menſch und Pavian? Der Menf kann mittelft bes 
Gebetes und ber Gnadenmittel der Religion feine Begierden beberrfchen, das 
Thier kann das nicht. Ohne Religion ſetzt fi) der Menſch auf die Stufe des 
Bavian. Dorf er fich beſchweren, wenn ihn Gott nicht wie einen Menſchen, 
fondern wie ein unreines Thier verabfchent ? 


Die Religion Jeſu Chriſti tft ein bringendes Bedürfniß 
aller Menſchen. 


Die Religion Jeſu Ehrifti ift ein ebenfo dringenbes und allgemeines Bes 
bürfniß für jeden Dienfchen, wie das Sonnenlicht für die Pflanzen und Thiere. 
Das Sonnenlicht färbt das Gras grün und bie Blumen mit mandherlei Farben ; 
es macht Alles wachfen und bringt Alles zur Reife; im Bebürfniß nach Son⸗ 
nenlicht entfaltet fich der Baum ber Sonne entgegen, fteigt ber Fiſch aus ber 
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Ziefe hervor und kommt an bie Sonne, bewohnt der Steinbod die Mittags» 
feite der Alpen. Eben fo ift die Religion ein tiefes bringenbes Bedürfniß für 
alle Menſchen. Ohne ihre Kenntnig ift der Menſch in himmlischen, überfinn« 
fihen Dingen, in Angelegenheiten feines Heiles blind; ohne fie kann im Men⸗ 
ſchen kein gottgefälliger Sinn, Teine Tugend, Tein gutes Leben aufkommen. 
Menſch, fuhle dieſes Hedurfniß nach Religion, höre ihren Unterricht, erbame 
bich an ihren Wahrheiten! . 


Die chriſtliche Religion ift ein Licht für bie Seele 

In welcher Geiftesfinfterniß befanden fi bie Heiden! Sie erlannten 
nicht einmal den Schöpfer und beteten Bilder an, die fie felbft gemacht Hatten. 
Und wie blind waren fie in der Sittenlehrel Was Gott als Todſünde, als 
Verbrechen mit zeitlichen und ewigen Strafen verpönt, das erlaubten ihre Welt- 
weifen nicht nur, das übten fie fogar zur Ehre der Götter, als: Diebftaht, 
Unzucht und Ehebruch zu Ehren ver Götter im Tempel, SHaveret, Ausſetzung 
und Ermordung der Kinder. Wie glücklich find die Ehriften, denen ber Sohn 
Gottes feine Heilige Religion geoffenbaret hat, welche die Menfchen gerade über 
die wichtigften Dinge unterweifet, über Gott, Ewigkeit, Gebote und Sünde. 
Mit dankbarer Wißbegierbe follen wir daher die heilige Religion lernen, hören, 
baräber nachbenten, darnach leben. Wir follen mit folchem Vergnügen dem 
Worte Gottes zueilen, wie das Känzchen dem Lichte. Diefer Vogel freut ſich, 
wenn er in der Nacht burch die Fenſter Licht ſieht. Er fühlt fich fo angenehm 
vom Lichte berihrt und fo mächtig bingezogen, daß er bis an bie Fenfter fliegt, 
fih daran anhält und ohne Weiteres in die Stube kommen würde, wenn bie 
Benfter offen wären. Mit ſolchem Vergnügen follen wir dem Religionsmmter« 
richte beiwohnen; denn Religion ift ein übernatürliches Licht, welches den Men⸗ 
fchen erleuchtet und ihn lehrt, Hier gottgefällig zu leben und nach bem Tode 
ewig felig zu werben. 


Nicht jede, fondern nur bie chriſtkatholiſche Religion 
madt felig. 

Chriſtus hat nicht viele, fondern Eine Religion geoffenbart; biefe Bat er 
feinen Apofteln und Yüngern zur Verbreitung übergeben, und zwar unter bem 
Schuge des heiligen Geiftes, ber bei ihnen und ihren Nachfolgern bleiben foll 
bis zum Ende der Zeiten und ber fie vor Irrthum bewahrt. Es gibt alfo 
nur Eine wahre, göttliche Religion und Kirche, die chriſtkatholiſche; nur in ihr 
kann man felig werben, außer ihr ift kein Heil. Es ift mithin eine verkehrte 
und verberbliche Anſicht Jener, die da glauben, fie könnten in jeder Religion 
felig werben und bie fo leicht vom Tatholifchen zum proteftantifchen Glauben 
übertreten. Der Katholik muß an feinem Glauben fefthalten, er mag unter 
Katholiken, oder unter Lutheranern, ober unter Kalvinern, ober gar unter Frei⸗ 
benfern wohnen. Er darf es in Betreff feines Glaubens nicht fo halten, wie 
ber graue Würger mit dem Belange ber Vögel. Diefer Vogel hat auch einen 
eigenen Geſang; aber er ift aus ben Lievern der Schwalbe, ber Grasmücke, 
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ber Lerche, der Nachtigall, ver Wachtel, der Rothkehle, des Finken und anderer 
Vögel zufammengefebt; was er hört, fingt er gleich nad. Hört er die Schwalbe, 
fo zwitichert er wie fie; hört er die Grasmücke ober Lerche, fo fingt er wie fie; 
wohnt die Rachtigall in feiner Nähe, fo ahmt er ihre melobifhen Harmonien 
nad. Diefem Vogel gilt es aljo gleich viel, ob er feinen eigenen Gefang fingt, 
ober ben eines anderen Vogels. Der Katholik barf in Bezug ber verjchiebenen 
chriftlichen Religionen diefen Vogel nicht nachahmen. Es ift nur Eine felig- 
machende Religion und Kirche: die Tatholifche; der Katholik muß um jeben 
Breis katholiſch bleiben, der Andersgläubige muß Tatholifch werben, wenn er 
felig werden will. 


Wir follen die Verheißungen und Drohungen ber Reli» 
gion mehr beadten. 


Wir follen uns an vie göttlichen Verbeißungen und Drohungen wenig. 
ſtens eben fo forgfam halten und darnach achten, als wir bie Wetterprophezeib- 
ungen der Natur glauben und beachten. Das Quedfilber, ver Sturmvogel, 
der Laubfroſch, ber Hahn, die Spinne verlünden den Wechjel der Witterung, 
beuten Quftoeränverungen, Regen und Sturm an; es trifft zu, man glaubt 
baran, man unterhält diefe Wetterpropheten und gibt auf ihre Verfündigung 
Acht; man befchleunigt ober verzögert die Saat, bie Hen- und Getreibeernte. 
Da man nun an bie Propheten bes Wetters glaubt und darauf achtet, wäre 
e8 nicht höchſt leichtfinnig, die Berbeißungen und Drohungen ber Religion ger 
ring zu achten? Sind fie nicht werläßlicher, als bie Verkimdigung bes Wetters ? 
Nun bat aber Gott gedroht: Kein Dieb, kein Räuber, Geiziger, Unzüchtiger, 
Ehebrecher, Trinker, Rachfüchtiger, in Haß und Feindſchaft Lebender wird das 
Reich Gottes ſehen. Achten wir baher wenigftens ebenfo genau auf bie Ver⸗ 
heißungen und Drohungen der Religion, als wir auf bie Prophezeihungen bes 
Wetters achten! 


Wir follen bie Religion in uns aufnehmen und wieder als 
gute Beispiele leuchten laffen. 


Wir müffen die heilige Religion in Kopf und Herz aufnehmen, zunächft 
zu unferer eigenen Erleuchtung, Erbauung und Heiligung, bann aber auch zur 
Belehrung und Grbauung Anderer, beſonders der Kinder. Wir müfjen hierin 
dem faferigen Schwerfpath, auch Bologneferfpatb und bononifcher Stein ger 
nannt, gleichen. Er findet fih bei Bologna in Italien und bat die Eigen- 
fchaft, daß er das Licht, welches er am Tage von ber Sonne ober von einem 
ftarken Küchenfener einfaugt, des Nachts im Winftern genau mit benfelden Far⸗ 
ben wieder von ſich gibt. Sie zeigt fih an jedem Schwerfpath beſonders 
ftarf, wenn man ihn zu Kalk brennt, dann zu Pulver ftögt und mit Leinöl 
durchknetet. So müfjen wir unfere Religion in guten Beiſpielen leuchten 
lafjen. 
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Die Religion muß unferen Verftand erlendten, 

Gott hat der Erbe ein eigenes Licht angefchaffen, welches fih im feuer, 
in der Elektrizität, im Magnetismus, im Norbligt, in Leuchtläfern und im 
Leuchten des Meeres äußert, aber es reicht für fich nicht aus, um bie Erbe 
genügend zu erleuchten und zu erwärmen. So trägt auch ber menfchliche Geift 
in feinem Verſtand ein Licht, aber es reicht für fich nicht aus, um bie über- 
natürlichen Wahrheiten zu erfennen. So wie nun Gott ber Erbe zum vollen 
Schen und Gedeihen das Sonnenlicht zuwies, fo fchenft er unferem Geift ein 
übernatürliches Licht, vie heilige chriftfatholtfche Religion. Ohne Sonne ift das 
Ange blind und in Dunfel gehüllt, obſchon es Sehkraft befigt; ohne Religion 
bleibt der Verſtand von übernatürlichen Dingen unwiffend, obfchon er Erfennt- 
nißkraft befigt. 


Die wahre Religion iſt nür bie katholiſche. 


An den Lehren und Glaubensartifeln der heiligen Tatholifchen Kirche muß 
man alle Anfichten, Dieinungen, Ausfprüche und Lehren der Ketzer und Bhilo- 
fophen prüfen; ftimmen fie nicht mit ihnen überein, find fle ihnen entgegen, 
fo find fie falfch, mögen fie auch ſcheinbar noch fo gut begründet fein. Die Kirche 
gleichet dem Probierftein, auf dem man burch Anftreichen den Gehalt des Gol- 
bes und Silbers erforfchet. Wenn du alfo zufällig eine fonberbare Meinung 
ausfprechen höreft, fo frage dich alfogleich: Lehret dieß die Tatholifche Kirche? 
Wiberftreitet fie derfelben, fo verwirf fie als falich. 


Die katholiſche Religion bie beite. 


Es Vieh fich vor dreihundert Jahren ein fehr gelehrter Dann, Melauchthon 
aus Bretten, in die Reformation verwickeln. Dieſen fragte eines Tages ſeine 
alte Mutter, ob fie denn auch dem neuen Glauben beitreten ſolle. Er ant⸗ 
wortete: Bleibe bei deinem alten katholiſchen Glauben; [utherifch ift wohl gut 
Leben, aber katholiſch ift gut fterben. Und auf's Gutfterben kömmt doch Alles an. 


Die Heiligen Wahrheiten der Religion muß man an bie 
Dinge ber Natur anbeften. 


Petrarca, ein Gelehrter und Dichter bes vierzehnten gahrhunderts, trug 
zu Hauſe einen ledernen Rock. Hatte er einen guten wiſſenſchaftlichen Gedan⸗ 
ken, ſo ſchrieb er ihn ſogleich auf ſeinen Rock, um ihn feſtzuhalten. Nach ſei⸗ 
nem Tode fand man dieſen Rock über und über beſchrieben. So muß es der 
Chriſt mit den heiligen Religionswahrheiten auch machen; er muß die himmli⸗ 
ſchen Religionswahrheiten und göttlichen Ausſprüche, wie es Chriſtus in ſeinen 
Parabeln gethan, an die Dinge der Natur, an die Geſchöpfe heften; ſo werden 
fie ihm geläufig, ſobald er die Dinge erblickt. Zum Beiſpiel an die. Blumen: 
Alles Fleisch ift wie Heu; an bie Vögel: Sie ſäen nicht und ernten nicht und 
euer bimmlifcher Vater ernährt fie doch; fo mit der Ameiſe, dem Baume, 
bem Samen, 
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SFrreligionen Fönnen nit felig maden. 


Bor Zeiten brachte man in Zier- und Runftgärten täuſchende gemalte 
Thüren an; unb noch jest findet man an manchen Häufern blinde Fenſter. 
Diefen gleihen irrige Religionen; denn fo wenig man durch gemalte Thüren 
eintreten und burch blinde Fenſter ſchauen Tann; eben fo wenig Tann man burch 
irrige Religionen in den Himmel eingehen. 


Die Religion muß in bie Gefinnung übergehen. 


Wie bei ber Verdauung bie feineren Subftanzen ber Nahrung in Blut 
und Säfte aufgenommen, bie unbrauchbaren, erbigen aber ausgeſchieden und 
ber Erde zurüdgegeben werben, fo ift e8 auch mit der Religion; ihre Wahr- 
beiten werben in Verſtand, Willen und Herz aufgenommen, werben Gefinnun- 
gen; ber irbifhe Sinn und bie fleifchlichen Begierden und Lüfte werben aus⸗ 
getrieben. 


Religion dringt in reine Seelen tiefer ein. 


Der Menſch gleichet in Bezug auf Religion und ihre Erfenntniß bem 
Spiegel. Wird er rein gehalten, fo nimmt er das bargebotene Bild rein auf 
und gibt e8 rein zurück; wirb er durch den Hauch getrübt, fo nimmt er das 
Bild unvolllonnmen auf und gibt es dunkel zurüd. So ift es mit ber Reli- 
gion. Eine reine Seele Hört die Religion mit Luft und Liebe, verftcht fie 
befier, bringt tiefer ein, behält fie beffer, glaubt fie fefter und bilbet fich nach 
derjelben. 


- Bei Gebildeten herrſcht oft die ardßte Unwiſſenheit in 
der Religion. 


Ein Profeſſor an der Univerfität zu Salamanka, welcher in den menſch⸗ 
lichen Wiffenfchaften fehr erfahren war, aber bie eine nothwendige Wiſſenſchaft, 
die Religion vernachläffigt hatte, wählte den heiligen SGobannes vom Kreuze 
zu feinem Beichtvater umd Leiter. Diefer Heilige Mann fanb ſehr bald, daß 
" jener Menſch aufgeblafen und angefällt von feinen Wiffenfchaften, aber Teer an 
Tugenden war; er legte ihm bie einzige Frage vor: Was ift ein Chrift? Der 
Profeffor ward nicht wenig verlegen; er ftammelte und befannte endlich, daß 
ihm die Antwort darauf fehr fohwer werde. Der Mann Gottes führte ihn in 
feine Zelle, gab ihm einen Katechismus und empfahl ihm, dieſe einzige Frage 
zu erwägen: Was ift ein Chriſt? Der Profeffor erfannte fehr bald, bag es 
nichts nüßt, mit unnöthigen Wilfenfchaften Hberladen zu fein, wenn man die 

nothwendige, die Religionstenntniß nicht befitt. 


Die chriſtkatholiſche Religion iſt unverwüſtlich. 


Zur Zeit, da Bernardinus von Feltri, ein Mann von apoſtoliſchem Geifte, 
in Bologna predigte und gegen die herrſchenden Laſter, zumal gegen den Wucher, 
den Luxus und die Ausgelaſſenheit der Sitten mit ber fliegenden Macht ber 
Wahrheit zu Felde zog, wurde dieſe Bexedſamkeit ben un um fo 

Ehmig, Gleichnifſe zc. IV. 
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läftiger, je größeren Eindruck fie auf bie Seelen derjenigen machte, deren Be⸗ 
fehrung ihren wüften Leibenjchaften nicht behagen konnte. Sie fuchten bie Ein- 
drüde zu verwifchen, bie der Redner bisher, zumal auf die rauen, hervorge⸗ 
bracht hatte. Sie liefen nämlich in ber Nacht die Füße des Geftelles, worauf 
bie Kanzel ftand, durchfägen, damit fie mit bem Prebiger bei ber erften heftigen 
Bewegung zufammenftürze. Schon war bie Kirche mit Zuhörern gefüllt, unter 
denen ſich auch bie laufchenden Böfewichter befanden. Ehe Bernarbinus die 
Ranzel beftieg, fagte er laut zum Belle: Mau bat zwar meinem Pferbe die 
Füße abgefägt, doch will ich mit Gottes Hilfe auffigen unb fortreiten. Er 
beftieg die Kanzel, die Feinde lauerten vergeblich, fie brach nicht zufammen, fie 
ſchwankte nicht einmal und Bernarbinus ſtand jo feit wie fonft, gleichwie er 
feftftand auf dem Felſengrund der Wahrheit. Hier zeigte Gott durch ein Wun- 
ber bildlich, daß die chriftfatholifche Religion und Kirche unzerftörbar find. 


Man muß der Fatholifhen Religion tren bleiben bis 
zum Tode. 

Als die Stadt Chios auf ber Inſel gleiches Namens im Jahre 1566 
von den Türken eingenommen worben war, wählten biefe aus ben Kindern ber 
vornehmften Familien bie wohlgeftalteiften und ſchönſten aus, um fie nach Kon⸗ 
ftantinopel zu ſchicken. Als fie dort angelommen waren, wollte man, ehe man 
fie ins Serail zum Dienfte des Großherrn ablieferte, fie zuvor noch befchnei- 
ben und zur Berläugnung bes chriftlichen Glaubens anhalten. Die Beſchnei⸗ 
bung warb an ihnen mit Gewalt vollzogen; bie Slaubensverläugnung konate 
man aber aller Verjprechungen und Drohungen ungeachtet ihnen nicht abgewin« 
nen. Man jchritt daher zu graufamer Mißhandlung, geißelte fie bis auf ben 
Zod; fie aber blieben unerfchütterlich ftanphaft, was man von Knaben diefes 
Alters kaum erwarten follte. Als ihnen am Ende unter ber ſchrecklichen Marter 
bie Stimme völlig verfagte, und fie nimmer reden Lennten, fo befahl man 
ihnen, die Finger zu erheben zum Zeichen ber Abläugnung bed Glaubens; 
allein Feiner that dieſes und einer fand fich unter ihnen, ber feine Haud fo 
feft gefchloffen Hatte, bag man fle ihm, weder da er noch lebte, noch als er 
tobt war, mehr öffnen Tonnte., (Haufer Il. S. 254.) 


Berjpottung der Religion iſt unedel. 

Kambyſes, felbft ein Heide, verjpottete dennoch in Aeghpten bie Religion 
der Aegypter. Diefe verehrten einen Stier als Gott. Die Priefter waren 
eben befchäftigt, zu opfern und zu beten, das Volk durchzog im fröhlichen Ge⸗ 
tümmel bie Straßen und ber göttliche Stier warb in feierlicher Prozeſſion 
umbergeführt. Kambyſes in feinem Grimme konnte es nicht vertragen, daß 
fih Menfchen freuten; es war ihm, als ob ihn jebes froͤhliche Geficht verlachte; 
denn feine Unternehmung war verunglüdt. Das böllifche Lachen follt ihr mir 
büßen, fchnaubte der Raſende; Kambyſes durchſtach ben Stier und töbtete ihn. 
Er ließ in Aeghpten Gräber und Katalomben öffnen und drang in das Innerſte 
ber Tempel, welches fonft nur Priefter betreten durften, um bas, was biejen 
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Leuten heilig war, recht frech verhöhnen zu können, wohl auf, um das An⸗ 
fehen ber bei bem Volle viel geltenden Priefter zu fchmälen. So ftelkte ex 
fih einmal in einem Tempel vor ein Gögenbild und lachte ans vollem Halſe, 
und um bie Aegyhpter nech mehr zu ärgern, ließ er bas Bild vor hren Augen 
verbrennen. Auf folche Weiſe befehrt man unwiſſende Menſchen nicht mb 
Hohn deilen, was Heilig gehalten wirb, erzeugt mur Haß. Diefes Bewagen 
war unebel. 


Verſpottnug der Religion von Bott beftraft. 

In Belgien fand 1829 eine Bolszählung ftatt, wo SYebermamm m bie 
eirkulirenden Liften Nanten, Alter, Stand und Religionsbelenntnig eintragen 
mußte. Da fchrieb Chazal, der Kriegsminifter, bei ber Rubrik: Religion, 
fpottweife fich ſelbſt als Atheiſt — Gottesläugner —, feine Gattin als More 
monin, feinen Sohn al8 Heiden und feinen Kiehlingsaffen als Katholiken ein. 
Doc es wurde mancher Gottesfäfterer ſchon auf Erben beftraft und fo blieb 
denn and Far Chazal die Strafe Gottes für den Frevel ber Religionsverſpot⸗ 
tung nieht ans, denn furze Zeit darauf erſchoß ſich fein Sohn in ſelbſtubr⸗ 
derifcher Abſicht und er ſelbſt wurde Türzlich von feinem Affen gebiſſen und 
mußte fo file feine Frevelthat büßen; der katholiſche Affe hat ven acheiſtiſchen 
Minifter beinahe zu Tode gebiflen. 


Sm Tode iſt die Religion ber einzige und befte Troft. 


Je älter König Ludwig XV. von Frankreich wurbe, deſto öfter und 
ftärker ftellten fich Gewiſſensbiſſe ein; aber feine Maitreſſen litten es nicht, 
Daß er ein beſſeres Leben anfange und fo überrafchte den der Top, ba er noch 
als Greis won ben Blattern angeftect wurde. Sein ganzer Körper warb mit 
ven edelhafteften Beulen überbedt, Arme und Beine verweiten, fein Körper 
zerfiel noch Ichend zum Theil ſchon in Stile, das Hechzen des Krauken zerriß 
Allen das Herz, Alle flohen, auch die Dubarry, feine Hure, nur fein Beicht- 
water und feine Tochter hielten bei ihm aus. Er ſprach von Nichts, als von 
dem Feuerpfuhl, Der ihn in der Emigleit erwarte, horchte lechzend auf bie 
. Worte bes Beichtvaters, ber ihn auf Gottes Erbarmen hinwies, und äußerte 


wiederholt, Gott inne ihm das Böfe, welches cr geftiftet habe, nimmer vergeben. - 


Er glanbte Teufel um fein Bett zu fehen und in allen Kirchen mußten Weffen 
zur Rettung feiner Seele‘ gelefen werben. So ftarb er am 10. Mai 1775 
Nachmittags Halb vier Uhr. Ohne Religion Hätte er vollends verzweifeln müſſen. 


Religion bringt au zeitliden Segen. 


Der heilige Willibald arbeitete ſegensvoll in Baiern an ber Verbreitung 
des Chriftenthums; Bonifazius ſchickte ihn endlich nach Eichftäpt. Jene Gegend 
war damals noch wild und wüſte, ein beinahe undurchdringlicher, mit Eichen 
befegter Wald. Nur wenige Wohnungen befanden ſich bie und da, nebft einem 
Kirchlein, der heiligen Jungfrau geweiht, das von den Einwohnern fehr zahle . 
eich bejucht wurde. Willibald fing an, aufzuräumen, füllte Bäume, machte 
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das Land urbar und nannte ben Play Eichftänt. Er wurbe vom heiligen 
Bonifazius zum Bifchof geweiht. Die neue Anfieblung wurbe immer ange 
nehmer durch den raftlofen Fleiß Willibalds und feiner Gehilfen und von alles 
Gegenden ftrömten Leute herbei, die ſich ba anfäßig machten. Auf ſolche Weile 
bluhte Eichftäbt zu einer Stabt empor, bie in ver Folge immer mehr bevölkert 
wurde. Unermübet arbeitete er baran, bie rohen Sitten feiner Heerde zu 
mildern unb aus finnlichen ungebilveten Menſchen Ehriften zu bilden. Sein 
glühender Eifer befiegte alle Hinberniffe und bald genoß er die Freude, veredelte 
Menſchen um fich zu haben, bie fich jet ihres Lebens freuten und für ihren 
Wohlthäter beteten, ber fie aus dem Buftanbe ber Wildheit zur Sittlichkeit 
geführt Hatte, 


Selbſt Wilde wiffen die wahre katholiſche Religion von 
ber falfhen zu unterſcheiden. 

Im Jahre 1775 wurben die Wilden von ben Amerikanern in Watertown 
zu einer Rathoverſammlung eingeladen. Ambros Bar, ein Häuptling und 
katholiſcher Chrift, Tam als Sprecher. Nachdem ber politifhe Theil ihrer 
Sendung abgemacht war, fegten bie Hänptlinge weiter Hinzu: Wir brauchen 
einen Schwarzrod, einen frauzöſiſchen Priefter. Zu Jeſu beten wir und wir 
wollen fein Gebet (d. i. Religion) hören, das von Altengland — von Pros 
teſtanten — kommt. | 


Borurtheile Kindern die Verbreitung der Sriftlichen 
Religion unter den Wilden. 


Die katholiſchen Miffionäre begannen das Bekehrungswerk bei den wilden 
Onondagas. Die gefälligen Sitten des Volles erleichterten ben LUmgang; auch 
machten fi bie Priefter bei jeber Gelegenheit den Vollegebrauch bes Erzählens 
alter Ueberlieferungen zu Nutzen und gaben ibrerjeits bie Ereigniffe der heiligen 
Geſchichte zum Beſten der Unterhaltung. An Dingen, die ihnen in bie Quere 
kamen, fehlte es freilich auch nicht, und nicht an abgeſchmackten Beſchuldigungen. 
Eine der geläufigften war bie, baß bie franzöftfchen Briefter die Indianer nur 
tauften, um fie befto leichter im Himmel peinigen zu können; und einmal kam 


- Bater Dablon in ben Berbacht, eine ganze Büchfe voll Seelen auf und bavon 


geführt zu haben und gerieth deßhalb in nicht geringe Gefahr. 


Die Fatholifhe Religion fittigt und fänftigt felbft die 
Wilden. 


Die wilben Delawaren waren noch Heiden und fehnitten ihren gefangenen 
Feinden ohne weiters bie Kopfhaut ab; aber die Algonquins, welche Ehriften 
waren, verlbten nicht ferner an ihren Gefangenen jene teuflifchen Grauſam⸗ 
feiten. Ste gaben benfelben einen Miſſionär und Zeit zum Unterricht und zur 
Vorbereitung, führten fie dann hinaus und erfchoffen fie. Als die heidniſchen 
Huronen folches fahen, riefen fie aus: Es ift gut. Wenn wir einmal Alle 
Chriften find, wollen wir. auch fo thun. Der Häuptling Garacantie bemühte 
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fi, Frieden zu ftiften, rettete gefangene Franzoſen und leitete die Kleine Chri⸗ 
ſtengemeinde nach Maßgabe ſeiner Stellung und Klugheit. Der Ehriſtenname 
bekam neue Würde in den Augen der Wilden. 


Mit welcher Begierde man bie Religion lernen folL 


In dem Indianerdorfe Ganbamague, mo bie Wilden bie Miffionäre 
Fogues, Goupil und Lalande ermordeten und in berfelben Hütte, wo fie ge 
raftet hatten, wohnte ein Kind, Namens Jehgahlwita, deſſen Heiligkeit fpäter 
berifgmt wurde. US Aufwärterin der Miffionäre beftellt, lernte das reine 
Mädbchen bier zuerft das Ehriftentkum kennen. Da war auch noch ein Mohak⸗ 
weib, welches ernftliches Verlangen nach ver Taufe zeigte. Um ihre Feftigleit 
zu prüfen, ernannte man fie zur Gebetausruferin ver Chriften, ein erniebrigen« 
bes Ant, denn es febte den, der es übte, dem Spotte unb ber Beleivigung aus. 
Aber das Weib vollzog das Amt mit Demuth, einzig um Gottes Lohn. Als 
bie Miffionäre abreiften, verfprach ihr Fremin, bem Religionsumterricht nach 
feiner Rüdlehr zu ertheilen. Aber ihre Lernbegierbe und ihr Verlangen nach 
Religionsunterricht war fo groß, daß fie ihnen auf ihrer Wanderung folgte; 
auch wankte fie Später nach der Taufe niemals im Glauben. Auf ein Sranfen- 
lager geworfen, verjchmähte fie, einzig auf ben Chriftengott vertrauend, bie 
abergläubifchen Mittel ihrer Verwandten und fah ihr Vertrauen zu Jeſus nach 
wenigen Monaten mit neuer Gefunbheit belohnt. 


Die Wilden haben feinen Sinn für bie proteſtantiſche 
Religion. 


Ein Theil der wilden Pottawatomis war von ben Jeſuiten belehrt; ber 
andere Theil Haufte am St. Joſephfluß und war noch heidniſch. Zu ihnen 
wurbe Pater Rezè geſchickt und kam im Juli 1830 in ihrem Dorfe an. So 
wie fie erfuhren, daß ein Schwarzrod wirklich da fei, ſchlugen Alle ihre Zelten 
am feine Hütte auf und fuchten fo ihr Verlangen barzuthun, die ihren Vätern 
verfünbete Religion anzunehmen. Reze taufte ben Häuptling Pokegann nebft 
noch zwölf anderen. Es Hatten fich Baptiftenprediger bei ihnen eingefunben 
und ein Haus errichtet, wurben aber nicht angehört. Nach ber Taufe bes 
Häuptlings hielten fie Rath, um ven Platz für eine Kapelle zu beftimmen und 
geboten ben Prebigern, ihr Haus binnen Monatsfrift zu räumen und fie zu 
verloffen. Rezo mußte fie wieder verlaffen. Pokegann war untröftlig. Er 
ging nach Detroit zum Bifchof und ſprach zu ihm: Vater, Vater! ich komme, 
dich um einen Schwarzrod zu Bitten, ber uns Gottes Wort Ichre. Wie oft 
haft du ihm uns verfprochen! Habe wenigftens Mitleid mit unferen Kindern! 
Ihr laßt und taub und blind; Nacht Liegt auf unferen Augen und wir fürchten 
bas Feuer bes böfen Maniton — des Teufels in ver Hölle — Wir haben 
den falſchen Lockvögeln — den Baptiftenpredigern — unfer Ohr verfchloffen, 
und find auf dem Pfabe geblieben, ven ber Schwarzrod ımferen Vorfahren 
gezeigt, als er vor vielen, vielen Wintern am St. Joſeph war. Wir beten 
immer noch vor bem Kreuze, das bu uns gegeben, und am Sonntag zum 
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öftern. Zwei Lage vor bem Sonntag falten wir bis zum Abend, Dinner, 
Weiber und Rinder, nach ber Meberlieferung unferer Väter unb Mütter, Der 
Bischof fchiekte ihnen im Auguft 1830 den Pater Stephan Badin. 


Die Vielweiberei ein großes Hinderniß ber Annahme ber 
chriſt lichen Religion. 

Im Auzaſt 16091 erreichte der katholiſche Mifſionäͤr Pater Sebaftian 
Nabe das große Illinoieborf. Es beſtand aus breihmmbert Hätten, jebe mit 
vier bis fünf Feuern und doppelt fo vielen Familien Er wurde von oberfien 
Haͤnptling zu einem Banlette eingelaben, bas man ihm zu Eheen gab. Trotz 
6 guten Empfangs farb die Religion wenig Annehmer. Wohl erkannten fie, 
daß das Gebet gut ſei und waren entzückt, wenn ihren Weibern und Kindern 
Religtemsurnsersicht ertheikt wurbe; aber wenn ber heile Begenfiand auf's Tapet 
kam, baf fie fich mit Einem Weihe begnügen müßten, wenn fie Chriſten werben 
wollten, ba wat es ſchwer, ſie zu beisegen, ihre Weiber zu entlaſſen. Es gibt 
° Keinen, felbft unter ven Mebizinfenten, den ſchlimmſten aller Glaubengfeinde, 
ber wicht gerne feine Kinder zur Lehre und zur Zaufe ſchicke; ex felbft bleibt 
Heide, weil das Gebet die Bielweiberei nicht erlaubt. 


Die Wilden wiffen die Reltgion beffer zu ſchätzen, als 
unfere Chriſten. 

Der katholiſche Miffionär White nahm feinen Poften zu Kittamaquindi, 
bei den wilden Piskatawahſs⸗Indianern. Chilomalon, ihr Häuptling mit fon- 
veräner Gewalt, empfing Pater White recht herzlich und beherbergte ihn in 
feiner eigenen Wohnung. Diefer ſäumte nicht, bie Häuptlingsfamilie und bie 
Lrieger des Stammes im Chriftenihum zu unterrichten. Tief war der Einbrud. 
Es warb mehr Anftanb in ver Kleidung beobachtet; Chilomakon entfagte feinen 
Weibern bis auf ein einziges. Se grünblich wear der Pisfataway- Häuptling 
von der Wichtigkeit Des Chriftenthums überzeugt, daß, als der Statthalter ihm 
einen vortheilhaften Tauſchhandel autrug, er erllärte: Der große Nuten ſei 
gering in feinen Augen, verglichen mit dem Schatze, ben bie frommen Väter 
Miffienäre ihnen zugebracht — Kenntniß bes wahren Gottes; eine Kenutniß, 
bie jet und zu allem Zeiten ber erſte Gegenſtand aller feiner Wünfche gewefen. 
Bei einer großen Berfammlung feines Stammes erllärte er offen feinen und 
feiner Familie Entſchluß, dem alten Aberglauben zu entfagen und Ehriftum an« 
zubeten, da es Keinen wahren Gott, als ben der Chriften gebe. 


Große Begierde der Oſtindier nah Belehrung in ber 
chriſtkatholiſchen Religion. 

Im Jahre 1845 fohreibt ein Miffionär aus Trichinopoly: Die Begierbe 
bes Volles ift einer ber fehönften Züge im Gharakter bes Volles. Wir Eönnten 
bie Gkiubigen vierundzwanzig Stunden lang in ber Kirche behalten, ohne ihre 
Aufmerkfamfeit zu ermüben; und mit Bewunderung erwähnt er ihre zärtliche 
Rührung, indem fie Thränen vergießen und das Haupt bis zum Boden nieber- 
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beugen, wenn das Bild bes Gekrenzigten vor ihnen erhoben wird. In ihrer 
Begierde nach religiöfer Belehrung Taufen fie Bücher, ober borgen fie aus und 
fchreiben fie auf Palublaͤtter ab. 


Die proteftantifhen Miſſionäre Jaffen ihre Neubefehrten 
unwiffend in der Religion. 


Yan Jahre 1852 Beftätigte der Engländer Sole nach fünf Jahren perſön⸗ 
licher Beobachtung bie Ausfagen aller feiner Vorgänger: Ich wage zu behaupten, . 
baß von jebem Hundert ſogenaunter chriftliger Hotteutotten, neunundneunzig 
feinen richtigen Begriff über ein Tünftiges Sein Haben und davon durchaus 
nichts wiſſen. Ich fpreche ans Erfahrung Ich bin häufig am Wette eines 
fierbenden Hottentotten gefefjen, ber beftänbig eine gewiſſe proteftantifche Kirche 
beſuchte; einft fragte ich ihn, ob er fich vor dem Sterben fürdite? Er Lächelte 
und fagte: Wein. Ich fragte ihn, ob er erwarte, in den Hummel zu kommen? 
und er antworiste: Wein Wihin denn? — Nirgenss bin. Und dieß babe 
ich immer unb immer wieber gehört von ben Lippen einiger wer Lieblingscheiften 
der ypeoteftantifchen Miffionäre. Kann man fi einen ausdrücklicheren Beweis 
der nuheilbaren Unfähigleit des Proteftantismus zur Belehrung ber Heiden 
wänfchen? j 


Die Chilenen haſſen die proteſtantiſche Religion. 

Die urfprüngliche Bevöllerung Südameribas ift feit ihrer Belchrung 
niemals in irgend einer Keherei ober in Etwas, dem katholiſchen Glauben 
Feindlichem gefunden worben. Nicht nur waren alle Berfuche, ifren Glauben 
zu erjchättern, bis anf ben heutigen Tag gleichmäßig vergeblich, fondern in 
vielen Theilen Südamerilas und befonders in Chili, wo die Emilfäre ber 

englifchen Bibelgeſellſchaft aufgetreten find, ift das Leben eines Englänbers 
unter dem Landvollke gefährdet; fo groß ift ihr Abſchen vor Keterei unb vor 
Denen, die fie ihnen empfehlen. Die Eingebornen Amerilas entfagten unter 
ber väterlichen Leitung ber Jeſuiten, Franziskaner und Dominikaner ihren 
wilden Sitten und wurben in den Kunften und Pflichten bes civiliſirten Lebens 
unterrichtet. Dieb find die Bauptzüge ihrer @efchichte. 


Treue gegen unfere heilige katholiſche Religion müſſen 
wir von den Wilden lernen. 

In Braſilien, wo einft die katholiſchen Miffionäre Nobrega und Anchieta 
wirkten, zeigen achtmalhunderttaufend bäuslich niebergelaffene Indianer noch bie 
auf diefen Tag die Früchte ihrer Bemühungen, Sechzig Jahre lang ihrer 
Briefter beraubt und zu oft durch das Beifpiel der Proteftanten geärgert, haben 
bie eingebornen Racen nicht nur durch alle Prüfungen und Trübfale ven katho⸗ 
lijchen Glauben bewahrt, ſondern haben ad immer bie Beſtechungen nud 
Schmeicheleien der Ketzer zurückgewieſen. Nun haben fie wieder Prieſter. Ihre 
vernünftige Srömmigfeit und eifrige Anbänglichleit an bie Kathelifche Religion 
macht ſelbſt auf Proteftanten Eindruck. Trunkenheit und Gottesläfterung find 
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bet ihnen unbelannt. Wenn man im ber Hauptftabt an einem Sonntage ben 
Lem trunlener Gottesläfterer Hört, fo fluchen fie alle eugliſch. Gardner be⸗ 
merkt 1846: Eines Sonntage Morgens kam ich von Braftlten in Liverpool an 
und im Verlaufe viefes einzigen Tages nahm ich eine größere Anzahl Bes 
rauſchter wahr, als ich wohl während der ganzen Dauer meines Aufenthaltes 
in jenem Lande unter allen. Broftlianern, ob fehwarzen ober weißen, wahrge- 
nommen Hatte. Trotz des englifchen und amerifanifchen Geldes ift nicht ein 
einziger, weber ſchwarzer, noch weißer Braftltaner je bewogen worden, fich zum 
Proteftantienms zu bekennen; das Voll meidet einen proteſtantiſchen Mifftonär 
als einen Mienfchen, mit bem umzugehen in fchlechten Ruf bringt. Der Wibers 
wille ber Amerilaner gegen bie Preteftanten tft fo groß, daß fie biefelden für 
Juden halten und daß fie bie Leiche eines Proteftanten nicht auf ihren Fried⸗ 
hofe dulden. Selbſt der Earaibe und ber Araulfaner, ber Pernvianer und ber 
Chilianer, der grimmige Guacho, ber fein wildes Roß über bie Pampas jagt 
und ber fanftere Indianer, der fein Kanoe durch reißende Flüfſe Teitet, fie Alle 
Sachen über die Lehre ber proteftantifchen Mffftonäre, welche alle ihre natürlichen 
Gefühle für das Heilige und Wahre verlegt, welche jedes Geheinmiß verbamt 
und bie Önade und Gnabenmittel aufgehoben hat, und bie den fatbolifchen 
Mifftonären fo wenig gleichen. 


Die katholiſche Religion wirkt fegnend auf Bildung und 
irdiſchen Wohlſtaud. 


Die großartigſte Miſſion war die der Jeſuiten in Paraguah, welches 
beinahe die Hälfte von Südamerika umfaßt. Hier, mitten unter fo barbariſchen 
Racen, daß felbft die furchtlofen fpanifchen Krieger fie für unbezähmbar hielten, 
wurde bie Tathofifche Religion verbreitet. Hier wurbe ein Stamm nad) dem 
andern, einer roher als ver andere, in den Schafftall Chriſti gefammelt und 
für die Gebräuche des civilifirten Lebens gebildet. Die erhabenften chriftlichen 
Tugenden wurben bei ihnen gewöhnliche Tugenden. Im Verlaufe von ein« 
bundertimbfünfzgig Jahren wurben anderthalb Millionen Indianer befehrt. Der 
Miffienär Cyprian Baraga bildete fünfzehn Kolonien chriftficher Moros. Mit 
eigener Hand taufte er einhundertundzehntaufend Heiden. Er fand die Moxos 
als ein unwiſſendes Bolt, wilder und graufamer als bie wilden Thiere, und 
verließ fie als cioilifirte Chriften, in Dörfern wohnend. Diefe einft jo bar« 
bariihen Moxos waren nicht bloß ausgezeichnete Handwerler, fondern felbft 
geſchickte Künftler geworden. In ſämmtlichen Anftenlungen wurbe Baumwolle 
gezogen, ein guter Handelsartikel. Die Jeſuiten nahmen Handwerker und 
Künftler als Laienbrüber auf und unterrichteten durch fie die Wilden. Hundert 
Fahre nach feinem Martertove waren fie ein ftrebfames, tnpuftriellee Volk, 
berühmt al8 Zimmerleute, Weber und Aderbauer. Die Jeſuiten regterten fie 
ohne Geſetzbuch, ohne Polizei, bloß mittelft der Religion und ber zehn Gebote; 
biefe Menfchen, die einft nackt durch bie Wälder wanderten, Menſchenfleiſch 
aßen und beinahe die menfchlichen Inſtinkte verloren hatten! Am Schluffe des 
achtzehnten Jahrhunderts waren dieſe Miffionen ein tapferes, fleißiges und 
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gebildetes Boll. Sowohl in ven nütlishen, als in den ſchänen Künften waren 
bedentende Portfchritte gemacht werben. Außer Zimmerlenten, Maurern, 
Schmieden hatten fie Drechtler, Bilbſchnitzer, Maler und Vergolder, fie 
goßen Soden und ‚bauten Orgeln. Sie verfianden fo viel Mechanik, um 
Roßmühlen zu konftruiren, gewug Hydraulik, um durch Lünftliche Waſſerleit⸗ 
ungen bie Ländereien zu bewäflern und ihre Öffentlichen Zifternen mit Waſſer 
zu verfehen. Ein Guarani Tonnte, fo fein auch ber Mecheniemus fein mochte, 
Alles nachahmen, was ihm vorgelegt wurde. Unter ven Jeſuiten hob fich ihr 
Handel zu einer erftaunlichen Blüthe. Bei ihnen berrichte ein Geſellſchafts⸗ 
zuftand, baß es Feine Reichen und keine Armen gab; in welchem Jeder für 
Ale arbeitste, we es Arbeit ohne Härte und Geherfam ohne Unterbrüdung 
gab; Die Jeſuiten waren einzig auf ihr ewiges und zeitliches Wohl bebacht; es 
berrichte Die größte Freiheit und fie Hatten weniger natürliche und moralifege 
Uebel, ale ixgend ein Boll des Erblreifes. In jedem Mifflonsporfe war das 
Leſen, Schreiben und Rechnen wicht nur buchſftäblich allgemein, ſondern es gab 
auch einige Indianer, weiche Spanifch und Latein fo gut verftanden, wie ihre 
Mutterſprache. Ihre Unſchuld war fo allgemein, daß in’ biefen Miſſionen 
Biele alt wusben, ohne eine Zobfünde begangen zu baden. Geiz und Ebrfucht, 
Neid, Haß und Bosheit, Trunkenheit und Unzucht waren Hier uuerhört. Als 
die Jeſniten aufgehoben wurden, traten politiſche Beamte an ihre Stelle, 
Bungrige Spitzbuben ans Spanien, Betrüger, Räuber, Wöäftlinge. Die In⸗ 
bianer fanlen in Berzmeifleng oder flohen erſchreckt hinweg. Die Folge war, 
daß bie Künfte vernschläffigt und vergeffen wurben, ihre @ärten Lagen wüſte; 
ihre Webftähle zerfielen in Stüde und das Bolt wurbe nun lafterhaft und 
elend. Es waren im Jahre 1885 von hunderttanſend keine taufend Seelen 
übrig, von einer Bevölkerung , bie unter der Wufficht der Jeſuiten dreißig 
Städte bewohnte, und zwar bloß an den Ufern des Parana und Uruguay. 
Am Lande der Miffionen find ber vierhundert Städte gänzli zu Grunde 
gegangen. Das konnen die Freigeifter und Liberalen. 


Spatt if nur gegen falſche Religionen erlaubt. 


Die heiligen Martyrer Selucius und Stratonike lagen ganz zerfleifcht 
im Kerker und ein Engel heilte fie. Darüber wurde ber Nichter ganz verwirrt 
und fragte fie, was für Aerzte ihre Wunden geheilt Hätten? Stratonile ſah 
ihn und lachte. Was lachſt du, Verrückte? ben Arzt, der euch geheilt hat, 
[aß ich lebendig verbrennen. Stratonike erwiederte: Ueber dich lache ih, daß 
du fo unfinnig bift, wie ein unvernünftiges Thier. Welcher Menſch komıte 
denn uufere bis zum Tode zerfleifchten Körper über Nacht wieber herftellen, als 
Zeus Chriftus; gehe, lafſe Ihn verbrennen. Ganz wäthend über dieſe Worte, 
befahl der Richter, ihr die Zunge amszufchneiden; doch das Volt ließ es nicht 
zu. Da ließ der Richter bie beiden Martyrer in ben Haupttempel bringen 
und befaht ihnen, den Göttern Weihrauch zu ſtreuen. Stratonike rief lachend: 
Zip rede euch an, ihr Götter; Zeus, ftummes Gotzenbild; Cybele, Machwerk 
son Holz; blinder ftummer Del, St des Teufels; Diana, du hohles Erz! 
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feget, ſollen wir euch anbeten eber. beſchinpfen? Uber keiner von euch fichet, 
ober böret, ober rebet. Dann erflärten beide dem Richter, tanbe, ſprachloſe 
Steine werden fie nicht als Gott aubeten. Darauf [war ber Richter: Ich 
werde beine Schönkeit vernichten. Stratonile antivortete: Meine Schönheit 
wirrde auf jeden Fall zerfiärt, entweder burch das Alter oder burch den Tod; 
darnm fuche ich bie Schönheit ber Seele, bie ewig währt. Sie wurben noch 
viet gemartert und eundlich getödtet. 


Gegen die Fatholifhe Religion foll man fi nicht den 
geringften Zweifel erlauben. 

Nach der Erzählung Cafſiani (in collog. Patruv.) fing ein Monch an, 
De Heiligen in Vergleich zu ziehen und nach eigenen Gutdünken bie einen ben 
anderen vorzuziehen. Leber diefe unbejcheidene Audacht warb er zurecht geiles 
fen. Doräber fegte er fih hinweg und ging weiter. Die Sebenben, fügte er, 
find gerade fo fittfich gut, als Diejenigen, weiche bie Kirche als Heilige erffärt 
Sat. Hierüber ward er bes Irrthums überführt. Rum behauptete er, vaß er 
nicht aus ber Heiligen Schrift überwieſen werben könne, Es wurden nun auch 
aus dieſer Stellen angeführt. Er beichulbigte num feine Gegner bes Irrthums. 
Diele beachten hierauf bie Erklärungen ber heiligen Väter bei. Aber dazu 
Ischte er und fagte, diefe ſeien als Menſchen auch dem Irrthaun zugängkih. Er 
werd anf den außerordentlichen Beiſtand des heiligen Geiſtes in ber Leitung 
ber katholiſjchen Kirche dngewieſen. Mer dazu Inchte er und fo ftürzte er in 
den tiefften Abgruud, indem er ſogar Gottes Daſein Ihugmete. Go wurbe aus 
einem Mouche cin Gotteslängner, nud zwar ein fo herimädiger, daß er nie 
mehr auf ben Weg ber Wahrheit: zurückgeführt werben konnte und enblich in 
Raferei wie ein wildes Thier ſein Leben’ endete. 


Ohne Religion ift man in ber Gewalt bes Teufels. 

Der berühmte Schottländer Buchanan hatte feine Iugendzeit in völliger 
Bleichgiltigkeit gegen fein Seelenheil zugebracht. Die erften beilfamen Eindrücke 
verbankte er ber Unterrebung mit einem Bauer aus den fchottiichen Gebirgen. 
Diefer fragte ihn: Mein Freund! was iſt emere religidfe Ueberzeugung? — 
Y Habe gar Feine, erwiberte Buchenan in jmgenblichen Leichtfinme, ich bin in 
biefer Hinficht wie ein weißes Blatt Papier. Der Bauer emtgeguete ihm mit 
bedenklicher Miene: Freund, wenn bem fo ift, fe nehmt euch wohl in Acht, 
daß der Teufel nicht feinen Namen barauf fepreibe! Diefe wenigen Worte. 
machten Vuchanan ernſthaft; er hatte von dieſem Augenblide an Yelne Nuhe 
mehr, bis er die Wahrheit gefunden hatte und er wurde durch bie Gnade Got⸗ 
tes ein wahrer Ehriſt und ein ausgezeichneter Diener Gottes. Mbðcehten ſich 
alle Ungläubigen wie Buchanan hiedurch waren und beffeen lafſen! 


Ohne Religion ift der Menſch ein wildes Thier. 
Williams Bealde hatte ſich zu Sairfield in England mit einer liebens⸗ 
würbigen Fran aus einer anfehnlichen Familie vermählt. Er Hatte vier Kinder, 
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beren Erziehung er mit ber größten Sorgfalt unb mit beivunberungswürbiger 
Wachſamkeit leitet. Da feine kaufmänniſchen Geſchäfte feit einigen Yahren 
faulen, ergab er fich dem Leſen unb wählte unglückſeliger Weiſe irreligiöfe 


Bücher, Mile ihre Grundfäge nahm er an, machte feinen Unterſchied mehr 


zwifchen Tugend unb Lafter, und betrachtete Die Menfchen nur als Maſchinen. 
Er glaubte fich berechtigt, nach Gutdünlen nicht nur über fein eigenes Leben, 
fonvdern auch über das Leben feiner Frau unb Kinder verfügen zu bürfen, 
Eines Morgens ſchickte er feinen Diener mit einem Briefe zu einem benachbar- 
ten Freunde und bat ihn, mit zwei Berfonen in fein Hans zu kommen, um 
bie darin vorgegangene Veraͤnderung zu ſehen. Kaum hatte ber Freund biefen 
Brief gelefen, fo eilte er Bin, aber zu ſpaͤt. Mit Dolch, Art und Piſtole 
hatte der Unglädliche gewüthel. Der beiben erften Waffen Hatte er fich bes 
dient, um feine Jamilie hinzumorden; mit ber letzteren hatte er fich ſelbſt das 
Beben genommen. Jedermann war bei ber Nachricht von biefem Vorfalle er 
ſchuttert, und konnte lernen, weiches Scheufal irreligiäfe Bücher aus einem 
Manne gemacht. haben, ber bisher bie Achtung feiner Mitbürger verbiente, 


Ohne Religion fann Niemand glüdlic fein. 

- Rah dem Berichte Hffentlicher Blätter wurde vor einigen Jahren zu 
Cambrai in Frankreich ein Züngling erhoffen muter einer Eiche gefunden. 
Reben ihm lag das Piftel. Huf einem Zettel, den uam in feinen Kleidern 
fand, Ins man folgende mit Bleiftift gefchriebenen Worte: Wer du immer meine 
Leiche finbeft, wiffe, daß ich fünf Jahre nach der Vorſchrift des heiligen Evan⸗ 
geliums Ichte und darin umfägläh viel Troft und Zufriedenheit fand. Aber 
durch ein Unglück, das ſich nie genug beiveinen läßt, gerieth ich in Geſellſchaft 
von Freidenkern und biefe haben mich dahin gebracht, wo bu mich jeßt fiehft. 
AIch bitte um Berzeihung bie Chriftenheit, welche Ich durch meinen verzweiftungs⸗ 
vollen Schritt ärgern werde. Ich bitte um Berzeihung meinen wirbigen 
Pfarrer; ach! daß ich doch feine Ermahnungen ſtets Befolgt Hättel Ich Bitte 
ganz befonders um Berzeihung weine lieben eltern, benen ‚ich enblofe Bitter- 
keit bereiten werbe. Ich Hatte den Entfchluß gefaßt, ihnen zum Trofte mein 
Leben zu friften und einft wie Stüge ihres Greifenalters zu fein. Uber ich 
vermag es nicht; das Leben ift mir unerträglich. 


Die katholiſche Religion als göttliche und allein wahre 
durch ein Wunder bewiefen. 


Der Heilige Dominikus hatte eine Unterrebung mit Albigenferkegern. Er 
brachte die Hanptbeweife, worauf er die Widerlegung ber Irrlehren ftüßte, zu 
Bapier und vertraute bie Schrift einem feiner Gegner, der ihm verfprochen 
hatte, über die darin enthaltenen Beweiſe nachzudenken. Einft zu Nacht waren 
die Keber um einen Heerb verfammelt. Derjenige von ihren, dem Domini- 
kus die Schrift anvertraut Hatte, Tieß dieſelbe feinen Genoffen fehen. Diefe nun, 
von einem fonberbaren Gebanlen erfaßt, fchrien, man müffe bie Schrift in’s 
Teuer werfen: Wenn Gott das, was fis enthält, als wahr anerkennt, wirb er 
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fie auch reiten. Die Schrift wurbe breimaf ins Feuer geworfen unb dreimal 
wurde fie vom Feuer herausgeſtoßen. Die Ketzer erfchraden alle; aber fie be⸗ 
Barrten in ihren Srrffum und verbanden fich mit eimem Eide, das Wunder 
nie zu verratben. Ein Golbat, der fich umter ihnen befand, verbreitete den 
Vorfall. Das Wunder geſchah in einer nächtlichen Verſammlung der Albigenfer 
zu Montreal. 


Ohne Religion bleibt der Menſch bei aller Bildung und 
Kenntnig ein reißenbes Thier, 


In Wagram burchftöberten die Preußen *) 1866 ein Hans, und ale fie 
bie gehofften Vorräthe nicht in angemefjener Dienge fanden, ergriffen fie einen 
alten Hann, den einzigen Bemohner jenes Geboͤndes und fuchten durch Todes⸗ 
brohung die Augabe bes Verftedes von Eßwaaren aus ibm herauszupreſſen. 
As dieſer erklaͤrte, daß alles Vorhandene früher entfernt worben fei, Dingen 
bie Soldaten ben Greis an einem Nagel auf. Nur ter Zufall führte einen 
Retter herbei, der ben Zuckenden befreite, ehe er zum letztenmale geathmet 
Batte. Dasjelbe wiederholten preußifche Solbaten. fogar an einem Weibe. In 
Laa lag in einem Haufe ein Nittmeifter, ein Lieutenant umb viele Gemeine. 
Ale fie keine Cigarren befamen, weit keine mehr da waren, wollte einer ben Haus⸗ 
beren erftechen. Der Ritmeiſter ließ fich über Tags funfmal Kaffee bereiten, 
ſchickte ihn aber jedesmal als nicht gut genug zurüd. Abends trug man ihm 
ein gebrateues Hühnchen auf, da ftieß er bie Magb mit den Sporen in bie 
nadten Füße und ſchrie: Warum wurde nicht eine Ente bereitet? Darauf 
kam er in dag Zimmer bes Hausherren. und würde dieſen mit bem Nenolner 
erſchoſſen Haben, wenn nicht die Zochter Iniefällig gebeten. hätte. In Lunden⸗ 
burg ließ ein Offizier bes preußiſchen Generalſtabs die Bemerkung fallen, daß 
man Böhmen bis auf das Hemd ansſaugen mäfle, welche Bemerkung bei ben 
Dffizieren allen Beifall fand. Die Preußen wollten einer armen Wittwe ben 
legten Reſt ihrer Lebensmittel nehmen. Für fie bat ber Gemeinbeworfteber auf 
bie höflichſte Weife, ihr wenigftens ‚einige Lebensmittel zu laffen. Der kom⸗ 
mandiregbe Offizier gab dem Vorfteher eine derbe Obrfeige mit ben Worten: 
Halten Sie. die Schnauze! Nicht Bildung, fonbern Religion zähmt den Tiger 
im Menſchen; und an Religion fehlt e8 ben Iutherifchen Preußen. 

Ohne Religion ifi der Menſch bei Bildung und Adel 
ein Dieb. | 

In Fahrdorf in Oefterreich quartierte fich beim Pfarrer der Oberſtlieu⸗ 
tenant von Biffingen und deſſen Adjutant von Fanden ein, fammt ſechs Mann 
und fünf Pferden, von ber preußifchen Armee 1866. Die zwei Zimmer bes 
Pfarrers wurden von den beiden Offizieren beinahe mit Gewalt okkupirt. Aus 
Dankbarkeit dafür, daß ber Pfarrer fich dem willig fügte, ließen die Herren 
Offiziere das fehwere filberne Gefäß mit den heiligen Oelen, nebft anderen Ge⸗ 
genftänden mitgeben. 


*, Die preußifchen Evangeliſchen und befonders bie Offiziere Haben keine Religion. 
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Ohne Religion bleibt der Menſch bei Bildung und Adel 
ein wildes Thier. 


Als der preußifche General von Manteuffel 1866 in Frankfurt eingezogen 
war, bemartirte er ſich beim Rothſchild. Die prächtigften Zimmer wurben 
ihm zur Wohnung eingeräumt und ein reich gallonirter Diener führte ihn in 
biefelben ein. Als ber General bie feine Ausftattung beivunberte, rief er feuf- 
zendb aus: Schabe, daß dieß Alles einem Inden gehört! Der Bebtente Hatte 
biefe Aeußerung vernommen und binterbrachte fie alobalb feinem Herrn. Diefer 
ſchickte am nächften Morgen einen Diener mit dem Vermeiden: Jub Rothſchild 
wolle fi dem General vorftellen. Der General verweigerte e8. Am zweiten 
Zage basfelbe Manöver, viefelbe abfchlägige Antwort. Als jedoch am britten 
Tage ein Diplom aus Paris ankam, wodurch Baron Rothſchild zum Laiferlich 
franzöfifchen Generallonful ernannt war, ließ Rothſchild an den General die 
kategoriſche Weifung ergeben: Der kaiſerlich franzöfifche Generalkonful, Baron 
Rothfchild, wünfche, daß ber Herr General fogleich fein Haus verlaffe: Diefer 
Aufforderung leiftete Manteuffel auf's fchlennigfte Folge. Der Mam- Teufel 
war ausgetrieben. 


Ohne Religion bleibt der Gebildetſte ein Unmenſch. 


Die auf ihre Bildung fo eingebilpeten Preußen haben fid 1866 in Boh⸗ 
men höchft ungebildet benommen. So wurbe zum Beifpiel ein Bauer in Sa⸗ 
dowa vor das Ariegsgericht geftellt, weil er fich weigerte, feinen letzten Laib 
Brod Herzugeben, den er für feine hungrigen Kinder beftimmt hatte, bie nackt, 
. weinend und fchreiend auf der Erde berummutfchten, als ihnen das Brod ges 
nommen wurbe. Häufig kamen Solbaten, verkauften den Bauern Pferde und 
Ochſen, die fie geftohlen Hatten, um fie bald darauf durch Kameraden wieber 
ranben: zu laffen. "Sogar ven Marketendern war es geftattet, auf eigene Fauft 
Requifitionen vorzunehmen. Ein Hauptmann nahm einem Poftmelfter das letzte 
Pferd weg und ließ fich für deſſen Zurückgabe zwanzig Thaler ausbezahlen. 
Die Offiziersbiener wurben direft angewiefen, fich mit ihren fothigen Stiefeln 
auf die beften und fchönften Möbeln zu legen, wie bieß auch in Brünn in fo 
mandem Hotel vorgelommen ift. 


Ohne Religion ift der Menſch bei aller Bildung ein 
| Unmenid. 

In der Gegend von Ufrichäfirchen zeigten die Preußen während ber In⸗ 
vafion 1866 diefelbe Rohheit, basfelbe Ungeftim bei ihren Requifitionen, wie 
andersivo. Sie gebrauchten dabei gerne bie Phraje: Wir bezahlen Alles — 
und: werben e8 wohl auch in Zukunft noch fagen: Wir haben Alles bezahlt. 
Aber wie muß es verfianden werben? Sie gaben, was fie wollten, fo 3. ®. 
für eine Gans, welche fie mit Steinen getöbtet Hatten, und zivar jenſeits ber 
Demarlationglinie, zehn Neukrenzer, oder fie zablten einen Gegenſtand nad 
dem feſtgeſetzten Preiſe und drei bis vier andere Gegenftänbe ließen fie fo mit⸗ 
gehen. Fiel einem Kaufmann ein, bie Berichtigung für abgenommene Gegen« 
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ftände zu fordern, fo wurbe Ihm mit Erſchießen, Erftechen ober Abführen ge⸗ 
droht. Beim Kaufmann Binder in Ulrichslirchen nahm ein preußifcher Offizier 
verſchiedene Waaren im Gefammtbetrag von mehr als achtzig Gulden, unb 
nachdem er die Waare zuſammengepackt hatte, verlangte er Papier mit dem 
Bemerken: Das laſſen Sie fi non Ihrem Kaiſer bezahlen. Die nun fol- 
genden Ausbrüde Tönuen wegen ihrer Abſcheulichleit wicht wieder gegeben wer⸗ 
den. Zur Schande ber preußifchen Armee überhaupt leifteten bie Offiziere im 
Bezug auf Rohheit und ungefchliffenes Betragen Erftaunliches ; bie Manufchaft 
hingegen benahm ſich mehr ober weniger human und fehr viele derſelben ber 
ſchaͤmten durch ihr Betragen ihre Herren Offiziere. 


Ohne Religion ift ber Gebildete ein freder Gottes— 
läfterer und Frevler. . 


Arge Rohheiten und wahrhaften Frevel haben die Preußen in Mailberg 
ge verübt. Am dritten Auguft gingen einige Brandenburger — Proteftan- 
— auf ven Friedhof, fliegen in das Beinhaus, welches nach Art einer 
nn unter der uralten. Berglirche der Heiligen Kunigunde fich befinbet, 
nahmen mehrere Zodtenköpfe heraus, ſchleuderten einen über die Friedhofmauer, 
fo daß er mehrere Schritte weit von der Kirche bis zu einem Preßhauſe hinun⸗ 
tervollte und bort nahe am Fußwege zum Entjegen ber noch rveligißs denlenden 
und fühlenden Chriften liegen blieb. Ein Maurer kam Tags barauf zum 
Ortspfarrer und erfuchte ihn, er möchte durch deu Todtengräber ben Zobten- 
kopf und andere Gebeine wegräumen laſſen. Es befand fich bei dem Preß⸗ 
hauſe der Todtenkopf eines Franenzimmers, am welchem ſich noch viele Haare 
befanden. Einen anderen Todtenlopf brachte ein preußifcher Solbat vom Bran« 
benburger Regimente in bas Haus eines Inſaſſen, wo er einquartiert war, 
und ftellte ihn, zum Wergerniß ber unfchuligen Kinder und Dienftboten feines 
Hausherrn, auf dem Abtritte auf. 


Nur die Fatholifche Religion hat die Kraft, die Menſchen 
zu verebeln. 


Nur die Tatholifche Religion, nicht aber eine ketzeriſche, Hat bie Kraft, 
bie Menfchen zu verebein; im ber Iutberifchen Religion bleibt der Menſch ein 
wildes Thier ; es fehlt ihm an ber Gnade, ohne welche man nicht gut werben 
Tann. Wir find herzlich froh, die Preußen los zu fein, jchreibt Jemand aus 
Gewitſch. Diefe ungebestenen Säfte verdienen nicht mehr, unter gebildete Natio⸗ 
nen gezählt zu werben; die wenigen Ausnahmen bei ben Höheren Offizieren 
verſchwinden gegen bie Maſſe bes roheſten Volles. Keine Kinfickt, Leine Rüde 
ficht, kein Mitleid, ja eine Menſchlichkeit ift bei den meiften aus ihnen zu 
treffen. Kranken, Bettlern wurden bie einzigen Paar Stiefeln abgezogen, armen 
Wittiven bie einzige Zub, welche fie ernährte, hungernden Kindern das letzte 
Drod enizogen. In Brifou wurde nach ihrem Abzuge gegen Brünn eine 
ganze Scheuer voll verborbenen Brodes verkauft, am zehn Kreuzer fo viel, als 
eine Perſon hinwegtragen konnte. So handelten bie lutheriſchen Soldaten. — 
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Die Katholiken unter ihnen find ganz andere Menſchen, ja bie biefigen Leute 
erhielten von ihnen oft Winfe, wie fie am beiten etwas verbergen könnten. 
Ein Tatholifcher Soldat fogte im benachbarten Dorfe: Ein fo beiweintes Fleiſch 
werbe ich nicht effen! und wirklich Kat er vom einer beſondera guten Zugkuh, 
welche jehr beweint wurbe, nicht einmal gekoftet, obwohl er bafür verhähnt 
wurde. Die preußiiche Proflamation enthielt fchöue Worte, aber pure Ligen. 
Darin Hie es; Wir führen gegen friebliche. Bewohner Keinen Sieg, wir kom⸗ 
wen als Fremde ꝛc. Uber wer hat mehr gelitten, als bie ruhigen Bemohner ? 
Gerne hätte man gegeben, was fie gerade brauchten; aber fie raubten felbft, 
ftahlen, we fie nur binfamen und verwüfteten, was fie nicht beburften. Ich 
erfuche meines Theils böflichft darum, bie Gemeindezeitung wolle ſchonungslos 
Alles aufdecken und veröffentlichen, bamit Die Welt die Bildung ber preußifchen 
Nation erkenne und damit unfer gelichtes, jetzt grauſam zertretenes Oeſterreich 
für die Zukunft lerne, wie es ſich einem feichen Feinde gegenüber zu rüften 
habe. Bon der Verwüſtung ber Preußen in Königinhof gibt die Thatfache 
einen Begriff, daß son bem Laden eines hiefigen Händlers mit Ela uud Por- 
zellanwaaren bie Scherben des gertrümmerten Geſchirres wie eine Barrilabe 
die Straße fperrten und von ber preußiſchen Konnmandatur Leute requirirt 
‚wurben, bie den Berg ven Trümmern, ben Grabhägel eines ganzen Bermögens, 
abfchaufeln mußten. Der betreffende Hanbelsmann fteht jet zeit Frau und 
fünf unmäsbigen Kindern als ruimirter Mann, ohne Waare und ohne Gelb, 
wahrhaft troftles pa. So handelten preußifche Soldaten ber Intherifchen Reli⸗ 
gion. Ganz anders benahmen fich latholiſche Rheinläͤnder. Zu einem armen 
Weber in einem Heinen böhmifchen Dorfe kamen zweiunbzwanzig Soldaten in’s 
Quartier. Sie ſahen bem Weber, ber Frau und ben ſechs halbnackten Kindern 
die Noth au. Da holten fie vom Lieferanten ihre Fleiſchportionen, Tochten 
Kaffee, beichmierten DBropfehnitten mit Butter und num, nachdem Alles fertig 
war, näthigten bie Bungrigen Soldaten ben Hauswirth mit feiner Familie zum 
Tiſche, bebienten fie und nöthigeen fie zum Eſſen; fo aßen fie zu Abend und 
das Fruhſtück gemeinſchaftlich mit ben Hankleuten. Beim Abſchiede drückte 
jeder Solbat dem Hauswirthe noch ein Geldftück In bie Sand. Go haubelten 
die katholiſchen preußiſchen Solbaten. Gemeindezeitung vom 6. September 
1866. — In Parbubig kamen zur bortigen Wegmauth um zwölf Uhr Nachts 
zwei preußifche Soldaten und nerlangten unter Drohungen bie Herabnahme 
des öfterreichifchen Wappens. Nachtem ver Mautheinnchmer ihnen das ver 
weigerte, z0g einer ven Säbel unb brobte ihn zu erftechen. Der Mauthner 
fchrie um Hilfe und wollte ihnen eniflichen, wurde jeboch von ihnen zurückge⸗ 
halten. Da er fi gegen bie Entwendung bes Ablers fträubte, fo wurden bie 
Soldaten etwas gemügfamer und ergriffen zivei Kiſtchen Gigarren, fünf Pfund 
Tabak und eine Pfeife und entfernten ſich ſchleunigſt mit biefem Raube. Das 
ist Lutheriſche Bildung. 
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Eine Fegerifhe Religion gibt Feine chriſtliche Liebe. 

Eine kegerifche Religion gibt ihren Bekennern Leine chriftliche Liebe, weil 
ihr ber heilige Geift fehlt, ver Die Liebe in bie Herzen ber Menfchen ausgießt. 
Zum Beweiſe diene nachftehender Brief eines üfterreichifchen Gefangenen. 
Liebe Adtern! Ihr werbet vielleicht denken, ich bin ſchon tobt, aber ber Liebe 
Gott Hat mich bis Heute noch am Leben erhalten; wir haben Bei Koniggräth 
zwei Tage gelämpft, wurben umgangen anb Diele aus uns zu Gefangenen ge 
macht; wir befinden uns nun in Preußen in Stralſund, welches lutheriſch ift. 
Ihr werbet neugierig fein, wie wie denn als Gefangene in Preußen behandelt 
werben. Die Gefangenen in Preußen, . wenigftens wo ich bin, werben erftens 
grob, wie Berbrecher und nicht wie Kriegegefangene behandelt; zweitens 
werben fie mit ber Koft jo verpflegt, baß fie fich nicht einmal fatt eſſen kön⸗ 
nen; gar oft ift das, was fie befommen, gar nicht eimmal zu genießen; bei uns 
in Schleften zu Haufe werben bie. Schweine beffer gefüttert, als wir unſchuldige 
Kriegsgefaugene verpflegt werben. Ich wollte, ich wäre lleber auf bem Schlacht» 
felde, ale lebend in bie Hände ver Preußen gefallen; wenigftens wäre ich 
ruhenvoll für das Vaterland geftorben, und müßte nicht, wenn bie Gefangen- 
ſchaft noch lange dauert, zufeit gar vor Hunger fterben; dem das Wenige, 
was wir beisinmen, iſt fo ungenießbar, daß oft der zehnte Mann kaum einen 
Biffen zu effen wagt; bazu möüffen wir noch ben Preufen harte Arbeiten ver» 
richten. Sch bitte, dieſen Brief an bie Gemeindezeitung zu berichten, damit 
doch die Welt weiß, wie gut wir in Stralſund behandelt werben. 


Die irrige Religion läßt den Menſchen roh. 

Am 23. Jali 1866 kamen vierzig Mann Oefterreicher nach Nilles im 
Mäpren, bald baranf acht Preußen, welche von ben Defterreichern entwaffnet 
unb gefangen genommen wurben. Nun aber ging es ben andern Tag ben 
. Dorfbewohnern ſchlecht. Es kamen vierhundert Mann Preußen früh an und 
verlangten ben Vorfteher; da ſich aber dieſer aus Furcht geflüchtet Hatte, fo 
nahmen fie den Gemeinderath und zwei Mann vom Ausfchufje mit, banben bies 
felbe mit Stricken, beſchimpften fle, ſpuckten ihnen fogar in's Geſicht und brob- 
ten ihnen alle Kugenblide mit dem Tone; den Gemeinberath ritt ber Major 
mit feinene Pferde zufammen, ale er ihn um Barton bat. Dantı zogen fie 
mit diefen drei Männern ab und bie Hälfte ver Preußen blieb zur weiteren 
Unterfuchung über bag Schermügel im Orte unb requirirte furchtbar. Am 
25. Yali verlangten fie wieder zwei Männer ans ber Gemeinde, von weichen 
fie über einen verwunbeten Defterreicher nähere Auskunft verlangten; als. biefe 
gar nichts fagen konnten, fo gaben fie bem einen fogleich zehn Streiche, welcher 
aber auch jetzt noch nichts belernen konnte. ALS dieſe den Ort verliehen, kam 
abermals eine neue ftarke preußiiche Batrouille an unb requirirte auf's Rene, 
fchimpfte und drohte immer, das Dorf fammt feinen Bewohnern zu verbren« 
nen. Die Unterfuchunng mit ben brei &emeinbegliebern bauerte nicht lange 
und felbe wurden als unſchuldig entlafien. Die Prengen glaubten unbevingt, 
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daß fih bie Bewohner an biefem Scharmügel betheiligt Haben. So roh unb 
lieblos kann nur ein Menſch handeln, ber einer irrigen Religion angehört; biefe 
Breußen waren insgefanumt Proteftanten und die Offiziere Freimaurer. 


Ein Menfh ohne Religion Handelt wie ein wildes Thier. 


Aus Marchegg ſchrieb ein Wirtbichaftsbeamter über bie Invaſion ber 
Preußen 1866 Folgendes: Wenn bie Piftolen alle losgegangen wären, fo man 
mir an bie Bruft gefegt, müßte ich in taufend Fetzen zerriffen worben fein. 
Sn der Gefahr, von ben Preußen geprügelt, aufgehängt und erſchoſſen zu 
werben, fchwebte ich beftändig. Beim erften Anmarſch ver feindlichen Truppen 
fohrie jever Kommandant, vie gejpannte Piftole in ber Hand: Wo ift ber 
Gutsherr, wo ift bee Inſpektor des Gutes, wo find bie Reitpferbe? Her da⸗ 
mit! Gleich darauf ftürmte wieder eine andere Reiterabtheilung heran, und 
reguirirte Ochfen, eine andere Hafer, oder Heu und Stroh, und fo ging es 
unaufhörlich fort, natürlich immer mit dem gefpaunten Hahne ober gezogenen 
Säbel. Brod, Diehl, Schmalz, Käfe, Butter, Eier u. dgl, was nur ba war, 
warb förmlich geplündert. Im fürftlich Palffy'ſchen Schloffe waren brei 
Divifions- Generäle mit ihrer Suite, über breißig Offiziere, bequartiert. Bei 
ihrer Ankunft übergab mir ein Adjutant einen mitgebrachten, im nächften Forſte 
erlegten Rehbock mit dem Bemerken: Heute bereiten Sie uns von biefem Reh⸗ 
bod, eine gute Meblfpeife dazu, dann Thee, gute Butter ımb vom beiten 
Weine bes fürftlichen Kellers. Als ich verficherte, daß der Fürſt hier feinen 
Weinkeller habe, indem das Schloß bloß für einen kurzen Sommeraufenthalt 
eingerichtet fei, erhielt ich zur Antwort: Das gebt und nichts au, ber Fürft 
muß einen Keller bier haben; kurzum, forgen Sie für gute Weine, denn wir 
trinten nur gute Weine. Auch muß ber Fürſt ſelbſt herfommen, um uns zu 
bewirtben, ober wenigftens feinen Koch und Zuderbäder hieherſchicken. 

In Tihirm in Schlefien waren bei einem Bauer vier Dann mit einem 
Unteroffizier einguartiert. Abends gingen biefe in's Wirthöhaus und Tamen 
am elf Uhr betrunken zurüd. Mit Ungeftüm verlangten fie ein warmes Nacht» 
wahl und da diefes ihnen für ben Augenblick nicht gewährt werben konnte und 
fie ohnehin ihr Fleiſch ſchon zu Mittag verzehrt hatten, ſetzte ihnen bie 
Baͤuerin Butter, Brod und Käfe auf, das fie aber ſammt dem Tiſche zur 
TIhüre Hinauswarfen. Indeſſen beeilte fich die Frau, ihnen eine Milch zu 
holen; mittlerweile aber zerſchlugen fie Gejchiere und Glaäſer und machten fich 
über den Bauern ber, mit ber ‘Drohung, ihn aufzuhängen. Bon Furcht und 
Angft getrieben, lief die Yrau zum Nachbar, einem Schmied und fchrie um 
Hilfe; diefer eilte herbei, getraute fich aber allein und unbewaffnet nicht hinein 
zu biefen Wüthrichen in’8 Zimmer, ſondern ſah durch's Fenſter in der erleuch- 
tetaı Stube den Bauer in einem Winkel fauern und bie Preußen ibm ihre 
Bajonette an die Bruft fegen. Er rief ihnen zu: Meine Herren, lafjen Sie 
den Mann in Ruhe, der Ihnen Nichts in den Weg gelegt hat, fonft zeige ih 
es dem Herrn Hauptmann an! Daburch noch mehr erboßt, eilten fie heraus 
und der Erſte verjeßte ihm mit dem Bajonnete einen Stich in den Kopf, bie 
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Mebrigen fchlugen mit ben Gewehren zu. Der Schmied ſank in Folge des 
Blutverluftes und feiner Wunden bewußtlos zu Boden. Es kamen Leute zu« 
fammen unb zeigten es bem Hanptmanne an. Das gefchah nach dem Friedens⸗ 
ſchluße. Diefe Beſtien wurben ‚beitraft. 

Den 22. Zuni 1866 kamen ein paar Hundert preußiſche Hufaren unter 
ber Führung des Grafen Strachwitz wie wüthend nach Bazborf gefprengt. 
Ihre erfte Frage war nach dem Zelegraphenbureaur; ba es noch ſehr früß 
war, fo trafen fie Niemanden vor den Häufern, als einen alten tauben Mann, 
welcher Waffer Holte; diefen fragten fie; da er nicht antwortete, weil er fie 
nicht verftand, burchftach ihm ein Solbat mit dem Säbel von hinten. Dann 
ſchlugen fie die Thüren ein, und forberten bie Frau bes Telegrapgenbeamten 
fammt ihrem vierjährigen Kinde auf, zu fagen, wo ihr Mann fe. Da fie es 
nicht wußte, nahmen fie ben Hausherren mit und erlaubten ihm nicht einmal, 
etwas Nahrung zu ſich zu nehmen. Dann mußte ihnen geliefert werben: fuͤnf⸗ 
unddreißig Zentner Fleiſch, fünfundzwanzig Zentner Zuder, neun Zentner Kaffee, 
ein Zentner Sal, neunumbvierzig Zentner Brob, einhundertvierundvierzig Megen 
Hafer, dreißig Zentner Heu und breißig Zentner Stroh und einhundertſechsund⸗ 
ſechzig Gulden in Silber. Diefe Kerle ohne Religion find fchlechter, als 
das Vieh! 


Ohne Religion ift der Menſch ein Teufel. 


Mm K. nächſt Sternberg waren 1866 Preußen einquartiert. Als ber 
Gemeindeausſchuß eine Sigung hielt, benahm ſich ein Unteroffizier trog affer 
freundlichen Zurechtweifungen fo unartig, daß ber Vorfteber hievon die Anzeige 
an den Lientenant Thiele machen mußte. Diefer am, hieß ben Unteroffizier 
fortgehen und bebrobte ihn mit Abſetzung. Auf diefes erfchoß fich der Unter» 
offizier. Nun verſammelten ſich die Soldaten und mißhandelten den Ortsvor⸗ 
fteber und feine Frau, als Urheber des Selbſtmordes. Es kamen Leute ber» 
bei; diefe wurben mit Holzfcheitern erfchlagen. Thiele kam auch, warf ven 
Vorfteher zum Hanfe hinaus und rief: Schießt ihn tobt! Er warf den Vor⸗ 
fteher auf die Erbe, fprang mit Füſſen auf ihn, und trat ihn fo Keftig, daß 
er ibm einen Arm brach, bie Bruft einftieß , zwei Rippen brach und bag das 
Blut zum Munde herausquoll. Einen Schneider, zu dem ſich bie Ortsvor⸗ 
fteherin geflüchtet, wollten fie ermorden; zwei Schmiebgefellen bekam jeder breißig 
Stodftreiche, als hätten fie mit Steinen geworfen; dann wurben nicht nur mit 
Erlaubniß, fondern auf Befehl des Lieutenants die Wohnungen und Keller 
völlig geplündert. Können bie za boshafter handeln, als diefe trrefigiäfen 
Menfchen? 


Dhne Religion ift der Menſch des gröbften Verbrechens 
fähig. 

Anton B., in St. Veit in Steiermarf gebürtig, vierumbzwanzig Jahre 

alt, ledig, ein fittlich verfommener und irreligiöfer, dem Müffiggange und tem 

Diebftahle ergebener Burfche, Tebte mit feiner Mutter im fortgefegten Zerwürf⸗ 
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niffe, verübte an ihr oft grobe Mißhandlungen und faßte bereits im Herbſte 
1864 den unmenfchlichen Entfchluß, fie zu ermorden. Seit diefer Zeit entwarf 
er fortwährend neue Mordpläne und bewarb fi) auch um gebungene Mörder, 
fopritt auch dreimal zur Ausführung feines Vorhabens. Obſchon jeder Verſuch 
durch zufällige Hinberniffe vereitelt wurde, überhörte doch fein Gewiffen biefe 
Mahnrufe und fein böfer Borfag reifte endlich zur gräßlichen That. Am 
17. Zebruar 1866 rief ihn feine Mutter in den Weingarten. Im Abenddunkel 
führte er feine That aus; zuvor aber betete ber in ber Religion ganz unwiffenpe 
Zrevler, daß ihm feine That gelingen und unentbedit ‚bleiben möge. Dans 
flug ex feine Mutter, welche fich gebüdt hatte, dreimal auf ben Kopf. Ob⸗ 
wohl betäubt, fette fie fich zue Wehre; er rang mit ihr, warf fie zu Boden, 
ftieß ihr mit dem Abfage feines Stiefeld in's Geficht und gab ihr noch einige 
Schläge auf ben Kopf. Er ftahl noch einige Weingartenftöde des Nachbars 
und verkaufte fie. Am andern Morgen fand man das Weib als eine gräßlich 
verftünnmelte Leiche. Diefer Muttermörder wurde gehängt. Er zeigte fih babet 
zerfnirfcht und mußte zum Galgen getragen werben. 


Berfpottung der Religion wird von Gott fon Hier 
beftraft. 

Die fhöne Leonardilapelle zu Petersdorf in Oeſterreich wurte im Jahre 
1785 mit ber Bedingung verkauft, daß fie fogleich abgetragen werben müffe. 
Niemand wollte fie Laufen. Endlich fand fich ein aufgeflärter Mann bes acht 
zehnten Jahrhunderte. Er Taufte das Material und machte Wite über bie 
Dummheit ver Leute, die diefe Kapelle erbaut und darin gebetet Haben. ‘Das 
Einreißen leitete der Mann in eigener Perfon. Dabei ftürzte eine Seitenmauer 
unverſehens ein und bie unter Spottwigen erkaufte Waare zerfchmetterte deu 
Läfterer augenblidlih unter ihren Trümmern. 

In Ermöleben, einem preußifchen Städtchen, waren vor beiläufig ſechzig 
Jahren Maurer in der Kirche, um Etwas auszubeffern. Ein frecher Maurer» 
gefelle ergriff feinen Maurerpinſel, und ftieß den Stiel veffelben dem Bilde 
des Heilandes, das an der Wand hing, in die Seitenwunbe, fpredhend: Da 
Haft Du noch einen Stoß; es war nicht genug! und freute fi) des hölliſchen 
Gelächter feiner Kameraden. Am andern Tage erſchien ber rohe Menfch 
nicht in ver Kirche bei der Arbeit, e8 hieß: er fei krank. Er fühlte nämlich. 
feit geftern einen. brennenden Schmerz in ber linken Seite; fein Herz ſchlug 
gewaltig; es rief eine innere Stimme: Gott läßt nicht mit fich fpottenl Da 
brach bie Wunde auf und es floß immer Blut und Waffer heraus. So litt 
ber Unglüdlicde faft ein Jahr, aber als ein zerfnirfchter Sünder. Oft ließ er 
fi) des Nachts in die Kirche tragen und Iniete unter dem Vilbe nieder, das 
er verfpottet hatte. Nach einjährigem Leiden ftarb er reumüthig. 

Ein Wanbbilb im FKreuzgange zu Mariaſchein zeigt bie Strafe eines 
Religionsfpöttere. Im Jahre 1610 verlobte fih ein blinder Mann von 
Techowitz zu Maria. Er ließ fich hieher führen, machte feine Andacht und 
wurde fehend. Als er nach Haufe kam, fragte ihn fein Nachbar, ein Pro⸗ 
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teftant, ob er fehe? Ya, fagte Diefer. Nun, asia: Jener fpottend, ba 
muß ich mein blinbes Pferd auch hinführen! &r kam auch wirflich mit bene 
Pferde und führte es zum Spott der Katholiken um bie Kirche herum. Das 


- Bferd wurde ſehend, der Spötter aber ſtockblind. 


Ein anderes Gemälde im Kreuzgange zeigt, wie im breißiglährigen Kriege 
1632 ein Solbat bei der Pländerung biefer Kirche der Mnttergottesftatue den 
Schleier unter fchänblichen Worten vom Hanpte riß, fi) damit beglirtete und als 
ob er eine Heldenthat verübt hätte, in fein Quartier ging. Er war aber nicht 
weit gelommen, fo erreichte ihn die Hand Gottes. Er Tam ploͤtzlich von 
Stemen und wer fo rafenb, baß er in Ketten gelegt werben mußte. Auch dieß 
half nicht viel. Seine Mitſeldaten wußten fi nicht anders zu helfen, als daß 
fie ihn nahe Bei Teplitz erſchoßen. Lerne, o Menſch, aus biefen Beifpielem, bie 
Religion achten und Hüte dich, fle zu verfpotten! 


88 müßte bimmlif fein, wenn alle Menſchen die Religion 
innerli und Außerli übeten. 

Der Geſchichtſchreiber Rufinus erzählt, er babe mit mehreren Fremden 
eine Reife nach Aegypten gemacht, auf ber fie in ber Stabt Oririn ein merk⸗ 
würdiges Schaufpiel ſahen. Die Stabt war innen und außen bevöltert. Alle 
Einwohner waren Katholiken. Ningenm lebten eine Menge beiliger Einfiebler 
in ben alten heidniſchen Tempeln. Man fah in der Stadt nur Kföfter und 
fonft nur wenige anbere Hünſer. Man hörte auf ben Bffentlichen Pläsen und 
in den Gaffen nur Pfalmen und Lebtiever Gottes fingen. Es gab dort nicht 
einen einzigen Ketzer ober Heiden und ber Biſchof verfiherte, daß mehr als 
zehntaufend Einfiedler und zwanzigtauſend Heilige Jungfrauen dort lebten. Die 
Liebe viefer Leute war fo groß, daß fie ımter ven Thoren warteten und die _ 
Fremden baten, boch bei ihnen einzufehren; natürlich war Alles umfonſt. Mit 


"Einem Worte: Es war ein hinmliſches Jernſalem. Es Fönnte und follte 


überall fo fein! 


Verſpottung Gottes und ber Religion von Bott ie auf 
Erden beftraft. 


In dem Dorfe R. zwifchen Hal und Mons in Belgien, — zur Zeit 
der letzten Cholera⸗Epibemie junge Leute im Wirthshauſe und ſpoöttelten über 
ein Bild, welches ber dortige Pfarrer fir bie bortige Rochuskapelle hatte ans 
fertigen laffen. Der Wirth, nicht befier, als feine Säfte, ſchlug vor, jener 
Vrömmelei, wie fie es nannten, zum Hohne eine Art Prozoffion nach bem 
Bilde zu veranftalten, welcher Vorfchlag angenommen wurbe. Andern Morgens 
wurbe aus Stroh eine Spottgeftalt verfertigt, welche ben heiligen Rochus vor⸗ 
ftellen follte. Bier Burſche nahmen biefelbe auf eine Bahre und fo zogen fie 
nach ber Höhe, wo bie Kapelle bes Heiligen Rochus fand, unter dem Gefange 
ſchlechter Lieder. Bei der Kapelle angelangt, zünbeten fie die Stroßfigur an 
und verbrannten fie unter Hohngelaͤchzer. Zum Schluß brach ber Wirth in 
die Läfterworte aus: Wenn es einen Gott gibt, fo foll Er fich und ben heiligen 
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Rochus rächen! Kin junger Mann aus einem anbern Dorfe fehrie bazu: Ja, 
wenn es einen Gott gibt, fo foll Er zum Zeichen dafür uns bie Cholera in's 
Dorf fhiden! Als der Wirth nad Haufe kam, faub er feine Frau und brai 
Kinder won ber beftigften Cholera befallen, die ihn felbft auch nicht Lange ver⸗ 
ſchonte; denn alle Tünfe ftarben in ber nämlichen Nackt und andern Morgens 
war das Wirtshaus ein Leichenhaus, in welchen nur noch ein Kind von adht 
bis zehn Jahren beisn Leben geblishen war. In derſelben Nacht ftarben noch 
bie vier Xräger der Strobflgur und bie anbern Alle, welche Theil genommen, 
in ben nächſten Zage. Der andere Gottesläfterer fand bei feiner Heimkehr 
bereits bie Cholera in feinem Dorfe und in feinem eigenen Haufe; fein Bruber 
war angegriffen, er felbft wurbe es Bald und Beide ftarben in berfelben Nacht. 
Der Glaube dieſer Unglücklichen und Gottes Barmherzigleit war noch fo groß, 
daß fie, mit Ansnahme des letzteren Gottssläftesers, den Briefter verlangten. 


Heliquien. 
Su Golge der Verehrung ber heiligen Reliquien erhört 
Gott das Gebet. 


In Someino, im Makändifchen, wird in der Dominikanerkirche ein 
Dorn aus ber Krone Chriſti aufbewahrt und verehrt. So oft nun bie Aeder 
an großer Dürre leiden, ober übermäßige Näſſe Schaden drohet, ftellen ſie einen 
allgemeinen Bittgang an, wobei fie den heiligen Dorn herumtragen; und es 
geſchieht jederzeit —— daß ſich die — zu ihren Gunſten ändert. 
(Pagat. P. I. Fol. 177.) 


Religuien vertreiben bie böfen Beifter. 


Der heilige Biſchof Caͤſarius kam auf einer Umreife durch feine Dibzeſe 
in ein Gebiet, Suecentrioned genannt, une fanb bort prächtige Bäder, an 
benen aber Jeder, der worüberging, bei feinem Ramen fich rufen hörte, worauf 
dann geivaltige Steine ihm vor bie Füße fielen, ober ihm nachgemorfen wurben; 
fo daß Niemand mehr dort vorbeisugehen wagte. Als der fpätere Lebensbe- 
fchreiber des Heiligen, der ihm damals ben Bifchofftab vorzutragen pflegte, 
biefen in der nahen Kirche vergeffen hatte, waren wie Leute froh darüber, hingen 
ihn an den Wänden ber Bäder auf und bas Uebel verſchwand. 


Man Soll die Heiligen Reliquien hochſchätzen und verehren. 

Balduin IL, ein franzöfifcher Prinz und Kaifer von Konftantinopel im 
elften Jahrhunderte, ſchenkte bei einen Beſuche in Paris Ludwig IX., dem 
Heiligen, König von Frankreich, die Dornenkrone des Heilandes, bie ſich im 
kaiſerlichen Schaye zu Konftantinopel befand. Das war dem frommen Könige 
eine ungemelne Freude und er ſchickte gleich Geſandte nach Konftantinopel, das 
leinod abzuholen. Aber Leider — währenn Balduins Abwefenheit Hatten bie 
Reichsbeamten im einer Gelpverlegenheit bie Beilige Krone an Venedig ver- 
pfänbet für breigehntaufenbzweihunbertvierunbbreißig Dukaten. Doch Lubwig 
zahlte dieſe Summe ben Venetianern gern zurüd und brachte dadurch die Krone 
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an ſich. Bis Sens ging er ihr mit dem ganzen Hofe entgegen und führte ſie 
in feierlichem Zuge nach Paris. Als er einige Jahre ſpäter für zwanzigtauſend 
Mark Silbers noch eine andere Sendung Reliquien erhielt, nämlich einen be⸗ 
deutenden Theil von dem wahren Kreuze und das Eiſen der Lanze, mit welcher 
die Seite des Heilandes durchſtochen worden, fo erbaunte er für alle Heilig⸗ 
thumer zu Paris bie heilige Kapelle, in welcher er nun gewöhnlich feine An⸗ 
dacht verrichtete. Oft ftanb er, wie Karl ver Große, bes Nachts auf, ging 
in die heilige Kapelle und betete, bis e8 Tag wurke. 


Die Reliquien ber Heiligen verratben fih durch Wohl- 
gerud. 

Die Leiche des Heiligen Franz von aſſiſi wurde 1226 in der Kirche des 
heiligen Georg beigeſetzt, und an ſeinem Grabe geſchahen viele Wunder. Merk⸗ 
würdig iſt es, daß man die Grabſtätte des heiligen Franz, die man ſechshundert 
Jahre lang nicht mehr wußte, erſt im Jahre 1818 unter dem Choraltare 
wieder fand. Bei deren Eröffnung verbreitete ſich ein Wohlgeruch durch vie 
ganze Kirche und Gott bezeugte bie Echtheit feines Leibes durch Wunber; eine 
päpftlihe Bulle Pius VIL vom Jahre 1822 bezeugt, daß im Jahre 1819 
eine kranle Nonne und ein kranler Bürger von Alfıft beim Grabe des Heiligen 
plöglich geheilt wurben. 


Die Heiligen Reliquien wurden ſchon in der apoſtoliſchen 
Zeit verehrt. 

Unter Kaiſer Diofletian wurbe ein Chrift, Namens Romanus, gemartert. 
Ein Arzt, der zufällig anch ein Ehrift war, wurde beauftragt, bem Heiligen 
die Zunge auszufchneiden. Es war aber biefer Arzt in ber Chriftenverfolgung 
gefallen, indem er aus Schwadgheit ben Göttern Weihrauch freute. Als er 
nun bie Zunge ausgefchnitten hatte, warf er fie nicht weg, fonbern bewahrte 
fie ehrerbietig auf, in ber Hoffnung, daß ihm ber Heilige Nontan von Gott die 
Gnade wahrer Buße und Belehrung erbitten werde, was auch bald gefchab; 
denn der heilige Romanus redete ohne Zunge eben fo gut, ja noch beffer, al 
fräber, wo er ftammelte. Der Arzt wurbe berufen und befchulbigt, die Zunge 
nicht ausgefchnitten zu haben. Hier überwies er ben Richter und legte ftanphaft. 
das Bekenntniß Jeſu Chriſti ab. 


Nutzen der Verehrung der heiligen Reliquien. 

Ein Türke fuhr mit auf demſelben Schiffe, auf welchem ſich der ſelige 
Kapuzinerprieſter Salvator befand. Da ber Türke ſah, daß alle Leute anf 
bem Schiffe dem Pater Salvator fo große Ehrerbietung erwiefen, fehnitt er 
heimlich von beffen Kleide ein Stüdchen ab und ſteckte es in feinen Buſen. 
Alsbald regte fih in dem Weohamebaner eine foldke Begierde, ven chriftfichen 
Glauben anzunehmen, daß er fich, ſobald das Schiff gelandet war, unterrichten 
und taufen Tief. 
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DieheiligenReliquienwerbenvonden Thierenvertheidigt, 

Der gottlofe heidniſche Kaiſer Maximus ließ den Leichnam bes heiligen 
Martyrers Dulas in eine Schlucht werfen, damit er nicht begraben werde, 
Da bie Hirtenhunde die Ueberreſte des Heiligen witterten, blieb einer berjelben 
babei und bewachte den ehrwürdigen Leib und ließ feinen Raubvogel an ihn; 
ein anderer faßte ven Mantel mit den Zähnen und fchleppte ihn auf ben hei⸗ 
ligen Dulas. Da Diefes im Orte befannt wurbe, fammelten fie die heiligen 
Ueberrefte, Tobten Gott und beerdigten fie anftänbig. 


Reliquienverehrung liegt indem menſchlichen Gemüthe. 


Die Proteftanten nehmen es den Ratholifen übel, daß fie die Reliquien 
ber Heiligen verehren und fie felbft verehrten Reliquien von Lafterhaften Men⸗ 
fhen; weiche Inkonſequenzl Aber vie Berehrung ber heiligen Reliquien Liegt 
im menflichen Gemüthe. Jene Prebigerwitiwe, die im Jahre 1820 Luthers 
Driginal-Bierfrug an einen norbbdeutfchen Fürften ablieferte, erhielt von ihm 
eine jährliche Penfion von fünfzig Reichsthalern. Darmft. Allg. Kirchenzeitung 
vom Jahre 1833. Nro. 45. — Der allgemeine Anzeiger ver Deutfchen ver- 
öffentlichte am 15. Auguft 1841. Nero. 210 nachftehendes Schreiben: Die all- 
befannte, heilig gehaltene Lutherbuche bei Altenftein umb Steinbach, ift den 
18. Juli 1841 durch den orlanifchen Stuemwind während der Sonnenfinfterniß 
bis auf einen Stamm von acht Fuß Höhe und mit noch einem Aſt verfehen, 
mmgebrochen worben. Das Holz und Reifig Davon, brei und ein Viertel Klafter 
Holz und anderthalb Mandel Reifig, ift der Kirche zu Steinbach gefchentt 
worden, allwo e8 heilig aufbewahrt wird. Wreunbe und DVerehrer des hei⸗ 
figen Baumes können, gegen eine Vergütung an bie Kirche, von dieſem 
Holze Andenken erhalten, wenn fie ſich in frankirten Briefen an ben Unterzeiche 
neten wenden, welcher eines Jeden Wunſch möglicht zu erfüllen fuchen wirb. 
Steinbach beim Babe Tiebenftein, den 27. Juli 1841. J. C. Ortmann, Pfarrer. 


Reliquien wirfen Wunder. 


AS der Heilige Franz Zaver von dem alten Japaneſen in ber Feſtung 
bes Fürften Elandano Abfchied nahm und ihm die Obſorge über feine jüngeren 
Mitchriſten übertrug, gab er ihm eine Geißel, deren er ſich zuweilen bebient 
hatte. Der Alte verwahrte fie forgfältig wie- ein Heiligthum und gab nicht zu, 
bag man fich berjelben in ben Berfammfungen, wo die Chriften ihren Leib 
züchtigten, gewöhnlich bebiene; nur erlaubte er Jedem, fich höchſtens zwei ober 
drei Streiche damit zu geben, weil fie, auß ben Händen des Heiligen kommend, 
mehr bienen. follte, ihre Gefundheit zu erhalten, als ihr Fleiſch abzutöbten. 
Wirflih war fie das Werkzeng, deſſen ſich Gott häufig zur Heilung der Kranken 
in ber Seftung bediente. Als die Gemahlin des Efandano an Heftigen Zuck⸗ 
ungen litt nd bem Tode ſchon nahe war, wurde fie augenblicklich gefund, als 
man mit der Geißel das Kreuzzeichen über fie machte. — Xaver machte bei 
feiner Abreiſe diefer neuen Chriftin ein Buch zum Gefchenke, worin die Litanei 


136 Reliquien. 


der Heiligen, und andere katholiſche Gebete von feiner Hand gefchrieben ſtanden 
und welches ebenfalls in der Folge ein Mittel wunderbarer Heilungen wurbe, 
nicht nur für die Ehriften, ſondern auch für die Heiden. Der Elandano jelbft 
warb plotzlich Durch biefes Buch geheilt, als es ibm feine Gattin im geführ« 
lichften Augenblide einer Krankheit auflegte. Alte, die ihn gefehen Hatten, waren 
erftaunt und feft überzeugt, dieſe plötliche Senefung, bie ihnen beinahe eine 
Todtenerweckung fehler, Habe nicht auf natürliche Weife, fondern nur durch 
höhere Kraft bewirkt werben Fünmen. 


Reliquien verehrten auch bie Heiligen. 


Der heilige Franz Xaver verehrte ven heiligen Ignatius fchon bei befien 
Lebzeiten. Xaver Hatte einen Japaneſen getauft, nahm ihn fpäter in die Gefell- 
Ihaft Jeſu anf und ſendete ihn nach Rom. Diefer beseugte, daß ber Heilige 
Drang Xaver eine Reliquie des Heiligen Apoſtel Thomas und die Unterſchrift 
bed heiligen Ignatius anf einem Briefe in einem Behältniffe immer Bet 
fich trug. 


Die Verehrung ber heiligen Reliquien iſt vernünftig. 

Bor noch nicht .Tanger Zeit erbeuteten die Engländer in Peding ben 
Schadel bed Konfnzius, ver fich im einem koſtbaren und kunſtreich genrbeiteten 
Gehäufe befindet, das etwa einmalhundertzwanzigtauſend Gulden werth ift. 
Konfuzins war ein chinefifcher Religionsfiifter, ver fünfhundertfünfzig Jahre vor 
Chrifti Geburt lebte und behauptete, er babe feine Lehre von Bott felbft, der 
ihm einen gelben Drachen geſchickt, von beffen Rücken er alle feine Lehren ab» 
gejchrieben. ft der Kopf eines Heiden mehr werth, als em Splitter vom 
Kreuze Chriſti? Iſt eine Haarnadel von einer Sabinerin, die vor zweitaufend 
Jahren gelebt, mehr werth, als ein fteinerner Beichtſtuhl, worin ein Papft 
Deichte gehört, einem Ghriften, ber vielleicht etliche Stunden barauf feinen 
Glauben mit feinem Blute befiegelte? Iſt ein Splitter von Luthers Ehebette, 
die man gegen Zahnſchmerzen verkaufte, mehr werth, als ein Splitter von der 
Krippe Jeſu? 

Ein reicher Engländer war gefähelich krank, wurde aber geheilt. Aus 
Donkbarfeit zeigte er dem Arzte eine Reliquie in reicher Einfafiung, einen Zahn 
bes großen Dichters Shakſpeare. Der Arzt betrachtete ihn aufmerkſam und 
fagte: Ich bebauere, Ihnen erflären zu mäflen, daß das gar fein Zahn von 
einem Menſchen, ſondern von einem Kalbe ift; über welche Entbedung und 
Erklaͤrung der Engländer faft ben Verſtand verlor. 

. Der beutfche Kaifer Heinrich L trat einen Theil des weftlicden Schwer 
bens an Rubolf, Herzog von Burgund ab, für die heilige Lanze, mit weicher 
Chriſti liebendes Herz am Krenze durchbohrt wurde. Die Katalomben in Rom 
haben für bie Kirche hohen Werth; ' denn fie find die in Stein gemelßelte Ur⸗ 
funde ber Wechtheit unferes Tatholifchen apoftolifchen Glaubens und fie find 
‚uns Bürgfchaft, Garantie und Gewähr, daß man fchen zur Zeit der Apoftel 
gebeichtet hat. 
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Reliquien find verehrungswürdig. 

Im Sabre 1668 ift der neugebaute kaiſerliche Palaft zu Wien gänzlich 
verbrannt, woher fich dieſes Wunder zugetragen, daß ein Partikel vom heiligen 
Kreuze in Geftalt eines Sterned auf dem Tiſche gelegen. Ungeachtet ber Tiſch 
zu Aſche verbrannte, blieb diefe Partikel uwerſehrt, welches bie Kaiſerin Eleo- 
nore bewogen, den Sternkreuzorben für Damen zu gründen. 


Hene. 


Die übernatürlide vollfommene Reue bat eine koſtbare 
Wirkung: 

Diefelbe bewirkt einen Schmerz, Gott, das befte Gut, beleidigt zu haben, 
Indt Liebestbränen in's Auge und fchwellet die Bruft mit Liebesfenfjern, aber 
fie läßt augenblicklich die Sünde nach, Hebt ben ewigen Tod und bie Berdamm⸗ 
niß und verföhnet mit Gott; fie gleichet dem Staubſchwanm, beflen Staub 
augenblicklich das binten ber Wunden ſtillt, wohl aber in ven Augen eine 
Entzindung erregt, die raͤnen hervorloct. 


Sott verfagt den unbußfertigen Sündern im Tode oft die 
Gnade der Reue. 


Kardinal Bellarmin heſuchte einen Belannten, einen Mann von Rang 
und Reichthum, ber in Folge einer ſchweren Sünde in töbtliche Kranlheit ver⸗ 
fallen war. Er ermahnte ihn, eine aufrichtige Neue über feine Sünben zu er⸗ 
weden, weil Gott ein zerknirſchtes Herz niemals verachte. Aber ber Kranke 
fragte befremdet: Was ift denn Zerknirſchung? Der Karbinal erlärte es ihm, 
Auf's Neue antwortete der Krane: Ich verftehe Das nicht, mir geben biefe 
Dinge nicht ein. Und in dieſem unglädfeligen Seelenzuftande ftarb «er. 


Wahre Rene entfchuldigt nicht die Sünde, jondern be 
kennt fie. 

Ein geoife Herzog befuchte einft eine Galeere und fragte jeden Galee- 
tenfffaven, was er gethan babe. ever entfchulbigte fich und behauptete, er 
fei unſchuldig; nur ein Sinziger erwwieberte, daß er eine noch wiel größere Strafe 
verbient Habe. Wohlen, fagte der Herzog, dann biſt du Hier nicht am beinem 
Blake, on Böfewicht, inmitten’ viefer vortrefflichen Leute, mache dich fort! Und 
er gab ihm fofort die Freiheit. Ebenfo handelt Gott; er läßt Jene in ihren 
Sünven, welche fich entſchuldigen und vergibt Jenen, bie ihre Schuld reumlithig 
und bemithig beiennen. 


Die Reue auf’8 Todtbett verſchieben iſt ſehr gefährlich. 
Da Schrifterklärer Deaponte erzählt, ein Mann in Eompint, ver im 
Fluſſe baden wollte, fei vom Wirbel in die Tiefe hinabgezogen worben. Als 
ex gerettet war, erzählte er, wie es ihm, als er fchon zu eritiden brobte, im 
ben Sinn gelommen jet, Reue und Zerknirfchung zu erwecken; boch hätten es 
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ihm fowohl die Tobesangft, als bie Sehnſucht nach Rettung unmöglich ge- 
macht. Und ba eben bamals fein Gewiffen in einem fehr klaͤglichen Zuſtande 
war, fo mußte er, wie er felber eingeftanb, die Rettung aus dem Fluſſe auch 
als eine Rettung aus ber Hölle betrachten. Er wollte bereuen, vermochte es 
aber nicht, weil bie Gefahr feinen Geift ganz einnahm und gefangen Bielt. 
Darum fagt der Heilige Ambros: Wenn Jemand in ber lebten Zeit feines 
Krankſeins, kurz vor dem Tode, noch zur Buße fi) bequemt und beichtet, fo 
verfage ich ihm bie Losſprechung keineswegs; aber ich wage nicht zu behaupten, 
daß er glüdfelig aus dieſer Welt gefchieben fei. 


Die Rene ift Fein natürlicher, fondern ein übernatür- 
lider Schmer;. 
Ein Herr fragte feinen Dienftboten, welcher aus der Chriſtenlehre zurück⸗ 
kam, was er gelernt habe? Er antwortete: Ich Babe gelernt, daß ich verbamnıt 
bin. — Barum? — Beil ber Priefter gefagt Hat, daß man über feine Sün- 
ben trauriger fein müffe, als über den Tod feines Vaters; nun babe ich aber 
mehr Betrübnig über den Tod meine Vaters empfunden, als fiber meine 
Sünden. Der Herr verficherte ihn, daß er die Sache nicht gut verftanden 
habe und erffärte ihm ven Glaubensartifel ber heiligen Kirchenverſammlung von 
Trient über die Reue. Siehſt bu nun, fagte er fobann, baß bie Traurigkeit 
über die Sünde ganz anderer Art ift, als jene, welche man über ben Verluſt 
feines Vaters empfindet? Diefe ift mer eine folge der natürlichen Zärtlichkeit 
ber Kinder gegen bie Aeltern; jene aber tft ein Haß und Abſchen gegen bie. 
Simbe und eine Loßfagung vom Böfen, das man verübt Hat. Entſagft bu 
ber Simbe; bift du feſt entfchloffen, dieſelbe nicht mehr zu begeben, fo Haft bu 
mit diefem feiten Willen die nöthige Betrübniß und eine wahre Neue. Als 
ber Dienftbote biefe Worte hörte, fühlte er ſich volllommen berubigt; er banlte 
feinem Herrn dafür, daß er ihn einem Irrthum entriffen, welcher ihn vielleicht 
zur Verzweiflung gebracht Hätte. 


Die Reue tilgt nah Maßgabe ihrer Friſche und Innig— 
Feit auch zeitlihe Strafen. 


Zu dem großen Diener Gottes Petrus von Corbeil, Erzbifchof von Sens, 
lam einmal ein Sünder zur Berichte, deſſen Gewiſſen durch ungehenere Gräuel 
verunreinigt war, und er beichtete ihm mit aufrichtiger Neue und unter Heißen 
Thränen ; doch brüdte er den Zweifel ans, ob er. wohl je hoffen bärfe, für fo 
viele Verbrechen und Schanbthaten Berzeihung von Gott zu erhalten. Der 
heilige Biſchof tröftete ihn und fprah: Ganz gewiß wirb bir Gott verzeihen, 
mein Sohn, wenn du für fo ſchwere Sünden Buße thuftl. Da rief ver Beich> 
tende ſchluchzend aus: Ach mein Vater! ich bin bereit, fogar taufenpfachen Tod 
zu leiven, wofern ich nur um biefen Preis bie Berzeihung meiner Sünden er- 
langen könnte. — Der beilige Biſchof warb bis zu Thränen gerüßrt und 
fprah: Siehe, mein Sohn! ich wi dir nur eine Buße von fieben Fahren 
auferlegen. — Wie? unterbrach ber renige Büßer, nur fieben Jahre fol ich 











Reue. 139 


für ſo viele Gräuel büßen, die ich nicht abbüßen könnte, wenn ich auch bis 
an's Ende der Zeiten in ber ſtrengſten Buße lebte?! — Der Mann Got- 
te8 aber entgegnete: Auch diefe Zeit will ich dir noch abfürzen, gehe bin und 
fafte nur drei Fahre‘ bei Waſſer und Brod. — Auf biejes begann ber Büßer 
abermals bitterlich zu weinen, fchlug an feine Bruft und bat ihn, feiner nicht 
zu fpotten, fondern ihm eine lange, ftrenge und Heilfame Buße aufzulegen. 
Der Bilchof ftaunte über die Maßen, erfchüttert von ber. Zetknirſchung des 
Mannes und fprag: Mein. Sohn! es geziemt ſich für dich auf Feine Weife, 
beſſer wiffen zu wollen, als bein Seelenarzt, was zu beiner Heilung frommt. 
Darum gehe Hin und bete nur Ein Vaterunſer und fei verfichert, Gott bat 
bir beine Sünben vergeben. — Bell Demuth und Gehorfam ging uun ber 
tief zerlnirſchte Sünver bin, warf fi) unter lautem Schluchzen zur Erbe und 
betete, was ber heilige Biſchof ihm zur Buße aufgegeben. Usb ſiehe da — 
nachdem er fein Vaterunſer ausgebetet, erblaßte er, neigte fein Haupt, ſank zu 
Boden und war — eine Reihe. Es fprach Hierauf ber tiefergriffene Bifchof 
in einer Predigt vor allen Volle von diefem außerorbentlichen Büßer und ver- 
ficherte, daß derſelbe ohne Läuterungsfeuer, blos durch die Kraft‘ feiner Neue 
und Zerknirſchung gereinigt, eingegangen fei in bie Freude feines Herrn. 


Wahre Reue befigt große Kraft; befonber3 mit der 
Beichte verbunden. 

Balerins Venetus erzählt in prato fiorito fol. 598,. daß ein Weib von 
ihrem tyrannifchen Mann täglich, auch ohne Urſache gefchlagen und mit Füßen 
getreten wurbe; weshalb fie in ihrer Angſt und Trübſal nicht mehr gewußt, 
was fie anfangen fol. Sie fuchte Hilfe bei einer Wahrfagerin. Diefe führte 
fie Hinaus in's Feld, wo ber böfe Feind fichtbar erfchien, bem bie Here das 
Begehren des Weibes vortrug. Diefer verſprach Hilfe, doch follte fie ihr Kind 
umbringen, dann ben Glauben an Gott und vie Heiligen abfehwören. In ber 
Berzweiflung willigte fie ein und that Alles. Als fie aber nach Haufe Fam, 
mißhanbelte fie der Mann wieder. In der äußerſten Verzweiflung entfloh fie 
und befchloß, allein zu leben. Da erſchien ihr ver Teufel in Geftalt ihres 
Mannes zu Pferbe, verſprach, fie beffer zu behandeln und berebete fie zur Rück⸗ 
kehr und nahm fie zu fi auf's Pferd. Als fie nach Haufe kam, fchlug fie 
ihr rechter Mann erbärmlih. Da fprach fie zu ihm: Heißt das Wort Halten; 
als ich Heute davon lief und du mich einholteft, verfprachit bu mir heilig, mich 
nicht mehr zu fchlagen und nun thuft bu gerade das Gegentheil! Als ber 
Mann hörte, daß ſie davon gelaufen, fchlug er fie in größter Wuth fo fehr, 
ba fie für tobt dalag. Als fie fich ein wenig erholt hatte, bat fie ihren Mann 
mm Gotteswillen, um einen Beichtvater zu ſchicken. Diefer weigerte ſich aus 
Zurcht, ‚fie möchte ihn verklagen. Eine Magb lief um ben Priefter; boch ber 
Mann ließ ihn nicht in's Hans. Daher bat bie arme Kranke den Priefter, 
er wolle beim Fenſter ihrer Kammer ihre Beichte anhören, was auch geichah. 
Die Kranke befannte nım mit lanter Stimme: Ehrwürdiger Vater, ich befenne, 
dag ich mein. leibliches Kind umgebracht, daß ich Gott und alle Heiligen ver- 
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laͤugnet und daß ich mich dem Teufel mit Leib und Seele verbunden habe. 
Die Rene war fo heftig, daß fie in Folge derſelben unter Thraͤnen, Seufzen 
and Schluchzen ven Geift aufgab. Gleich nach ihrem Tode hörte ſowohl ber 
Priefter, ale das Hausperſonal und die Nachbarfchaft eine englifhe Muſik, 
welche anzeigte, daß fie ein Kind ber Seligfeit fei. 


Die Reue und ihre Kraft in Verbindung mit der Beichte. 

Cantipratanus tract. de univers. lib. 2 cap. 51 pag. 7 ſchreibt: Ein 
gewiſſer Peter Eorboil Habe feine eigene leibliche Tochter gefchänbet. Als er 
ſich darüber im Beichtftuhle anklagte und zu jeber Yuße erbot, ihm aber nur 
eine geringe Buße auferlegt wurbe; dba entbrannte feine Rene fo heftig, daß 
er ver Leid und Zerknirſchung auf die Erbe nieberfill und alfogleih unter 
Heulen und Weinen ven Geiſt aufgab; auch fogleih in den Himmel ein⸗ 
gegangen fei. : 


Die Neue muß übernatürlide Beweggründe haben. 

Zwei Möonche, weiche von ber Wolluft angefochten waren, gingen in die 
Welt zurück und nahmen fi Weiber. Hierauf fagten fie zu einander: Was 
haben wir. tun gewonnen, baß wir bie LXebensweife der Engel verließen und 
uns bier verunreintgt haben, jenfeits aber in die Hölle kommen werden? Und 
fie befchloffen, in die Eindde zurfdzufcehren und Buße zu thun. Die Altväter 
ſchloffen fie auf ein Fahr bei Waffer und Brod ein. Beide hatten ein gleich 
fräftiges Ausſchen. As nun bie Zeit ihrer Buße vorüber war, fanben fie 
ben einen blaß und abgehlismt, den andern aber friſch und ſtark. Da fie 
gleiche Koft belommen hatten, wunberten fie fich unb fragten, welche Gedanken 
fie fi gemacht Hätten. Der Eine fagte: Ich Habe mir bie für meine Sünden 
verdienten Steofen in der Ewigkeit zu Gemüthe geführt und aus Furcht vor 
berjelben bin ich abgemagert. Der Andere fagte: Ich Habe Gott Dank gejagt, 
baß er mid; von ben Gräuels biefer Welt unb von ben SHöflenftrafen erldfte 
und mich zu biefem englifdhen Lebenswandel zurückführte; und im fteten Au⸗ 
benten an Gott fand ich meine Frende. Die Altuiter thaten ben Ausfpruch: 
Vor den Augen Gottes haben Beine gleich große Buße gethan. Diefe war aua 

übernatürlichen Beweggründen entftanden, alfo übernatärlich, folglich gut. 


Die natürliche Reue allein beffert den Menſchen nit. 

Kin Profeffor, fenft ein gefcheinter Mann, ein Branntweintrinfer, zog 
fih durch den übermäßigen Genuß von geiftigen Getränken eine hartnäckige, 
gefäßeliche Augenkrankheit zu. Ein gefchichter Arzt kurirte ihn, fagte ihm aber 
ganz beftimmt voraus, Daß, wenn er den Branntivein nicht gänzlich meide unb 
zur Verhütung ber Entzündung feines Blutes nicht Waſſer teinden werbe, bie 
alte Krankheit wieberlehren und ihn bes Augenlichtes ganz berauben werde. 
Der Brofeffor ſah das wohl auch felbft ein und verfprach eruftliche Beſſerung. 
Doc verfprechen ift leicht, aber halten ift fchwer. Leib und Seele waren 
fon fa lange an den Schnaps gewöhnt, daß fie dieſes Relzmittels nicht mehr 
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entbehren Tonnten. Er fing wieber an zu trinken und befand ſich in einem 
Beitändigen Duſel von feinem Fuſel. So traf ihn einft der Arzt und bielt 
ihm nor Augen, wie unwürdig, ſchmählich und entehrend es für einen gebilbeten 
Mann, für einen Profeffor, für einen Erzieher der Jugend fei, Schnaps zu 
trinken, und prophezeibte ihm, daß er in kurzer Zeit erblinden werde. Aber, 
Herr Doktor, fagte der Profeſſor, ich Tann doch wegen ver Fenfter nicht das 
Hans zufantmenftärzen Laffen; ohne Branntwein kann ich wicht denken, nicht 
ſchreiben, nicht lehren, nicht Ieden; mögen auch die Fenfter kaput fein, wenu 
ich nur das Hans reitel Wenn mer nicht das Haus mit ven Fenſtern kaput 
geht, emtgegnete ber Arzt. So war's; in ſechs Monaten trug man das zu» 
fanmengeftürzte Haus fammt ben Fenſtern auf den Kirchhof. Die natürliche 
Nene ift zur Belehrung nicht wirkſam germg! 


Reue and Furcht vor ber Hölle bewirkt Feine ſtandhafte 
Bekehrung. 


Ein Mädchen fing leichtſinnig Belannifchaft an und daraus wurde nach 
alter Art und Regel eine ſündhafte Belanntſchaft, in Folge welcher das Mäd⸗ 
chen fich erſtens: ein großes Kreuz durch ein uncheliches Kind auf ven Hals 
Ind, zweitens einen fiechen Leib davon teug, brittens feinen Vater unter bie 
Erde brachte, viertens figen blieb, fünftens ſeiner Familie eine ſchwere Laft 
aufburdete, ſechſtens fein Leben einbüßte und fiebenten® fich vielleicht um ben 
Himmel brachte und ewig in bie Hölle ftürzte, bes Verluſtes des höchiten 
Gutes, der Unſchuld, des guten Gewiſſens, bes Friedens bes Herzens, bes 
frommen Gebetes; dann des Schimpfes und ber Schande, der Unloften, bes 
Zeitverluftes, der Verjäumniß der heiligen Meffe an Sonntagen und bes Aerger- 
niffes nicht zu gedenken. Der Arzt fagte dem gefallenen Mädchen Beftimmt 
vorher, daß ein zweites uncheliches Kinb ihm unfehlbar das Leben Toften wiirde. 
Das Mäpchen ging nun in fich, bereute, meinte, unternahm eine Wallfahrt, 
beichtete und mied ben Tanz, grbeitete fleißig, redete wenig, fing Leine Belannt- 
ſchaft mehr an, ernährte ſich und das Kind veblich, Kurz, gab alle Zeichen einer 
wahren Belehrung von fi. Das Mädchen hatte aber bloß eine natürliche 
und libernatürlich unvolllommene Reue, aus Höllenfurcht, die ihm ein Miffions- 
Busch eingejagt. Immer fprach e8 von ber Hölle und vom Verluſt des Himmels, 
ftetS zitterte 08 vor ber Verbammung und bem gerechten Gott; es bereute nicht 
aus Liebe Gottes, es übergab fein Herz nicht Gott; es erſchwang fich nicht zu 
Seiner Liebe und darum fiel es abermals in biefelbe Sünde und büßte burch 
fie fein Leben und wielleicht feine ewige Seligleit ein. Etwa fechs Jahre nad) 
feiner vermeintlichen Belehrung ließ es fich bei einem Yamilienfefte zum Bes 
fuche des Tanzbodens bereden, war von Wein und rauſchender Muſik aufgeregt, 
bie Hölfenfurcht verſchwand, die ſchlummernde Sünde erwachte, babin waren 
alle guten Vorſätze, vernichtet war ein fechsjühriges Belehrungswerk, es war 
eben auf Sand gebaut, es fehlte, was allein bie Belehrung ftanbhaft macht, 
der Abfchen vor der Süube und die Liebe Gottes. Satan triumphirte, bie 
Engel weinten und nach wenigen Monden bedte Ein Grab zwei Leichen: von 
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Mutter und Kind. Die Verheißung des Arztes war in Erfüllung gegangen. 
Siehe, Höllenfurcht allein hält nicht Stand in der Belehrung; beine natürliche 
und übernatürlich unvollfommene Reue muß darum zur übernatürlich vollkom⸗ 
menen werben; du mußt wegen Sott, aus Liebe bereuen. Jene find aber 
darum nicht fündhaft. 


Ein Tod. ohne. Reue ift bad Zeichen der WERDEN und 
ewigen Berdammniß. 

Katharina Offoinig, ſiebenundzwanzig Jahre alt und Magd in Kappel in 
Steiermart, wurde am 12. September 1866 Hingerichtet. Ihre alte Tante 
Hatte ihr hundert Gulden zur Aufbewahrung übergeben. Der Wunſch, dieſes 
Geld zu befigen, hatte ihr den entſetzlichen Gedanken eingegeben, vie alte Ver⸗ 
wandte umzubringen. Im Kaffee wurbe berfelben nun bei erfter Gelegenheit 
eine Gabe Arjenif beigebracht, welche mehr als Hinlänglich war, einen Menſchen 
zu töbten. Die BVergiftete lebte noch fünf Tage, während welcher die Offoinig 
Kranfenwärterbienfte bei ihrem Opfer verrichtet. Erft bem der Sterbenden 
bie heiligen Saframente reichenden Geiftlichen fielen bie eigenthümlichen Krank⸗ 
heitserfcheinungen auf und er machte die Anzeige. Die Mörberin vernahm das 
Urtheil gefaßt. Nur eine ftarke Bläffe, welche die unfchönen Züge bebedite, 
zeigte von Heftiger innerer Erregung. Bor ihrer Ausführung zum Gerichts« 
plage aß und trank fie noch mit Gleichmuth einen Kaffee mit zwei Küpfeln. 
Sie zeigte gar feine Reue, war Fed in ihren Antworten, darum wurde fie . 
auch nicht begnabigt, obwohl das Gericht darauf angetragen hatte; auch Gott 
wirb fte nicht begnabigen, ebenfalls wegen Mangels an Reue. 

Jlichter. 
Wir Sollen den Nächſten nicht richten. 

Der Abt Romanns ftiftete im fünften Jahrhunderte am Fuße bes Jura⸗ 
gebirges mehrere Möfterliche Gemeinden und machte bie wilden Walpfchluchten 
urbar. Er nahm unbebenllich Jeden an, ber um Aufnahme bat. Einer ber 
älteren Genoffen bes Haufes machte ihm einft Vorftellungen barüber, daß er 
ſolche Bitten allzuleicht gewähre, ohne bie Fremdlinge vorher zu prüfen. Allein 
Romanus, fonft voll Güte und Sanftmuth, antwortete bießmal in einem 
ftrengen Tone: Wer vermag das menfchliche Herz zu durchſchauen? Mer darf 
fi erfühnen, das Maß ver Gnade auszurechnen, welche Gott einem Jeden 
noch ertheilen wird? Manche fangen eifrig und freudig an und erfalten im 
ber Folge; Anbere find anfangs kalt und träge unb übertreffen fpäterhin an 
Eifer und Demuth alle Uebrigen. 


Die Richter follen fi der ſtreugſten Gerechtigkeit be- 
fleißen. 

Die Römer Hatten den König Tarquinius aus Nom vertrieben und gur 

Regierung des Staates Konfuln gewählt. Die römifche Jugend Hatte mit ben 

Föniglichen Prinzen Iuftig gelebt; fie zettelte eine Verſchwörung an, bie ben 
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Zwed hatte, ven König wieder na Rom zurüdzuführen. Ein Sklave verrieth 
ben Konfuln die Verſchwörung. Diefe Liegen ungefäumt das Haus befegen, wo 
bie Berfammlung ftattfand, die Verſchwornen wurben verhaftet und die gefun⸗ 
denen Briefe fetten das Verbrechen außer allen Zweifel. Aber man denke fich 
ben Schredien des Konful Brutus! — feine eigenen zwei Söhne waren unter 
ben Lanbesverräthern. Das Geſetz fprach über dieſes Verbrechen den Tod. 
Man glaubte, dießmal werde vie wäterliche Liebe das Geſetz wohl ſchlummern 
laſſen. Brutus war auch nicht gefühllos; allein er fah ein, vaß bier ein ab⸗ 
ſchreckendes Beifpiel nöthig war und fo fprach er denn ſelbſt das furchtbare 
Urteil ans and ſah männlig, mit verhaltenem Schmerz, die Köpfe feiner 
Söhne m den Sand rollen, gleih denen ber übrigen Jünglinge. Als die 
blutige Handlung ber Gerechtigfeit vollendet war, erhob er fich von feinem 
Sie mit den Worten: Freunde, ich babe meine Pflicht als Bürger getban; 
jest lafſet mich nach Haufe gehen und das Ende meiner Kinder beweinen. Das 
war eine — die einem chriſtlichen Richter Ehre machen würde: 


Alle menſchlichen Richter können fehlen; nur der gött- 
liche Richter nicht. 


Die Höfe von Frankreich, Spanien, Portugal und Neapel wollten bie 
Jeſuiten vernichtet wiſſen; auch unter den Karbinäfen waren zwei Parteien, 
Freunde und Feinde der Jeſuiten. Gleich nach feiner Erwählung forberten bie 
genannten bourbonifchen Höfe von Papft Clemens XIV, vie Aufhebung der 
Hejuiten. Er war ſchwach genug, ihnen nachzugeben. Briebrih der Große 
und Katharina II. von Rußland Tiefen die Jeſuiten in ihren Staaten fort- 
beiteden, weil fie die Hohen Verdienſte berjelben um Erziehung und Bildung 
ber Jugend erkannten , welche ihnen felbft der Neid nicht ftreitig machen Tann. 
Auch um die Verbreitung des Glaubens unter ben Heiden und um Erhaltung 
ber Fatholifchen Religion in Europa haben fie fich fehr verdient gemacht. 
Clemens hat durch dieſe Aufhebung einen fchweren Fehler begangen; er über» 
lebte aber auch den Orden kaum um ein Jahr. Aber auch die Bourbonen 
wurden alle zur Strafe für ihren Jeſuitenhaß von ihren Thronen vertrieben. 


Wir Sollen im Riten und Berbammen ber Menjden 
behutfam fein. 

In den Tagen des heiligen Johannes, des Almofengebers und Patriarchen 
von Alexandria, geſchah es, daß ein Füngling eine Nonne entführte und mit 
ihr nach Ronftantinopel floh. Die Räthe bes heiligen Biſchofs verdammten 
den Jüngling, da er zwei Seelen in's Verderben geſtürzt hätte; nämlich feine 
eigene und die der Nonne. Da fprach ber Heilige: Nicht alfo, meine Söhnel 
nicht alfo; ihr begehet zwei Sünden durch euer Richten und Verdammen; eine 
nämlich, weil ihre das Gebot Chriſti Übertretet, welcher fagt: Richtet nicht, 
damit ihr nicht gerichtet werbet; bie andere, weil ihr doch nicht ganz gewiß 
wiſſet, ob fie noch bis auf den heutigen Tag fündigen und nicht fchon Buße 


thun. Er erzählte ihnen folgenden Ball: Ein Mönch ging eines Dienftes' 
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wegen in die Stadt. Da bat ihn eine öffentliche Sünberin: Vater, rette mich, 
wie Chriftus die Sünderin. Der Mind, unbelümmert um das Gerebe ber 
Menſchen, nahm fie bei der Hand, führte fie in ein Nonnenflofter und Heibete 
fie als Nonne ein. Am Wege fanden fie ein neugebornes Sind am Boben 
liegen; bie Sünderin nahm es zu fich unb ernährte es. Nun urtheilten bie 
Menſchen allgemein, ver Mönch unterhalte ein Liebesverhältuiß mit ber Nonne 
und babe mit ihr ein Kind gezeugt. Als ber Knabe fieben Jahre alt war, 
fam der Mönch auf's Krankenlager. Als er nun zum Tode krank Ing, kamen 
über hundert Menfchen aus der Stadt herbei, um ihn zu beſuchen. Zu biefen 
fprach er: Bringet mir glühende Kohlen! Als man fie gebracht Hatte, ſchüttete 
er fie in fein Kleid, ohne daß biefes vom Feuer angegriffen wurbe unb ver- 
brannte. Dann fprah er zu ihnen: So wie biefe Kohlen mein Seid nicht 
verzehren; eben jo habe auch ich mit keinem Weibe gefünbigt, fo lang ich Lebe. 
Alle wunderten fi und priefen Gott, der Seine geheimen Diener bat. — 
Daher fage ich euch, meine Söhne, ſetzte der Heilige Hinzu, daß ihr im Richten 
und Verbammen fremder Angelegenheiten nicht vorjchnelf fein follt. Wir haben 
ſchon oft eine unzlchtige Handlung bei unferem Mitmenſchen bemerft; feine 
Buße aber, die er heimlich verrichtet, Haben wir nicht gefeben. Mag fein, daß 
wir Jemand gefehen haben, wie er eben einen Diebitahl beging; feine Seufzer 
und Bußthränen aber find uns unbelanst. Und fo halten wir jenen Menſchen 
für einen Dieb oder Unzüchtigen ober Meineibigen, während jene geheime 
Beichte und Buße bei Gott angenehm unb er jelbjt bei Ihm in Gnaden ift. 
Ale wunderten fih über die Weisheit biefes heiligen Bifchofe. 


Wir follen behutſam fein in Beurtheilung und im Richten 
| über die Sünder. 

Einft wurde ein Minh in Scithi eines Yehltrittes ſchuldig befunden. 
Die Altväter bielten baber eine Verfommlung, und ließen bem Abt Mofes 
fagen, er möchte fommen; er aber wollte nicht. Auch der Briefter ſchickte zu 
ibm und ließ ihm fagen, bie Brüber erwarten ihn. Da machte er fih auf 
und kam. Er nahm aber einen ehr alten Korb mit fich, filllte ihn mit 
Sand und trug ihn auf dem Rüden. Die Brüber gingen ihm enfgegen und 
fragten ihn, was biefes bebeute? Er antwortete ihnen: Es find meine Sün⸗ 
ben, zahlreich wie ber Sanb, ohne daß ich fie fehe; und ich foll heute frembe 
Sünden rihten? WS die Brüder Diefes Härten, fchwiegen fie, verziehen dem 
Schuldigen und überließen es ihm felbft, füch eine Buße aufzulegen. 


Lift eines heiligen Richters, um die Wahrheit zu erfahren. 


Ein abeliger Herr, ber das Grunbftüd einer armen Witwe gegen ihren 
Willen zu erhalten wünjchte, fette fich durch einen unterfehobenen Kauftontrakt 
in beffen Befig. Die Wittwe Hagte bei bem König. Ludwig IX,, ver Heilige, 
‚ ließ den Adeligen rufen und biefer erfchien mit zwei beftochenen Zeugen. Ludwig 
trennte die Zeugen von einander und ließ den Erjten das apoftoliiche Slaubens- 
befenntniß berfagen; dann gab er dem Zweiten fein königliches Wort, ba fein 











Richter. : 145 


Gefaͤhrte die ganze Wahrheit bekannt habe; worauf biefer fich verrathen glaubte, 
zu ben Füßen bes Könige flel und ben wahren Hergang ber Sache eingeftand. 
Der Edelmann wurbe dann beftraft und bie Wittwe in ven richtigen Befit 
ihres Eigenthums zurückgeſetzt. 


Man ſoll die Fehler der Menſchen nicht Hart richten. 


Abt Iſak kam einmal in dns Kloſter und erblidte dort einen nachläffigen 
Druder. Des Anblid befjelben entflammte ihn fo zum Zorn, baß er Befehl 
geb, ihn aus dem Klofter zu verſteſſen. Als er hernach in feine Zelle gehen 
wolite, ftellte fid ein Engel vor die Thüre und fagte: Ich laſſe Dich nicht hin⸗ 
eingeben. Der Abt fragte, was er verfchulvet habe? Der Engel antwortete: 
Bott hat mich gefendet mit vem Befehle: Gehe hin und füge dem Iſak: Wo 
fol man jest den Bruter hinthun, der geſündigt bat? at that alfobald . 
Buße und ſprach: Ich Habe geflinbigt, o Herr, verzeihe mir! Der Engel 
fagte: Stehe anf, Gott verzeiht dir; allein thue das fünftig nicht mehr, daß 
du Jemanden verbammeft, che Gott ihn richtet. Auch vollkommene Dienfchen 
begehen Heine Fehler. 


Ein gerechter Richter iſt Gott lieb. 


Der heilige Paphnutins fragte Gott, wen er gleich wäre? Gott offen⸗ 
barte ihm, er fei dem Vorfteher und Richter des nächiten Dorfes ähnlich. 
Paphnutius befuchte ihn und brang fo fange in ibn, bis er ihm feinen Lebens⸗ 
wenbel mittheilte. Er erfuhr, ber Mann babe drei Söhne gezeugt und lebe 
ſeit breißig Jahren mit feinem Weibe in Enthaltfamkeit; er übe alle Werke 
der Barmherzigkeit. Wenn ich zu Gexichte faß, fagte er weiter, habe ich felbft 
die Perſon meines Sohnes gegen bie Gerechtigkeit nicht angefehen; bie Früchte 
fremben Fleißes find nie in mein Haus gekommen unb wo ich einen Streit 
hörte, ging ich nicht vorbei, bis ich die Uneinigen ausgejöhnt und Frieden ger 
ftiftet hatte; niemals haben meine Heerben fremde Saaten beſchädigt; ich Habe 
mir nicht die fruchtbaren Aecker gewählt und bie unfruchtbaren den Armen 
überlaffen, So viel ich vermochte, Habe ich niemals geftattet, Daß der Mächtige 
den Schwachen brüde Wenn ich beim Gerichte den Vorſitz hatte, babe ich - 
. niemals Yemanden verurtbeilt, ſondern gefucht, die Eintracht unter den Strei- 
tenben herzuftellen. Diefes war bis heute meine Lebensweiſe. Paphnutius 
füßte ihm das Haupt und ſprach: Dir fehlt von allem Guten noch das Beite: 
daß du die Welt verlafjeft. Auf dieſe Rebe folgte. er ohne Zaubern dem hei⸗ 
ligen Paphnutius in die Wälte, 


Den Richter joll man nit zum Unredt verleiten. 


Ein Richter wünfchte den heiligen Abt Poemen zu fehen und kam deßhalb 
in bie Wuſte; aber Poemen Ließ fich nicht fehen. Da erfann ber Richter fol- 
genbe Lift, um ihm zu fich zu möthigen. Er Tieß den Sohn feiner Schweiter 
in’s Gefängniß fegen und fagte diefer, er laſſe ihn frei, fobald Poemen ihn 
befuchen und für ihn bitten ‚würbe. Die Schweiter bat num ihren Bruder 
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dringend, eine Fürbitte beim Richter einzulegen: er aber ſchlug es ihr ab, weil 
er es für Sunde hielt, den Richter zu einem Unrecht zu überreden. Doch auf 
wieberholtes bringendes Bitten ſchrieb er dem Richter einen Brief folgenven 
Inhalts: Euer Gnaden wollen die Sache des Jünglings fergfältig unterfuchen 
laſſen und wenn er Etwas begangen bat, was ben Tod verdient, fo fierbe er, 
damit er die Schuld feines Verbrechens in biefem Leben mit vem Tode büße 
unb ber ewigen Strafe ver Hölle entgebe; Hat er aber nichts begangen, was 
bie Todesftrafe nach fich zieht, fo befchließe, was nach dem Geſetze bir gerecht 
zu fein bünft. Er bitete ſich alſo, den Nichter zu einem ungefeglidden und 
ungerechten Urtheil zu verleiten. 


| Nofentranz. 
Im Roſenkranzgebete ſchadet die Wiederholung niet. 

Manche Aufflärlinge finden in der Wiederholung bes Rofenkranzgebetes 
einen Mißbrauch. — Sind denn bie fchönen Sachen, bie man wieberholt, eim 
Unrecht, ein Mißbrauch oder eine Beleidigung? Ich will unter anderen Be⸗ 
weifen mich nur auf eine Heine Anekdote beichränten. Wir haben Hirn — in 
Antwerpen — einen Dialer von einigem Verdienft und Ruhm. Er heißt Peter 
Paul Rubens. Nun, mein Herr, dieſer Mann, eine der Zierden unferer 
Stadt, hat bie Abnahme vom Kreuze gemalt, die fehr ſchön iſt; Hat einen 
Kalvarienberg im Augenblide gemalt, wo ber Soldat bie Lanze aus bes fter- 
benden Heilandes Seite zieht; dieß Bild ebenfalls fehr fchön. Er bat eine 
große Anzahl anderer Gemälde gemalt, bie ewig Meiſterſtücke bleiben werben. 
Bor zwei Jahren kam ein bedeutender Franzoſe Hieher, mit einigen Unterhaub⸗ 
[ungen beauftragt; er blieb ein Fahr in der Stadt. Jeden Tag brachte er 
genau eine Viertelftunde vor ber Abnahıne vom Krenze und eine Viertelftunde 
vor dem Kalvarienberge zu und er fagte nichts Anderes, ale biefe Worte, bie 
er zwanzigmal mit Gefühl wiederholte, aber ftets dieſelben: — Ach, wie 
ſchön! Diefes Lob Hätte in feiner Faffung bei euch Anftoh erregt. Run, 
mein Herr, Peter Paul Rubens Kat mir in eigener Berfon gejagt, daß alle 
Lobfprüche, bie er erhalten — und ber ift bamit wahrhaft überhäuft worben, 
— ihm nicht fo fehr geſchmeichelt hätten, als dieſes. (Legenden über die fieben 
Todfünden S. 34.) 


Das Roſenkranzgebet ſchützt gegen bdfe Geiſter. 

Zu Earcaffone war ein Albigenferfeger von vielen Teufeln befeffen. “Der 
heilige Dominikus betete mit bem Volke öffentlich den Heiligen Roſenkranz für 
ibn; bei jebem Ave Maria gingen vie böfen Geifter in Geſtalt Be 
Kohlen aus dem Munde des Beſeſſenen ab. 


Das Beten des heiligen Rofenfranges verfhafft Gnade 


zur Befehrung. 


Pater Bieira fchreibt, daß ein gewiffer Jakob viel ungerechtes Gut auf 
fein Gewiffen genommen. Dabei betete er täglich den Heiligen NRofenfranz. 
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Als er eines Tages wieder im Gebete begriffen war, hoͤrte er die Stimme: Jalob, 
gib Mechenfchaft meinem Sohne! Er konnte leicht begreifen, daß es eine 
Mahnung Mariä geweſen, weßhalb ihn Furcht und Schredien überfiel; allein 
das ungerechte Gut zurüdzugeben, fehlen ihm beinahe unmöglich, Wald barauf 
verfiel er in eine töbtliähe Krankheit, während welcher er in einer Verzückung 
per dem göttlichen Richter erfchien, weicher ihn mit Zorn anfah und feinen 
ſundhaften Wucher vorbielt und dem Erzengel Michael befahl, feine guten 
Werke und feine Sünden gegen einander abzuwägen, wo bie Schnale mit dem 
Bdſen augenblicklich fank, bis die Mutter Gottes einen Roſenkranz hinein legte, 
worauf die Schaale mit den guten Werken augenblicklich das Uebergewicht er⸗ 
hielt. Als er wieder zu ſich gekommen war, gab er alles ungerechte Gut hin⸗ 
aus und ſiarb nach ber Zeit eines ſeligen Todes. (Vieira Tom. 3. fol. 436.) 

Die böfen Geifter mußten zur Zeit des Heiligen Dominifus von Gott 
gezivungen befennen, baß Niemand noch verdammt worben ſei, welcher in ber 
Roſenkranzaudacht beharrte. (In vita S. Dominici.) Dieß hat fih in Böhmen 
an einem lafterhaften Weibsbilde bewährt, welches wegen vieler begangener Un⸗ 
thaten lebendig begraben wurbe, aber unter der Erbe nicht fterben Tonnte, bis 
man fie wieder ausgrub, wo fie bekannte, fie wäre ewig verdammt worben, 
wenn ihr nicht bie Andacht zum beiligen Roſenkranze geholfen Hätte. Nach 
ber Zeit führte fie einen bußfertigen Lebenswandel unb erlangte ein feliges 
Ende. (Eingelgr. in vit. S. Dominici Paragr. 4.) 


Das Rofenfranzgebet ſchützt in Gefahren. 


In Spanien grüßte ein reicher abeliger Jüngling eine Dame aus bloßer 
Höflichkeit, fo oft er an ihrer Wohnung vorüberging. Durch bie böfen Zungen 
der Diener kam es dem Herren zu Ohren. In der Eiferfucht zwang er feine 
Frau unter Androhung des Todes, biefem Jüngling zu fohreiben und ihn an 
einem beftimmten Tage und zu einer gewilfen Stunde auf Befuch einzuladen, 
wo ihr Dann abweiend fein würde. Nichte Böſes vermuthend gebachte ber 
Yüngling der Einladung zu folgen, ohne böfe Abfiht, bloß in der Meinung, 
bie Fran babe ihm etwas Wichtiges mitzutheilen. Er ritt alfo aus. Als er 
an einem Galgen vorbei Fam, fchrie ver Gehenkte, er möchte den Strick zer- 
fchneiden und ihn retten, er lebe noch. Der Juüngling that e8 und ließ ven 
Gehenkten Hinter fih aufs Pferd fegen. Unter Wegs fragte der Gehentte 
nah bem Ziele feiner Reife und als er es erfahren, äußerte er, tie Sache 
komme ihm ſehr bedenklich vor; er bat ſich des Jünglings Kleider aus und 
ritt allein in das bezeichnete Haus, während der Jüngling zurückblieb. Kaum 
war er abgefttegen, überfiel ihn die Dienerfchaft des Hauſes, ſchlug ihn und 
ließ ihn fr tobt liegen. Er aber, als er fih allein ſah, raffte fich auf und 
ritt zurüd zum Jüngling. Dieſem theilte er das Gefchehene mit und offenbarte 
ihm, daß er fein Schugengel fei und daß ihn Maria zu feiner Rettung gefendet 
babe zur Belohnung feiner Roſenkranzandacht; er ermahnte ihn, fortzufahren 
und den Rojenkranz alle Tage zu beten. (Vieira 321. de Ss. Rosario.) 

10* 


148 Roſenkranz. 


Das Roſenkranzbeten verſchafft Gnaden zur Bekehrung. 


Der Pater Bovius erzählt, daß eine Braun, die Helena hieß, und einen 
ſchlechten Lebenswandel führte, eines Tages zufällig eine Prebigt über die Ro⸗ 
ſenkranzandacht hörte. Sie Taufte ſich einen Rofenkrang, ließ ihn aber nicht 
ſehen; fpäter fing fie au an, . ihn zu beten und wiewohl fie anfangs ohne 
Andacht betete, fo erlangte ihr doch Maria nach und nach fo viel Süßigkeit 
und XTroft dabei, daß fie es endlich nicht mehr laſſen Tommte, täglich ihren 
Roſenkranz zu beten. Zu gleicher Zeit verlieh ihr Gott fo einen Abſcheu gegen 
ihr früheres Leben, daß fie nicht Ruhe fanb und gewiffermaßen gezwungen 
ward, ihre Sünden zu beichten. Sie beichtete ihre Sünden mit großer.-Reue. 
Nach der Beichte Iniete fie an einem Marienaltare niever, um ihrer Kürfprecherin 
zu banken, worauf es ihr fchien, fie vernehme aus dem Muttergottesbilve fol- 
gende Stimme: Helena, du haft lange gemug beinen Gott und mich beleibigt, 
ändere von heute an bein Leben und ich will bir viele Gnaden ertheilen. Da 
antwortete die arme Sünberin; Es ift wahr, aber ba du Alles nermagft, fo 
hilf mir, ich ſchenke mich jelt ganz bir und will bie übrigen Tage meines 
Lebens nur zur Buße verwenden. Mit dem Beiftande Mariä vertheilte fie ihr 
Vermögen unter bie Armen und lebte bußfertig. Zwar kamen furdhtbare Ver⸗ 
fuchungen ‘über fie; aber fie empfahl fi Maria und fegte jedesmal. Sie ge- 
Tangte zu ſolcher Volllommenheit, daß fie Gott mit Äbernatürlichen Gaben, mit 
Dffenbarungen, Erfeinungen und mit der Erkenntniß zukünftiger Dinge be⸗ 
guabigte. Bei ihrem Tode erfehien ihr Maria mit dem Jeſuskindlein und ihre 
Seele ging in Geftalt einer weißen Taube in ven Himmel ein. (St. Liguori 
Herrlichlkeit Mariä ©. 77.) 


Nupen bed Rofenfranzgebetes. 


Ein Edelmann ftand des Nachts auf, um in feiner Hanskapelle vor dem 
Bilde Marii ven Roſenkranz zu beten. Da nun feine Gemahlin, eine fonft 
fromme Frau, biefes bemerkte, wurbe fie eiferfüchtig und fchöpfte Verdacht. 
Sie fragte ihn, ob er etwa noch eine andere Frau liebe. Der Edelmann er- 
wiberte laͤchelnd: Wiffe, daß ich bie liebenswürdigfte Frau von ber Welt liebe, 
ihr babe ich mein ganzes Herz geſchenkt und ich wollte Lieber fterben, als ihr 
meine Liebe verfagen. Wenn bu fie Tenneteft, jo würbeft da mir gewiß rathen, 
fie noch mehr zu Lieben, als ich fie ſchon Liebe. Er meinte Maria und glaubte, 
Daß fie dieſes erratben werde und müſſe. Sie fragte ihn, ob er etwa bes 
Nachts darum aufftehe, um dieſe Frau zu beſuchen? Der Edelmann bejahte 
es. Einmal in ber Nacht, als er wieber in die Kapelle ging, ſchnitt fich bie 
Gemahlin ven Hals durch. Als der Edelmann zurückkam, fand er das Bett 
durchnäßt — er rief die Gattin, — keine Antwort — er berübrte fie "und 
fand fie empfindungslos. Endlich machte er Licht und fand feine Gemahlin 
tobt. Er abnte fogleich, daß fie fih aus Eiferfucht getöbtet Habe. Da Tehrte 
er in die Kapelle zurücd, Iniete vor dem Bilde Mariä nieder und flehte wei- 
nend: Siehe, liebe Mutter, in welcher Noth ich jebt bin; ach, wenn bu mich 
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nicht tröfteft, weiß ich nicht, am wen ich mich wenden fol. Bebenfe, daß bie 
Verehrung, bie ich dir hier erweifen wollte, die Veranlafjung ihrer Eiferfucht, 
ihres Todes und ihrer Verdammniß if. O Maria, bu Tannft, bu wirft mir 
helfen; du erhörft eben, ber dich mit Vertrauen anruft. — Kaum Hatte er 
biejes Gebet vollendet, fo rief ihn bie Magd: Gnädiger Herr, kommen Sie 
doch in's Zimmer, Ihre Gemahlin ruft Sie. Bor freude Tonnte es der Edel⸗ 
mann kaum glauben. Sieh noch einmal zu, antwortete er dem Mäbchen, ob 
fie wirklich nach mir verlangt. Bald darauf kam bie Magd zurüd und bat 
ihn, Schnell zu Tommen, weil die gnädige Frau auf ihn warte. Er ging, öffnete 
bie Thüre und fand feine Frau lebend; fle warf ſich weinend zu feinen Füßen, 
bat ihn um Verzeibung und rief ans: Um beines Gebetes willen, lieber Mann, 
Hat mich die Mutter Gottes von ber Hölle befreit... Darauf begaben fich beide 
por Freude weinend, in bie Kapelle, um Maria zu banken. Am folgenden 
Tage gab ber Edelmann allen feinen Verwandten ein Gaſtmahl, wobei bie 
Frau felbft, bie noch bie Wundmale zeigte, das Wunder erzählte, wodurch bie 
Liebe zu Maria bei allen Anwefenden fehr vermehrt wurbe. (St. Liguort 
Herrlichkeiten Maris S. 104.) 


Nupen ded Roſenkranzgebetes. 

Der Pater Nieremberg erzählt (Proph. Mar. L 4, c. 29), daß in einer 
Stabt in Aragonien eine Jungfrau lebte, die Aleranbrina hieß, und die, weil 
fie Ihön und von vornehmer Herkunft war, von zwei Ylinglingen leidenſchaft⸗ 
lich geliebt wurbe. Eines Tages forberten fi biefe, aus Eiferfucht wegen 
Aeranbrinen, zum Zweilampfe heraus, wobei jeber feinen Gegner töbtete. Die 
Acltern ber Ermorbeten begaben ſich wüthend zu Alexandrina und töbteten 
ebenfalls das arme Mäbchen, weil fie der Anlaß zu einem fo großen Unglüd 
war; bierauf warfen fie den Kopf bderfelben in einen Brunnen. Cinige Tage 
darauf fam ber Heilige Dominikus in dieſe Gegend; da gab Gott ihm ein, er 
folfe fi) dem Brunnen nähern und rufen: Komm hervor, Alexandrina. — 
Siehe, da zeigte fich plöglich der Kopf der Ermorbeten, legte fi) auf ben Rand 
des Brunnens und bat ben Heiligen Dominilus, ihre Beichte zu Hören: Der 
Heilige hörte die Beichte an und gab ihr hierauf bie Heilige Kommunion in 
Gegenwart einer unzähligen Menge Menfchen, bie fich verfammelt hatten, um 
das Wunder zu fehen. Darauf befahl der Heilige, fie folle erklären, warum 
ihr eine foldhe Gnade wiberfahren jei? Alexandrina erflärte hierauf, daß, als 
man ihr den Kopf abfchlug, fie fich im Stande ver Todſünde befand, daß in⸗ 
bet Maria, um ihrer Andacht zum Rofenkranze willen, den fie täglich zu beten 
pflegte, ihr das Leben erhalten habe. Zwei Tage lang blieb der Kopf Tebenbig 
auf dem Brunnen ftehen, in Gegenwart vieler Menfchen, worauf enblidh bie 
Seele fih von demfelben trennte und in's Fegefener fuhr. Vierzehn Tage 
fpäter erfchien die Verftorbene von neuem bem heiligen Dominikus ganz ſchön 
und glänzend wie ein Stern, und fagte demfelben, daß ber größte Troft für 
die Seelen bei den Reiben, die fie im Fegfeuer auszuftehen haben, ber Roſen⸗ 
franz ſei, der für fie gebetet werde und daß die armen Seelen, jo wie fie in 
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den Himmel kommen, fogleich für jene bitten, bie ihnen hieß mächtige Gebet 
anfgeopfert haben. Darauf fah ber Heilige Dominikus, daß die Seele trium⸗ 
pbirenb in ben Himmel fuhr. (St. Liguori, Herrlichkeit Mariä &. 208.) 


Nutzen des Roſenkranzgebetes. 


(Dictal. tor. 2. Dam.) Es befand ſich in Rom eine ſehr ſchoͤne Fran, 
welche Katharina die Schöne hieß. Als viefe eines Tages ben heiligen Domi- 
nikus von der Roſenkranzandacht prebigen börte, ließ fie fich in das Bruder⸗ 
ſchaftsbuch einfchreiben, verließ aber noch nicht ihren gottlofen Wanbel Als 
nun eines Abends ein Jüngling, ber fehr vornehm zu fein ſchien, fie befuchte, 
empfing fie benfelben freundlich unb zuvorlommend. Als Beide hierauf zu 
Nacht aßen, da bemerkte Katharina, daß jebesmal, wenn ter Yüngling Brob 
ſchnitt, Bintstropfen von feinen Händen herabfielen. Sie fragte benfelben, 
woher denn dieſes Blut komme? Hierauf antwortete der Yüngling, daß ein 
Chriſt feine Speife zu fich nehmen bürfe, bevor fie nicht in's Blut Jeſu Ehrifti 
getaucht und buch bie Erinnerung an fein Leiden gewürzt worben fe. Da 
fragte die Unglückliche den Jüngling ganz erfchroden, wer er benn ſei? Du 
wirft es alfogleich erfahren, antwortete er. Nachbem Beide ſich in ein anderes 
Zimmer begeben hatten, veränderte fich mit einem Male bie Geftalt des Jüng⸗ 
lings und zeigte fi) der Sünderin mit Dornen gelrönt und mit zerriffenens 
Leibe und ſprach: Willſt du noch wiffen, wer ich bin, ober Tennft bu mich 
etwa nicht? Siehe, ih bin bein Erlöfer. Wann wirft bu einmal aufhören, 
Katharina, mich zu beleibigen? Siehe, wie viel ich für dich gelitten habe! 
- Siehe, bu Haft mich Tange genug beleidigt, barum ändere bein Leben! Hierauf 
weinte Katharina Bitter, aber Jeſus fprach ihr Muth zu und fagte: Wohlen, 
tiebe mich jet fo fehr, ale du mich früher beleibiget Haft, wiſſe auch, daß bu 
biefe Gnade um bes Rofenkranzes willen verdient, ben bu meiner Mutter zu 
Ehren gebetet Haft. Hierauf verfhwand die Erſcheinung. Katharina beichtete 
am anbern Tage bem heiligen Dominikus, gab Alles, was fie Hatte, den Armen 
und führte hierauf einen fo heiligen Lebenswanbel, baß fie einen hoben Grab 
ber Bolllommenheit erreichte. Mehrmals erfchten ihr auch die allerfeligfte 
Jungfran Maria und Zeus felbft offenbarte dem heiligen Dominikus, daß 
biefe Büßerin ihm fehr wohlgefällig geworben ſei. (St. Liguori, Herrlichkeiten 
Mariä S. 277.) 


Der heilige Roſenkranz iſt von Maria felbit eingeführt. 


Als der Heilige Dominikus Die Kegerei ber Albigenfer immer weiter um 
fich greifen ſah, betete, faftete und Tafteite er ſich; er richtete aber doch nur 
wenig aus, bis er zu Maria feine Zuflucht nahm. Oft benegte er fein Lager 
mit Thränen, fortwährend ftiegen feine lagen zum Himmel; ba fanb eundlich 
fein Flehen auf eine wunderbare Weile Erhörung Maria erfchten ihm in 
ihrer Glorie und befahl ihm, ben Roſenkranz zu prebigen, wie wir ihn zu 
beten pflegen. Sage den Völlern, ſprach fie, daß dieſe Andacht fowohl meinem 
Sohne als mir ſehr wohlgefällig fei. Durch dieſen Rofenkranz werben bie 
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Tugenden aufblühen, vie Laſter vertilgt, die Ketzereien zerftört und Gnaden 
erfleht werden. Der Roſenkranz wird für die Kirche eine unverſiegbare Quelle 
von Wohlthaten aller Art fein. Meinerſeits verfpreche ich bir, es durch viele 
Gnoben zu beiweifen, wie fehr mir dieſe Uebung wohlgefälft und wie nüklich 
fie ven Gläubigen ſei. Es ift Das Unterpfand, burch welches ich bir mein be- 
fonderes Wohlgefallen bezeugen will. Der Heilige fand ſich durch biefe Worte 
ermuthigt und zögerte wicht, den Auftrag ber Mutter Gottes auszuführen. Es 
war bie Stabt Toulouſe, wo er im Jahre 1208 die Audacht des Roſenkranzes 
prebigte. Der Erfolg war fo raſch, daß er jede Erwartung übertraf und daß 
felbſt ber apoſtoliſche Stuhl barliber erftaunte, Die Katholiken verfammelten 
fi fchaarenweife, um miteinander ben Roſenkranz abzubeten. Ste bankten ber 
Mutter Gottes flür dieſes Gefchen!. Der Heilige ſah fich gendthigt, von Ort 
zu Ort zu ziehen, und überall dieſes Gebet einzuführen und ber Erfolg davon 
wor, bag Hunberttaufende der Ketzerei entfagten, in ben Schooß ber Lirche 
zurücktehrten und unzählige Sünder ſich zu Gott wendeten. 


Der Roſenkranz ift Maria fehr angenehm. 


Der jelige Ladislaus betete nicht nur felbft täglich den Roſenkranz, fon- 
bern führte ihn auch in ben polnifchen Mlöftern ein. Wie angenehm ihr biefes 
Gebet geweien, bat fie felbft zu eriennen gegeben. Einer aus ben älteren 
Baͤtern bat zur Zeit, ald die Brüder den Roſenkranz beteten, Maria mit ihrem 
göttlichen Kinde auf dem Arme durch die Mitte bes Chores geben, jeden Bruber 
freundlich anfchauen und ihr Antlig von himmliſcher Freude glänzen feben. 
Sie trat dann zu jedem Bruder, welcher mit tiefer Andacht betete unb legte 
m das göttfiche Kind in bie Arme, bie aber im Gebete Täffig waren, ihr 
Haupt und ihre Kniee nicht bengten, überging fie. 


Die Rofenfranzbruderfhaft von Maria eingeführt. 


Dominikus fchiffte mit dem Bruder Alanus nah Afrika. Seeräuber 
banden den Heiligen. Da erregte Maria ein fchredliches Wetter, daß Allen 
Entfegen ankam. Auf des Dominifus Gebet erfchien Maria in ihrer Herrlich- 
Zeit und verfprach ihm, wenn er ihr zu Ehren eine neue Bruberfchaft unter 
dem Namen: Bruberfchaft Jeſu und Maria ftiften wolle, werde fie Alte retten. 
Alle verfprachen zu folgen. Der Sturm fchwieg augenblidlih. Das Schiff 
aber fcheiterte an einer Klippe und ſank in's Meer. Da erfhien Mdria über 
ihren Häuptern, hob das Schiff ans dem Waſſer, fügte es zuſammen und 
ſprach: Meine Lieben Kinder, ihr werbet euere Güter in der Bretagne wieber- 
finden. Sogleich erhob fih im Meere ein ſchreckliches Gehen! von Teufeln, vie 
ſchrieen: Wehe uns | wehe uns! Diefer Dominilus wirb uns unglüdlich machen ; 
er wird unfer Reich vernichten ‚und unferen Raub vertheilen, denn er wird 
einen Orden und eine Bruberfchaft ftiften, die uns zu Grunde richten werben. 
So heulten bie Teufel. (In vita St. Dominici,) 
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Die Rojenfranzandadht durch ein Wunder aufgefriſcht. 
Die Brüder bes Dominikanerorbens beteten Anfangs täglich den Roſen⸗ 
kranz; allein fie fingen nach und mach an, nach eiflen Dingen zu trachten umb 
wurden im Nofenkranzbeten immer Inner. Kinige ftrebten nach hoher Wiſſen⸗ 
fhaft und hohen Würden, verführten auch Anbere, daß ver Roſenkranz faft in 
Berfall geriet und nmit ihm die gute Zucht. Maria felsft warnte fie ver⸗ 
geben Da trugen fi in einem Dominikanerlloſter zu Neapel fchredifiche 
Dinge zu, bie den Roſenkranz bald wieder zu Ansehen und Ehren brachten. 
Als einft der Speifemeifter in das Nefeltorium ging, das Abendmahl enzu⸗ 
richten, fah er den ganzen Saal voll Mönche in ihren Kappen figen, al wollten 
fie fpeifen. Beſtürzt lief er zum Prior, welcher fogleich in ben Speiſeſaal 
ging. Sogleih erhoben fich bie Mönche von ihren Siuen, neigten fidh vor 
ibm unb warfen zum Beichen ihrer Cbrerbietung bie Suppen zurüd. Im 
Namen Gottes fragte der Prior, wer fie wären und was fie begehreten? Da 
Sprach der Oberfte: Wir find Dominikaner, bie einft hohe Würben hatten und 
find zur ewigen Pein verdammt, weil wir ven Roſenkranz zu beten verfäumten. 
Wir find von. den Zobten auferftaunden, um euch zu warnen. Und plbtzlich 
fchlugen Alle ihre Oberlleiver zurüd aub man ſah ihre Leiber brennen in 
lichterlohen Flammen. Der Oberfte that darauf einen gewaltigen Schlag mit 
ber Bauft auf ven Tiſch und fogleih war Alles zerftoben und verfchwunden. 
Dieß geſchah im Jahre 1380 und ift von biefem Schlage ein unvertilgbares 
Zeichen geblieben bis auf biefen Tag. Als tie Menſchen foldyes Wunder 
hörten, beteten Alle den Rofenfranz mit neuem Eifer, und übten viele Buß⸗ 
werke, um bie Abläffe zu gewinnen, welche auf das Roſenkranzbeten vers 
lieben find. 


Das Tragen ded Rofenfranges und jein Nuten. 


Der heilige Stanislaus befliß ſich der Verehrung Mariä zut Bewahrung 
feiner Unſchuld und zur Erlangung der ewigen Seligfeit. Um fich als treuen 
und eifrigen Diener ber allerfeligften Jungfrau zu beweifen, rief er ſie nicht 
bloß ftets um ihre Fürbitte bei Gott an, ſondern trug auch an feiner Seite 
nach der Vorſchrift feines Orbens ununterbrochen den Roſenkranz. Der heilige 
Stanislaus wurde von Gott bald aus biefer Welt abgerufen, um ben Lohn 
feiner Frömmigfeit im Himmel zu erlangen and Er bereitete ihn zur Reife 
aus biefer Welt burch eine längere Krankheit vor. Während berfelben zeigte er 
fi) ebenfalls als einen wahren Jünger Mariä; denn den Roſenkranz Hatte er 
ftets um feinen Arm gebunden. Als ein geiftlicher Bruder deßhalb an ihn bie 
Frage ftellte, wozu er denn den Roſenkranz brauche, ba er ja wegen ber 
Heftigleit feiner Schmerzen nicht im Stande fei, ſolchen zu beten, antwortete 
ber Heilige: Es ift wahr, ich bin nicht im Stande, den Rofenkranz, welchen 
ich in der Hand Halte, zu beten; indeſſen erinnert mich berjelbe doch an meine 
gute Mutter Maria, und das ift gewiß vie. Stanielaus ftarb bald darauf, 
nachdem ihm zuwor noch bie alferfeligfte Jungfrau in einer Entzückung erſchienen 
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war, in ber Frende des Herrn. Go follten alle Ehriften, namentlich aber alle 
Kranken den Roſenkranz immer bei fich tragen. 


Der Rofenfranz befehrt und ſtaärkt in Berfuhung. 

Die Tochter eines gewifien Yürften war in: ein Klofter eingetreten. Ob⸗ 
gieich die junge Kloſterfran viele gute Anlagen hatte, fo machte fie doch nur 
wenige Fortfchritte in der Tugend. Als fie aber anfing, ben Roſenkranz neit 
den Geheinmiffen zu beten, was ein guter Beichtonter ihr angerathen Hatte, da 
‚Imberte fie fo fehr ihr Leben, baß fie ein Beifpiel für Ale wurde. Die andern 
afterframen, welche ſich durch ihr eingezogenes Betragen für beleidigt hielten, 
gaben ſich alle Mühe, um fie ven der begonnenen Lebensweiſe wieber abzu⸗ 
Bringen. Als die fromme Kiofterfrau nun eines Tages den Mofenktang betete 
und Marke anflchte, fe möchte ihr doch in diefer Verfolgung beiftehen, ba fah 
fie, wie ein Brief aus der Luft herabfiel, der folgende Juſchrift hatte: Maria, 
bie Mutter Gottes, grüßt ihre Tochter Johanna. Inwendig las man folgende 
Zeilen: Meine liebe Tochter, fahre fort, den Rofenkranz zu beten; vermeibe 
den Umgang derjenigen, bie dich nicht zu einen gottfeligen Wandel ermuntern; 
wermeide den Müffiggang und_bie Eitelleit und nimm zwei Aberfläffige Dinge 
ans beiner Zelle weg, alsdann will ich bir bei Gott behifffich fen. Später 
‚beiuchte der Abt das SMofter, um bie Unorbuungen abzuftellen, die barin 
herrſchten, aber er Tonnte Nichts ausrichten. Eines Tages fah berfelbe, wie 
eine Menge Teufel ſich in die Zellen ber Mofterfrauen begaben, vie Zelle ver. 
Schweſter Johanna ausgenommen; ber Abt fah: nämlich, wie Maria , vor 
weicher Johama fich im Gebete befand, viefelben wegtrieb. Später erfuhr ber 
bt, daß Zohanna immer ven Rofenkranz zu beten pflegte, er erfuhr auch, 
welchen Brief fie empfangen hatte. Hierauf befahlser, daß die Anbern ben 
Rofenkranz andy beten follten. Die Geſchichte erzählt, daß dieſes Klofter her» 
nad in ein wahres Barabies verwandelt wurde. Gt. Liguort. 


Das Beten des Rofenfranzes bient zur Bekehrung. 

Der felige Alanııad erzählt, daß eine rau, welche Dominifa hieß, An⸗ 
fangs die Gewohnheit hatte, den Rofentranz zu beten, daß fie es aber fpäter 
unterließ und fo arm wurde, baß fie fich eines Tages aus Verzweiflung brei 
Meſſerſtiche verſetzte. Sie, athmete kaum noch und ſchon waren bie Teufel 
bereit, fie mit ſich in die Hölle zu ziehen, da erſchien ihr Maria und ſprach: 
Siehe, meine Tochter, du Haft mich vergeffen, aber ich habe dich nicht ver- 
gefien wollen, und zwar um jenes Rofenkranzes willen, den bu mir zu Ehren 
früger zu beten pflegteft. Wenn du fortfahren willſt, denfelben zu beten, fo 
will ich die nicht nur das Leben, fonbern andy dein Wermdgen wieder verfchaffen. 
Da ftand die arme Sunderin gefund auf, fuhr fort, ven Roſenkranz zu beten 
und Batte bei ihrem Tode von Renem eine Erſcheinung Marid, welche fie für 
Ahre Treue Iobte, woranf Dominika ein fellges Ende nahm. 

Es lebte zu Saragoſſa ein gottlofer Edelmann, ber Beter hieß und mit 
dem heifigen Dominikug verwandt war. Als nun der Heilige eines Tages 


wolle der ganzen Verfammlung bem traurigen Zuftand, in welchen biefer arme 
Sünder fih befand, zu erkennen geben. Da erfchien Peter plöglich wie ein 
böllifeyes Ungeheuer, von vielen Teufen umgeben, welche ihn mit fi) fort- 
fchleppten. Jedermann floh feine Rähe, fogar fee Beau, welche fich in ber 
Kirche befand und die Diener, weiche ihn begleitet Hatten. Dieranf ließ ihem 
der Heilige Dominikus durch einen feiner Gefährten fagen, er folle fich 
ellerfeligften Jungfrau empfehlen ımb anfangen, ven Roſeuktanz zu beten, 
welchen er ihm zugleich überſchickte. Hierauf verbemithigte fi) ber Edelmann, 
ließ dem Heiligen danken und empfing jelbft die @nabe, bie Teufel zu fehen, 
weiche ihn umpaben. Much beichtete er unter Vergießung vieler Tränen dem 
heiligen Dominikus feine Sünden, weicher ihm die Verficherung ertbeilte, Gott 
babe ihm dieſelben vergeben. Er fuhr fort, den Roſenkranz zu beten und ger 
langte zu großer Bollkommenheit. St. Liguori. 


Der Rofenfranz verſchafft Gnaden. 


Drei fromme Jungfranen beteten einmal, anf ben Rath ihres Beicht⸗ 
vaters, vierzig Tage lang täglich den gauzen Roſenkranz, um fich anf ba6 - 
Feft Maris Reinigung vorzubereiten. Am Vorabende des Seftes erſchien Marta 
ber einen von diefen Jungfranuen in einem reichen mit Gold geſtickten Kleide, 
dankte berfelben für die Ehre, bie fie ihr erwieſen und gab ihr ihren Segen. 
Hierauf erſchien Maria ber andern Jungfrau in einem einfachen Kleide und 
dankte ihr ebenfalls. Darauf fragte dieſe Zungfrau die göttliche Mutter : 
Maria, fage mir doch, warum bift du meiner Schwefter in einem reicheren 
Kleide erfchienen? Maria antwortete: Deßhalb, weil jene mich reicher gekleidet 
Kot, als du. Hierauf erfchien Maria ver dritten Schweiter in einem Kleide 
ben ganz grober Leinwand, weßgalb jeme fie um Berzeihung bat wegen ihrer 
Lauigfeit in ihrem Dienſte. Das folgende Jahr bereiteten ſich alle drei 
Schweftern auf basfelbe Feſt vor und beteten den Roſenkranz mit großer An⸗ 
dacht. Und fiehe, die Nacht vor dem Fefte erfchien ihnen Maria fehr glänzend 
gefleivet unb ſprach: Bereitet ench vor, morgen zu mir In ben Simmel zu 
fommen. Hierauf gefchah es, daß am andern Morgen, nachdem: fie den Beicht⸗ 
vater davon benachrichtigt und bie heilige Kommunion empfangen hatten, alle 
drei bie allerfeligfte Jungfrau erbliciten, weiche fie mit ſich nahm, fo daß eine 
nach ber andern unter Engelgefang fanft entfchlief. St. Liguori. 


Maria ſchützt Die Beter des Rofenfranzeß. 

As 1866 der Lanbfturm von laufen gegen die Garibaldiauer bie Geifer 
Alpe bezogen hatte, gelüftete e8 eines Morgens einen alten berühmten Schigen, 
Zichotten- Peter genannt, bie waldigen Abhänge zu burchftreifen, um-einige 
Bögel zu ſchießen. Da fah er Etwas burch die Gebüſche Hufchen und kurz 
darauf ftreifte eine Kugel Bart an feinem Kopfe vorüber, eine zweite riß ben 
Rofenkranz, ven er immer in ber Hoſentaſche trug, in brei Stücke, ohne ben 
Dann zu verlegen. Run riß Peter die Flinte von ber Schulter und ſchoß 
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einem fliehenden Rothhemdling feinen Schrot in die Beine. Darauf brang er 
in's Gebüſch, fehlug zwei wit bem Kolben tobt, einem britten fchoß er bie 
Kugel mit einer entfallenen Garibaldiflinte durch ben Kopf. Peter ftärmte mit 
dem Bajonete in bie Feinde, denen es vor ber berkulifchen Geftsit des Läwen- 
mutbigen Tirolers graute, und bie, noch zehn an ber Zahl, bie Waffen weg⸗ 
warfen und ſich ergaben, dba eine Landſturmpatronille bie Schiffe hörte ap. 
berbeieilte, um bie zehn Gefangenen in’s Lager abzuführen. Peter hatte nur 
zwei leichte Wunden. Sein erftes Gefchäft war, nachdem ihn ber Chirurg ver- 
bunden hatte, feinen Roſenkranz auszubefiern, den er auch aus großer Dank⸗ 
Barfeit gegen Gott und Maria für feine wunderbare Mettung aus jo augen- 
fcheinlicher großer Lebensgefahr, an dieſem Tage nicht mehr aus ver Hand 
legte, indem er bis zum Abende in einem fort betete. 


Das Rofenfranzbeten ift ſehr Träftig gegen bie Anfecht— 
ungen des Teufels. 


Die Sion 1856 im letzten Hefte erzählt: Ein Geiſtlicher in Baiern ward 
am 3. November 1856 zu einem kranken Mäpchen gerufen, das ein fehr un⸗ 
keuſches Leben führte. Sie fprach fehr verwirrt und nur mit Mühe konnte ex 
fie Beicht Hören; doch gab fie Zeichen ber Reue von fi. Er beſuchte fie 
fleißig bis zum 15. Nowember; ba warb er fogleich nach ber heiligen Meile 
zu ihr gerufen. Sie griff in bie letzten Züge, ber Prieſter ertheilte ihr bie 
legte Delung. Gegen zwölf Uhr warb das Mädchen fchwarzblau im Gefichte, 
bie Augen traten hervor, bie Haare ftiegen zu Berge, fie jchrie mit Einemmale: 
Ich bin verbammt, verbammt in ben Abgrund ber Hölle, Teufel, Zeufell Der 
Priefter forderte fie auf, ben Namen: Zefus und Maria! auszufprechen. Sie 
fagte: Ich Tann es nicht, fonft wäre ich gerettet! Das Schreien: Teufel, 
Teufel! ging fort, bie Anweſenden erblaßten, weinten und rangen bie Hände. 
Alles umfonft; das Mädchen fchrie fortwährend: Die Teufel Holen mi! Der 
Priefter bejprengte fie mit Weihwafler; umfonft; er wußte fich nicht mehr zu 
helfen unb forberte bie Anwefenden auf, gemeinfchaftlich mit ihm ben Roſen⸗ 
franz zu beten. Während des Gebetes warb das München ruhiger, enblich 
ganz ruhig. Der Priefter bieß fie: Jeſus! fprechen; fie antivortete: Maria! 
Er fragte: Sind die Teufel weg? Sie fagte: Ja. Sprich: Jeſus; fie 
ſprach's. Er betete weiter; das Mädchen betete jegt mit; fie ſprach fleißig: 
Jeſus, Maria! Die Teufel wichen und fie ftarb nach einer halben Stunde 
um drei Viertel auf vier Uhr ruhig. Die Mutter Gottes entriß abermals eine 
Seele dem Teufel. Bete alfo fleißig den Rofenkranz! 


Nuck fall. | 

Der Rüdfall in bie alten Sünden iſt vor Gott abſcheulich. 
Um ben Abfchen auszudrücken, welchen Gott an jenen Menſchen Bat, 
welche fich belehrt Hatten, längere Zeit tugenbhaft Iebten, nachher aber wieber 
in die alten Sünden zurüdfallen, gebraucht ber heilige Petrus in feinen Briefen 
bas Bild von einem Hunde, welcher das Uebermaß von Speifen und bas 
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Unverdante durch Erbrechen von ſich gibt und gleich darauf das Geſpieene 
wieder frißt. Es iſt dieſes Beginnen des Hundes ſo eckelhaft, daß man es 
nicht mit anſehen kann, ohne mit Edel und Abſcheu erfüllt und zum Erbrechen 
gereizt zu werben. Auf gleiche Weife, will Petrus jagen, wirb ber Herr über 
einen rückfaͤlligen Sünder mit Abfchen erfüllt. Daber fagt bie Schrift, daß 
Gott folche Mienfchen aus Seinem Munde fpeie, wir wir etwas Eckelhaftes 
auszuſpeien pflegen. 


Dem Rüdfälligen entzieht Bott Seine Gnade. 


Wer fich gebeflert Kat und fein altes Sünbenleben wieber anfängt, dem 
entzieht Gott Seine Gnade und Üüberläßt ihn ber Verftedung. Der heilige 
Petrus deutet diefe ſchreckliche Strafe damit an, daß er den Nüdfälligen mit 
bem Schweine vergleiht. Das Schwein, wenn es gewafchen ift, wälzt fich 
alfogleih wieder in bie erfte befte Kothlache; es wäre vergebliche Mühe, es 
rein und fanber erhalten zu wollen; man wäſcht es alfo nicht mehr. Damit 
will er fagen, daß Gott den rüdfälligen Sünver aufgibt und ihm Seine Gnabe 
entzieht. Wer alfe in ber VBeichte Vergebung feiner Sünden haben will, muß 
fich ſtandhaft beffern, 


Den Räckfälligen läßt Gott in ſeiner Sünde ſterben. 


Der heilige Franz von Mſtifi lag einmal in der Stadt Reate krank. Da 
warb ein Mann, Namens Gedeon, zn ihm gebracht, ber, liederlich und weltlich, 
von einer ſchweren Kranfgeit ergriffen war. Er bat im Verein mit ben An- 
wefenben mit Thrömen in den Augen, daß er ihn durch Bezeichnung mit dem 
Heiligen Kreuze Heilen möchte. Zu biefem fprach ber Heilige: Gedeon, bem 
Namen nach ſtark, dem Geifte nach ſchwach, du lebſt nach den Gelüften bes 
Fleiſches und fürchteft die Gerichte Gottes nicht; wie will ich dich mit bem 
Rreuze bezeichnen? Aber um bes Flehens Derer willen, die für dich Bitten, 
will ih dich im Namen des Herrn mit dem Zeichen bes Kreuzes bezeichnen. 
Aber wilfe, daß du noch ſchwerere Strafen leiden werbeft, wenn bu, von bet 
Krankheit befreit, zum alten Unflath wiederkehren follteft; benn wegen ber 
Simbe der Undankbarkeit folgen allzeit ärgere Strafen, als die erfteren gewefen 
find. Nachdem nun der Heilige das Kreuzzeichen über ihn gemacht hatte, ſtand 
ber, welcher Tahm auf dem Boden lag, gefund auf, brach in das Lob Gottes 
ans und rief: Ich bin befreit! Nachdem aber wenige Tage verfloffen waren, 
vergaß er Gott und gab den Leib wieder der Unzucht Hin. Als er ſpät Abende 
im Haufe eines Kanonikus aß, und in berfelben Nacht bort fchlief, ftürzte 
plöglich über Alle das Dach ein. Alle Uebrigen entgingen dem Tode; er allein 
ging elend zu Grunde. Und fo wurben aus gerechtem Urtheile Gottes nach 
ber Weiffagung bes Heiligen die legten Dinge jenes Menſchen ärger, als die 
erften; wegen ber Undankbarkeit und Verachtung Gottes; ba er nach erlangter 
Berzeihung dankbar fein unb die Sünde wieber zu begeben boppelt verab⸗ 
fcheuen follte. 
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Räckfall dur unbupfertigen Tod beftraft. 

Ein reiher Kaufmann Siziliens Hatte fi) mit einer Teichtfertigen Weibs⸗ 
perfon in ein fchlechtes Verhaͤltniß eingelaffen und fie zum Aergerniß ber ganzen 
Rachbarſchaft fogar in fein Haus aufgenommen. Defters wurde er vom feinem 
Seeljorger gewarnt und ermahnt, aber immer vergebens, bis er in eine fchwere 
Krankheit verfiel und auf vieles Zureben bes Beichtvaters die verrufene Perfon 
ans dem Hanfe gab. Allein kaum genefen, nadm er fie wieber zu fih und 
das Lafterleben hatte feinen alten Bang. Ya, die Sünbe Hatte ihn fo um⸗ 
ftridt, daß er fich von feiner Laftergefährtin auch nicht auf kurze Zeit trennen 
Tonnte und fie felbft auf feine Hanblungsreifen mitnahm. Eines Tages aber, 
als fie ſich Beide auf einem Schiffe befanden, brach ein Sturm los; das 
Sahrzeug wurde an Klippen getrieben und fcheiterte. Indeſſen Hatte der Kaufe 
mann mit feiner fih an ihn anflammernden Sünberin das Süd, ein großes 
Brett zu erhaſchen, worauf Beide längere Zeit, aber in fteter Tobesgefahr, 
berumfchwammen. Nun erwedten fie Reue und Leib und verfprachen hoch und 
theuer, ftrenge Buße wirken zu wollen, wenn fie nur biefesmal mit dem Leben 
davon Tämen. — Sie wurben gerettet, ſtiegen an’s Land und trennten fich auch 
wirklich. Allein wenige Tage reichten Bin, fie auch bie überftanbene Gefahr 
und alle gemachten Vorfäse vergeſſen au Lafien; fie fuchten fi) mieber auf unb 
lebten wie zuvor. Nach einiger Zeit warf den vermeſſentlichen Sünder eine 
zweite Krankheit aufs Schmerzenlager, Eine namenlofe Bangigleit ergriff ihn, 
als ihm die Aerzte nicht undeutlich merken Ließen, baß fie an jenem Auflommen 
verzweifelten. Jetzt ſchickte er eiligft nach einem Priefter und gab zugleich den 
gemefjenften Befehl, vie Dirme ohne Zaudern und Nachſicht aus feinem Haufe 
zu jagen und ihr nie und nimmermehr ben Zutritt zu erlauben. Der Beicht- 
vater und alle Hausgenoffen freuten fich über biefen entfchiebenen Beweis einer 
gewiß ernften Befferung. Einige Tage fchwebte er zwifchen Lehen unb Tod; 
endlich fchien eine glückliche Krifis eingetreten und bie Aerzte gaben ihm wieber 
Hoffnung zur Genefung. Kaum hatte er bie Freudenbetſchaft vernommen, fo 
wurde ver Beichtvater verabfchiebet nnd — feine unentbehrliche Freundin wieber 
in's Haus gelaben. Voll Betrübniß bat er fie wegen ber Verſtoßung um 
gnäbige Verzeifung und bot ihr freunblichft bie Hand; doch ſiehe — ber alte 
Sünder erblaßte plößlich, feine Augen verglajten ſich, er ſank zurüd und war 
in wenigen Minuten — eine Leiche, (Haufen L 37.) 


Der Rückfall ift gefährlid. 

In Merilo Iebte eine Sünberin, welche, als fie fchon fchwer krank ges 
worben, große Neue über ihre Sünden empfand und bas Gelübde machte, fie 
wolle, wenn fie wieber gefund werbe, ber Mutter Gottes mit ihren Haaren 
ein Opfer bringen. Sie wurde gefund, fchnitt Hierauf ihre Haare ab unb 
machte aus denſelben einen Haarputz für eine Statue der Mutter Gottes. 
Später fiel dasſelbe Mädchen von Neuem in eine fchwere Sünde, belam bie 
ſelbe Krankheit und ftarb in ber Unbußfertigkeit. Eines Tages, ala viel Volt 
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in der Kirche war, ſprach Maria aus dieſem Bilde zu dem Pater Salvaterra 
aus der Geſellſchaft Jeſu folgende Worte: Nimm dieſe Haare von meinem 
Kopfe weg, denn dieſelben haben einer Seele angehört, welche ein unehrbares 
Leben geführt hat und verdammt iſt, weßhalb ſie fich nicht ziemen für die 
Mutter der heiligen Reinigkeit. Der Pater that es und warf die Haare in's 
Feuer. St. Liguori. 


Wegen bes Rückfalls in die vorigen Sünden gehen Viele 
zur Hölle 

Der Heilige Antonius, Erzbiſchof von Florenz in Concione de Relapsis 
erzähft folgende Geſchichte: In einem gewifſen Klofter wurde am Sonntage 
früg der Pater Prediger von einer jähen Krankheit überfallen, alfo, daß er an 
bemfelben Tage bie Kanzel nicht befteigen Tonnte. Der Prior fuchte und er- 
fuchte unter feinen Brüdern den und jenen; aber Teiner getrante fidh, in fo 
furzer Beit eine Predigt zu verfaffen. Unterbeilen meldete der Pfortner dem 
Prior, daß ein fremder Priefter ihres Orbens angelommen fei und auf einen 
Tag ums Herberge bitte. Bar gern, ſprach der Prior; er empfing ben Gaft 
ſelbſt mit aller Liebe und Ehrerbietung, ihm nebenbei das heutige Unglück Ha- 
gend, daß der Prediger ylöglich erkrankt fei. Hierauf erbot fi der fremde 
Priefter, die Mühe auf fich zu nehmen, wenn fie mit feiner Wenigkeit zufrieden 
fein wollten; worüber der Prior und feine VBräber große Freude Hatten. Der 
frembe Prebiger beftieg nun bie Kanzel und fagte mit ganz ernfthaften Ge⸗ 
fühle folgendes Thema ober Kanzelſpruch: Matth. 5. Er wird bes hölliſchen 
Feuers fehuldig fein. Hierauf befchrieb er bie hölliſche Pein und die ewige 
Strafe fo lebhaft, daß alle Zußdrer hierdurch gerührt wurden, daß ein allgemei⸗ 
nes Heulen und Weinen in der ganzen Kirche entftanb und Niemand war, ber nicht 
mit Rene und Leib am bie Bruft gefchlagen hätte. ber höre das Unverboffte! 
Diefer Prediger verwandelte fih mit einem Male in einen lebendigen Teufel, 
wie er denn auch ein folder war, und warf häufige Flammen aus den Augen, 
Ohren, der Nafe und dem Munde aus. Ich, fagte er, bin ein Verdammter, 
und babe euch von ben ſchrecklichen Beinen ver Hölle viel und genug gepre 
bigt, weil ich dazu von bem Allerböchften gezwungen werben bin; allein ich 
weiß, daß Vielen diefe Prebigt zu einer noch größeren Berdammniß gereichen 
werde, weil fie nach Zurzer Zeit Alles biefes wieder vergeflen, auf dem vorigen 
Lafterweg fernerhin fortwanbeln unb zu dem Nimmer das ftete Immer 
fügen werben ; immer wird ihre Peln dauern, nimmer wirb ihre Qual enden! 
Des Teufels Predigt beftätigt der heilige Ehrpfoftomus, wenn er fagt: Sün- 
bige nicht mehr nach der Vergebung, verwunte Dich nicht nach ber Heilung, 
befledte dich nicht nach der Gnade, bedenke, o Menſch! daß die Schuld nach 
gemährter Gnade größer wird! 
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RKuhe der Seele tft nur zu finden im Willen Gottes und 
in ber heiligmachenden Gnabe. ! 


*  Hängt man einen fehweren Körper an einem Tangen Faden auf, fo muß 
biefer Körper mit der Schnur vollkommen fenfrecht hängen, wenn er ganz ruhig 
fein foll; fo lange er dieſe fenkrechte Linie nicht gefunden, baumelt er hin und 
ber; es gibt für ihn alfo nur eine Linie, wo er Ruhe findet — bie fenfrechte. 
So ift es mit dem Menſchen au; er findet nur dann wahre Seelenruhe, 
wenn fein Wille ganz mit dem göttlichen Willen übereinftimmt, wenn er feine 
Gebote Hält, das Boͤſe meidet, fi ganz in feinen Willen ergibt und in ber 


heiligmachenden Gnade bleibt. 
Nuhm. 


In Adrperſtärke Ruhm ſuchen, iſt Thorheit. 
Welcher Menſch wollte noch in ſeiner Körperftärke einen Ruhm ſuchen, 
da ſie Gottes Gabe iſt und da bie unanſehnlichſten Thiere ihn an Stärke weit 
übertreffen. Der Strang reißt mit feiner Kralle mit einem einzigen Schlage 
tem Menfchen ven Bauch auf, unb ber Eafnar tritt mit einem Xritte feines 
Fußes danmendicke Bretter durch. Diefe Vögel Hätten eher Arfor, fih zu 
ruhmen, als ver Menſch. 


Die Ruhmſucht ſoll man unterdrücken. 


As einft Abt Niſteron mit andern Brüdern in ber Wüſte wanberte, ſahen 
fie ‚eine große Schlange und entflohen. Da fprach ein Bruber: Wie, mein 
Bater, auch bu fürchteft dich? Der Altvaterr antwortete ihm: Ich fürchte mich 
nicht, mein Sohn; allein auch ich muß entfliehen, benn fonft Hätte ich ben 
Gedanken der Ruhmfucht nicht vermeiden Können. 

Ein Altoater wohnte in Unterägypten und ein weltlicher frommer Mann 
diente ihm. Da geſchah es, daß ver Sohn dieſes Dieners erkrankte und er 
bat den Altoater mit vielem Flehen, er wolle in fein Haus kommen und über 
das Kind beten; daher machte fich ber Altvater auf und ging mit ihm. , Der 
Diener aber lief voraus, eilte nah Haufe und rief: Kommet, Taffet und bem 
Einfiebler entgegen gehen. Da diefer fie von weiten kommen ſah, merkte er, 
dag fie ihn empfangen wollten. Um allen Ruhm zu vermeiden, zog er feine 
Kleider aus und wuſch fie im Fluſſe. Darüber ſchämte ſich fein Diener und 
ſagte zu den Leuten: Laſſet uns umfehren, benn der Alte Kat ben Verſtand 
verloren. Und als er zu bemfelben kam, fprach er: Vater, warum haft bu 
das gethan? Alle, bie bich gefehen haben, fagten, bu feieft vom Teufel befeilen. 
Der Ultvater antwortete: Das wollte ich eben hören. Er verabſcheute Ruhm 


und Ehre, 
Saframent. 
Die Abernatürliche Kraft ber Saframente iſt glanbwärbig. 


Warum follten wir ber Allmacht des Heilandes nicht bie Macht zutrauen, 
in bie fichtbaren Zeichen der Sakramente Gnade zu Tegen, welche bie Seelen 
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im Guten ſtärken, erhalten, Träftigen, erleuchten, erwärmen, begeiſtern; ba der⸗ 
ſelbe als Schöpfer eine erſtaunungswerthe Ergänzungskraft in weiche Thiere 
gelegt hat? Warum ſollten wir ihm nicht zutrauen, daß er durch das Sabkra⸗ 
ment der Buße unfere tobten Seelen wieber lebendig mache? Die Natur befigt 
bie bewunderungswürdigſte Ergänzungsfraft im Krebfe, viefem wachen bie ab- 
gebrochenen ober ansgeriffenen Beine und Scheeren wieder nen unb eben fo 
brauchbar, wie bie erften; jevoch Tann die Natur dem todten Krebfe das Leben 
nicht mehr geben; das lelftet nur das Salrament der Buße in Betreff des 
geiftlichen Lebens ver Seele. 


Durch dad Saframeut ber Buße Ichen die todten guten 
Werke und ihre Verdienſte wieder auf. 


Warum follte e8 dem allmächtigen Hellande nicht möglich fein, bie tobten 
Verdienſte der guten Werfe, bie man fräßer im Stande ber Beiligmachenben 
Gnade gethan bat und bie in Folge der Todſünde alles Verdienſt verloren: 
haben, wieder aufleben zu laffen, fo daß fie wieder Gnade unb Belohnung 
verdienen ? Hat der Heiland als Schöpfer nicht etwas Wehnliches, der Bewun⸗ 
derung würbiges in ber Natur gethban? Der Schnede wachen bie abgefchnitte- 
nen Fühlhörner, ja felbft der abgefchnittene Kopf wieber nach. Ja ber gemeine 
Negenwurm, an ber rechten Stelle entzwei gefchnitten, gibt zwei volllommene 
lebendige Regenwürmer; noch mehr, wird der bunte Regenwurm in zwanzig 
Theile zerfchnitten, fo wirb jeder folder Theil ein vollftändiger Wurm. Wa—⸗ 
rum follte man denn nun ber Taufe und Buße nicht die Kraft zutrauen, ber 
tobten Seele ein neues Leben geben zu koͤnnen? und den Saframenten ber 
Lebendigen: dieſes geiftliche Leben efhalten und erhöhen zu können? Wie Lönnte 
man zweifeln, baß bie Buße bie tobten Verbienfte ber guten Werke wieder auf⸗ 
leben made? 


Die Sakramente ſchützen gegen die Sünde. 


Die Kämpfer in den olympifchen Spielen falbten ihre Glieder mit Del, 
nm fie gelenkig und ſtark zu machen; und ba8 Del, in ben Körper eingerieben, 
ift das befte Schutmittel gegen die Anftedung der Beil. Eben fo ift das 
Sakrament des Altar das Fräftigfte Mittel, uns vor dem Rückfall in vie 
Sünde zu bewahren und uns im Guten zu ftärken. Dasfelbe leiften alle 
Sakramente der Lebenbigen für gewiffe Lebensverhältniffe; bie Firmung ftärkt 
im Glauben, die letzte Delung in der Krankheit, die Priefterweihe und pie Ehe 
ftärft in Erfüllung der betreffenden Stanbespflichten. 


Die Satramente geben mehr ober weniger Gnaben. 

Je nachbem fi der Menjch beim Empfang ber Sakramente beffer over 
weniger vorbereitet und empfänglid macht, geben bie Saframente mehr ober 
weniger Gnaben; je mehr man bie Rene, bie Liebe und gute Vorfäke in ſich 
erzeugt, befto mehr Gnaden empfängt man. Der Empfänger gleichet dem Ofen 
und bie Salramente bem brennenden Hole; je mehr Zug ber Ofen bat, unb 
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je mehr Windungen das Feuer in demſelben machen muß, deſto mehr Hitze 
gibt es von ſich; je weniger Luftzug vorhanden, deſto weniger gibt es Hitze. 


Drei Saframente drücken ein ſichtbares Zeichen der 
Seele ein; zur Ehre oder Schmäch in die Ewigfeit. 


Drei Saframente drücken ver Seele ein fichtbares Zeichen ein, welches 
in Ewigfeit bleibt nnd das der Seele zur Zierbe gereicht, wenn ber Beſitzer 
als Gerechter in die Ewigkeit eintritt; oder zur Schmach bient und ein Schanb- 
zeichen ift, wenn er in der Todſünde ftirbt. Diefe drei Sakramente find: bie 
Taufe, die Firmung und die Priefterweihe. Es geht denen, bie mit biefen 
nnaustöfchlichen Zeichen in ber Todſünde fterben, wie den letzten griechifchen 
Raifern. Es fehlte ihnen an Truppen und an Geld und auf bem Throne 
figen war mehr eine Schmach, als eine Ehre. Daher traten einige ber ver- 
nänftigeren und ehrenhafteren Kaifer freiwillig von biefem Site des Jammers 
ab, wie der brave Johannes Kantakuzenes, welcher 1355 in ein Klofter ging. 
Er hatte faft gebarbt auf dem Kaiſerthrone und als er 1347 das Vermäh⸗ 
lungsfeft einer Tochter feiern wollte, mußten bie Speifen in zinnernen und 
irdenen Gejchirren aufgetragen werden. An der Kaiſerkrone fehlten faft alle 
Evelfteine, fo daß man gläferne einfegen mußte und ftatt der fonftigen reichen 
Goldſtickerei an ber kaiſerlichen Kleidung erfchien jet vergolbetes Leber. So 
wird den Verdammten das unauslöfchliche Zeichen der Sakramente zur Schmach 
gereichen, nur mit dem Unterſchiede, daß bie griechifchen Kaifer der Kaiferwürbe 
entfagen, diefe aber des Zeichens fich nicht entledigen können. 


Im allerHeiligften Saframente des Altard jollen wir 
Jeſum anbeten. 


Hm Tarnifinifhen Gebiete in Oberitalien ift ein Dorf, mit Namen 
Salzar. Dort wurde ein Pfarrer zum Kranken gerufen. Er trug alfo das 
alferheiligfte Altarsfaframent und hatte einen Knaben mit einem Glöckchen bei 
ih. Draußen im Freien führte fein Weg bei einer Heerbe Efel worüber, bie 
dofelbft weideten. Sobald dieſe unvernünftigen Thiere bemerften, daß das 
hochwürdigſte Gut vorüber getragen werbe, bilveten fie Länge bes Weges ein 
Spalier, fielen auf ihre Knie und verehrten ihren allmächtigen Schöpfer. Nach» 
dem der Priefter mit größter Verwunberung durch fie Binburchgefchritten war, 
begleiteten fie das Alterheiligfte Paar und Paar bis zum Hanfe bes Kranken, 
wo fie vor ber Thüre ftehen blieben, bis ihnen ber Priefter den Segen und 
die Erlaubniß ertheilte, zu ihrer Weide zurüchzufehren. (Orlandinus in Hist. 
Societ. Jesu. num. 27.) 


Ohne Würdigkeit wirken die Saframente bloß daß Zei- 
ben, aber feine Gnabe. 

Der Heilige Bifchof Athanafius wurde einft gefragt, ob einer ohne ben 

Glanben getauft werben koönne? Athanafius antwortete: Ich hörte einft won 


anferen Altvätern, daß zur Zeit ber Peft, als Viele aus Furcht vor dem Tode 
Ehmig, Gleichniffe x. IV. 11 
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ihre Zuflucht zur Heiligen Taufe nahmen, dem heiligen Bifchof und Martprer 
Petrus ein Engel erfchienen fei in menfchlicher Geftalt und zu ihm gejagt habe: 
Wie lange werbet ihre folche Beutel, die zwar gezeichnet, aber von innen ganz 
eitel und leer find, hierher fchiden? So viel fich daher aus ben Worten bes 
Engels abnehmen läßt, werben jene, welche pas heilige Sakrament ohne Wür⸗ 
bigung empfangen, nur das äußerliche Zeichen, nicht abet bie Önabe bes Sakra⸗ 
mentes haben, 


Im allerHeiligften Altardfaframente iſt Jeſus Chriſtus 
| gegenwärtig. 


Karl der Große Hatte die Gnade, zu fehen, daß, wenn feine Solbaten 
kommunizirten, ein Heines holdſeliges Kinblein mit größter Freude freiwillig im 
ben Mund einiger einging, bei Vielen aber mit unzufrievenen Gefichtszügen 
unter unliebfamem Zwang binein genommen wurde. — Ein frommer Diener 
fah einen Priefter mit befledtem Gewiſſen Meſſe leſen; fchon bei der Wand» 
tung fab er, wie fehwer e8 ihm wurde, bie heilige Hoftie emporzubeben, als 
er aber fommuniziren wellte, ſah er, wie das bolpfelige Fejuskindlein fich mit 
Händen und Füßen fträubte, in ben unreinen Mund des Priefters einzugeben. 
(Cranitz lib. L c. 9. Exempl. 2.) 


Vor jedem wiätigen und lebensgefährlichen Unterneh- 
men foll man ſich durch die Heiligen Saframente mit 
Gott ausfdhnen. 


De Fontaney, ein SYefuitenpriefter, war Milfionär in China. Ein tare 
tarifcher Oberft, ber mit einem amtlichen Auftrng nach einem entfernten Theil 
bes Neiches betraut war, drang in Pater de Fontaney, deſſen Schüler er war, 
ihn zur Taufe zuzulafien, bevor er feine gefährliche Sendung anträte. Als er bei 
der Prüfung unfähig befunden wurbe, alle die Gebete, die Glaubensakte und bie 
andern Formeln berzufagen, welche bie Miffionäre der Vorficht wegen als uner« 
läßlich zu betrachten befchloffen hatten, wurde feine Bitte abgefehlagen. Mein 
Vater, fagte der in feinen Hoffnungen getäufchte Soldat, beftehe nicht auf dieſer 
Bedingung! Ich glaube alle vie Geheimniſſe der Religion, an Einen Gott in brei 
Berfonen, daß die zweite Perfon für uns Menſch geworben tft und für unfere 
Erlöfung ben Tod erlitten bat; ich glaube, daß Diejenigen, welche das Geſetz 
halten, gerettet, und daß Diejenigen, welche es nicht halten, verdammt werben. 
Es ift Nichts vorhanden, was mich hindert, Chrift zu werden. ch habe nur 
Ein Weib und wünfche niemals, mehr als Eins zu haben; in meinem Haufe 
gibt e8 feine Götzenbilder und ich bete feines an. Ich bete nur den Herrn des 
Himmels an und wünfche, ihn zu lieben und ihm zu bienen mein ganzes Neben 
hindurch. Der Miffionär blieb noch unerbittlih und gab ihm ben Rath, nach 
feiner Rückkehr von der Expebition wieder um bie Taufe nachzufuchen. Aber, 
mein Vater, wenn ich auf dem Wege fterbe, wird meine Seele verloren fein; 
benn wer wirb mich taufen, wenn ich auf dem Wege in Kranfpeit falle? Du 
fiebft, daß ich vorbereitet bin, daß ich alle Artikel des Glaubensgeſetzes glaube 
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und baß ich wänfche, basfelbe mein ganzes Leben lang zu halten. Ich Habe 
foeben ben Faiferlihen Pallaſt verlaffen und komme in aller Eile Hierher, um 
dich zu bitten, mir biefe Gunſt zu erweifen. Ich Habe nur zwei Stunden‘ 
übrig, um mich vorzubereiten für die Reife, denn ich muß mich in ber Nacht 
auf den Marſch begeben. Vater, im Namen Gottes, verweigere mir biefe 
Gnade nicht! Auf eine ſolche Bitte war nur Eine Antwort möglich. Der Mif- 
fionär gab nach, taufte ihn und acht — darauf ſtarb der neue Chriſt auf 
der Reiſe. 


Zum Heiligwerden gehört der dftere Empfang ber hei— 
ligen Saframente und ber dftere Befuc bes allerheilig- 
fien Altarsfaframenteß. 

Der gottfelige ebrmwürbige Adam Schmid, Priefter zu Kappl in Tirol, 
Iebte fehr heilig. Er war ein Dann bes Gebetes; außer den kirchlichen Tag⸗ 
zeiten bielt er täglich eine Betrachtung und betete ben Roſenkranz. Täglich 
befuchte er das allerheiligfte Altarsfatrament, betete vor bemfelben auf bem 
Boden Inieend in tiefiter Ehrfurcht und Ambrunft und vergaß niemals feiner 
lieben Mutter Maria. Sein ganzes Streben war Gottes Wohlgefullen; mit 
größter Sorgfalt mied er jeden Fehltritt und mit ängſtlicher Genauigkeit fuchte 
er all fein Thun und Loffen nach dem Willen Gottes zu regeln. Gr beichtete 
alle vierzehn Tage auch die Heinften Flecken feiner Seele und mit folcher Zer- 
Inirfehung, daß feine Augen voll Thränen waren. 


Wir müffen unfere Untergebenen zum Empfange ber hei- 
ligen Saframente ermahnen und ermuntern. 


Als der beilige Pachonius einftmal® in benachbarten Ortfchaften einige 
Faltfinnige Leute fand, bie an Sonntagen nicht in bie Kirche gingen, bie heili⸗ 
gen Saframente nicht empfingen, fonvern das Vieh weideten, berieth er fich 
mit bem heiligen Aprion, Biſchof von Tenthra, daß in einem biefer Dörfer 
eine Kirche gebaut würde, wohin fie zufammen kommen und bie heiligen Sakra⸗ 
mente empfangen follten. Bis fie einen Priefter bekamen, verjah er in ber 
Kirche die Stelle des Lefers, indem er ihnen bie heilige Schrift vorlas und 
mit folder Salbung erklärte, daß das Boll, wenn e8 ihn ſah, einen Engel zu 
fehen und zu hören glaubte. Auch feine Mönche mußten dem Unterrichte zum 
guten Beifpiele beiwohnen. 


Das allerpeiligfte Altarsfakrament foll von und ange- 
betet werden. 


Das allerheiligfte Altarsfatrament foll angebetet werben, weil es Gott 
ſelbſt enthält. Dem heiligen Franz von Affifi wurde ein Lamm gefchenkt; 
biefem legte der heilige Mann auf, es felle fleißig die Kirche befuchen und den 
Brüdern feinen Schaden zufügen. So oft nun in der Kirche geläutet wurde, 
fief es in die Kirche, kniete vor tem allerbeiligften Sakramente niever, und 
Iobte feinen Schöpfer auf feine Art durch Blöcken. Der feligen Nonne Coleta 
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Bozoleta wurde ein Lamm geſchenkt. Obſchon es hiezu nicht abgerichtet wurde, 
kniete es doch bei der Wandlung nieder, bis fie vorüber war. Und bu, o 
Menſch, verweigerft einem Heilande die Anbetung! (In ann. Minor. 1221. 
de 8. Francis.) 


Am Topbette foll man die Heiligen Sterbfaframente 
empfangen. 


Voltaire, der ungläubige Philofoph, der Gottesläugner und Gottesläfterer, 
befam im Alter von vierunbachtzig Jahren einen Blutfturz und ber Tod trat 
ihm fohredlih vor die Augen. Schon zweimal vorher hatte er bei ähnlicher 
Selegenheit feinen Unglauben werflucht, und mit Zerknirſchung bie heiligen 
Sakramente empfangen. Auch dieſesmal bat er den Pfarrer von St. Sulpice, 
im die Sakramente der Sterbenben zu reichen und ftellte baräber vor einem 
Notar und zwei Zeugen ein Dokument aus, worin er erklärte, als katholiſcher 
Chrift zu fterben. Die Philoſophen wurden raſend, daß ihr Patriarch als 
Katholik fterben follte. Voltaire erholte fi und vergaß feine Belehrung. In 
diefer Stimmung ſuchten ihn feine Genoſſen zu erhalten. ALS ein neuer Blut 
tar; erfolgte und Boltaire wieder einen Priefter verlangte, wichen Alembert, 
Diverot und andere Philoſophen nicht von feiner Seite, und hielten alle Geift⸗ 
lichen fern. von ihm. Da geriet Boltaire in Wuth und mit zerreißender 
Verzweiflung rief er wieberholt den Namen Jeſus Chriftus aus, biß ſich mit 
den Zähnen in bie Hände und Arme und verwänfchte feine Freunde. So ftarb 
er. Der Erzbifchof verfagte ihm ſtandhaft das Firchliche Begräbniß. Wenn 
nun fo ein Freidenker fo jehnlich nach den heiligen Sterbſakramenten verlangte 
und fie dreimal auf dem Krankenlager empfing, fo kann man, daraus abnehmen, 
wie dringend nothwendig der Empfang berfelben ſei. 


Das allerheiligfte Altarsfaframent if nur für bie 
| ®etanften. 

Als eines Tages die Gläubigen zum Zifche des Herrn gingen, mifchte 
fi) ein Zube unter fie, um biefe Himmelöfpeife zu befehimpfen. Kaum Batte 
er daͤs himmliſche Mamna in feinem unreinen Mund empfangen, fo lief er wie 
rafend und unfinnig in ber Kirche herum und bellte wie ein Hund, bis er 
enblich zu bem heiligen Cyrus geführt wurde, welcher ihm bie heilige Hoftie 
aus dem Munde heraus nahm; worauf der Jude öffentlich befannte, bag ihm 
nicht anders gewejen, als trage er ein glühendes Eifen auf ver Zunge. (Barthol. 
Ferrariensis de Christo abscondito lib. 3.) 


Der würbige Empfang der Heiligen Saframente bringt 
auch zeitlihen Segen. 


Der Klavierträger Karl B. in Neuferchenfeld in Wien war ſchwer er- 
krankt; die Aerzte hatten ven Kranken bereits aufgegeben; jchon war er mit 
den heiligen Sterbfatramenten vetfehen, als ihn ber Gedanke verfolgte, feine 
bisherige Geliebte, mit welcher er feit Jahren lebte, als feine vechtmäßige ans 
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getraute Gattin zurüdzulaffen. In Folge feiner Bitte wurde bie Trauungs⸗ 
funktion am Sterbebette fogleich bewilligt und vollzogen, ber Mann jeben 
Augenblid fein Ende erwartend, die Braut weinend, ihren Gatten nunmehr zu 
verlieren. Zur allgemeinen Ueberraſchung genas der Kranke und Iebt jetzt mit 
feiner Frau recht glüdlih. Die Gnade der Geneſung hatte er ben heiligen 
Sterbfalramenten, namentlich aber dem Sakramente ver Ehe zu verbanfen. 


Bor dem allerbeiligften Saframente des Altars follen 
Kerzen breunen. 


König Ludwig, der Heilige, von Frankreich, wurde auf feinem Kreuzzuge 
vom Sultan gefangen und mußte zur Auslöſung vierzigtaufend Stud Dufaten 
zahlen. Als Pfand bat er eine Tonfekrirte Hoftie Hinterlaffen, die man in einer 
Kapelle wohlverfchloffen mit zwei brennenden Kerzen hinterlegte. Als bes 
Königs Kapella nach ſechs Monaten mit diefem Löfegelde ankam und man bie 
heilige Hoftie auslöfte, hat man das Wunder gefehen, baß bie Kerzen noch 
ebenfo brannten, als hätte man fe erft angezündet. 


Der Teufel beredet die Sünder, den Empfang ber heiligen 
Saframente zu verſchieben. 


Drerelius erzählt: Ein junger Kavalier ritt einft durch einen grunen 
Wald, hoͤrte wunderſchoͤn ſingen, ritt ganz allein der Stimme zu und fand ein 
ſchwarzgekleidetes Frauenzimmer, welches mit aufgehobenen Händen Gott lobte. 
Der Kavalier fragte, wer fie ſei und befam zur Antwort, daß fie ſchon viele 
Sabre ein einfames Leben in biefem Walde führe und Gott lobe. Der Kavalier 
bielt fie für eine Heilige Perſon, die inbeß ein maskirter Teufel war; er glaubte, 
daß fie die Gabe der Prophezeibung habe und bat fie, ihm wahrzufagen. Sie 
ſprach mit Eifer: Du haft ſchon viel Böſes begangen und wirft noch mehr be⸗ 
geben; durch die Barmherzigkeit Gottes aber wirft bu beine Feinde überwinden, 
uachmals in Paläftina einen bußfertigen Wandel führen und eines feligen Tobes 
fterben. Wer froßlodte mehr, als der Kavalier? Er fiel aber bald in eine 
töptliche Krankheit, warb zur Beichte ermahnt, fagte aber, geitügt auf bie 
Prophezeibung: er fterbe jet noch nicht; ftarb aber richtig ohne Reue und 
ohne Sakramente. D der Lift des Teufels! 


Wer die heiligen Saframente im Leben verfhmäht, dem 
verweigert fie Gott am Tobdbette. 


Ein Seelforger hatte ein Kirchlind, einen Mann von neununbbreißig 
Jahren, der nie in's Gotteshaus ging, nur trank und Zeitung lad. Er ging 
natürlich auch nicht zur Beichte, ja er hatte ſchon feit zwanzig Jahren nicht 
gebeichtet. Er wurde Trank, befam bie Wafferfucht und Tag eine lange Zeit 
im Bette. Sein Uebel beranbte ihn ber Sprache und fchnürte enblich feinen 
Hals fo zu, daß er Nichts hinunter brachte. Seine Mutter betete und Tieß 
Tag und Nacht beiten, bamit er beichten und kommuniziren könne; umfonft, 
bie Geduld Gottes war zu Ende, er konnte nicht beichten und kommuniziren, 
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denn er brachte auch nicht einen Tropfen Wafjer hinunter. Wer die heiligen Sakra⸗ 
mente in gefunden Zagen verſchmäht, dem verweigert fie Gott am Todbette. 


Dei den heiligen Saframenten find bie fihtbaren Zeichen 
nothwenbdig. | 

As Klodbwig, König von Frankreich, vom heiligen Remigius getauft 
werben follte, Tonnte der Kleriker, der das Heilige Del trug, wegen ber Volks⸗ 
menge nicht zum Biſchof gelangen. Remigius wollte nicht zögern und betete 
zu Gott. Eine Taube von blendender Schönheit trug in ihrem Schnabel ein 
Flaͤſchchen Foftbaren Bolfams vom Himmel und legte es in bie Hände bes 
heiligen Bifchofs. Nachdem er e8 niit Dank empfangen Hatte, verſchwand bie 
Taube und er bebiente fich biefes bimmlifchen Dels zur Taufe. Diefes heilige 
Del wird in der Kirche zu Rheins noch Immer bei ber Srönung ber Könige 
von Frankreich gebraucht, ohne abzunehmen. 


Die Saframente ber Taufe, Priefterwethe und Firmung 
brüden der Seele ein unausldfhlihes Merkmal ein. 


Thomas von St. Geminiano war fechzehn Jahre alt, als er zum Priefter 
geweiht wurde, weil damals die Dekrete des Trienter Konzils noch nicht ver» 
kündigt waren; wodurch erft beſtimmt wurbe, baß vor vollenbetem vierund⸗ 
zwanzigften Jahre Keiner vie Priefterweihe empfangen ſollte. Thomas trug 
‚aber bie Kleidung ber Laien und hatte fein Zeichen eines Priefters an ſich. 
Als ihn nun ber heilige Philippus Nerius ſah, heftete er plöglich feine Augen 
auf ihn und fagte: Sag mir, bift du nicht Priefter? Diefe feine priefterliche 
Würde erkannte er aus dem ſtrahlenden Angefichte bes Jünglings. Ja, er 
wieberte Jener; und erzählte zugleih, wie er zu biefer Würde gelangt fei; 
feine Berwanbten hätten ihn Dazu gezwungen, um eine große und reiche Erb⸗ 
Schaft zu erlangen. Philippus erbarmte ſich num feiner, nahm ihn in fein 
Haus auf und forgte dafür, daß ihm feine Verwandten den nöthigen Unterhalt 
reichten; ließ ihn in den Willenfchaften unterrichten und fchidtte ihn dann ganz 
aufrieben in fein Vaterland zurück. 


Salve Regina. 
Es ift ſehr nützlich, täglich dad Salve Negina zu beten. 

Caſarius von Haifterbach erzählt, daß ſich ein Priefter gar fehr vor 
Blitz und Donner gefürchtet babe und daß er durch das Salve Regina von 
diefer Furcht befreit worben fei. Eines Tages erjchien ihm nämlich Maria, 
als er am Altare betete und fprach zu ihm: Bete gern und oft das Salve 
Regina und Blitz und Ungewitter, bie bu fo fehr fürchteft, werden bir nicht 
fhaben. Bapft Pius VL Hat allen Denen, die das Salve Regina eimmal 
beten, einen Ablaß von hundert Tagen; Denen, bie e8 am Sonntage beten, 
einen Ablaß von fieben Jahren; Denen, bie es täglich beten, eimen vollkom⸗ 
menen Ablaß verliehen, ben fie jo oft gewinnen Tünnen, als fie reumüthig 
beichten und fommuniziren. 
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Sammlung. | 
Sammlung be3 Geiftes ift befonderd zur Zeit des Gebeted 
und ber Kommunion ndthig. 


Ein hervorragendes Beifpiel von Geiftesfanmlung war bie heilige Emiliana. 
Sie wußte, daß das viele unnüte Reben jede Geiftesfammlung unmöglich mache, 
weßhalb fie mit der größten Strenge über ihre Zunge wachte. Nicht nur bie 
vierzigtägige Faſten hindurch, fondern auch vierzig Tage vor Weihnachten, deß⸗ 
gleichen brei Tage in jeder Woche beobachtete fie gänzliches Stillfehweigen und 
sebete mit feinem Menfchen ein Wort, wenn nicht dringende Umftänbe es noth⸗ 
wendig machten. eben Samftag ging fie zur heiligen Kommunion; ba fie 
dann anf dem Wege zur Kirche ganz befonbers gefammelt fein wollte, fo bat 
fie ihre Begleiterin, Nichts mit ihr zu reden und führte folgenden Grund an: 
Gott ift überall und theilt fich überall gerne mit einem jeben Menſchen, wenn 
er nur ein empfängliches gefammeltes Herz findet; wenn du mir deßhalb einen 
Gefallen thun willit, fo ftöre mich nicht. Denn auch beim Gehen auf dem 
Wege babe ich ſchon oft vollftändig meinen Herrn gefunden, wie beim Gebet 
in einfamer Sammer. Aber man muß ſtill und gefammelt fein fchon aus Ehr⸗ 
furcht ver dem Herrn, welchen man empfangen will. (Haufen II. ©. 203.) 


Sanftmuth. 
Sanftmuth madt angenehm. 

Die Sanftmuth gleicht einem koſtbaren Parfum; e8 verbreitet einen ange» 
nehmen Duft um ſich und macht des Menſchen Anwefenheit für den Geruchfinn 
angenehm. So macht auch die Sanftmuth den Menfchen angenehm und liebens⸗ 
würdig, zieht ihm Wohlmwollen zu, vermeidet Streit und Zank, Hader und 
Erbitterung, beugt Beindfeligleiten und Zerwürfniffen in Samilien vor, ftellt 
den Frieden bald wieder her; furz mit Sanftmüthigen ift gut wohnen und 
umgeben. 


Sanftmuth erleidhtert den Unterricht und die Regierung 
ber Menſchen. 


Mit Sanftmuth richtet man im Unterrichte det Menſchen und überhaupt 
in ber Regierung der Menfchen und Thiere mehr aus, als dur Zorn. ‘Der 
Zorn ſchüchtert ein oder erbittert, die Sanftmuth nimmt dem Lernen, dem Ge⸗ 
borchen, der Zurechtweilung das Bitter. Kin Beifall, ein Lob, wenn es ver 
dient ift, wirkt bei ebrliebenden und gefühlvollen Meenfchen mehr, als Ernft 
und Strenge. Da wir nun Alle mehr oder weniger in ber Lage find, Menjchen 
and Thiere zu leiten, zu regieren, zu unterrichten; fo müſſen wir uns bie 
Sanftnuth aneignen, als: Seelforger, Lehrer, Aeltern, Hausväter, Lehrmeifter, 
und wer immer bie Pflicht hat, Fehlende zurechtzuweiſen. Dieß zeigt fich recht 
beutlich bei der Zaähmung und Abrichtung bes Glephanten. Wenn er gefangen 
worben, bänbigt man ihn Anfangs durch Hunger, und wenn er ruhiger ge⸗ 
worben, befommt er reichliches Futter. Er merkt fich diefes, und weil er fehr 
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gelehrig iſt, wird er täglich folgſamer. Er bekommt nun ſeinen Wärter, der 
ihn liebkoſt, ihm die beißenden Inſekten vertreibt, mit Waſſer fleißig abkühlt 
und freundlich mit ihm ſpricht. Der Elephant verſteht es, gewinnt feine Wärter 
lieb und nach ſechs Monaten läßt er fich durch Worte regieren, wird nicht 
mehr eingejperrt und läuft doch nicht davon. Sp ift es aud mit Menfchen. 
Dei fanfter Behandlung geſchieht Alles lieber, pünftlider; man begreift auch 
eine Sache leichter, weil man nicht ängſtlich ift. 


Mit Sanftmuth rihtet man mehr and, als mit Strenge. 

Petrus Damianus (Lib. I. Ec. 26. ad Alexand. 2. sum. Pontif.) 
zeigt burch eine Fabel, daß fich für Borgefekte Sanftmuth gezieme. Die 
ftrahlende Sonne und ber ftürmifche Wind wetteten miteinander, wer von ihnen 
ftärker wäre. Der Wind mußte zuerft bie Probe machen an einen Wanberer, 
ber mit feinem Bündel auf dem Rüden baberreifte; wer ihm den Mantel unb 
den Hut würbe abziehen, ver folle gewonnen baden. Der Wind fing an, mit 
folder Gewalt zu blafen und zu vafen, daß dem Reiſenden ber Hut balb vom 
Kopfe geflogen wäre; doch er brüdte ihn fo tief in die Stirne, daß er am 
Kopfe fo feft faß, wie ver Reifen am Faſſe; zu mehrerer Sicherheit lehnte er 
fih an eine große Eiche und wartete, bis ber Sturm vorliber wäre. Der 
Wind verzweifelte nun an feinem Siege. Da fich der Wanderer wieder auf 
ben Weg machte, verfuchte die Sonne ihre Kraft; fie Tieß ihre Strahlen auf 
feinen Rüden brennen und es bauerte nicht Tarige, fo zog er den Hut ab und 
wiſchte den Schweiß von ber Stirne; allmählig zog er auch ben Mantel, zu⸗ 
legt fogar ten Rod aus. Damit zeigte Petrus Damianus, daß man mit 
Sanftmuth und lite mehr ausrichte, als mit Schärfe. 


Die Sanftmuth übten ſchon heidniſche Philofophen. 

Das Weib des Sofrates, Namens Zantippe, war fehr zornig und zanfte 
ben ganzen Tag. Als fie wieder einmal recht boshaft war, fette fi Sofrates 
vor bie Hausthüre auf einen Stein und unterhielt fich mit feinen Schülern. 
Da goß bie Zantippe einen Topf voll Waffer auf ihn herab. Lächeln fagte 
Sofrates: Ich dachte mir es wohl, daß auf ſolches Donnern ein Platregen 
folgen werde. Seine Schüler wunderten fich über feine Sanftmuth und Geduld 
und fragten ibn, wie er das ertragen könne? Gerade fo leicht, entgegnete 
Solrates, als ihr das Gadern ver Hühner. Ya, fagten diefe, die Hühner legen 
Eier. Und mein Weib, antwortete Sokrates, gebärt mir Kinder. 


Sanftmuth wirft zur Befehrung der Jrrgläubigen. 
Angelns Giojoſa, ein Kapnziner, früher Herzog und Marſchall in Frauk⸗ 
rei, vifitirte als Provinzial die öfter in Frankreich und kam einft auf bem 
Abend in das Schloß eines kalviniſchen Kavaliers und bat um Nachtherberge. 
Der Herr befahl, diefe zwei Pfaffen in einen unbebedten Stall zu führen. 
Pater Angelus fügte fih mit Sanftmuth und Demuth darein. Als fie am 
andern Morgen ihren Weg weiter fortfegten, begegneten fte einem anderen 
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Kovalier, der ein Bekannter des Schloßherrn war und fie fragte, wo fie heute 
Nacht geberbergt und, wie fie aufgenommen wurben? Angelus fagte ihm, ber 
Schloßherr hätte fie beſonders gnädig empfangen, wofür fie ihm ihr Deo gratias 
zu melden bäten. Als ber irrgläubige Kavalier Solches erfuhr und baß ber 
Kapuziner der Pater Angelus geweſen, ba fprengte er ihm mit bem beften 
Pferde noch, fiel ihm zu Füßen und trat mach etlichen Tagen zum Tatholifchen 
Glauben zurüd. Den alfo weber Bücher noch Lehren von ber Tatholifchen 
Religion überzeugen konnten, den überzeugte die Sanftmuth des Pater Angelus. 
(Annal. Capac. 1608. num, 88.) 


Sauftmuth läßt fih mit ſtandhafter Erfüllung der Pflicht 
vereinen. 

AS König Ludwig IX. son Frankreich, ber Heilige, elf Jahre alt war, 
verlor ex feinen Vater und die Mutter führte bis zu feiner Großjährigkeit die 
Regierung mit vieler Staalsklugheit. Aber auch fernerbin wollte fie ihren 
Sohn, als er fon König war, noch immer wie einen Knaben beberrjchen und 
ihm alle Schritte vorfchreiben. Aber zur befonberen Ehre gereicht es ihm, daß 
er es nie wagte, fich ihren Eingriffen mit Gewalt zu widerſetzen, fonbern Lieber 
ven Weg ber Milde und Sanftmuth einfchlug und fie immer mit einer nach⸗ 
abmungswerthen Achtung behandekte. Blanka konnte ihres Sohnes Gemahlin 
Margaretha nicht leiden, weil Ludwig berfelben befonbers zugethan war unb 
befürchtete, ‚fie möchte ihren mütterlichen Einfinß verlieren, wenn er mit feiner 
Gemahlin oft ſpraͤche. Solches fuchte fie zu verhindern. Sie konnte es immer 
hören, wem er zu ihr ging, denn er mußte bei ihrer Zimmerthüre ‚vorüber. 
Um daher nicht gehört zu werben, ließ er in ber Halle Lärm machen. Einmal 
befuchte er feine Gemahlin, als fie frank lag. Die Mutter kam dazu unb ber 
gute König kroch Hinter das Bett. Die Mutter bemerkte ihn und zog ihn 
hervor und 309g ihn zur Thüre hinaus, mit dem Bedeuten, daß er bier Nichte 
zu thun habe. Da rief die kranke. Königin ergreifend: Darf ich beun meinen 
Gemahl weder im Leben, noch im Tode fehen? und fiel in Ohnmacht. Da 
Tehrte Ludwig zurücd und blieb bei ihr, fie zu tröften, aber ohne feiner Mutter 
ihr wunderliches Benehmen auch nur burch einen böfen Blick entgelten zu laſſen. 


Die Sanftmurh erlangt man mittelft der Gnade burd 
fortgefegten Kampf. 

Der heilige Franz von Sales war voll von einer Sanftmuth, bie nichts 
zu trüben im Stande war; doch war ihm biefe Tugend keineswegs angeboren, 
denn er errang fie durch große Anftrengung ımb nach vielen Kämpfen und 
Siegen über ſich ſelbſt. Er war von Natıre lebhaft und fehr zum Zorne ge- 
neigt, wie er es jelbft bekennt; auch fpricht ans feinen Schriften ein gewiſſes 
Feuer und eine Art Heftigleit, bie Keinen Zweifel hierüber geitattet und feine 
Solle, die man nach feinen Tode beinahe ganz verfteinert fanb, gilt als ein 
unftreitiger Beweis ber heftänbigen Gewalt, die er fih augethan Hatte. Doc 
da er ben bemüthigen und fanftmütbhigen Heiland mit großen Fleiße und Eifer 
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ftudirte, lernte er von ihm beide Tugenden. Die Sanftmuth war feine Lieb⸗ 
fingstugend, weil fie ibm am meiften übe geloftet Hatte, und zu welcher ex 
die wenigſte natürliche Neigung fühlte. 


Die Sanftmuth und ihre Wirkung auf erzürnte Gemüther. 

Der heilige Franz von Sales hatte einſt eine Konferenz mit bem Haupte 
ber Ralviner, Beza, wobei er einen Ball erzählte, daß bie Prebiger in Gegen⸗ 
wart bes Herzogs ihr Glaubensbekenntniß Hätten abfaffen und-überreichen follen, 
baß fie aber nicht einig werben konnten und Einer nach dem Anbern babon 
ging; fie feien, fügte Franz bei, nur einig im Haſſe gegen die Tathofifche 
Kirche. Diefer gefchichtlihe Zug erbitterte Beza mehr, als Alles, was ber 
Heilige bis dahin gefagt hatte. Beza war im Begriff, den Herzog ber Lüge 
zu zeiben; ba aber biefe Thatfache weltbefannt war und nicht weggeläugnet 
werben Tonnte, fiel feine ganze Erbitterung auf ben heiligen Franz, den er 
ziemlich unglimpflich behandelte. Doch der Heilige antwortete ihm mit fo 
großer Sanftmuth, daß Beza feiner Erxeiferung ſich ſchaͤmte und ihn um Ber⸗ 
gebung bat. Beza erhielt dadurch große Hochachtung gegen ihn und bat ihn, 
ihn öfters zu befuchen, und verficherte ihn, er Tönne biefes immer mit voller 
©icherbeit thun. 


Die Sanftmuth muß man bei erlittenem Schaden beweifen. 


Es lebten in einer und berfelben Zelle zwei Brüber, beren Demuth unb 
Sanftmuth felbft viele Heilige Altoäter Lobten. Ein heiliger Mann, welcher 
davon hörte, wollte fie auf bie Probe ftellen, ob fie wahre vollkommene Sanft- 
muth befäßen und befuchte fie deßhalb. Als ſie ihn mit Freuden aufgenommen, 
trat er aus der Zelle und fah einen Kleinen Garten, in welchem fie ihr Gemüfe 
bauten. Er ergriff einen Stod und fchlug fo lange auf die Pflanzen los, Bis 
er Alles gänzlich zerftört Hatte. Die Brüder ſahen es zwar, fagten aber fein 
Wort dazu, ja machten nicht einmal eive böfe Miene. Rachdem fie in bie 
Zelle zurückgekehrt waren, fprachen fie chrerbietig zu ihm: Herr, wenn du willft, 
fo wollen wir bie Krautſtengel kochen, welche verfchont blieben, denn es ift 
Zeit zum Nachteffen. Der Altvater aber verneigte fich vor ihnen und fpradh: 
Ich ſehe, daß der heilige Geiſt auf euch ruhet und deßhalb ermahne ich euch, 
ihr möget die Zugend der Demuth und Sanftmuthb bis an's Ende bewahren, 
damit fie euch im Himmel groß unb herrlich erfcheinen laſſen. 


Der Höchfte und niederfte Grad der Sanftmuth, 


Einft fagten etliche Brüder zum Abte Antonius: Wir wollen von bir ein 
Wort hören, das uns zum Helle dient. Der Altvater antwortete ihnen: Ihr 
Habt die Heilige Schrift leſen gehört, das ift euch genug. Sie fpraden: Wir 
wollen auch von bir Etwas hören, Vater! Er erwieberte ihnen: Ihr habt 
gehört, daß der Herr fpricht: Wenn dich Jemand auf bie rechte Wange fchlägt, 
fo reiche ihm auch die linfe dar. Matth. 5, 39. Sie antworteten: Das 
fönnen wir nicht erfüllen. Er aber fagte ihnen: Wenn ihr alfo bie andere 
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Wange nicht hinreichen könnt, fo ertraget wenigſtens den Schlag auf bie eine 
Wange ſanftmüthig. Sie erwiederten: Auch das Können wir nicht. Hierauf 
fuhr ber Altvater fort: Wenn ihr auch das nicht thun Tönnet, jo wollet boch 
lieber geichlagen werben, als felbft zufchlagen. Als fie wieber entgegneten:- 
Auch das ift uns unmdglich, fprach ber Altwater zu feinem Schüler: Bereite 
biefen Brüdern eine kräftige Speife, benn fie find überaus ſchwach. Dann 
aber fagte er: Wenn ihr nicht einmal das vermöget, was ſoll ich mit euch an- 
fangen? Euch thut nur das Gebet allein noth. 


In der Sanftmuthb muß man fi üben. 


Der beilige Antonius fagte zum Abte Ammon: Du haft viel in ber 
Furcht Gottes zuzunehmen. Dann führte er ihn aus der Zelle hinaus, zeigte 
ihm einen Stein und ſprach: Gehe hin, befchimpfe viefen Stein unb höre nicht 
anf, ihn zu fchlagen. Als Jener fo gethan hatte, fragte ihn Antonius, ob ihm 
ber Stein geantwortet babe? Ammon verneinte e8. Hierauf fprach Antonius: 
So weit mußt auch du e8 bringen, daß du keine Unbild achteft, bie bir zu⸗ 
gefügt wird. 


Die Sanftmuth macht Gott fehr wohlgefällig. 

Der Oberfte einer Stabt hatte eine Tochter, bie mit bem böfen Geiſte 
behaftet war. Nun Hatte er einen guten Freund, welder zu ihm ſprach: Es 
ift gewiß, daß die Einfiedler, welche brüben in ber Wüfte wohnen, eine große 
Kraft befiten, die böfen Geiſter auszutreiben; aber wegen ihrer übergroßen 
Demuth ift es ſchwer, daß fie kommen und fich deſſen annehmen; wenn bu 
aber willft, daß ich bir einen in bein Haus führe, fo weiß ich ein Mittel. 
Die Einfienler kommen wohl dfter Hier in die Stabt und verlaufen Köche, bie 
fie in der Wüfte gefertigt Haben. Wenn wir nun einen folchen Einſiedler auf 
ber Straffe finden, fo jagen wir ihm, wir wollten Körbe von ihm Tanfen und 
darum möge er mit uns in's Haus gehen, damit er feine Bezahlung empfange. 
Und wenn er dann im Haufe ift, fo bitten wir ihn, baß er über beine Tochter 
- bete, fo wird fie gefund. Der Oberfte war damit zufrieben. Als fie auf die 
Straſſe kamen, fanden fie alsbald einen Altvater mit Körben da figen und fie 
kauften von ihm und führten ihn mit fich in das Haus, bamit er fein Gelb 
empfange. Sobald aber der Einfiebler in das Hans des Oberften kam und 
die beſeſſene Tochter feiner anfichtig wurde, kam fie auf ihn zu umb ſchlug ihn 
wie wüthend auf feine Wange. Da fah ber Altvater fie ſanftmüthig an und 
bielt in Jeſu Namen auch die andere Wange bar, daß fie barauf ſchlage. Da 
fchrie der böfe Geiſt: D große Gewalt des Gebotes Jeſu Ebriftt! fie treibt 
mich von Hinnen! Und von ber Stunde an war bie Jungfrau vom böfen 
Geifte befreit und lobte Gott. Bis zum Wunberwirken macht bie Sanftmuth 
Gott wohlgefällig. | 


s 
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Sanftmuth erlangt man durch Ueberwindung des Zornes. 

Der heilige Einfiebler Sifois befchäftigte fi in freien Stunben mit 
Korbflechten, melche Körbe er dann um einen geringen Preis an Arme verkaufte. 
Einmal bot ihm Jemand jo wenig fir ſeine Arbeit, daß fih in feinem Ge⸗ 
müthe eine Anwandlung von Zorn vegte; er lieh bie Körbe Liegen und entfloh 
in feine Einöde und von dieſem Zeitpunfte an gewöhnte er fich buch Selbft- 
Aberwindung an eine ſolche Sanftmuth und Gebulb, die auch bei ben ſchwer⸗ 
ften Wiberwärtigfeiten nicht geftört werben konnten. So fehr er jebes Lafter 
haßte, zeigte er doch im feinem Eifer Teine Bitterkeit und ftatt ben Sünbern 
Vorwürfe zu machen, führte er fie mit väterlicher und ermunternber Liebe von 
ihren Berirrungen zuriid und verföhnte fie wieder mit Gott. 


Sanftmuth muß durch Ueberwindbung errungen werben. 


Pater Baldinuzzi, ein Jeſuit, war von Natur fehr reizbar uud beftig, 
Hat aber durch ſtete Selbftüberwinbung fein Zemperament fo überwunben, baß 
man nur außerorbentliche Sanftmuth an ihm fah. Beleidigungen, welche ben 
Sanfteften Dienfchen gereizt Haben würden, ließen feine Seele ruhig und fried- 
fam. Ein übelgelaunter Geiftlicher Tieß einmal feinen Aerger gegen Balbinnzzi 
ofentlich in einer Predigt ans. Baldimuzzi bengte fein Knie wie ein fchulb- 
voller Sünder vor dem ungerechten Ankläger. Darüber wurde ber Geiſtliche 
fo ergriffen, daß er erſtaunt ausrief: Diefer muß ein Heiliger fein ! 


Sanftmuth erlangt man auf bem Wege der Selbfibe- 
herrſchung. 

Ein Bruder, der in einem Kloſter lebte und häufig zum Zorn gereizt 
wurde, ſprach bei fich ſelbſt: Ich will in die Einſamkeit geben und wenn ich 
Niemanden mehr habe, mit dem ich ftreiten kann und ber mich ärgert und be- 
leibigt, wird fich wielleicht meine Leidenſchaft legen. Als er aber in bie Einöbe 
gezogen war und allein in einer Höhle wohnte, gefhah es eines Tages, daß 
ber Waſſerkrug, ven er gefülit und auf ben Boden geftellt Hatte, umfiel. Da ' 
er ihn zum zweiten und britten Male füllte und ihm immer wieder baffelbe 
begegnete, ergriff er den Srug, warf ibn im Zorne zu Boden und zerfchlug 
ihn in Stüde. Nachdem er ſich wieder gefaßt hatte, ſah er erft ein, baß ihn 
ber Born überraſcht und verblendet hatte und er fprach zu ſich: Siehe, mım 
bin ich ganz allein und doch bat mich der Zorn übermannt. Ich will aber 
wieder in mein Kloſter zurückkehren; benn überall ift e8 nothwendig, Daß ich 
mit Gottes Beiftand kämpfe. Damit machte er fich auf und kehrte wieder in 
fein Klofter zurück 


Sanftmuth ift Gott wohlgefälliger als Fakten. 

Abt Fohannes wohnte beim Abte Efius am oberften Ente ber Wüfte 
vierzig Fahre lang. Einft fragte ihn Johannes im Vertrauen auf feine Liebe: 
Nachdem du nun fehon fo lange einfam Tebeft und micht leicht von Jemanden 
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beläftigt wirft, welche Fortjchritte Haft dus im Guten gemacht? Efius antwortete 
ihm: Seit ich Einflebler geworben bin, ſah mich bie Sonne noch niemals 
eifen. Abt Johannes entgegnete: Und mich Hat die Sonne noch niemals 
zornig gejeben. 


Sanftmuth ein Betipiel. 

Der heilige David war ber Vorſteher eines ägyptiſchen Klofters. Einft 
famen reifenbe Herren in’s Klofter, welche eine ganze Woche lang da blieben. 
Sie fahen ihn die ganze Zeit niemals eine-Miene verändern, und fein Anger 
ſicht weber durch Fröhlichkeit erheitert, noch durch Umwillen geträbt. Als er 
einft mit ben Gäften in geiftlichen @efprächen beifanmmen ſaß, kam ein Mönch, 
herein, ereiferte fih über den gottfelign David, und ſchalt feine Sanftmuth 
und Güte ein Unheil und Verberben für- das ganze Kloſter und feine Lebens- 
weile einen Unfinn. David hörte dieſe Schmähungen mit eiferner Ruhe an, 
obne fih davon aufreizen zu lafjen und ohne feine Miene zu verändern; viel 
mehr fertigte er ben Mönch mit fanften Worten ab, ja, er bat ihn foger, 
felber zu thun, was ihm au bünfe. Wie hätte er feine Sanftmuth beifer bes 
urkunden Tännen ? 


Sanftmuth foll map zeigen, wenn man bittere Wahr⸗ 
heit erfährt. 

Eine arme Frau, deren Prozeß länger bauerte als fie wünfchte, ging deß⸗ 
halb zu König Ludwig IX., dem Heiligen, und befchimpfte ihn mit der Aeuße⸗ 
rung, er verdiene nicht, König zu fein, fonbern follte aus feinen Staaten ver⸗ 
trieben werben. Weit entfernt, einen Unwillen darüber zu empfinben, dankte 
ihr der König, baß fie ihm fo offen die Wahrheit fage. Sie Haben Recht, 
meine Freundin, antwortete er, ich bin unwürdig, König zu fein und würde 
man mich nach meinem Verbienfte Behandeln, fo würbe man mich nicht nur 
aus Franfreih, fondern von der ganzen Erbe verjagen. Nach biefen Worten 
ließ ex ihr ein beträchtliches Almoſen reichen. 


Sanftmuth muß man bei Beleidigungen üben. 


Der Bapft ſandte den Heiligen Philippus Benizzi in die Stabt Forli, 
anf daß er bort zwifchen zwei Partheien ber Bürger, vie fih auf ben Tod 
haften und verfolgten, Frieben und Verſöhnung ftiftee Dort angelommen und 
den traurigen Zuftand ver Verwilderung fehend, hielt er eine fenrige Rebe, in 
welcher er mit ben erfchütterndften Worten die Bürger zur Umkehr zu Gott 
ermahnte. Allein umfonft, bie verftodten Bürger von Forfi wollten von 
Berföhnung nichts wifjen, fie verböhnten den Beiligen Mann und ftießen ihn 
unter Fluchen und Steinwürfen zur Stadt hinaus. Unter den wüthenden Ver⸗ 
folgern zeichnete fich befonders ein ftolzer, achtzehnjähriger Jüngling, Namens 
Peregrin Laziofl, aus, ber bem Heiligen fogar in's Geficht ſchlug. Philipp 
duldete ftill und ſchweigend bie Schmach, fiel vor den Thoren der Stadt auf 
die Knie nieder und betete für feine Verfolger. Dieß fah Peregrin und über⸗ 
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wunden von der unbefiegbaren Sanftmuth bes Heiligen, nahete er fich ihm, 
fiel ihm zw Füßen, bat ihn weinend um Vergebung und flehte ihn an, ihn im 
feinen Orden aufzunehmen. Philipp gewährte ihm feine Bitte; Peregrin trat 
in ben Orben und wurde ein Heiliger. 


Sn der Sanftmuth muß man fih üben im Umgange mit 
Higigen Menſchen. 

Die Heilige Barbara Hatte von Natur ein lebhaftes Temperament, aber 
fie unterbrüückte jede Negung des Unwillens und Zornes, ja felbft jebe Haftig- 
feit im Neben oder Handeln vermieb fie in folcher Weife, bag ihre Benehmen 
anferorbentlich fanft, gefällig und gleichförmig war. Um fi befto mehr in 
dieſer Selbſtbeherrſchung zu üben, behielt fie längere Zeit eine Perfon um ſich, 
beren Manieren ihr zumider waren. 


Das allerheiligſte Altarsjaframent foll gebührend 
verehrt werden. 


Im Jahre 1330 follte ein Pfarrer einen Tranfen Bauern verſehen. Er 
legte die konſekrirte heilige Hoſtie in fein Brevier und trug fie dem Kranken zu. 
Als er das Buch äffnete, fand er die Heilige Hoftie voll Blut und auch die 
Blätter waren vom Blute zufammengeflebt. “Der Pfarter war darüber fehr be⸗ 
ftürzt, begab ſich ungeſäumt zum Pater Simon be Caſſia, um fein Vergeben in 
Betreff der unehrerbietigen Behandlung bes allerbeiligften Altarsſakramentes 
reumüthig zu beichten. Dieſe Heilige Hoftie wird noch im Karmeliterflofter zu 
Caſſia aufbewahrt und alle Fahre am Frohnleichnamsfefte neben der Monftranz 
unter dem Himmel getragen, nebjt einem ber blutigen Blätter, das anbere Blatt 
wird im Slofter zu Peruggia aufbewahrt. (Thomas Hura Tom I. Fol. 166.) 


Sanftmuth, das befte Mittel, Argerlihde Sünder zu be» 
kehren. 


Als der heilige Vincentius von Paul die Pfarrei Chatillon übernahm, 
fand er daſelbſt ſechs Prieſter, die aber nicht blos die Gemeinde vernachläffige 
ten, fonbern ihr durch unpriefterlichen Wandel auch großes Wergerniß gaben. 
Diefe feigen Miethlinge weigerten fich, bie Beichte anzuhören, werm nicht etwas 
dafür bezahlt wurde. Daburd wurde das Sakrament der Buße fo verhaßt 
gemacht, daß Viele, jelbft zur Ofterzeit, davon wegblieben. Bincentius machte 
den Anfang mit Verbefferung der Geiftlichen des Ortes. Durch fein Tiebewolles, 
offenes, dabei befcheidenes Auftreten wußte er fich ihr Zutrauen zu gewinnen ; 
er beichenkte fie mit nüßlichen Büchern und lud fie freundlich ein, gemeinfchaft- 
ih mit ihm die Geremonien ver heiligen Meſſe zu wiederholen, Kranke zu bes 
ſuchen und andere priefterliche Arbeiten zu verrichten. Bei dieſen Anläſſen 
unterredete er fich mit ihnen über bie Würbe und Heiligfeit bes Priefterftandes 
und machte bald biefem, bald jenem heilfame Erinnerungen über feine Fehler, 
aber allzeit mit ſolcher Sanftmuth und Schonung, daß fich Keiner baburch be⸗ 
leidigt glaubte. So ſehr diefe Priefter entartet waren, widerftanden fie doch 
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nicht der durch Bincentins fie einladenden Gnade. Sie entließen die Weibsper- 
‘fonen, welche ver Gemeinbe bisher zum Anftoß waren, befuchten nun nicht mehr 
öffentliche Schenfen und Pofjenfpiele und unterftügten allmählich ihren Pfarrer 
in Wbftelung herrſchender Mißbräuche. Nur Einer wollte fich lange sicht 
fügen, beſonders weigerte er fih, von bem bisher üblichen Beichigelde abzu⸗ 
ftehen, bis ihm Vincentius eine Entſchädigung anbot, bie er aber aus Scham 
nicht annahm. Somit war auch ber Letzte gewonnen. 


Sanftmuth muß man fi erwerben und erbitten. 


Der heilige Franz von Sales nennt das fanfte, beſcheidene Wefen im 
Umgange die Blume ber volllommenen Liebe, die nach allen Seiten ihre Wohl» 
gerüche verbreitet und Alles mit unwiderſtehlicher Kraft an fich zieht. Diefe 
Blume Hatte fich in dem Herzen bes Vincentius jo herrlich entfaltet, daß er 
von allen Regungen des Zorns frei ſchien. Doch war fie Keine irbifche, ſondern 
eine bimmlifche Blüthe, nicht das Werk der Natur, fondern die Frucht ber 
bimmlifhen Gnade, gepflegt durch Gebet und anhaltende Selbftwerläugnung. 
Denn von Natur war er jchwarzgallicht und heftig, daher fehr auffahrend und 
zum Zorne geneigt. Als er noch im Gondy'ſchen Haufe war, unterlag er nach 
feinem eigenen Geftäntniffe öfters den Aufwallungen feines zugleich heftigen 
und melancholifchen Temperamentes. Da er fih aber von Gott zu einem ge⸗ 
meinfamen Leben berufen fab, wo er mit Menſchen von fehr verfchievener Ges 
mätbsart umgeben mußte, wendete er ſich mit Inbrunſt zu Gott und hörte 
nicht auf, um den Geift der Sanftmuth zu bitten, bis er erhört ward. Freie 
Tich ließ er c8 beim bloßen Gebete nicht bewenden, fondern er Tämpfte auch 
täglich mit fich felbft und brachte e8 mit der Gnade Gottes endlich dahin, daß 
faum noch eine Spur feiner ehemaligen Heftigfeit zurückblieb. Wie fein Ge» 
müth, jo war auch fein Antlig ſtets rubig und beiter, fein Umgang aber bei 
jever Gelegenheit fanft, Teutjelig, befcheiven und anziehend. Jeder, ber ihn be» 
fuchte, fand ihn allezeit höflich, freundlich, zuvorkommend und konnte nicht 
zweifeln, daß bie Freude und Bereitwilligleit, die von feinem Angefichte ftrablte, 
Ausprud feines Tiebenden Herzens ſei. Selbft auf ber Kanzel und in feinen 
öffentlichen Vorträgen fprach er immer mit folcher Ruhe und Sanftınuth, daß 
er die Herzen Aller an fich zog. 


Säufer. 
Ein Bravourſäufer mit dem Tode beſtraft. 


Ein ungariſcher Kavalier hatte einen großen filbernen Becher, welcher 
ganz gut fünf Maaß Wein faßte. Er ließ verkünden, ber Becher folle Dem 
jenigen gehören, ver ihn auf Einmal leeren würde. Es fand fich bald Einer, 
welcher fich in diefen Wettfaufftreit einließ. Um zu verfuchen, ob es möglich 
fei, ließ er fich den Becher mit Wein füllen und trank ihn aus. Da er nun 
ſah, daß es möglich fei, fehritt er zum Werk jelbft, Teerte ven Becher, obne 
abzufegen und nahm ihn als Eigenthum mit fich; aber in etlichen Tagen ftarb 
er in Folge dieſes Saufens. Iſt dieſer Menſch kein Selbftmörber? 
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Der Säufer verliert alles menſchliche Gefühl. 


In einem mäÄhrifchen Dorfe faß ein als Lump befaunter Inwohner ih 
der Branntweinfchente des Juden bei einem Glafe Fufel. Da kam fein Heiner 
Dube, zupfte den Vater am Aermel und fagte leife: Vater! du follft heim 
fommen, ’8 Vieh im Stalle ift los und wir bänbigen ed nicht! — Geh mur, 
ih komme, fagte ber durftige Vater. Wer aber nicht ging, war er. Rad 
einiger Zeit kam ver Knabe wieder, zupfte den Vater ftärker am Aermel und 
fagte laut: Vater, du follft beim kommen, ver Hannesle ift vom Tiſche gefallen 
und hat ein Loch im Kopfel — Geh nur, ich komme gleich, fagte ärgerlich ber 
angeleimte Vater. Wer- aber wieder nicht ging, war wieber er. Auf ben 
Abend kam ver Knabe wieder, ftößt den Vater an die Schulter und ruft: 
Bater, komm! um Gotteswillen fomm heim, die Mutter ift gefallen und bat 
ein Bein gebrochen! DVerächtlich fagte ver Vater über bie Achfel: 's wird nicht 
fo gefährlich fein! und blieb figen. Um das Aveläuten kam der Knabe noch» 
mals, ftellte fi vor den Vater, machte große Augen und ſchrie: Vater, ’8 ift 
ein Reif am Schnapsfaß g’fprungen, der Schnaps lauft im Keller rum! Kaum 
hatte der Knabe das Wort Schnaps ansgefprochen, ba erwachte ber Lump ans 
feinem Dufel und fprang auf. Und als er vollends die Hiobspoft vernahm, 
daß der Schnaps im Keller Herumlaufe, da kam er vollkommen zu ſich jelbft ımb 
brüffte den Knaben an: Was ſagſt'd? Ein Reif am Schnapsfaß ſei g’fprungen? 
Der Schnaps lauft im Keller ’rum? Das wär’ ein Ungläd! Und jett hielt 
ihn Nichts mehr, jetzt rannte er heim. 


Säulenſteher. 
Das Säulenftehen ein Bußwerk dererſtenchriſtlichen Zeit. 


Der Heilige Simeones war fo heilig, daß unzählige Schaaren von Men⸗ 
ſchen in fein Kloſter kamen, um ben heiligen Segen durch Berührung feines 
Leibes oder feiner Kleider zu empfangen. Das ſchien dem Heiligen Manne 
unſchicklich, daß man ihm wider feinen Willen fo viele Ehren erwies. Um. 
ben Huldigungen zu entgehen, errichtete er eine Säule von ſechs Ellen, bann 
von zwölf, von zweiundzwanzig und enblich von fechsunbbreißig Ellen, auf 
welcher er Tag und Nacht ftand. Der Heilige Geiſt gab dem Heiligen dieſe 
nene Art von Buße ein, um Alle durch das unerhörte Wunder herbeizuziehen, 
und ben Ermahnungen bes heiligen Simeones deſto größeren Glauben zu ver« 
ſchaffen, jo daß bie, welche aus Neugierde berzugelommen waren, mit göttlicher 
Belehrung erfüllt, wieder binweggingen. Durch das Säulenftehen des Simeones 
wurden bie in Finfterniß verſunkenen Ismaeliten in großer Anzahl zu Taufenden 
erleuchtet und befehrt, und diefer Mann war gleichfam ein Helles Licht auf ven 
Leuchter geftellt. Es eilten Leute ans Iberien, Perfien und Armenien berzu 
und ließen ſich taufen und bie Ismaeliten kamen in Schaaren zu zwei⸗ bis 
breihundert, ja öfters zu Tauſenden, entfagten ihren heidniſchen Irrthümern 
wit lauter Stimme, zertrünmerten vor den Augen bes Simeones ihre Gögen- 
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bilder und nahmen auf feine Belehrung den wahren Glauben an. Simeones 
wirkte viele Wunder , fagte künftige Dinge voraus. Die Katholiken, bie ihn 
befuchten, gingen mit dem Geifte der Buße erfüllt von ihm hinweg. 


Schaden, 
Schadenerſatz zu leiften iſt Heilige unerläßliche Pflicht. 
Der heilige Ignaz von Lojola wurde in Folge ſeiner ſtrengen Bußübungen 
krank. Auf Antrag der Aerzte mußte er eine Reiſe nach Spanien machen. 
Statt in jeinem Stammſchloß Lojola einzufehren, wählte er. zur Wohnung das 
Spital von Azyelia. Um auch feinen Nebenmenfchen nüslich zu fen, fing er 
an, den Kindern Ehriftenlehre zu Halten. In feiner Kindheit Hatte er Obſt 
aus einem Garten entwenbet, in ben er mit feinen Kameraden geftiegen war. 
Ein armer Menſch wurde fälfchlich dieſes Diebftahls angeflagt, in ben Kerker 
geführt und zum Schadenerfag verhalten. Das erfte Mal, als Ignatius zum 
Bolfe rehete, erflärte er öffentlich, er fei der Schufbige geweſen, bat um Ber- 
zeihung für feinen Fehler, und um den Armen, ber feiner Rebe beimohnte, zu 
entfchäbigen, überließ er ihm zwei Maierböfe, die ihm zugebörten. Auch fete 
er bei, .ein Hauptgrund biefer feiner Reife nah Spanien ſei diefer Schaben- 
erfag geweſen. So ift e8 recht; fo will e8 Gott, anders ift Feine Vergebung 
zu hoffen. 


Muthwilliger und boshafter Weife Schaden machen, von 

Gott geftraft. 

Zwei abeifinifche Evelleute jagten ein wildes Schwein und ritten unbe- 
benflich durch die beinahe reifen. Aeder. Der Bauer, dem bie Aecker gehörten, 
beflagte fich bei ihnen über ben verurfachten Schaden, um fo mebr, als bas 
Sagen durch Getreidefelver verboten war. Die Edelleute, ftatt den Schaden 
zu vergüten, gerietben in fo einen ungerechten Born, daß fie ihre Kameraben 
aufforberten und den Ader gänzlich verwüfteten. Dieß kam dem kaiſerlichen 
Bringen zu Obren, welcher bie WUebelthäter einfperren ließ und zum Tode ver- 
dammte. Die Aeltern der Betreffenden entfchäbigten num ben Bauer reichlich 
mit Geld und baten ihn, beim Prinzen Fürbitte einzulegen. Taͤglich erfchien 
ber Bauer im Palafte des Prinzen und bat um ihre Sreigebung; der Prinz 
aber willigte nicht in feine Bitte, indem er ftrenge Gerechtigkeit zu üben be= 
ſchlofſen Hatte. Da nun alle frieblichen Mittel vergeblich waren, befreite fie 
der Adel des Nachts aus ihrem Gefängniſſe und Half ihnen zur Flucht. So 
entgingen fie zwar der Strafe von ber weltlichen Gerechtigkeit, aber nicht der 
Strafe Gottes. Sie kamen auf ihrer Flucht gerade auf ben Acker, ven fie 
boshafter Weiſe verwäftet hatten. Siehe, da kam ihnen ein Löwe und eine 
Lowin entgegen, welche vie flüchtigen Beſchädiger augenblicklich zerriffen und 
fraßen. (Hist. Abissin. n. 9.) Kann Gott deutlicher zeigen, daß muthiwillige, 
oder wohl gar boshafte Beichäbigung in Seinen Augen eine abfchenliche 
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Scham. 
Schambhaftigfeit eine Zierbe und ein Schug ber Unfhuld 
der Jugend. 

Die ſchamhafte Sinnpflanze in Braſilien zieht bei ber leifeften Berührung 
die Blätter zuſammen, bei. ftärkerer Berührung fenket fie auch Die Zweige; jeben 
Abend ſenken fich die Blätter und erheben ſich des Morgens wicber, wenn auch 
das Gewaͤchs durch ein Obdach befchattet if. So ſchamhaft foll bie Ingend 
fein, namentlich die weibliche. Bei jedem ſchmutzigen Worte, bei jebem geilen 
Blicke oder unſchicklichen Geberbe und Berührung ſoll fie ſchamroth werben, 
entfliehen oder wenigftens mit Eruft barein ſchauen. Schamhaftigkeit ift ber 
Schmud und der Schug der Jugend; ift biefe verloren, dann iſt die Jugend 
zur Unzucht reif und wirb verführt. 


Falſche Sham in Betreff der Religion muß man muthig 
bejiegen. 

Ein junger Soldat aus Saboten, ber ben Feldzug in ber Krim mit- 
machte, ſchrieb einem feiner Freunde folgenden Brief: Da du mir immer vor⸗ 
geworfen Haft, ich Hätte nicht mehr Religion ale ein Hund, jo muß ich dir 
doch fagen, daß ich auf ber Bruft eine Meebaille unferer Lieben Zrau non 
Myans trage, welche meine Mutter mir geſchickt bat. Du wirft vielleicht 
darüber lächeln, aber, mein Fremd, bier gibt es viele Kameraden, bie es ger 
macht haben, wie ich und mit denen feit ihrer Ankunft in der Krim eine große 
Beränderung vorgegangen ift; es vergehen wenige Tage, an benen ich nicht 
einige Sebetchen fpreche, inbem ich mich babei an bie Worte des berühmten 
Lömwentöbterse Jules Gerarb erinnere, welche ich in einem Zeitungsberidhte 
gelefen habe, den du mir im verfloffenen Jahre zum Lefen gabſt. „Schlimm 
für die, welche nicht glauben," fagt Jules Gerard, „was mich betrifft, fo 
glaube ich feft, anf die Gefahr Hin, mich Lächerlih zu machen in ben Augen 
jener Schafslöpfe, welche die Molle von Gottesläugnern fpielen und um beren 
Meinung ich mich jo wenig kümmere, als um das Pulver, das ich als Bube 
von zwölf Fahren auf die Spagen verſchoß.“ — So muß man bie falfche 
Scham beflegen. 


Falſche Sham in Betreff der Religion wirft fehr ver- 
derblich. 

In einer Kompagnie ſtand ein kleiner junger Menſch, der ungefähr ein 
Jahr im Dienſte war und um den ich mich intereſſirte, weil er unglücklich zu 
fein ſchien. Er war ein guter Junge, ſanft wie ein Lamm, durchaus kein 
Stänfer, aler er war wie beinahe alle unfere Rekruten, welche vom Dorfe 
kommen; nich gerade böfe, aber ſchwach, ſehr ſchwach, fo daß ein Floh fie 
zurüdtreiben Könnte, wenn,er ihnen bie Hörner wiefe. Man glaube darum 
nicht etwa, bag dieſe Burfche Keinen Muth haben, und bag fie fich fürchten, 
wern ed zum Schlagen kommt. Der franzöfliche Soldat zieht mit der Montur 
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auch den Muth an und nie bat man gefehen, daß er auf dem Schlachtfelpe 
gewichen wäre. Aber wahr ift es, daß er weniger tapfer ift, wenn es ich 
um Gott, als wenn 08 ſich um fein Baterland handelt; und fehr oft märke 
berfenige,, bes einen Bajonnetfteß aushielte, ohne bas Geſicht zu verziehen , es 
nicht wagen, einen Zungenftoß auszuhalten, denn das beißt eben fo ſtark und 
ift noch fchwerer zu pasiren. Für damals alfo intereffirte ich mich für den 
jungen Menſchen; ich fah, daß er von Herzenegrund ein Ehrift war uns ver⸗ 
fachte es, ihm Muth einzuſprechen. Ich hielt ihm gamz ſchäre Staudreden, 
um ihm zu zeigen, daß es eben fo ſchimpflich ſei, aus meenfchlichen Nuckſichten 
feine religiöſe Geſinnung zu verlluugnen, als feine Babes zu verlaſſen; daß Die 
jenigen, welche durch ihre Spötteseien ihn von feinen rekigiäfen Pflichten ab⸗ 
wendig machen, hinter feinem Rücken über ihn ſpotten würhen; und daß fir 
ihe me fo weniger achten, je weniger er es wage, ihnen Widerfſtaud zu leifter. 
Ich Hatte gut van, es war gerade, ale hätte ich es bleiben lafſen; im runde 
haben Zufprüche nie Jemanden bekehrt, außer wenn Gott ſich in's Weiktel 
ſchlägt. Glucklicher Weiſe ſchlug fich Gott für meinen armen Kameraden in's 
Mittel, wie ihr gleich ſehen ſellt. Da ich indeſſen ſah, daß meine Warte 
Nichts fewchteten, fo fagte ich Richts mehr zu ihm. Ich begnügte weich, mal 
freundſchaftlich gegen ihn zu zeigen, und ihn im Auge zu behalten, und ich faß, 
daß er leider alle Tage fallirte, daß es ein Jammer war. Es iſt doch recht 
traurig, daß es Leute gibt, Die eine Freude darau haben, ſolche arme Burſche 
zu verberben, bie feine Kraft Haben zum Widerftand gegen bie Berführung!... 
Anfonge, wie er in’s Regiment Iam, hatte er im Bette fein Nachtgehet ver- 
siegten wollen; da aber ein Kamerad bieß bemerfte, fo verhoͤhnte er ihn und 
von ba an hütete er fich wohl, das Krenzeszeichen zu machen. Ein anderes Wal 
war er an einem Sonntage auf frifcher That in ber Kirche bei ber Meſſe 
ertappt worben. Und von diefem Zeitpunfte an gab es für ihn feinen Sonntag, 
keine Meſſe, keine Kirche; er betrat fie mit feinem Fuße mehr. Er felbft hat 
e3 wir ſeitdem erzählt. Wieder ein anderes Dial hatte man ihn mit in’s 
Wirthshaus geſchleppt und obgleich er ein Freund vom Trinken war, fo trant 
er fi doch einen Rauf an, bloß um es zu machen, wie bie Uebrigen. Kurz, 
er war nun auch ein liederlicher Burfche geworben und bie Arreſtſtrafen be- 
gannen in feiner Eonbuitelifte eine beveutende Rolle zu fpielen. Und dennoch 
fagte ih immer zu mir felbft: Es ift doch noch etwas Gutes an bem Kerl; 
fein Herz iſt nicht vervorben, er bat noch Glauben und ber gute Gott Kat 
ſchon Schlimmere wieder zurecht gebracht. Un einem Feſttage Abends ging ich 
nad) Notre Dame de Biktoires; dieß ift eine Pariſer Kirche, der Sig der Erz- 
bruderſchaft der Heiligen Jungfrau, welche für die Belehrung der Sünder betet 
und faft über die ganze Erbe verbreitet ift. Da erblidte ich auf einmal meinen 
Jungen, ber berumfchweifte und fich die Läden befahl. Ich ging auf ihr zu 
und fragte ihn, was er da mache? Er antwortete mir, ich langweile mich bier. 
Ich Habe Erlaubniß, heut Abend das Theater zu befucgen, allein mag ich auch 
nicht hingehen. Ich forberte ihn auf, mit mir in bie Kirche zu geben; er 
weigerte fih. Ich ging langſam umb fah mich Öfters um, und ich bemerkte, 
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daß er mir von ferne folgte. Ich wartete auf ihn, ergriff ſeine Hand und 
kommandirte ihn in die Kirche. Er ſtaunte, als er ſah, daß die Kirche von 
Männern, jungen Leuten mit Schnurrbärten und Greiſen mit weißen Haaren 
gebrängt voll war. Während der Predigt verwendete er fein Auge vom Pre⸗ 
diger unb während ber Tauretantfchen Litanei floßen Thränen aus feinen Augen, 
als man die troftreichen Worte: Du Zuflucht ber Sünder, bitte für uns! drei⸗ 
mal wiederholte. Nachdem die Abenbandacht vorüber war, ftand Jedermann 
anf, um zu geben und bie Menge verlief ſich allmählig, er aber betete immer 
fort. Als ih nun wahrnahm, bag wir Zwei noch bie Einzigen in der Kirche 
waren, ftieß ich ihn mit bem Arme und fagte: Wir mäfjen jekt aufbrechen, 
man wird fogleich die Thüren fchließen. Er fah in die Höhe und rief ganz 
erftaunt aus: Yet ſchon? Jetzt fhon? ES waren beinahe zwei Stunben, feit 
wir in ber Kirche waren. Aber es ift allzeit fo, biefe verlornen Söhne find 
bie Lieblinge bes guten Gottes. Der Kamerad hatte aber auch mit Gott eine 
hübſche Rechnung auszugleichen. Wir verließen bie Kirche; ba fiel er mir 
plöglich um den Hals, herzte und drüdte mich, daß mir bie Rippen Erachten, 
dankte mir, nannte mich jeinen Bater, feinen wahren Freund und noch eine 
Menge Dinge, die mir bie Thränen in bie Augen trieben. Tags darauf führte 
ih ihn in eine jener Soldatenſchulen, welche in ber Armee fo viel Gutes ftiften. 
Er fanb da einen vortrefflichen Priefter, Freunde, Unterricht, guten Rath, gute 
Beifpiele; und von biefem Zeitpunkte an ſtrauchelte er nit mehr. Er befam 
nicht mehr auch nur Einen Tag Straf- oder Kafernenarreft, ging nicht mehr 
in's Wirthshaus, kurz that Nichts dergleichen. Er wurde ver beſte Chrift 
und ber befte Soldat im Regimente. Nachdem er feine Zeit abgebient hatte, 
kehrte er in fein Dorf zurück, verbeirathete fih und iſt dort noch jetzt ein 
Muſter für alle Leute ſeiner Heimath. 


Wie ſchamhaftechriſtliche Jungfrauen fein follen. 

Die Heilige Jungfrau Eulalia wurde zum Teuer veruttbeilt. Mehrere 
Fackeln wurden ringe um bie junge Martyrin angezündet; bie Flamme um⸗ 
ringte fie von allen Seiten, fie ledte an ben Seiten, an ber Bruft; fie ſchlaͤn⸗ 
gelte fich, fie züngelte um ben ganzen Körper. Als fie fah, daß man ihr bie 
Kleider abjog, hatte die keuſche Jungfrau vom Anfang an ihre Haare, vie eine 
Flechte unter ihrem Schleier leicht zufammen hielt, aufgeläft.- Sie wallten über 
ihre Schultern und bebediten dieſelben mit zahllojen Locken, vie nicht Durch bie. 
Kunſt entftanden waren. Diefe Borficht Hatte etwas ihre beftürzte Scham- 
haftigfeit beruhigt. Doch bereits erhob fi die Flamme und erfaßte vikfen 
zerftreuten Haarſchmuck. Da gewahrte Eulalia, daß ber einzige Schleier, ber 
ihr blieb, um dem Mänmervoffe ihren Bufen zu verbüllen, ihr burd bie 
Heftigleit des Feuers geraubt werbe, und fie glaubte, es nicht mehr überleben 
zu follen; fie öffnete alfo ihren Mund und, zum legtenmal athmend, zog fie in 
ihre Lungen die Flammen ein und mit ihnen ben Tod. Zu gleicher Zeit ſah 
man aus ihren Munde eine Taube, weißer als der Schnee, beroorfteigen und 
zum Himmel fliegen; e8 war Eulalia's Seele, vie ans ihrer irdiſchen Haft fich 
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befreite und fich oben mit bem Chore ber Jungfrauen vereinte. Sogleich 
erlöfchten von felbft die Fackeln, fanft neigte fi) das Haupt der Heiligen und 
ihr Leib Tank zufammen. Der Statthalter, die Henker, die Wachen, bie Zeugen 
des Wunbers, ergriffen bie Flucht. Der Schnee begann in bichten Floden tn 
ben verlaffenen Saal zu fallen, der Leib der Jungfrau wurde bamit bebedt. 
Chriſten bebediten fie mit Mleivern und beerbigten fie. 


Schein. 
Urtheile nicht nad dem Schein, er trügt. 

Richtet nicht, fagt Jeſus, fo werdet ihr nicht gerichtet. Urtheilet nicht 
nach dem Schein. Es bat mander Menſch Etwas an fich, was ihm ben An⸗ 
jchein der Frömmigkeit, der Zugend nnd Sittlichfeit gibt; feine Tugend ift aber 
nar Schein, ift Naturgabe, natürliche Sanftmuth, Kaltblütigfeit, phlegmatifche 
Gleichgiltigkeit; feine Frömmigkeit ift Frömmelei, Heuchelei ober Empfindelei ; 
feine Sittlichkeit tft nur Anftand und Weltton. Es bat wieder ein anderer 
Menſch Etwas an fi, was für den erften Angenblick abſtößt, etwas Hartes, 
Rauhes, Furchtſames, Unfreundliches, Böfes und Zornmlüthiges, und er ift das 
doch nicht, was er foheint, fondern ift burch Religion veredelt. Richtet alfo 
nicht nach dem Schein, ſondern haltet euer Urtheil über den Menfchen zurüd, 
bis ihr ihn kennet; weil man aber einen Menfchen in kurzer Zeit nicht voll- 
fommen tennen kann, fo: muß man im Urtheil über feinen Charakter fehr be 
Hutfam fein. Wer den Bär zum erften Mal ficht, ohne ihn mäher aus ber 
Naturgeſchichte zu kennen, der wirb aus feinem plumpen Ausſehen urtheilen, 
er müfje träge, langſam, ungeſchickt und unbebolfen fein. Er ift e8 aber nicht. 
Sein Gefiht, Gehör, Geruch ift fehr ſcharf. Er befitt eine unglaubliche 
Stärke in feinen Vorberbeinen, fo daß er einem Pferde oder Ochfen das Fleiſch 
mit Einem Hiebe mittelft feiner fcharfen Krallen bis auf die Knochen burch- 
haut; auch trägt er fo ein Thier aufrechtgehend in feinen Vorbertagen mit 
Leichtigkeit fort; er macht Männchen, wie ver Hafe, lauft fehnell in Ebenen 
und auf Bergen, klettert burtig auf einen Baum, und ſchwimmt über Gewäfler. 
er würde biefem plummpen Thiere fo viel.Kraft, Leichtigkeit, Geſchicklichkeit 
und Schnelligkeit anfehen? So ift es auch in Betreff der Menfchen. Darum 
richtet und urtbeilet nicht nach dem Schein, nach dem Aeußeren, fonvern lernt 
ben Menſchen zuvor kennen. 

Scherz. 


Scherz ift nur nnter vieler Borfiht anzubringen. 

In Ungarn begegnete ein Schmied, der eine--gelabene Flinte trug, einem 
Bauer und fragte ihn: Woher? Diefer nannte den Ort. Der Schmied fagte 
darauf aus Scherz: In R. habe ich noch Keinen ehrlichen Menſchen geſehen; 
ſegte aber hinzu: Weil ich noch nicht bort war. Der Bauer überhörte bie 
legten Worte, es kam zum Streit, bie Flinte bes Schmiebes ging in ber 
Balgeret 108 und tödtete den Bauer. Der Schmieb wurbe — (Ge⸗ 
meindezeitung.) 
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Scherze, die Jemanden ängftigen, find Sünde 


Jemanden mit Etwas ängftigen, wovot er ein Granen Bar, ift liebloe 
und Sunde. In Wien hatte eine Bäuerin Eier feil; nicht weit von ihre ſaß 
eine Hörklerin, welche Kerebſe feil bot. Da fie wußte, daß die Bäuerin Angſt 
und Abſcheu vor Krebfen Habe, fo warf fie einige Heine Krebfe auf fi. Die 
Bäuerin fehrie laut, die Umftehenden lachten; dieß ermunterte Jene noch mehr. 
In höchſter Angft ergriff die Bäuerin ein eifernes Gewicht und warf es nach 
ber Höcklerin, welche fie fo verlegte, bag fie in's Spital gebracht werben mußte. 
Die Bäuerin wurbe verhaftet. Sollte Jene nicht auch eingefperrt werden? — 
(Gemeinbezeitung.) 


Man foll nicht glei jeden Scherz übel nehmen. 

Raifer Rudolph von Habsburg war Aufßerft Ieutfelig und immer heiterer 
Laune Gene Leute, die ihm fchen kannten, erlaubten ſich oft einen gutmüthigen 
Scherz mit ibm, ben er gewöhnlich anf eine naive Art erwiederte, ohne zu 
zärnen. Einmal fuhr er auf einer fohmelen Heerſtraße und ein drelliger 
Dauer begegnete ihm auf einem Karren. Des Kaiſers Kutſcher befahl dem 
Bauer, amszumeichen. Diefer aber, der fich mit dem Stutfcher einem Scherz 
machen wollte, brummte ihm Halblaut gu: Wohin ſoll ich mich wenden? Des 
Kaiſers Lange Nafe nimmt ja die ganze Straße ein. Biber der Kaiſer hatte 
Etwas bauen vernommen und der ſtutſcher mußte ifan bes Bauers Worte 
wieberholen. Dee Bawer war in Todesangſt; die Begleiter dos Kaiſers waren 
gefpannt, was bem frechen Bauer geſchehen würbe; aber Rudolph legke ernft- 
baft dem Beigefinger an feine wirflii große Naſe, ſchob fie ſeiwärts und fragte 
bann ben Bauer mit abgewenbetem Geſichte: Haft zu num Platz genug? 

Ein gottlofer Scherz und feine Strafe. 

Der heilige Johannes Kapiſtranus yrebigte zu Krakau ımb Westislania 
in Polen mit allem nur venkbaren Erfolge. Die Huffiten wollten ihn durch 
einen Scherz öffentlich befchämen; daher fchloßen fit einen lebenden SYlingling 
in einen Sarg, brachten ihn dem Heiligen und baten ihn, biefen Tobten zum 
Leben zu erweden. Johannes aber’ erfannte durch Offenbarung ihren boshaften 
Scherz und ſprach mit ftrengem Tone zu ihnen: Der, den ihr traget, verbleibe 
für immer unter den Zobten! Da Höhnten ihn die Bottlofen, als Tönne er 
ihren Zobten nicht lebendig machen; bald aber verwandelte ſich ihr Lachen in 
Geſchrei und Geſtöhne; denn als Eine ans ihnen feine Stimme erhob und 
bem Toden befahl, aufzuftehen, gleichjam nie könnten fie biefe Todtenerweckung 
bewirken, da antwortete ber Junge nicht und es zeigte fi, daß er wirklich 
tobt war. SDiefes Wunder befehrte bie Spötter, von welchen zwei nah Nom 
gingen, um Zeugniß bavon abzulegen, und bie Losfprechung von ihrer Ketzerei 
zu erlangen. , 

Der Scherz muß anſchaldig ſein, widrigenfallsift er Sünde. 

Im ſteieriſchen Orte Pollitſchberg waren mehrere Weiber bein Flachs⸗ 
brechen und ber dortige Häusler Rolletz mit dem Dörren bes Flachſes befchaftigt, 
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wobei ſie ſich gegenſeitig, wahrſcheinlich von zu viel genoſſenem Weine aufge⸗ 
regt, allerlei thätliche Späße erlaubten. Als ſpaäter Kolleg beim Flachsofen 
lehnte, ftürzten plötzlich mehrere Weiber auf ihn zu, ergriffen ihn und warfen 


‚ Ihn in ben offenen Ofen, daß die Flammen hoch über ihn zufammenfchlugen. 


Da an ein fchnelles Herauskommen nicht zu denken war, fo erlitt berfelbe, che 
Hilfe kam, fo arge Verlegungen am Leibe und am Gefichte, daß letzteres bis 
zur Lnfenntlichleit entftellt war. Der Unglüdliche gab ſchon einige Tage fpäter 
umter ben qualvollften Schmerzen den Geift auf. Diefer Scherz war wicht 
unſchuldig, ſondern eine fihwere Sunde. 


Scheuſale. 
Die Habſucht macht die Menſchen zu Scheufalen. 


Weit ber, auch aus fremben Ländern, ſtrömten bie menjchlichen Hhänen 
anf bie Schladhtfelder von Sadowa und Königgräg 1866, bie fie raubend und 
plünbernd durchzogen. Im Schutze ber Nacht ftrichen fie durch die blutge⸗ 
büngten Felder und wo in ben Wäldern ein Wimmern auf bie Spur von 
Berwundeten lenkte, da fchlichen fie Hin. Die todten Körper wurden nadt 
entkleidet und liegen gelafien, bie Tornifter entleert. So zogen ganze Banden 
über bie blutige Wahlftätte. Befonders waren es Offiziere, die das Augenmerk 
diefer Hyänen auf fich zogen. Verwundete, die fich nicht wehren konnten, 
warden beim Ausziehen der noch brauchbaren Uniformitüde auf das Unbarm- 
berzigfte herumgezerrt ımd Liegen gelafien. Sie glaubten, daß fie fich um ben 
Preis alles Werthoollen, das fie dieſem Raubgeſindel hingaben, wenigftens einen 
Trunk Waſſer erkaufen könnten; fie brachten aber keins. In einem Getreide 
felde vor Sitfchin fand man am Tage nach ber Schlacht einen tobten Taijer- 
lichen Dffizier und neben ihm, mit einem Säbelhiebe auf die Schläfe, ein 
Weib aus einem benachbarten Orte hingeſtreckt. Einer ihrer Finger war mit 
einem Stüde ber goldenen Uhrkette des Offizier umwickelt, während deſſen 
linte Hand bie Uhr krampfhaft umfchloffen hielt. Wahrfcheinlich wollte diefes 
Scenfal den noch Lebenden berauben, der noch fo viel Kraft befaß, dieſe 
Hyane mit einem Hiebe niederzuſtrecken. In der Schürzentafche fanden fich 
noch mehrere Uhren, Ketten und verfchienene Ringe. Das ift einer jener 
wenigen Säle, in benen bie göttliche Vergeltung bem Frevel auf dem Fuße 
folgte. Den Berwundeten wurden bie krampfhaft gefchloffenen Singer mit &e- 
walt anfgeriffen und vie legten Andenken an Weib und geliebte Wefen geraubt; 
fromme Anbenten und Mebaillons, die man allenfalls den Sterbenden gelaflen, 
waren vom Halſe geriffen. Viele gaben bereitwilligft ihr Alles Hin, gegen das 
Berfprechen, ihnen einen Trunk Waffers zu bringen. Man umklammerte bie 
Kuiee dieſer Scheufale und befchwor fie dei Allen, was bem Menfchen Heilig 
ift, das verfprochene Waffer nicht zu vergeflen, aber umfonftz Viele von bem 
Geſindel ſchwuren den Flehenden, fie auf den Verbandplat tragen zu wollen, 
wenn fie mit dem Ranben und Plundern zu Ende fein würden; fie fchwuren, 
aber fie kamen nicht wieder! Die umliegenden Bewohner, welche die Todten 
einfdgarren mußten, erzählten, daß fie wiele Leichen ohne jede Bekleidung fanden. 
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Maſſenhaft wurden preußiſche Ruſtungsſtücke zum Kaufe angeboten; Zündnadel⸗ 
gewehre wurden zu fünfzig Kreuzer per Stück verkauft. 
Schimpf. 

Schimpf entehrt den Schimpfenden und den Beſchimpften. 

Wenn ein Müller in feiner mehlbeſtäubten Jacke ſich mit dem Rauch⸗ 
fanglehrer in feinem rußigen Gewande herumbalgt, jo bleibt an Jedem Etwas 
hängen, ber Weiße wird ſchwarz gefleckt und ber Schwarze weiß gezeichnet. So 
geht es au, wenn zwei Menſchen fich gegenfeitig ſchimpfen; fie werfen ein⸗ 
ander ihre Fehler vor und bei ber Gebrechlichkeit der Menſchen findet fich 
leicht Etwas, was Einer dem Andern vorwerfen Tann und was ihm zur Schanbe 
gereiht. Darum ift Friede und Nachgtebigkeit das Befte. 


Schimpf foll mau gelaffen ertragen, ohne wieder zu 
fhimpfen. 

Abt Makarius ging in die Wüfte, ein weltlicher Dann übernahm feine 
Handarbeiten und Ieiftete ihm dafür die nöthigen Dienſte. Da geſchah es, daß 
eine Jungfrau verführt wurde und zum Falle kam. Als fie bie Folgen ihres 
Sehltrittes nicht mehr verbergen konnte, gab fie auf Anftiften des Teufels ben 
heiligen Malarius als ihren Verführer an. Da kamen bie Leute aus dem 
Dorfe, ergriffen ihn, fchleppten ihn in’s Dorf, Bingen ihm alte Zöpfe und 
Scherben an ben Hals und führten ihn burch die Gaflen herum, indem fie 
ihn fchlugen und ausriefen: Diefer Mönch Hat unfere Tochter verführt, ſchlaget 
ihn. Ste mißhanbelten ihn faft bis auf ben Tod. Da kam ein Altvater her⸗ 
bei und fragte: Wie lange noch wollet ihr biefeh fremden Mönch fehlagen? 
Sein Diener folgte befhämt von ferne; benn auch ihm fügten fie viele Be⸗ 
fhimpfungen bei und fagten: Siebe ber, was biefer Einfiebler, von welchem 
bu immer fo gut gerebet haft, gethan hatl Die Heltern des Mädchens ſprachen: 
Wir Laffen ihn nicht eher Los, als bis er einen Bürgen wegen ber Verſorgung 
der Tochter ftellt. Makarius bat feinen Diener, für ihn als Bürge einzuftchen, 
und er that es auch. Hierauf Lehrte Malarius in feine Zelle zurüd und gab 
Jenem alle Körbe, welche er eben hatte, und bat ihn, er folle fie verlaufen und ' 
von dem Erlöfe das Weib unterhalten. Zu fich felber aber fagte er: Mala⸗ 
rin, fiehe, nun haft bu ein Weib belommen; bu mußt aljo mehr arbeiten, 
um fie zu ernähren. Er arbeitete daher nicht bloß am Tage, ſondern auch zur 
Nachtözeit und fehickte ihr Alles zu. ALS aber die Zeit kam, baß die Unglüd- 
liche gebären follte, lag fie viele Tage in ven Wehen und konnte nicht gebären. 
Ws man fie fragte, wie dieß zugehe, antwortete fie: Ich weiß wohl, warum 
ich jo lange leiden muß; weil ich jenem Mönche ein Verbrechen andichtete und 
ihn fälfchlich anflagte; denn nicht er hat mich verführt, ſondern ein gewiljer 
Yüngling, den fie nannte. Als fein Diener biefes hörte, eilte er voll Freude 
zu ihm und fagte: Jenes Mädchen konnte nicht gebären, bis fie bekannte, bu 
habeſt keine Schuld an ihrem Unglücke, foudern fie habe nur gegen bich ger 
logen. Siehe, alle Bewohner des Dorfes find auf dem Wege zu beiner Zelle, 
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um Gott die Ehre zu geben und bi um DVerzeihung zu bitten. So wie er 
biefes von feinem Diener hörte, ftanb er auf und floh, damit ihn die Leute 
nicht beläftigten, und bieß war bie Beranlaflung, warum er einen anderen 


Wohnort juchte. 
Schismatiter. 
Die Schismatiker find nit fähig, Miffionen unter den 
Heiben zu halten. 


Im ruffiiden Reiche gibt e8 ganze Provinzen voll Heiden, obſchon fie ſeit 
vielen Jahrhunderten mit dieſem Reiche vereinigt ſind. Regierung und die geiſtliche 
Synode find nicht gleichgiltig gegen ben Untergang fo vieler Heiden, bie erſtere 
läßt aus Politit ihre Belehrung zum Chriſtenthum nicht zu. Der Kaiſer hat 
mehrere Kavallerieregimenter aus den Völkerſchaften bes Kaukaſus gebildet und 
in feinen Solb genommen; alle biefe Männer find Muhamedaner; fie Leben 
mitten in einer chriftlichen Hauptftabt, wo man ihnen auf Koften des Staats⸗ 
ſchatzes Moſcheen gebaut und verziert bat. Auch viele Kinder aus dem Kaukaſus 
werben nah St. Petersburg gebracht und erhalten dort eine unentgelbliche Er- 
ziehung. Aber es ift auf's Strengfte verboten, biefelben zum chriftlichen Unter⸗ 
right oder zum Bejuche der Kirchen zuzulaffen; man fieht fie über dieſe 
Trennung von ihren chriftlihen Kameraden vft weinen und klagen. Diefe 
- Kinder find beftimmt, einft in ihrem Vaterlande ein Amt zu befleiven, und 
man glaubt, fie würben es als Heiden wirkfamer thun, denn als Chriften. 
Rußland verweigert ven römifchen Miffionären den Zutritt zu ben ruffifchen 
Heidenvölfern. 


Die ſchismatiſchen Prieſter find verfommene Menſchen. 

Proteftanten bezeugen: Geiz, Neid, Heuchelei und felbft grobe Sinnlichkeit 
find ganz gewöhnlich unter ihnen. Grobe Unmwifjenheit, Dummheit, Habgierbe 
und Unfittlichleit find die vorherrſchenden Charakterzlige der ſchismatiſchen 
Beiftlichkeit. Sie nehmen gern einen äußeren Schein von Tugend und Selbft- 
verläugnung an, während fie fich im Geheimen rüdhaltlos dem Lafter über- 
laſſen. Neid und Eiferfucht herrfchen unter ihnen vor. Sie fcheinen nicht eine 
Spur von Brubder- oder Nächftenliebe, noch von Güte und Freundlichkeit im 
chriſtlichen Sinne dieſer Worte zu befigen. Alle ibre — und Bifchöfe 
find fo unwiflend, als e8 nur möglich ift. 


Schlaf. 
Der Schlaf ift ein unabweisliches Naturbedürfniß. 

Friedrich der Große war als Prinz raſtlos thätig. Die Zeit wurde ihm 
zu kurz in ſeiner Abgeſchiedenheit und einmal kam er auf den Einfall, ob es 
nicht möglich ſei, den Schlaf ganz abzuſchaffen, um ein Drittel des Lebens zu 
gewinnen. Er verſuchte es, und wenn der Schlaf ihn überfallen wollte, ſo ver⸗ 
trieb er ihn durch ſtarken Kaffee. So erhielt er ſich wirklich vier Tage lang 
munter, ſank dann aber bei Tiſche in einen fo feften Schlaf, daß er bie bebenf- 
liche Probe nie wieder anftelite. , 
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Schlange. 
Die Schlange das Symbol bed Teufeld und der Sünde, 


Die Schlange iſt ein fprechendes Symbol bes Teufels und der Sünbe, 
Sie hat durch dasfelbe Auge, das noch jet Heinere Vögel Iodend zu bannen 
weiß, daß fie, von Zweig zu Zweig, von Stein zu Stein fliegenb ober hupfend, 
nicht ablaffen, bis der aufgefperrte Rachen fie verfchlungen, auch den Stamm» 
vater unferes Gefchlechtes bezaubert, daß er ihr fich bingegeben bafür von ihr 
willig fich bezaubern Tief. Vollkommener Ausprud des irdiſchen Gegenſatzes, 
trägt fie den Tod in fih in ihrem Gifte und zugleich den Quell der Jugend 
in ihrer Häutung; ein Xhier der Untererde fucht fie ihr Dunkel und ihre 
Küple, und liebt doch wieder, im Lichte fich zu fonnen, damit ihr Gift mit 
fteigender Sonne fich wieder fchärfe, nachbem es zuvor im Winterjchlafe geruht. 
Giftſchlange und Heilfchlange, Geſtank aushauchend und Wohlgeruch, in fchöner 
Farbenmiſchung prangend oder in unbeimlicher warnend, wirb fie baber von 
ben Deenfchen mehr als irgend ein anberes Thier gehaßt und gefchent und 
kann doch auch wieder in das vertraulichite Verhältnig zu ihm treten; fo daß 
Die, welchen die Macht dazu gegeben ift, felbft die giftigften leicht aus ihren 
Löchern und Höhlen hervorloden, fie mit Händen faffen, um Hals und Arme 
winden unb wie mit ven zahmften Thieren mit ihnen fpielen mögen; während bie 
unfchäblichen Gattungen als Glücksbringer gern in den Häufern gebulvet und 
mit Mil und andern Speifen genährt werben. 


Schmeichelei, 
Schmeicheleien foll der Chriſt weder fagen no anhören. 


Im Jahre 1147 eröffnete der König von Frankreich eine Berfammlung 
ber Barsne und Prälaten des Koͤnigreichs. Die Geſandten Konrads, des 
bentfchen Kaiſers, und bes Geiſa, Mönige von Ungarn, waren zugegen; auch 
wurben bie Briefe des griechtichen Kaiſers Michael Kommenus vorgelefen. Die 
übertriebene fchmeichlerifche morgenlaͤndiſche Schreibart war bem geraben fran- 
zöftihen Sinne zuwider. Der Biſchof von Langres, der Mitleid mit dem 
Könige hatte, welcher erröfhete, fi mit fo viel Schmeicheleien gepriefen zu 
fehen, vermochte die unendlichen Schmeicheleien des Lefers und Dolimetichers 
nicht mehr auszuhalten und unterbrach fie. Meine Brüper, fprach er zu ihnen, 
fprecht nicht fo oft von dem Ruhme, der Erhabenheit, den. Tugenden und ber 
Weisheit des Königs; er kennt fi) und wir kennen ihn auch. Sagt ihm alfo 
auf Fürzerem und geraberem Wege, was ihr zu fagen habt. — Der König 
erröthete, er wollte alfo Leine Schmeichelei Hören und folglich ſagte er 9*F 
auch keine. 


Schmeichelei ſoll man verachten. 


Der heilige Kanut, König von Dänemark, mußte oft don feinen Schmeichlern 
hören, daß er einer ber mächtigften Konige fei und nicht bloß über Länder, fon- 
bern auch über das Meer zu gebieten babe. Dem Könige waren beriet alberne 
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Schmeicheleien widerlich und als er eines Tages am Meeresufer fpazieren ging 
und abermals die Schmeichler, auf das Meer hinweiſend, ihn als ben Gebieter 
besfelben begräßten, fo fette fich der König ganz nahe am Ufer nieder und rief 
wie in vollem Ernſte: Dieer! da ich Bein Gebieter bin, jo verbiete ich bir, mir 
nahe zu kommen, und meinem Leib naß zu machen. Allein da eben Fluth war, 
fo drang das Merrwaffer immer näher und näher und ber Slönig wutde ganz 
durchnaͤßft. Nun find er auf, wanbte fich gegen feine Dimer und ſprach: 
ar Schmeichtet! ſehet Ihr hier eueren mächtigen Rönig, von bem ihr immer 
ſaget, daß auch das Mer fein Untertkan fei und der doch burch ſeinen Befehl 
nicht einen Waſſertropfen von ſich abhalten kann! Niemandb ft mächtig, als 
Gott allein, — und Niemand gebührt die Ehre, mächtig gemannt zu werben, 
außer Dem, ver alle Dinge erfchaffen Hat und erhält und ber allein ver All⸗ 
mächtige ift. 


Schmeichelei verdirbt den Menſchen. 


Kaiſer Nero Schmeichelte dem Volle unb ihm wurde ebenfalls gefchmeichelt. 
. Den Böbel fefielte er an fich durch ungeheuere Spenden. Bet ben öffentlichen 
Spieten warf er Kügelchen unter das Voll, anf denen ein Landgut, ‚ein Hans, 
eine Summe Geldes u. bergl. ſtand. Wer ein Kügelchen erhaſchte, Konnte 
nachſtens das, was auf vemfelben ftand, bei dem SKatfer erhalten. Damm 
machte er eine Reiſe nach Griechenland, um in Olympia ala Sänger und 
Wagenlenker aufzutreten. Die ſchlauen Griechen beklatſchten ihn mit verbiffenem 
Lachen und erfannten ihm alle Preife zu, ungeachtet er im Wagenrennen um⸗ 
geworfen Hatte. Dafür wurben fie mit Geld und vielen Freiheiten befchentt. 
Daß er fo eitel war, ift Ihm halb zu vergeben. Die Schmeichler verbarben 
ihn; fle umlagerten zuweilen fernen Palaft und riefen, er möchte fie doch ein- 
mal feine göttliche Stimme hören laſſen. Dann trat er hervor und fung. 
Hatte er Jemanden töpten laffen, fd kamen wohl veften Berwanbte, dem Kaijer 
dafür zu bauten. Welche elende Schmeichelei! 


Der Schmeichler redet in des Teufeld Siun. 


In Baden wollte ein frommer Pfarrer einen Kranken befuchen. Unter» 
wege begegnete ihm in zerriffener Kleidung ein Bauersmann. Er grüßte ben 
Pfarrer: Guten Tag, Euer Hochwürben, Herr Pfarrer, wohin? — Ich muß 
einen Kranken befuchen. — Ganz gut; aber warum? Diefer Kranke hat zwar 
allzeit eim chriftliches Leben geführt; uber über die Geiftlichkeit, vorzüglich über 
Euer Hochwürden, hat er unausgeſetzt geſchmaäͤhet; auch bat er das Seelenheil 
feiner Kinder vernachläßigt. — Der Pfarrer entgegnete, er habe nie ein Pfarr- 
kind in Betreff feines Seelenheils vernachlaͤßigt. Was er gehört, ſchmerzte ihn 
uud er war fihon Halt Willens, wieder nach Haufe zu geben. Als er fo im 
Gedanken daftandb und umkehren wollte, ſchaute er Fich feinen vermeinten Freund 
ner an und erkannte ihn als den Teufel; bezeichnete ſich mit dem heiligen 
Kenuze, worauf JIener verfätsand. (Hist. Helv. ao 898.) 
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Den Schmeichlern foll man fein Gchdr geben. 


Ein Rabe hatte ein Stüd Käfe geftohlen und fette fidh, um ihn zu vers 
zehren, auf einen hoben Baum. Ein Fuchs bemerkte ihn, lief Hinzu und fprach: 
D lieber Rabe! wie glänzend find beine Federn und wie fchön ift beine Ge⸗ 
ftalt! Mein Leben lang habe ich keinen fchöneren Vogel gefehen, als bu bift; 
und wenn bu auch eine fo fchöne Stimme zum Singen Hätteft, fo follte man 
Did zum Könige über alle Vögel machen. Ein folches Lob fohmeichelte dem 
Raben und er fing an, vor Zreube zu krächzen. Aber kaum Batte er den 
Schnabel aufgethan, fo entfiel ihm ver Käfe Der Fuchs nahm ihn ſchnell 
auf, verzehrte ihn und Tachte des thörichten Naben. Den Schmeichlern ſoll 
man kein Gehör geben. 

Schner;. 


Die Schmerzen ber Heiligen find oft am Todbette am 
heftigſten. 

Die heilige Roſa von Lima hatte eine ſchmerzliche Enbpräfung auszu⸗ 
fteben. Als fie in ihr einumbbreißigftes Jahr eingetreten, hatte fie eine® Tages 
bei voller Gefundheit zu einer Freundin gefagt: Wilfe, daß ich im vierten 
Monate von heute ben Weg alles Fleifches zu geben Habe; aber die Schmerzen 
meiner letzten Krankheit werden wüthend fein, aller Weartern größte aber ber 
unköfchbare Durſt. Darum bitte und flehe ich zu bir auf's Inſtändigſte, bu 
wolleft mir in biefer allergrößten Noth beifpringen und meinem borrenben 
Gaumen und ben entzlindeten Eingeweiden die Labung nicht verfagen, deren ich 
bann bebürftig bin. Dieſes wußte fie in Folge eines Gefichtes, worin ihr ane 
gelündigt worden, die Schmerzen, bie ihr bevorftänden, feten fo vielfältig, 
fharf und einfchneibend, daß Alles, was fie feither ertragen, für Nichts dagegen 
zu rechnen fei; jebes Glied ihres erfchöpften Körpers werde feinen eigenen 
Stachel haben, daß eins dem andern beifpringen könne; berfelbe Durft, ber 
ben Grlöfer am Kreuze gepeinigt, werde auch ihr zu Theil werben und ber 
"Brand werde bis in's innerfte Mark ihrer Gebeine dringen. Sie bereitete fich 
mit williger Ergebung auf die Ankunft der ihr verkündeten Peinen vor, welche 
auch buchftäblich fo eintrafen. 


Schönbeit. | 
Schönheit des Leibes fegt deu Berfuhungen gegen bie 
Keuſchheit and, 

Der heilige Bernard Hatte in feiner Jugend gegen die Begierlichleit des 
Tleifches zu kämpfen. Schon früher Hatte er bie unreine Begierbe zu einer 
Weibeperfon dadurch ausgelöfcht, daß er im Winter in das eisfalte Waſſer 
eines Teiches trat und big an den Hals verſenkt darin fteben blieb, bis man 
fam und ben Erftarrten herauszog. Aber die alte liftige Schlange erwartete 
‘den gefährlichften Wugenblid, um bie Jugend Bernards zu überrafchen unb 
einen entſcheidenden Sturm auf ihn zu machen. Bernard befaß eine anßer- 
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ordentliche Schönheit; fein Leib war vollkommen richtig gebaut, er befaß feine 
vornehme Manieren; fein Auge, voll Feuer, beleuchtete ein zärtliches und an⸗ 
muthiges Gefiht; fein Gang, feine Haltung, feine Bewegung, das Lächeln 
feiner Lippen war immer befcheiben, einfach und edel; fein von Natur aus 
berebtes Wort war lebhaft und überzeugend. Seine ganze Perfon hatte fo 
etwas Liebenswürbiges, Anziehendes, daß er noch viel gefährlicher für die Welt, 
als biefe für ihn war. Es wmgaben daher den jungen Menſchen zahlreiche 
Gefahren gegen die Keufchheit, beſonders da fein Herz offen, weich und zur 
Siehe geneigt war. Er machte hierin furchtbare Erfahrungen und hatte harte 
Kämpfe zu beftehen, um feine Keufchheit zu bewahren. 


Schönheit entzündet bie Fleiſchesluſt. 


Bon Jugend auf hatte Gerald, wie ber heilige Odo, Abt von Klugni, 
erzählt, Herz und Gebanfen rein bewahrt, bis plöglich auch in feinen Gemüthe 
eine böfe Leidenfchaft entbrannte, ſeit er die Zochter eines feiner Bauern und 
Leibeigenen mit gar zu fürwigigen Blicken angefehen. Nach langem inneren 
Widerſtand fich endlich gefangen gebend, ritt er an einem Winterabende zur 
Hütte dieſes Landmannes bin, doch nicht ohne Angft und Kummer feines bis- 
herigen keuſchen Wandels gebenfend und feiner Vorfäge und feines gewohnten 
Umganges mit Gott; weßhalb er auch, wiewohl nur unbeftimmt, die allerfeligfte 
Zungfrau bat, fie möchte ihn nicht ganz in biefes Elend verfinken laſſen. Als 
er in die nievere Stube trat, ftand das Mädchen eben am Samine, um fich 
zu wörmen und die rothe Flamme beleuchtete ihr Geſicht grell; fie erſchien 
ihm in biefem Augenblicke fo bäßlich, daß er feinen Augen nicht traute, denn er 
fah fi) und das Mäbchen in Gedanken bereits mit den Flammen des hölliſchen 
Zeuers beleuchtet. Da kam er zur Befinnung; ohne zu zögern, ging er bin- 
ans, fhwang fi auf fein Pferd und ritt langſam Schritt für Schritt feinem 
Schloſſe zu, um durch die Kälte die Gluth der Fleiſchesluſt abzubüßen, die er 
in fich hatte auflommen laffen. 


Körperliche Schhnheitmwird durch Froͤmmigkeitnoch erhöht. 


Die heilige Martyrin und Jungfrau Regina wurde von einet Ehriftin 
anf dem Lande erzogen, wo fie bie Schafe ihres Pflegevaters weidete. Hier 
fah fie der Gerichtspiener des kaiſerlichen Lanppflegers und wußte ihm bie 
blühende Schönheit des Mäpchens nicht genug zu fchildern. Der Landpfleger 
fehicte feine Diener mit dem Befehle ab, die Jungfrau zu ‚ergreifen und zu 
ihm zu führen. Der Heide erftaunte bei ihrem Anblid über bie Himmlifche 
Anmuth, womit die Liebe zu Jeſus und die heilige Unfchuld ihre natürliche 
Schönheit verklaͤrt Hatte; er erflärte ihr fogleich feine Liebe und feinen Ent- 
ſchluß, fie zur Gemahlin wählen und zur angefebenften und glüdlichiten Fran 
in ganz Gallien machen zu wollen. Aber mit holder Schambaftigleit antwortete 
ihm Regina: Mein Bräutigam ift Jeſus Ehriftus, den du —— und von 
ihm laſſe ich nicht. Sie wurde im Jahre 251 enthauptet. 
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SchönheitvonHeiligen nicht gewünſcht, ſondern verwünſcht. 

Die heiligen Wittwen Brigita und Wilgo waren außerordentlich ſchön 

und deßhalb fortwährend Heirathsanträgen ausgeſetzt. Da fie aber um Chriſti 

willen beſchloſſen hatten, Wittwen zu bleiben, ſo baten ſie Gott, ihnen ein Gut 

zu nehmen, das fonft das weibliche Geſchlecht fo hoch ſchätzt und fie wurden 

von Dem erbört, der nur bie Schönheit der Seele liebt: ihre Außerliche Geftalt 
wurde ganz häßlich. 


Nicht Förperlie, fondern Schönheit der Seele hat vor 
Bott Werth. 


Die felige Johanna, Tochter Ludwig's XI., heirathete Den, der unter dem 
Namen Ludwig XII. den franzöfifchen Thron beftieg, Wegen ihrer Häßlichkeit 
wurde fie förmlich von ihm geſchieden. Johanna ftiftete einen weiblichen 
Orden zu Ehren Marti, worin fie ihr Reben heilig beſchloß. In ihrer Leichen- . 
rede fagte der Prediger: Sie war fo haͤßlich, daß fie ihrem Gemahl mißftel 
und von ihm verftoßen wurde; fie war fo fehön, daß der himmlische König fie 
feiner Huld würdigte. Beides war wahr, körperlich häßlich, in ber Seele 
Schön; diefe Schönheit verdient auf jeden Yall den Vorzug. 


Schöne Mäbchen follen die Mutter Gottes verehren. 


Königin Sfabella nahm unter mehreren Damen und Yränlein auch bie 
felige Beatrir, Schwefter des gottfeligen Grafen Amadeus, auf. Beatrix war 
eine Jungfrau, die außer ihrer hohen Geburt fo feltene Gaben der Schönheit 
und Anmuth des Leibes und des Gelftes befaß, daß ſie Niemand ohne bie 
größte Theilnahme anjehen konnte. In kurzer Zeit machte fie einen: foldden 
Eindruck auf alle Höflinge, daß der ganze Hof dariiber in Unruhe und Sorge 
fom. Die Königin Sfabella war darüber fo ungehalten, daß fie bie Beatrix 
in ein enges Gemach einjchließen ließ. Da fich nun Beatrix in biefer tramrigen 
Rage ſah, nahm fie ihre Zuflucht zu Maria und gelobte ihr, wenn fie ihre 
Unſchuld befhüge und fie. aus dieſem Unglücke befreie, ihrem göttlichen Sohne 
ewige ungfräulichleit weihen zu wollen. In der folgenden Nacht erfchien ihr 
Marta und verfprach ihr ihren Beiftend. In der That, nach drei Tagen be- 
fahl die Königin, fie in Freiheit zu feßen, worauf Beatrix um ihren Abfchieb 
bat, indem fie erffärte, in ein SMofter treten zu wollen. Die Königin, welche 
einfah, wie gefährlich ihre Schönheit für fie in der Welt werben Könnte, war 
über biefen Entſchluß fehr erfreut und erfüllte gern ihren Wunſch. Beatrix 
trat in ein Klofter der Dominitanerinen, wo fie vierzig volle Jahre zubrachte, 
ohne irgend eine weltliche Perfon außer die Königin und die Prinzeffin gefehen 
zu baben. 


- Körperlide Schönheit ifi fein Glück für bie Madchen. 


Eine Fabel erzählt: Eine junge Tochter von häßlicher Geftalt ging 
hinaus in den Wald, das Unglüd ihrer Häßlichkeit zu beweinen und fich zu 
hängen. Indem fie eine Weile weinte, redete ber nächte Baum fie aljo an: 
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Mein Mädchen! warum fo Heinmüthig? Du mußt dir diefes Unglück nicht fo 
zu Derzen nehmen! Schau, neben mir find die fchönften Büume geftanben, hoch, 
ſtark, gerad, gefund; fe wurden umgehauen und verbraucht; bie Tchönften find 
zu Britdien verwenbet worben und feufzen unter ber Laft, da man auf ihnen 
gebt, reitet und mit Laſtwagen fährt. ch aber, weil ich krumm, tuorpelig 
und wurmftichig bin, bin unverletzt geblieben. Se, mein Mäpchen, wenn bu 
eine ſchoͤse Geftalt hätteft, wäreft bu Längft eine Hure und ein Kind. bee Hölle. 


Schrift. 
Die Heilige Schrift ohne lehrende Kirche genüget nicht. 

Ehriftus Hat die Apoftel beauftragt, Seine Lehre zu verbreiten, nicht burch 
Austheilung der heiligen Schrift, ſondern durch mrünblichen Unterricht, und ihnen 
hat Er für ewige Zeiten ven heiligen Geift verſprochen. Die Broteftanten, bie 
fih «dein an Die Bibel halten, haben und verfiehen bie Lehre Jeſu nicht; «6 
geht ihnen wie dem Atahmalpa, ber bie Bibel an's Ohr hielt, um zu bören, 
was fie ihm fage. Da fle Nichts fagte, ließ er fie auf bie Erbe fallen. Die 
Schrift allein ohne die Lehre der Kirche verbient keine Beachtung, weil nur 
die Kirche fie giltig erklaͤrt. 


Die Heilige Schrift befigt eine himmliſche Kraft gegen 
böje Geifter in ihren Worten. 
Ein Bruder fagte zum heiligen Arfenins, daß er gerne die beifige Schrift 


betrachte, aber feine Rührung empfinde, weil er fie nicht verſtehe; das betrübte - 


isn ſehr. Darauf entgegnete Arfenius: Betrachte unabläffig die Ausfprüche 
bes Herrn; denn ich hörte aus dem Munde Yeiliger Männer, daß die Schlan- 
geubefchwörer auch die Worte nicht verfichen, die fie auoſprechen, baß aber 
doch die Schlangen die Kraft der Worte fühlen, fi ergeben und thnen ge⸗ 
horchen. So follen au wir e8 machen; benn wenn auch wir den Sinn ber 
heiligen Schrift nicht verftehen, fo werden doch die Teufel durch Anhörung bes 
göttlichen Worte und durch bie Kraft desfelben erfchredt und fliehen von ung, 
indem fie bie Ausfprüche des heiligen Geiftes nicht aushalten Tönnen. 


Die heilige Schrift ift ein göttlihes Bud. 

Eine voruchme Dame in Dentfchland wurde durch den Modeton ber 
feinen Welt und durch freigeifterifche Schriften fo verberbt, baß fie die heilige 
Schrift nicht nur mit Raltfinn, fondern auch mit Verachtung anfah und dfters, 
wenn fie folche von ungefähr in ber Stube ihrer Kinder antraf, ſprach: Das 
einfältige Buch! Durch eine beſondere Fügung Gottes verlor fie ihren Gemahl, 
ben ſie unausfprechlich liebte. Weit allen Zroftgründen, welche die Religion 
gibt, unbelannt, Tief fie, als diefe traurige Nachricht einging, Tag und Nacht 
troftlo8 und verzweiflungspoll umber, weinte, fchrie und brülfte im eigentlichen 
Sinne des Wortes. In diefem Uebermaße des Schmerzes Fam fie von ohn⸗ 
gefähr in die Kinderftuße und fah die verachtete Bibel auf dem Tiſche aufge 
ſchlagen. Es fielen ihr da die Worte: Ich habe mein Ungeficht im Angenblicke 
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des Zorns ein wenig vor bir verborgen; aber mit ewiger Gnade will ich mid 
deiner erbarmen (Iſ. 54, 8.), in bie Augen. Sie las ſolche, ftand wie betäubt 
da, und rief endlich aus: Wie? das Buch fol nicht von Gott fein? foll nicht 
göttliche Wahrheiten enthalten? — Bort, ihr Weifen! dieſe Kraft habe ich bei 
euch nie gefunden, einen ſolchen Troſt habet ihr nie in meine Seele geſprochen! 
— Genug, von dieſem Augenblide an wurbe fie ftiller, fie unterfuchte bie 
Wahrheiten ver chriftlichen Religion und wurde mit aller Ueberzeugung nach⸗ 
mals eine ebenfo gute Ehriftin, als fie vorher eine Spötterin ber Religion war. 


Die Heilige Schrift Tann fi nicht ſelbſt erklären; dieß 
ift Sache ber unfehlbaren Kirche. 


Ein Schriftfteller erzählt: Ich bin in England einmal munvershalber in 
eine Pietiften-VBerfammlung gegangen, um nich perfönlich davon zu überzeugen, 
was aus ber heiligen Schrift in profanen Händen und im profanen Munde 
wird. Zuerſt ftand eine Töpfersfrau auf und prebigte ben größten Unfinn 
unter fteter Berufung auf die heilige Schrift. Hierauf verfiel eine Näbjungfer 
in Verzückung und ſchwatzte das verrücktefte Zeug, das fie aber ftets in Bibel- 
worte einfleivete, und zulett ergriff ein Schufter das Wort, fprach wahrhaft 
Tolipäuslerifches in Tauter Bibelterten, fing an zu zittern, behauptete, ven 
Himmel offen und bie Braut im hohen Lieve vom Himmel berabjchweben zu 
feben, worauf denn Alle zu fchluchzen, an die Zimmerbede zu fchauen, zu 
feufzen und einander um ben Hals zu fallen anfingen. Die Lichter wurben 
ansgelöfcht, ver Spektafel aber nahm zu. Es überfiel mich ein wahrer Graus, 
ich fuchte nach der Thüre, die in der Nähe war, und war herzlich froh, Nichts 
von der Braut im hoben Liebe gefehen zu haben, herzlich froh, daß mir feine 
pietiftiiche Braut von Fleifh und Bein um den Hals gefallen war. Dahin 
führt die freie Schrifterffärung! 


Schulden. 
Die Schuldner wurden bei ben Alten firenge behandelt. 


Dei den Perfern galt das Lügen und Schuldenmachen als die haͤßlichften 
Lafter und bei den Römern Hatte jeder Vater die Erlaubniß, feine Kinder zu 
tödten oder als Sklaven zu verlaufen, wenn er ihnen nicht gut war ober fie 
nicht ernähren konnte, oder feine andere Mittel beſaß, feine Schulden zu be⸗ 
zahlen. Nach eben. diefen rohen Gefegen wurde ein Schulpner, ber nicht zur 
rechten Zeit bezahlen Tonnte, ber Rache feiner Gläubiger preisgegeben, bie 
fogar die Macht Hatten, ihn zu töbten, zu zerreißen uud füch in feine Glieder 
zu theilen. Daraus geht hervor, daß die alten Römer das muthwillige Schul- 
benmachen als etwas fehr Strafbares anfahen. 


Gemachte Schulden nicht bezahlen bringt ewige Ber- 
bammniß. 


Ein Knabe von neun Jahren, von feinen Aeltern chriftlich erzogen, vek⸗ 
fiel in eine tödtliche Krankheit und ftarb zu ihrem großen Herzeleide. Bald 
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nach ſeinem Hinſcheiden erſchien er der Mutter in trauriger Geſtalt und klagte 
wehmüthig, daß er unbeſchreibliche Pein ausftehe. Die Mutter wunderte ſich, 
da er doch einen frommen Wandel geführt und fragte um die Urſache. Sie 
erhielt zur Antwort: Ich bin zwar ein Kind der Seligkeit; aber da ich von 
den Dienſtleuten etliche Pfennige borgte, wofür ich mir Aepfel, Birnen und 
Nüſſe kaufte, die Bezahlung aber unterlaſſen habe, darum muß ich dieſe große 
Pein leiden. Die Mutter forſchte nach und fand, daß die Schulp des Knaben 
neun Pfennige betrug, welche fie alsbald reichlich bezahlte. Wenn ein Kind 
von neun Jahren wegen neun Pfennigen ſo viel leiden muß, ſo wird ein 
Schuldner, welcher eine größere Summe nicht bezahlt, ohne Weiteres verdammt. 
(In speculo Fol. 849.) 


Schulden machen in der Abſicht, fie nicht zu bezahlen, ift 
gewiſſenlos. 

Ein Herr erzählte Folgendes: Ich weiß mich zu entſinnen, daß mir ein 
Schneidermeifter mitgetheilt, daß ihn einft ein Edelmann in ein Kaufmanns⸗ 
gewölbe geführt, damit er daſelbſt Tuch zu einem Kleide nehme. Er befichtigte 
ein's um's andere, endlich blieb er bei einem und zwar beim beften und bes 
Bandelte ben Preis. Der Meeifter fagte dem Herrn in’s Ohr: ber Stoff fei 
zu thener; worauf ber Edelmann in ber Stille antwortete: er ſei nicht ge 
fonnen, den Stoff zu bezahlen; worauf ber Meifter fagte: So nehmen mir 
Euer Gnaden auch auf ein Kleid. Hier war Borgen Topfünbe, 


Schuldner, die nicht bezahlen, müſſen weder an Gott 
glauben, no Gewiſſen haben. 


Macrobius fchreibt lib. 2. cap. 4. vom Kaiſer Auguftus, daß, als zu 
feiner Zeit ein vornehmer Römer ftarb, der bis über bie Obren in Schulven 
ftectte, er verlangt habe, man folle ihm das Kopfliffen überlaffen, auf welchem 
biefer Menſch gefchlafen habe. Als ſich Alle hierüber wunberten, gab ber 
Kaifer die Urfache feines Verlangens an; er glaube, fagte er, es müſſe in bem 
Kiffen eine befondere Kraft und Wirkung ftedlen, weil der Verftorbene, mit 
fo viel Schulden beladen, rubig darauf Hat fchlafen Können; denn Auguftus 
fchlief wegen ber vielen Neichsgejchäfte gar wenig. Der Spott des Auguftus 
ift ganz gegründet, denn nur ein gewiffenlofer Menſch, der weder an Gott, 
noch an die Ewigkeit und das göttliche Gericht glaubt, kann bei fo viel Schul- 
ven rubig leben, ohne an's Bezahlen zu denken. 


Die Schulden nit bezahlen, da man die Mittel bat, 
bringt ewige Verdammniß. 


Santipratanus fchreibt: Es ftarb einmal ein Mann, welcher bald darauf 
jeiner Frau in einer erſchrecklichen Geftalt erfchien. Unter andern trug er 
glühende Eifen an feinen Fußſohlen, wie bie Pferde zu Haben pflegen. Anfangs 
war bie gute Yrau bei feinem Anblide ſehr beftürzt; als fie fich aber erholt 
batte, fragte fie um die Urfache diefer fonderbaren Strafe. Er gab zur Antwort: 

Ehmig, Gleichnifſe sc. IV. 13 
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Darum trage ich glühende Hufeiſen an ben Füßen, weil ih ben Schmied, ber 
mir bie Pferde beſchlug, wicht bezahlt habe. 


Bott wirft ein Wunder, um einen Unſchuldigen zu retten, 
nicht aber um den Schulbigen anzuzeigen 


Einft wurde in der benachbarten Gegend eine Mordthat verübt und man 
ſchrieb einem Unſchuldigen die Berübung biefer That zu; weßhalb ber Ver⸗ 
(äumbdete zur Belle des heiligen Makarius flüchtete. Es kamen aber auch Jeue 
nach, bie ihn zu verhaften ausgefendet worden; fie fagten, bie Mönche würben 
felbft in Gefahr kommen, wenn fie den Mörder nicht herausgeben follten. Der 
aber, der des Mordes befchulbigt wurde, betheuerte feine Unſchuld mit einem 
Eide. Da man lange von beiden Seiten geftritten, fragte ber heilige Makarius, 
wo ber Gemorbete begraben liege. Als fie ihm ben Ort bezeichnet hatten, 
ging er mit den Gerichtspienern, die ihn gefangen nehmen follten, zum Grabe. 
Er fiel dort auf feine Kniee nieder, rief den Namen Jen an und ſprach zu 
den Umftehenden: Der Herr wird jeßt zeigen, ob Der wahrhaft ſchulbig fei, 
der von euch verhaftet werden fol. Und er rief den Todten mit lanter Stimme 
bei feinem Namen. Und da der Todte auf biefen Ruf aus dem Grabe ge 
antwortet , ſprach Makarius zu ihm: Ich beſchwöre dich bei dem Glauben 
Chriſti, uns zu fagen, ob Dich ber Menſch getöbtet Habe, den man für ben 
Mörder Hält? Hierauf gab Jener mit heller Stimme aus dem Grabe zur 
Antwort und fagte: Diefer Hat mich nicht getöbtet. Hierauf erftaunten Alle, 
ſanken zur Erde, warfen fich ihm zu Füßen, und fingen an, zu bitten, er möchte 
ihn fragen, von wem er getöbtet worden? Makarius aber fagte dann: Um 
biefes werbe ich ihn micht fragen; mir genügt fihon, wenn ber Unfchulbige 
befreit wird; es tft aber nicht meine Pflicht, den Schuldigen zu verrathen. 


Nothleidendenſchuldig bleibeniftgimmeljcgreiende Sünde. 


Liverifus, Graf von Flandern, Hatte unweit der Stabt und Feftung 
Riffel ein ſchönes Schloß, wo er Hof hielt. Sein älterer Sohn, mit Namen 
Joſeranmus, ein junger Herr von. ftattlihen Gaben ber Natur, fpielte mit 
feinen Brüdern vor dem Schloffe. Bon ohngefähr fah er ein armes Weib mit 
einem Korb voll Früchte, die fie fell bot, um etliche Kreuzer zu löfen und 
ihren zwei Eleinen Kindern Brod zu Laufen, weil dazumal eine große Theuerung 
war. Joſeramnus kaufte dem Weibe die Früchte ab und gebot dem Weibe 
unterbefien zu warten, bis er das Geld aus dem Schloffe ſchicke. Unterdeſſen 
vertheilte er bie Früchte unter die Kammerjungfern und vergaß gänzlich auf 
das arme Weib, welches bis in bie finftere Nacht auf’8 Gelb wartete, endlich 
aber ganz troftlos nady Haufe ging, wo fie die Kinder ver Hunger geftorben 
fand, Am nächiten Morgen brackte fie die todten Kinder vor ben Randgrafen 
und klagte wehmüthig, daß fein leiblicher Sohn Zoferamnus an ihrem Tode 
ſchuld jet, weil er ihr bie Frlichte nicht bezahlte. Der Graf war darüber nicht 
wenig entrüftet, fuhr indgebeim nach Dornid und trug dem verſammelten Rathe 
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unter fremben Namen die ganze Gefchichte vor, worauf das Gericht ben Aus 
ſpruch that, ein Solcher babe den Tod verdient. Hierauf ließ der Landgraf 
ohne Umftände feinen Sohn zu Riffel entbaupten. (Hufelinas in annal. 
ib. 2. Galliae Flandr. pag. 67. ). 


Schule. 
Säulen find große Wohlthaten für bad Mol. 

Kaiſer Karl der Große war ſehr bemitht, fih und feine Völker buch 
Wiffenfchaften zu Bilden. Es ift faft rüßrend zu hoͤren, wie der große Din, 
dem balb Europa gehorchte, fi noch in feinen männlichen Jahren au den 
Schreibtiſch Bannte, um mit eiferner Geduld bie feinen Züge ber Vuchſtaben 
nachzubilden, deren feine ſchwere Hand fo ungewohnt war. Sefäft ımter feinem 
Kopftiffen Hatte er eine Schreibtafel Liegen und wenn er des Nachts aufwachte, 
fo übte er fih im Schreiben. Doc brachte er es nicht weiter darin, als daß 
er feinen Namen Karl unterzeichnen Tonute; er machte bazu ein Kreuz und 
fegte in jede Edle einen der vier Buchftaben, aus denen fein Name befteht. Er 
hielt feinen Kindern Lehrer und Bei bem Linterrichte war Karl felbft zugegen, 
fo oft er konnte und lernte mit, um nachzuholen, was er in bee Jugend hatte 
verfäumen müfjen. Im Griechiſchen konnte er wenigftens ein Buch verftchen, 
aber Latein lernte er fertig ſprechen. Er ftiftete in den Stäpten Schulen unb 
fo auch führte er eine an feinem Hofe ein, in welche alle feine Beamten ihre 
Rinder fohiden mußten, die hohen, wie die niederen. Einmal trat er felbft in 
die Schulftube, Hörte eine Weile zu und Tieß fih dann die fchriftlichen Arbeiten 
der Kinder zeigen. Die Fleißigen mußten alle auf feine rechte Seite treten, bie 
Trägen auf die linke und ba gab es ein fcharfes Eramen. Auf die Linke Seite 
kamen faſt alle vornehmen Kinder, bie meiften armen aber auf bie rechte. Da 
wandte fich der Kaifer erft zu den Ienntnißreihen armen Kindern und fpradh: 
Ich freue mich, liebe Kinder, daß ihr fo gut einfchlaget. Bleibet dabei und 
werdet immer verftändiger und frömmer. Ihr verfolget euer eigenes Wohl 
und zu feiner Zeit fol auch mein Lohn euch nicht fehlen. Ihr aber — und 
bier kehrte er ſich zornig zur Linken, zu den Kindern der Adeligen — die ihr 
euch fo reich und vornehm bünfet, und des Lernens nicht noth zu haben meint, 
ihr faulen und unnügen Buben, ich fage euch — und Hier hob er feinen Arm, 
‚mit dem er fo viele Siege erfochten, fürchterlid empor — wahrhaftig, euer 
Adel und euere hübfchen Gefichter gelten Nichts bei mir; Nichts habt ihr von 
mir zu hoffen, wenn ihr euere Trägheit Big dur Eifer und Fleiß wieder 
gut mache. 


Die Schule fol! den Aeltern nad der Kirche das Wid- 
tigfie fein. 

Außer Rom gibt es keine Stadt in der Welt, die fo viel zur Hebung 
der Belkshildung thut, als Boſton in Norpamerifa. Dort werben auf jebes 
Schulkind jührlich im Durchfchnitte faft zwanzig Dollars Schulgeld aus äffent 
lichen Mitteln bergegeben , ganz ungerechnet die Summen, welche aus Privat 
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beuteln fließen. Die Schulhäufer find Paläfte, die Lehrergehalte find Höchft 
anftändig, bie Fürſorge für, ftete Hebung des Schulwefens ift in den weiteften 
Kreifen verbreitet. Der Handwerker mit fiebenhundert bis taufend Dollars 
Einkommen verwendet minbeftens zweis bis breihunbert Dollars auf ven mög⸗ 
lichſt beften Unterricht feiner Kinder, auf gute Bücher, Zeichnungen, Vorleſ⸗ 
ungen u. vergl. Kein wohlhabender Mann ftirht, ohne ein verhältnigmäßig 
bedeutendes Legat für Erziehungsanftalten auszufegen. Aber mehr noch als 
diefe, alle Anglo-Amerikaner auszeichnende Freigebigkeit wirkt bie rege Theil 
nahme eines eben am allgemeinen Geiftesfortfchritt, das thätige, ermunternde 
Beifpiel der Wertbfhätung der Kenntniffe und geiftigen Güter. Die Folgen 
find unabfehbar. Bofton, obwohl erjt zweihundertvierunddreißig Jahre alt, 
bat vielleicht fehon mehr bedeutende Männer und rauen hervorgebracht, als 
irgend eine Stabt der neuen Welt. 


Die Säule ſoll nit von ber Kirche getrennt werden. 


In der am 1. März 1867 abgehaltenen Situng bes franzöflfchen gefeg- 
gebenven Körpers in Paris ftand das Geje über ven Elementarunterricht auf 
ber Tagesordnung. Als erſter Redner trat Herr Kolb-Bernard auf, der fich 
gegen die Trennung der Kirche von ber Schule ausſprach und offen erklärte: 
Eine Erweiterung des Unterrichts ohne Religion fei ber gerade Weg zur 
Revolution. Die ganze Verfammlung einigte fich dafür, daß bie Schule von 
der Kirche nicht zu trennen fei und vor Allem auf fleißigen Schulbefuch gefehen 
werben müffe; fte beftimmte auch den Gehalt eines Lehrers nicht unter fieben- 
hundert Francs. Lernet von ihnen, ihr öfterreichifchen Liberalen! 


Die Vernadläfitgung der Schule trägt böfe Früdte. 

In dem Dorfe N. bei Heilbrunn in Böhmen lebte eine Familie, Nas 
mens P. Ein erwachjener Sohn verjelben unterhielt mit einem verheiratheten 
Weibe einen unerlaubten Umgang, welchen fein Vater, obfchon fonft nicht bes 
ſonders ftreng, nicht dulden wollte; deßhalb gerieth er mit dem Sohne in einen 
Streit und Raufhandel, wobei ber nichtswärbige Sohn feinen ftets zu nach⸗ 
fichtigen Vater jo mißhandelte, daß er ihm Eine Hand abgejchlagen unb bie 
andere zerfchmettert Hat. Dieß ift die Folge einer fchlechten Erziehung und 
eines vernachläßigten Schulbefuches; denn dieſer Vater weigert fich durch⸗ 
ans, feine Kinder die Schule befuchen zu laſſen. Wo follen fie Religion und 
die Gebote Gottes hören und verftehen lernen? 


Schugengel. 

Wir follen die heiligen Schugengel nachahmen. 

Der heilige Ignatius von Lojola gab einem fehr eifrigen Borfteher, 
welcher unruhig wurbe, wenn nicht Alles nah Wunfch ging, ben Rath, zu 
thun, was er Tann, im Uebrigen die heiligen Schugengel nachzuahmen, welche 
die Menſchen vom Sünbigen abhalten, ohne ängſtlich oder unruhig zu werben. 
Diefer Rath gilt für alle Aeltern, Vorgefekte, Hausväter und Seelforger. 
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Der Glaube an bie Schutzengel war fogar den Heiden 
befannt. 


Die Römer glaubten an Genien, nämlich an Geifter, und glaubten, jeber 
Menſch befige einen guten und einen böfen Genius. Die Griechen glaubten an 
bie Dämonen und verftanden darunter Mittelweſen zwifchen den Göttern und 
Menfchen, die dieſen guten Rath geben, fie vor Verbrechen warnen und zu 
guten Thaten aufmuntern. Man fteht, Schutengel, welche die chriftliche Reli⸗ 
gion lehrt, find dem menfchlichen — immer Bedürfniß geweſen und ges 
glaubt worden. 


Der heilige Schutzengel hält von boͤſen Geſellſchaften ab. 

Ein Zuolnenſiſcher Jüngling verehrte ſeinen heiligen Schutzengel alle Tage; 
einſtmals aber ließ er ſich von ſeinen Mitgeſellen überreden, mit ihnen in ein 
verrufenes Hans zu geben, wo er bald Schiffbruch an feiner Unſchuld gelitten 
hätte. Nachdem fie nun Alle dieſes Haus, bes Teufels Herberge, verließen, da 
empfing biefer Jüngling von feinem heiligen Schutengel einen folchen Backen⸗ 
ftreich, daß er zu Boden fiel, wo er noch diefe Worte hörte: Lerne hiemit die 
Geſellſchaft der Gottlofen fliehen; benn wer mit Pech umgehet, beſudelt fich, 
und wer mit dem Hunde fchläft, fteht mit Flöhen auf. (Joan. Major. Ex. 15.) 


Den heiligen Schutzengel foll man in Gefahren anrufen. 

In einer Heinen. Stadt Frankreichs erwartete eine Bäuerin 1839 am 
Spivefterabende ihren Dann, der, um Geld abzuholen, ausgegangen war und 
um acht Uhr Abends zu Haufe fein wollte. Sie legte den Säugling in ber 
Kammer in bie Wiege und bemerkte bei dieſer Gelegenheit ein Paar Stiefel 
unter bem Bette hervorſchauen. Ein Dieb hatte ſich mit Einverftänniß der 
Magd in die Kammer gefchlichen. Die Frau that, als fähe fie es nicht, lebte 
aber in großer Angft und rief ven heiligen Schugengel inftänbigft um Hilfe. 
an. Endlich fam der Dann; fie eilte ihm entgegen, legte den Finger auf ben 
Mund und zeigte auf die Füße. Der Dann holte eine geladene Piftole, zog 
ven Kerl hervor, trieb ihn fo mit der Magd zum Gerichte und ließ ihn ein- 
fperren. Sie ließen zur Dankbarkeit ein Bild bes heiligen Schugengels machen 
und verehrten ihn täglich, befonbers am Sylveſterabende. 


Umgang bes Torquato Tafjo mit feinem Schugengel. 

Zorquato Zaffo Hatte in feiner fpäteren Zeit eine geiftige Gemeinschaft 
mit feinem Engel, über bie uns fein Lebensbefchreiber Manſo Merkwürdiges 
aufbehalten. ALS ver Dichter einft zur Herbftzeit bei ihm in Bisuccio ſich 
aufgehalten, Hatten fie vielfachen Streit über dieſen Geiſterverkehr; und Manfo 
gab fich alle Mühe, ihm dieſe Schwachheit auszureben, bie nur in den auf⸗ 
fteigenden Dünften feines melancholifchen Temperaments ihren Urfprung Habe; 
da, wie chriftlich er fich auch fonft verhalten möge, nur einem hohen Grabe 
von Heiligkeit ein fo vertrauter Umgang mit Engeln geftattet fein könne. Taſſo 
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erwieberte: Fa, wenn ber Geift wirklich nur bei einem Anfalle von Melancholie 
fi zeigte; wenn er meiner Einbildungskraft nur flächtige und verworrene 
Dilder ohne innern Zuſammenhang zeigte, wenn, was er fagt, auf Nichts hin⸗ 
auslaufend, albern und unzufammenbängenb wäre, würde ich auch ber Meinung 
fein, daß Alles auf Traum und Phantafie Hinausliefe. Aber es ift ganz 
anders; biefer Geift ift ein GSeift dee Wahrheit und bes Verftandes und zwar 
Beides in jo hohem Grabe, bag er mich öfters zu Wilfenfchaften erhebt, die 
über alfe meine Vernunft find und mir doch zur klarſten Anfchauung gelangen. 
Er lehrt mich Dinge, die in meinen tiefften Betrachtungen mir niemals in bie 
Gedanken gelommen und vie ich auch niemals von einem Menſchen gehört ober 
in irgend einem Buche geleſen. Er ift aljo etwas Wirkfiches, er mag nun 
weicher Orbnung der Engel immer angehören; ich Höre ihn und fehe ifn, ob 
e8 gleich mir unmöglich ift, ihn zu befchreiben. Da nach langem Streite 
Manſo immer nicht von feiner Meinung abwich, fagte Taffo zu ihm: Weit 
Ihr meinen Worten nicht glauben wollt, fo muß ich Euch durch Euere eigenen 
Augen überzeugen, daß bieje Dinge feine Einbilvungen find. Als fie nun am 
folgenden Tage wieder bei einander waren, wurbe Manſo gewahr, wie ber 
Dichter feine Augen plötzlich gegen das Senfter richtete und babei unbeweglich 
ftand. Manfo rief dem Entzädten und rüttelte ihn, bis Taſſo endlich fagte: 
Siehe ba ben Geift, dem es gefallen, wich heimzufuchen; fo betrachte ihn nur, 
fo wirft Du die Wahrheit Deffen, was ich fage, erkennen. Manſo ſah mit 
einiger Furcht gegen ben Ort, ben er ihm zeigte, Tonnte aber Nichts als bie 
Sonnenftrablen, die das Glas burchichienen, wahrnehmen. Taſſo hatte unter- 
deſſen mit Heftigleit zu reden angefangen, bald Fragen as ben Geift richtend, 
dann wieder auf befien Fragen antwortend, die Manſo eben fo wenig vernahm, 
als er irgend Jemanden fah. Aber die Reben waren in fo wunberfamen und 
ausdruckevollen Worten gefaßt und fo hoben und außerorbentlichen Inhalts, daß 
Manfo erftaunt nur zubörte, ohne eine weitere Unterbrechung zu wagen. Manfo 
hatte noch viele Unterrebungen mit feinem Freunde über diefe Sachen und 
gefteht: er fei fo weit gebracht worben, baß er nicht gewußt, was er benfen 
oder fagen ſolle. 


Die heiligen Schugengel feifteten den Heiligen die 
niedrigſten Dienfte. 

Die Heiligen Schutengel Teifteten ben Heiligen die gemeinften Dienfte in 
ber Noth: dem heiligen Abte Theoboftus leiſtete der Schutzengel Krankenwärter⸗ 
dDienfte, dem heiligen Dominikus brachte er Brod, dem heiligen Homobonus 
machte er einen Wäfcher, für ben Heiligen Iſidor adlerte er, ben Beiligen Kapu⸗ 
ziner Selig trieb er ben Eſel, dem Heiligen Stanislaus machte er einen Kutſcher, 
bem heiligen Bernard einen Arzt, dem heiligen Gajetan einen Koch, dem heiligen 
Wandregriſilus einen Mundſchenl, dem Heiligen Baſilidis einen Wegweifer, der 
heiligen Dorothea einen Gärtner, indem er ihre zur Belräftigung ihrer Bes 
Bauptung vom Paradiefe Blumen aus demfelben brachte, dem Yeiligen Franz 
Seraphilus fpielte er auf der Raute ein himmliſches Lieb vor, bem feligen 
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Johannes Angelus nahm er den Bart ab, dem ſeligen Diodomus diente er als 
Miniftront beim Altare, dem heiligen Wenzel machte er einen Aojutanten, bem 
beiligen Ambrofins einen Lehrer. Die Hilfe, welche bie alten Heiden ihren 
Göttern beigemeffen, das Alles leiftet der heilige Schutzengel. 


Der Heilige Schugengel von Heiligen geſehen. 

Der Heilige Wenbelin war ein fohottifcher Prinz, verließ den Hof und 
lebte als Einfiebler in Deutfchland, wo er fpäter bei einem Evelmann bie 
Schafe weidete. Als Hirt bewahrte er Stillfchweigen und verharrte ununter⸗ 
brochen im Umgange mit Gott. Beſonders ehrte er feinen heiligen Schugengel, 
ber ihm öfters fichtbar erſchien und ihn zur Fortfegung feines begonnenen 
Lebens aufmunterte. Sein Herr erfannte bald, daß er kein gewöhnlicher Menſch 
ſei. Wendelin heilte das Franke Vieh durch pas Heilige Kreuzzeichen. 


Die Schupengel ſtehen und, bejonders J Kindern, in 
Gefahren bei. 

Zu Zaras in Tirol wurden kürzlich ein Paar' Mäbdchen von zwölf bis 
vierzehn Jahren wie durch ein Wunder bei einer Feuersbrunft gerettet. Die 
Kinder fchliefen in der Dachlammer. Das Feuer brannte fchon durch bie 
Dede, als die Kinder erwachten. Schnell liefen fie ber Thüre zu; als fie 
öffneten, drang das Teuer von Außen herein, daß fie nur mit Mühe bie Thüre 
wieder jchließen konnten. Wer befchreibt das Wehllagen ver Kinder! Dem 
älteren kam jetzt der Gebanke, zum Benfter binauszufpringen und vielleicht das 
Leben bei zerbrochenen Gliedern zu retten; fie wollte voran fpringen, käme fie 
gladiich Hinunter, fo follte die jüngere Schwefter nachſpringen. Mit den Worten: 
Heiliger Schupengel, hilf! fprang fie vom britten Stode hinab auf ben noch 
gefrornen Boden. Kaum unten angelommen, ſtand fie auf und rief hinauf: 
Spring, Hannele, fpring, es hat mir Nichts gethan! Die jlingere Schwefter 
im Hemde fprang ihr nach, kam unten an und fiehe! es hat auch ihr Nichts 
gethan. Das war offenbar ber beilige Scußengel, den fie vor ben Sprunge 
| angerufen haben. 


Der Schupengel beſchützt feine Schützlinge in Gefahren. 

Der jegige Bifchof war wegen eines Wugenleivens in München und 
fchwebte in großer Gefahr. Er ſaß in feinem Zimmer auf dem Sopha und 
fühlte plöglich einen befondern Trieb, aufzuftehen. Er ging aud weg unb 
kaum war er fort, fo ftürzte ein Std won ber Dede im Gewichte von ſechzig 
Pfund auf's Sopha. 

Eine Frau in Munchen wollte einen Brief ſchreiben. Kaum hatte fie die Beber 
in Händen, fo gab fie ihren Entfchluß auf und fegte ſich an's enter, um zu 
ſtricken. Dort angelommen, ftürzte die Dede auf den Tiſch, wo gerade vor» 
dem die Fran faß. — Diefe beiven Perfonen hat der Schugengel gewarnt und 
gerettet. 

In einer Schleiffabrik zu Berlin Hörte fich ein Arbeiter von feinem 
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Nachbar, der übrigens gleichfalls unter einem Schleifſteine, aber ſo weit ſaß, 
daß er ihn ordentlicher Weiſe nicht hören konnte, beim Namen rufen. Er ſtand 
auf, ging hin und fragte: Was willſt du? Dieſer antwortete: Ich habe dich 
nicht gerufen. Er kehrte wieder zurück, aber ſo bald er ſeinem Steine nahe 
gekommen, ſprang dieſer in Trümmer und dieſe hätten ihn erſchlagen, wäre er 
noch bei ſeinem Steine geweſen. — Da iſt die Dazwiſchenkunft des Schutz⸗ 
engels nicht zu läugnen. 


Schwächen. 
- Die Shwäden ber Menſchen muß man gebuldig ertragen. 
Der Wafchbär ift das einzige Thier in der Schöpfung, das die Gewohn- 
heit hat, Nichts zu frefien, wenn er nicht jeden Biffen zuvor in Waffer getaucht 
und mit ben Pfeten abgerieben Hat; nur frifches biutiges Fleiſch wäjcht er 
nit. So Hat auch jever Menfch feine Eigenheiten, feine Schwächen, feine 
Unarten, welche Anderen läftig werden. Man muß fie, in fofern fie nicht 
Sünde find und nicht ſchaden, gebulbig ertragen und überſehen. Dieſer ift 
3. D: ein guter Menſch, nur ein wenig aufpringlich, oder er kann Nichts ver- 
fhweigen, ober ift fehr eruft, fehr in fich gelehrt und verfchloffen, oder kalt 
und untheilnehmend, ober zu neugierig. Hier ift e8 das Beſte: Geduld haben. 
Dieß geht beſonders Hausherren an, welche Dienftboten Halten müſſen. ft 
der Dienftbote unbeholfen, langfam, oder ein wenig Bitig, jo traget Geduld, 
wenn er nur fonft guten Willen hat und brauchbar if. Welche Schwächen 
fand Jeſus an feinen Jüngern und mit welcher Geduld ertrug Er fie? 


Der Menfh muß feine Schwächen ablegen und nit bloß 
verbergen. 


Die alten Griechen erzählten in ihrer Götterlehre die Zabel, es "hätte der 
Gott Apollo mit dem Hirten Ban einen mufilalifchen Wettftreit geführt. Apollo 
erihien in feiner Herrlicgkeit und horchte Lächelnd dem Gequäde bes Hirten- 
rohres, dann aber griff er in feine goldenen Saiten und lodte eine Melodie 
hervor, welche Alle mit Entzüden hörten. Alle Hörer jchmolzen in Wonne, 
nur König Midas gab dem Ban feinen Beifall. Zur Strafe fingen die unmufi- 
falifchen Ohren an, ihm zu zuden, vehnten fih aus und wurden — Ejelsohren. 
Zwar wollte er den Schimpf verhehlen, und wickelte fich deßhalb einen purpurnen 
Zurban um bie Schläfe. Aber feinem Barbier war bie unwilllommene neue 
Beſcherung nicht entgangen und weil biefer davon nicht öffentlich erzählen 
durfte, fo ging er hinaus auf's Feld, flüfterte fein Geheimniß in bie aufge 
grabene Erde und daraus wuchs eine wunderbare Saat hervor, welche, wenn 
ber Wind fie durchfäufelte, die fpottenden Worte fang: Unfer König ift ein 
großer Mann, ein reicher Mann, ein fehr eifriger Verehrer des Pan, aber ach 
— er Hat Efelsohren! Diefe Efelsohren find ein Bild ber menjchlichen 
Schwächen. Vergebens wirft du deine Mängel und Schwächen zu verbergen 
ftreben; denn die Welt ift fehr fcharffichtig, fie zu entpeden, und mag dich auch 
bein Rang ſchützen, daß man bir biefelben nicht öffentlich vorrüdt, fo wird 
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man fich in deiner Abwefenheit um fo mehr auf deine Koften entfchädigen. 
Strebe, deine Mängel abzulegen, nicht fie zu verbergen. Dieſes möge und das 
erzählte Märchen lehren, wenn auch der Erfinder besfelben nicht fo viel dabei 
gedacht haben follte. 


Schwangere. 
Schwangere follen zu Ehren Mariä Geburt —— 


Der heiligen Brigitta offenbarte die allerſeligſte Jungfrau Folgendes: 
Wenn ſchwangere Frauen den Vorabend ihres Geburtsfeſtes mit Faſten feiern 
und neun Ave Maria zu Ehren ihres neunmonatlichen Verweilens im Mutter⸗ 
leibe beten und dieſe Andacht bis zu ihrer Niederkunft und am Borabende der⸗ 
ſelben erneuern und dabei die heiligen Sakramente andächtig empfangen; ſo 
wolle ſie ihr Gebet vor Gott bringen und ihnen, ſelbſt unter ſchwierigen Um⸗ 
ftänden, eine glückliche Niederkunft erflehen. 


Schweigen. 
Das Schweigen iſt Gott wohlgefällig. 

Radulf, aus dem Orden des heiligen Benedikt, war dem Schweigen ſo 
ergeben, daß er ſechzehn Jahre keine andere Silbe geredet, als bie im Beicht⸗ 
ſtuhle. Nun entftand einmal in feinem Kloſter ein ſchrecklicher Brand und ba 
er fah, daß menfchliche Hilfe vergeblich fei, wenbete er fich zu Gott, und nach⸗ 
dem er ein wenig im Stillen gebetet, ließ er bie fo lange gebundene Zunge 
(08 und fagte: Stehe ftill, Feuer! O Wunder! das Feuer erloſch ohne menſch⸗ 
Lie Hilfe; in biefem Angenblide war es wie vernichtet. Ja, das Schweigen 
gefällt Gott; reden wir lieber zu wenig, als zu viel! 


Schwelgerei. 
Schwelgerei ift ein heibnifches Lafter. 

In der römifchen Küche wurbe fo kunſtmäßig gearbeitet, wie wir Neueren 
es uns nicht denken Tönnen. Ein Fiſch oder Braten mußte jedesmal andere 
zubereitet auf den Tiſch fommen, und zwar fo, daß man nicht erfenmen Tonnte, 
was es war. Die koftbarften Weine erhöhten die Freuden ber Tafel und man 
verforgte fi damit fo gut, daß unter Andern ber Redner Hortenfius allein an 
Chierwein zehntanfend Eimer hinterließ. Doch wurde in Rom aus dem Eſſen 
mehr gemacht, als aus dem Trinken. Hatte man mit ven lederen Gerichten 
fich gefüllt, fo wußte man ein Mittel, dennoch das Eſſen fortfegen zu können. 
Man ging nämlich hinans, reizte fich durch ein Brechmittel zum Brechen und 
legte dann nach gefchehener Ausleerung fich wieder zu Tiſche, um noch einmal 
zu fpeifen. Cäſar that das alle Tage und Cäſar galt noch für einen fehr 
mößigen Mann. Wo hat man wohl anderwärts vergleichen gefehen? Antonius 
war oft am Morgen noch betrunken und befpie fich einmal, ba er auf dem 
Richterftuhle richtete. Außer diefer viehifchen Schwelgerei war eine fchredliche 
Habfucht bei allen Vollksklaſſen eingeriffen. Natürlich, womit follte ber Auf⸗ 
wand jonft beftritten werben ? 
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Säwelgerei macht den Menſchen für teligidie Gedanfen 
ganz unempfänglid). 

Schwelgerei und Trunk und Unzucht machen ben Menfchen ganz unfähig, 
religiöfe Gedanken, Gefühle und Vorfäge zu faffen und das Wort Gottes zu 
hören; fein Sinn verabfchent alles Göttliche, Religiöfe und Gute. Es geht 
ſolchen Schwelgern, wie den Solvaten des Scipio vor Numantia. Sie waren 
durch Schwelgerei, Trunk und Unzucht fo feige, daß er mit fechzigtanfend Mann 
nit einmal ein Treffen wagen Tonnte, fo oft der Feind e8 auch anbot. Zu⸗ 
vor mußte er zweitaufend fchlechte Weiber und viertaufend Marketender aus 
dem Lager jagen, che er an eine eigentliche milttärifhe Anordnung denken 
fonnte. Da er bei dem burch Schwelgerei entnervten Zuftande feiner Solpaten 
feine Schlacht annehmen konnte, zog er um die Stadt Numantia zwei große 
Ringmauern; im zweiten Raume zwifchen beiden hatte er feine eigenen Soldaten 
fo gut eingelerfert, wie bie Numantiner innerhalb ver erften Mauer. Fünf 
Vierteljahre Hielt er die Stadt fo umzingelt und erwartete, daß der Hunger in 
ber Stabt, welcher er alle Zufuhr abgefchnitten Hatte, feinen feigen Kriegern 
das Sturmlaufen erfparen werde; wie es auch gefchah. Gerade fo unfähig zu 
allem Guten find Schwelger, Trinker, Unzüchtige, wie diefe Soldaten zum Kriege. 


| Schwerverfuchte. 

Wie man Schwerverfudhte zu behandeln habe. 

Der heilige Vincentius wußte, bag man Schwerverfuchte ja nicht mit 
Strenge, fondern immer fanft und liebreich behandeln müffe, um das gebeugte 
Rohr nicht zu zerfnidlen und den glimmenden Docht nicht auszulöſchen. Er 
befolgte diefen Grundfag fo genau, baß er fi), wenn fein übriges Zureden 
vergeblich fchien, fogar feinen Untergebenen zu Füßen warf, und fie mit weis 
nenden Augen bat, ber Berfuchung nicht nachzugeben. Ein Laienbruber kam 
einſt und Eagte ihm, baß er von einem Diener des Haufes grob behandelt 
worben fei. Pincentins hörte ibn mit aller Leutfeligfeit an und fagte: Ihr 
habet recht gethan, mein lieber Bruder, daß Ihr zu mir kommt; ich will ſchon 
helfen. Kommet nur allzeit, wenn Euch etwas Widriges begegnet, benn ihr 
wiſſet ja, daß ich euch Lieb habe. Diefe Worte berubigten den guten Bruder 
fo fehr, daß er der erlittenen Unbill vergaß und alle Bitterkeit des Herzens 
ablegte. in anderer Bruber, der fehr oft mit feinen Zweifeln zu ihm kam, 
fing an zu fürchten, er möchte ihm endlich mit feinen Zweifeln befchwerlich 
fallen. Nein, mein lieber Bruder, fagte ihm ver Heilige, habet deßhalb nur 
keine Beforgnig. Wiſſet ein⸗ für allemal, daß Derjenige, ven Gott beitimmt 
bat, Andern zu helfen, ebenfo wenig überbrüffig wird, Rath und Hilfe zu 
ertheilen, als ſich's ein Vater verbrießen läßt, feinem Sohne nütlich zu fein. 
Ein Priefter geftand ihm, baß er gegen ihn felbft einen geheimen Unwillen ges 
faßt Habe. Vincentius umarmte ihn und fagte: Wenn ich Ihnen nicht ſchon 
früher mein Herz gejchenft hätte, fo würde ich es jetzt thun. 
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Die barmherzigen Schweftern tragen ihren Namen mit 
ganzem Rechte. 


Dr. Künzer, Domberr von Breslau und zeitweiliger Feldkaplan, beſchreibt 
bie Thätigleit der barmberzigen Schweitern in ber Pflege der Verwunbeten in 
Swieti 1866. Biele wurden gerettet burch die Sorgfalt der Schweitern und 
die Relonvaleszenten ſchieden mit Wehmuth von ihnen. Die Schweitern fpen- 
beten zum Abjchiede noch ein Geſchenk nebjt dem guten Worte und Lebewohl. 
Der brave Steiermärfer Hatte die, Augen voll Waller, der Wiener dankte 
herzlich, der Pole küßte die mwohlthätige Hand, der Unger, der Slovake und 
Kroate gaben ihre Dankbarkeit auf die verſchiedenſte Art zu erkennen und ber 
Rumäne drückte die bargebotene Hand an feine Stirne; ein halb fterbender 
Unger betete den Roſenkranz für die fcheidenden Schweftern. Zwei Tobten- 
gräber trugen einen tobten Soldaten zur Grube und fchütteten Die Bahre um; das 
verwunbete branbige Knie trat er mit dem Fuße nieder; bie armen Schweftern 
fonnten fih kaum aufrecht erhalten und zuckten fchaubernd zufammen, als ber 
harte Mann auf das Franke Knie, das fie fo zärtlich gepflegt und kaum anzu⸗ 
rüßren gewagt, trat und basjelbe in die Erbe drückte. Mir war fo web, daß 
ich hätte fterben wollen. Die barmherzigen Schweitern erhielten fowohl vom 
öfterreihiichen Kaifer als auch vom preußiſchen Könige Verdienſtorden. 


Schwur. ö 
Den Shwur haben au die Heiden treu erfüllt. 


Eine Schlacht in Sizilien entſchied ven Krieg zwifchen Rom und Karthago. 
Die Karthager trugen ihrem Feldherrn Hamilkar auf, unter jeder Bebingung 
Frieden zu ſchließen. Der brave Hamilkar fiffte dann nad Spanien, um 
bort die Befigungen Karthago's zu erweitern. Als er dahin abreifen wollte, 
bot fein nennjähriges Söhnchen Hannibal, ihn mitzunehmen. Der Vater führte 
ihn zum Opferaltare und ließ ihn fchiwören, daß er ewig ein Feind ber Romer 
fein wolle und nie ift ein Schwur treuer erfüllt worden; benn biejer Knabe 
ſchlug fpäter die Römer in vielen Schlachten. 


Falſcher Shwur von Gott beftraft. 

Ein gewiſſer Frumoldus zog zwei Untertbanen, die dem Stifte Sankt 
Gallen gehörten, gewaltthätig an fi und unterwarf fie feiner Botmäßigkeit. 
Das Stift führte mit befagtem Frumoldus Prozeß und das Gericht entſchied, 
ber Edelmann folle entweder diefe Unterthanen wieder abtreten, ober aber beim 
Altare des heiligen Gallus einen Eid ablegen und ſchwören, daß fie ihm recht⸗ 
mäßig zugehören. Frumoldus, bei dem alle Gottesfurht verfchwunden war, 
erbot ſich ohne Bedenken zum Schwure und legte benfelben in der Kirche in 
Gegenwart vieler Menfchen ab. Die Strafe Gottes kam aber bald über dieſen 
Bermefienen; denn als er vor der Kirche das Pferd befteigen wollte, fah er 
ben hinteren Theil des Pferdes für den Kopf an und jtieg folglich rückwärts 
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auf, zum großen Gelächter der Anweſenden. Darüber erzürnte er ſich nicht 
wenig und maß den Fehler dem Bedienten bei; er ließ das Pferd umwenden, 
aber er ſtieg wieder auf die vorige Weiſe auf, indem er den Schweif für Kopf 
und Zaum hielt; dasſelbe geſchah ihm unter allgemeiner Verſpottung des Volles 
zum brittenmale. Aber der Zorn Gottes war damit noch nicht gefättigt; er 
empfand alsbald faft unerträglichen Schmerz in den Augen, worauf er das 
Seficht völlig verlor und ſtockblind wurbe, weil er nicht mehr wertb war, ben 
Himmel und die Erbe anzufehen. (In vit. S. Galli Abbat. lib. 2. c. 21.) 


Einen unrechtmäßig erpreßten Schwur ift man nicht zu 
| halten verbunden. 


In Rom wurde Sulla zum Führer des mithribatifchen Krieges erwählt. 
Der ftebenzigjährige ehrgeizige Marius gerietb auf ben Einfall, viefen Krieg 
felhft zu führen. Ohne Ränke eines Buben konnte er das nicht bewirken, venn 
Sulla war rechtmäßig gewählt. Diefer Bube war der Vollstribun Sulpitius, 
weicher breitaufend Gladiatoren im Solbe Hatte, die ihn jedesmal zur Volls⸗ 
verfammlung begleiteten, wenn er einen ſchändlichen Vorſatz burchfegen wollte. 
Bon biefen Banditen umringt, erfchien er in ber Vollsverſammlung und ver⸗ 
langte, daß Marius an bie Stelle des Sulla zur Führung des mithrivatifchen 
Krieges beftellt werben ſolle. Da der Senat fich wiberfegte, befahl Sulpitins 
feinen Dreitaufend, einzubauen. Alles floh aus Furcht, Sullg wurbe ergriffen 
und in bes Marius Haus geſchleppt. Hier feste man ihm das Schwert an 
bie Gurgel und bieß ihn ſchwören, baß er Alles gutheiße, was Sulpitius ver- 
ordnet babe und der Teldberrnftelle entfage. Er mußte wohl und Marius 
rüftete nun freudig feine Truppen. Als Sulla das Schwert nicht mehr an 
der Kehle hatte, gereute ihn fein Schwur. Tücke gegen Tücke! dachte er, floh 
aus Rom, kam vor Marius in's Lager, wiegelte bie Solpaten auf, nur ihn 
als Feldherrn anzufeben und nur ibm anzugebören und fo kam es zu einem 
blutigen Bürgerfriege, welcher vielen Zaufend Bürgern Leben und Vermögen 
koftete. Sulla war nicht an den Eid gebunben, weil er unrechtmäßig und ge- 
waltfam erpreßt und unfreiwillig abgelegt war. 


Schwüre, wobei man Böoſes verspricht, darf man nit 
halten. 

Einft Hatten fich zwei Mönche entzweit; ber Eine hätte fich gern ausge⸗ 
föhnt, der Andere aber wollte von Ausföhnung Nichts willen; daher ging Jener 
zu einem Altvater und bat ihn, die DVerfühnung zu bewirken. Der Altoater 
that Dies bereitwilligft, befuchte jenen Bruder und machte ihm viele Vorftellun- 
gen von der Liebe und Eintradht. Er ſchien ihm Gehör zu ſchenken; allein 
zulegt jagte er zu ihm: Ich kann mich nicht verföhnen, da ich bei dem heiligen 
Kreuz geſchworen habe, mich nie wieder zu verföhnen. Der Altvater antwortete 
ihm lächelnd: Ein folcher Eidſchwur bat ebenfoviel Kraft, als wenn bu gefagt 


hätteft: Ich fehwöre dir bei deinem koſtbaren Kreuze, o Chriftus, daß ich beine - 


Gebote nicht halten will, fondern den Willen deines Feindes, bes Teufels, thun 
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werde. So einen ſündhaften Eid dürfen wir nicht nur nicht halten, ſondern 
müſſen noch darüber Buße thun. Wenn Herodes den thörichten Eid nicht ger 
halten und Buße geihan hätte, fo würde er das größte Verbrechen, bie Ent 
hauptung bes heiligen Johannes, nicht begangen haben. 


Ein falfder Shwur beftraft. 

Die Heiden in Oftinbien hielten zur Belräftigung einer Wahrheit ein 
glühendes Eifen in ber Hand. Nun aber ehrten Ehriften, Diuhamebaner und 
Heiden den heiligen Franz Xaver fo hoch, daß die Legteren von nun an bei 
feinem Namen fchwuren und dieß galt ihnen für den zuperläffigften Beweis, 
daß das Geſagte wahr fein müſſe. Gott ſelbſt fehien fie in biefem frommen 
Gebrauche durch einige auffallende Wunder beftärken und ihnen zeigen zu wol- 
len, daß man nicht ungeftraft im Namen feines getreuen und geliebten Dieners 
falſch ſchwören dürfe, wovon folgende ſchreckliche Gefchichte als ein Beispiel dienen 
mag. Ein Götzendiener war einem Chriften eine große Summe Geldes fchul« 
big. Da er die Schuld läugnete und nicht gerichtlich überführt werben konnte, 
ließ ihn der Ehrift in der Kirche vor dem Bilde des Heiligen Franz fchwören, 
und der Heide war gewiſſenlos genug, unbedenklich den falſchen Eid abzulegen. 
Doch kaum war er nad Haufe zurüdgelehrt, als er Blut in großer Menge 
answarf und in Anfällen von Wuth und Raſerei, die mehr einer Beſeſſenheit, 
als einem Wahnfinn glichen, ftarb. 


Schwüre mit Selbſtverwünſchung läßt Gott zur Strafe 
oft in Erfüllung geben. 


Fräulein von Klettenberg, Stiftspame in Frankfurt am Main, warb von 
Herrn von Ohlenfchlager , einem gebornen Frankfurter, um ihre Hand gebeten 
and galt auch ſchon geraume Zeit als dejfen Braut. Die Dame glaubte aber 
dennoch gegen feinen Charakter fein volles Vertrauen haben zu müſſen und 
abnte, daß er fie einft verlaffen und eine Andere heirathen würbe. Sie ſprach 
dieß unbefangen gegen ihn aus und bat ihn nur um bie einzige Aufrichtigfeit, 
daß er es ihr nicht verhehlen möchte, wenn er fich einer andern Dame zu- 
wenden würbe; fie wünſche dieß zuerſt von ihm felbft zu hören und würde 
ungern von Anderen mit der Nachricht hievon überrafcht werden. Verlegen, 
beftürzt, betheuerte Herr von Ohlenfchlager, daß er jet noch Teineswegs in dem 
vorausgeſetzten alle fei, verfprach aber doch ten Wunfch zu erfüllen und fügte 
maufgefordert, durch fein böfes Gewiffen gereizt, die eibliche Verwünſchung 
hinzu, wenn er falfch rede und fein Verfprechen nicht halten wlrbe, möge fein 
erfter Sohn taub und blind zur Welt kommen! Fräulein von SKlettenberg 
fchauberte vor Entfegen und verwies ihm ben Frevel. Sie blidte in den Ab⸗ 
grund feiner Seele und ſah ihm felbft nicht wieder. Nicht lange barauf ver» 
heirathete ſich Herr von Oblenfchlager. Seine Frau gebar im erften Wochen- 
bette einen Snaben; — er war blind und taub! Gott Hatte die ruchlofe Ver⸗ 
meſſenheit des Mannes geftraft. 


——. --.-.- - 
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Seele. 
Die Seele des Menden ift unzeriiörbar und wird gerei- 
nigt durch Trübfale. 


Die Seele gleichet in ihrer Dauer und Reinigung ber Asbeftleinwanb. 
Der biegfame Amianth, Asbeft genannt, ift eine Steinart, hat beutliche Zafern, 
die wie Seide oder Atlas glänzen und ſich wie Flachs behandeln laſſen. Zu⸗ 
erft legt man den Asbeſt in Waffer, damit e8 einpringe und das Zerbrechen 
ber Faſern verhinvere, dann wird er mit einem Klopfholze gebrecht und man 
zieht die Faſern auselnander. Diefe werben darauf in heißem Waſſer gekocht, 
um von den anklebenden Theilen befreit zu werden. Das Waffer färbet fich 
dabei wie Milch und fo Lange muß das Kochen fortgefegt werben, bis das 
Waffer ungefärbt abgegoffen werben kann. Nachdem die Safern getrocknet und 
mit einem Kamme gelinde gebechelt find, werben fie geiponnen, zwei Asbeſt⸗ 
fafern mit einer Flachsfafer zufammen; ver Spinner taucht dabei die Finger 
in Baumdl, um fie gegen die Stiche der Asbeftfafern zu ſchützen umb auch bem 
Baden mehr Haltbarkeit zu geben. Die Fäden werden dann ohne Weiteres . 
auf dem Webeſtuhle dicht und fteif gewebt und ber fertige Zeug wirb auf 
glühende Kohlen gelegt, wohurch der Flachs und das Del ausgebrannt wird. 
Nun bat man eine Leinwand aus bloßem Asbeſt, die noch dabei die Eigenfchaft 
befigt, daß fie unverbrennlich ift und durch Ausbrennen gewafchen werben Tann. 
Die unverdrennliche Asbeftleinwand war fehon ten Alten befannt; fie widelten 
bie Leichen ihrer Verftorbenen in biefelbe, wenn fie auf dem Scheiterhaufen ver- 
brannt werben follten, damit die Afche derſelben fich nicht mit ver Holzafche 
vermifchen möchte. Kaifer Karl V. hatte Tifchzeug von Asbeft, das er, wenn 
es Fettflecken erhalten hatte, bisweilen nach Tiſch in das Kaminfeuer warf, wie 
er fagte, um e8 zu wafchen, zur Ergögung feiner Säfte, die es unverbrannt 
und gereinigt wieder aus den Flammen zogen. In Sibirien und auf bem 
Pyrenäen verfertigt man jegt noch aus Asbeſt Leinwand und andere Sachen, 
fogar ein unverbrennliches Papier. Wahrlih, die Werke des Schäpfers find 
wunberbar! Steine, die man fpinnen und weben kann! Die menfchliche Seele 
ift biefer Asbeftleinwand glei; fie ift eben fo unzerftörbar und wird durch 
das Teuer ber Trübfale und Schmerzen von ihren Fehlern gereinigt. 


Wir mal für die Geſundheit und das Leben ber Seele 
beforgt fein. 

Wir tragen große Sorgfalt fir die Erhaltung des Teiblichen Lebens und 
ber Gefunpheit; wir verzinnen Rupfergefchirre, weil fie ven giftigen Grünfpan 
anfegen; wir Laffen in bleiernen und zinnernen Gefäßen keine faueren, ſchar⸗ 
fen Speifen ftehen, weil fie DBleigifte und Arfenit entwideln. Es ift dieß gut. 
Aber warum find wir nicht ebenfo beforgt für die Erhaltung des geiftlichen 
Lebens und für das Heil der Seele durch der Siinde, namentlich der Tod⸗ 
fünde, durch Neue und Beichte, durch Gebet und gute Werke unb durch Erfül- 
lung der Gebote Gottes? 
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Die Freude der armen Seelen bei ihrer Erlöfung aus 
dem Fegefeuer ift groß. 

Die Stadt Mitylene auf der Inſel Lesbos fiel ven dem Bunde mit den 
Athenern ab und jchlug fich auf die Seite der Lazedämonier. Aufgebracht über 
biefe Zreulofigkeit, rüftete Athen eine Flotte aus, belagerte die Stadt und brachte 
es bald dahin, daß fie fih auf Gnade und Ungnabe ergeben mußte. Als in 
Athen die Nachricht von ber Uebergabe ankam, benubte Kleon den Unmwillen 
der athenifchen Bürger und erwirkte den Beſchluß, dag alle waffenfähigen Bir⸗ 
ger von Mitylene zum Tode, ihre Weiber und Kinder zur SHaverei verdammt 
fein ſollten. Sogleich Tief das Schiff -aus, das dieſes Bluturtheil vollziehen 
follte. Aber am antern Morgen erwachte in ven Herzen ber Athener das Ge⸗ 
fahl der Menſchlichkeit, man dachte jegt mit Abſchen und Widerwillen an ben 
geftrigen Beſchluß, den man im ber Heftigkeit ver Leivenfchaft gefaßt; man ge- 
dachte mit Mitleid an das Unglüd der Mitylener. Es wurde eine neue Volls⸗ 
verfammlung veranftaltet und e8 gelang dem menſchenfreundlichen Redner Dio- 
dotus, das Volk für die Erhaltung der Mitylener zu ftimmen. Man wiberrief 
den unmenfchlichen Befchluß, wählte eine der ſchnellſten Galeeren im Hafen, 
rüftete fie mit ber nöthigen Mannfchaft aus und verfpradh dem Schiffsvolke 
reichliche Belohnung, wenn e8 das mit dem Todesurtheile fortgefchidte Schiff 
noch einhofen würde. Wirklich zeigten ſich biefe Ruderer ald Helden der Menſch⸗ 
lichkeit. Zag und Nacht behielten fie die Ruder in den Händen und legten fie 
auch beim Eſſen nicht weg, fondern arbeiteten faft über ihre Kräfte, um jenes 
Schiff einzuholen. Aber dieſes Hatte vierunbzwanzig Stunden voraus und lief 
daher noch einige Stunden früher in den Hafen von Mitylene ein. Schon 
batte man bort die ungfüdlichen Bürger auf dem Markte verfammelt und bie 
bewaffneten Athener hatten einen Kreis um fie gefchloffen. Gebt wurde ihnen 
ba Todesurtheil vorgelefen. Die ſchauderhafte Stille, die in Folge bes allge 
meinen Schreien und der Tobesangft einige Augenblide in ver VBerfammlung 
berrfchte, wurde bald durch das Angfigefchrei ver Weiber und Kinder unter 
brochen. Schon wurde das Zeichen zur Vollziehung bes Urtheils gegeben, ſchon 
beugten mehrere Bürger ihr Haupt, um ven Tobesftreich zu empfangen — als 
fich .auf der Meereshöhe von Mitylene die athenifche Galeere fehen ließ, welche 
bie weiße Flagge, das Zeichen der Gnade, aufgeftedt Hatte. Sogleich wurde 
auf Befehl des menfchenfreundlihen Anführers mit Vollftredung des Gerichtes 
gewartet. Alles war in freudiger Erwartung und bald wogte von fern ber 
das bochaufjauchzende Volk, das zum Hafen gelaufen war und begleitete bie 
Schiffer und die neuen Gefandten Athens zum Nichtplage. Jetzt wurde ber 
Begnadigungsbefchluß vorgelefen und nun Löfte fih der vorige Jammer in all 
gemeines Freudengefchrei. Die Väter umarmten ihre Söhne, die Weiber fchlof- 
fen ihre wiebergefchentten Männer und Kinder in die Arme, und ftürzten voll 
beißen Dankes zu den Füßen der Athener Hin, die bei diefem Schaufpiele ſelbſt 
pie freudigfte Rührung empfanden und dieſen Tag ber Errettung mit ihren 
neuen Bundesgenoſſen in Froͤhlichkeit begingen. — Gerade fo groß, unb noch 
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größer ift die Freude der armen Seelen, wenn fie bie frohe Botſchaft ihrer 
Erlöfung Hören; gerade fo ftürzen fie vor die Füße Jeſu und Mariä Hin; 
gerade fo umarmen fie bie Shrigen, wenn fie im Himmel ankommen. O Iaffet 
uns fleißig für fie beten! 


Eine verwahrlofte Seele ift häßlich in Gottes Augen. 

Im vreißigjährigen Kriege war das Elend fo groß, daß das Ausfehen ver 
Leute in der Stadt St. Michael fürdterlid war. Ein Senbungsprieiter bes 
heiligen Vinzenz fehreibt: Sch fage nicht zu viel, bie Lente jehen aus, wie 
‚ lebendige Todtengerippe, bie mit einer Haut überzogen find; ich getraute mir 
- Taum, biefelben anzufehen, werm mich Gott nicht befonbers ftärkte. Ihre Haut 
gleicht in der Farbe einem fleckigen Marmor und ift fo häßlich eingefchrumpft, 
daß die Zähne bernorftehen. Die Augen ragen ftarr aus dem Kopfe hervor, 
das Angeficht . ift mit Runzeln überzogen und endlich der ganze Menſch ein 
ſcheußliches Schredbild. Sie fuchten fich bisher gewiffe Kräuterwurzeln auf ben 
Feldern, die fie fich Tochten. Viele fterben vor Hunger. Eine Wittwe bratete 
für fih und ihre drei Kinder eine Schlange. Wenn ein Pferd fällt, wird das 
Fleiſch aufgezehrt. Die Menfchen verzehren, vom Heißhunger getrieben, bie 
edelhafteften Dinge und fogar weggeworfenes, bereits in Fäulniß übergegangenes 
Ans, — En ein häfliches Ausfehen haben vor Gott die Seelen Derer, die in 
Laftern leben, fein Wort Gottes hören, nichts beten, keine Heiligen Sakramente 
empfangen, in feine Kirche geben. Welch ein edelhaftes häßliches Ausſehen 
müffen ſolche Seelen in den Augen Gottes und der Engel haben! 


Man muß für die Berfhönerung der Seele forgen. 


Der heilige Ignaz wurbe in der Schladht von PBanıpelona am Knie ver⸗ 
wunbet; um nicht zu hinken und bie Wohlgeftalt zu erhalten, unterzog er fid) 
einer fchmerzlichen Operation, er Tieß fi) das Bein mehrere Tage gewaltfam 
ausftreden, weil es zu kurz war; er ließ es nochmals brechen und einen Knochen 
ausfägen, weil e8 ber Arzt fchlecht eingerichtet hatte. Diele würden ver Wohls 
gejtalt wegen Gleiches bulden. Warum thun wir nicht mit gleichen Muthe 
bas, was die Seele verfchönert: Faften, Abtödtung, Flucht der nahen Gelegen- 
heit, Vermeidung böfer Geſellſchaft und Luftbarkeiten? Iſt die Seele nicht 
mehr werth, als der Leib? 


Mir follen für die armen Seelen aus der Verwandtſchaft 
fleißig beten. 

Die Zuneigung zu feiner Mutter hatte den heiligen Bernarb zu bem 
Gelübde veranlaßt, alle Tage zu ihrem Gebächtniß die fieben Bußpfalmen zu 
beten. Einmal, als er fih noch im Noviziate befand, legte er fich zur Ruhe, 
ohne an bie Erfüllung dieſer Pflicht, die er fich zum Geſetze gemacht Hatte, zu 
denken. Am andern Morgen richtete Stephan, fein geiftlicher Vater, folgende 
Worte an ihn: Mein Bruder Bernard, ich bitte bich, fage mir, wen haft du 
geitern die Sorge, die fieben Bußpfalmen zu beten, übertragen? Bei diefen 
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Worten brach Bernard aus Verwunderung, daß man von einer Uebung, bie 
er als ein Geheimniß bewahrt hatte, Kenntniß babe, in Thränen aus und fich 
feinem ehrwürbigen Führer zu Füßen werfend, befannte er feinen Fehler und 
bat bemüthig um Verzeihung besfelben\ Wie lieb muß e8 Gott fein, daß wir 
für unfere Angehörigen, beſonders für eltern beten, da Er bie Unterlaffung 
des Gebetes dem Vorgeſetzten geoffenbart hat, damit er einen Verweis erhalte? 


Es iſt Gott höchſt wohlgefällig, für die armen Seelen zu | 
beten. 


Gott fordert manchmal duch Offenbarungen zum Gebete für die armen 
Seelen auf. Die heilige Perpetua, bie zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
litt, hatte einen Bruber, Namens Dinokrates, gehabt, ber, fieben Jahre alt, 
an einem Krebje im Gefichte ſtarb. Nun gejchah es ihr, daß fie auf einmal 
mitten im @ebete ven Dinofrates laut nannte, ohne doch an ihn gedacht zu 
haben. Dieß Hielt fie für einen: Wink, für ben verftorbenen Bruder beten zu 
follen unb fie flehte viel fir ihn zu Gott mit Seufzern jchwefterlicher Liebe. 
In der nächſtfolgenden Nacht Hatte fie eine Erſcheinung. Ste fah den Dino⸗ 
frates hervorgehen aus einem büfteren Orte, wo viele Andere waren. Er fchien 
ſehr zu leiden von Hige und Durft, ſah unfauber und bleich aus und hatte 
im Gefichte auch noch die Krebswunde, an der er geftorben war. Sie betete 
für ihn. Es war auch ein großer Zwijchenraum, ber fie von ihm trennte, und 
fie konnten nicht zu einander kommen. Neben bem Bruber ftanb ein großer 
Wafferbehälter, defſen Rand ihm aber über ben Kopf ging, und er ftrengte ſich 
vergebens an, um baraus zu trinken. Perpetua fühlte fich beim Anblicke diefer 
Hilfloſigkeit ihres Bruders jchmerzlich berührt, Da erwachte fie und glaubte, 
dieſes Traumgeficht habe fle belehren follen, daß ihr Bruder jenfeitS noch immer 
leive. Sie betete Daher Tag und Nacht mit Thränen für benfelben. Später, 
als fie des Glaubens wegen im Kerker ſchmachtete, hatte fie wieder eine Er- 
foheinung, in welcher ihr aber ber bisher fo düſtere Ort ganz hell erleuchtet 
vorfom. Ihren Bruder ſah fie jett jauber und wohlgeffeivet und die Krebs⸗ 
wunde war vernarbt. Er ftand am Wafferbehälter, deſſen Rand aber dieſes 
Mat fo niedrig war, daß er dem Knaben nur an die Mitte des Leibes reichte. 
Auf dent Rande lag eine Zrinkfchanle, mit der er Waffer fchöpfte und fich 
erquicdte. Dann ging er heiter davon, um nad Art ber Kinder zu fpielen. 
Daraus erfannte Perpetun, daß nun ihr Bruder von feiner Strafe und aus 
dem Fegefeuer frei geworben fei. — Wenn fehon Kinder von fieben Jahren 
Jahre lang ihre Heinen Sünden im "egefeuer abbüßen müffen, wie ftrenge ift 
Gott und was haben die Erwachfenen zu erwarten! Und wenn fi) Gott 
würdigte, den Zuftand ihres Bruders ber heiligen Perpetun eigens zu offen- 
baren, damit fie für ihm bete, wie angenehm muß ihın das Gebet für die 
armen Seelen fein! und da ber Knabe auf ihr Gebet erlöfet wurbe, fo ift auch 
unfer Gebet für fie beilfam! Alfo wollen wir fleißig, täglich für die armen 
Seelen betn! (Ruinarti sincer. act. martyr.) 

Ehmig, Gleiniffe zc. IV. h 14 
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Die Seele im Zuftande der Todfünde ſieht vor Bott ab- 
ſchenlich auß. 

Einft hatte der Kardinal Fachonetti, von Siniguglia aus, burch einen 
feiner Reitknechte dem heiligen Joſeph von Kopertino einen Brief geſendet. 
Raum war Joſeph ven Knecht anfichtig geworden, fagte er mit firenger Miene 
zu ihm: Mein Sohn! bu bienft einem fo edlen Herrn und ſchämſt Dich nicht, 
mit einem fo beſchmutzten unfläthigen Gefichte zu gehen! Gehe, waſche bich, 
damit nicht bein Herr, wenn er bich alfo flieht, Verdruß deinetwegen empfindet! 
Der arme Menſch kam darüber wie außer fi; er wußte, baß er am Morgen 
das Geficht wohl gewafchen hatte, und konnte nicht herausbringen, wie er es 
beſchmutzt Haben mochte, ohne etwas Unreines anzurühren. Als er eine Zeit 
lang darüber nachgedacht, kam er barauf, es möge wohl nicht vom Schmutze 
bes Gefichtes, fondern von der Befledung des Gewiſſens bie Rede gemeint 
gewejen fein; er machte daher, ehe er die Antwort abnahm, eine gute General- 
beichte, und trat dann wieder vor den Heiligen bin. Diefer nahm ihn aufs 
Freudigfte auf, lieblofte ihn und fagte: So Habe ich dich gewollt; wie bu an⸗ 
famft, warjt du ein folcher Unflath, daß ich dich nicht anfehen konnte; jest, da 
bu rein bift, fannft du kühn vor deinem Herrn erjcheinen. Wie abjcheulich 
muß die Seele in der Todſünde erjt vor Gott ausfehen? 

Als ein Vornehmer dem heiligen Joſeph von Kopertino einen jungen 
Edelmann zuführte, fragte er Jenen: Wer ift diefer Mohr, den bu bergebracht? 
Siehft du nicht, wie ſchwarz er ift? Er kehrte ſich dann gegen den Jüngling, 
ihn anmahnend: Gehe, mein Sohn, wafche bein Gefiht. Als der Gewarnte 
feinem Rathe gefolgt, empfing er ihn mit den Worten: est bift du ſchön, mein 
Sohn, waſche dich öfter; denn geftern warft bu fo ſchwarz, als ein Mohr! — 
Gehe, fagte er einem Andern in ähnlicher Lage, waſche dein Angeficht, es ift 
mit Dinte befudelt! Oper au: O wie häßlich biſt du! gehe, richte deinen 
Bogen zurecht! Alfo pflegte er das Gewiſſen zu nennen. 


Man Tann für Die armen Seelen Buben übernehmen. 


Die vielen Kämpfe, welche Chriſtine von Stumdeten durch viele Jahre 
ihres Lebens erbuldete, waren nicht bloß zu ihrer Durchübung beftimmt, fon- 
bern jeder hatte nebenbei noch den befonderen Zwed, dieſe oder jene Seele aus 
ihren Peinen zu erlöſen. So muß fie um ten Vater, als dieſer geftorben, acht 
Nächte auf's Härtefte leiden und erhält nun feine Seele, zugleich aber auch die 
eines jungen Mannes zum Lohne, Durch viele Wochen hindurch ftritt fie einen 
ihrer bärteften Kämpfe um brei ihr befreundete Seelen und taujenb Anvere 
find der Preis des. erfochtenen Sieges. — Ludwig Graf von Leon hatte aus 
ganzem Herzen große Zuneigung zur Chrifting mirabilis gefaßt und nannte ſie 
nur feine Mutter. Als er zulegt todtkrank wurde, ließ er fie zu fich entbieten 
und bat fie inftändig, daß fie bis zu feinem Verſcheiden bei ihm bleiben wolle 
Sie willigte ein und wie fie fo bei ihm faß, hieß er alle Anweſenden das 
Zimmer verlaffen, richtete ſich dann mit aller Kraft, über die er noch gebieten 
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tonnte, auf, warf fi ihr zu Füßen und bekannte ihr unter vielen Thränen 
alle feine Sünden vom elften Jahre Bis zur Stunde; nicht ber Vergebung 
wegen, bie fie ihm nicht gewähren konnte, ſondern um fie zu eifrigerer Fürbitte 
für ihn zu beftimmen. Daranf ließ er bie Seinen in’s Zimmer zurückkehren, 
bielt ih nah ihrem Rathe und ftarb dann dahin. Sie übernahm nun bie 
Häffte der ihm anferlegten Strafe, durchwandelte alle Orte des Schloffes, wo 
er geſündigt, beweinte feine Vergehen mit bitteren Thränen und man fah fie 
zur Nachtzeit abwechfelnd in Gluth entbrennen und wieder im Froſte zittern. 


Eine Seele, die in Sünden ftirbt, hält der Teufel vom 
Himmel zurüd. 


Bean ber heilige Einſiedler Antonius Etwas nicht verftand und es ver» 
ftehen wollte, fo betete er und ber Herr offenbarte es ihm. Einmal unter: 
redeten fich bie Brüder und fragten ihn, wie es ber Seele ergebe, wenn fie bie 
Laft bes Körpers ablegt und wel ein Ort ihr nach ihrem Hinſcheiden anges 
wiefen würde. In der erften Nacht rief ihn von Oben eine Stimme und 
ſprach: Antonius, ftehe auf, gehe hinaus und fiehel Er ftand auf und ging 
binaus. Er erhob feine Augen gegen Himmel und fah einen fchreiklichen Rieſen, 
welcher mit dem Haupte bis zum Himmel reichte Auch fah er geflügelte We- 
fen, die fih in ben Himmel erheben wollten; aber ber Rieſe verwehrte ihnen 
mit ausgeſtreckten Hänben den Eingang. Einige ergriff und warf er zur Erbe; 
andere flogen zum Himmel empor. So berrfchte bei ben Beflegten großer 
Schmerz, bei den Siegern Freude. Da hörte er die Stimme: Merke, was bu: 
fieheft. In göttlicher Erleuchtung erfannte er, daß die geflügelten Weſen abge- 
ſchiedene Seelen feien, die zum Hhmmel emporfteigen, ver Rieſe aber ber Teufel 
fei, ber jene Seelen zurüdhalte, die mit Sünden binübergeben, während bie 
heiligen Seelen feinen Händen entgehen. Durch dieſes Geficht ward er ange- 
trieben, täglich im Guten zuzunehmen. 


Die Heiligen waren fehr mitleidig gegen die armen See— 
len im Fegefener. 


Franziska vom heiligen Sakramente Hatte große Liebe und ein herzliches 
Mitleid für die armen büßenden Seelen im Fegefeuer gleichfam von ihrem 
Vater geerbt; es hatte fich gefteigert durch Erfcheinungen ihrer Mutter und 
verftorbenen Schweitern, bie fie um Hilfe angefleht und deren Jammer ven 
alfertiefften Einbrud auf fie gemacht. Von ba an batte bie regfte Theilnahme 
für alle armen Seelen in ihrem Herzen Pla gegriffen, und bie Seelen, welche 
gerade Gegenftand berfelben waren, fchienen bavon Kunbfchaft zu haben; deß⸗ 
wegen war ein beftänbiges Gehen und Kommen um fie ber. Taglich, ja oft 
ſtündlich, fowohl bei Tag als bei Nacht, brängten fich die Hilfsbebürftigen an 
fie heran, um Troft und Fürbitte bei ihr anfprechenn. Verſtorbene aller 
Stände, Geiftliche und Weltliche, Päpfte, Biſchöfe, Aebte, Priefter, Mönche, 
Nonnen, Adelige und Unabelige, Religioſen und Laien, die in ihrem Leben 
große Eiferer geweſen, oder auch große Bußfertigkeit im Orten geübt, neben 
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Eolchen, die e8 leichter genommen; Hochgeftellte von gutem Rufe mit Anderen, 
bie in üblem Rufe gewefen; Sole, die 'man bei ihrem Tode als Väter der 
Armen allgemein bebauert, in Geſellſchaft Solcher, die auf dem Blutgerüfte ge⸗ 
ftorben, kamen in ihre Zelte, erzählten ihr ihre Nöthen und die Verſehen, bie 
fie zu büßen hatten, und fuchten Rath und Hilfe. Sie erfchienen ihr oft fenrig, 
manchmal kohlſchwarz und Funken werfend, mandmal nur in einem einzelnen 
Gliede geſchwärzt; bisweilen in ſchrecklicher Geftalt, mehr einem wilden Thiere, 
als einem Menfchen ähnlich. Da Franziska jedesmal in ſolchen Fällen bei 
ihrem Anblid von einem Schreden ergriffen wurbe, ber fie oft ohnmächtig 
machte, fingen fie wohl auch an, bei ihrer erften Erſcheinung fich nicht in ihrer 
wahren Geftalt zu zeigen, fonbern als fchwebende Schatten, bi8 fie fi an ihren 
Anbli gewöhnt Hatte. Die verfchiedenen Stände waren durch bie Zeichen 
derſelben, bie zugleich den verfchulbeten Mißbrauch anbenteten, unterfchieben ; 
ein Notar kam mit Yeber und Schreibzeug, ein Schloffer mit glühendem Ham⸗ 
mer, die Säufer mit glühendem Becher; eine eitle Frau fchleppte bie Lumpen 
eines zerfeßten Kleides weit hinter fich und ihr vorher geſchminktes Geficht 
war ganz afchfarben; Alles natürlich ſymboliſcher Ausbrud ihres Zuſtandes. 
War Franzisfe im Ehore, bann warteten fie ihrer im Eingange beim Weih⸗ 
waſſerkeſſel und ftanden dort während ber Tagzeiten immer mit großer Anbacht; 
war dann ber Gottesdienft vorüber, dann gingen fie mit ihr zur Zelle und 
trugen bort ihr Anliegen vor. War fie bei ben Schweftern ober an einem 
Orte der Erholung, dann kamen fie ihe nach und winkten ihr zu ſich. Hanpt- 
ſächlich durch den. Unterfehien der Augen und ihren verfchiebenen Ausdruck er» 
kannte fie ihren inneren Stand. Vorzüglich in der Allerfeelennacht war das 
Gebränge groß um fie her; meift von Solchen, die dann ihre Befreiung erhal⸗ 
ten, und bie ihr nun ganz vertraulich viel Geheimes erzählten. Fanden jie 
ihre Wohlthäterin ſchlafend, dann blieben fie um ihr Bett her ftehen, bis fle 
erwachte, um fie nicht zu erfchreden. Sie konnte inbeffen ihrer Furcht nicht 
Meifter werben, und wurde, fowie bie Sonne zum Untergange neigte, jebesmal 
traurig, weil fie ber nahenden Nacht wegen fich ängſtigte. Die Ericheinenden 
gaben ihr oft allerlei Aufträge an ihre Hinterlaffenen, bie fie Anfangs mit 
aller Sorgfalt ansrichtete; da dergleichen indeß das Kloſter in allerlei Ungele⸗ 
genheiten brachte, verboten es ihr die Obern. Die Seelen jammerten bewegen 
jehr, lobten jedoch ihren Gehorſam. Manche kamen, um Botfchaft zu bringen 
von Andern, bie nicht zu ihre durften. So war ihre Noth und das Elend, 
das fie mit ihnen Hatte, gar groß. Ste that indeſſen Alles, was fie nur 
fonnte und vermochte, um ihnen beizufpringen. Sie betete beinahe unabläffig 
für fie, fie ging für fie zur Communion; forgte, daß Priefter Meſſe laſen; 
faftete die meiſte Zeit des Jahres in Waller und Brod; geißelte ſich Stunden 
lang und opferte alle ihre Leiden, ihren Schlaf, alle Schreien, die fie hatte, 
alle ihre Arbeiten und Mühfeligkeiten, jeben Schritt, ben fie that, zu ihrem 
Vortheil dem Herrn auf, nicht einen Athemzug fir fich behaltend. Rührend 
fagte jie daher oft zu ihnen: O meine lieben Schweftern! ich werde euretwegen 
viele Jahre im Begefeuer bleiben müſſen; denn ich Habe euch Alles geſchenkt 
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und gar Nichts für mich behalten. Sie tröfteten fie dann mit ihrer Gegen- 
bilfe und ihrem Danke. Aehnliches bat fih mit Johanna von Jeſu Maria 
zugetragen und auch Gertrubis von ©. Dominiko, Bernardina vom Kreuze 
und Benebilta von Brescia waren dafür belannt, ſolche barmherzige Schweſtern 
für die armen Seelen zu ſein. 


Das Heil der Seele muß man allen Vortheilen vorziehen 
und außer Gefahr ſetzen. 

Kanm wird man in der Kirchengeſchichte ein großmüthigeres Opfer finden, 
als dasjenige war, das jüngſt ein junges Mädchen, Namens Marla, für ihr 
Seelenheil gebracht Bat. Es hütete feine Herde an einem Bergabhange, ber 
ſich länge der Straße von Innsbruck nach Mailand hinzieht und fang babet 
ein Schönes Marienlied. Einer der Direltoren bes Theaters von Mailand, ber 
anf jener Lanbftraße gerade vorüberfuhr, Hatte kaum die Stimme ber jungen Tiro⸗ 
Ierin gehört, als er rafch aus dem Wagen fprang, und in Begleitung einer 
Dame fi) näher zu ihr Hinfchkich, um fie zu hören. Er war von diefer klang⸗ 
vollen Stimme entzuckt, noch tie Hatte fich auß feiner Bühne eine fo Tiebliche 
und dabei fo umfangreiche Stimme hoͤren laſſen. Er begriff, welchen Vortheil 
die Kunft aus biefer Stimme ziehen könnte, welche die Natur fo gut ausge 
ftattet Hatte. Er näherte ſich dem jumgen Mädchen und fragte nach feinem 
Namen und bem feiner Acltern, die fie ihm bereitwillig fagte Willſt du mich 
nit in deine Wohnung führen? fragte er. — Wer foll aber benn meine 
Heerde hüten, mein Herr? — Leberlaffe fie dem Wolfe, fagte der Fremde zu 
ihr, ich will fie dir hundertfach bezahlen. — Was wollen Sie denn von mei- 
ner Mutter? fuhr das Mädchen fort, welches anfing, in Angft zu geratben. — 
Ich will fie aus ihrer Armuth reißen dadurch, daß ich dir ben Weg zu einem 
großen Glücke bahne, indem ich dich zur erften Sängerin des Theaters zu Mai- 
land ausbilde. — Ihre Verfprechungen ftehen mir niht an. Man kann beim 
Theater fein Seelenheil nicht wirfen; denn ich habe immer fagen hören, man 
gehe dort zu Grunde, indem man die Andern mit in die Verdammniß ziehe; 
zählen Sie nicht auf mich, lieber Herr; ich glaube, ber gute Gott und meine 
heilige Namenspatronin Maria werben mir den Muth geben, mein Seelenheil 
Allem vorzuziehen, was Sie mir bieten Fünhens — Der Direktor, welcher wohl 
ſah, daß er mit dem jungen Mädchen Nichts ausrichten könne, begab fich in 
die Wohnung der Mutter, und 8 koſtete ihn wenig Mühe, ihr feinen Vorſchlag 
einleuchtend zu-machen. Der Vertrag war fo gut als abgejchloffen, als Maria 
vom Felde nach Haufe lam. Weber die inftänbigen Bitten ihrer Mutter, noch 
bie glänzenden Verſprechungen bes Direktors vermodten ihr vie Einwilligung 
zu entlodn. Dan gab ihr Zeit, fich die Nacht über zu bebenfen. Die glän- 
zende Zukunft, die man vor Maria's Augen aufgeftellt hatte, war es nicht, was 
fie zuerft befchäftigte; fie dachte nicht an die Diamanten, welche ihre Schönheit 
erhöhen follten, nicht an ben Ruhm, ber fie erwartete; aber fie Dachte, daß ihre 
alte Mutter nicht mehr nöthig Haben würde, fich den beſchwerlichen Feldarbeiten 
zu unterziehen. Wenn fie aber annähme, fo trete fie ihr Zaufgelübbe mit 
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Fügen. Der Kampf, ber in ihrer Seele vorging, war groß!.... Maria 
brachte die Nacht im Gebete zu; fie wendete fih an Gott, an ihren Schutz⸗ 
engel, an ihre Schutpatronin Marie, an ihr eigenes Gewiſſen; biefe alle ant⸗ 
worteten: „Willige nicht ein, bu würbeft Jeſum verlaffen, um dich dem Satan 
zu übergeben. Als der Morgen kam, erklärte fie, es fei ihr unmöglich, ben 
Antrag anzunehmen. Die Diutter fchalt, weinte, zürnte. Maria blieb uner- 
ſchütterlich. Ich will mein Anſehen geltend machen, fagte die Mutter zu ihr, 
ich gebe dir noch eine Stunde, um beine Vorbereitungen zu treffen; denn ich 
reife ab und bu mußt mit mir geben, oder ich ſchleppe dich mit Gewalt 
fort, — Mutter, antwortete biefer Engel, alle anderen Opfer, bie bu von mir 
verlangen magft, will ich gerne bringen unb ich will fie bringen mit einer 
Freude, bie meiner Liebe zu dir gleichlommt; aber mein Seelenkeil und meine 
Ewigkeit Tann ich nicht opfern und ich Hoffe, Gott wird mir meinen Ungehor⸗ 
ſam verzeihen. — Gehe mir aus ben Augen, fagte ihr die Butter, welche ihren 
Zorn nicht mehr verhalten konnte, unb zwinge mich nicht, auch noch ben Auf⸗ 
ſchub abzukürzen, ‚ben ich bir bewilligt habe, um bich zur Abreife zu richten. 
— Maria ging in ein anftoßmmbes Gemach und bier brachte fie ben Entichluß 
in Erfüllung, ben fie in ber Nacht gefaßt Hatte Da fie oft gehört Hatte, daß 
der Verluft der Schneibezähne die Stimme gänzlich veräubere, indem fie ihr 
einen Theil ihrer Kraft und ihrer Lieblichleit benchmen, näherte fie fich einem 
Fenſter, und ftieß fich zwei biefer Zähne am einer Steinkante ein. Als fie zur 
Mutter zurüd am, fchien fie cher glücktich, als leidend, und bieje glaubte einen 
Augenblick, ihre Tochter babe fich endlich doch eines Anderen befonnen. Allein 
das Ohr des Direftor8 hatte ſchon eine Aenberung ber Stimme bemerkt, bie 
feine Augen bald erflärten. Durchdrungen von Bewunderung für einen fo hoch» 
berzigen Muth, entfagte er feinem Plane, unb ermahnte die Mutter, eine 
Zochter nicht zu verfolgen, bie ihrer Liebe und Achtung fo würdig ſei. 


Der Schmud der Seele find Tugenden, womit wir fie 
fleißig zieren follen. 

Der Biſchof von Antiochia hatte einmal die benachbarten Bischöfe zuſam⸗ 
men berufen. Als fie faßen, hielt ver Heilige Bifchof Nonnus eine Erbauungs⸗ 
rede. Während feines Vortrags ritt die erfte Schaufpielerin von Antiochia, 
die nachmalige Heilige Pelngia,. auf einem Eſel vorüber. Sie zog im höchften 
Putze vorüber, fo daß man an ihr Nichts fah, als Gold, Ebelfteine und Per⸗ 
len; auch die nadten Füße waren mit Gold und Perlen bebedit und eine gol- 
dene Halskette zierte ihren Halg. Ein großer Zug von Sklaven und Sklavinnen 
in Löftlichen Kleidern begleitete fie; einige gingen voran, andere folgten. Ihre Schön 
heit und ihr Put war fo groß, daß Weltleute fih an ihr nicht fatt fehen Eonnten. 
Im Vorüberziehen erfüllte fie die Luft mit bem Geruche bes Biſams und mit an» 
deren lieblichen Wohlgerüchen. Die Biſchöfe fahen fie mit unbebedtem Haupte 
und bloßen Gliebern vorüberzieben: ſchamlos hatte fie nicht einmal einen Schleier 
über Haupt und Schultern. Die Bifchöfe fenfzten und wenbeten von biefer 
höchft ſündhaften Leichtfertigfeit ihre Augen ab. Der Heilige Nonnus fchaute 
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fie aufmerkſam an und ſah ihr fo lange nach, als er fie fehen konnte. Dann 
legte er fein Haupt in die Hände und weinte. Hierauf fagte er tief feufzenb 
zu ben Bifhöfen: Habt Ihr Eu an einer ſolchen Schönheit nicht erfreut? Da 
fie aber ſchwiegen, fogte er: Ich aber babe mich erfreut und ihre Schönheit hat 
mir fehr gefallen; fie wird fich nächften® belehren und heilig Ichen. Was glaubt 
Ihr, wie viele Stunden Hatte fie in ihrem Zimmer zu thun, um fich zu wafchen 
und zu pußen, indem fie fich mit allem Fleiß und mit aller Sorgfalt ſchmückte, 
damit an ihrer Törperlihen Schönheit und an ihrem Putze Nichts fehle, um 
Allen zu gefallen und ihre Buhler zu feffeln, die heute find und morgen nicht 
mehr. Auch wir haben Einen, der uns zuficht, in beffen Gegenwart wir leben, 
ten wir. einft von Angeficht zu Angeficht zu fehen hoffen; und bennoch reinigen 
und ſchmücken wir ımfere armen Seelen nicht mit Tugenden und mit der beilig- 
machenden Gnade, fondern laſſen fie verwilbern und verderben. 


Für die armenSeelen im Fegefener ſoll manfleißig beten. 


Wenn der jelige Johann Maffins des Nachts vor dem Marienbilde den 
Roſenkranz betete, jo kamen die armen Seelen aus dem Fegefeuer fchaarenmweife 
zu ihm und baten ihn, Mitleid zu haben mit ihren Leiden. O Diener Gottes, 
fagten fie zn ihm, denke an uns! Ach! vergiß uns nicht vor Gott, befreie ung 
Son ben Peinen, bie wir auszufteben haben! — Was fann ich denn tbun, ihr 
armen Seelen? antwortete er ihnen zumellen; was vermag ein elender Sünder, 
wie ih bin? — Sie baten ihn alédann, feine Gebete, fein Faften, feine Kaftei- 
ungen, feine Strengbeiten Gott für fle aufzuopfern, da fie wohl wußten, baß 
der Herr fie zum Erfag für ihre Sünden annehmen würde. Der Selige ver- 
doppelte feine Kafteiungen, machte fie länger und biutiger. Jede Nacht betete 
er drei Rofenkränge, ten erften für bie armen Seelen im egefeuer, den zweiten 
für die Ordensleute, den dritten für bie Verwandten, Wohlthäter und Freunde. 
Wenn er zur heiligen Communion ging, ober wenn er einen Ablaß gewann, fo 
wendete er ihnen das DVerbienft davon zu. Zwanzigmal des Tages rannte er 
in die Kirche, wenn er einen Augenblick frei Hatte, um für fie um Barmberzig- 
feit zu flehen; er mergelte fih ab, um anftatt ihrer "zu leiden. Die armen 
Seelen erwieſen ſich dankbar gegen ihn für das, was er für fie that. Wenn 
er von Gott ihre Befreiung ausgewirkt Hatte, fo kamen fie, bevor fie in bie 
ewige Herrlichkeit eingingen, zu ihm, um ihm zu danken und ihm ihre Erlö⸗ 
fung anzuzeigen. Ihre Freude war feine füßefte Belohnung; an folchen Tagen 
war er überglüclich ; aber es kamen wieber andere, die um feine Fürbitte baten, | 
und er fing für fie mit einem bewunderungswürbigen Muthe wieder von vorne 
an, Weiß man, wie viel Gutes ein Menſch thun kann, wenn er will? Eines 
Tages wurde der Selige von feinem Beichtvater befragt, wie viele folder armen 
Seelen er befreit Habe? Er ſchwieg Anfangs; als er aber beim Gehorſam auf- 
geforbert wurde, geftand er, bevor er ftarb, daß bie Zahl fich auf eine Million 
und viermalhunberttanfend belaufe. Welches Gefolge für einen armen Laien⸗ 
bruder, ba er in ven Simmel einging! Welche fchöne Krone hatte er in feinem 
Stillleben fih erworben! Welche Güte endlich von Seite Jeſu Chrifti, der 
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dieſe auserwählten Seelen mit Gnaden überhäuft, um gleichſam einen Kanal 
zu haben, durch welchen feine Barmherzigkeit auf und herabſtröme. Gr war 
Dominilanerlaienbruder und wurde 1836 von Gregor XVL felig geſprochen. 


Dad Seelenheil foll uns über Alles theuer fein. 


Der fatholifche Miffionär Abbe Feron fpricht von den koreantfchen Ehriften 
mit Bewunderung. Wenn fie einmal die chriftliche Wahrheit gelernt baben, tft 
fein Opfer für fie zu groß. Ein Edler over der Sohn eines Mandarin wirk 
ein Zagelöhner, wenn es nötbig if. Es gibt in der That Wenige, bie fich 
durch Opfer zurüdichreden lafien, wenn bie Errettung ihrer Seele auf bem 
Spiele ftebt. Wären doch alle Europäer ihnen in dieſem Punlte gleich! Viele 
ber Bekehrten verlaffen fogleich nach ver Taufe ihre Heimath, um in den Ber- 
gen eine Zuflucht zu fuchen, wo fie arbeiten oder verhungern, je nachten «6 
die Vorſehung beſchließft. Man muß zugeben, daß es wenigftens ſolchen Des 
kehrten Ernft ift. 


Wir müffen Barmherzigkeit übengegenLebende und gegen 
bie armen Seelen. 


Die felige Armella war ausnehmend gut und liebreich gegen Lebende, fo 
daß fie Jedermann Lieb Hatte, aber auch gegen bie armen Seelen im Fegefener 
Wenn fie ſchwere Arbeit hatte, große Hige oder Kälte ausftehen mußte, fo freute 
fie fi darüber, indem fie es für die armen Seelen aufopferte; begleichen 
ftellte fie fih oft in bie heiße Sonne oder an ein großes euer, ober fajtete, 
trug Durft ohne zu trinken, Damit es wieder den armen Seelen zu gut komme. 


Die Heiligen Fonnten die Gedanken aus ber Seele leſen. 


Da der Heilige Benediktus eines Abends feine Mahlzeit zu ſich nahm, 
bebiente ihn der Ordnung gemäß ein Mönch, der Sohn eines Rechtögelehrten. 
Diefem ftieg ber Geift des Hochmuths in ben Kopf um er dachte bei ſich: 
Was ift denn Der da, daß ich ihm diene, und wer bin ich dagegen? Webalt 
wendete ſich Benedikt zur ihm und ſprach: Bruder, mache das Kreuz! was fine 
bis für Worte in beiner Seele? Damm rief er die übrigen Mönche, hieß 
Den, der die Verfuchung Hatte, nieberfigen, worauf biefer auf Befragen felbit 
ben Uebrigen fagte, von welcher Hoffart er verfucht worden ſei. 


Gott gibt auch Heiligen feine Berfiderung bed ewigen 
Heiles ihrer Seele. 


Eines Tages betete ber gottfelige Johannes Zimenius vor bem Bilde 
Mariä mit Jubrunſt und flehte zu ihr, fie möge boch ben lieben Gott bitten, 
ihm bie Berficherung feines ewigen Heiles zu geben. Da hörte er eine Stimme, 
welche ſprach: Johannes, wandle fernerhin auf dem Wege bes Gehorſams, dieß 
iſt der ſichere und untrügliche Weg. Einmal legte er ſeinem Obern, wie es 
die Regel vorſchreibt, Rechenſchaft über ſeinen Gewiſſenszuſtand ab und als 
man ihn fragte, ob er ſich angeregt fühle, auf dem Wege der Vollkommenheit 
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fortzufihreiten, gab er, zur Antwort: Seit jener Nacht, ba ich mit Unferer 
Lieben Frau wegen meines Seelenheiles gerebet, verlange ich nichts Anderes mehr. 


DaB Heil der Seele follen wir nit gering fhäßen. 


Ein liederlicher verfoffener Mann pflegte öfters im angetrunkenen Zu- 
ftande zu freveln und zu fagen: Meine Seele ift mir um ein Geringes feil! 
Was geſchah? Da er einjt wieder im Rauſche biefe gottlofe Rede ausftieh, 
fand fich ein Unbelannter ein, ftellte fih vor ihn und fragte: Wie theuer ver- 
kaufft du alfo beine Seele? — Um eine tüchtige Zeche verkaufe ich dir meine 
Seele. — Gut. Der Handel wurde abgefchloffen; man fchenkte fleißig ein 
und trank tapfer. Da enblih Niemand mehr trinken mochte, ftellte der Käufer 
an die Sanfgefellichaft die Trage: Wenn man ein Pferd kauft, gebört wohl 
ber Zügel auch dazu? Diefe antworteten: Freilich, wie wollte man fohft bas 
Pferd fortreiten? Da fprach der Seelenläufer: Recht; Ihr fein Alle Zeugen, 
daß ich das Roß gelauft habe, mithin gehört der Zügel dazu; ich habe nämlich 
bie Seele biefes Menſchen gekauft, der Leib ift ihr Zügel, alfo gehört der Leib 
auch mir. Zu gleicher Zeit legte er die angenommene Geftalt ab und ba 
zitterten Alle, denn fie erfannten, daß ber verftellte Käufer der Teufel felbft 
wer. Diefer ergriff ben gottlofen Seelenverfäufer und riß ihn unter Gefchrei 
unb Heulen mit Leib und Seele in die Hölle Hinunter. So geht &. Wer 
bie Seele vernachläffiget, verliert auch den Leib; ftürzt die Seele in die Hölle, 
muß ber Leib nach; denn der Zügel gehört zum Pferde. (Thomas Cantipra- 
tanus lib. 2. Apum. c. 56.) 


Die Seelen im Fegefeuer müſſen aud für Fleine Fehler 
Leiden. 

Die jelige Johanna de Katharina, aus dem Dominilanerorben, war in 
ihrem Leben eine befondere Wohlthäterin der armen Seelen. Zwei Jahre nah 
ihrem Tode erfchien fie ihrer Mitſchweſter Magdalena a S. Alerio im ver- 
herrlichten Zuftande und fügte: Ich babe ein ſchweres Leiden zu überftehen 
gehabt, bloß deßwegen, weil ich meinen Aeltern gezürnt Habe, die mir lange 
feinen Brief fchickten. 


Die armen Seelen find dankbar gegen ihre Wohlthäter. 
Die heilige Katharina von Siena liebte bie armen Seelen im Fegefeuer 

und leiftete ihnen große Hilfe. Da offenbarte ihr Chriftus, daß ihr die Seelen 

im ‚Segefeuer aus Dankbarkeit über fech&hundert große Gnaden erbeten haben. 


Gine Seele ohne Liebe iſt todt. 


Die Liebenden kennen fein größeres Vergnügen, als zu lieben und wieder 
geliebt zu werden. Um vie eigene Liebe an ven Tag zu legen, fprechen fie 
die füßeften Worte, geben bem Geliebten bie Tieblichiten Namen, die zärtlichften 
Blicke, verfchwenben Lieblofungen und machen Loftbare. Gefchenfe, um Freude 
zu machen, die Gegenliebe zu erhalten und zu nähren. Welche Seligfeit, bie 
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Liebe mit Gegenliebe belohnt zu ſehen; wie fchmerzt e8, wenn ihre Liebe ver⸗ 
ſchmäht und nicht erwiedert wird; Manche werben irrfinnig und bringen fich 
um's Leben. Gerade fo legt es der gütige Gott auf unfere Gegenliebe an. 
Seine Liebe zu uns ift unendli und unerfchöpflid. Daher verfchwendet ber 
Herr Seine Freundlichkeit, Seine Lieblofungen, Seine Zärtlichkeit in unermeßlich 
reihen Geſchenken. Er bat uns erfchaffen, hibt uns Effen, Trinken, Wohnung, 
Kleidung; Er ließ uns erlöfen durch Seinen eingebornen Sohn; Er breitet 
unzählige Schönheiten in ber Natur aus, unfer Auge zu erfreuen, läßt uns 
berrlihe Zöne in taufend Kehlen ber gefieberten Sänger vernehmen, Ichrte uns 
bie entzüdenden Harmonien der Mufil, legte ven verfchievenartigften Wohl⸗ 
gefhmad für ten Gaumen in die Speifen, bereitete fo viele Löftliche Gerüche 
und unerjchöpfliche Freuden in dem gefellfchaftlichen Beifammenwohnen ber 
Menſchen; fogar das tiefe Weltmeer und fein großer Bewohner, der Plattfilch, 
muß in feinen Eingeweiden einen bis achtzig Pfund fchweren Klumpen Ambra 
erzeugen, welcher nicht nur heilet, fondern auch beim Verbrennen einen Wohl⸗ 
geruch von fi gibt. Das Alles thut Gott, um uns Seine Liebe zu offen- 
baren und unfere Gegenliche zu gewinnen. Muß es, menfchlicher Weile zu 
reden, dieſen guten Gott wicht fchmerzen, wenn wir fo kalt gegen Ihn find? 
Kann ein folder Seelenzuftand etwas Anderes, als der Seelentod fein? DO 
lafſet uns dieſen guten Gott von Herzen lieben und bei allen Genliffen und 
Freuden denken: Gott! wie gut bift Du! 


Der Seeleneifer wie er fein foll. 

Unfere Seele ſoll mit heiligem Eifer für bie Ehre Gottes und für das 
Heil der Mitmenſchen erfüllt fein, wie bie Brunnen auf Baku mit Naphta. 
Diefer Eifer foll ſich erftens bei jeder Gelegenheit leicht entzünben, zweitens ſich 
und Anbere für Gott erwärmen, britten® nicht bitter werden, beleibigen, er⸗ 
zürnen. So ift die Naphta; fie findet fi auf Baku überall im Boden, ent⸗ 
zündet fih leiht und entzündet doch Nichts, felbft nicht bürres Schilf; fie 
kocht die Speifen fchnell weich und erwärmt die Stuben. Man gräbt ein Loch 
in ber Stube, gießt Naphta Hinein, hängt den Keſſel darüber, zündet fie an; 
fie fcht und wärmt; gibt auch einen guten Geruch. 


Die menihlide Seele ift ein — —— freier, un— 
ſterblicher Geiſt. 


In einem Städtchen kamen Abends die Nachbarn in einem Gaſthaufe 
bet einem Glas Bier zufammen; unter ihnen erfchien auch ein junger Mann, 
aus demſelben Stäbtchen gebürtig, welcher mehrere Jahre in der Fremde ab» 
weiend war. An biefem Tage wurde Vormittags ein Begräbniß abgehalten, 
wobei fih die Nachbarn zahlreich betheiligten. Der junge Dann gab fich den 
Anfchein, als wäre ex in ber Fremde wer weiß wie aufgeflärt geworden. Mit 
fichtbarer Eitelkeit ſprach er: Aber liebe Landslente und Nachbarn, ihr feib 
doch noch ſehr abergläubifh, das hat man heute beim Begräbniß gejehen! 
Was foll das Singen und Beten für bie Verjtorbenen? Es Hilft ihnen zu 
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nicht8; denn wenn ber Menſch ftirbt, ift er weg wie das Vieh; feine Seele 
vergeht und wird zu Nichts! Euere Furcht vor Hölle und Sünbe ift leer; es 
gibt gar Feine Sünde, denn Alles, was wir denken, wünfchen, reden, thun, tft 
ein Spiel umferer Nerven. Diefe Wahrheit könnt ihre in dem Werke: „Die 
fänmtlihen Naturwiſſenſchaften,“ gebrudt Iefen; ein Berliner Doktor . ber 
Medizin hat fie entdeckt! Machen die Leute ein Wefen mit ber Erbſünde, 
weiche wir von unferen Stammältern Adam und Eva geerbt haben follen; 
glaubt es nicht! ich will e8 euch befjer fagen: Wir ftammen vom Affen Gorilie, 
welcher noch heute in ben Wälbern Afrika's lebt; das Hat ein Doltor ber 
Mebizin in Graz ale Profeffor feinen Schüler mitgetheilt, unb ber muß «8 
Doch beijer wiſſen; aljo ift die Erbfünde eine leere Einbildung; darum weg mit 
enerem finfteren Aberglanben, fchreitet mit dem Zeitgeifte fort, nehmt Aufklärung 
an! So prahlte der junge Mann. Seine Nachbarn hörten ihm mit offenem 
Munde zn; denn ſolche freifinnige Anfichten wären ihnen felbft nicht im Traume 
eingefallen. 

In demfelben Gaſthauſe übernachtete ein fremder reifenber Herr, ver 
dieſem Gefhwäge mit ſpöttiſchem Lächeln zubörte Als der junge Mann ge 
enbet hatte und Niemand ihm Etwas zur Wiberlegung entgegnete, weil fie zu 
fehr überraſcht waren, rüdte ber Fremde näher und feßte ſich dem jungen 
Manne gegenüber. Dann fragte er ihn: Wie lange waren Sie in ber Fremde? 
— Fünf Jahre. — Und in biefen fünf Jahren haben Sie nichts Geſcheidteres 
gelernt, als biefes bumme Zeug? Hören Sie, ich fpüre große Luft in mir, 
Ahnen ein Paar derbe Obrfeigen zu verabreihen! — Wagen Sie es] fie 
‚würden Ihnen theuer zu ftehen fommen! — Wie fo? — Nun, glauben Sie 
denn, ich würde dieſe Beleidigung ungeftraft hinnehmen? wozu haben wir benn . 
die Gerichte und Strafgefege? Sie müßten mir die Obrfeigen theuer bezahlen 
und würben nad) überbieß einige Tage eingefperrti — Dleine. Herren, fagte der 
Fremde, Sie fehen, wie fi ber junge Dann felbft widerſpricht; er felbft 
glaubt nicht an feine foeben geäußerten Anfichten, mur bie Eitelkeit Hieß ihn fo 
fpreden. Haben Sie nicht furz zuvor gefagt, daß es feine Sünde gäbe, daß 
unſer Wollen, Reden, Thun nur ein Spiel der Nerven fei? Wenn nun meine 
Nerven gerabe fpielen, daB meine Hand Sie beohrfeiget, wie wollen Sie 
Hagen? Beſchämt fchwieg der junge Mann; denn bie Wiberlegung war zu 
ſchlagend. 

Darauf ſprach der Reiſende zu den Anweſenden: Meine Herren, ſtehen 
Sie auf und verneigen Sie ſich ehrerbietig vor dieſem jungen Manne; denn 
er iſt von hohem uraltem Adel! Wir gemeine Leute kennen unſere Vorfahren 
höchſtens bis zum Groß⸗ und Urgroßvater; nur der Adel hat ſeinen Stamm⸗ 
baum und kennt feine Ahnen bis in's vierzigfte, fünfzigſte Glied hinauf, bis zu 
fünf⸗ bis ſechshundert Jahren zurück. Der Abel dieſes jungen Mannes reicht 
weiter hinauf, bis in die Urzeit, wo noch Niemand eine Geſchichte ſchrieb; er 
ſtammt vom Affen Gorilla; das iſt ver älteſte und ehrwürbigite Adell Be⸗ 
grüßen Sie ihn daher mit mir: Euer Exellenz, Herr Graf Aff von Gorilla! 
— Es entſtand lautes Gelaͤchter. Der junge Mann fuhr zornig auf und 
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ſprach: Was, Sie wollen mich verfpotten!? — Meine Herren, fagte der Fremde, 
entfcheinen Sie, ob ich ihm Unrecht gethan? Hat er fich nicht felbft für einen 
Sprößling des Affen Gorilla ausgegeben? — Ya, ja, fohrieen Alle, er ift ber 
Graf Aff von Gorilla! — Sie fehen daraus, meine Herren, baß ber junge 


Dann feldft nicht glaubt, was er prahlend ſpricht. Sie, junger Mann, find 


fammt ihrem Grazer Doktor ein Narr! Denn ber weife Schöpfer bat ein 


Naturgeſetz gegeben, kraft beiten fich kein Geſchöpf aus feiner Gattung hinaus 


in eine höhere befjere Gattung veredeln kann. Der Schlehen- und Dornftraudh 
kann trotz aller Gartenbaufunft fein Weinſtock, die Eiche und Buche kann Fein 
Kirſch- ober Nußbaum werben; fein Schaf kann ein Pferb und fein Eſel ein 
Kameel ober Elephant werben; mithin kann auch aus dem. .Affen Gorilla fein 
Menſch werden. Zwar laffen ſich Pflanzen nnd Thiere durch Pflege veredeln, 
aber nur in ‚ihrer Nace, in ihrem eigenen Gefchlechte; fo werben einfache 
Blumen gefüllt, vie Obftbäume tragen feineres Obſt, die Schafe feinere Wolle, 
das Pferb nimmt eime edlere Geftalt an und gewinnt mehr Kraft; aber die 
Roſe bleibt Nofe, ob leer oder gefüllt, ver Kirſchbanm bleibt Kirſchbaum, das 
Schaf bleibt Schef, das Pferd Pferd, ver Efel Eſel. Wenn ſich Hunde mit 
Wölfen, Pferde mit Eſeln paaren, fo verlieren die fo erzeugten Jungen mit 
ber zweiten Generation ihre Zeugungsfäbigfeit. Angenommen, es hätte einmal 


ein Affenpaar menfchlihe Kinder zur Welt gebracht, jo würden fich dieſe 


menfchlichen Kinder nicht Haben fortpflanzen können, ihr menfchliches Geſchlecht 
wäre außgeftorben. Daß aber alle Menſchen nit vom Gorilla, fondern von 
Adam und Eya abitammen, das beweifet die Zcugungsfähigleit ber Weißen 
und Schwarzen, ber Weißen und Rothen oder Gelben, in's Unenbliche fort, 
wie wir es in ben aftatifchen und amerikanifchen Völkern ſehen. Nun ent- 


ſcheiden Sie, meine Herren: Hat feine Exellenz Graf Aff von Gorilla mit 


feiner Anſicht Recht? — Nein, nein! fchrieen Alle; und der junge Mann faß 
beihämt und ftumm mit niebergefchlagenen Augen da; man fah es. ihm an, 
daß er fich gerne entfernt hätte; aber bie Scham hielt ihn zurüd. 

Hierauf wendete fi) ber Neifende wieder zu dem jungen Manne und 
ſprach: Sie haben behauptet: Wenn der Menſch ftirbt, ift er weg, wie das 
Vieh! Sie Haben fomit vie Unfterblichleit der Seele beftritten. Ich muß 
Ihnen fagen: Nur zweierlei Menfchen läugnen die Unfterblichkeit, aber über- 
zeugt ift Keiner von ihnen; fie reden es fich felbft ein, daß es fo ift, nämlich: 
die Narren und bie fchlechten Menſchen, bie ein böfes Gewilfen haben, die fich 
vor dem gerechten Gott fürchten, die ba fühlen, daß fie die Hölle verdienen; 
diefe fuchen fich felbft zu überreden, daß bie Seele ftirbt, weil fie vom Gewiſſen 
nicht fo gegeißelt werden. Sie find Eins von Beiden, entweder ein Narr, ober 
ein fchlechter Kerl! Sind Sie noch nicht fchlecht, fo müſſen Sie es bei ſolchen 
Anfichten gewiß bald werben; benn da Sie in ber Ewigkeit feine Seligkeit 
hoffen und feine Strafe fürchten, fo müſſen Ste nothiwenbigerweife Ihre Selig» 
fett bier fuchen, in ber Wolluft, Hoffurt, Genußſucht und Habfuht. Sie 
werden fich nicht fchenen, ein unſchuldiges Mädchen durch Betheuerungen und 
Echwire zu verführen und fie figen zu Laflen; Sie werben Ihrer Frau nicht 
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treu fein, fonbdern mit anderen Huren; Sie werben anf großem Fuße Ichen, 
gut ejjen, gut trinken wollen, das Einkommen wirb nicht ausreichen, fie werben 
Ihr Hans verſchulden, werben borgen, ftehlen, betrügen; ich würde Ahnen 
nicht fünf Gulden - ohne Zeugen und Handſchrift leihen; Sie werben Tügen, 
jelbft Ihre Eide vor Gericht werden Lüge fein. Solche Leute wie Sie fürchten 
feine Sünbe, kein Unrecht; es bäft fie Nichte davon ab, als die Furcht vor 
den Gerichten; die Gerichte aber können nicht Alles erfahren und firafen. Alfo 
find Sie entweber ein Narr, oder ein fchlechter Kerl; ſind Sie's noch nicht, fo 
find Sie auf dem Wege, es bald zu werben. 

Sie fchweigen, Ihr Bewußtſein fchlägt Sie, Sit können Richts entgegnen! 
Wiſſen Sie denn auch, daß Sie das ganze Menſchengeſchlecht von Adam bis 
auf une, alle Böhler vor und wach Chriftus gegen fich haben? Alle glaubten 
und glauben an bie Unfterblichleit ber Sexle, ja fegar an ein Gericht: jenfeits; 
darum Batten die Griechen und Römer den Tartarus für die Böfen, und das 
Elyfium für bie Guten und ven Höllenrichter, was unferen Gerichte, umferer 
Hölle und unferem Himmel ähnlich ift. Selbft die Wilden in Amerika glauben 
an die Unfterblichleit der Seele, darum geben fte ihren Verftorbenen Bogen 
und Pfeile in's Grab mit, damit fie jenfeits Büffel jagen können. Woher 
biefer allgemeine Glaube aller Menfchen an bie Unfterblichleit der Seele? Er 
ift vom Schöpfer dem Menjchen eingegoffen und amerfchaffen, wie bas Athmen, 
wie der Pufsichlag, wie das Selbſtbewußtſein: deßhalb ift biefer Glaube gött⸗ 
fie unumftößliche Wahrheit. 

Die Seele kann nicht fterben; denn als Gott ben Menfchen ſchuf, ſprach 
Er: Laſſet uns den Menſchen machen nach ımferem Bilde und Gleichniß. Gott 
ift ein Geift, Er lebt ewig;, die Seele des Menſchen ift Sein Ebenbilb, alfo 
ift fie ein unfterblicher Geift wie Gott. Darum fügt Jeſus: Furgtet ench 
nit vor Denen, bie ben Leib töbten, die Seele aber nicht tödten Können; 
fürchtet vielmehr Den, ber den Leib töbtet und bie Seele in die Hölle ftürzet; 
ja Diefen fürdtet! Den follten Sie, junge Mann, auch fürchten ! 

Unfere Seele ift ein ganz einfaches Weſen, fie befteht aus ganz und gar 
feinen Theilen; fie kann alfo nicht zerfallen, wie ber Leib; fie kann nicht auf- 
hören, zu fein; und in Nichts kann fie auch nicht zurückkehren; nur Gott allein 
kann fie vernichten; dieſer thut es aber nicht, weil Ihm biefes zur Unehre ge⸗ 
reichen würde, inbem fie Sein Ebenbild ift. 

Die Seele Tann auch einftweilen bis zur Auferftehfung ohne Leib fort» 
beftehen, denken, wollen, fühlen; das beweifen unfere Träume im Schlafe und 
bie Arbeiten ver Sonmambulen, die als Priefter im Schlafe Prebigten, als 
Advokaten Prozeffe ausgearbeitet haben und zwar meifterhaft. 

Was machen Sie aus Gott” Sie ftellen Ihn ungerecht und graufam 
bar gegen bie Blinden, Lahmen, Krüppel, Tanbftummen, gegen alle Kranten 
und Armen, die bei allen körperlichen Leiden ihr Vrod betteln müflen, wie 
Lazarus. Nach Ihrer Anficht thäten fie beffer, fi umzubringen, ba fie im 
anderen Leben keinen Erfah zu Hoffen Hätten. Doch zum Glück ift es nicht 
fo, wie Ste träumen; benn Lazarus wirb im Himmel getröftet, ber reiche 
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Praffer aber wird in ter Hölle gepeinigt. Ja, ja, es gibt eine Unfterblichkeit 
der Seele, fonft wäre Gott ungerecht und graufam. 

Noch Eine! Weil alle Menfchen obne Unterfchien an bie Unfterblichkeit 
ihrer Seele glauben, fo bat das Menfchengefchlecht für den menfchlichen Tod 
ein eigenes Wort erfunden und biefes wird nur auf Menſchen angewendet; 
man fagt: der Menſch ftirbt. Diefes Wort wendet man weber bei Pflanzen, 
noch bei Xhieren an; bei Pflanzen und Bäumen fagt man: fie verweilen, fie 
verborren, fie gehen ein; bei Thieren fagt man: fie gehen d'rauf, fie verenben, 
fie verreden, fie trepiven; nur vom Menſchen fagt man: er ſtirbt. Da Sie 
nun glauben, ber verftorbene Menſch ift weg, wie das Vieh, fo können Sie 
auch nicht von fich fagen: Ich fterbe; Sie müffen fagen: Ich verenbe, ich gebe 
d'rauf, ich verrede, ich krepire! — Ich fürchte fehr, Gott werde Ihnen ein 
Ende bereiten, welches mehr dem Krepiren ähnlich fein wird, als dem Sterben; 
benn Gott läßt felten die Freidenker und Religionsfpötter ungeftraft aus ber 
Welt fcheiden. Was Ihnen brüben bevorftcht, wenn Sie fich nicht beſſern, 
wird Ihnen Ihr Gewiſſen weifjagen. 

Der junge Mann hielt die Augen niedergeſchlagen, mit Schamröthe war 
jein Geficht übergoffen, er ſchlich fi ftill fort und praßlte nie mehr mit ſolchen 
Religionsſpötteleien. Doch mußte er noch manchmal die Stichelei bören: 
Exellenz, Herr Graf! — wiſſen ſchon! 

Wendet dieſes Geſpräch auf die Religionsſpötter an, die euch aufftoßen. 
Die Heiligen Apoſtel ſagen, man ſolle ſich keine Mühe geben, Ungläubige, Frei⸗ 
denler und Religionsſpötter zu belehren; weil fie in ihrer Hoffart die Belehr⸗ 
ung verachten und weil ihr verborbener Sinn. für Belehrung unzugänglich ift. 
Beſchämet fie, wie es dieſer Neifende mit dem jungen Manne gethan; das ift 
das befte Mittel, folchen Schwätern den Mund zu ftopfen. 


Auch die Seelen der Gerechten müſſen im Fegefener leiden. 


Der Vater des Heiligen Bertrand war ein Notarius und wollte in feinem 
ledigen Stanbe ein Karthäufer werden. Der heilige Brung aber und ber hei- 
lige Bincentius erſchienen ihm zweimal und befahlen ihm, zu heirathen. In 
feiner Ehe erzeugte er ben heiligen Bertrand, welcher in feinem fiebenzehnten 
Jahre wider det Willen feiner Aeltern ein Dominilaner wurde. Nach einigen 
Jahren kam ver Vater in Tobesgefahr, der Heilige Bertrand ftanb ihm treulich 
bei und fprach ihm bis an fein Ende fo eifrig zu, daß er Hoffte, fein frommer 
Vater würde unverzüglich in ven Himmel eingegangen fein. Da er nun beffen 
Seele Gott empfahl, fah er im Geiſte biefelbe im Fegefeuer brennen und hörte 
fie feine Hilfe Häglih anrufen. Diefe erbärmliche Geſtalt und Klage feines 
Vaters fchwebte ihm Tag und Nacht vor Augen und verwunbete fein kindliches 
Herz vergeftalt, daß er darüber erkrankte. Seinem armen Vater zu helfen, 
berrichtete er immerfort Bußwerke, faftete beinahe alle Tage, aß oft nur Brod 
und Waffer, geißelte ſich jede Nacht bis auf's Blut, Las, fo oft er konnte, bie 
heilige Meſſe für ihn, fprach feine Ordensbrüder an, die heilige Meſſe für ihn 
zu fefen und rief ohne Unterlaß in feinem Herzen zu Gott; und doch konnte 
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er durch alle dieſe frrengen Bußwerke die göttliche Gerechtigkeit nicht verföhnen, 
fondern mußte zu feinem größten Herzenkeide erfahren, daß fein armer Vater 
beinahe acht ganze Jahre lang in ben grimmigen Flammen bed Wegefeuers 
brennen mußte. Alsdann erfchten ihm bie erlöfte Seele, dankte ihm herzlich 
für die geleiftete Hilfe und Liebe und zeigte ihm an, daß, wenn er nicht fo 
viel für fie getban hätte, fie noch viele Jahre im Fegefeuer Hätte leiden müſſen. 
(Ephemerides Dominicanorum ad diem XL Oct.) 


Das Heil der Seele Soll ung über Alles gehen. 


König Heinrich VIII. von England Tieß einft um bie Hand einer däni⸗ 
[hen Prinzeſſin werben. Diefe aber fchlug die königliche Bewerbung aus, indem 
fie erflärte: wenn fie zwei Köpfe hätte, fo würbe fie einen bavon auf's Spiel 
fegen und ben König zum Manne nehmen; da fie aber nur Einen Kopf habe, 
könne fie biefen nicht ber Gefahr ausfegen. Heinrich hatte nämlich ſchon ziveien 
- von feinen Weibern den Kopf vor die Füße legen laſſen. So follte jeder Menſch 
kalkuliren: ich babe nur Eine Seele, nur Eine unfterblihe Seele; verliere ich 
diefe, fo ift Alles verloren, mehr verleren, als wenn man mir ben Kopf vor | | 
‚ bie Füße legte. Ich Habe nur Einen Himmel zu offen; gebt biefer für mich | 
verloren, fo wartet meiner kein zweiter, fondern eine ewige Hölle. Und wodurch 
geht deine Eine, deine unfterbliche Seele und bein Himmel verloren? Dadurch: 
Wenn du dich nicht bekehreſt! 





Wie man ben armen Seelen helfen Fönne. 

Trithemins erzählt, daß unmeit der Stabt Worms ein ganzes Kriegäheer 
zu Fuß und zu Pferd etliche Nächte nacheinander erſchien und fich kompagnie⸗ 
weije in ben Berg binein begab. Da unweit ein Klofter ftand, fo machte fich 
ein beberzter Mönch auf, und beſchwor die Soldaten im Namen ber gllerhei- 
Tigften Dreifaltigkeit; zu fagen: wer fie fein? Sie fprahen: Wir find bie 
Seelen verjenigen Solpaten, bie hier in einer blutigen Schlacht gefallen find; 
Alles, was Ihr an uns febet, ift lauter Feuer, ob Ihr's ſchon nicht vermuthet. 
Der Geiftliche fragte weiter, ob ihnen zu helfen fei? Sie fagten: Ja, bu 
und die Deinen, ihr Tönnet uns helfen durch Gebet, Almoſen, Faſten und duch 
die heilige Meſſe, worauf fie dreimal Bittet für uns! und 
verſchwanden. 


Die Seele iſt unſterblich. 


Ein gewiſſer italieniſcher Graf, Namens Leontius, war Einer Meinung 
mit dem viehiſchen Epikur, daß auf ber Erbe nur müſſe gefreſſen, geſoffen und 
geihwärmt fein, weil nach dem Tode Alles ans ſei. Er veranſtaltete dem Adel 
feines Landes ein Gaftmahl, ging vorher an dem Kirchhof vorüber fpazieren 
und fand einen Todtenſchädel, den er mit bem Fuße ftieß und fo anrebete: 
Sag’ an, du ausgeborrtes Gebein, ift es wahr, was die Leute fagen, daß bie 
Seele unfterblich ſei? Wenn in bir ein folcher Geiſt geweien, wo tft er jeßt? 
geht's ihm gut over fchlecht? wird die andere Welt ewig bauern, ober ift es 
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eine Fabel, was die Pfaffen vom Jenſeits ſchwatzen? Darnach lub er ven 
Todtenkopf auf fein Gaftmahl ein, befahl ihm, zu erfcheinen, und auf biefe 
Fragen zu antworten. Bei der Tafel wırrden die Geſundheiten tapfer getrun- 
fen, feit gegeſſen und als Alle guter Dinge waren, kam auf einmal ber Diener 
voll Schreden gelaufen, meldend, daß ein Fremder, oder vielmehr ein lebenbiges 
Ebenbild des Todes fich anmelde und zum Gaftmahl wolle. Die anwejenven 
Säfte entfegten ſich; der Graf befahl, man folle das Ungeheuer befragen, was 
fein Begehren fei? Es antwortete: Ich gehöre zu den geladenen Gäſten; ich 
bin beute früh geladen worden, als ver Graf am Kirchhofe vorüber fpazierte. 
Leontius erinnerte fich nicht ohne Grauſen des Todtenkopfes und befahl vem 
beherzteften Knechte, das Ungeheuer hinauszuwerfen ımb die Thüre zu verrams 
mein, wenn's ja Gewalt brauchen ſollte. Das Gerippe hatte aber fchnell die 
Riegel zerbrochen, war im Saale und fagte den Gäjten, fie follten ſich nicht 
geniven, fondern bie Tiſchfreuden fortfegen, fie hätten ſchon lange Nichts gegef- 
fen und er wolle fie doch zum Effen und Trinken anfrifchen. Die Gäſte 
ſchlichen fich aber hinaus, aljo, daß der Graf mit bem Kuochengerippe allein 
war. Kennft bu mich? Ich bin der Schäbel, den bu, Heute früh mit dem Fuß 
geftoßen, und bin gelommen, auf beine Fragen zu antworten. Die erfte Frage 
ift: Ob die Verftorbenen ewig leben; ob die Böſen geftraft werben? Nun, auf 
Befehl des göttlichen Richters bin ich gekommen, bir zu fagen, daß bie Todten 


“wirklich ewig leben, daß bie Böſen ewig geftraft werten! Du folit daran 


nicht zweifeln; denn ich bin bein Urgroßvater und du mein Urenkel. Wir find 
aber Beide unglücklich; ich brenne in der Hölle, weil ich auch ein fo viehiſches 
Leben geführt, wie du. Mein Vetter! du mußt aus gerechtem Urtheile Gottes 
mit mir fort, wegen beine Sünden. Hiermit ergriff er den Leontius und 
——— ihn fo derb an bie Wand, daß er augenblicklich todt war. 


Seelforger. 
Die Seeljorger müffen der Kirche bie eroberten Seelen 
erhalten. 

Gleichwie bie Eroberer in den‘ eroberten Länbern eine Beſatzung zurück⸗ 
laſſen, um ben Untertbanen Reſpekt einzuflößen und fie im Gehorſam zu erhalten, 
ebenjo pflegt die Kirche Seelforgepriefter in ven Kirchfpielen anzuftellen, um das 
Begonnene zu erhalten und fortzuführen. 


Der Seelforger foll jedem Kirchkinde auch mit Gefahr 
feines Lebens geiftlihen Beiftand leiften. 


Der heilige Franz von Sales war unfähig, jeine® Lebens zu fchonen, 
wo es dem Heile der Seelen galt. Als er eines Tages von Thonon fortging, 
um fich in das Schloß Allingues zurückzuziehen, traf er auf einen Kalviner, 
der ihn erwartete. Diefer fagte ihm, er Habe einen Vergleich zwijchen Franz 
und ten Wortspienern angeftellt und er glaube, bie Wahrheit fei anf Seite des 
heiligen Franz und er beſchwor ihn bei dem Blute Chriſti, feiner fich zu erbar- 
men und mit feiner Belehrung‘ nicht zu ſaͤumen. Unterbeffen nahte fich vie 
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Nacht und es war um fo gefährlicher für den Heiligen Miſſionär, länger zu 
verweilen, als er turch einen Wald hindurchgehen mußte. Es fehien der natür⸗ 
lihen Ordnung gemäß, bie Belehrung diejes Menjchen erft am folgenden Mor- 
gen vorzunehmen; vieß war auch bie Meinung jeines Betters Ludwig und for 
gar der Diener, ter alle Gefahren mit ihm theilte, beichwor ihn inftändig, 
weiter zu gehen. Er jeboch antwortete ihnen, Niemand fönne ficher auf den 
folgenden Morgen rechnen; er würde fich fein ganzes Leben hindurch vorwerfen, 
Das Heil einer Seele aus Furcht vor Uebeln vernachläſſigt zu haben, vie viel- 
leicht nie einträfen und vor welchen Gottes Güte fie bewahren würde. Der 
eifrige Franz beſprach fich fo lange mit dem Kualviner, daß jie die Nacht beim 
Eintritt in den Wald überrafchte und fie ward fo finfter, daß es unmöglich 
war, den Weg zu finden. Indeſſen aber war das Gefchrei und Geheul ver 
Wölfe, der Bären und anberer wilden Thiere, bie von ben Bergen herabge- 
£ommen waren, fo ſchrecklich, daß man fich des Entfeens nicht erwehren konnte. 
Der’Diener verging vor Angft und kaum auch war bem Better anders zu 
Muthe. Nur der Heilige war voll Gottvertrauen; er tröftete fie und verfprach 
ihnen den göttlihen Shut. Wührend er noch redete, ging ber Mond auf und 
ſie fahen in feinem Lichte nicht ferne ein Gebäute, wo fie übernachteten und 
Schutz fanden; es war eine von ben Kalvinern zerjtörte Kirche, welcher Ge- 
Dante ben Heiligen traurig machte und nicht fchlafen ließ. Am andern Morgen 
fanden fie den Weg wieder und kehrten nach Allingues zurüd. 


Der Seeljorger in feinem Kirdhfpiele wie er fein foll. 


Der heilige Franz von Sales beſuchte bie Kranken und Gefangenen, er 
bot Alles auf, Feindſchaften auszulöfchen und Lie unverföhnlichiten Feinde mit 
einander zu verföhnen; er führte für feine Beichtkinder Prozeffe zu Enbe, 
wobei feine Kenntniſſe bes bürgerlichen. und Fanonifchen Rechtes ihm fehr zu 
Stätten Tamen. 


Der Seelforger joll feine Predigten nah den Bedürf- 
niſſen einrichten. 


Der Herzog von Savoyen verlegte ein Regiment nach Thonon. Da ber 
heilige Franz jah, daß die Soldaten fich fleißig bei feinen Predigten einfanben, 
änderte er feine Methode ab, und ftatt die Glaubenslehren zu beweifen und 
die Irrlehrer zu widerlegen, wie er gewöhnlich zu thun pflegte, erachtete er 
nun, eine Sittenlehre predigen zu müffen, die den alten fowohl, als ben neuen 
Katholiken auf gleiche Weife heilſam fein könne. Er fprach über bie Haupt: 
wahrbeiten ver hriftlichen Religion; über jene nämlich, bie allen Ständen bes 
Chriſtenthums gemein find und behauptete foldhe mit fo großem Nachbrude, 
und zugleich auf fo allgemein verftändliche Weife, daß alles Volk ſchaarenweiſe 
dahin ſtrömte. Man fah in kurzer Zeit eine Umänderung bei ben Soldaten; 
Offiziere wie Gemeine legten eine allgemeine Lebensbeichte ab und empfingen 
aus feinen Händen bie heilige Communion. 

Ehmig, Gleichnifſe ꝛc. IV. 15 
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Dem Seelſorger müſſen arme Kirchkinder ſo viel gelten 
als reiche. 


Der heilige Franz von Sales nahm jeden Menſchen ohne Unterſchied 
auf, ſowohl öffentlich als beſonders. Er wohnte den Leichenbegängniſſen bei, 
kam den Kranken zu Hilfe, ging ſelbſt in arme Dörfer und in die Strohhütten, 
verlaſſene Perſonen heimzuſuchen; nichts entging ſeiner Sorgfalt, ſeine Nächſten⸗ 
liebe erſtreckte ſich überall hin; man ſah ihn eben fo oft Menſchen aus dem 
niedrigſten Stande als Perſonen aus den höchſten Ständen dienen; Allen wurd 
er Alles; und da er nur Gott in allen Dingen ſah und wußte, baß alle Seelen 
ihm gleich theuer find, trug er fo große Serge für ven Armen, als für ben 
Reichen und bemaß feine Nächjtenliebe nah den Bedürfniſſen und nicht nad 
tem Stande der Perfonen. 


Wie der Seeljorger Sünder befehren Soll. 


Als der heilige Franz von Sales fih nach Genf begeben wollte, um 
Beza zum katholiſchen Glauben zu befehren, bat er ven Bifchof und das Kapitel 
um ihr Gebet; er felbft auch verboppelte fein Faſten und fein Gebet, da er 
wohl wußte, daß die Belehrung eines verhärteten Sünders nur vom Vater ber 
GErbarmungen lommen kann; er brachte mehrere Tage damit zu, Gott um den 
Geiſt der Stärke und Weisheit anzuflehen. Voll des Eiferd und des Vertrauens 
überließ er Gott die Sorge für fein Leben und ging nach Genf ab. 


Für das Heil der Seelen Joll der Seelforger Alles magen. 


Der heilige Franz von Sales bereifte 1606 tie rauheſten und ärmiten 
Gegenden feines Genfer Bisthums. Hier war es nicht nur Abtöbtung und 
Sittſamkeit, daß er zu Fuß reifte, fondern auch ftreng nothwenbig. Die Berge, 
über welche er gehen mußte, waren fo fteil und die Felſen fo fpitig, daß man 
nur zu Fuß binlommen konnte; oft jogar mußte er Hände und Füße zu Hilfe 
nehmen, und hatte man am Fuße der Berge bie bejchwerlichite Hitze ausge⸗ 
ftanden, fo berrfchte Dagegen oben eine fo ftrenge Kälte, daß auch die Stärkiten 
davon durchdrungen wurden. Einſt, als er auf einem dieſer ſchauderhafteſten 
Berge Halb todt vor Kälte und mit zerfcehundenen Händen und Füßen anges 
fommen war, um eine einzige Pfarrei zu befuchen, die auf bemfelben lag und 
mit Erftaunen, eine jener entjeglichen Eisklüfte betrachtete, deren Spalten oft 
zehn bis zwölf Klafter tief find, erzählten ihm die Inwohner, bie ihm entgegen 
gelommen waren, wenige Zage zuvor wäre ein Hirt, ber einer Kuh nachlief, 
die fich verirrt Hatte, in eine biefer Spalten gefallen. Niemals, fügten fie bei, 
hätte man erfahren, was aus ihm geworben wäre, wenn nicht fein Geführte, 
der ihn fuchte, feinen Hut gefunden Hätte, der, als er fiel, auf dem Rande des 
Spaltes liegen blieb. Der Mann glaubte, biefer arme Hirt könnte vielleicht 
noch Hilfe empfangen, oder wenigftens fönne man ihn, wofern er tobt wäre, 
hriftlich zur Erde bejtatten.. In dieſer Abficht alfo Tieß er fih an Striden 
in biefen entjeglihen Spalt binabfenfen, von wo man ihn halbtodt vor Kälte 
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und mit feinem Sameraden herauszog, ver erfreren und beinahe ganz in Eis 
verwandelt war. ALS der Heilige diefe Erzählung angehört Hatte, wendete er 
ſich an feine Begleiter, die alle höchſt verbrießlid über die äußerten Strapazen 
waren, bie fie täglich überftehen mußten und benügte dieſe Gelegenheit, fie zu 
ermuthigen. Manche, ſprach er, meinen, wir thun zu viel und wir thun weit 
weniger, als biefe armen Leute. Sie haben gehört, wie ber Eine das Leben 
einbüßte, ein verirrted Thier wieder zu gewinnen und wie ber Andere ber 
Gefahr fich ausfegte, das feinige einzubüßen, feinem Freunde ein Begräbniß zu 
verfchaffen, deſſen er leicht Hätte entbehren können. Diefe Beifpiele fprechen 
zu und; biefe Nächftenliebe befhämt uns, die wir weit weniger für das Heil 
ter Seelen thun, bie ung anvertraut wurten, als biefe Leute thun, um Thiere 
zu retten, bie ihrer Fürſorge übergeben wurden. 


Biſchöfe und Seelforger follen ihr Amt mit Furdt an- 
treten und verwalten. 


Als der heilige Franz von Sales zum bifchöflichen Coadjuter mit dem 
Rechte ber, Nachfolge ernannt war, freute man fich allgemein über dieſe Er⸗ 
nennung. Doc bie Gefinnungen des heiligen Mannes waren: von dem bes 
Publikums gar fehr verfchieven. Kaum batte er feine Einwilligung gegeben, 
fo fühlte er fih von dem lebhafteſten Schmerze überwältigt, ben er je in feinem 
Leben empfunden hatte. Ohne Unterlaß war er mit ber Betrachtung des neuen 
Standes befchäftigt, den er nun antreten follte; und ob es ihm auch unmöglich 
war, demfelben auszuweichen, bedünkten ihn barum bie Gefahren nicht geringer. 
Es fchien ihm, als follte er fich auf ein ftürmifches Meer begeben, wo er zahl⸗ 
Lofe Klippen ſah und noch eine große Anzahl anderer fürchtete, Die er nicht vorjehen 
konnte. In der Bitterfeit feines Herzens rief er zuweilen aus, gleich den 
Apofteln im Sturme: Herr, rette ung, wir geben zu Grunde! Die zu ihm 
kamen, ibm Glück zu wünſchen, waren höchft verwundert, ihn fo betrübt zu 
feben und als fie ihm ihr Erftaunen darüber bezeugten, ſprach er zu ihnen: 
Ad, war e8 denn nicht genug, für meine eigene Seele Rechenſchaft zu geben, 
daß man noch fo viele andere mir aufbürbet, von welchen Gott fo ftrenge 
Rechenſchaft von mir fordern wird. Ja der Gedanke an vie Gefahren, denen 
er fürchtete, ausgefegt zır werden, wirlte fo tief auf ihn, daß er darüber alle 
Ruhe verlor. Schlaflofigkeit erhigte fein Blut und von einem beftigen Fieber, 
das aus der Angft und Unruhe feines Geiftes hervorging, verfiel er bald in 
eine fehr gefährliche Krankheit. Seine Mutter, die ihn ungemein liebte, war 
in namenlofer Betrübniß, daß fie beigetragen hatte, ihn dahin zu ftimmen, 
dieſe unglüdjelige Einwilligung zu geben, die ihm nun das Leben koſten follte; 
auch die Freunde waren betrübt. Doch ber Friede und bas Vertrauen kehrte 
wieder in feine Seele ein und es wurde mit ihm bejjer. Gott verlängerte fein 
Leben, das fo heilig war und der Kirche fo nüßlich fein follte. 
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Der Seelforger joll traten, feine Kirdfinder zu Freun— 
den zu haben. 


Während ber Abwejenheit des heiligen Franz von Sales hatten feine 
Beamten zu Chambry einen bebeutenden Prozeß gegen einige abelige Herren 
und zwar mit großen Koften gewonnen, zu welchen fie verurtbeilt waren und 
die fein Verwalter mit aller Strenge einfordern wollte. Der heilige Franz 
ftimmte jedoch nicht bei. Ich Habe dieſen NRechtsftreit nur darum begonnen, 
fprach er, weil ich folchen für gerecht hielt, und weil es nicht meinen perjön- 
lichen Vortheil, ſondern den Rechten meiner Kirche galt, die e8 mir nicht er⸗ 
laubt ift, aufzugeben. Was bie Unkoften betrifft, verlange ich folche nicht 
zurüd. Gott foll mich behüten, folche Vortheile gegen wen immer, zumal aber 
gegen meine Diözefanen zu benügen, bie ich zu behanbeln habe, wie ein guter 
Bater feine Kinder. Der Verwalter wollte ihm bierauf erwiedern und jagte 
ihm, Piefe Ausgaben beliefen fi auf eine große Summe und er bebürfe der⸗ 
felben, die Ausgaben zu decken, bie biefer Prozeß gefoftet habe, Der Heilige 
aber antwortete ihn: Halten Sie e8 etwa für einen geringen Gewinn, Herzen 
zurückzugewinnen, bie dieſer Prozeß mir vielleicht zu Feinden gemacht? Ich 
muß Ihnen jagen, daß ich bieß für Alles halte Und auf der Stelle fandte 
er bin und ließ dieſe Edelleute berufen, die nicht wenig erftaunten, als er ihnen 
dieſe Gerichtsfoften erließ, um deren Erlafjung fie nicht einmal gewagt hatten, 
ihn zu bitten. Wer ben Werth ber Herzen erfennt, ber wird nie erachten, 
folche theuer zu erfaufen. Schon ein einziger Feind ift zu viel; Freunde hin⸗ 
gegen Tann man nie genug haben. Dieß war Einer der Grunbjäte des Heiligen. 


Der Seelforger foll bei der Einhebung feiner Gebühren 
nneigennügig und nidht zu fireng fein. 

Der Biſchof von Genf Hatte das Recht, das Vermögen gewiffer Familien 
zu erben, wenn bie Aeltern chne Kinder gejtorben waren. Ein folder Fall 
ergab fi unter dem heiligen Franz von Sales. Kin reiher Mann, deſſen 

Hinterlaffenfchaft dem Heiligen Franz zufallen follte, ftarb ohne andere Erben 
zu haben, als Seitenverwandte. Diefe kamen ungefäumt nach Annech, um mit 
dem bifchöflihen Verwalter über diefe Erbfchaft zu unterhandeln. Der Ver—⸗ 
walter ging fehr weit in feinen Anfprüchen, ba er genau unterrichtet war, daß 
der Verftorbene ein großes Vermögen binterlaffen hatte. Seine Verwandten 
hingegen behaupteten das Gegentheil; beide Barteien waren alfo jehr weit aus» 
einander. Dieß erfuhr der heilige Franz und ließ ihnen fagen, fie ſollten fich 
an ihn wenden. Sie folgten feiner Einladung und ber Heilige fprach zu ihnen: 
fie möchten ihm gewiffenhaft fagen, wie Hoch dieſe Erbfchaft ſich belaufen könne? 
Sie waren fo ſchamlos, ihm zu antworten, es belaufe biefelbe ſich ungefähr auf 
zwanzig Goldthaler. Nun denn, fprach er, jo gebet mir fie, und ihr feid ent⸗ 
laſtet! Auf diefe Weife erhielten fie für eine fo geringe Summe eine fo reiche 
Erbſchaft. Wer aber befchreibt das Erftaunen des Verwalters, als er erfuhr, 
jie feien fo woblfeil losgekommen! Er machte darüber bem heiligen Bifchof 
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Borftellungen mit feinem gewöhnlichen Eifer, der fo weit ging, daß er ſogar 
mit ihm zankte. Was ſollte ich denn thun? antwortete er ihm; haͤtte ich nicht 
ein Almoſen zu ertheilen gehabt, das ich nicht zu beſtreiten wußte, ſo wäre 
wohl noch Aergeres geſchehen; denn ich hätte gar Nichts von ihnen verlangt. 
Dieſes Recht feiner Kirche war ihm läſtig; nie auch forderte er ſolches mit 
Strenge ein, doch glaubte er, er könne over er dürfe demſelben nicht entjagen. 


Der Seelforger muß Feftigfeit befiten. 


Der heilige Korbinian wurde an den Hof des Herzogs Grimoald berufen. 
Als er dahin reifte, erfuhr er, daß fich der Herzog mit Piltrüvde, Wittwe feines 
verftorbenen Bruders, vermählt babe. Bevor er baher nach Treifing kam, Tieß 
er dem Herzog melden, er könne feinen Palaft nicht betreten, bis er die uner- 
taubte Che getrennt und die unrechtmäßige Frau von fich entfernt habe, Diele 
Erklärung fetzte Grimoald, vorzüglic” aber Piltrüde in große Betrübniß. ‘Der 
Herzog ſah wohl ein, daß er entweber den Heiligen oder die heißgelichte Ge⸗ 
mahlin verlaffen müſſe und eins fiel ihm fo fchwer, wie das andere. Piltrübe 
fann in ihrer heftigen Leidenfchaft auf Mittel, den harten und rauhen Dann, 
der ihr Lebensglück untergraben wollte, für immer aus dem Wege zu räumen. 
Korbinian fah die Gefahr, die feinem Leben drohte; aber er blieb unerſchütter⸗ 
lich bei feiner Erllärung, die er dem Herzoge öfters wiederholte: Es ift dir 
nicht erlaubt, das Weib deines Bruders zur Gemahlin zu haben. Zugleich 
bot er alle Beweggründe ber Religion auf, ermahnte, überzeugte, bat und flehte 
zu Gott um Erleuchtung ber Irrenden. Nach einiger Zeit von vierzig Tagen 
äußerten fie Reue und verfprachen fih zu treinen und ver heilige Biſchof er- 
ſchien mit rende am Hofe, fegnete und umarmte ben Herzog und begann num 
allenthalben den Glauben zu verbreiten. Grimoald ne den Br 
kräftig in ſeinem apoſtoliſchen Bekehrungswerke. 


Der Seelſorger ſoll für Gottes Ehre und für das Seit 
ber Seelen brennen. 


Wenn ber felige Pater Torreri hörte, daß Gott heleidigt werde, verfiel 
er in große Traurigkeit, ja er wurde manchmal ganz bleich und nahezu ohn- 
mächtig, wenn er hörte, daß an dem und jenem Orte Sittenlofigkeit herrfche; 
jo jehr war ihm bie Ehre Gottes am Herzen gelegen. In feiner Seeljorge 
fand er die größte Unwiſſenheit in Glaubensfachen, Vernachläßigung oder Miß- 
brauch der heiligen Saframente, Entheiligung ber Selertage, Schäntung ber 
Kirchen und allgemeine Sittenloftgfeit. ‚Um nun bei biefem Volke den Namen 
Gotted wieder zu Ehren zu bringen, fo hielt er in ber Woche mehrere Chrijten- 
ehren; außerdem verfammelte er an beftimmten Orten vier oder fünf Haus- 
baltungen, die am nächjten beifammen wohnten und unterrichtete fie mit folcher 
Ausdauer in ben nothwenbigiten Religionswahrheiten, bis Alle diefelben genügend 
gefaßt hatten. Er war außerorbentlih eifrig und glüdlih, Sünder zu be» 
tehren; namentlich bewirkte er einmal burch eine ſehr befchwerliche Miſſion, 
daß in einer Gegend, wo die Ketzerei eingerifjen war, alle Bewohner ſich wieder 
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zum wahren Glauben befehrten. Er fagte aber felbft, um Anvere zu befehren, 
feien ſchöne Worte nicht fo wichtig, als gutes Beilpiel, Gebet und Zaften. 
Dabei war er fehr gebuldig und lentfelig, um das Gemüth der Sünber wieber 
für Gott zu gewinnen. So lag einmal ein Edelmann töbtlich verwunbet auf 
bem Sterbebette; fein Herz war voll Rache und fein Mund voll Gottesläfter- 
ungen; fich verfehen zu laffen, wies er mit Abfchen zurüd, Da baten bie 
Angehörigen ten jeligen Zorreri, er möchte einen Berfudy machen, bem ver- 
ftodten Sünder beizufommen. Forreri Iniete in einem Winkel niever, um 
Gottes Beiftand anzurufen, dann ging er zum Kranken; biefem gefiel vie 
freundliche beſcheidene Mieuͤe des gottfeligen Priefters; darum erzählte er ihm 
fein Unglüd. Diefes ging dem gutmüthigen Forreri fo zu Herzen, daß er aus 
Mitleid bitter weinte; der Kranle faßte deßhalb großes Vertrauen und fagte: 
Wenn Ihr für meinen Leib, dem nicht mehr zu helfen ift, fo viel Mitleid 
habet, fo nehmet Euch jett lieber meiner Seele an! Dann beichtete er und 
befehrte fich fo aufrichtig, daß er bis zu feinem Ende von Nichts mehr reden 
wollte, al8 nur von Gott und vom Himmel. 


Der Seelforger im Hauſe und in der Seeljorge, wie er 
fein ſoll. 

Der gottfelige Pfarrer Adam Schmid betete vor dem Schlafengeben mit 
feinen Hausgenoffen den Roſenkranz. Wenn er ſich nach feinen Studien, 
feinen feelforgerlichen Arbeiten unb nad dem Gebete ein wenig Ruhe gönnte, 
fo faßte er Rofenkränze in Draht, vie er verſchenkte. Seinen Dienftboten hatte 
er eine treffliche Hausordnung vorgefchrieben, aus welchen feine Liebe zu Maria 
heroorleuchtet. Er verlangte von ihnen, daß jie beim Länten bes englifchen 
Grußes fogleih die Arbeit ftehen lafſen und Maria mit inbrünftigem Herzen 
grüßen follten. Am Abende follen fie den Roſenkranz, unb bie Tauretanifche 
Litanei um eine glüdjelige Sterbeitunde beten. Durch fein flammenbes Gebet 
erhielt feine Liebe zu Gott immer neue Nahrung und feine Seele vie nöthige 
Kraft zur Tugendübung. Mit großer Strenge verfuhr er gegen fich jelbit. 
Er aß nur ſchwarzes Hausbrod aus Roggen oder Bohnenmehl, wie es jeine 
Dienftboten Hatten; Waffer oder wenig Milh war fein Getränk; feine Bettftelle 
war einer Todtentruhe ähnlich; fein Unterbett ein magerer Strobfad, fein 
Kopfpolfter ein Holzbled. Seine Füße und Arme umgab er mit fpigigen 
Eilizien, welche man nach feinem Tode in das Fleiſch eingewachfen fand. Oefters 
trug er einen aus Pferbehaaren verfertigten Bußrock, den er nur feinen Schaf 
nannte, Unermüdlich war er in ber Seelforge. Mit flammendem Eifer prebigte 
er; mit zartefter Liebe führte er die Kinder zu Jeſus; mit ber innigften Liebe 
juchte er den Armen, Kranken und Sterbenden beizuftehen. Er brachte oft 
ganze Nächte am Bette ber Kranken zu. Wenn es zum Sterben lam, gebrauchte 
er verſchiedene Segnungen und verrichtete die rührendſten Gebete. Die Um: 
jtehenten mußten dann den Rofenfranz beten. Wenn die heilige Wegzehrung 
zu einem Sterbenden getragen wurbe, ließ er ebenfalls laut ven Rofenfranz 
beten. Er felbft betete viefes Gebet oft und gern. Der Roſenkranz war fein 
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fteter Begleiter. Wenn er über Feld ging, Kranfe befuchte, oder andere noth⸗ 
wendige Reifen im Thale machte, ſah man ihn auch durch bie ‘Dörfer den 
Roſenkranz beten; wurbe er unterbrochen, fo hing er den Roſenkranz an den 
Arm oder um den Hals, um ihn gleich wieder zur Hand zu Haben. Bei allen 
feinen Gebeten vergaß er nie der Mutter Gottes. Er machte oft Wallfahrten 
zu ihren Kirchen und Bildern. Maria Tiebte ihn auch wie ein Kind. Vor 
feinem Tode hielt er noch mit feinen Kirchlindern eine Wallfahrt nach Galthur. 
Er wußte Tag und Stunde feines Todes und jtarb mit ben heiligen Sakra⸗ 
menten verfeben eines feligen Todes 1729, noch nicht vierzig Fahre alt. 


| Segen. 
Der Segen der Aeltern fleigt auf gute Kinder nieber. 


Der Sohn eines alten, unerſchütterlich braven Förfters in dem großen 
Walde, ber früher dem Herzoge von Orleans gehörte, bei Villiers⸗Colleres, 
fam in den Verbacht, einen reichen jungen Dann aus Paris, der fich bei einem 
Geſchäftsfreunde feines Vaters befand, um jich für den Holzhandel auszubilden, 
erihlagen zu haben. Der Leichnam war gefunden und ver angebliche Mörder 
ergriffen, deſſen Schuld fiher zu fein fchien. Als er eingebracht wurde, hatten 
ſich auch die alten eltern des Unglüdlichen eingefunden, um ben Sohn noch 
einmal zu fehen. Sobald die Mutter venfelben erblidte, rief fie aus: Mein 
Sohn! mein lieber Sohn! und wollte ihn mit ihren Armen umfchlingen; ber 
Vater aber hielt fie zurüd und fügte: Mutter, jegt nicht; erſt müſſen wir 
wiljen, ob wir ihn noch unfern Sohn nennen können, oder ob wir einen Mör- 
der vor uns haben. Dann wentete er fih an ben Bürgermeifter und ven 
erſten Gerichtsbeamten, während die Gendarmen den Gefefjellten umgaben und 
fügte: Ich bitte um weiter nichts, als ihm in das Geficht fehen und ein 
paar Worte mit ihm reden zu dürfen; dann werbe ich felbit ſagen, ob er 
Ihuldig ift oder nicht. Die Erlaubniß konnte nicht wohl verweigert werben. 
Der Bater trat an den Sohn heran, die Anwejenden bildeten einen Halbfreis 
um bie Gruppe und Aller Herzen Hopften fait hörbar. Da jtredte der alte 
Förſter die Hand aus und fagte: Seid alle Zeugen, bie ihr hier feid, was ich 
ihn fragen werde und er antworten wird. — Bor der alten Frau da, bie 
beine Mutter ift — vor dem weinenden Mädchen, das deine Schweſter ift — 
vor dem würdigen Geiftlichen, der dich in ber Religion unterrichtet hat, frage 
ich, dein Vater, der dir von Kindheit an die Liebe zur Wahrheit und ven Haß 
gegen bie Sünde, vor Allem gegen vie Lüge eingepflanzt, frage ich dich Bier, 
Bernard. wie dich Gott da oben einft fragen wird: Bift du ſchuldig ober un- 
ſchuldig? Dabei fah er den Sohn mit einem Blicke an, der in ben tiefiten 
Ziefen des Herzens leſen zu wollen ſchien. Vater! ..... begann der Beſchul⸗ 
digte; aber der Alte unterbrach ihn und fagte: Nimm dir Zeit, — übereile 
dich nicht, daß bein Herz nicht in ben Abgrund des Verberbens finfe.... fich 
mich an, — Aug in Aug — und ihr Alle da, fehet ihn feſt an und höre 
wohl, was er fagt.... Und nun antworte! — — Pater, ih bin unjchulbig, 
antwortete der Sohn ruhig und gefaßt. Da ftredte der Alte feine Hand aus, 
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legte fie auf die Achfel des Sohnes und fagte: Kniee nieder! — Der Sohn 
gehorchte und der Vater ſprach im Tone ber feiteften unerjchütterlichiten Ueber- 
zeugung: Ich ſegne dich! — Gott fegne ih! — Du bift unfchuldig! Der 
Beweis deiner Unjchuld wird kommen, wenn es Gett gefüllt. Es ijt dieß eine 
Sache zwiihen ihm und den Menſchen. Mag nun vie AYuftiz ihren Lauf 
haben. Wutter, jagte er zu ber weinenten Frau, jet fomme und umarme 
veinen Schn! Nach biefer Scene, vie alle Anwejenden auf's Tieffte ergriffen 
und zu Thränen gerührt hatte, wurde der Gefangene in den Kerfer abgeführt, 
und ver Prozeß begann, aber nach furzer Zeit wurde ber wirkliche Diörver 
entdedt und ter Sohn kehrte, von aller Schuld rein, in das Vaterhaus zurüd. 
— Ten Jubel barüber in ter ganzen Gemeinde kann man fi denken. Einer 
ber erjten und reichten Bürger in ver Stabt 2. machte, gerührt von dem Vor⸗ 
falle, tiefem braven Schne ven Antrag, ihm feine Tochter, ein blübenbes, 
tugenbhaftes Madchen zur Braut zu geben, falls er Neigung zu ihr haben 
ſollte; denn, fügte er, er Lönne feiner Tochter feinen braveren Mann wünfchen, 
als einen folhen, ber eine fo gute, gottesfürdhtige Erziehung genoſſen und fo 
würdige Aeltern habe! Diefen Faſching ſoll nie Hochzeit ftattfinden, zu der Die 
ganze Gemeinde gelaben wird. (Öemeindezeitung 1865.) 


Der Papft fegnet nur die Würdigen; für Unwürdige 
betet er. 

Zum Neujahre 1866 brachte der franzöfifche Gefanbte dem Papſte feine 
Neujahrswünfhe. Bei dieſer Gelegenheit äußerte der Geſandte, er werte ſich 
fehr glücklich fühlen, dem Kaifer Napoleon fehreiben zu können, daß Ce. Heilig- 
keit ihn, die Saiferin und ten faiferlichen Prinzen ſegne. Pius antwortete 
Folgendes: Ich fegne die Kaiferin, weil fie mir mehrere Bricfe voll ver beiten 
Gefinnung gegen mich gejchrieben, weil fie in bochherziger Weife zum Petere- 
pfenmig beigetragen bat und weil fie entlich beftrebt ift, inmitten eines äußerft 
verberbten Hofes eine Chriftin zu bleiben. Ich fegne ten kaiſerlichen Prinzen, 
weil er noch unfchulbig ift und weil ich wünfche, daß er in die Fußftapfen 
feiner Mutter trete. — Und kann ich nicht berichten, Daß Eure Beiligfeit auch 
den Kaiſer gefegnet haben? — Herr Botfchafter! der Telegraph wirb bieß 
allerdings berichten; er ift e8 gewohnt. — Und darf ich nicht daſſelbe berichten, 
wie der Telegraph? — Nein, es fei denn, daß Sie lügen wollen. Ich gebe 
mich einftweilen damit zufrieden, für den Kaiſer zu beten, viel für ibn zu beten; 
denn er bedarf deſſen fehr! 


Der Segen heiliger Menſchen bat großen Werth. 


Der heilige Simeones, der Säulenſteher, hatte einen Priefter um fid. 
Da immer viele Leute zu ihm Tamen, befahl er ihnen, zu biejem Prieſter zu 
gehen und zu ihrem Nuten feinen priefterlihen Segen zu empfangen. Da 
brängten fie fich in großer Anzahl und mit ſolchem Ungeftüm um ihn ber, daß 
er in größter Gefahr war, von ihnen erbrüdt zu werden; nur auf des Simeo— 
nes Ruf theilten fich die Volksmaſſen und ließen ihm freien Raum. — Einit 
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bat ein gewiſſer Volksſtamm den heiligen Simeones, feine Fürbitte und feinen 
Segen ihrem Vorſteher zu-ertheilen; ein anderer Stamm aber widerfpracdh Dies 
ſem Begehren, indem fie jenen, als einen Gottlefen, deſſen unwürdig erllärten, 
bingegen für ihren eigenen Vorfteher als für einen frommen und gerechten Mann 
den beifigen Segen begehrten. Dadurch entftand ein heftiger Streit, daß end⸗ 
lich beide Partheien Hantgemein wurten. Simeones ſchalt tie Kämpfenden und 
fegnete beite. Ste würden ſich aber nicht fo fehr um feinen Segen beworben 
haben, wenn fie nicht den Segen bes heiligen Mannes Ri auferft Be 
gehalten bätten. 


Man joll die Heilige Mefje erſt nad empfangenem Segen 
mit dem heiligſten Saframente verlafien. 


Es Steht gefchrieben: Der Segen des Vaters baut den Kindern Häufer; 
am wieviel mehr ber Segen Jeſu aus dem allerheiligften Saframente. Ber 
der Schlacht hei Gitſchin fiel jene hochernfte Scene vor. Am 29. Syuni 1866 
um fehs Uhr Abends, ftand das Infanterie⸗Regiment Hannover bei Gitjichin, 
vor ihnen die Preußen, etwa fünfhundert Schritte entfernt. Schon flogen bie 
Kugeln anf fie herüber, als der tapfere Oberft von Kolbenfchlag, an befien 
Seite der Regimentskaplan, Pater J., fich befand, fie folgendermaßen anrebete: 
Soldaten! ter ernfte Augenblid ift da und wir follen den altbewiefenen Ruhm, 
die befannte Zapferfeit unferes Regiments neu bewähren. Und fo wollen wir 
nun mit Gott treu und tapfer kämpfen für das gute Recht, für Kaifer und 
Vaterland, mit dem Segen Gottes, mit dem Segen, ben uns jeßt der geiftliche 
Her ertbeifen wird. Er fenfte feinen Säbel und kommandirte zum Gebet. 
Der Regimentsfaplan, angethan mit Rochet und Stola, fegnete uns unter dem 
Domer der preußifchen Kanonen und dem Krachen des Gewehrfeuers. Es war 
‚en erſchütternder Augenblid! Wir ftanden feit, aber heiße Thränen floffen über 
die Wangen berab; Jeder von uns dachte, e8 dürfte vielleicht unfer letzter Segen 
fein. Da reichte der Oberft vom Pferde herab dem Geiftlichen die Hand und 
bat ihn, tiefen Ort zu verlaffen. Der Regimentskaplan begab fih auf ben 
Berbanpsplag, eilte von Einem zum Anvern und fpenvete ven armen Sterben- 
ben bie heiligen Sakramente. So blieb der Mann inmitten des Kugelregens 
auf dem Schlachtfelde und blieb glüdlicherweife unverfehrt. Die Gnade, felbft 
am Schlachtfelde die heiligen Salramente zu empfangen, hatten fie dieſem Segen 
and dem allerheiligften Saframente zu verdanken. 


Sehen. 
Tiberius und Cardannus konnten im Finftern jehen. 
Cardanus jagt von fi) und feinen AYugendanlagen: Wenn ich will, ſehe 
ih, was ich will, und zwar mit den Augen, nicht im Geifte, gleich jenen Bil- 
tern, von denen ich gefagt, daß ich fie als Kind geſehen. Jetzt aber erfolgt es, 
wie ich glaube, durch Beichäftigungen; aber nicht anhaltend, nicht volllommen 


und nicht durchaus zu jeder Zeit, wenn ich will; aber Loch nur, wenn ich will. 


Die Bilder aber, die ich febe, find immer in Bewegung. Und fo fehe ich 
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Wälder, Thiere, Gegenden und was ich immer zu ſehen wünfche. ch Halte, 
dafür, die Urfache deſſen fei die Thätigkeit ber Einbildungskraft und die Schärfe 
des Geiftes. In frübefter Jugend hatte ich das mit Tiberius Cäſar gemein, 
daß ich in tieffter Finfternig Alles ſah, wie bei hellem Tage; bald aber wurbe 
mir dieſes Licht genommen. Noch jett fehe ich immer noch Einiges, cb ich 
gleich das Gefehene nicht Har zu unterfcheiven vermag; und auch beffen ift bie 
Wärme des Gehirns, bie Feinheit ver Lebensgeifter und ber Subſtanz bes 
Auges, fowie bie Energie der Einbildungstraft Grund und Urſache. Diejes 
- Sehen im Finftern ift alfo eine natürliche Anlage. 


Selten. 
Die Seften Haben die Kennzeichen der Kirche Chriſti nicht 
und jind nicht feine Kirche. 

Sp wie die Behörben den Reifenden Päſſe ausftellen, worin fie bezeugen, 
wer fie find und wie fie ausfehen, jo hat auch Chriſtus feiner Kirche vier 
Kennzeichen gegeben, woran man fie erfennt: Einigleit, Heiligkeit, Allgemeinheit 
und Apoftolität. Wer fih für Jemanden ausgiebt und zeigt einen Paß vor, 
der nicht mit feinen Kennzeichen übereinſtimmt, ift- nicht Der rechte Mann; und 
ba den Sekten bie Kennzeichen der wahren Kirche Chrifti alle ober mehrere 
fehlen, fo find fie nicht die Kirche Chriſti. 

DieSeften verhindern die VerbreitungdesChriſtenthums. 

In China predigen Miſfionäre von ſiebenzehn Sekten; gerade dieſe Thei⸗ 
lung und Spaltung des Chriſtenthums iſt ein mächtiges Hinderniß ſeiner Ver⸗ 
breitung. Der vernünftige Chineſe ſagt, dieſe verſchiedenen chriſtlichen Reli⸗ 
gionen können unmöglich von demſelben Chriſtus herſtammen, ober in Europa 
und Amerika müßten fo viele Chriſtus fein, als China Götter bat. — In 
Nenjeeland befriegen fi die Stämme, welche verſchiedenen Sekten angehören. 


Die Seften jind der Berfammlungdort für Berworfene. 

Ale Ehriften bilden unter Chriftus, dem Haupte, einen Leib und jind 
unter einander Glieder. Im menfchlichen Leibe find geſunde und ungejunbe, 
nährende und unnahrhafte Stoffe; die guten bleiben im Leibe, die ungeſunden 
und unbrauchbaren werben ausgeſchieden durch Schweiß, Urin, Abfall; für 
fegtere ift der Abort. Das find im Chriſtenthum die Keger und Irrgläubigen, 
welche tie Kirche ausftößt, und die verfchiedenen Selten finb der Abort, wo fie 
zufammen geworfen werten, um ber Hölle als ‘Dünger zu dienen. 


Selbftbefledung. 


‚Selbftbefletung ift ein ſchreckliches Lafter. 


Ein Student, der als Schulfnabe gutes Talent befaß und gut lernte, 
wurde in fpäteren Jahren in Folge des Geichlechtsreizes und ber Betaftung 
zur Selbitbefledung verleitet. Er trieb dieſe geheime Sünde fort, fehwächte 
aber dadurch feinen Geift fo fehr, daß er mehrere Schulen wieberholen mußte. 
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Sein Geſicht befiel ein eigener Ausſchlag, ſein Körper mattete ſo ab, daß er 
als Jüngling von neunzehn Jahren Yan der Abzehrung ſtarb. 


Selbſtbeherrſchung. 
Der Chriſt muß ſich in der Selbſtbeherrſchung üben. 

Der Heilige Vinzentius war eben nicht von ftarfer Leibesbeſchaffenheit 
und baber vielen Unpäßlichkeiten unterworfen. Schon als er im Gondy’fchen 
Hauje lebte, bejtand er eine fehr gefährliche Krankheit, wovon ihn eine Ges 
ſchwulft der Beine zurüdhlieb, die ihm bald mehr, bald weniger Schmerzen 
verurfachte und das Gehen fehr erſchwerte. Dazu kam von da an von Zeit 
zu Zeit wieberlehrendes Fieber, welches gewöhnlich drei bis vier Tage, zuweilen 
aber auch einige Wochen dauerte. Er nannte es fein Fieberchen und ließ fich 
dadurch in feiner Tagesordnung nicht im geringften ftören. Er konnte basfelbe 
nur duch ſtarke Schweiße vertreiben. So brachte er von ber Hite gequält 
unb durch ben ſtarken Schweiß ermattet einen großen Theil der Nacht ſchlaflos 
—zu, wovon bie Folge war, baß er ben Tag Hinburch und felbft bei feinen 
Arbeiten gewaltig vom Schlafe geplagt wurde. Doch war er nie zu beivegen, 
jich unter Tags nieberzulegen, fondern er kämpfte gegen die Schläfrigfeit und 
nannte fie nur immer feine Armfeligfeit. - Was aljo dieſen Bejchwerben an 
Heftigkeit mangelte, erfegten fie nur zu fehr durch ihre lange Dauer und es 
bedurfte von feiner Seite gewiß einer vorzüglichen Selbſtbeherrſchung, um allzeit 
unverdroſſen und ungehindert feine täglichen Berufsgefchäfte fortzufegen. 


Selbſtbeherrſchung madt alt. 

Der berühmte franzöfifche Gelehrte Fontenelle, der im flebzehnten und 
achtzehnten Jahrhunderte gelebt, unermübet thätig war undbvder größten Selbit- 
beherrichung in Speis und Trank und anderen — ſich befliß, wurde 
faſt hundert Jahre alt. 

Der ruhmgekrönte, über alles Lob erhabene Erzbiſchof von Freiburg, 
Herrmann von Vikari, erreichte am 13. Mai des Jahres 1864 das einund⸗ 
neunzigſte Lebensjahr. Jedermann kennt das Geheimniß feiner langen Lebens⸗ 
dauer und feines glücklichen Alters, es iſt feine Selbſtbeherrſchung und Selbſt⸗ 
verlaͤugnung, es find die Tugenden: unausgeſetzte Thätigkeit, ſtrenge Enthaltung 
von aller Naturwidrigkeit, geordnete Lebensweiſe, Mäßigkeit, Nüchternheit, Ver⸗ 
bannung aller Weichlichkeit. Wenige, kaum Einer aus Tauſenden, dürfte ſich 
finden, die mit ihm ſagen können: Ich habe nie eine Priſe Tabak genommen, 
nie eine Cigarre oder Pfeife geraucht und nie zu tief in's Glas geſchaut! Und 
darum hat er ſchon drei Generationen in's Grab geſchaut, und iſt der Todes⸗ 
engel an ihm vorüber gegangen. Ein Held an Geiſt und Willenskraft, ein 
Held an Charakterfeſtigkeit und Muth, ein Held in Selbſtbeherrſchung und 
Selbſtverläugnung! Selbftbeherrfhung macht alt! 
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Selbſtgefühl. 
Selbſtgefühl der eigenen Kraft iſt noch kein Stolz. 


Als der perſiſche König Aegypten erobert Hatte, ſandte er Kundſchafter 
nach Aethiopien, tief in Afrika, mit Gefchenten an ven König. Die Gefandten 
ftellten fih, als Hätten fie ben Auftrag, ben König zu einem Freuntfchafts- 
bündnig mit ben Perjern einzuladen. Aber ver Beherrfcher merkte ihre Lift 
und beſchämte fie mit diefen Worten: Gebt, euer König ift kein gerechter Diann, 
denn wäre er das, fo fuchte er fein anteres Land, als das feinige, und zwänge 
nicht Menſchen, von benen er nicht beleidigt worden, zu jeiner Dienftbarfeit. 
Gehet, Bringet ihm biefen Bogen, und den Rath dazu, nicht eher fich den 
Aethiopen zu nähern, als bis bie Perfer Bogen von biefer Größe fpannen 
Tönen. Uebrigens mag er den Göttern danken, welche e8 ben Aethiopen noch 
nicht Haben in den Sinn kommen lafjen, fi fremden Eigenthums bemächtigen 
zu wollen. Es war bieß eine Sprache, nicht des Stolzes, ſondern des Gefühle 
und Bewußtfeins ihrer Ueberlegenheit. 


Selbftmord. 
Der Selbfimord ift die gewöhnliche Folge von Lüderlid- 
feit und Irreligioſität. 

Der Skorpion ift ein grauenhaftes, böfes, giftiges Thier, der ven Men- 
ſchen fticht und verwundet; legt man ihn in einen Kreis von glühenden Kohlen, 
fo daß er nicht mehr entfliehen Tann, fo fticht er fich felbft tobt. Das ift das 
treue Bild lüderlicher, irreligiöfer, fchlechter Menſchen. Haben fie fih in Folge 
isrer Sünden in Unannehmlichfeiten verwidelt, jo morden fie fich felbit. ‘Der 
Fromme lebt gut, fommt nicht in Verlegenbeit und die Trübfale, welche Gott 
auferlegt, trügt er gebulbig; ihm gefchieht fo etwas nicht. 


Auch Heilige wurden zum Selbſtmord verfudt. 


Der heilige Ignatius wurde kurz nach feiner Belehrung von Gott zu 
feiner Vervollfommnung mit einer furchtbaren Troftlofigfeit heimgeſucht, fo daß 
er glaubte, er fei verdammt. Die Dominikaner nahmen ihn aus Mitleid auf; 
aber ftatt Erleichterung zu finden, ward er noch mehr gepeinigt. Er verfiel 
in eine finftere Melancholie und als er eines Tages in feiner Zelle war, kam 
ihm ber Gedanke, fih aus dem Fenfter zu flürzen, um feinen Leiten ein Ende 
zu machen; er folgte jeboch dieſem Ausbruch Der Verzweiflung nicht. Obgleich 
ihm der Himmel wie von Eifen erjchien, erhob er doch feine Augen voll Glau- 
ben zu Gott und rief: Stehe mir bei, o Herr, ftehe mir bei! Endlich ward er 
von oben getröftet und erleuchtet. 


Die Gedanfen des Selbftmorde3 find vom Teufel. 

Die heilige Chriftina Tebte im Kloſter Außerft bußfertig. Nach zwei 
Jahren kam ber Teufel zu ihr in Geftalt des heiligen Bartholomäus, ftellte 
jib vor fie Hin und ſprach: Tochter, tu beteft viel und baft ein großes Ver- 
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langen, in das Reich Gottes einzugehen; wiſſe, daß du dieſes ſicher erreichen 
wirft, wenn bu dich töbteft; denn ſolches iſt ſogleich geſchehen und ohne allen 
Berzug wirft bu in ben Himmel gelangen. Bon ter Stunde an wälzte fich 
dieſe Verfuhung ein halbes Jahr lang in ihrem Herzen herum. So oft fie 
allein war, bekam fie eine heftige Neigung, ſich zu töbten und meinte, fie fönne 
niht mehr wiberftehen. Wenn fie am Brunnen war, wollte fie fich hinab: 
ftürzen; wenn fie in der Kirche war, ging jie befhalb hinaus zum Brunnen. 
Als ihr einmal zur Aber gelaffen worden, wollte fie die Ader wieder aufreißen, 
um an Blutverluft zu fterben. Aber es wandelte fie der Schreden an, daß 
folhes Sünde fei und fie in die Hölle brächte. Hingegen hörte fie oft in ber 
Nacht eine Stimme: Steh gefhwind auf, es ift ber Wille Gottes, daß du 
dich töbteft; wenn bu es nicht fogleich thuft, fo wirft bu erfliden und ver- 
dammt werten. 


Selbftmord ift gewöhnlih das Ende eines lafterhaften, - 
jittenlofen Lebens. 

Die römifche Geſchichte der ſpäteren Perioden ift reich an empörenven 
Unmenſchlichkeiten; aber fie hat felbft in dem früheren Zeitalter eines Curtius 
und Fabricius Beifpiele von entjeglichen Ausichweifungen, Ungerechtigfeiten und 
Graufamfeiten aufzumweifen. Faſt zweihundert römijche Frauen wurden ange- 
klagt, ihre Männer vergiftet zu haben und um ver Strafe zu entgehen, gaben 
fie fich ſeliſt auf die nämliche Weife den Top. 


Selbfimord bei Rindern ift Folge einer ſchlechten Erzieh- 
ung und Mangel an Religion. 


In Wien erftredt fi die Selbftmorbmanie bereits auf Kinder. Der 
Oktober 1866 Hatte zwei derartige Fälle aufzuweifen. Ein kaum fünfzehn- 
jähriges Mädchen, die Zochter eines Gerbers in Sechshaus, fehritt zum Selbit- 
mord, weil fie von ihrem Vater gezüchtiget worben. Sie Taufte zu biefem 
Zwede Laugeneffenz und in der Meinung, daß dieß fein rafch wirfendes Gift 
jei, fchabte ‚fie von einem Päckchen Zündhölzchen den Phosphor ab, mengte ihn 
unter die Laugeneſſenz und trank die Miſchung bis auf ben legten Tropfen 
aus. Unter furchtbarem Stöhnen ſank fie alsbald zu Boden und bie herbei- 
eilende Familie fand das Mädchen bereits im Todeskampfe. In's Spital 
gebracht, hörten bie Aeltern, daß fie wohl kaum zu retten fei. Der zweite 
Selbftmerbverfuch betrifft einen breizehnjährigen Knaben, ver eiligen Laufes 
zur Donan rannte, um ſich in bie Fluthen zu ftürzen. Ein Sciffsarbeiter 
iprang ihm augenblicklich nach und brachte den Knaben glücklich an's Ufer. 
Diefer ergriff jedoch die Flucht und wurde erft nach längerer Verfolgung von 
feinem Retter eingeholt und feitgehalten. Als Grund gab ber Knabe an, daß 
er wegen Derluftes eines Gelbbetrages eine Züchtigung zu erwarten habe, 
Haben ſolche Kinder einen Begriff von Gott und von Sünde und Ewigkeit? 
Nein! 
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Selbfimord eine Folge der Lüderlichkeit. 


Der Diurniſt Anton F. hatte im Leben mannigfaltige Irrfahrten durch⸗ 
gemacht. Nachdem derſelbe binnen wenigen Jahren ein Vermögen von fünfzig: 
taufend Gulden verjurte, trat er, als letztes Auskunftsmittel, in's Militär und 
fpäter nach Ablauf feiner Dienftzeit in’s päpftliche Sreiwilligenlorpe. Won dert 
als Offizier entlaffen, kam er wieder nah Wien und erhielt eine Diurniften- 
ftelfe, deren fchmaler Ertrag für den an ein flottes Leben gewöhnten Dann eins 
für allemal nicht hinreichte, weßhalb er fich gendthigt fah, Schulden auf Schulden 
zu machen. Don feinen Gläubigern gebrängt und in bie Enge getrieben, kam 
er enblih auf ben unfelign Entſchluß, fein leichtfertiges Leben mit einem 
Selbftmorbe zu befchließen. Die Vorbereitung zur Tchänblichen That war höchſt 
fonderbarer Art. Er begab fih in ein Kaffeehaus, fpielte da mit einigen 
Brüderln Karten um Geld, verlor dabei jeine ganze, ohnehin geringe Barfchaft, 
und obendrein noch zwölf Gulden, bie er gegen Ehrenwort. zu berichtigen ver- 
ſprach, worauf er ſich entfernte und nad feiner Wohnung in Lichtenthal ging. 
As nun des andern Tages Früh feine Quartiergeberin mit dem Kaffee eintrat, 
fand fie denjelben zu ihrem Entſetzen todt am Sopha liegen, neben fi auf 
‚tem Tifche ein geleertes Glas, in welchem ſich noch Spuren von Cyankali be- 
fanden. So endete das Leben eines Menfchen, ver, leichtfinnig, wie er war, 
auch im tollen Leichtfinne noch fein Wort verpfänbete, um mit fchulpbeladenem 
Gewiſſen vor feinen höchſten Richter zu treten. Wahrlich ein trauriges Zeichen 
ber Zeit! R 
Selbftverläugnung. 
Selbftverläugnung macht Gott wohlgefällig. 


Der heilige Bernard hatte vom Papſte den Auftrag, herum zu reifen und 
bie Chriften zur Vertheidigung des gelobten Landes aufzumuntern. Obgleich 
er leidend und Trank war, fo thäten doch feine Schwächen feinem Eifer feinen 
Abbruch und glei einem Opfertbiere, arbeitete er auf Koften feines Lebens 
am Heile feiner Brüder, Dieſe tiefe Selbftverläugnung machte ihn in den 
Händen Gottes zu großen Dingen fehr geeignet. Cr klagte es Gott, daß feine 
Predigten wenig Nuten fchaffen, wenn er fie nicht durch Wunder beftätige. 
Kaum hatte er diefe Klage Gott vorgetragen, fo erhielt ein kranker, dem Ster- 
ben naher Chorherr bie Gefunbheit; er, der bereits in ben legten Zügen lag, 
jtürzte aus feinem Bette, Tief dem Heiligen Bernard nad, um ihm zu bunten, 
während die Chorberren glaubten, es fei ein Geiſt und entfloben, bis fie die 

Wahrheit wieder zu ſich brachte. 


Zur Selbfiverläugnung giebt ed tägli Gelegenheit. 
In einem. Klofter Iebte ein Mönch, ver des Abends immer eine große 
Abfpannung und Mattigkeit verrieth. Der Abt fragte ihn einft nach der Ur- 
fache derſelben. Ad, antwortete ver Mönch, ich Babe jeden Tag fo viel zu 
thun, daß meine Kräfte nicht hinreichen würden, wenn bie Gnade Gottes mich 
nicht ſtärkte. Ich babe zwei allen zu zähmen, zwei Hafen aufzuhalten, zwei 
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Sperber abzurichten, einen Lindwurm zu bezwingen, einen Löwen zu bändigen 
und einen Kranken zu pflegen. Ei, fagte ver Abt, das find thörichte Klagen; 
folhe Gefchäfte werten feinem Menſchen zu gleicher Zeit aufgegeben und in 
unferem Kloſter habe ich nie etwas won folchen Pflichten ber Brüder gehört. 
— Und bob, ehrwürdiger Vater, verfeßte ver Mönch, habe ich feine Unwahr- 
heit geredet. Die zwei Fallen find meine Augen; bie muß ich mit großer Sorg- 
falt bewachen, damit ihnen nicht Etwas gefalle, was meiner Seligkeit ſchaden 
könnte. Die zwei Hafen find meine Füße; bie muß ich beftändig zurüdhaften, 
daß fie nicht nach jchärlichen Vergnügen laufen und auf dem Wege der Sünde 
wandeln. Die beiden Sperber find meine Hänbe; die muß ich zur Arbeit 
abrichten und antreiben, damit ich mich felbft und meine nothleivenden Brüder 
freifen und laben kann. Der Lindwurm ift meine Zunge, die muß ich beſtändig 
im Zanne halten, daß fie nichts Ungebührliches rede oder unnütze Worte fpreche. 
Der Löwe ift mein Herz; mit ihm muß ich fortwährend im Kampfe Liegen, 
damit nicht Eitelkeit und Eigenliebe oder Stolz dasſelbe erfülle, fontern Gottes 
Geift in ihm wohne und. wire. Der Kranke ift mein eigener Leib, der eigen- 
finnig bald dieſes, bald jenes verlangt, und nicht fragt, ob das Verlangte auch 
Heilfam fei fir die wahre Gefunbheit und das ewige Leben. Das Alles mattet 
mich täglich ab. — Mit Verwunderung hörte der Abt viefe Erflärung des 
Mönches und ſprach zu ihm: Mein Bruder, du arbeiteft wahrlich im Wein- 
berge des Herrn; Er wird deine Mühe belohnen und beine Mattigfeit mit 
ewiger Mahlzeit erquicken. Auf dieſe Weife bat jeder Chrift täglich Gelegenheit 
zur Selbftverläugnung. 


Selbſtverläugnung in Betreff der Sinne. 


Als der heilige Petrus von Alkantara in den Orden getreten war, fing 
er feinen neuen Stand mit der größten. Buße, ven Härtejten Abtödtungen und 
Selöftverläugnung an. Er beobachtete ein immerwährendes Stilffchweigen und 
bezähmte feine Äußeren Sinne fo fehr, daß er nach einem längeren Aufenthalte . 
im Kloſter keinen feiner Mitbrüder von Angeficht kannte, fondern fie nur durch 
die Stimme unterſchied. 


Selbftverläugnung ein Beijptel. 


Der heilige Nilus, Abt eines Klofters zu Roffara, hatte einen Schüler 
Namens Stephanns, den er fortwährend in der Selbftverläugnung übte, weil 
er ihn zu eimem hohen Grabe verfelben fähig erfannte. Dieſer war von Natur 
ungefhidt und langjam. Weil er oft fchläfrig wurde, machte ihm Nilus einen 
Stuhl mit einem einzigen Beine, fo daß er ftetS Acht haben mußte, um nicht 
das Gleichgewicht zu verlieren und umzufallen. Nilus gebrauchte diefen Jüng⸗ 
ling, um unorbentlide Brüder zu beſſern. Wenn Yemand fin ber Kirche 
ſchwätzte, ſprach er: Gewiß ſchwätzt Stephan, jagt ihn hinaus! Und Stephan 
erwiderte nichts. Manchmal jagte ihn Nilus vom Tiſche mit Schelten, als 
eſſe er zu haſtig und unmäßig; indem er damit Solche zurechtweiſen wollte, 
welche ſchwätzten und ſolches wirklich thaten. Ueberhaupt, war irgend eine Uns 
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ordnung unter den Brüdern vorgefommen, jo wurte Stephan gerügt, als fei 
er an Allem fchuld. Da er fchon ſtark alterte, wurde er zu jedem niedrigen, 
mühfamen und wiberwärtigen Geſchäfte verwentet. Stephan verlüugnete fich 
jelbft fo jehr, daß er nie wegen ber Behantlung tes Nilus fich befchwerte. 
Die Nachahmung diefes Stephan wäre für manchen Dienjtboten gut und nüglich. 


Die Heiligen übten ſich Alle in ber Selbftverläuguung. 


In dem Klofter, wo ber heilige Simeones wohnte, aßen bie Mönde alle 
zwei Tage einmal; er aber faftete oft ganze Wochen lang. Auch trug er einen 
Strid aus Palmblättern jo feit gefchnürt um feinen Leib, daß das Fleiſch in 
fünfzehn Tagen eiterte; und obwohl er auf Befehl des Vorjtehers den Strid 
abnehmen mußte, war er doch nicht zu bewegen, eine heilende Salbe auf die 
Wunde zu legen. Wegen feiner Strenge verftieß man ihn aus tem Klofter; 
ba wohnte er in einer wafferleeren Cijterne; jpäter brachte er fogar jein Leben 
jtehend auf einer Säule zu, ohne fich je nieberzulegen. 


GSelbfiverläugnung ift der Anfang zur Heiligkeit. 
Als der heilige Franz von Affifi ſchon mit dem Gedanken umging, vie - 
Welt zu verlajien, ſah er ein, daß er mit der Verläugnung feiner Selbit be= 
ginnen müffe. Als er eines Tages über bie Ebene nahe bei Alfıfi ritt, begegnete 
er einem Ausſätzigen, bei befjen unvermutheter Anficht ihn ein nicht geringes 
Grauen überfiel. Aber er dachte gleich daran, daß man fich felbft überwinven 
müffe, um ein Schüler Chriftt zu werden. Darum ftieg er. vom Pferde, küßte 
ven Ausfägigen und legte das Almofen in feine ausgeſtreckte Hand. Schnell 
ſchwang er fich wieder auf's Pferd und da er nachher allenthalben um fich ſah, 
fonnte er boch den Ausjägigeg nirgends mehr fehen, obſchon das Feld offen 
und frei war. Zoll Verwunberung fang er dem Herrn in Andacht Lob und 
Preis und nahm fi vor, von nun an fich in ver Selbftverläugnung weiter 
zu üben. 


Die Heiligen übten fi lebenslang in der Selbitver- 
laͤngnung. 

Dem Geruche gaben ſie Uebelriechendes; damit die Speiſe nicht den 
Gaumen kitzle, würzten ſie ſſolche mit Wermuth, Galle und jedem Uebel⸗ 
ſchmeckenden. Mit den anderen Sinnen hielten ſie es ebenſo. Der heilige 
Bernard ging vom Morgen bis Abend den Geufer See entlang, ohne ſeine 
Nähe wahrzunehmen. Der heilige Peter von Allantara bat es ihm darin 
gleich gethan. Seinen Augen geftattete er kaum, ihre Berrichtungen zu üben; 
während drei Jahren hatte er Niemand in feinem Klofter im Gefichte geſehen; 
er erkannte bie Brüder nur an ber Stimme. Am Tiſche fuchte er, einem 
Blinden glei, taftend bie Schülfel; im Chore hielt er bie Augen ganz ge» 
fchloffen, weil er das Brevier auswendig wußte. Cin ganzes Jahr lang hatte 
er die Dede feiner Zelle nicht gefehen und ebenſo wenig die in ber Kirche; eim 
Baum, der am Eingange des Klofters ftand, war ihm bie längfte Zeit unbefannt 
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geblieben. Er ging darum immer hinter ſeinen Gefährten, weil er die Wege 
nicht kannte oder die Pforte zum Kioſter. So ſchwieg er auch immer, felbft 
werm man ihn angriff oder ſchmähte, ja fogar fchlug; nur wenn ihm unter 
dem Gehorfam aufgelegt wurde, zu reden, ſprach er wenig mit Befcheiben- 
beit. Seine Zelle war fünfthalb Fuß lang, drei breit, dabei fo niedrig und 
eng, daß er nicht aufrecht barin ſtehen konnte, noch Auch ſich ansftreden; ein 
Stein diente ihm zum Siten und Schlafen. Nichts war fenft darin, als ein 
Kreuz und ein Stück Holz in ber Wand, an das er das Haupt zu Kurzem 
Schlafe anlehnte und nebenbei noch ein altes zerrifienes Brevier. Sein Kleid 
war immer das abgetragenfte von den anbern; er ging unausgefekt barfuß, 
und aß nur das Härtefte und fchwärzeite Brob; bisweilen etwas Suppe, mit 
fo viel altem Waſſer verdünnt, daß fie gänzlich geſchmacklos wurbe. Und bei 
all dieſer Härte und Strenge gegen fich ſelbſt war er freunblich gegen Andere, 
und fprach wenig, aber fehr angenehm; denn er hatte Geiſt und richtiges Urtheil. 


Selbftverwänfchung. | 
Die Selbfiverwänfdungeined Gottloſeugehtin Erfüllung. 


Ein vornehmer Indier, ein Mann von roher Gemuthsart, wollte burch- 
ans Nichts vom heiligen Franz Xaver hören und würdigte ihn Teines Blickes, 
ja er jagte ihn anf die fhmählichfte Weife aus feinem Haufe, indem er fagte: 
Wenn mir jemals einfiele, in die Kirche ber Ehriften zu gehen, fo bin ich gern 
zufrieden, baf man mir bie Thüre verfchließe. Wenige Zage nachher wurbe 
er von einem Haufen Bewaffneter überfallen, bie ihn nach bem Leben trachteten. 
Unfähig, fich zu vertheibigen, ergriff er die Flucht. AS er von Weiten bie 
Kirche der Ehriften offen fah, flüchtete er dahin, von ben Feinden verfelgt. 
Doc die zum Gottespienfte verfammelten Chriften Tchloffen ſchnell die Kirchen: 
thüren, weil das laute Geſchrei des Verfolgten und der Verfolger fie glauben 
machte, es kämen bie erbitterten Goͤtzendiener, um fie zu überfallen und die 
Kirche zu plünbern. So wurbe Der, weldyen die Noth getrieben Hatte, an ber 
heiligen Stätte Rettung zu fuchen, davon ausgefchloffen und ber Granfamkeit 
feiner Feinde überliefert, welche ihn töbteten. Dieß war bie Strafe Gottes für 
die dem Heiligen zugefügte Schmach und er wurbe von bem Fluche getroffen, 
ben er felbft ber fich herabgerufen Hatte; feine Selbſtverwünſchung ging in 


Erfüllung. 
®eligkeit. 
Die Seligfeit ift nicht ohne Beſchwerden zu erlangen. 


Mm Cochinchina wurbe eine Chriftenverfolgung angeordnet. Dreißig 
Chriften wurden gefangen in ein Haus geführt, in welchem fich gegenüber zwei 
Thüren befanden, bie Thüre bes Lebens und bie Thüre des Todes genannt. 
Wer zu jener ausging, konnte leben, er mußte aber über das Kreuz Jeſu Hin» 
wegfchreiten und alſo Ehriftum verläugnen; wer zur andern ausging, wurbe von 
den Soldaten niebergeftochen. Achtunbzwanzig gingen burch bie Xhüre bes 
Todes in bie ewige Seligleit ein, nur zwei verläugneten _—- für ihr 
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zeitliches Leben und fielen in ven ewigen Tod. Wir Haben auch zwei Pforten 
vor uns, bie zum ewigen Leben und bie zum ewigen Tob. 


Die Seligfeit des Himmels befteht in der Anſchauung 
Gottes. 


Der ſelige Arnulph war einmal von dem heftigſten Verlangen erfüllt, 
Gottes Herrlichkeit zu ſchauen. Da erſchien ihm Chriſtus der Herr und ſprach 
zu ihm ganz freundlich: Was willſt du von mir? — Herr, Du weißt es. — 
Genügt es dir nicht, daß ich deinetwegen Menſch geworden bin, gelitten habe 
und geftorben bin? — O nein, mein Herr, Du weißt, was ich verlange. — 
So blide auf und betrachte, was ich bir Wunberbares zeigen werbe. Alſogleich 
erhob Arnulph feine Augen und fah den Himmel offen und fchaute alle Ehöre 
ber Heiligen, der Patriarchen, Propheten, Apoftel, Marthrer, Belenner, Jung⸗ 
frauen, Mönche und bie Chöre ber Engel, welche alle in unausfprechlichen: 
Lichte Teuchteten. Arnulph bewunderte ihre Glorie, aber zufrieven war er noch 
nicht damit. Darauf fpracdh ber Herr: Genügt bir bas Alles, mein Sohn, 
oder verlangft du noch höher bich zu erfchwingen? Und als Arnulph erwieberte, 
baß es ihm noch nicht genüge, fprach der Herr: So erhebe beine Augen und 
betrachte meine glorreiche Mutter. Alsbald erhob Arnulph feine Augen und 
Jah Maria, die Königin des Himmels, erhoben über alle Chöre ver Engel; bie 
Größe ihrer Herrlichkeit, die Fülle ihrer Seligleit kann Fein Verſtand begreifen, 
ja nicht einmal ahnen. In Anfchauung diefer Glorie ftand Arnulph da, wie 
außer fih und konnte fich nicht fatt fehen, aber dennoch war fein Herz noch 
nicht befriedigt. Und wieder fprach der Herr zu ihm: Genügt bir das Alles, 
ober willft du noch Größeres fchauen? Und als Arnulph entgegnete, er ver- 
lange noch Größeres zu fehen, fprach der Herr wieberum: So erhebe dich noch 
weit höber, mein Sohn, und bu follft fchauen die wunderbare Größe meiner 
Majeſtät und betrachten die unausfprechliche Süße meiner Glorie. Und alsbald 
ſchien es Arnulph, er werbe in einen Abgrund bes göttlichen Lichtes verfenkt 
und er ſah, jo weit einem Sterblichen zu fehen erlaubt ift, ben breieinigen 
Gott, dreifach in Perfonen, einfach in der Weſenheit und bie unausfprechlichen 
Schätze des breieinigen Gottes. Da warb das Herz bed Brubers Arnulph mit 
unbefchreiblichem Xrofte erfüllt, er fand, was er verlangte, volle Seligleit und 
Ruhe. Und als Arnulph fich fatt gefehen, ſprach der Herr zu ihm: Du haft 
meine Glorie gefehen und dich erfreut, aber ich fage bir, wenn alle Blätter 
aller Bäume und alle Tropfen ver Gewäſſer Menfchen wären und alle in mein 
Rei kommen möchten, jo würbe Allen die Fülle meiner Slorie genligen, bie 
bu gejehen Haft. Mit diefen Worten verfchwanb ber Herr. Bon biefer Stunde 
an fah man Arnulph faft immer lachen, man börte ihn immer jubeln, ja zu⸗ 
weilen vor Freude büpfen. Nur wenn von bem Leiden bes Herrn, von ben 
Sünden ver Menſchen, von ber Bergänglichleit ver Welt, und von der Hölle 
die Rede war, dann warb er traurig und tiefe Seufzer entftiegen feiner Bruft. 
So blieb er immer in Gott verfenkt bis zu feinem Tode. 


Sinn. 243 
Selig werden, iſt ſchwer. 


Im Leben bes heiligen Bernarbus lieſt man von einem Kinfiebler, ber 
ein firenges Leben geführt,. früher Dechant zu Lingonien war, feine fette 
Pfrünbe aus Furcht Gottes verließ und ſich in die Wüfte zurückzog. Nachdem 
berfelbe mehr als fünfundzwanzig Jahre in außergewöhnlicher Heiligkeit zuge⸗ 
bracht, erfchien er nach feinem feligen Hinfcheiven dem Bifchofe von Lingonten, 
als feinem guten Belannten und fagte ihm: Thue Buße und beijere bein Leben, 
verlaffe die Hoffart und den Geiz, fonft wirft vu nicht felig; ach! der arme 
Menſch kann fo Leicht nicht felig werden! Da ich dem Berichte Gottes vor» 
geftellt worben bin, find mit mir breißigtaufend Seelen erfchienen, aus welchen 
Bernarb und ich allein felig wurden; brei find zum Fegefeuer verurtbeilt, bie. 
Uebrigen aber verbammt worben. Darnach verſchwand der Einfiebler. 


Ueber die Seligfeit befamen nur wenige Heilige eine 
Bärgſchaft von Gott. 

Der heilige Arnulph, Erzbifchof von Frankreich um’s Jahr 700, wollte, 
da er noch im Dienfte bes Königs war, wiflen, ob ibm Gott feine Sünden 
vergeben habe, und ob er werde fellg werden. Da er einft in Meß über bie 
Deofelbrüde ging, warf er feinen Ring in ven Fluß mit den Worten: Wenn 
ich den Ring wieder befomme, ſoll's mir ein Zeichen fein, daß mir Gott meine 
Sünden verziehen habe. Nach einem Jahre. brachte ein Fiſcher einen großen 
Fiſch und bot ihn zum Kaufe an. Arnulph kaufte ihn, ber Koch weidete ihn 
aus und fand in beffen Bande einen Ring. Arnulph erkannte ihn als ben 
feinigen und war darüber fehr erfreut. Kaifer Karl ver Große hat diefen Ring 
in der Kirche zu Met noch geſehen. (Stollberg. B. 21. ©. u 


Sinn, 
Kennzeichen des irdifhen Sinnes. 


Der Maulwurf ſteckt immer unter ber Erbe, gräbt und wählt fort und 
fort in ver Tiefe; er fehnt ſich nicht nach dem freundlichen Sonnenlidhte, er 
wärmt fich nicht in ihren milden Strahlen; er Yerlangt nur Erbenmwürmer zur 
Nahrung, feine füßen Kräuter, feine Früchte, fein Getreide; nur unverfehens 
fonımt er aus der Erbe hervor; dann fühlt er fich aber auch gleich unbehaglich 
und fuchet das Dunkel der Erbe. Diefem Thiere gleichen jene Menfchen mit 
irdiſchem Sinue, die das Geiftige, das Ewige, die Guade, bie Religion, ben 
Himmel gering achten und wie Paulus fagt, nur allein nach dem Irdiſchen 
trachten. Das Wort Gottes hören, Religion lernen, wibert fie an; aber 
Theater, Tanz, Mufit, Romane fprechen fie an. Den Himmel würden fie 
geru mit fünfzig Jahren irbifchen Lebens vertaufchen; bei Gott mögen fie nicht 
reich fein, wohl aber an Gel und irdiſchen Gütern; der Verluft eines Gelb- 
ftücles ſchmerzt fie mehr, als der Verluft der Gnade Gottes. Er fucht nur 
irdiſche Güter und finnliche Freuden, nur Ehre und Ruhm bei Menfchen und 
nicht bei Gott. Diefer irdiſche Sinn in mehr oder weniger den meiſten Men⸗ 
ſchen eigen. 
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Srdifher Sinn läßt bie Gnade nit wirffam werben; 
die Folge ift Berhärtung des Herzens. | 

Menfchen, bei denen ber irdiſche Sinn bie Oberhand Bat, welche für vie 
höheren Güter: Religion, Tugend, Gnade keinen Sinn haben und mur irbifche 
Dinge und Genüffe lieben: Efien, Trinken, Hänfer, Selber, Vieh, Kleider, 
Geld; dieſe verlieren alle Sewiffenhaftigkeit und das Gefühl für's Wort Gottes 
und was recht und gottgefällig ift, fo fehr, daß fie keine Gewiſſensbiſſe mehr 
empfinden und ohne alle Unruhe fünbigen; baß alle Ermahnungen, Gnaben- 
erwedtungen, Erleuchtungen und Züchtigungen Gottes an ihnen ohne Wirkung 
bleiben und nicht zur Buße und Sinnesänderung anregen. Der Sünber, wenn 
er tief gefallen, verachtet es, ſagt bie Schrift. Es geht ihnen, wie ben 
Schweinen, wenn fie recht fett geworben find. So weit der Speck reichet, 
verlieren fie das Gefühl und es gab Fälle, wo Mänfe und Ratten große Löcher 
in den Sped hinein gefreilen, ohne daß fie unruhig geworben wären, Schmerz 
empfunden ober gefchrieen hätten, 


Die Sinne machen bie Seele zugänglich für böfe Gedanken, 
Begierden und Teufel. 

Borfenna, König von Etrurien, zog mit einem Heere gegen Rom, um 
ben vertriebenen König Tarquinius wieder einzufegen. Dieß fürdhteten bie 
Römer nicht oßne Grund, denn Zarquinius würbe ihnen bie Köpfe vor bie 
Füße gelegt haben. Nur bie Brüde tremte ihn noch von Rom. Horatius 
Cokles und noch zwölf Tapfere ftelften ſich ihm auf der Brücke entgegen und 
fimpfend hielten fie die Etrurier fo lange auf, bis die Brücke Hinter ihnen ab- 
getragen war. Dann ftürzten fie fih in den Fluß und gelangten unter einem 
Negen von Pfeilen und Wurfſpießen glüdlih nach Rom. Was diefe Brücke 
für Porfenna und Rom war, bas find unfere Sinne für bie Seele, durch fie 
bringen böfe Gedanken, Borftellungen und Begierden und der Teufel ſelbſt in 
bie Seele ein. Beherrſche beine Sinne, fo bewahrft du deine Seele. Borferma 
‚mußte abziehen, Rom war gerettet. 


Die Sinulihfeit muß bezähmt werben. 

Wir müffen die Sinnlichkeit auf jede Weife abtöbten, im Eifen, Trinken, 
im Schlafe, in Ertragung ver Hige und KQülte. Wir müffen es machen, wie 
Kaiſer Max mit den Bären, Einmal kroch er zu zwei Bären in einen Käfig 
und als dieſe wüthenb gegen ihn anfprangen,, fchlug er fie mit einer Schaufel 
fo Lange, bis fie ſich ruhig nieberlegten. 

Wir müffen die Sinne bezähmen, befonders die Augen, 

Ein alter Einfiebler wohnte mit einem Schüler in der Anßerften Wüſte. 
Diefer Yingling wußte von ber Welt noch gar nichts, micht einmal das, baß 
es zwei Geſchlechter gehe; denn er kam als Heines Kind zum Einfiebler. Einft 
führte ihn der Alte in eine Stabt. Dort auf der Brücke begegneten ihnen 
einige Mäbchen, dergleichen dem Jünglinge noch nicht vor das Geficht gekommen. 
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Er fragte, was bieh für Dinge wären? Der Einfiebler gab zur Antwort: Es 
find Gänſe. Nach verrichteten Geſchäften ſchlugen fie ven Rückweg ein. Auf 
dem ganzen Wege rebete ber Schüler kein Wort; auch in ber Hütte mar er 
manchmal fo in Gedanken verloren, daß er auf einen Fleck Hinftierte und feufzte. 
Da ihn der Einfiebler fragte, was ihm fehle, gab er zur Antwort: ch möchte 
gerne eine Gans haben, nur Eine. Der Alte ſah num ein, wie unbefonnen er 
gehandelt, den Jüngling mit in die Stabt zu nehmen; er zitterte vor Angft 
um ben armen Knaben am ganzen Leibe. Hernach wendete er fih zu ben 
übrigen Mönchen mit biefen Worten: O meine Brüder! Machet die Fenfter 
zu, ſchließet die Augen; erwäget doch, was ein einziger Anblick eines abe 
bei biefem Unſchuldigen verurfachte ! 
Wir müffen die Sinne bezähmen, befonders die Augen. 


Der beilige Dominikus Tieß einft feine Ordensbrüder nach Bononien zu- 
fanmen rufen, um mit ihnen wegen Orbensangelegenheiten zu fprechen. Wäh- 
rend fie nun Alle beiſammen waren, kam der Safriftan und fagte einem Pater 
ganz ftill in die Ohren, daß es Niemand Hören könnte: Pater, es ift eine 
fhöne Frau in ber Kirche, bie will Euch beichten. Der beilige Water Domti- 
nilus erkannte Alles im Geifte; daher rief er den Laienbruber Safriftan zu 
fih und befahl ihm, eine Disciplin zu machen. Der Bruder entblößte ben 
Rücken unb ber heilige Dominitus geißelte ihn fo derb, daß das Blut floß und 
bag alle ammwefenden Brüder das größte Mitleid fühlten. Darauf fagte ber 
heilige Dominikus: Jetzt gebe Hin und lerne Tünftig, die MWeibergefichter nicht 
. mehr nach ter Farbe beurtheilen; bitte Gott, daß er dich hinfort Teufch und 
züchtig made. (S. Antonin. B. 3.) 

Mangel an Bezähmung ber Sinne hat üble Folgen für 
ſchwangere Frauen. 


Es gibt Beifpiele von Weibern, welche in Folge bed Mangels an Bezaͤh⸗ 
mung bee Sinne, namentlich der Augen, ibre Leibesfrucht verunftaltet haben. 
Unter der Regierung des Papftes Martin IV. wurde ein Knabe aus vorneh- 
mem Gejchlechte geboren, über und über am Leibe zotig, mit Bratzen wie ein 
Där. Die Urſache war, weil die Mutter das Urfinifche Wappen, worin fie 
einen Bären führen, allzu ſcharf angefchant Hatte. Zu Eifenach brachte eine 
Frau eine Ratte zur Welt, weil fie eine Ratte angeschaut, welcher bie Nachbarn 
eine Schelle angehängt hatten, damit fie die anderen vertreiben follte. (Stengel 
P. 2. c. 52.) Die Heilige Clara ſchante ihr Leben lang fein Mannsbild an; 
ja fie fagte: wenn fie Einer wollte in ven Fluß werfen, jo würde fte ihn doch 
nicht anſehen. (Vit. Par. p. 2. c. 12.) 

Sittenlofigfeit. 
Sittenlofe Menſchen haffen die Brediger.. 

Dee Heilige Ignatius traf in Spanien ein Frauenkloſter, genannt das 
Engelsflofter. Diefer Name paßte aber nicht fehr für bie Klofterfrauen; fie 
lebten in großem Leichtfinn und bie Kleidung abgerechnet, waren fie wahre 


Buhlerinen. Ignatius konnte biefe Schmach an Heiliger Stätte nicht ohne 
Abſcheu fehen. Er bemühte fich mit einem Priefter Puygaltus, biefe Nonnen 
zu beichren, unb «8 gelang ihm fo gut, daß fie ben Herren aus ber Stabt, 
mit benen fie einen ärgerlicden Umgang Hatten, ihre There verfchlofien. Dieſe 
Beränderung brachte diejenigen, welche das Klofter am meiften beiuchten, zur 
Berzweiflung unb fie verfehlten nicht, fic) an dem zu rächen, ben fie als den 
Urbeber berfelben erlannten: dieſe Rache befchräntte fich aber nicht auf hitzige 
Worte und einfache Beleidigungen. Als Pgnatius eines Tages mit dem Priefter 
Pupgaltus aus dem Engelsflofter zurückkehrte, wurden jie von zweien Mauren 
angegriffen und unter fürdhterlichen Stodfchlägen zu Boden geworfen. Puygaltus 
ftarb nach wenigen Tagen; Ignatius warb für tobt anf dem Plage gelaffen. 
Als er, nachdem bie Mörder fich geflüchtet Hatten, ein wenig zu fidh kam und 
fi) nicht aufrecht erhalten Tonnte, warb er von einem Liebreichen Menſchen, 
ber dort vorbei ritt, auf fein Pferd gehoben und in bie Wohnung ber Agnes 
Paskal gebradt. Die Schmerzen nahmen ihn fo mit, daß man an feinem 
Leben zweifelte; er litt dreiundfünfzig Tage bis zur Genefung. 


Die Sittenlofigkeit der Chriſten verhindert bie Berbrei- 
tung der Religion unter den Heiben. 

AS ber heilige Franz Zaver in Indien ankam, war bie chriftliche Reli⸗ 
gion wohl fchon unter ben Heiden geprebiget; aber theils waren die Bortugiefen 
zu habſüchtig und kümmerten fich nicht um ben Unterricht ver Neubelchrten, 
theils ſchützten ſie fie nicht gegen die Muhamedaner. Am fchäblichiten aber 
wirkte das fittenlofe Leben der Portugiefen felbft. Den bentlichften Begriff von 
dem großen Sittenverberben, welches damals unter ihnen berrichte, giebt uns 
ein Bericht, der an ben König Johann IIL einige Donate vor der Ankunft 
Kaver’s, von einem glaubwärbigen angefehenen Manne eingefanbt wurde. Dies 
jem zufolge hielten die Portngiefen fo viele Beiſchläferinnen, als fie wollten, 
bie in ihrem Hauſe wohnten und gleiche Rechte mit ihren vechtmäßigen Frauen, 
genoßen. Sie raubten fogar und kauften Weiber, um Gewinn ans ihren 
Dienften ober Gelb darans zu ziehen, wobei fie den Sklavinnen ben täglichen 
Erwerb beftimmten, ben fie einbringen mußten und wenn biefer nicht einging, 
mißhandelten fie diefe unglücklichen Geſchöpfe grauſamſt. Diefe, zuweilen außer 
Stande, das Maß ihrer Arbeiten zu erfüllen, wurben manchmal durch Furcht 
und Verzweiflung geleitet, ein fchänbliches Gewerbe zu treiben und fich öffent» 
lich jevem Wuſtling preis zu geben, um nur ben Geis ihrer Tyrannen befrie- 
digen zu können. Die Gerechtigleit warb feilgeboten; bie ärgften Miſſethaten 
blieben ungeftraft, wenn die, welche fie begingen, bemittelt genug waren, ihre 
Richter durch Geſchenke zus beftechen. Alle Wege, bie zum Reichthum führten, 
wie fünbhaft fie fein mochten, wurben für erlaubt gehalten. Wucher warb ohne 
Scheu getrieben, fogar der Meuchelmord warb nicht mehr als Verbrechen ange- 
ſehen; Einige rühmten fich feiner, als Hätten fie eine Heldenthat vollbracht, fo 
jehr waren fie verwildert. Wie fehr auch der Bifchof von Goa biefem Berber- 
ben durch Bannflüche Einhalt zu thun verfuchen mochte, es fruchtete Nichte. 
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Die Herzen dieſer Menſchen waren fo verhärtet, daß fie feiner Drohungen und 
bes Barnes der Kirche ſpotteten. Wie Hätte auch bie Beraubung der Sakra⸗ 
mente eine Strafe fein Tönnen für Gottlofe und Miffethäter, welche fich frei» 
willig berfelden beraubten? Daburch hatte ber Gebrauch ber Sakramente ber 
Buße und bes Altares beinahe vBllig aufgehört und wenn fidh bie und ba noch 
Einige fanden, welche von ihrem Gewiffen gefoltert, fich mit Gott verföhnten, fo 
mußte bie Beichte bei Nacht und geheim abgehalten werben, weil Alle fich einer 
fo felten gewordenen veligißfen Handlung fchämten. 
Skapulier. 
Das Skapulier Unſerer Lieben Frau hilft durch Wunder 
in der Noth. 


Im Jahre 1565 wurde die Inſel Malta von den Türken belagert. Viele 
Ritter verloren dabei das Leben. Nach einer viermonatlichen Belagerung rettete 
Maria die Inſel. Die Hülfstruppen bes Könige von Spanien, welche am 
Feſte des Skapuliers Mariä von Neapel abgehen jollten, verlobten ſich Martä 
und kamen mit günftigem Winde in dem Augenblide an, als bie Inſel auf’s 
Aeußerfte gebracht war. Gott fegnete fichtbar ihre Waffen, die Belagerung 
wurbe aufgehoben und die Inſel war von den Türken befreit. 

Im Sabre 1620 wurde ein Mäpchen von Köln fo wahnfinnig, daß man 
fie mit Ketten binden mußte. Sie wurde bios durch den Empfang des Sta- 
pulier8 befreit. Da fie aber die Unklugheit beging, es abzulegen, ftel fie wieber 
in ihren erften Zuftand zurüd. Sie nahm es alsbald wieber um unb warb 
bon Neuem geheilt; weil fie es aber zum zweitenmale. ablegte, verfiel fie in bie 
vorige Krankheit... Da fie nun von ber brobenden Gefahr fehr geängftigt 
wurde, trug fie es beftändig, und blieb vor jevem neuen Anfall bewahrt. 

Ein Ritter des Malthefer-Ordens, mit Namen Yohann ber Weiße, trug 
mit befonderer Andacht das Skapulier Unferer Lieben Frau vom Berge Earmel 
und wurbe burh den Schu Mariä aus brei großen Gefahren befreit. Im 
Kampfe mit türkiſchen Seeräubern 1628 empfing er nicht die geringfte Wunde, 
obſchon feine Kleider ganz zerfegt waren. Im Jahre 1632 erlitt er Schiff- 
bruch, empfahl fih Mariä und wurde wunderbarer Weiſe gerettet. Im Jahre 
1637 wurde er von fechszig Soldaten und fünfzehn Matrofen, die fich empört 
hatten, in's Meer geworfen; da fand er ein Brett, auf welchem ex brei Meilen 
weit fortfhwamm; bie Emßörer ergriffen ihn auf's Neue, banden ihn und 
festen ihn auf einer unbewohnten Inſel aus. Nach zwanzig Tagen fanden ihn 
bie Kandioten und führten ihn nach Kandia. 

Im Jahre 1639 empfing ein Schiffslapitän von ben Türken einen Mus⸗ 
fetenfchuß, der feine Oberkleider burchBrang, auf dem Skapulier aber abpralite 
and nur bie Haut ritte, 

Im Jahre 1636 wüthete die Pet in Flandern. Ein Mann ‚ Namens 
Johann Paludan, ans dem Dorfe Veline, den die Peft ergriffen hatte, Tag in 
ben legten Zügen und bie Aerzte, welche bereits ale Hoffnung aufgegeben hatten, 
riethen feiner Frau, fich zurückzuziehen, um nicht von der Krankheit angeſteckt 
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zu werben. Die framme Frau ward darüber ganz unträftlich und konnte ſich 
wicht entſchließen, ſich von ihrem Manne zu trennen. Da fie ſah, daß menſjch⸗ 
liche Hulfe vergeblich fei, nahm fie ihre Zuflucht zum heiligen Skapulier, von 
deſſen wunderbaren Wirkungen fie hatte erzählen hören. Sie nahm das Sta- 
pulier, das ihr Mann umbängen batte, legte bie zwei Stüde auf befien zwei 
Peitbeulen und flehte unter heißen Thränen zu Gott, und gu Maria um Hilfe. 
Siehe, da üffuete ber Maunn bie Augen, betrachtete fein Weib und rief fie 
beim Namen. Da wurde ihr Vertrauen ſtärker, fie forderte ihren Mann auf, 
mit ihr die liebe Iran anzurufen, um duch ihre Fürbitte bei Gott völlige 
Geneſung zu erlangen. Die allerfeligfte Jungfrau gewährte ihre Bitte. Noch 
an bemjelben Tage verſchwand bie Krankheit, bie Beulen fchloffen ſich und ber 
Kranke genas völlig. Johann Paludan wollte in feinem Kicchfpiele einen 
öffentlichen Baveis feines Daules geben; er fanbte aljo das Skapufier, mittelft 
deſſen ex geheilt worden, in einem NReliquienkäftchen mit köſtlichem Schmude 
geziert, an feinen Pfarrer, um es in ber Bruberfchaftsfapelle aufzubewahren. 


Sflaverei. 
Die alte Sflaverei und Wohlthätigfeit des Ehriften- 
thums durch Aufbebung berjelben. 


Kom, das feine Entftehung flüchtigen Sklaven verbankte, zeigte fi An⸗ 
fangs gegen feine Gefangenen menſchlich und bie Erinnerung an das erfte Ge⸗ 
ſchick ihrer Väter, verbunden mit ber Einfachheit ber Sitten, bezähmte lange 
in feinen Sinwohnern ven Hang, ber fie zur Härte und jur Barbarei gegen 
Gene antrieb, welche bie Gewalt der Waffen ihnen unterworfen hatte. So 
lange die Sitten einfach blieben, bebauten bie Römer bas Land gemeinfam mit 
ihren SMaven, aßen fte mit ihnen an bemfelben Tiſche. So lebte Kato Un- 
fangs mit feinen Sklaven auf feiner laͤndlichen Meierei. ‘Doch fpäter durch 
bie bürgerlichen und militärifchen Würben, bie er eingenommen Batte, reich ge= 
macht, ſchlug diefer tngenbhafte Philofoph Jene, welche irgenb eine Ungeſchick⸗ 
lichfeit bei. feiner Bedienung bei Tifche begingen und verlaufte gleich gemeinem 
Dich Jene, welche vom Alter gefhwächt waren. Er gab ben Herren ben Rath, 
biefe unnügen Wefen nicht zu füttern. Bon diefer Zeit angefangen, verfchlim- 
merte fich bie Lage der Sklaven; fie wurben, in Rom wie in Griechenland, 
ein Gegenftanb bes Luxus gleich den Pferden; die reichen Bürger befaßen oft 
mehrere Hunderte, ja felbft Taufende. In bunlfen , ungeſunden Löchern auf 
einander geftopft, verfchmachteten dieſe Elenden in Verzweiflung. Bebienten fie 
bei Tifche, fo war ihnen nicht erlaubt, die Lippen zu bewegen; das geringfte 
Flüſtern wurde mit ftarken Peitſchenhieben beftraft; das minbefte unfreiwillige 
Geräufeh, wie Huften, Niefen, war ein Verbrechen, das man fie graufam büßen 
ließ. Sie wurden genöthigt, die ganze Nacht ftehend aufzubleiben, ohne irgend 
eine Nahrung zu fich zu nehmen, ohne ein einziges Wort austaufchen zu dür⸗ 
fen. Eine biutbürftige Laune war während ihrer Toilette ber gewöhnliche 
Humor der römischen Damen, bie an den Anblid von im Amphitheater zerriſ⸗ 
fenen menſchlichen Weſen gewöhnt waren. Die unglüdlihen Sklavinnen bes 
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zahlten mit ihrem Blute und ihren Thränen den Kummer ober die ſchlechte 
daune ihrer ſchuldvollen Despotin. Bis zum Gürtel entblößt ſtanden fie vor 

ihrer Herrin ba, deren mit einem fchneibigen Eiſen bewaffnete Hand zum Zer⸗ 
fleifchen des Armes ober ber Bruft ihrer Opfer bei ber geringften Ungeſchicklich⸗ 
keit, bie fie begingen, bereit ftand. Un ihnen rächte man die Unmöglichkeit ber 
Kunft, die Gebrechen ber Natur in Schönheiten umzuwandeln, die Blüthe der 
Yugend, welche das Alter ober bie Ausichweifung verwellt hatten, zurückzu⸗ 
rufen. Während fie bie graufame Matrone fcheitelten, ftieß diefe ihnen bald 
‚ ihr Stüet in ben Bufen, bald ließ fie biefelden an ben Haaren aufhängen unb 
mit Riemen peitichen, bis es ihr zu fagen beliebte: Es ift genug. Diefe Bar- 
bareien gaben dem Palofte einer Römerin das Wusfehen einer Schlachtbanf, 
fo war er allesorten mit dem Blute ber Sklaven befprigt. — Die zum Feld⸗ 
bau beftimmten Sklaven wurben noch mehr mißhandelt als jene, die zum per- 
fönlihen Dienfte der Herren verwendet wurden. Alle Hatten Feſſeln an ven 
Füßen; einige Herren Ijeßen ſie mit einem glühenden Eifen im Gefichte zeich- 
nen. Gendtbigt, unaufhörlih vom Morgen bis zum Abend unter dem Stode 
zu arbeiten, fchloß man fie die Nacht hindurch in ſtinkende, unterirvifche Ge- 
wölbe ein. Dan gab ihnen von ben gemeinften Nahrungsmitteln nur Das, 
was fein mußte, um fie nicht Hungers fterben zu laflen. Wehe dem, ter fidh 
einen Seufzer nach ber Freiheit erlaubtel er wurbe in das Amphitheater als 
Zutter für die wilden Thiere gefenbet, feinen Unglücksgefährten zur Warnung, 
feinen Unterprüdern zum Schaufpiel. An ven Beiertagen, während vie Laft- 
thiere ausruhten, wurden bie Sklaven gezwungen, bie alten Gruben zu reinigen, 
bie Wege zu pflaftern, die Gärten umgugraben, das Unkraut auszujäten und bie 
Wafierbebälter auszufchlämmen. Kein Geſetz beſchützte fie, fie waren ben Thieren 
gleihgeftellt; ja noch mehr, man achtete fie gleich einem Geräthe, einem Werk⸗ 
Zeuge; fie waren die Sache des Herrn; fie waren mehr als verächtlich, fie 
waren Nichts, Kein Gericht ſtand für ihre lagen offen; wenn fie bahin bes 
xufen wurden, nahm man ihnen ihre Ausſage nur mit ber Folter ab; bie 
Zelter allein gab ihrer Ausſage eine Art gefelicher Autorifation. Da ber Herr 
alles Recht über feinen Sklaven batte, konnte er ihn aus Spekulation der Un- 
zucht, ber Verftämmelung, dem Tode überliefern. Juvenal berichtet, daß eine 
römifche Dame ihren Sklaven kreuzigen ließ, weil es ihr fo gefiel. Horaz 
fpricht von an's Kreuz gehefteten Sklaven, weil fie eine Sauce geloftet, einen 
Fiſch angefchnitten hatten. Wurbe der Herr das Opfer eines Meuchelmorbes, 
fo wurden alle Sklaven feines Hauſes hingerichtet. Vierhundert Sklaven des 
Pebarius wurden zum Tode gefchleppt, weil fie fih mit ihrem Herrn, als er 
ermorbet wurbe, unter bemfelben Dache befanden. Bei den Leichenfeierlichleiten 
ber Reichen opferte man eine gewifle Anzahl Sklaven. Manchmal erwürgte 
man bei den Gelagen einen Sklaven, um fich an beffen Schmerzen zu weiben. 
Bar ein Sklave alt, fo ließ man ihn auf ber Inſel Ziber verhungern; denn 
er befaß weber Familie, noch Eigenthum, noch Geld, noch Recht; das Geſetz 
unterfagte iym jeden Befitz. Der Bater konnte feine Kinder, der Gläubiger 
feinen Schuldner als Sklaven verlaufen. Zubem war jeder Sriegegefangene 
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Slave. Der Epirus lieferte ben Römern einmalgundertfünfzigtaufend Sklaven, 


die Cimbern unb Teutonen ebenfoniel, die Juden nach der Einnahme Jeruſalents 
nennmalhunbertfiebenzigtaufend, die Gallier zur Zeit CAfars eine Million. Italien 
zahlte mehrere Millionen Sklaven. Hätten fie eine beſondere Tracht getragen, 
fagt Seneca, fo wäre man über die Heine Anzahl freier Bürger erfchroden. 
Die Folge waren Berſchwoͤrungen und Sklavenkriege. Wie fehr müfjen wir 
Gott danken für pas Ehriftentfum, welches die Sklaverei aufhob! Bielleicht 
würden auch wir ımter bem Sklavenjoche fenfzen, wenn Chriſtus nicht gekom⸗ 
men wäre. Wie unglüdlich waren bie Sklaven, Tein Zroft der Religion erleich- 
terte und tröftete ihre Herzen! So tief ſinkt pie Menfchheit ohne Gott, daß fie 
ben Bruder für eine Waare anfieht! So tief würbe bie Menfchheit wieber 
finfen, wem ber Unglaube unb bie Freibenlerei und Atheiſterei überbanb 


nehmen möchte. 
Sohn. 
Ein guter Sohn als Mufter für Andere. 


Der tommanbirenbe General einer größeren Stabt Inb einft alle Offiziere 
der Garnifon zur Tafel. Gegen Ende ber Mahlzeit äußerte der General, daß 
er auf einmal feine goldene Uhr vermifje; die Herren möchten gütigſt nachſehen, 
ob dieſelbe nicht etwa umter irgenb einer Serviette verftedlt liege. Man fuchte 
und fuchte, aber nirgends war fie zu finden, obwohl fie der General noch vor 
einer Biertelftunde in ber Hand gehabt hatte. Die Sache wurde unangenehm 
und verbächtig. Die Offiziere, um von jebem entehrenden Verdachte fich zu 
reinigen, ftanden auf, und wenbeten ihre Rode, Weften- und Hofentafchen um, ba- 
mit man fehe, daß fich die vermißte Uhr in feine derſelben verirrt Hätte. Nur 
Ein Offizier fam in fichtliche Verlegenheit, wurde feuerroth und wendete feine 
Taſchen nicht um, fondern erflärte, man möge ihm auf fein Ehrenwort glauben, 
daß er von ber Uhr nichts wiffe Die ganze Geſellſchaft war verftinmt und 
ging zeitig und einfilbig auseinander. Noch fpät am felben Abend wurbe biefer 
Offizier, ber feine Tafchen umzuwenden ſich geweigert batte, zum General ges 
rufen, ber ihn freimblich anrebete: Ach, vergeben Sie, mein Herr, bag Sie 
heute in eine ganz unverfchulbete Verlegenheit gefommen find. Weine Uhr ift 
wieder gefunden; es war nämlich in meiner Taſche eine Naht aufgegangen und 
die Uhr war unter das Futter binabgefchlupft, wo fie mein Bebienter vor 
Kurzem gefunden hat. Aber, erlauben Sie mir zu fragen, warum Sie fo in 
Berlegenheit kamen und fich fo entſchieden weigerten, Ihre Tafchen zu wenden, 
wie doch alle Anderen es ungenirt thaten? Auf diefe Stage flog neuerbings 
eine leichte Rothe über das Beficht des jungen Mannes und gezwungen fächelnd 
erwieberte er: ch hatte ja mein Mittagemahl in der Tafche, nämlich etwas 
Käfe und ein Stud Brod; ben Ihre Einlabung, Herr General, kam mir ganz 
unvermuthet und ich hatte mich ſchon für dem heutigen Tag verproviantirt. 
Ich erfiaune über Ihre Mäßigkeit, fuhr ver General fort, baß Sie ſich mit 
fo Wenigem begnügen. Ste find doch nicht geizig! Ach nein, Herr General! 
Mein Herr! es ift dieſe Ihre Einfchränfung bei Ihrer doch anftändigen Löhnung 
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wirklich räthſelhaft. Haben Sie vielleicht alte Schulden zu bezahlen? Es ſteht 
mir zwar nicht zu, in Ihre Privatangelegenheiten mich einzudrängen; doch wird 
es mich freuen, wenn Sie mir Ihr Vertrauen ſchenken. Gewiß, Herr General, 
Sie find meines Vertrauens vollkommen würdig; denn Ihrer beſonderen Güte 
habe ich unendlich Vieles zu verdanken; darum vertraue ich Ihnen auch die 
Urſache meiner Einſchränkung offen an. Es geſchieht aus Liebe zu meiner 
guten alten Mutter, vie bei ihrer Kränklichleit und gar Heinen Penfion barben 
müßte, wenn ich ihr nicht von Zeit zu Zeit etwas Gelb fchidlen würde. Ich 
eſſe barmım in ber Woche nur etwas Käfe und ein Stück Brob, aber das Be 
wußtfein, für meine inmigfigeliehte Mutter wieder einige Kreuzer erfpart zu 
haben, ift mir dabei eine Föftlihe Würze. Heute, da ich eben vom Dienite 
frei war, wollte ich einen weiten Spaziergang machen, und hatte meinen 
Broviant bereits zu mir geſteckt. Daber kam meine Berlegenheit beim Um⸗ 
wenben der Tafchen. Der General wifchte fich eine Thräne aus bem Auge 
und fprach gerührt: Wahrlich, Sie find ein braver Sohn! Bon nun an follen 
Sie mein täglicher Tifchgenoffe fein, damit Sie Ihre Frau Mutter, der ich zu 
einem folchen Sohne nicht genug gratultren kann, noch kräftiger unterftügen 
Lönnen. Leine Einwendung, mein Her! Wir kennen uns! Adien — auf 
Wieberfehen morgen Mittags. — (Haufen V. ©. 208.) 


Ein guter Sohn, wie fie Alle fein jollen. 


In St. Georgen in Oberöfterreich ift ein Blinder, genannt ber blinde 
Hieſel. Er verlor mit fünf Jahren das Augenliht. Er ift ſtark und gut⸗ 
müthig.. Er macht Botenyänge Stunden weit in bie Dörfer. In bem brei 
Biertelftunden entfernten Dbernberg finvet er jebes Haus unb Häuschen. Er 
handelt mit Tauben und kennt die Farbe und das Geſchlecht. Bor mehreren 
Jahren wünfchte feine Mutter nach Altötting zur Mutter Gottes zu wallfahrten. 
Er verjchaffte ſich ein Wägelchen und z0g fie Hin, was er ſeitdem fchön öfter 
gethan. | 


| | Soldat. 
Soldat joll Feder fein, den bag 2003 trifft. 


Der Staat benöthigt Solvaten zu feinem Schutze. Diefe Vertheibiger 
bes Baterlandes mäfjen die Unterthanen ftellen und ernähren. Beides ift un« 
entbehrlich und doch gejchieht e8 nicht gerne. Niemand gibt feinen Sohn gerne 
als Solvaten ab und die jungen Leute dienen nicht gerne. Wie viel Unrecht 
und Beitechung erlaubt man fih, um bem Militärbienfte zu entgehen! Don 
ber andern Seite fieht man den Soldaten nicht gerne, wenn er eimquartiert 
wird. Wie werben nicht die Menfchen von den Termiten beſchämt! Diefe 
Ameifen bauen ein Hans fünfzehn bis zwanzig Fuß hoch und find merfwürbig 
durch bie Friegerifche Vertheibigung ihrer Republik. Auf taufend Arbeitstermiten 
gibt es munter ihnen einen Soldaten, ver etwas größer ift, als bie Arbeits⸗ 
termite. Die Solpaten haben ein fchärferes Gebiß, find größer, arbeiten nicht 
und bienen bloß zum Kriege und zum Schutze, weßwegen fie von ben Arbeitern 
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forgfältig ernährt werben. Wird ihr Gebänbe angegriffen, fo eilen Tauſende 
don Soldaten aus dem Baue, greifen den Feind wüthend an und laſſen nicht 
[08, felbft wenn man fie in Stüde fohneibet. Wie beſchämend! Diefe Thier⸗ 
chen vertheidigen ihre Republil, opfern fich auf, dienen und ſchützen fie mit 
Muth, fo lange fie leben, bagegen ernähren bie Arbeiter fie forgfältig: ver - 
Menſch aber freut fich zwar des Schutzes feines Vaterlandes; aber beitragen 
mag er nihtl Wie wiberfinnig und beſchämend! 


Der hriftlide Soldbathatviele Beweggründe, fi zu opfern. 


Die Athener Hatten die Perfer gefchlagen. Die ganze Ebene war mil 
Erfchlagenen bedeckt. Die Perfer flohen und ber jubelnde Haufen ber Athener 
verfolgte die Perfer bis zum Meeresſtrande, nahm ihnen fieben Schiffe weg 
und plünberte das ganze Lager, weiches bie Perfer im Stiche gelaſſen batten. 
So groß war die Begeifterung ber Sieger, daß ein Athener mit feiner, Rechten 
ein feindliches Schiff, welches eben abftoffen wollte, zurüdhielt unb als man 
ifm die faflende Hand abhieb, ergriff er’s mit der Linken und ba auch biefe 
abgehauen ward, faßte er das Schiff mit den Zähnen, bie er endlich auch das 
Haupt verlor. Diefer opferte fih für fein Vaterland. Der chriftliche Solvat 
bat noch mehr Beweggrimbe, fich zu opfern und tapfer zu ftreiten; er Tämpft 
für fein Vaterland, für feinen Geburtsort, für die Seinigen; er kämpft für 
Gott, der bie Oprigfeit eingefeßt Bat; er kämpft aus Nãchftenliebe und erhöhet 
alſo ſeinen Dienſt zu einem dreifachen guten Werke. 


Auch der Soldat kann ein gnter Chriſt fein. 

Prinz Eugen, ver Sieger in vielen Feldſchlachten, war ein Firchentreuer 
Katholik und der baieriſche Held, der General Tilly, welcher fecheundzwanzig 
Schlachten gewann und im breißigjährigen Kriege ben Solbatentob fand, war 
einer ber frömmfien Katholiken, hat niemals einen Rauſch gehabt, niemals ein 
Weibebild angerührt, war nicht ehrgeizig und ftarb arm. In der Schlacht bei 
Ligen 1632 ſtarb ein Kriegsheld, der da wußte, daß Gott Meifter der Schlachten 
und daß bie Tapferkeit eines Solbaten ohne Religion wenig mehr ift, als die 
Tapferkeit einer abgerichteten Beftie und bie Ehre ein mijerabler Zweikreuzer⸗ 
hochmuth. Diefer Kriegsheld war ber Taiferlihe Neitergeneral Pappenheim, 
ber hundert Narben von Wunden auf dem Leibe _ bie er keineswegs bei 
Wirthehansfchlägereien geholt hatte. | 


Aud der gemeine Soldat foll fromm fein. 


Triberg auf dem Schwarzwal ift ein Marienwallfahrtsort. Das Marien⸗ 
bild daſelbſt ift im Dezember 1692 von brei dfterreichifchen Solpaten aus ber 
Kompagnie Nadliani in einer Tanne gefunden worden, nachbem es lange Zeit 
abhanden geweſen. Beim Heimgang von ber Batronitie börten fie ein Toͤnen 
und Singen, wie Harfenflang. Die Gelehrten wollten haben, die Tanmenbäune 
feien die tönenden Harfenfaiten und der Sturm ber Konzertmeiſter geweſen; aber 
bie brei Soldaten haben etwa Anberes dahinter gefucht, und ihre Vermuthung 
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war bie richtige. Am anbern Tage fanden fie im Walde die Tanne, in welche 
das Bild Ichon Hinein gewachlen war. Sie fielen bei Eis und Schnee auf 
bie Kniee, und verehrten die aflerfeligfte Jungfran Marta, bie befondere Be⸗ 
fhügerin bes Goldatenftandes. Und ihre Kameraden und Offiziere Tamen her⸗ 
bei und beteten umb freuten fi und hofften Glück im Felde. Dann aber legten 
bie armen Golbaten zufammen, jeber ein Paar Kreuzer von feiner Lohnung und 
am 25. Dezember 1692 feierten fie mit Andacht ein Einweihungsfeft, inbem fie 
das zufammengelegte Geld dazu verwendeten, das gefundene Marienbilb zu ver: 
zieren und ibm einen würbigen Standort zu bereiten, Glaubſt du nicht, baß 
fie bei dieſem Fefte eine größere Seligkeit empfanden,, als wenn fie den Weih⸗ 
nachtstag mit Treffen und Saufen, Krakehl, Prahlerei und Unzucht verbracht 
bätten? } 
Beten fteht jedem Soldaten auch außer der Soldatenmeſſe wohl an; das 
Gebet hat große Kraft. Dieß hat fih im Jahre 174 nach Ehrifti Geburt an 
der zwölften römiſchen Divifion gezeigt, weiche noch Heute als Dommerbivifion 
verehrt wird. Sie bekam ihren Namen wegen ihrer unmwiberftehlichen Tapfer⸗ 
feit und beſtand faft ganz ans Chriſten. Im Kriege gegen bie Deutfchen an 
ber Donau wurde das römtfche Heer vom Feinde eingefchlofien. Es war im 
hoben Sommer unb nirgends ein Tropfen Waffer, fo bag bie Solvaten nur 
bie Ausficht Hatten, entweder nom übermächtigen Feinde umgebracht zu werben, 
oder vor Hige und Durft zu verſchmachten. Die Divifion betete mit In⸗ 
brunft, ber Himmel öffnete ſich und ein Gewitter brachte ihnen Waffer und 
Rettung. ALS ver Feind heranſtürmte auf bie matten Nömer, verwehrte ihm 
Gott den Angriff durch Blitze und große Schloffen. 


Auch der Soldat if an die Gebote Gotted gebunden. 


Der felige Klaus von der Flüe lebte mitten Im Kriegslaͤrm eben fo fromm 
und abgefchieden in feinem Innern fort, wie daheim in Unterwalben. Wenn 
viele feiner Waffengeführten vollen Släfern, Karten und fchlechten Weibsperjonen 
nachzogen, fo fuchte er die Einſamkeit und betete den Roſenkranz. Maus war 
im Quartier fehr genügfam, befcheiden, Hatte befländig vor Augen, daß bie 
Bewohner ver Stäbte und Dörfer keine Schuld am Kriege tragen und baß ber 
Chrift auch im Feindeslande Nächftenliebe üben müffe. Der felige Nikolaus 
bielt ferner ſchlimme Kameraden ab vom Stehlen ımb Mißhandeln wehrlofer 
Leute und rettete manches Haus ber Wittwen und Waiſen aus morbbrennerifchen 
Händen. Freunde, fagte er zu ihnen, ihr habet den Feind mit Gott über- 
wunben, baram ehret eueren Sieg durch Nüchternbeit und Großmuth; dabei 
Ienchtete ein fenriger Blick ans feinen Augen, der tief in ihre Serle brang und 
die hölliſche Wuth auslöſchte. Ber aller Frömmigkeit war ber felige Klaus 
einer ver heiterften und focht tapfer am Egel, zu Freyenbach und bei Baar, 
1443 bei Zürich, und 1446 bei Ragaz. Im Jahre 1460 zeichnete er fich als 
Fahndrich und Nottenmeifter im Thnrgauerkriege fo aus, daß feine Oberen 
ihm eine goldene Verbienfimebaille zuerfanmnten. Bei Dießenhofen, zwei Stun- 
den oberhalb Schaffhaufen, verrichtete Bruder Mans feine letzte Waffenthat und 
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half die Feinde aus dem Städtlein treiben. Als Biele derſelben ſich in das 
Lofter Katharinenthal flüchteten, ließen bie Anführer ber Schweizer basfelbe 
anzünden. Kaum hörte Maus bavon, als er im inbrünftigfien Gebete fi vor 
dem Bilde bes Gekreuzigten niederwarf und alebanı vor ben oberiten Anführern 
ber Eidgenoſſen nicht aufhörte mit Bitten und Borftellungen, bis Gegenbefehl 
ertbeilt wurde; dann eilte er felbft in's brennende Koſter, wehrte mit Lebens- 
gefahr den Flammen und rettete fo ein Gotteshaus, welches ihm Bis anf bie 
nenefte Zeit als Schutzgeiſt verehrt. Der felige Klaus war trog feines Langen 
Soldatenlebens der frömmfte Dann in feinen Bergen und wurbe 1669 unter 
bie Heiligen verfegt, nachbem er am 21. März 1487 felig geftorben war und 
feine legten Lebensjahre als Einfiebler verlehte, wo er viele Fahre bloß vom 
allerbeiligften Altarsfaframente lebte. 


Das Bild eines gottlofen Soldaten. 


Unter Kaiſer Napoleon I. diente ein gottlofer Soldat als Unteroffizier. 
Er war ein Lump, ber oft monatelang Fein getwafchenes Hemde ımb im Som- 
mer gar fein Hemde auf bem Leibe trug; aber an Hochmuth war er ein Felb- 
marſchall und fette feine Ehre barein, wie eine Kuh zu faufen, wie ein Schwein 
zu reben und gegen feine Diitmenfchen wie ein Satan zu handeln. Er ver- 
banbelte mit Quartiergebern nur durch Gebrüll, mit Kolben und Säbel und 
verbarb in teuflifcher Bosheit, was er nicht einpaden konnte. Er verübte 
alferlei Unibaten. Einmal padte er bie halberwachfene Tochter einer kranken 
Wittfrau und kam zu einer NRegimenteftrafe, weil bie Mißhandelte ihn beim 
Oberſt verllagte. Aus Rachfucht zündete er der Wittwe beim Abmarfch pas 
Haus an und bie Wittwe verbrannte mit zwei Heinen Kindern elend. Er riß 
Boten, brullte wüfte Lieber und tanzte im Rauſch; aber ſeine Freuden waren 
feine wahren Sreuden und er bezahlte jeden Rauſch mit bitteren Stunden. 
Seit der Geſchichte mit der Wittwe ging es ihm oft, wie dem Raubmörber 
beim Hentermahle; er ſoff unfinnig und Tonnte doch nicht froh werben; oft 
ftierte er wie geiftesabwefend in einen Winkel und Nachts ftöhnte und Leuchte 
er manchmal wie Einer, ber erwärgt wird. Er verftand feinen Dienft als: 
Unteroffizier und war Einer von denen, welche weder Tod noch Teufel fürchten, 
wenn fie einmal ben erften Schuß gethan haben; aber er brachte e& knapp zum 
Feldwebel und feine Tapferkeit blieb ohne Glüd und Segen. Nach drei Feld⸗ 
zügen erhielt er erft ein Feldzeichen, was ihm nichts eintrug und nach vier 
Teldzügen kam er bienftunfähig 1811 beim aus Spanien. In der Heimath 
fand er aber nichts mehr als die Gräber feiner Mutter und Schweſter. Faſt 
zu berfelben Zeit, wo er die Unthat an ber Wittwe und ihrer Tochter beging, 
haben einige ruffifche Nachzlägler feine Teibliche Schweiter bis auf ven Top miß- 
handelt und die Mutter ftarb vor Schred und Gram und ihr Häuschen mit 
den wenigen Feldern wurde veriteigert. Die genauen Berichte über alle Um⸗ 
ftänbe, iwie feine Mutter und Schweiter geftorben, machten ihn irrfinnig. Cr 
wollte Niemand Rebe und Antiwort geben, ftanb tagelang am Kirchhofe herum 
und redete mit fich felbft. Zuletzt wurde er in's Irrenhaus gebracht. Gemei⸗ 
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niglich wacht die Seele der Irrſinnigen kurz vor dem Tode zum klaren Be⸗ 
wußtſein auf, ein ſonnenklarer Beweis, daß die Seele nicht wellt und abſtirbt 
mit dem Leibe; auch dieſer Mann erwachte nach vielen Jahren, der Doltor 
ſah es ihm gleich an den Augen an. Er ſah ſein gealtertes Geſicht und den 
eiagrauen Schnurrbart und weinte wie ein Kind, das fich am Feuer verbrannte. 
Kein Menſch wußte ihn zu tröſten, er hörte nicht auf zus weinen. Dem Geiſt⸗ 
lichen der Anftalt rief er zu: Warum, warum foll ich nicht weinen, wenn ich 
auf mein vergangenes Leben zurlidichaue? Jetzt muß ich fterben, ſterben! Der 
Geiftliche blieb bie ganze Nacht bei ihm; am Morgen war ber alte Feldwebel 
tobt. Gott gebe ihm die ewige Ruh und allen feinen Waffengenofjen ernfteren 
Sinn, mehr Glauben und Frömmigkeit! (Kalender für Zeit und Ewigfeit. 
Sahrgang 1855.) | 


Soldaten, beſonders ſolche, die im Kriege gefochten, ver- 
bienen bie Achtung ihrer Mitbürger. 

Größere Freude Hat wohl nie ein Heer empfunden, als das athenifche, 
weiches bei Marathon über die Perſer fiegte. Während ber ganze. Haufe nch 
die fliehenden Perjer verfolgte, ftürzte ein Einzelner in vollem Laufe nach Athen 
bin, rief faft athemlos am Thore und am Markte: Freuet euch, wir haben 
gefiegt ! und fiel gleich tobt nieder. Die Athener feierten uoch lange nachher 
biefen glänzenden Tag, hielten feierliche Umzüge und brachten Opfer auf bem 
Rampfplage, fetten vafelbft ven Gefallenen ein Denkmal von Marmor, den bie 
Berfer zu ihrer Trophäe mitgebracht Hatten und verewigten das Andenken ber 
Telpherren durch ein großes Gemälde. Der Name Miltiades war Kindern und 
Greifen eine Lofung zur Freude, das Voll empfing den Sieger mit Jubel⸗ 
liedern als feinen Retter in der Stadt. So ziemt ſich's, die Soldaten zu 
ehren, bie für das Vaterland gelämpft haben, 


Der Soldat muß bereit fein, fein Leben für's Vaterland 
zu opfern. 


AS der perfilche König bie Griechen unterjochen wollte, konnte feine Armee 
nur Über die rauhen Berge durch den Engpaß Zermepylä einbringen. Ein 
nichtswürbiger Grieche, Namens Ephialtes, führte die Perfer durch dichte Eichen. 
wälber auf einem heimlichen Fußſteige bis an biefen Engpaß oder Hohlweg. 
Diefen zu vertheibigen, hatte fich Leonidas mit dreihundert Spartanern ent⸗ 
ſchloſſen. Die von Ephialtes geführten Perfer Tonnten wegen bes großen Um⸗ 
weges erft am folgenden Tage ankommen. Noch einen Abend alfo und eine 
Nacht Hatten die Griechen übrig und dieſe wollten fie benutzen. Den Abend 
feierten fie wit einer fpartanifchen Mahlzeit, ver letzten für biefes Leben. Weit 
verbrübert, gelobten fie fich, ans dieſer Welt zu ſcheiden und im Elyſium fich 
wieder zu fehen. Nach langem, herzlichen Gefpräche ſtanden fie auf, ernft wie 
die Nacht, bie unterdeſſen ihre Schatten- über die wilde Gegend gebreitet Hatte 
und ſchlichen in's perfifche Lager, um ben König zu töbten. Aber es gelang 
nit. Zu früh werte das Gefchrei der erftochenen Wachen das Lager; fie 


256 Soldat. 


töbteten zwar Viele, mußten ſich aber doch endlich in ihren Hohlweg zurüd- 
ziehen. Hier galt es, zu kampfen; ſchon waren fümmtliche fpartanifche Spieße 
zerbrochen, e8 mußte mit bem Schwerte gelämpft werben; ven allen Seiten 
fihwirrten ihnen perfiſche Lanzen und Pfeile um bie Köpfe. Leonidas fiel und 
feine ‚getrenen dreihundert Spartaner bebediten feinen Leichnam mit den ihrigen. 
Später fetten ihnen die Ampbiltyonen auf der Wahlftatt bei Thermopylä ein 
Denkmal. Der Ruhm der gefallenen Spartaner war fo groß, Daß man noch 
dreißig Jahre fpäter die Namen ber breißundert in Aller Mund einzeln hoͤrte. 
So foll 8 fein; der Soldat foll fein Leben für’s Vaterland opfern. Xerxes, 
jegt Herr der Bergfchlucht, erftaunte über bie geringe Anzahl ver Griechen und 
Aber ihren tapferen Wiberftand. 


Die chriſtlichen Soldaten müſſen fi aus Nächſtenliebe 
heldenmüthig für Andere opfern, 


König Eduard beingerte Ealais fchon ben zweiten Sommer. Täglich 
fchoffen feine Engländer Köcher in vie Mauern, aber jeden Morgen fanden fie 
Mauern und Wille wieder bergeftellt. Die tapferen Belagerten hatten enklich 
nichts mehr zu efien, als gefochtes Leder und Unkraut, unb doch ergaben fie 
fich nicht, vielmehr wagten fie noch einen mutbigen Ausfall. Dieter lief übel 
ab, fie mußten ihren Anführer, ben Grafen von Vienne, fogar in ven Händen 
ber Engländer laſſen. Zwar ftellten fie wieber einen Anführer auf, den Euftach 
von St. Pierre, aber es fand nun doch bald fo verzweifelt mit ihnen, daß fie 
ben Feinden die Stabt anbieten mußten; doch forberten fie freien Abzug. Ednard 
war zu erbittert, als baß er bie Bebingung hätte eingehen follen. Secht ber 
vornehmften Bürger foliten ihn zur Beftrafung ausgeliefert werben, die übrigen 
konnten frei abziehen. Die armen Bürger waren auf dem Markte verfanmelt, 
als fie diefen Beſcheid erhielten. Erft entftand eine ſchauerliche Stille, bann 
‚ein berzzerreißenbes Schreien. Endlich beftieg St. Pierre eine Erhöhung und 
rebete feine Mitbürger fo an: Meine Freunde, wir find nun auf’s Aenßerſte 
gebracht. Der tyrannifche Eroberer will uns nicht nur elend, er will uns auch 
zu Verbrechern machen. Wir follen ihm fech® ber Unſrigen austiefern. Welche 
fönnen wie wählen? Nur ımjere eltern, Gefchwifter, Freunde, mur unfere 
theneren Mitbürger, die hundertmal Angſt und Zrübfal für uns gebulbet, bie 
für uns gelämpft und geblutet haben, damit wir nech einft Tage ber Rube 
erleben möchten. Und biefe foltten wir dem Sieger zur Rache ausliefern? Un⸗ 
möglih! — Aber ein Mittel ift uns übrig, ein vortreffliches, göttlides Mittel. - 
Iſt Einer hier, dem bie Tugend thenerer ift als fein Leben, ber biete fich felbft 
freiwillig zum Opfer für feine Mitbürger an. Jeſus Ehriftus farb für bie 
Erldfung der Menſchen, ver wirb ihn auch lohnen. So ſprach St. Pierre, 
aber Keiner meldete fi zu dem Opfer. Nach einer Weile fuhr St. Pierre 
fort: Es wäre niebrig von mir, baß ich Andere zu einem Opfer aufforberte, 
‚welches ich darzubringen nicht entſchloſſen wäre. Aber ich wollte meinen Mit⸗ 
bürgern ben Vorzug laffen, fich zuerft für biefe Ehre zu melden. Da aber, 
wie ich weiß, nur Beſcheidenheit Alle zurückhielt, fo erkläre ich mich jet für 
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ben erſten, bewgbereit ift, für die Mitbürger zu ſterben. Wer folgt mir? — 
„Ihr Sohn!” rief ein Süngling in der Blüthe feiner Jahre. Ach, mein Kind, 
rief St. Pierre, ich foll alfo zweimal geopfert werben! Doch deine Jahre find 
voll, mein Sohn; als Schlachtopfer ver Nächſtenliebe Haft du das höchfte Ziel 
erreicht. Wer kommt nun, meine Freunde? Dieß iſt vie Heldenſtunde der 
Nächitenliebe. — „Ihr Vetter!" rief Johann be Her, — „Ihr Blutsfreund!“ 
rief Jakob Miſſaet, — „hr Verwandter!” rief Peter Viſſaet. Zu dem 
fechften Schlachtopfer boten fich fo Ziele an, daß geloofet werben mußte, wer 
von ihnen bie Ehre haben jolle, für feine Mitbürger zu fterben. Nun wurden 
alle Bürger der Stadt mit Frauen und Kindern aus dem Thore geführt, durch 
das Lager der Engländer hin. Ihre Stabt Hatten fie zum Lebtenmale gefehen 
und das Sammern ber Menge rührte auch die Herzen ber Feinde; bie eng⸗ 
tischen Soldaten luden ihnen fo viele Lebensmittel auf, wie fle nur tragen 
konnten. Endlich kam das Häuflein ber ſechs Helven. Alle Engländer traten 
ans ihren Zelten, bückten fich auf beiden Seiten vor ben Edlen, wie fie worüber: 
gingen und murmelten ihnen Beifall zu; denn bie Tugend flößet auch ven 
Feinden Bewunberung ein. Stride hatten die Schlachtopfer fich felbft um ven 
Hals gelegt. Als fie vor den König traten, fragte biefer: Sind das die Vor⸗ 
nehmften in Calais? Sie find es, gnärigfter Herr, und nicht nur in Calais, 
fondern in ganz Frankreich die Eoveljten, wenn anders Tugend wahrer Abel ift. 
Wurden fie frieblich ausgeliefert? War keine Wiberfeglichkeit, feine Gährung 
unter bem Volle? — Keine, gnäbigfter Herr, das Volk Hätte Keine ausgelte- 
fert, dieſe haben fich freiwillig angeboten. Ebuarb war heimlich erbittert über 
ben edlen Charakter feiner Feinde, ſprach noch Vieles von ihrer Wiberfehlich- 
feit gegen ihn und befahl, fie gleich zum Tode abzuführen. Die Männer er- 
widerten Nichts, nur St. Pierre fagte: Wir verlangen Nichts von euch, gnädiget 
Herr, als was Ihr uns nicht verſagen könnet. — Und das iſt? — Eure 
Hochachtung, gnädiger Herr! antwortete St. Pierre, und ließ ſich abführen. 
Zur Schande Eduards wäre das grauſame Urtheil wirklich vollſtreckt worden, 
wäre nicht in dieſem Augenblicke Eduards Gemahlin aus England angekommen. 
Diefe Hatte den richtigen Blid, daß England durch die Hinrichtung fo edler 
Männer fi) vor der Mit⸗ und Nachwelt mit Schanve brandmarfe und berebete 
den König, ihnen das Leben und bie Freiheit zu jchenfen. Calais aber, aller 
jeiner franzöfifchen Inwohner beraubt, wurde num bloß mit Englänbern befekt, 
ſtark befeftigt und diente fo den Engländern zum feften Haltpunkt in Frankreich 
über zweihunbert Sabre. 


Der fromme Soldat ift aud tapfer. 


Die Polen und Stavonier hatten das Bistum Merfeburg verheert und 
mehrere Kirchen zerftört. Um ihren Verwäftungen Einhalt zu thun, zog Kaifer 
Heinrich ber Heilige gegen fie zu Felde. Eben war bie Charwoche, welche dem 
heiligen Kaiſer immer heilig war. Auch dießmal wollte er dieſe Zeit nicht 
ungeheiligt vorübergeben laſſen; er Idg fich daher mit feinem Heere in eine 
Ebene, ließ es Zelte aufichlagen, feste feinen Kaplan davon in Kenntniß und 
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ließ folgenden Armeebefehl bekannt machen:. Es ſcheint mir,„daß es an den 
Tagen, au welchen der Schöpfer für die Geſchöpfe, der Herr Pr bie Ruechte 
fih gefangen nehmen, geißeln und Treuzigen ließ und geftorben ift, um ihnen 
Seine Liebe zu zeigen, eine XTreulofigfeit wäre, einen Zufammenftoß zu fuchen, 
bei dem Chriftenblut vergoffen werben ſollte. Die ganze Armee empfing die 
heilige Communion und feierte bie öfterliche Zeit und das Ofterfeft mit aller 
nur möglichen Andacht. Dieß geſchah am Tage vor der Schlacht und der 
Kaifer gelobte, wenn er fiegen würde, das Bisthum Merſeburg wieder berzu- 
ftellen.” Die Feinde überfiel während ber Schlacht ein folcher Schredeen, daß 
fie ängftlich flohen und vie chriftliche Armee über fie einen vollftänbigen Sieg 
erhielt. Zugleich dämpfte Heinrih auch einen Aufftand in Böhmen. Als 
Kaiſer von Deutfchland wurde Heinrich oft in Kriege verwidelt, aber nie ergriff 
er die Waffen, als zum Schuge für bie heilige Kirche, zur Sicherheit feiner 
Unterthanen und zum Wohle des Reiches; weßwegen er auch von Gott immer 
den Sieg erhielt. Die bei feinem Negierungsantritte entftaubenen Unruhen 
waren bald geftillt; denn feine Tapferkeit befiegte die Feinde und feine Milde 
und Gerechtigkeit bie Herzen der Menfchen. Mußte er auch oft Hart’ verfahren, 
fo trat doch bald die Dienfchlichleit wieder in ihre Rechte. 


Der Soldat dient feinem Regenten treu. 


Der edle Spanier Alphons Perez Gusmann ward von allen Seiten um 
die Stadt, bie er vertheibigte, von den Saragenen hart bedrängt. Dazu hatte 
fein Sohn das Unglück, bei einem Ausfalle in die Hände der Feinde zu ges 
ratben. Diefe führten ihren Gefangenen vor die Mauern der Stadt und ließen 
dem Vater fagen, fie würden feinen Sohn in Stüde hauen, wenn er ihnen bie 
Stadt nicht übergebe. Wahrlich, keine Heine Verſuchung für das Herz eines 
Vaters. Alpbons aber jah mehr auf die Treue, die er feinem König gefchworen, 
al8 auf feine Liebe, und rief den Beinden entgegen: Unb wenn ich zwanzig 
Söhne hätte und fie Alle befünden fih in euren Händen, um einem gewifjen 
Tode entgegen zu gehen, fo wollte ich fie Alle nor meinen Augen fterben feben, 
als meine Treue brechen! Und mit diefen Worten warf er fein Schwert über 


‚die Dauer mit dem Bebeuten, hier hätten fie ein Schwert, wenn es ihnen etwa 


zum Morde feines Sohnes fehlen follte; die Stabt aber würde er bis auf 
ven letzten Blutstropfen vertheidigen: Alsbald erhob fich auf den Mauern ein 
gewaltiges Gefchrei; Alphons ellte herbei und erfuhr, daß fein Sohn getöbtet 
ift. Da ſprach er ruhig: Glaubte ich doch, ber Feind fei in ber Stadt! Dem 
Herrn fei Dank! 


Der Soldat muß fromm fein. 

Der berühmtefte Feldherr des üfterreichifchen Heeres gegen Napoleon J. 
war ber Erzherzog Karl, ein Bruder des Kaiſers Franz. Der Erzherzog war 
nicht nur ein tapferer Krieger, ſondern auch ein menfchenfreunblicher frommer 
Fürſt. Als der franzöfifche General Morceau töbtlich verwundet in die Hänbe 
ber Oefterreicher fiel, eilte Karl an das Sterbelager feines Gegners, bezeigte 
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ihm die innigfte Theilnahme und fanbte ihm feinen Leibarzt. Karl fanbte 
deſſen Leiche in's franzöfifche Heer und gab felbit ber Leiche das Ehrengeleit. 
In den Tagen bes Friedens befuchte Karl täglich die heilige Mefje und empfing 
oft die heiligen Sakramente. Täglich ftellte er auch eine fromme Betrachtung 
über einen Text ber heiligen Schrift an und fchrieb fi Manches davon auf. 
Auf den Tod gut vorbereitet zu fein, war feine Hauptſorge. Er bat deßhalb 
öfters feinen Arzt, er möchte ihm ja nicht verheimlichen, wenn es mit ihm etwa 
einmal gefährlich ftünde. Rufen Sie mir dann zu, fprach er heiter: Auf, alter 
Soldat! Jetzt ift es Zeit zum Einrüden ! 


Unmoralifde Soldaten werben Verführer, 


Als die katholiſchen Srofefen nicht mehr mit ihren Nachbarn zu kämpfen 
hatten, widmeten fie fich verfchiedenen Zweigen bes Sewerbfleißes. Ihre größte 
Gefahr war Unthätigkeit mit ihren beinahe nothiwendigen Folgen: Trunkenheit 
und Unfittlichleit. Unglüdlicherweife warb ein Keiner Trupp Solbaten, ber 
während des Krieges bei jeder Miffion in Befatung lag, auch nach dem Frie⸗ 
den beibehalten und verbarb die Indianer troß aller Bemühungen ber Miſfio⸗ 
näre. Vergebens beflagten fie fich über ben Handel mit gebrannten Waflern ; 
vergebens eiferten fie, um bie. Syrolefenmäbchen vor den Verführungen ber aus⸗ 
gelaffenen Soldaten zu ſchirmen. Der allzupflichttreue Miffionär wurde vom 
Kommandanten verläumbet und verfegt und dann verfielen Die Indianer, weil 
fte ohne geiftlihen Fuührer waren, in jebe Ausfchweifung, die man ihren 
Sinnen bot. | i 


Some. 
Heilige ließen bie Sonne ftillftehen, 


Abt Dulas erzählte: Als wir einft zu einem andern Altvater gingen, 
nneigte fi die Sonne zum Untergang. Der Altvater betete: Ich befchwäre 
Did, o Herr! laß die Sonne ftehen, bis ich zu Deinem Diener komme. Und 
alſo geſchah es auch. 

Einſt erzählten die Altväter in Aeghpten dem Abte Elias von dem Abte 
Agathon, daß er ein guter Bruder ſei. Und der Altwater ſprach: Im Ver⸗ 
gleiche zur gegenwärtigen Welt iſt er gut. Jene fragten: Gegen bie Alten aber, 
wie ift er da? Der Altvater antwortete ihnen: Ich Habe euch fchon gefagt, 
daß er im Vergleich zur gegenwärtigen Welt gut ift; bei den Alten aber habe 
ich einen Dann in Scithi gejeben, welcher machen konnte, daß bie Sonne am 
Dimmel ftehen blieb, wie einft Sofue, der Sohn des Nave, that. ALS fie dieß 
Hörten, ftaunten fie und priefen Gott. 


Somutag. 
Sonntagdentheiligung von Bott beftraft. 


An Therefa, im Staate Wisconfin in Norbamerifa, ereignete fich am 
27T. Auguft 1865, wie von bort die Baltimorer Vollszeitung fchreibt, ein Fall 
der Sonntagsfchänbung, welcher fehr zur Beberzigung empfohlen zu werben 
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verdient. An dieſem Tage, einem Sonntage, hat ein Grundbefiter, Namens K. 
von dort, der da meinte, der liebe Gott könne den Weizen, der vom Regen 
naß geworben ift, nicht auch wieber troden machen, ſpöttiſche Reden über die 
Sonntagsfeier geführt, wobei er unter Anderem fügte: Man ißt am Sonntage, 
folglihd muß man auch am Sonntage arbeiten. Er führte drei große Wagen 
voll Weizen ein. Gegen Abend entlud fich ein furchtbare8 Donnerwetter , ver 
Blig fuhr in den Weizenhaufen und brannte ihn nieber bis auf den Grund. 
Auch der Spötter ſoll feinen Tod gefunden Haben. (Gemeinbezeitung 1865.) 


Sonntagsentheiligung und Strafe Gottes. 


Bei dem Eifenbahnbrüdendbau in Marburg wirb, wie e8 bei der Südbahn 
nichts Neues ift, auch an Sonntagen gearbeitet. Gefchieht jo etwas in Wien 
und beffen nächfter Umgebung ohne irgend eine Einfprache, fo glaubte man 
wohl auch in Marburg auf keine Hinderniffe zu ftoßen; das Aergerniß, welches 
gläubige Chriften an dieſer Entheiligung nehmen, beachtet man weder bier noch 
dort. Am vorlesten Sonntage bat fih nun in Marburg ein bebauerliches Un⸗ 
glüc ereignet. Nachmittags um zwei Uhr follte ein Theil des alten Geleifes 
über bie Brücke gehoben werden. Das Geleife wurde auch mittelft zweier 
Kraniche vierundzwanzig Zoll gehoben, dann erjt gingen ſechs Arbeiter auf dem 
gehobenen Geleife nach ben Spreizern. Da riß bie Kette eines Kraniche und 
ein Theil des Geleifes ftel zurüd. Dadurch geſchah es, daß der Querpfoften 
des Geleiſes berausgeworfen wurde, in Folge beifen bie davor angelegten Längen⸗ 
pfoften fammt den darauf befindlichen fünf Mann in die ſechs Klafter tiefe 
gemauerte Grube auf Steine fielen, während ſich der ſechſte Mann noch recht⸗ 
zeitig an einer Eiſenſtange anklammerte. Einer ver hinab gefallenen Männer 
blieb todt am Plage, drei wurben fehwer befchäbigt, während der fünfte nur 
mit dem Schreden davon kam. Das Verſchulden an biefem beflagenswerthen 
Unfalle wird dem’ tobtgebliebenen Arbeiter A. ©. beigemeifen. (Gemeinbe- 
zeitung 1865.) 


Der Sonntag ift für den Gottesdienfl. 


Ein Richter in England, Namens Holt, einer der ausgezeichnetftien Männer 
feines Standes, hatte in feiner Jugend das Unglück, in Gefellfchaft fchlechter 
Leute zu gerathen, welche Religion und Tugend verachteten. Hauptfächlich luden 
fie dadurch eine große Schuld auf ihr Gewiffen, daß fie den Tag des Herrn 
auf bie unverantwortlichfte Weife entheiligten und, ftatt ben öffentlichen Gottes⸗ 
dienst zu beſüchen, fich in Wein» und Bierhäufern umbertrieben, durch Spiel 
und anbere Geift unb Herz verberbente Dinge den Tag verfchwenbeten und 
Abends meiftens betrunken nach Haufe kamen. Eines Tages gefhah es, daß 
Holt fih genöthigt ſah, einen Mann, in welchem er einen alten Trink⸗ und 
Spielfameraden erkannte, zum Tode zu werurtheilen. Der Anblid dieſes un« 
glüdlichen Menfchen ergriff fein Gemüt und da er felbft einft in Gefahr ge- 
weſen war, ein jchlechter Menſch zu werben, fo fragte er biefen, ber vor ihm 
jtand: Mein Freund, fage mir, wo find denn beine übrigen Jugendfreunde 
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geblieben? — Der Unglückliche antwortete: Ach! außer Ihnen, mein Herr! und 
mir, iſt kein einziger mehr übrig, der nicht unter dem Schwerte der ſtrafenden 
Gerechtigkeit gefallen, oder ſonſt eines gewaltſamen Todes geſtorben wäre. Der 
Richter ſeufzte tief gerührt und erkannte hierin, wie verderblich böſe Geſell⸗ 
ſchaften — beſonders für bie Jugend find und welche ſchreckliche Folgen bie 
Vernachläßigung des Beſuches des öffentlichen Gottesdienſtes und die Ent⸗ 
heiligung ber Sonn⸗ und Feiertage mit fich bringt, indem daraus Verachtung 
der Religion und endlich. die ſchändlichſten Lafter hervorgehen. (Hauſen. 4. ©. 47.) 


J Der Sonntag iſt für den Gottesdienſt. 


Man, bemerkt zu Paris eine Anzahl Läden oder Waarengemölbe, über 
deren Eingang man bie Anzeige lieft: Hier verlauft man des Sonntags Nichts; 
biefer Laden wirb am Sonntage nicht geöffnet. Will man willen, wer bie 
Bewohner diefer Häufer, die Inhaber diefer Läden und Magazine find ? 
Wohlan! es find Fremde, Deutjche, Schweizer, wovon Mehrere fich zur luthe⸗ 
riſchen oder lalviniſchen Religion bekennen. Angenommen, daß Manche der⸗ 
ſelben lediglich Gott zu lieb an Sonntagen ihren Haudel unterlaſſen, wie ſehr 
beſchaͤmen dieſe Chriſten durch ihr Beiſpiel jene Katholiken, die eher Handels⸗ 
juden, als Katholiken genannt zu werben verdienen, ba fie gerade den Sonntag 
benügen, um Geſchäfte zu machen! (Haufen 4. ©. 47.) 


Am Sonntage follen alle knechtlichen Arbeiten bei Men— 
ſchen und Thieren ruhen. 


In Aegyypten iſt ein Brunnen, welcher bis auf dieſe Stunde ben Namen: 
Jeſusbrunnen hat, weil die Meutter Gottes, als fie wor Herodes floh, das gött⸗ 
liche Kind darin gebadet hat. Bon biefem Brunnen wird ber nächftliegenve 
Garten bewäffert; weil aber deſſen Waffer nicht binreichet, fo fchöpfen vier 
Ochſen mittelft eines Rades anderes Waſſer hinein. Diefe Ochfen hören am 
Samftage Abends auf, zu fchöpfen, und machen von freien Stüden Yeierabend 
bis zum Montag, und innen durch feine Schläge zur Arbeit gebracht werben. 
Der Sonntag ift ein Ruhetag für Menfh und Vieh. (Andricom. ‘de terra 
sancta.) 


Suun- und Feiertage find Tage der Ruhe. 

Ein Priefter traf am Fefte Maris Himmelfahrt einen Bauer mit feinem 
Weibe auf dem Felde an, wo fie Getreide fchnitten, worliber er ihnen einen 
Berweis gab. Wis, fagte der Mann, geftern war Sonntag,. ba mußten wir 
feiern und heute follen wir wieder nicht arbeiten? Was Habt ihr Beiftlichen 
für eine feltfame Einrichtung, daß ihr bie Leute von ber nothwendigen Arbeit 
abhaltet?. Aber wir Bauern müffen uns mit harter Arbeit ernähren. Feiertag 
bin, Feiertag ber, mach verrichteter Arbeit ift erft gut feiern. Da er in noch 
größere Gottesläfterungen ausbrechen wollte, und hiezu fchon den Mund öffnete, 
da ftürzte er des jähen Todes hin, das Weib aber, weil fie auf Befehl des 
Mannes an biefem beiligen Tage. gearbeitet bat, kam mit einer gelinberen 
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Züchtigung davon. Sie konnte weber Sichel noch Getreide aus ber Hand 
laſſen, bis ihr Mann im Beifein einer großen Bollsmenge zur Erbe beftattet 
wurde. Halte demnach Sonn» und Peiertage in Ehren. (In vita Ottonis 
Episcop, Bamberg.) 


Sonntagdarbeiten bringen feinen Segen. 

Der heilige Johannes, Patriarch von Alexandria, Hatte zwei Kirchenbiener, 
welche Schuhe machten und neben einander wohnten. Der Eine hatte ein 
Weib, viele Kinder und feine Aeltern zu ernähren, verfah feinen Kirchenbienft 
pünktlich und ernährte mit Gottes Hilfe von feinem Handwerke alle feine An⸗ 
gehörigen. Der Andere dagegen, obgleich er gelehrter war, als Jener, konnte 
fih nicht einmal allein ernähren, obgleich er an den Sonntagen arbeitete. Er 
beneivete deßwegen feinen Nachbar und ba er einmal feines Neides nicht mehr 
mächtig war, fprach er zu ihm mit gereizter Stimmung: Woher bift bu body 
jo reich? Ich dagegen bin im Armuth gerathen, obgleich ich mich mehr als 
du auf's Handwerk verlege. Der Andere wollte ihn zum Beſuche der Kirche 
an Sonntagen bewegen unb antwortete: Ich finde mein Gelb auf bem Boden 
und davon bin ich allmählich reich geworben; aber wenn bu willft, werbe ich 
dich jeberzeit rufen, loume bann mit mir, und bu wirft die Hälfte von dem 
erhalten, was wir finden. Als ſich nun diefer Kerbeifieß, ihn an ben Sonn 
tagen in die Kirche zu begleiten, fegnete ihn Gott und machte ihn wohlhabend. 
Einftens fagte der gute Rathgeber zu ihm: Siehft du, mein Bruder, wie viel 
meine Unwahrheit deiner Seele und deinem Vermögen genüßt bat! Ich Habe 
niemals Etwas auf dem Boden gefunden, wie bu in Hinſicht des Geldes ge⸗ 
meint haft, fondern weil der Herr gefagt Hat: Suchet zuerſt das Reich Gottes 
und feine Gerechtigkeit und dieſes Alles wird beigegeben werben; barum nahm 
ih DVeranlaffung, um dich damit zu gewinnen; und ſiehe, ich Habe mich 
nicht umfonft bemüht, ſondern du Haft gefunden unb zwar viel gefunden. Als 
ber heilige Johannes biefes vernommen hatte, machte er den Eugen Rathgeber 
zum Priefter, denn er war bisher nur Lektor. 


Sonntagdentheiligung von Gott beftraft. 

Einmal ging ein gewiffer Amulgerus an einem Sonntage auf das Feld, 
um dort zur Zeit ber Ernte Garben zu binden. Er belud damit feinen Wagen 
und begann, unbelimmert um bie Heiligung des Sonntage, mit dieſem nad) 
Haufe zu fahren. Da fiel ihm eine Aehrengräte in's Auge und er wurbe auf 
bem rechten Auge blind. In dem Schmerz; über das verlorne Auge ſchwächte 
er auch das andere dergeftalt, daß er bald ganz erblindete. Nun kam Erkennt⸗ 
niß, Reue, Vorſatz, Wehllage über ibn. Ganze Nächte brachte er im Seufzen 
zu. Einmal vernahm er die Worte: Gehe zu meinem Diener Remaklus, bort 
wirft du Hilfe finden. Remaklus war Kloſterabt im fiebenten Jahrhunderte. 
Schnell ftand er am folgenden Tage auf und Tieß fi zum Grabe bes Heiligen 
führen. Er fam an einem Sonntage bei dem Grabe an. In ber Nacht, da 
die Mönche die Palmen fangen, betete er in der Kirche, wo er ein Licht ſah. 
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Er öffnete nun beibe Augen; er jah und lobte Gott ben Herrn, der ihm auf 
bie Fürbitte feines Dieners ſolche Gnaden erwiefen. Er eilte nun freudig nad 
Haufe, und erzählte, was ber Herr an ihm gethan. 


Gott ſtraft knechtliche Arbeiten am Sonntage. 

Zur Zeit des heiligen Maurilius, Bifchofs von Angers, eines Zeitgenofjen 
bes heiligen Ambrofins, ging einft ein Handwerker an einem Sonntage an feine 
gewöhnliche Arbeit, ohne auf die Heiligkeit des Tages Rüdficht zu nehmen. 
Zur Strafe dafür blieb der Stiel der Art, deren er fich bediente, fo feft an 
feiner Hand hängen, daß es unmöglich war, fie davon zu trennen. Nachdem 
er fünf Donate lang unter ben heftigſten Schmerzen in biefem Zuftande zuge 
bracht Hatte, nahm er feine Zuflucht zu dem heiligen Bifchof Maurilius, ber 
kannte ihm feinen Fehler und bat ihn unter Thränen, fich feines Elendes zu 
erbarmen. Maurilius Hatte Mitleid mit ihm, berührte nun den Stiel ver 
Art, bie durch Feine menfchliche Bemühung hätte Hinweggenommen werben 
fönnen, und im nämlichen Augenblide ftrediten ſich die Singer des Unglüclichen, 
feine Hand öffnete ſich, der Stiel trennte fich von berfelben unb er war voll 
fommen geheilt. 


Sonn- und Feiertagsentheilignng von Bott befiraft. 


Zur Zeit Kaifer Heinrich II. begleitete der Priefter Bokeus ben Bifchof 
von Bamberg auf feiner Reife, die fie der nothwendigen Kite wegen auch am 
Feſte des heiligen Laurentius fortfegen mußten. Da bemerkten fie Banern, 
weiche an biefen Feiertage am Felde arbeiteten. Als Bokeus dieſes ſah, rief 
er fie an und fprach: Ihr Unbefonnenen, was macht ihr denn da? Heute ift 
ja das Feft des heiligen Laurentius, ein gebotener Feiertag, und ihr waget es, 
diefen Zagızu entheiligen! Da erwieberten die Lanbleute: Wir Tönnen nicht 
alle Tage feiern. Bokeus fprach: ch weiß e8 und bin feft überzeugt, daß 
biefe Entheiligung nicht ohne Strafe Gottes abgehen werbe und daß ihr biefe 
Sünde ſchwer werbet büßen müfjen; denn gewiß verzehrt enuch das euer vom 
Himmel Alles, was ihr auf diefe unerlaubte Weiſe geerntet habe. Er Hatte 
feine Rebe kaum vollendet, als das, was er ihnen angebeutet hatte, bereits in 


Erfüllung ging. Von nun an hielten fie bie eier der Sonntage und Feſte 


mit mehr Treue und Andacht. 


Strafe Bottes far Entheiligung der Sonn- und Feiertage. 

Ein deutſcher Edelmann war dem Jagen fo fehr ergeben, daß er auch an 
Sonn» und Beiertagen mit feinen Hunden auf die Jagd ging. Seine fromme 
Gemahlin mahnte ihn vielfältig davon ab. Endlich gab ihm der gerechte Gott 
zu verftehen, wie mißfälig Ihm biefes fei. Als er einft wieder mit feinen 
Hunben Binausgeritten war, wurbe die Frau zu Haufe Mutter eines Kindes, 
beiten Kopf vollfommen einem Jagdhunde ähnlich ſah. Dieß beivog den Edel» 
mann, fünftig das Jagen an Sonn und Feiertagen zu unterlaffen. 


- 
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Sonntagdentheiligung von Gott befiraft. 


An der Eger abwärts von Karlsbad hauen bie Bauern aus ihren eigenen 
Wäldern Bäume aus, fohaffen fie an die Eger, verbinden fie zu Flößen und 
ichiffen fie als Bau- und Brennholz Hinunter nach Kaaden, Saaz unb weiter. 
Ein folder Bauer Hatte fein Floß zufammengefegt, und war Samſtags Nach⸗ 
mittag damit fertig geworben. Sonntags barauf früh zeitlich wollte er damit 
abfahren. Die Knechte und Taglöhner, welche ihn begleiten follten, wollten am 
Sonntage Ruhe Haben, um Gott zu dienen. Der geizige Bauer aber brängte 
fie und ließ fich Nichts einreben. Sie fuhren alſo Somntage früh mit Tagesanbruch 
ab. Bald kamen fie an eine hölzerne Brüde. Der Bauer, der das vorbere 
Steuerruder handhabte, verfah es aus Gottes Fügung, das Floß ftieß an einen 
Brüdenpfeiler und riß ihn nieder. Praſſelnd ftürzten die Ballen ver Brüde 
nach, verwundeten ben Bauer und einen ber Knechte. Zur Strafe mußte er 
ber Gemeinde, welcher bie Brüde gehörte, auf ber Stelle fünfzig Gulden 
bezahlen, das Floß mußte angebunden werben, ber Bauer lag viele Wochen 
frant und ift jo zugerichtet, daß er nie mehr ein Floß führen wird. Diefen 
Nuten und Gewinn Hatte er von ber Sonntagsentheiligung. 


Den Sonntag Fennen felbft die Thiere. 

Ein beutjcher Proteftant erzählt Folgendes: An Pfiffigkeit übertrifft wohl 
feih Vogel die Elfter. ch erinnere mich eines Beiſpiels davon aus meinen 
Knabenjahren. Ych pflegte unter die Vögel zu fchießen, deren eine Menge burch 
einige Vogelbeerbäume vor meinem Haufe berbeigelodt wurde. An ben Tagen, 
wo ich Schoß, ließen ſich ein Paar Elftern, welche ganz in der Nähe nifteten, 
niemals auf bem Plage blicken; aber am Sonntage hüpften fie furchtlos Ber- 
um, weil ba nie ein Gewehr Losgefchoffen wurde. Sie fchienen wirklich zu 
merken, daß an biefem Tage feine Gefahr zu ‚beforgen war. Ein Freund ver- 
ficherte mich, dasſelbe an Krähen beobachtet zu haben; fie kamen Sonntags an 
Orte, wo man fie bie Woche über niemals ſah; und in England bat man 
wirtiih das Spridwort: So glüdli wie eine Krähe am Sonntage, Es 
ſcheint dieß darauf hinzudeuten, daß die Thiere allerdings im Stande find, 
wenn ich fo fügen barf, einigermaßen die Zeit zu meſſen. Zur Belräftigung 
führe ih noch Einiges an. Ein Pächter Hatte einen Hund, der ihn überallbin 
begleitete, nur Sonntage nit. An diefem Tage war er nie aus bem Haufe 
zu bringen. Eimmal trat ein hoher Fefttag ein; ber Pächter legte deßhalb feine 
beiten Kleider an und begab fich in bie Kirche. Der Hund ging, wie fonft, 
eine Weile mit, ſchien aber zu merken, daß an feinem Herrn nicht Alles war, 
wie fonft. Er fah ihm ängftlich und argwöhnifch in's Geſicht und ging dann 
langſam dem Haufe zu. Der Pächter rief ihm und der Hund kehrte um; jeßt 
aber läuteten die Glocken zur Kirche, nun fchien ber Hund auf einmal zu be- 
greifen, was es gebe und lief fpornftreich8 nach Haufe. — Auch weiß ich, daß 
vier Pferde, welche ſechs Tage in ber Woche regelmäßig angejpannt wurben, 
jich fehr ungeberdig zeigten, wenn fie an dem Tage hinaus follten, an bem fie 
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zu ruhen gewohnt waren; an ihren gewöhnlichen Tagen waren fie durchaus 
folgſam. — Bekanntlich ift die den Engländern gehörige Felfenfeftung Gibraltar, 
am mittelländifchen Meere in Spanien, der einzige Punkt in Eurepa, wo Affen 
Haufen. Bekanntlich halten die Engländer. den Sonntag heilig und jagen an 
demfelben nicht. Den englifchen Offizieren, welche in Gibraltar in Garnifon 
lagen, ift e8 wohl befannt, daß jeden Sonntag und nur Sonntags, fich eine 
große Menge Affen an einem gewiffen Fleck bes Felfens zeigt, von wo man 
ven Plaß überficht, auf welchem bie Kirchenparabe ftattfindet. 


Den Sonntag foll man nit mit knechtlicher Arbeit 
entheiltigen. 


Die Gemeindezeitung vom 25. April 1867 fchreibt: Wohltäuend, Herz und 
Gemüth erhebend wirkte die Nachricht über die Feierlichleit der Fußwaſchung in ber 
1. k. Hofburg auf bie zahlreichen Leſer. Altjährlich werden bie ifraelitiichen Soldaten 
zur Zeit ihrer großen Befttage von allen Dienften enthoben und beurlaubt, um 
biefelben feftlich zu begeben. Wir erwähnen biefe Humanität mit Befriedigung, 
können uns jeboch nicht enthalten, folgende Thatfache zu beſprechen. Es wurde 
hoben Orts beftimmt, daß das k. k. erfte Genie⸗Regiment feine Garnifonsitation 
Krems mit einer andern Station zu verwechjeln habe, wohin e8 am 27. April 1867 
auszumarfchiren lommandirt wurde. Dem zufolge wurbe das Regimentsmagazin, 
die Wagenburg und die Schanzzeuge am 21. dieſes Monats, d. i. am heiligen 
Dfterfonntage, von Krems nach Stein überführt, übertragen und in einen 
Schlepper der Dampffchifffahrt verladen. Wir verzeichnen dieſen unfeftlichen 
Alt an einem ber höchſten und heiligften Sefttage, den die Tatholifche Kirche all- 
jährlich feiert, mit tiefer Wehmuth und mit um fo tieferem Bedauern, ald wir 
Augen» und Ohrenzeugen waren von ten herben Worten, mit welchen bie 
arbeitenden Soldaten über die Entheiligung des Fefttages ihrem Bebauern Aus- 
drud gaben. Möge das hohe k. k. Kriegeminifterium folche Alte an heiligen 
Feſttagen entfchieden unterfagen, infofern nicht Gefahr am Verzuge haftet. 


Sonntagsarbeiten will Bott nit. 


Nothburga, dieſes Muſter chriftlicher Dienftboten, trat bei einem Bauer, 
in ber Nähe von Rottenburg in Zirol, in Dienft, ftellte aber die Bebingung, 
daß fie an den Vorabenden der Sonn» und Feiertage, fobald die Glode das 
Zeichen zum englifchen Gruße gegeben, nicht mehr arbeiten bürfe. Gern willigte 
der Bauer in biefe Bebingung ein, weil er Nothburga als eine fromme, fleißige 
und beiligmäßige Jungfrau kannte. Winft arbeitete Nothburga an einem 
Samftag Nachmittags mit den übrigen Dienftboten und ihrem Herrn auf bem 
Felde; es war gerade Erntezeit und bie Arbeit fehr bringend. Die Abendglode 
fäutete und Notbburga ftellte ihre Arbeit ein; der Bauer aber verlangte, daß 
fie bei dieſem Ausnahmsfalle, bei fo bringendem Geſchäfte, die Arbeit fortfege. 
Da erhob Nothburga ihren Blick gegen Himmel und betete: Gott! fei Richter 
zwifchen mir und meinem Dienjtherrn! Iſt meine Bedingung, an Feierabenden 
nicht zu arbeiten, jonvern Gott zu dienen, unrecht; fo foll es bie Sichel zeigen! 
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Mit diefen Worten bob fie ihre Sichel in bie Höhe, ließ fie los, und fiehel 
o Wunder! die Sichel blieb frei in ver Luft fchweben, zum Zeichen, daß Gott 
auf ter Erfüllung der Bedingung beftehe und es Ihm wohlgefällig fei, wenn 
Nothburga ihre Arbeit einftelle. Sogleich ließ der Bauer die Arbeit auch ein⸗ 
ftelfen, bat Nothburga um Verzeihung und veriprach ihr, nie mehr zu verlangen, 
daß fie an einem Vorabende nach dem Glockenzeichen arbeite. 


Erlaubte und, nit erlaubte Sonntagdarbeiten. 

Im Yahre 1270 ift zu Magdeburg ein Zube, mit Namen Salomon, 
außer der Stadt in eine moraftige Grube gefallen, hat aber, um ben Sabbat 
nicht zu entheiligen, nicht geftattet, daß ihn Chriften herauszögen; er blieb alfo 
in feiner moraftigen Herberge figen. Darauf bat ber Magiftrat von Magde⸗ 
burg noch an demſelben Tage bei Strafe den Ehriften verboten, ihn am baranf 
folgenden Sonntage heranszuziehen, da der Sonntag den Chriſten ebeifo heilig 
fei, wie der Sabbat den Juden. So mußte der Jude bis zum Montage fiten 
bleiben. Bier haben Beide gefehlt, der Jude und der Magiftrat; Beibe legten 
das dritte Gebot zu fcharf aus. 


Auf Sonntagsarbeiten ruht Fein Segen. 


Am Leben des Heiligen Leufreb heißt es: Nachdem er am einem Sonntage 
den Gottespienft gehalten, ging er in’s Freie, ſah Bauern adern, verwies es 
ihnen fcharf, ließ fih noch weiter hinreißen und brachte biefen Fluch ans: 
Herr, laß doch zu, daß biefe Erde unfruchtbar werde, daß fle ewig nur Dörner 
und Difteln trage. Und fo wurde es und blieb es bis auf heute. Es ift 
fein Segen auf Sonntagsarbeiten; Petrus Hatte die ganze Nacht vergeblich 
gearbeitet; erft auf Eprifti Geheiß und Segen fing er fo viele Fiſche, daß bie 
Netze zerriffen. Haltet doch den Sonn⸗ und Feiertag heilig! 


Sorge. 
Des — Sorge ſei: Gott in Schuldloſigkeit zu 
dienen, wie die Vögelein. 

ee gibt Ortſchaften, welche ſich bisher durch Verfertigung gewiſſer 
Waaren reichlich ernährten; neue Erfindungen aber haben ihre Erzeugniſſe ver⸗ 
drängt und ſie außer Nahrung geſetzt. Es macht dieß allerdings Sorgen. 
Doch der Chrift ſoll nur eifrig Gott dienen und fo ſchuldlos leben, wie bie 
Bögel des Himmels, fo können fie fich in Betreff ver Nahrung auf Gott ver⸗ 
lafjen; ber Herr wird ihnen einen andern Nahrungszweig eröffnen. Betrachtet 
bie Heibelerche, ven Goldammer, ven Diftelfinten, den Zeifig, ven Raben. Im 
Srühlinge, Sommer und Herbft fommen fie den menfchlichen Wohnungen nicht 
nabe ; fie finden im Freien Nahrung in Ueberfluß an den zarten Saatblättern, 
an Käfern, Würmern und Inſekten. Es kömmt der Winter, die Erbe erftarrt, 
das Gewürm verfriecht ſich, Schnee bebedet die Erbe; wie werben fie dann 
leben? Gott wirb forgen. Zu biefer Zeit lehrt Er fie andere Nahrungsmittel 
finden, und Er bat bereit8 Borforge getroffen. ft gleich die Erbe mit tiefem 
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Schnee bedeckt, fo ftehen doch fo manche Kräuterftengel mit den Samenlapfeln 
and reifem Samen über dem Schnee; die Difteln am Wege, der Wegericht, 
bie Erle haben reifen Samen. Iſt das aufgezehrt, fo fchmilzt der Schnee 
oder fie finden in der Nähe menfchlicher Wohnungen ihren Bebarf ‘in ben Ab- 
füllen am Dünger, in dem Scheuerftaube, wo fie viele Unkrautlörner finden; 
fie Halten fi in ber Nähe viel befahrener Straßen und finden im Auswurf 
der Zugthiere viele unverbaute Körner, bie fie hinreichend fättigen. Hat alfo 
Gott jo gütige Sorge getragen für biefe Heinen Sänger, die Sein Lob fingen, 
und verforgt Er fie Sommers und Winters; fo wird Er um fo mehr dem 
Chriften einen Verdienſt oder überhaupt Nahrung gewähren, vorausgeſetzt, daß 
er Gott dient und fo ſchnldlos Tebt, wie biefe Vögelein. Das Wort Jeſu 
bleibt ewig wahr: Suchet zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, das 
Uebrige wird euch zugegeben werben. 
® 


In Betreffder Nahrung foll man fih nit ängſtlich forgen. 


Die Güte Gottes ift zu groß, als daß fie nicht jedem Menſchen das 
geben follte, was zu feinem zeitlichen Fortkommen gehört. Hirſch und Reh 
und jebes wilde Thier find Beweife diefer Güte. Im Sommer ift ihnen ein 
Kleid von Furzen dünnen Haaren zuträglicher. Kömmt der Winter heran, dann 
verjieht fie Gott mit einem bichten Pelze, damit fie der Kälte trogen können. 
Iſt nun Gott fo gütig gegen wilde Thiere, Tann Er es weniger gegen ben 
Menſchen fein, vorausgeſetzt, baß er fo fehulblos ift, wie das Thier? Diefem 
gibt er das Kleid ohne Zuthun, weil es weder Stoff noch Werkzeug, weder 
Geſchick noch Verſtand Hat; der Menfch aber muß felbft ein wenig mitbepliffen 
fein, weil er dieſes Alles Hat. 


Sparfamkeit. 

Sparfamfeit verfhafft zu nützlichen Ausgaben bie Mittel, 
Bapft Sixtus V. gab zur Zeit der Theuerung den Armen Korn aus 
jenen Magazinen, er firedite den Handwerfern Gelb vor, Andern gab er Arbeit 
buch große Werke, die er unternahm. In Rom wurben fünf neue Straßen 
angelegt, ber Vatikan erweitert, ein Hofpital und eine Brüde gebaut; ſechs⸗ 
taufenb Arbeiter Hatten durch drei Fahre Brod burch Anlegung einer Waſſer⸗ 
leitung, die breimalhunberttaufend Goldfkudi koſtete und fechshundert Arbeiter 
volfendeten in zweiundzwanzig Monaten bie berühmte Kuppel der Peteröfirche. 
Dann machte er ben Anfang, die pontiniſchen Sumpfe auszutrednen, und grüns 
dete die Batilanifche Bibliothek, die erfte in ver Welt; ja er Tieß bie großen 
Obelisfen aus Aegypten Tommen und in Rom gufitellen. Das Gelb zu dieſen 
großen Unternehmungen gewann Sixtus durch feine Erfparniffe. Er trug ge: 
flickte Hemden, nährte ſich mit einfacher Koft und hielt nur ein mäßiges Hof- 
perfonal. So war es ihm möglich, bei feinen vielen Ausgaben noch einen 
Schag von fünf Millionen Studi zu Binterlaffen, ven feine Nachfolger aber 

nur im äußerften Rotbfalle angreifen follten. 
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Sparſamkeit iſt Gottes Wille. 

Denn Gott zu gewiſſen Zeiten ein größeres Einkommen verleiht, eine 
reichlichere Ernte befchert, ober mehr DVerdienft gibt, jo will Er nicht, bag 
man verfchwenderifcher lebe; Er will, daß man den Ueberfluß für bie Zeit der 
Noth, des Mangels, des Unglüds fpare; Er gibt mehr, weil Er vorausficht, 
baß eine Zeit fommen wird, wo man mehr als gewöhnlich brauchen wirb: eine 
Krankheit, eine Feuersbrunſt, eine Mißernte. Sparel Ober foll ber Bär ge- 
Icheidter fein, als du? Wenn er reichliche Nahrung bat, wenn er etwa einen 
Hirfch gefangen, ober ein Pferd, ein Rind erbeutet hat; fo verjcharrt er ben. 
Ueberfluß für die Zeit des Mangels; benn er weiß, daß er zu Zeiten Wochen 
lang feines Thieres Habhaft werben Tann. 


Weife Sparfamfeit galt aud ben heidniſchen Weltweiſen 
als Tugend. 

Zeno, ein achtungswerther Philoſoph, zählte unter ſeinen Schülern einen 
armen Yüngling, mit Namen Kleanthes. Dieſer trieb vorher das Fechterhand⸗ 
werk und fühlte fich von einen unwiberftehlichen Drange ergriffen, feinen Geift 
auszubilden. Er kam baber mit vier Drachmen, etwa brei Viertelthaler, feinem 
ganzen Vermögen, nach Athen, um Zeno zu hören. Der Mangel zwang ihn 
bald, Lohnarbeit zu thun. Bel Nacht trug er Waſſer, grub in ben Gärten, 
ober arbeitete an ber Hanbmühle, und bei Zage war er ber unverbrofjenfte 
Zuhörer des Zeno. Nach einem alten Geſetze Solons ward er vor Gericht 
gefordert, um Rechenfchaft zu geben, wie er fih nähre. Als er nun Dies 
jenigen, bei, venen er die nächtliche Arbeit verrichtete, als Zeugen aufführte, zog 
er fo fehr die Bewunderung des Areopags auf fi, daß ihn die Richter durch 
ein Geſchenk von zehn Minen, etwa zweihundert Thaler, belohnen wollten. 
Aber Zeno, fein Lehrer, forderte nicht nur, daß er dieſes Geſchenk nicht an- 
nehme, fonbern vielmehr, daß er von tem Verbienfte feiner Hände no Etwas 
bei Seite legen follte. Als er allmählich eine Heine Summe gefammelt hatte, 
zeigte Zeno biefelbe feinen andern Schülern mit den Worten: Seht, Kleantbes 
könnte noch einen andern Kleanthes ernähren. Der junge Mann Fam bald in 
allgemeinen Ruf; einft, da er vornehme Kinder zum Schauplage führte, und 
ein heftiger Wind feinen Mantel zurückwarf, entdedte fi den Augen aller Zu- 
Ihauer, daß er fchlechtervings Fein Unterffeid habe. Das Voll warb durch 
biefen Anblid lebhaft gerührt, rief ihm lauten Beifall zu, und beſchenkte ibn 
mit Kleidern. So ehrten auch Heiden die Sparfamleit als Tugend. 


Meife Sparfamfeit'zum Gutesthun ift lobenswerth. 


Aus einer Heinen Stadt wurben von ber Obrigkeit einige Bürger in bie 
benachbarten Dörfer gefandt, um auch dort eine Beiftener für die abgebrannten 
Einwohner ber Stabt zu fammeln. Sie famen unter Andern früh Morgens 
auf den Hof eines wohlhabenden Bauers. Sie fanden ihn vor dem Stalle 
und hörten, als ſie fich ihm näherten, wie er es dem Knechte ernitlich verwies, 
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daß er die Stride, woran bie Pferde gefpannt waren, über Nacht im Regen 
gelaffen und fie nicht in's ZTrodene gebracht habe. O, der Mann ift genau! 
ſprach Einer zum Anbern, Hier wirb es nicht viel geben. Wir wollen es 
wenigftens verjuchen, fagte der Andere, und fie gingen näher. Der Bauer 
empfing bie Fremden fehr freundlich und indem er mit ihnen in fein Haus 
ging, brachten fie ihre Bitte an. Wie groß war nun ihre Verwunderung, als 
er ihnen fehr bereitwillig ein anfehnliches Geſchenk an Geld gab und noch verfprach, 
er wolle ven Verunglückten Holz und Lebensmittel zuführen laffen. Die Bür- 
ger konnten in ihrer dankbaren Rührung fich nicht enthalten, ihm zu geftehen, 
daß feine Wohlthätigkeit ihnen ganz unerwartet jei, indem ber Verweis, den er 
vorhin dem Knechte wegen eines fo unbeveutenden Vergehen gegeben, fie auf 
die Vermuthung gebracht Hätte, daß er wohl fehr genau fein müſſe und daß 
“fie daher wenig für ihre unglüdlichen Mitbürger erwarten bürften. Liebe 
Freunde! war feine Antwort, dadurch, daß ich das Meinige jeberzeit zu Rathe 
hielt, und auch Heine Sorglofigfeiten ahndete, kam ich in die glüdliche Lage, 
gegen Nothleivende wohlthätig fein zu Können. Jeſus fagte: Sammelt die 
übriggebliebenen Stücklein, damit fie nicht zu Grunde gehen. Unb ber beilige 
Aroftel Fohannes fagt: Wer die Güter dieſer Welt Hat und feinen Bruder 
Noth Leiden fieht, fein Herz aber vor ihm verfchließt, wie bleibet vie Liebe 


Gottes in ihm? 
Spaft. 
Sündhafter Spaß tft zu vermeiden. 

Einen eben jo albernen als fträflihen Spaß erlaubte fih ein Fuhrmann 
und Huanseigenthümer in Peſth. Derfelbe ſteckte nämlich einem Konfortable⸗ 
futfcher, der fich in der Nähe eines Kaffeehauſes an die Wand gefekt und bort 
eingefchlafen war, ein mit Pech beftrichenes Papier in die Hand und zündete 
basfelbe an. Durch den verurfachten Schmerz eriwachte ver Sutfcher und nur 
mit Mühe gelang es ihm, den. Hebrigen Brennftoff zu entfernen. Die Brand» 
wunde glich in ven erften Tagen einer gewöhnlichen Branpblatter, verfchlimmerte 
fi) aber nach einigen Tagen der Art, daß der Unglüdlihe, Vater von vier 
unmäündigen Kindern, auf die Amputationsabtheilmg des Rochusſpitals ges 
bracht werden mußte, Falls er fich nicht einer fchmerzlichen Operation unter⸗ 
ziebt, ift e8 um ihm gefchehen. 

Speifen. 
Man joll in der Wahl der Speijen nit wählerif fein. 

Ein Altvater erkrankte und konnte viele Tage lang Nichts effen; da bat 
ihn fein Schüler, ihm zu erlauben, ihm eine Speife zur Labung Tochen zu 
bürfen. Hierauf holte er etwas Linfenmehl und machte ein Deus und Heine 
Kuchen. Es Hing aber ein Krüglein mit Honig und ein anderes mit Oel, 
welches fchon ftinfend und ranzig geworben war, an ver Wand. Aus Verjehen 
ergriff ber Schüler flatt des Honigs das fchlechte Del und that es an bie 
Kuchen. Als der Altonter davon Foftete, fagte er Nichts und aß ftillfchweigent. 
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Der Bruder nöthigte ihn, noch mehr zu effen und Jeuer zwang fich zum Eſſen. 
Als er ihm aber zum brittenmale davon anbot, fprach ber Altvater: In ber 
That, ih kann nicht mehr, mein Sohn! Der Schüler redete ihm zu und 
ſprach: Vater, die Speife ift gut, fiehe, ih will mit bir eſſen. Kaum batte 
er aber gefoftet, fo erkannte er feinen Irrthum, fiel auf fein Angeficht nieder 
und rief: Wehe mir, mein Vater! Ich Habe dich getödtet, unb bu haft bieje 
Sünde über mich gebracht, da bu Nichts gefagt haſt. Der Altoater aber 
antwortete: Betrübe dich nicht, mein Sohn! denn hätte Gott gewollt, ich follte 
Honig effen, jo Hätteft du gewiß Honig an die Kuchen thun müſſen. 


Man ſoll fih über mißrathene Speifen nicht erzürnen, 
fondern ejfen. Ä 

Abt Hor und Abt Athre wohnten freumdfchaftlich beifammen. Jemand - 
brachte ihnen einen Fiſch. Athre richtete dem Hor zwei Stüde vor; eins ver» 
barb er, das anbere kochte er ſchmackhaft. Hor ak von bem fchlecht zubereiteten 
und fagte Nichte. Da fragte ihn Athre: Iſt es gut, mein Vater? Hor ant« 
wortete: O ja, es ift gut. Darauf. brachte er das gut zubereitete Stücklein, 
und fagte: Diefes Stüd ift mir verborben. Hore aß und fagte: Ja, es ift 
bir etwas mißratben. Hor aß aljo, ob es gut ober fchlecht zubereitet war. 
Sp foll der Ehrift die Speifen zu ſich nehmen. 


Für bie Speiſe muß man Gott danken. 

Ein Altvater aß einft mit mehreren: Brüdern. Während des Efiens jah 
biefer Altvater im Geifte die Einen Honig, bie Anderen Brob und noch Andere 
Koth zu fih nehmen. Verwundert flehte er im Stillen zu Gott: O Herr, 
offenbare mir dieſes Geheimnig, warum nämlich, da doch Allen die nämliche 
Speife aufgelegt wurde, biefelbe fich fo veränberte, daß Einige Honig, Andere 
Brod und Andere gar Koth aßen. Da hörte er eine Stimme von Oben, bie 
zu ihm ſprach: Die Honig effen, find Jene, welche mit Gottesfurcht und 
Dankbarkeit bei Tiſche fiten und unabläßig beten, jo baß ihr Gebet wie Weih- 
rauch zu Gott emporfteigt und barum ift ihre Speife Honig. Welche aber 
Brod eſſen, find Diejenigen, bie mit einfachem Dank das ‚annehmen, was ihnen 
Gott befchert Hat. Diejenigen, welche Koth eſſen, find bie, welche murren und 
was Befleres effen wollen. So foll man aber nicht denken, fondern vielmehr 
Gott preifen und loben, damit auch hierin erfüllt werde, was gefchrieben fteht: 
Ihr möget effen oder trinken, ober etwas Anderes thun, fo thut Alles zur 
Ehre Gottes, 


| Spiel. 
Leidenſchaftliches Spiel ift pure Liederlichkeit und Ber- 
ſchwendung. 


Wer im Spiele, ſei es mit Karten oder in der Lotterie, großen Gewinnſt 
machen will, iſt ein Thor; denn wenn er das Geld, welches er in einem Jahre 
verſpielt, zuſammenlegen möchte, ſo hätte er einen bedeutenden Gewinn. Den 


Spiel. 271 


leidenſchaftlichen Spielern geht es, wie den Chemikern, welche den Dianenbaum 
darſtellen wollen; fie löſen Silber und Queckſilber zuſammen in Salpeterſäure 
auf, verdünnen die Miſchung mit Waſſer, ſetzen noch etwas Queckſilber Hinzu 
und bann ſchießt das Silber in Form eines Bäumchens auf, das bald feine 
Zweige oder Sträucher nach allen Seiten ausbreitet. Um fich das Vergnügen 
dieſes Anblides zu verfchaffen, müſſen fie erſt Silber und Anderes opfern. So 
geht es auch ben Spielern, namentlich den Lotteriefpielern. Was fie gewinnen, 
haben fie längjt hineingeſetzt und geopfert. 


- Den leidenfhaftliden Spieler kann nur da8 Gebet feiner 
Angehörigen retten. 


Der heilige Bernard, Abt von Clairvaur, zog einft zu Pferb über Selb. 
Da begegnete er einem Dienfchen, ber in vergangener Nacht feine ganze Babe 
im Würfeln verloren. Diefer Unglückliche redete ihn in einer verzweiflungs« 
vollen Stimmung höhniſch alfo an: Mann Gottes, willſt du bein Pferb gegen 
meine Seele fegen, fo wollen wir darum würfeln. Bernard, feinen Seelen» 
zuftand erfennend und um feine Belehrung betend, fagte: Gut, wer bie 
meisten Augen wirft, bat gewonnen. Da nahm ber Spieler die Würfel und 
es fielen gleih auf ben erften Wurf achtzehn Augen, fo daß er nicht anders 
meinte, als daß bas Pferd nun fein Eigentbum fei. Der Heilige Bernard, 
innerlich um das Heil biefes Menſchen betend, fprach zu ihm: Warte, mein 
Sohn, die Reihe zu werfen ift nun an mir. Er warf zwei Würfel mit zwölf 
Augen, ber britte Würfel aber zerfprang und zeigte auf einem Theile feche 
Augen, auf dem andern Eins, jo daß in Allem neunzehn Augen gefallen waren. 
Bernard Hatte mun- die Seele des Spielers geivonnen und durch die Gnaben, 
welche ihm der Heilige während des Spielen erfleht Hatte, erleuchtet, folgte er 
ihm in's Kloſter und Tieß fih in den Orden aufnehmen. Betet für leiden- 
fchaftliche Spieler! 


Die Leidenſchaft bed Spieles macht wahnfinnig. 

Diefe Leidenfchaft benimmt dem Sklaven berfelben alle Ueberlegung, alles 
Gefühl, alle Gewiffenhaftigkeit und Gottesfurcht; fie ift eine Art Wahnfinn. 
Ein junger Bauer aus Nikfasporf fpielte unlängft in Kaaben ein hohes Karten- 
fpiel, wobei er dreihundert Gulden verlor. Um das Spiel fortfegen zu können, 
ging er und borgte gegen einen Wechjel Hundert Gulden; auch dieſes Gelb ver- 
fpielte er. Er hätte gerne fortgefpielt; aber — ohne Geld fein Spiel. Da hörte er, 
daß ein Jude in einem andern Wirtkshaufe eine Kuh eingeftellt Habe. Er kaufte 
diefe Kuh um fechzig Gulden gegen Wechfel und verkaufte fie um fünfundzwanzig 
Gulden, bloß um fortjpielen zu können. Verdient fo ein Mann nicht, mit 
Ruthen gepeitfcht zu werden? Die Leivenfchaft des Spielens macht wahnfinnig. 


Das Spiel und feine Folgen. 


Ein Bauer aus dem Dorfe Zraufchlowig Hatte am 18. Auguſt 1865 in 
Kommotau fein Getreide verkauft und das eingenommene Gelb, deſſen er in feiner 
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Haushaltung ſehr bebürftig war, in einem Wirthshauſe verfpielt. Als er nun 
zu Haufe von feinem Weibe gefragt wurde, wo er das Gelb habe, nahm er 
in leibenfchaftliher Erregung das Gewehr und ſchoß fih eine volle Ladung 
durch ven Kopf. Er war kaum breißig Jahre alt und Vater von vier Kinvern. 


Das Spiel verleitet zum Selbſtmord. 


In Graz fam im Oltober 1865 ein Heiner Bauer aus Neinthal, fünf- 
unddreißig Jahre alt, in's Gaſthaus, trank fünf Seidl Wein, nahm eine Piftole 
aus ber Zafche, ſchoß fich eine Kugel in ben Hals, in Folge deſſen er augen- 
blicklich todt war, ohne jedoch vom Stuhle zu fallen, wo ihn die Kommilfion 
in figender Stellung traf. Er Hatte im Spiele eine für ihn bebeutende Gelb- 
fumme verloren, 


Das Spiel ift eine fardtbare Leidenfhaft. 

Der beilige Bernarb bezeugt es jelbit, daß Einer, nachdem er im Spiele 
Alles verloren, endlich die Zähne im Munde einfete und fo oft er im Spiele 
den Kürzeren zog, einen ausreißen ließ, bis er endlich ganz zahnlos war; er 
batte auch fonft weber zu nagen, noch zu beißen mehr. (Segneri P. 3. 
Fol. 476.) 

Der heilige Bernarbinns ſchreibt lib. 4. serm. 35, daß er einmal fehr 
ſcharf auf der Kanzel wiber das Spielen gepredigt und dargethan habe, baß 
alle Uneinigleiten, Raufhändel, ja felbft Todtſchläge wegen des Spielens ent- 
jtehen; worüber ein Zuhörer den Kopf fchüttelte, und fich nad) der Prebigt 
gleih zum Spiele begeben, bald aber nach kurzem Wortwechlel von feinem 
Kameraden mit dem Dolche erftochen wurde. Die Spieler mifchen die Karten, 
der Teufel vermifcht die Gemüther. 


Spielen geht nit ohne Fluchen und Gottesläfterung ab. 

Ein frommer Bürger in Deutfchland ging am Charfreitag zu Nachts in 
bie Kirche, Als er bei einem Wirthshaufe vorüberging, hörte er brinnen über- 
mäßig fluchen und Gott läftern. Nicht weit von da lag Einer auf der Gaſſe, 
am ganzen Leibe verwundet und voll Blut. Er fragte die Umſtehenden, welche 
mit dieſem Frembling berzliches Mitleid Hatten, wer mit ihm fo tyranniſch 
verfahren ſei, und erhielt zur Antwort, daß folches jene Spieler im nächiten 
Wirthshauſe gethan. Der Bürger ging voll heiligen Eifers hinein und verwies 
ben Spielern ſolche Unthat. Diefe Täugneten ernfthaft, ja fie gingen mit ihm 
auf die Gaffe hinaus, um biefen armen Verwundeten zu fehen, fanden aber 
Nichts, und wurden von Gott innerlich erleuchtet, daß es ber Heiland geweſen, 
ben fie mit ihren Gottesläfterungen fo übel zugerichtet hätten. Die Spieler 
fingen einen andern Lebenswandel an; ber Wirth felbft, der ben Spielern 
Unterjchleif gegeben, verkaufte Haus und Hof, vertheilte Alles unter die Armen 
und diente fammt feinem Weibe freiwillig den Kranken in einem Spitale bis 
zum Xobe. (Caesarius Prat. Fiorit. P. I, Fol. 51.) 
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Die Bekehrung leidenſchaftlicher Spielerift äußerſt ſchwer. 


. Ein dem Spiele ganz ergebener Soldat in Köln konnte auf keine Weiſe 
von dieſem Lafter befehrt werben, beſonders weil er immer Glück hatte und 
viel Geld gewann. Der gerechte Gott hatte ein befonberes Mißfallen an 
biefem Lafter und ließ zu, daß ber Teufel in Menfchengeftalt mit ihm fpielte, 
welcher einen großen Sad voll Gelb hervorzog, was dem Soldaten ein erwünfchter 
Handel war. Beide fingen nun an, mit befonberer Luft zu fpielen. Aber das 
Glück war fiet auf der Seite des maskirten Teufels, bis der Soldat Allee 
verloren, was er das ganze Jahr hindurch gewonnen; was ihn fo in Wuth 
brachte, daß er erſchrecklich und abfcheulich fluchte und Gott läſterte. Endlich 
brach er in die Worte aus: Ich glaube, Kerl, du bift der Teufel felbft, weil 
du Alles gewonnen baft! ya, fagte diefer, ich Bin’s, und nun wollen wir dem 
Spiele ein Ende machen, denn es ift bereits Mitternacht; wir wollen uns in 
unfere Wohnung begeben, und bafelbft ein anberes Spiel und zwar ein ewiges, 
anfangen. Zugleih nahm er den Solbaten in der Mitte und führte denſelben 
zum Dache hinaus, baß die Eingeweide am Dache hängen blieben. Einen 
Mohren weiß waſchen, einen alten Eichbaum biegen, Eſſig in guten Wein ver- 
wandeln, ift leichter, als einen Gewohndeitsfpieler belehren. (Caesar. Prat. 
fiorit. Fol. 56. P. I.) 


Das Spiel und feine verderbliden Folgen. 


In Mailand lebte ein Spieler, welcher fich diefer ververblichen Leiden⸗ 
Schaft jo .fehr ergeben Hatte, daß er eines Tages fogur feine Kleider verfpielte. 
Boll Wuth durchſtach er ein Bild der Mutter Gottes mit einem Meſſer und 
fogleih floß eine Menge Blut aus der Stelle hervor, wohin er geftochen Hatte 
und befprigte fogar fein Geſicht. Boll Rührung fing der Unglückliche an heftig 
zu weinen, dankte Maria, daß fie ihm durch ihre Fürbitte Zeit erlangt Hatte, 
Duße zu thun ımb trat in den Eifterzienferorven. Der Heilige Lebenswanbel, 
den er hierauf führte, erlangte ihm fogar bie Gnade der Weiffagung. Nach⸗ 
bem er vierzig Fahre im Orben gelebt batte, ftarb er im Rufe ver Heiligkeit. 
(P. Rho. Sab. Ex. 42.) 


Für Leidenfhaftlide Spieler beten, if dad Befle; gar 
nicht ſpielen ift leiter, als fih mäßigen. 

Auf einer Seereife fpielten zwei Soldaten mit Karten, wobei ber Eine 
all fein Geld und auch noch das, was er geliehen hatte, verlor. Nun brach 
diefer Soldat in bie fürchterlichften Sottesläfterungen aus und wollte fi in 
das Meer ftürzen ober fich erftechen, wurbe aber mit Gewalt davon abgehalten. 
Franz Xaver fuchte ihn Tiebreich zu tröften, allein er bekam nur Laͤfterungen 
zur Antwort. Nachdem er In der Stille Gott um Rath gefragt Hatte, borgte 
er einige Thaler bei einem Reiſenden und gab fie dem Soldaten. Dieſer fing 
mit dem Gelde auf’ Neue zu fpielen an und gewann babei noch mehr, als er 
verloren hatte. Franz Xaver nahm nun das Geliehene wieber zurüd und 
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machte einen neuen Verſuch, ben leidenfchaftlihen Spieler zur Einſicht zu 
bringen. Dießmal gelang es fo gut, baß er fein Unrecht erlannte, nie mehr 
eine" Karte anrührte und nölfig umgewandelt wurde. 


Leibenſchäftliches Spiel madt Diebe. 

Selöft in beſſeren Kreifen Hat die Leidenſchaft für das kleine Zottofpiel 
bereits Plab gegriffen. So machte in einem fehr anftändigen Haufe in ver 
“innern Stabt Wien ein Hausvater ſchon feit geraumer Zeit bie unangenehme 
Bemerkung, baß ihm während ber Nachtzeit zu wiederholten Malen Gelobeträge 
aus der Börfe entwendet wurben. Alle mit größter Sorgfalt angeftellten Nach⸗ 
forſchungen, alle Vorfichtsmaßregeln blieben erfolglos. Er beihhloß nun, um 
bem Diebe, den er unter den Dienftboten und ben Leuten feines Hanfes über: 
haupt vermuthen mußte, auf die Spur zu fommen, mehrere Nächte zu durch⸗ 
wachen und man kann ſich den Schreden des armen Vaters vorftellen, als er 
ſchon in ber zweiten Nacht feine eigene Tochter, ein erft achtzehn Jahre zählen⸗ 
bes fchönes Mädchen, als Diebin ertappte. Unter Thränen gejtand das Mäbchen, 
daß es fchon längere Zeit in ber Heinen Lotterie fpiele und. zu biefem Zwecke 
das Gelb ihres Waters entwendet habe. In der That wurden im Nähtiſchchen 
berfelben eine große Anzahl Riskontozetteln vorgefunden. in Bumoriftifcher 
Arzt foll als Heilmittel für die PBaffionen des Fräuleins demfelben bie Lektüre 
bes ftenograpbifchen Berichtes über den Prozeß Markl, der als Krebitbaul- 
beamter verurtheilt wurbe, empfohlen haben. Wenn nur bie Tochter auch ben 
rechten Nuten daraus ziehen möchte, fie könnte dabei wohl am meiften gewinnen. 


Spiel und Trunk verleiten zu Verbrechen. 


Der Bauersfohn Karl Morwiger aus Greifenwald in öſterreichiſch Schleflen, 
feit längerer Zeit dem Spiele und Trunk ergeben, machte bedeutende Schulden, 
welche feine Mutter, bei der er mit Frau und Kindern wohnte, nicht bezahlen 
wollte. In Folge deſſen kam e8 zwijchen Mutter und Sohn öfters zu Zwiftig- 
feiten. Einmal kam er um elf Uhr Nachts betrunken nach Haufe, weckte fein 
Weib und feine Mutter auf, befahl ihnen, fchwarzen Kaffee zu kochen. und ver» 
langte abermals Geld. Die Mutter gab ihm einen Gulden mit der Bitte, er 
möge zu Hanfe bleiben, ber Sohn aber verlangte zehn Gulden und da bie 
Mutter diefem Verlangen nicht nachkam, fprang der Unmenfch wüthend auf 
feine Mutter (08, drückte fie auf das Bett und mwärgte fie fo lange, bis fie 
todt liegen blieb; feine Gattin wurde von dem Wütherich mit folcher Gewalt 
zu Boben geworfen, baß fich biefelbe zwei Rippen gebrochen bat. Nach ver 
That ging er wieder in's Wirthshaus. 

Spiel und Trunk verleiten zu ſchweren Sünden und 
| Verbrechen. 

Der Gaſtwirth Franz Popp von Lerchenfeld in Wien ſtand am 25. No⸗ 


vember 1866 wegen Gattenmorböverfuches und Verführung feiner Tchoter vor 
dem k. k. Landesgerichte Wien. Der Angeklagte, ein robufter Mann, von 
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— Andſchen, helrathete vor mehreren gehren — — — 


befigerin, welche vor der Hochzeit bie eine Hälfte ihrrs Hauſes ihrem: drei Kin⸗ 
bern aus erfter Ehe verfchrieb und die andere Hälfte fich zur freien Verfügung 


vorbehielt. Popp, ein Spieler und Trinker, ſah bie Ungleichheit ber beiber- 
feitigen Bermögensverhältniffe jehr ungern und brängte bie Frau, das Eigenthum 
als gemeinfchaftlich anzuerkennen, was jeboch biefelbe, die ihren Mann fehr gut 
fannte, hartnädig verweigerte. Eines Zages hörte fie, daß ihr Mann beim 


Kegelſchieben fich fehr freigebig gezeigt und Hundert-⸗Guldennoten habe fehen laſſen. 
Da fie demſelben kurz vorher eine Verficherungspolize zur Einziehung einer 
Erfundigung übergeben Hatte, fo begriff fie den Zuſammenhang und begab fi 


eilenden Schritte zur Kegelbahn, welche ber Lieblingsanfenthaft Popps war. 


Sie kam eben dazu, als er in weinfeliger Stimmung zweihundertfünfunbfichjig 
Gulden als Spieleinfag auf den Tifch legte. Die Summe kam vom Erlöſe 


ber verfauften Polige, welche um fünfunbzwanzig Sulden bereits verringert war. 
Schweigend ſtrich die energifche Frau die Summe ein und entfernte fi, ben 
betroffenen Gatten unter dem Gelächter der Gefellichaft zurücklaſſend. Abends 
kam Poppe tüchtig angetrunfen in die Wohnftube heim. Die Frau lag bereits 
im Bette. Er forberte von ihr Geld. Ste verweigerte e8. Gelb ber, ober 


bu wirft heute nicht in meinem Bette fchlafen! rief er drohend. Sie blieb 


ftanphaft. Darauf erfaßte er fie, zog fie aus bem Bette und fchleifte fie bei 
den Haaren durch's Zimmer, fo baß ihm ganze Bündel Haare in der Hand 
blieben. Sie riß fi los und wollte flüchten. Er hielt fie zurüd, ergriff ein 
Küchenmeffer, ſchlug mit demſelben wüthend um fich herum und brachte ihr 
einige Verlegungen am Halſe bei. In biefem Augenblide erſchienen Hausleute, 
durch das Schreien ber Frau herbeigeführt und ließen ben Mann als einen 
Mörder verbaften. Im Laufe der Unterfuchung ergab fi, daß Popp zu. feiner 
vierzehnjährigen Stieftochter, fowohl vor als nad ihrem wierzehnten Fahre bes 
Lebens, in unfittlichen Verhältniſſen geitauden, Bei der Verhandlung zeigte 
fih die Frau verföhnlich geftimmt; ungeachtet beifen wurde ihr Mann wegen 
ſchwerer Törperlicher Verlegung, Notbzucht und Verführung zu fünf Jahren 
fchweren Kerkers verurteilt, 


Leidenſchaftliche⸗ Brick fährt; zum Mord. 


m Biſamberg endete: ein unglückſeliges Spiel mit einem Meorde. oe 


Grunddefigersfohn Joſeph Bernthaler fpielte an 24. März 1867. in einer 
Schenke nächkt -Bifamberg--ven ganzen Nachmittag Karten mit dem Weinbauer 


Franz Kopler. Nachdem er- feine Barfchaft im-Betrage vor ungefähr fieben 


Gulden verfpielt Hatte, beſchuldigte er ven Kotzler des Falfchſpielens. Natitrlich 
Tieß diefer bie Beſchuldigung nicht auf fich fiten, es entſtand ein heftiger Wort⸗ 
wechſel, ver enblich zu Tchätlichkeiten überging. Bernthaler z0g fein Taſchen⸗ 
meffes und verfettte dem Gegner zwei Stiche in die Bruſt, wovon einer bas 
Herz, der andere die Lunge traf. Der Unglückliche ſank mit ben Worten: 
Halt's ihn, der Hund hat mich erftochen! zu Boden und war in wenig Augen- 
blicken eine Leiche. Der Mörber ftand, von ber Tragweite feiner That nieber« 
. 18* 
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gebrüdt, das blutige Meſſer in der Hand, vollftändig betäubt neben feinem 
Opfer, er ließ fih auch ruhig feftncehmen und ber Behörde überliefern. Der 
Ermorbete war zweiunbbreißig Jahre alt und Hatte erft im vorigen Herbfte 
geheirathet. 

Die Leidenfhaft des Spiels macht Diebe. 


Der Kontrolor des Salzburger Steueramtes, Herr H., erichien im Fänner 
1867 beim Präfidenten des dortigen Landesgerichtes und eröffnete ihm, daß er 
einen Beitrag ihm anvertrauter Gelber entwendet babe. Der Betrag beläuft 
fi auf zweiunbzwanzigtaufend Gulden. Während feche Jahren erlaubte er 
fih Eingriffe in die ihm anvertraute Kaffe. Einen großen Theil diefes Geldes 
verlor er im Börſe⸗ und Xottofpiele. Da das Steneramt mit ben Steuern 
zugleich die Zufchläge für den Landes- und Grundentlaftungsfond einhebt, fo 
dürfte nicht nur das Aerar, fondern- audy die Landesfonds beftohlen fein. 


Leidenſchaftliches Spiel ift gefährlid. 

In einem Dorfe unweit Regensburg war ein vermefjener Bauer dem 
Spiele ſehr ergeben, fpielte aber meiſtens unglüdlich, weßhalb er auf allerlei 
Zauberkünfte gerieth, fo daß diefer Verruchte felbft Heilige Hoftien in feinen 
Fuß einbeilte.e Mit bdiefem Laſter ftarb er. Der Leib ward begraben, aber 
Gott wollte nicht, daß fo ein ruchloſes Geſchöpf an einem geweihten Orte 
liegen follte; deßhalb ſchlug der Blitz alle Jahre auf diefem Grabe ein. Die 
Einwohner wußten nicht, warum ber Blitz nur an biefem Orte einfchlage und 
warum bie Flamme bis in die Tiefe hineinpringe, bis endlich Jemand ſich 
verlauten ließ, daß ihm der Bauer entdeckt habe, er babe fich das allerheiligfte 
Saframent in ben Fuß eingeheilt. Man grub den Körper aus, unb fand es 
wirflih wahr; darauf wurde er auf einem Scheiterhaufen verbrannt, bie Afche 
zerftreut und bie Blitze ſchlugen nicht mehr ein, 


Spott. 
Spott über heilige Perfonen von Bott beftraft. 


Brictius war in feiner Jugend der Eitelfeit der Welt ſehr ergeben und 
ſpottete oft bitter über die Gottfeligfeit des heiligen Martinus, fo daß er ihr 
einen Narren nannte, wenn er betend bie Augen zum Himmel erhob, oder fonft 
was Frommes that; dieß that er, weil ihn ver heilige Martinus mauchmal 
väterlich zurechtwied. Der heilige Bischof vergalt aber das Böfe mit Gutem 
und betete für ihn. Einmal fagte er zu Brictius: Siehe, du hältft mich für 
wahnfinnig, ich aber habe es vom Herrn erlangt, baß bu mir im Bisthum 
nachfolgen wirjt; als Biſchof wirft du aber viel leiden, Obwohl er fchon 
Priefter war, erwieberte er dem Heiligen Bifchof biefe Liebe mit neuen Unbilven. 
Wirflih wurde Brictius nach dem Tode des heiligen Martinus zum Bifchof 
von Zour gewählt. Als Bifchof lebte er keuſch und betete viel. Nach drei⸗ 
unbbreißig Jahren brach eine fchwere Verfolgung gegen ihn aus. Das Weib, 
welches dem dritten Orden angehörte, und zu bem bie bifchöflichen Bedienten 
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die Wäfche zum Reinigen trugen, empfing unb gebar. Diefe That wurde auf 
Gottes Zulaffung dem Biſchof zugemuthet und das Volt war fo gegen ihn 
aufgebracht, daß es ihn fteinigen wollte. Der heilige Brictins gebot bem 
Finde, im Alter von breißig Tagen, im Namen Jeſu, zu fügen, ob er fein 
Vater fe. Das Kind verneinte es mit deutlicher Stimme; überbieß trug er 
zur Probe feiner Keufchheit in feinem Kleide glühende Kohlen unverlegt zum 
Grabe bes Heiligen Martinus. Das Bolt ſchrieb diefes Alles teuflifchen Künften 
zu und verjagte ihn aus ber Stadt. Er ging nah Rom, beweinte bitter 
die Stinben feiner Jugend und geftand bem Papſte, dieß Uebel fei_ ihm zur 
Strafe wiberfahren, weil er ſich gegen ben Heiligen Martinus verfündigt habe. 
Die Tournenfer wählten den Armentius zum Bifchof; nach fieben Jahren ftarb 
diefer und ber Heilige Brictius trat fein Biethum wieder an. 


Spötter laſſen den Muth finfen, wenn fie Bott heimſucht. 


Es gibt Menſchen, die im frechen Uebermuthe über Gott und die Ewig- 
keit, fowie über alles Heilige fpötteln und tbun, als wenn ihnen Gott Nichte 
anbaben könnte. ber bei der erften Strafe Gottes zittern fie vor Ihm. Sie 
gleichen dem Kaifer Claudius. Die Laiferliche Leibwache maßte fih an, ben 
Kaiſerthron zu befeken unb damit ber Senat ihnen nicht zuvorkommen möchte, 
wählten fie gejchwind nach dem Tode des Caligula einen alten Onkel bes- 
felben, Claudius mit Namen, den fie aber erft Hinter einem Vorhang im oberften 
Stockwerke Hervorziehen mußten, wohin er fich aus Furcht vor bem großen 
Lärm, den bie Berfchwornen im Schloffe machten, verfrochen hatte. Der alte 
Mann war vor Verwunderung außer fich, als er ſich Imperator grüßen hörte. 
Gerade fo zittern bie Spötter des Heiligen, wenn ber Herr über fie kömmt. 


Spottſucht madt verhaßt. 
Archilochus war ein junger Dichter auf der Juſel Paros. Im Kriege 
- Hatte er einmal den Schild weggeworfen und ſich dadurch allgemein verächtlich 
gemacht. Aus Rache machte er. die beißendften Spottgepichte anf Alle, die ihn 
tränkten. Dadurch machte er fich verhaßt, man verbannte ihn von ber Juſel 
Paros und nirgends wollte man ihn aufnehmen, weil man feine böfe Zunge 
ſcheute. Der. Spötter macht fidh verhaßt. 


Spott veradten iſt beffer, ala fi darüber erzürnen. 


Friebrich ber Große warb von feinen Unterthanen nicht vergöttert, inte 
Ludwig XIV., und verlangte dieſes auch nicht. Seldft in feiner Refidenz 
wurben oft genug Pasquille auf ihn am öffentlichen Plägen angetroffen. Sab 
er fie, fo ließ er fie wohl niebriger anheften, bamit fie jeber bequemer Iefen 
Ionnte. Einmal erſchien gegen ihn eine beißende Drudichrift und gegen feine 
Gewohnheit, fparfam zu fein, verfprach er Demjenigen, ver ihm den Verfaſſer 
angäbe, eine anjehnliche Belohnung an Geld. Am nächften Morgen trat in 
fein Borzimmer ein verabfchiebeter Offizier, der lange ſchon um eine Penfion 
gebeten hatte. Friedrich fuhr ihn an: Ich Hab’ ihm ja fehon oft gefagt, daß 
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ih noch Nichts für ihn thun Tann. Der Offizier erwieberte: Sire, ich weiß 
„es wohl, ich komme aber heute nicht, eine Penfion nachzuſuchen, jowbern ben 
Verfaſſer der Schmähſchrift anzugeben. Der Berfafler bin ih. Im Augen⸗ 
blicke rief Triebokch Die Wache herein, ben Frechen zu verhaften, dieſer aber 
ſagte: Site, wo bleibt demn bie verfprochene Belohauung?; Ich hatte gebucht, 
meinen hungernden Rinbern und ihrer Mutter Dafür Vrod zu laufen — Die 
..Belohanng: ſollen⸗veine Fan und Kinder erhalten ſchnaubte Friedrich — 
aAbex;/du gehfkrund Spesen anf die Feftung. Gr ließ kun auch wirklich gleich 
„auch ·Spandau abführen und ‚gab dem ‚Offizier, dee dieſen Sträfling begleiten 
ſollta , ein eigenihänbiges Schreiben. an den Kommandauten zu Spaxben mit, 
zebſt dem ;uelindlichen Beſcheide, ber Kommandant ſolle dem Gefangenen erſt 
ein Mahl‘ geben; uud nach. Beendigung dedftlben den Vrief eröffnen. Das 
Mahl wollte dem Offigier wicht: net ſchmecken, mit: Angſt ſchielte er nach dem 
verhängnißvollen Briefe. Aber was las man enblih? Der überfendete Offizier 
if zum Kommandanten Bon Spandau ernannt; ſeine Battin nnd Kinder find 
‚bereits; auf: :bew Wege, ahm dahin zu felgen. Der bisherige Konimandant Bat 
ſich nach Potsdamgu verfügen, wo N für * eeſorgt — Ftiebrich. 
Eo wage abı Jeder mit feinen) Später Uran 


&pott über heilige Geremonien von Gott geftraft. 

’ Die Stadt Kaurzim Hat?lein Waſſer, auch nicht Eine Quelle innerhalb 
ber lauern; : Anfer;ber Stadt beſtubdet fich-eine fließende Quelle, welche in 
Nößsen: Hineingeleitet; umb. in-Weflerbehhtter gefammelt wire. AllAchelich am 
Pfingftfefte gieht ‚wer Dechant mit; dem Wolle ‘in Prozefſton hindus zu diefer 
Quelle, weihet ‚fie mb. firent :gemeihtee Salz hinein. Wenn dieß geſchehen, 
ſchöpft das Voll darcus in mitgebrachten Gefäßen‘, ſetzt fich unb trinkt; nach 
einer halben Stunde kehrt die Prozeſſion zurück. Einmal wurde bie Prozeſfion 
unterlaſſen; ob aus Nachläßigkeit des Dechants ober des Volles, iſt unbekannt. 
Ma: verfisgte bie. Quelie, die Bürger Hatten: weber Waſſer noch Bier, ba bas 
Bräuhaus: ebenfalls aus dieſet Duelle verforgt wurde. Da 309 man wieber in 
Progeifion  Hamms;c.ver. Dahant nahm ein Gefäß: voll zewelhten Waſſers mit 
fich, goß ea inndie verſtegte Quelle und biefe fing augenblicklich wleder veichlich 
zu fließen an.’ ‘Volk Freube und Dam. gegen: Gott fſchöpften die Bürger und 
tranten. Es war auch ein Ketzer mit hinausgezogen; dieſer machte fich über 
das trintende Volt Iuftig, er fpottete Darüber, fchöpfte zwar auch Waſſer, goß 
e8 abet wieder dus, indem er fpöttifch fagte: Wenn es Wein wäre, würbe ih 
trinlen;. aber das Waffer wiberftcht meiner Natur. Raum Hatte der Qäfterer 
biefe Worte in feinen Hochmuthe geſprochen, fo ftärzte er tobt zufantmen.-' "Der 
Dechant und das Boll waren. :entfett baräber. Da fchöpfte per Dechant Waſſer 
ans ver Quelle, goß es dem Tobten in's Geſicht und viefer kam nn fi. 
Er blieb zwar ein’ Ketzer, aber er zog nicht mehr zu ber Quelle hinaus, damit 
ihm nicht vielleicht etwas en. — Dieß beſchat im Jahre 1668 
mach Sam Taup Baur 5 Tue 9° Ge * 
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Sprachengabe. 

Die Spradhengabe reicht bis in die neueſten Zeiten hinein. 

Der heilige Franziskus Solano kam als Mifftonär nach Amerika. Die 
Einwohner biefes Landes waren wilde, unmenjchlihe Heiden. Durch unüber- 
winbliche Sanftmuth, Geduld, grenzenlofe Liebe und flammenden Eifer gelang 
es ihm, ihre Herzen zu rühren und für Gott zu gewinnen, denn Gottes Hand 
war mit ihm. Er verlieh ihm die Gabe der Sprachen. Bei einer Predigt, 
welcher eine Menge Menſchen aus verſchiedenen wilden Stämmen und von 
verichiedenen Zungen beiwohnten, verftanden Alle feine Predigt in ihrer Mutter⸗ 
ſprache umb nach der Prebigt baten neuntaufend Menfchen um bie Heilige Taufe. 

Gleich einem Bernarb von Siena, einem Vinzenz Ferrerius durchzog ber 
Heilige Philippus Benitius bie Länder Italiens, Deutſchlands, Polens und 
Frankreich und prebigte überall mit ſolchem Feuereifer, daß bie feinbfeligften 
Gemüther fich verföhnten, bie Lafterhafteften Herzen fich erweichten und bie Liebe 
zu Zeus und Maria in Aller Herzen entbrannte. Dabei verlieh ihm Gott 
auch bie Gabe der Sprachen, ‘fo daß er ben verfchiebenen Nationen in ihrer 
Sprache das Wort Gottes verfünbigen konnte. 

Der heilige Baftlius erfichte bem nn an bie Gabe, griechiich 
zu ſprechen. 

Der heilige Bernard beſaß bie Babe der Spraden. 

Während der heilige Bernarb in Straßburg und in andern beusjchen 
Städten verweilte, prebigte er, aber in ber Iateinifchen ober romanifchen (frän- 
‚Eiichen). Sprache, und dennoch wurbe er überall verftanben, ja er rührte. fogar 
Jene, die.bloß das Altventiche verftanden. Sie wurden fogar von bey, Kraft 
feiner, Worte mehr gerührt und burchbrungen, als wenn ein Dolkmetjcher feine 
Heben erklärt hätte; bieß bewies ihre Zerknirſchung, mit ber fie an bie Bruſt 

ſchlugen und Xhränen vergoßen. 


‚Die enramengene tft in der katholiſchen Kirche nicht 
2 ausgeſtorben. 

Der heilige Antonius von Padua, ein Schüler und Gefährte des heiligen 
Franz von Alfifi, ein Mann voll des heiligen Geiftes, mußte einmal. in. Rom 
prebigen, wobei der Papft, bie. Kardinäle, und Herren aus allen Nationen zu- 
gegen waren: Griechen, Lateiner, Italiener, Spanier, Franzoſen, Deutjche, 
Steven, Engländer und aus anderen Welttheilen. Er rehete fo eindringlich, 
lieblich, Mar und verftändlich, daß alle Zuhörer, fo verſchieden auch ihre Mutter⸗ 
‚Sprache war, jedes Wort fo Har verftanden, als hätte er in eines eben Mutter⸗ 
fprache geſprochen. Sie waren Alle erftaunt, daß fih das Wunder mit dem 
redenden Petrus am Pfingftfefte. zu Jeruſalem wiederholte; Jeder fragte ans 
Gefährten voll Perwunberung: Iſt diefer ‚ein Spanier, ein. Frauzoſe, ein 
Deutjcher, ein Slave u. f. w.? De Papft erlannte daraqus ‚bie. Heiligkeit des 
frommen Mönches und dieſes Wunder diente ſpäter als, ein Beigeggrun zu 
feiner Heifigfprechung. 
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Spucgeifter. 
Es gibt Spudgeifter. 

Der Priefter Georg, Zögling bes Archimandriten Theodor, fchreibt in 
feinem Leben: zu feiner Zeit feien im Haufe eines Zribunen, auch Theodor 
genannt, Menfchen und Thiere von Geiftern vielfältig bebelliget worden. Saß 
das Gefinde zum Mittag- oder Abendeſſen am Tiſche, dann wurben Steine 
auf benfelben Hingeworfen, fo daß ein großer Schredien Alle überfiel. Auch 
wurde den Mägden das Garn auf dem Stuble zerriffen und eine ſolche Menge 
von Schlangen und Mäufen erfüllte zulegt alle Räume, daß Niemand aus 
Furcht dort mehr zu weilen wagte. Endlich betrat der Diener Gottes das 
Haus, brachte die Nacht mit Singen und Beten in ihm zu, fegnete es mit 
Weihwafler, das er geweiht, überall aus und es wurbe vom Spude befreit. 

Sigebertus erzählt in. feiner Chronik unter dem Jahre 958, dag in einem 
Haufe zu Eirmenz bei Bingen auch geworfen unb gepoltert wurbe, bis ber Erz⸗ 
bifchof von Mainz Geiftliche Hinüberfchicte, die dem Unweſen Einhalt thaten. 

Man darf nicht glauben, daß man in früheren Zeiten foldde Vorgänge 
ohne weitere Unterfuchung nur auf Hörenfagen hingenommen. Dean bat bei 
folcher Gelegenheit überall fcharf zugeſehen, felbft in Spanien, das man mit 
bem Aberglauben fo fehr in Verruf gebracht. Antonio Torquemada in feinem 
Jardin de flores curiosas. En Salamanca 1577: Colloquio tirciro p. 147 
erzählt nach Görres Myſftik, 3. TEL S. 358: Als ich vor etwa zehn Jahren 
noch auf der hohen Schule von Salamanka mich befunden, lebte bort eine an⸗ 
gejehene Frau, Wittwe fchon bei Jahren, bie in ihrem Haufe vier ober fünf 
Mägde hielt, wovon zwei jung und hübfcher Geftalt waren. Es verbreitete 
fih bamald von ihrem Haufe ein Gerücht im Volke: in ihm halte fich ein 
Kobold auf, der allerlei Streihe übe und unter anbern von den Dächern 
Steine in folder Menge und fo anhaltend herabwerfe, daß, obgleich die Würfe 
feinen Schaden anrichteten, fie ben Hausgenoſſen boch viel VBerbruß und Un⸗ 
gemach verurfachten. Der Unfug kam fo weit, daß ber damalige Bürgermeiſter 
Kenntniß davon nahm und fich vornahm, was an ber Sache wahr fei, zu 
erforfhen. Er ging alfo in Begleitung von mehr als zwanzig Menſchen, bie 
gerabe zugegen waren, in das verrufene Haus und orbnete, als er an Ort und 
Stelle angelommen, einen Polizei mit vir Mann ab, damit fie mit Laternen 
Alles auf's Genauefte unterfuchten und nicht einen Winkel unerforfcht Tießen, 
‘we fih irgend ein Menſch verbergen könne. Sie thaten, wie ihnen befohlen 
worden, in folcher Weife, daß Nichts fehlte, als noch bie Böden aufzuheben 
und kehrten dann zurück mit dem Beſcheide: Es fei Alles ficher und Niemand 
könne im Haufe verborgen fein. Der Bürgermeifter wendete fih nun zur 
Hausfrau und fuchte ihr begreiflich zu machen, daß man fie zum Beten ges 
habt, indem ihre jungen Mägde wahrfcheinlich Liebhaber unterhielten; wie daher 
das befte Mittel fei, den Spud loszuwerden, wenn fie ein aufmerkfames Auge 
auf ihr Thun und Treiben gerichtet halte. Die gute Frau wurbe über bieß 
Zureden gar fehr beftürzt, und wußte nicht, was fie barauf erwiebern follte; 
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boch blieb fie dabei: e8 habe mit den Steinen feine Nichtigkeit und fie würden 
wohl auch noch ferner geworfen werben. Der Bürgermeifter und bie, welche 
mit ihm waren, verließen nun, noch weiter ihren Scherz mit ihr treibendb, die 
Stube; wie fie aber an das Ende der Treppe gelangten, kam mit großem Ge- 
polter eine ſolche Maſſe von Steinen bie Stufen berfelben herabgerollt, daß es 
ichien,, es feien brei bis vier Körbe voll berfelben ausgefchiittet worden. Die 
herabkommenden Steine fuhren ihnen zwijchen ven Beinen und Füßen hindurch, 
ohne jedoch Einen irgend fchmerzbaft zu verlegen. Der Birgermeifter befahl 
nun Denen, bie er zuvor ausgefendet, ohne Verzug mit größter Schnelligkeit 
binaufzueilen und nachzufehen, ob fie Den nicht ertappen Lönnten, der fie‘ her⸗ 
abzuwerfen fih erkühnt. Site thaten nach feinem Gebeiße, aber nicht mit 
befjerem Erfolge, als das erfte Mal. Wie fie noch damit befchäftigt waren, 
fing es am Eingange Steine in Menge zu regnen an, fo daß fie oben an bie 
Thüre unfchlugen und dann abfpringend an feinem Fuße nieberftürzten. Wie 
nun Alle betroffen und verwundert angafften, was fich vor ihnen begab, nahm 
ber Bolizeimann einen der größten Steine, bie niebergefallen und ihn über das 
Dach eines gegemnüberftehenden Haufes werfend, rief er: Sei's der Zeufel oder 
ein Kobold, fende mir jest biefen Stein zurüd! Im bemjelben Augenblicke 
faben Alle, wie der Stein über das Dach zurückkehrend, ihm gegen bie Kappe 
über den Augen fuhr und fie mußten erkennen, daß es Wahrheit fei, was man 
ihnen binterbrachte. Nach einiger Zeit kam ein Geiftlicher von benen, bie fie 
Torresmenudas nennen, nad) Salamanka, und ſprach einige Beſchwörungen in 
dem Haufe; worauf dann das Werfen und bie anderen Erjcheinungen fofort 
aufhörten. 

Görres Myſtik. 3. Thl. S. 259 erzählt folgendes Ereigniß: Um auch 
hier der Unterſuchung eine fichere Grundlage zu unterſtellen, auf bie fich mit 
Verlag fortbauen läßt, theilen wir bier eine Folge von Erfcheinungen ver Art 
mit, die vor nicht langer Zeit fich ereignet haben unb bie glücklicherweiſe einen 
unbefangenen, aufmerffamen, bHinreichend unterrichteten Beobachter gefunden, 
deffen Zeugnig als durchaus glaubwürdig und unverwerflich erfcheinen muß. 
Der Schauplatz biefer Ereignifſe war der fogenannte Münchhof, eine Stunde von 
Voitsberg, drei Stunden von Grit. Der Beobachter aber Herr 3. v. Aſchauer, 
damals DBerwefer in Kama, ein in ber Phyſik und Mathematik vorzüglich 
"erfahrener Mann und daher auch feither als Lehrer der technifchen Mathematik 
. am Johameum in Gräg angeftellt. Ich folge buchftäblich dem Berichte, den 
er über feine Erfahrungen, unter bem 21. Jänner 1821, an einen ihm Be- 
freundeten abgeftattet; ihn nur da und. dort, jeboch nur in unwefentlichen. Dingen, 
aus einem fpäteren ergänzend, den er mir felbft vor etwa neun Jahren mit- 
zutheilen die Gefälligkeit gehabt. Er betheuert, daß er die Wahrheit des Er⸗ 
zählten in jedem Augenblide beichwören könne und daß er vor der ganzen Welt 
als ehrlos gebrandmarkt fein wolle, wenn in feiner Beſchreibung ein auch nur 
übertriebenes Wort zu finden fei. Er eröffnet aber feinen Bericht zuerft mit 
bem, was fein Schwager, ber Hausherr auf dem Hofe, Obergemeiner, ihm 
münblich mitgetheilt , dahin lautend: Belläufig im Oktober 1818 wurden 
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Nachmittags und Abends verfchiedene Male, Würfe an bie Zimmerfenfter bes 
Hofes zu ebener Erbe, wie mit Heinen Steinen verfpürt, wobei mitunter wohl 
auch einige Scheiben zerbracdhen; was jedoch immer aufhörte, Jowie bie Leute 
Feierabend machten und zur Ruhe gingen. Obergemeiner glaubte Anfangs, es 
feien Schuffinder, die im Vorübergehen den Spaß machten; ba er aber ohn⸗ 
geachtet alles Aufpaffens Niemand entbeden, konnte und es nun auch an. ber 
vorberen und hintern Hausthüre, bie beide verfperrt waren, ftark zu pochen 
anfing, ohne baß der Kettenhund anfchlug; To gerieth er auf die Vermuthung, 
es fei Naubgefindel, das ihn herauslocken wollte und ſchloß veßwegen bie Thüre 
nicht auf. Da ihm aber das Gefinde furchtſam, er felbft ‘aber der Unruhe 
Überbrüßig zu werden anfing, fo beſchloß er, die Sache ernfthafter zu behandeln. 
‘Er Sing deßwegen, gegen Ende deg Monats, ohne feinen Hausgenoffen etwas 
zu fagen, zu ben umliegenden Bauern und nahm fie Alle, vierundzwanzig bis 
gern Mann, fämmtlih bewaffnet, mit zu feinem Haufe, umftellte alle 
eine Gebäude in ziemlich weiten Kreife mit ihnen und nachdem er angeorbnet, 
daß die Wachen keinen Menfchen iweber" ein» noch auszulaffen Hätten, ging er 
nun ſelbſt mit Koppbauer ud noch einigen anbeten ih das Haus, verfammelte 
Dort alle feine Leute, um zu überzeugen, daß Keiner abgehe und durchſuchte 
dam "alle Gebäude vom Dachfirſt bis in die Keller. "Das geſchah gegen ein 
Has fünf Uhr Abends, bie Wachen Hatten unferbeffen ihren Kreis immer enger 
geſchlofſen, Niemartd war gefunden worden, aber Niemand, weder Menſch upch 
Thier, tonnte dich vurch den Kreis gebrungen fein. "Währenbbeffen aber Hätte 
es Schon “angefangen, auf die Küchenfenfter verſchiedene ftarke Steinwürfe zu 
machen, unb ba nun bie Würfe Immer ftärfer wurden, ftellte ſich Koppbauer 
ganz anlehnend nach Außen in ein folches Tenfter, um bie Richtung ber Würfe 
zu erkennen. Als er fo ftand und Obergemeiner mit einigen Andern in ber 
Küche war, geſchah ein ſtarker Wurf in eben dieſes Senfter, fo, baß mehrere 
Scheiben berfteten Hinter bein Ruͤcken Roppbaugte ‚ ber darüber fehr erzürnte, 
weil er glaubte, bie in ber Küche Hätten, um ihn zu neden, das Fenſter ein- 
geworfen. Da aber Obergemeiner ihn’ eines’ Belleren belehrte und das Er⸗ 
ftaunen ber Andern deſſen Worte, beſtätigte, fo verfielen fie nun darauf: es 
müſfe von "Innen, heraus geiwörfen werben, was benin auch wirklich in biefer 
Richtung gegen alle Tenfter vor ſich ging, aber, nach Halb fieben Uhr mit 
einem Male ganz. aufhörte. Unterdeſſen war das Durchſuchen fortgegangen ; 
Ofenldchet, Kamine, kurz Alles wurde erforſcht, wo ſich nur ein Menſch oder 
ein hier verbergen Tonnte; auch blieben bie Wachen bie ganze Nacht in der 
Nähe bes Haufe. Es blieb Ruhe bis um acht Uhr Vormittags, wo das 
Werfen in Gegenwart von mehr als fechzig Menſchen wieder begann. Dean 
fah nun deutlich‘, daß es bie Steine unter ben Küchenbänken heraus in bie 
Fenſter unb zwar in unerffärlicher Weife aufwärts in zurückgeſchlagener krummer 
Linie werfe. Es waren bie fogenannten Sechtfteine, ein Viertel- bis fünfzehn 
Pfund fchwer, beſtimmt, um geglüht und im Waffer abgelöfcht zu werben, bie 
jest zugleich im den allerderſchiedenſten Richtungen auch in die andern Fenſter 
gejchleudert wurben. Es bfieb aber bald nicht bei biefen Steinen; ſondern 
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Alles, was fonft beweglich war: Schüffeln, Töpfe, leere wie volle, Löffel u. f. w. 
wurde ergriffen und unter die Leute, auf den Boden, in bie Fenfter geworfen 
and zwar mit unglaublicher Geſchwindigkeit. Mancher Wurf ging vurch die 
Fenſter hindurch; mancher bedbrütend große Körper, ungeachtet ſeiner“ Maoſſe 
ab: Geſchwindigkeit. Bblieb mitten in den Scheiben ſtecken; andere berütten das 
Glas nur eben und flelen dann innerhalb des Fenſters fenkrecht herunter. Nun 
nmßte man trachten)die tollen Tone und Alles Bewegliche aud bei Keuche zu 
retten, während man ' aber: mil bein Wegtragen beſchaftigt war, wiirde’ Vieles 
Den. Tragenden mis den Hänben‘ geſchlagen, oder wenn es auf den ZU "im 
Borhaus nledergeſetzt wurde, vor.ben Augen Mller, ohhne Rihckficht auf Schwere, 
hiauntergeſchleudert. Nichts DIES" undugetaſtet, als ein anf dieſem Tiſch anf- 
geſtelltes Bild, Chriftus am Keuze, bie daneben "brennenden Lichter aber wur⸗ 
ben "mit großer Gewalt bimuntergefählagen. Binnen' ziel Stunden war keine 
nen in ber Küche: nehr ganz geblieben, und alle zerbrechlichen Gerlithe, 
bis umf: hie‘ devetteteır, zreektrümmert; ſo daß Dbergeniemer mitt "allen einen 
Leiten bei ſeinem Nachbar kochen und efſen mußte.’ Die Frau rettete eine 
SEüffel mit Salat ih "das Speifegewolde im'-etften Stocke; ging dann mit 
Ser Kellnerin Yinauf) öffnete bie Thure und ſchickte die Magd nach vem Salate 
hinein; wie diefe aber darnach griff, wurde er ihr aus ber Hand gefchlagen. 
Die Magd lief däven; die Frau glaubte, fie habe ihn aus Furcht und Unge⸗ 
ſchicklichkeit fallen· laſſen und wollte es ihr‘ verweiſen, als plögtih vie Schüfſel 
mit Ihrem Inhalte aus: dent Hintere Theile "des Speifegewölbes, an der Frau 
in ber’ Zpüre- vorbeigeflogen: kam und "th Vorhaufe mieberfil. Det Hausherr 
ſaß an dicſem Tage, da ed gegen elf Uhr mit Werfen endlich nachgekaſſen, in 
feinem: gewohnlichen Spetſezintmer zu ebener Erbe und hatie eine Teere Maaß⸗ 
flaſche mit eingeriebenem Olasſtoͤpfel vor ſich Fieber‘; wit einen Male hob ſich 
dieſer bangſam in bie Höhe and fiel neben Die Flaſche Gufben Viſch. Er 
beachte benfelben wieder un ſeinen Ort und drückte ihu mit'Anfitengind feit in 
den Hals: der Flafche. Nach zwei bis- drei Sekunden ſtieg er abermal auf und 
fiel herunter, undi ſo auch zum: dritten Male, worauf er bie Flaſche einfpertte, 
weil dem verfchleffenen Geräte nie Etwas angehabt wurde. ' Die folgenben 
Tage war es baranf zianlich ruhig, doch mußte man ale’ Befchtere, in denen 
man tochen wollte, feftpalten und: bie ae wiever intferuen, wenn gar 
‚gekocht war. - el, — = 
Dielen Berlauf — nun ber Zeuge zu — vom Hausherrn 
felbft, und bat denfelben duvch Zaſchrift, wenn fich wieber etwäsercignen follte, 
ihn uufehlbar holen zu laffen. Gegen Allerheillgen erhtelt & wirklich einen 
Eilboten und begab fich riligſt an Ort und Stelle. Bel’ feiner‘ Ankunft fand 
ex die Hausfrau und Koppbauer, "bie allein zu Hanfe it Ver Kucht waren, 
beſchaͤftigt, die Scherben eines Topfes anfzulefen‘, den er be einen Eintritte 
noch Hätte fallen höoören. Wie er nun mit Den beiden Anderen, Febder "eh zwei 
Schritte vom Nächfien entfernt, im ner Blicke’ find,’ Mn et rot eiſerner 
Schöpflöffel aus dem Loffelbrette, niit! unglaublicher Gefchwinbigkeit beit Kobp⸗ 
— um ben anf geflogen“ und fl dam ſenlrecht derunter Va vel Coffel 
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drei Viertelpfund wog, hätte er, bei ber erftaunlichen Schnelligfeit der Beweg⸗ 
ung, eine bebeutenbe Kontufion verurfachen follen; auf Befragen fagte ber Ge⸗ 
troffene aber, daß er nur eine leichte Berührung empfunden babe. Der Zeuge 
war nun zwei Tage im Haufe, ſah aber Bis ben zweiten Zag Nachmittags 
vier Uhr Nichts mehr, ba er wegen bem Rauchen ver Küche und feinen gerabe 
damals fchmerzbaften Augen, nicht -beftänbig in ihr bleiben Tonnte; wo es denn 
bei feiner öfteren Entfernung mehrmals in bie wieberhergeftellten Fenſter ges 
worfen. Er unterfuchte indeſſen alle Wetterableiter und Gegenflände mit bem 
Elektrometer, das er dazu mitgebracht, fand aber nirgendwo elektrifche An⸗ 
häufungen; auch wurbe bei ben Heftigften Würfen nicht das mindefte Leuchten, 
Geräuſch, Knall ober aud irgend ein Geruch wahrgenommen. Die Lolalität 
ber Küche war fo, daß kein Menfch auf die Körper in ihr. weder mittelbar noch 
unmittelbar einmwirten konnte; und wie fehr der Zeuge, Angefichte der Erſchein⸗ 
ungen nachſann, aus bem ganzen Reiche der befannten Naturkräfte irgend eine 
auszufinden, aus ber ſich mit einiger Wahrjcheinlichkett bie Phänomene erflären 
ließen, er konnte Nichts erfinnen. Auch Obergemeiner hatte feinerfeits öffentlich 
einen Preis von tauſend Gulden bem Entveder der Urſache zugeſagt. Am 
zweiten Tage, gegen vier Uhr Nachmittags, als ber Zeuge ſchon wieder zweifel- 
haft werben wollte, ftand er am Ende der Kliche; ihm gegenüber war ein großer 
Schüffelrahmen. Zwifchen ihn und feinem Auge, das fich eben zufällig darauf 
beftete, war weit herum kein den Blick hemmender Gegenftand; und mun fah 
er plöglich eine Tupferne, mit Eifen befchlagene, etwa für zehn bie zwölf Men⸗ 
fhen zureichende Suppenſchüſſel, ohne alles Seräufh aus dem Rahmen fich 
bewegen und in einer faft horizontalen Linie mit unglaublicher Gefchwinbigfeit 
gegen fi kommen und fo nahe am Haupte vorbeifliegen, daß der Luftzug 
- bavon ihm bie Haare aufhob, ohne bag irgend ein Laut, ein Saufen ober 
Zifchen zu vernehmen geweſen wäre; worauf fie bann binter ihm mit großem 
Geräuſche, aber ohne alle Beichäbigung nieberfiel. Alle Anweſenden, bie zur 
Seite ftanden, waren erftaunt barüber; benn es fehlte nie an Zenten, weil 
Alles fern und nahe Binftrömte, um das Außerorbentliche zu fehen. Gleich 
barauf rieb die Magd Semmel zu Broſamen, wie fie aber fich umkehrte, um 
Semmel und Reibeifen in ihr Bebältniß zu legen, bemegte ſich der bölzerne 
Zeller, mit mäßiger Geſchwindigkeit den Heerd anftreifend, horizontal bis an 
ben Rand desſelben und wurbe dann, wie von einem großen abwärtögehenben 
Schlag getroffen, auf ven Küchenboben fo ſtark niedergeworfen, baß er mehr- 
mals aufbüpfte, und bie Brofamen durch bie ganze Küche fuhren. Daß bier 
Niemand Hand anlegte, von Allen, die gegenwärtig waren, bavon fei er, fekt 
der Zeuge hinzu, wie von feiner Eriftenz gewiß. Etwa um fünf Uhr fam ein 
Fremder an, ber behaupten wollte, die bewegende Urfache fei ein Menſch, ber 
in bem mit-Rauch gefüllten Schornftein fich verberge. Der Zeuge, über bas 
Abgeſchmackte einer fo Lächerlichen Erklärung .etwas ungehalten, führte ihn gegen 
bie Thüre an eine Stelle, wohin Niemand, nach feinem eigenen Geftänpniß, 
aus dem Rauchfange reichen konnte. Dort ftanb auf einem niederen Brette, 
wohin außer ihnen niemand Anders langen konnte, eine kupferne Schüffel und 
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ber Zeuge fagte nun zum Andern: Was wiürben Sie benn urtheilen, wenn 
biefe Schüffel ohne unfer Zuthun von bier an bie entgegengefeßte Seite ge- 
worfen würde? Er hatte kaum die Worte ausgefprocden, ba flog die Schüffel 


davon und der Fremde fehwieg betroffen. Einmal warf es mit Eierfchalen, va . 


doch Teine vorhanden waren. Der Spud hörte von felbft auf. Es war „u 
bier eine geiftige Kraft wirkſam. 


Staud, Ä 
Jeder Stand iſt näglih und ehrenwerth. 


Gott Hat die Menſchen in verfchiebene Stände abgetheilt und jebem 
Menſchen feine eigenen Gaben verliehen, wodurch er der Menfchheit in dieſem 
oder jenem Stand nügen und feinen Lebensunterhalt erwerben kann. Aehnlich 
bat der Schöpfer das Gefchlecht der Hunde in mehrere Racen abgetheilt und 
jeder derſelben beſondere gute Eigenfchaften verliehen, wodurch fie nüget. Der 
Bluthund wittert das angefchoffene Wild, die Dogge dient bem Fleifcher, ver 
Jagdhund Hilft dem Jaͤger, der Haushund beivachet das Haus, der Schäfer- 
hund Hält die Heerbe zufammen, ver St. Bernhardshund ſucht verfchneite Men⸗ 
fen, der kamtſchadaliſche Hund zieht den Schlitten, ber Hund auf ben Gejell- 
Tchaftsinfeln dient zum Efjen, das -Bologneferhünbchen Hält man zum Vergnügen, 
der Pudel lernt Künfte, der Dadshund treibt Füchfe und Dachfe aus ihrem 
Dane, das Windfpiel fängt den Hafen. So Hat auch jeder Menſch feine 
Gabe, um feinen DMitmenfchen in biefem oder jenem Stande zu nützen. Es 
fei nur Jeder auf feinem Plage feinem Berufe ganz ergeben, dann muß aus 
dem - treuen Zufammenwirken aller Gaben, Kräfte und Stände allgemeines 
Wohlſein in der Welt entftehen. - : 


Bei der Standesveränderung ift der Menſch manderlei 
Verſuchungen ausgefegt. 

So lange der Menſch in feinen von Kindheit an gewohnten Verhältniffen 
bleidt, find die Verfuchungen nur gemein, leicht zu überwinden, und ber Teufel 
findet gar wenig Spielraum; ändern ſich aber die gewohnten Verhältniffe, dann 
fommt ber Menſch in unbelannte und nie erfahrene Zuftände,, er findet fich 
barin noch nicht zurecht, es ift ihm Alles neu, er Tann nicht gleich volle Faſſung 
gewinnen. Hier ift man ungewöhnlichen Verfuchungen nener Art ausgefekt. 
Der Teufel: benügt folche Verhältniffe und Seelenzuftände, greift mit neuen 
Berfuhungen an und Diele, bie Jahre lang in ihrem gewohnten Thun Teine 
Stinbe begangen, unterliegen bier. Es gebt dem Menfchen bier, wie ber Rieſen⸗ 
ſchildkrͤte, wenn fie am Lande überraſcht und auf ben Rücken gelegt wird. 
Sie ift ſechs bis neun Fuß lang, an vier Fuß breit und ebenfo hoch, acht- 
hundert Pfund ſchwer. Sie ift weber zu Waffer, noch zu Lande zu verwunden, 
benn Rüden unb Bauch find mit ftarlen und dicken Schilven fo feſt gefchloffen 
und geſchützt, daß nur für den Kopf und bie Füße Oeffnungen ba find. Kein 
Spieß, Feine Harpune, keine Art bringt durch das Schild. Auf ihrem Rücken 
können fieben Männer ftehen, fie geht aber damit eben fo fchnell fort, als wenn fie 
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Zum 2 Ge LE Tre ?Gue 7 Y Er Per} 7° — 
Nichts träge. „Man hiechiſt olſo unverwundbar, jo lange es im Waſſer bleibt 
ober zu Lande; feine Füße hrouchen lann. Die gefährlichite Zeit iſt fir ſie die 
Zeit des Gicrlegenten Alsdann, ‚geht ſie ans Ufer und legt ihre Eier in den 
Sand. Man beſchleicht ſie des Nachts auf dem Lande, wirft fie mit Stauger 
ſchnell um und fo kann fie nicht wieder auf bie Füße kommen, wird zerſpalten 
und getöbte. So wird bie Zeit ihrer Fortpflanzung für fie verberblid. — 
Auf Ähnliche Weiſe ergeht e8 dem Menſchen bei Veränderung feiner gewohnten 
Rebensverbältniffe; ber Teufel benützt fi. Sun .eine foldhe Lage kömmt ber 
Arme,,wenn er plöglich durch einen großen Gewinn, oder Treffer, ober eine 
Erbjhaßt reich mich; er wird gern übermithig, ſchwelgeriſch, faul unb vergißt 
auf Gott; der Jüngling, bie Jungfrau ‚zur. Zeit, wo ſich bie geichlechtliche 
Liebe reget, welche, ſchon Manchen um bem Verfiaud gebracht und zu Mord⸗ 
thaten verleitet Hat; fa bie angehenden Eheleute, denen zügellofe Wolluſt, 
Eiferfucht, Untreue, Zank und Feindſeligkeiten nahe Liegen; fo verwittwete Per- 
fonen,.des Beifchlafes gewohnt, von Fleiſchesluſt geplagt; fo die pläglich Ver⸗ 
armten, bie in, Kleinmuth unb Verzweiflung verfallen; fo die ein Amt und eine 
Würbe antreten, welche leicht von Selhftgefälligleit ‚und: Stolz eingenommen 
werben. Bei dergleichen veränderten Standes» unb Lebensverhältuifien gilt es 
befonvers, was der Herr gejagt: Wachet und betet, damit ihr wicht in ben 
Verſuchungen, bie dann Aber euch kommen merben, in hie Sünde fallet! Uub 
was Petrus jagt: Seid nlichtern. unb wachet, dem euer Wiberfacher, ver Teufel, 
gehet herum, wie ein brüllender Löwe, und fuchet, wen er verſchlinge; dem 
wiberftehet feft im Glauben. j 


Dei der Wahl des Standes muß man fih mit Bott berathen 
und beten, 


Der heilige Bernard kam in bie Jahre, wo er. eine Laufbahn, eine 
Stellung in der menfchlichen Gefellfchaft wählen und fich für einen Stand ent- 
ſcheiden follte. In diefer Wahl fühlte Bernard eine fchmerzlicke Rathlefigfeit. 
Der Verſucher fuchte buch Erregung bes Hochmuthes feine Wahl irre zu 
leiten. In der That eröffnete ihm die Welt weite Ausfichten. Der Einfluß 
feiner Familije und bie perfönlichen Verbienfte feines Vaters ‚ficherten ihm im 
ber Armee eine ſchnelle Beförberung und hohe Stellen; non ber andern Seite 
rief ihn fein..großer Geift und feine bedeutenden Belanntfchaften an den Hof, 
wo er eine Bahn bes Glückes mit glänzendem Erfolge vor. fich Hatte. Die 
Regierung bot ihm überbieß eine feiner Neigung zu ernften Studien entfprechenne . 
Stelle; endlich konnte er fowohl vermöge feines Berbienftes als des Ranges, 
in bem fein Haus ſtand, auf bie höchſten Würden ber Kirche Anſpruch machen. 
Aber mitten in biefen Entwürfen blieb Bernard unentfchloffen und weber bie ' 
bringenden Vorſtellungen feiner Familie, noch ber Drang feiner Freunde, noch 
au das Gewicht feiner: eigenen Wiünfche und feiner Leibenfchaft fir große --. 
Dinge konnten ihm feine Zuſtimmung entreißen; er fchwanfte bin und her und 
ein folder Kampf war herzzerreißend. War er nahe daran, fich fr bie Welt .., 
zu entſcheiden, fo machte ihn der Gedanke an feine fromme Mutter wieber 
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wankend. Eines Tages machte er fich in biefer Unentfchloffenheit. auf den Weg, 
um feine Brüder zu befuchen, welche fi mit dem Herzoge von Burgund bei 
der Belagerung bes Schloſſes Grangey befanden. Er ging ſchweigend ſeines 
Weges dahin, während ſich in ſeinem Geiſte ſchwere Gedanken hin⸗ und her⸗ 
wäßten. Er bett an vor einer Kirche, trat in dieſelbe und flehte unter Thränen 
um Erleuchtung. Hier Yam ihm bie Gnade, fih Gott für immer zu weihen 
und mit biefem feiten Entfchluße fenkte ſich Ruhe in feine Seele. 


Jeber ſoll ſeine Standespflichten tren erfüllen. 


Die Kaiferin Maria Therefia hatte für einige Zeit. bie öffentlichen 
Aubienzen ausgefegt. Nun aber trat ber Hofprebiger ber Kaiferin auf bie 
Kanzel und ſprach: Wie follen bie Könige von bem, was ihre Völler Leiden, 
Nachricht erhalten, wenn fie ſich vor jedem Auge Hinter eine unburchbringliche 
Mauer verbergen ? Könige! Seid die Väter der Armen, ber Wittwen und 
Waifen! Höret ihre Klagen, helfet ihnen, oder leget euere Kronen ob! Denn 
ihr feid unwürbig, fie länger zu tragen, wenn ihr jene Pflicht nicht erfüllet! 
Mit Thränen im Auge ging Maria Xherefia heim und fprad: Nun follen alle 
Shore meines Balaftes ben Unglüdlichen offen ftehen! In Zukunft will ich 
fie Alle felbft anhören! Und als bie geiftlichen Obern des Hofprebigers ihn 
für feine Kühnheit zur Rechenſchaft ziehen wollten, verbot ihnen die Kaiſerin 
biefes mit den Worten: Er bat jeine Pflicht gethan; ich werbe bie meinige 
thun, man lafje den reblichen Mann in Rubel Der Zutritt zur dandesmutter 
wurde wieder Allen geſtattet. 


Gott erhebt engen aus dem niedrigften in den hoͤchflen 
Stand. 


Gatumelate , ein Bäckerjunge, follte auf Befehl feines Vaters in bem . 
nächften Walde Holz baden, verlor aber das Beil und getraute fich nicht nach 
Haufe, aus Furcht vor den Schlägen. Er lief davon, gejellte fich zu einem 
Solvaten und brachte es fpäter bis zum weltberühmten General, dem bie Vene⸗ 
tianer in ber Stadt Pabua eine Ehrenfäule ſetzen ließen. — Mutius Atten- 
tulus, ein Bauernknabe, Tieß fich bei ven Marketendern im Felde gebrauchen, 
ben DBratfpieg zu drehen, Scüfleln und Gefchirre abzufpülen. Mittlerweile 
wurbe er ein vornehmer Fürft, ber den Namen Magnus Sforzia annahm. — 
Thomas Lunenfis, defien Mutter mit Eiern und Hühnern handelte, wurbe 
Briefter, Gefandter, Kardinal, endlich ſogar Papft unter dem Namen Pius IL. 
Diefe Standeserhöhungen bat Gott bewirft. 


Auch die nicht zufagenden Stanbedpflihten muß man 
muthig erfüllen. 

Obgleich Kaifer Heinrich, ber Heilige, mitten in der Welt in gänzlicher 
Lostrennung von allem Irdiſchen lebte, fehnte er fich doch immer mehr nach 
ftilfer Abgefchiedenheit, wo er ungehindert ganz Gott leben könnte. Er entfchloß 
fich alſo, Krone und Szepter nieberzulegen und im Kloſter in Verdun feine 
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Lebenstage in Buße zuzubringen. Als er dem frommen Abte Richard, ben er 
kindlich liebte, ſeinen innigſten Herzenswunſch entdeckte, bat ihn dieſer, ſich im 
Beiſein aller Ordensbrüder bes Kloſters zu erklären. Der Kaiſer der Deutſchen 
bat die verſammelten Brüder um Aufnahme in ihr Kloſter. Willft du alfo, 
Sprach der Abt, nach dem Beiſpiele Jeſu gehorfam fein bis zum Tode? Ya, 
antwortete Heinrich, von ganzem Herzen will ich es. Nun fagte der Abt: Du 
bift in die Zahl ber Mönche aufgenommen, durch deinen ernftlichen Willen. 
Die Sorge für dein Seelenheil nehme ich jest feierlich auf mich und nun be- 
fehle ich dir Fraft bes Gehorfams, ben bu mir ſchuldig bift, im Namen Gottes, 
daß du, mein frommer und getreuer Sohn, bie Regierung des Reiches, welche 
bir Gott anvertraut bat, wieder auf dich nehmeft unb burch deine Wachſamkeit 
und Liebe die Religion und das Wohl der Völker beförverft! Zeige mir, daß 
du fterben gelernt haft und trage bein Kreuz mutbig! Und ber Kaifer führte 
bie Regierung fort auf's Befte. 


Seber foll feinem Stande gemäß leben. 


Als einft 1196 unter Papft Eöleftin IIL ein Krieg zwifchen den Eng- 
ändern und Franzofen ausbrach, fand fich der Biſchof von Betuac in Frank⸗ 
reich, in Helm und Harniſch beim Heere ein und kämpfte mit feinen Rittern, 
bie er anführte Auf Zulaffung Gottes wurbe biefer Bifchof von den Englän- 
bern gefangen und von König Richard in Ketten eingelerfert. ALS der Papft 
Kenntniß davon erhielt, machte er dem Könige Vorftellungen über die eines 
Biſchofs unmwürbige Behandlung. Richard vertheidigte fich beim Papfte durch 
einen Geſandten. Kaum war biefer eingetreten, tadelte ber Papft bitter bas 
Verfahren feines Könige. Da holte der Gefanbte Helm und Harnifch des ge⸗ 
fangenen Bifchofs, zeigte fie dem Papfte und fragte, ob bieß eine bifchöfliche 
Kleidung fei? Auf dieſes hin überließ der Bapft diefen Bifchof dem Gutdünken 
des Königs. (Baron. in annal. c. 12.) 


Seine Standespflichten erfüllen ift viel beffer, als viel 
beten. 


Der heilige Petrus Damiani, welcher einmal Waffer in Wein verwan- 
beite, gab einft dem Statthalter Cynthio einen feharfen Verweis, weil berfelbe 
die meifte Zeit mit Beten zubrachte, unterbeffen bie Rechtspflege hängen ließ 
und das allgemeine Wohl der Stabt vernachläßigte; in Folge beffen bie Unter- 
beamten nach Wohlgefallen hauſten und ihre Zafche ſpickten. Diefem Cynthio 
fagte er in's Geficht, daß fein häufiges Beten Gott mißfalle; er folle des. 
Sprucdes eingeben? fein, Ecclesiastici c. 35: Wer das Geſetz hält, feine 
Amts- und Stanbespflichten erfüllt, thut fo viel, als wenn er betet. 


Feder Stand bat feine bejonbere Pflicht. 
In der Kirche zu Nafjenbenern ift ein altes Bild, welches alle Stände 
vorftellt mit der Angabe ihrer Pflichten. Der Papft ift darauf im Ornate mit 
ber Unterfchrift: Ich Ichre euch Alle. Der Kaifer mit Scepter und Srone mit 
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der Schrift: Ich regiexe euch Alle Ein Gewerai mit bes Unterfihnift: Ich 
fchüge euch Alle. Der Lanbmann mit bem Pfluge fammt Unterſchrift: Ich 
nähre euch Alle. Unten ſteht auch ber Teufel mit einem Schublarren, mit ber 
Unterfchrift: Ich Hole euch Alle, wenn ihr nicht ein Jeder feine Pflicht und 
Schuldigkeit thut! Ein ganz wahres Wort! 
Standhaftigkeit. 
Standhaftigkeit eines Gerechten. 

Bardas, ein: Bruder ber Kaiſerin Wheodora, riß alle Gewalt an ſich, 
achtete fein Geſetz, beging bie: größten Ungerechtigleiten, verſtieß ſeine rechtmäßige 
Gemahlin und lebte mit ſeiner Schwiegertochter in ber wilden Ehe. Der heilige 
Patriarch Ignatius ermahnte deu Muchlofen zur. Beſſerung und Buße: Aber 
Bardas ſpottete feiner unb als er am Feſte ber. Erſcheinung 858 dennoch zur 
Kommunion gehen. wollte, mies ibn ber Patriarch öffentlich zurück. Wache 
ſchnaubend beredete er: ben minderjährigen Kaifer, die Regentin, feine Mutter 
mit ihren Töchtern in ein Kloſter zur. ſperren. Der Kaifer ertheilte dem Patri- 
archen ben Auftrag, ihnen deu Schleier zu geben.. Diefer antwortete: Als ich 
bie. Regierung ber Kirche übernahm, legte ich den Eid ab, nie eine Handlung 
begehen zu wollen, bie dem Beften bes Reiches zuwider wäre. Webrigens haben 
bie guten Fürftinen nicht verſchuldet, fo ſchmachvoll behandelt zu werden. Nach 
biefen Worten entfernte er ſich. Der Kaifer ſchickte ſeine Mutter und Schwe- 
. fteen in's Klofter und ben heiligen Ignatins in die Verbannung. An feiner 
Stelfe wurde der gottlofe Phocius zum Patriarchen ernannt. 


Ghriftlide Stanbhaftigfeit ein Beifpiel. 

Thomas wear Sanzler König Heinrichs IL. von England, der ihn zum 
Erzbifchof erwählte. Obwohl früher weltlich gefinnt, lebte er jet ganz heilig. 
Bisher Hatten fih bie Könige von England mancherlei Eingriffe in die Rechte 
ber Kirche erlaubt. Jeder Biſchof mußte. in dem Hulbigungseide verfprechen, 
bie bisherigen Töniglichen Gewohnheiten zu. beobachten. Auf Zureden und Bitten 
der Bifchöfe Tieß fich Thomas bewegen, bie früheren Staatsverordnungen in Be 
treff der Kirche zu unterfchreiben. Da er nah Haufe am, machte ihm fein 
Gewiffen bittere Vorwürfe darüber. Nun trat er ben Anmafjungen des Königs 
fo fejt entgegen, daß ihn biefer vor Gericht als Hochverräther anklagen ließ. 
Thomas floh nach Frankreich und von da nah Rom zum Papfte, wo er bei 
den GCifterzienfern wohnte. Dielen Zufluchtsort mußte Thomas meiben, weil 
der König drohte, den Cifterzienferorven in feinem Lande aufzuheben. Durch 
Bermittlung des Papftes und bes frangöfifchen Könige wurde Thomas nach 
England zurückgerufen. Thomas mußte einige Bifchöfe und etliche Große, 
welche Kirchengüter in Befig hatten, in den Bann thun. Diefe befchwerten fich 
beim König. Der alte Groll loderte wieder auf und er fehimpfte in ver Wuth 
darüber, daß fih Niemand um feine Ehre gegen biefen Thomas annehme. Da 
verſchworen ſich vier Nitter, den Exrzbifchof zu ermorden. Sie drangen in feinen 
Palaft und forderten ihn auf, den Bann aufzuheben. Thomas verlangte vor 
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der Losfprechung Sinnesänderung. Die Geiftlichen ſahen, daß er bier nicht 
ficder fei und drängten ihn in die Kirche, wohin ihnen bie Ritter folgten und 
den ftanphaften Biſchof ermorbeten. 


Stärke. 
Körperlihe Stärfe ift Fein Gegenftand des Prahlens 
und Rühmens. 


Nichts trifft man unter jungen Leuten fo häufig, als das Ruhmen mit 
förperlicher Staͤrke. Wie viele blutige Händel werben bewegen angefangen, 
Gefunpheits- und Iebensgeführliche Wetten eingegangen, blos um feine Stärke 
zu zeigen, und ben Ruhm zu haben, ſtark genannt zu werben. Iſt dieſe Körper: 
Traft ein würdiger Gegenftanb des Stolzes und Ruhmes? Was Hat ver 
Menſch dazugethan und beigetragen? Wenn die Stärke an fich ein Grund bes 
KRühmens wäre, jo könnten ſich die Thiere mit weit mehr Recht berfelben 
rühmen. Der Stranß reift mit Einem Schlage mittelft feiner Kralle dem 
Menfchen den Bauch auf; kann das der Menſch auch? Der Kafuar tritt mit 
einem einzigen Stoß feines Fußes zolivide Bretter durch; kann das der Menſch 
auch? Alſo rühme dich etwas Beſſeren, wenn ja doch gerühmt werben foll, 
als eines Vorzugs, worin bu den Thieren viel nachftehft. 


Muskelſtärke ift Gabe der Natur. 


Peter ver Große, Kaifer von Rußland, wollte eine Reife nach Neapel. 
und Rom machen, und war fchon auf dem ‚Wege, als er hörte, daß zu Haufe 
eine nee Empörung ber Streliken feine Gegenwart nothwendig mache. Er 
eilte alfo nach Moskau zurüd und befuchte in Polen nur flüchtig den König, 
Auguft II. Diefem wollte ber Kaifer eine Probe feiner Muskelſtärke geben und 
rollte mit wenig Mühe ein Dutzend zinnerner Schüffeln wie Papier zuſammen. 
Diefer gab dem Czar auch ein Pröbchen feiner Stärke, indem er einem polni- 
jchen Ochfen mit einem einzigen Säbelhiebe ven Kopf herunterfchlug. Gebet mir 
den fchönen Säbel, ſprach Peter, er foll dem Empörungsdrachen zu Moskau das 
Haupt vom Rumpfe jchlagen.. König Auguft reichte ihm den Säbel mit ven 
Worten: Tod den Zürfen und Zartaren, Gnabe und Leben ben Unterthanen. 
Eine Aeußerung, die bem Polenkönig Ehre macht, die aber Beter nicht beachtete. 


Starfmutb. 
Starfmuth der Miffionäre. 


Der katholiſche Miſſionär Pater Garnier arbeitete mit Pater Chabanel 
eifrig bei den wilden Petuns. Da erfuhren fie, daß eine ftarke Irokeſenmacht 
im Anzuge fei und bie Miffion bedrohe. Pater Chabanel flüchtete, Garnier 
blieb im Dorfe zurüd. Die Petuns, des Wartens milde, zogen dem Feinde 
entgegen, fchlugen aber eine faljche Richtung ein; die Irokeſen famen unbemerkt 
vorüber und überfielen am Abende tas nun wehrloje Dorf. In der Furcht, 
von den zurückkehrenden Petuns überraſcht zu werden, hieben fie Alles ohne 
Gnade nieder und ſteckten den Ort in Brand, Pater Garnier war auf feinem 
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Poften; unermübfich ermahnte, tröftete, taufte er bie Verwiumbeten, die Kranken, 
die Kinder; benn er verachtete die Gefahr und hörte nur guf den. Ruf feiner 
Pflicht — bis er töbtlich verwundet zuſammenſank, von zwei Flintenkugeln ge⸗ 
troffen; bie Irokeſen rigen ihm den Habit vom Leibe und ftürmten weiter. 
Wie er fo jchmerzbetäubt bafag, faltete er noch bie Hände zum Gebete und 
erwartete fein Sterben. Doch der Anblid eines Verwundeten gab ihm felbft 
im Tode noch neues Leben. Er nahm bie legte Kraft zufammen, er erhob 
fich, wankte ein Paar Schritte und fiel wieder fohwer zu Boden. Da wälzte 
er ſich an die Seite bes verwunbeten Mannes, ertheilte ihm noch bie Abfolution 
und — fiel als Leiche über ihn Bin; ein Irokeſe Hatte ihm fein Schlachtbeil 
in ben Schäbel getrieben. 


Starfmuth der alten Einfiedler und Mönche. 


Im Kloſter des Abtes Apollo war ein jüngerer Bruder, deſſen Leiblicher 
Vater gleichfalls Mönch geworben war. Diefer Yüngling Hatte ſich vorge- 
nommen, niemals Wafler oder Wein, noch fonft ein Getränke zu trinken fein 
ganzes Leben lang. Er aß daher nur genießbare Kräuter, welche auch gegen 
pen Durft halfen. Sein Gefchäft im Klofter war das Brobbaden. Nachdem 
er brei Jahre lang dieſe Enthaltfamleit fortgefettt hatte, verfiel er in eine fehr 
fchwere Krankheit, woran er auch ſtarb. Während ihn bie Tieberhite und ber 
brennende Durft quälte, ermahnten ihn Alle, doch nur ein wenig zu trinken; 
allein der Bruder willigte durchaus nicht ein, dieß zu thun. Sein Abt ließ 
einen Arzt rufen, um ben Verfchmachtenden Hilfe zu leiften, wenn es möglich 
. wäre As diefer fam und den Bruber in folder Noth ſah, bat er ihn, er 
möchte doch nur ein wenig Getränke zu ſich nehmen; und als ber Bruder fich 
nicht dazu verftand, fprach ber Arzt zum Abte: Laffet mir ein großes Schäffel 
bieber bringen. Als dieß geſchehen war, goß er in dasfelbe vier Kannen lau» 
warmen Waſſers und ließ den jungen Mönch bis an bie Mitte des Leibes eine 
Stunde lang bineinfegen. Abt Johannes, welcher zugegen war und ber biefes 
erzählte, verfichert, daß der Arzt, nachdem man den SYüngling aus vem Babe 
herausgenommen, das Waſſer gemefjen und es um eine bedeutende Quantität 
weniger gefunden Habe, weil es ber bürftende Leib durch Die Haut eingefogen 
hat. Lernet daraus, wie ftarkmüthig diefe Mönche waren und welche Gewalt 
fih dieſe enthaltfamen Männer anthaten, indem fie ſich Gott zu Liebe die 
nöthigften Bebürfnifje entzogen, um ber ewigen Güter theilbaftig zu werben. 


Der Chriſt muß feine Pflichten mit Starfmuth üben. 


Diele vornehme Herren hatten reiche Abteien als Pfründen erhalten, und 
tümmerten fih um Nichts, als ihre jährlichen Einkünfte zu beziehen. Die 
ihnen obliegende Erhaltung der Gebäude und Kirchen aber vernachläßigten fie. 
Binzentins ruhte als geiftlicher Staatsrath nicht eher, bis an: alle General⸗ 
profuratoren ein Töniglicher Befehl erlaffen wurde, einen Theil ber Einkünfte 
einzuziehen unb davon bie verfallenen Gebäube herftellen zu laſſen. Dieſes 
that webe und die gefränkten Gemüther Liegen es ihn oft hart empfinden. 
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Allein. er achtete es nicht, unb ging ruhig ben Weg, welchen fein. Gewiſſen ihm 
vorzeichnete. Beſanders kofttte es ihm. manchen harten. Kampf, daß nicht bie 
erledigten Bisthümer jungen, babei ganz ungeeigneten Herrchen zu Theil würden. 


Stehlen. 
Du follfi nit fichlen! 
So lautet das Gebot Gottes, der. jedem Menſchen das Seinige gab: mit 
bes. Rechte bes- Eigentums; daher. muß auch bes Dich exfegen Der. Rabe, 
die Dohle, die Elſter ftehlen glänzende. Sachen. und- tsagen- fie in ihr Reit; 
ihnen gilt- es. nicht. für- Sunde, fie haben auch. keinen Erſatz zu leiften; anders 
iſt es mit dem Menſchen, der Vernunft und freien Wille. hat, 


Steinfchnitt. 

Steinſchnitt vom heiligen. Benedikt gemacht und geheilt, 

Der heilige Heinrich II., deutſcher Kaiſer, wurde ſchwer krauk und bie 
Aerzte erklaͤrten, daß er. am Stein und Sand leide. Mit Ergebung ertrug er 
bie Schmerzen der Kranlheit ale eine ‚gerechte Buße für manche feiner Ver⸗ 
gehungen. In biefen feinen Schmerzen und ba. ex bie- Rathlofigleit der Aerzte 
ertannte, ging er. auf ben Berg Eaflino, wo ber- Leib bed heiligen. Beuedilt 
liegt, um. bort durch die Fürbitte dieſes Heiligen und ber heiligen Scholaſtika 
Hilfe, und wo möglich Genefung zu erlangen. Als er nun. fein Gebet vollendet 
hatte, begab er fich in feine Wohnung unb warf fi bort, ganz ermattet und 
erſchoͤpft, auf fein Bett. Als er eingefchlafen war, fah er im Geifte. den 
heiligen Benedikt mit einem chirurgifchen Inſtrumentt neben fich ftehen, welcher 
zu ihm fagte: Weil bu auf Gott und Seine Heiligen- vertraut ba, bin ich 
gefandt, dich zu heilen. Nach biefen Worten berührte ex ben leidenden Theil 
bes Leibes mit dem Inſtrumente, öffnete ihn, nahm den Stein heraus, ſchloß 
die Wunde und Heinrich war augenblicklich geſund. Den Stein gab ber Hei- 
(ige dem Schlafenden in bie Hand. Als Heinrich erwachte und fich geſund 
fühlte, auch den Stein in ſeiner Hand ſah, berief er ſeine Diener und die 
Biſchofe, zeigte ihnen den Stein, bie Narbe der Wunde, erzählte ihnen, was 
ber heilige Benedikt an ibm gethan, und pries Gott mit ihnen. Hierauf fanbte 
er an bie Kirche bes ‚heiligen Benedikt koſtbare Geſchenke. 


Sterben. 
Wer gut gelebt hat, kann ruhig ſterben. 

Titus, der römiſche Kaiſer, lag an einem Fieber krank darnieder und er 
ſtarb zur Trauer aller Guten nach einer kurzen Regierung von zwei Jahren. 
Beſann er ſich Abends vor dem Schlafengehen, daß er au dieſem Tage nichts 
Gutes gethan habe, dann rief. er klagend: Freunde! ich Habe biefen Tag ver» 
Ioren! Als feine Freunde traurig um fein Sterbebett ftanden, fragte er fie 
auf ihr Gewilfen, ob er auch zum Wohle der Menfchen regiert habe? Als fie 
es betheuerten, fagte er: Dann Eatfchet! zog bie Vorhänge zufammen und ver- 
ſchied. Konnte ein guter Heide fo ruhig fterben, um fo mehr der gute Chriſt. 
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Wie gelebt, fo geftorben. 

Leichtfertig gelebt, Teichtfertig geftorben. Brantome erzählt in den Dent- 
wilrbigleiten aus feinem ‚Zeitalter, wie eine Ehrenbame der Königin Maria von 
Medicis, welche Teichifertig in Sinnenluſt gelebt, a ebenfo geitorben fei. 
Sie befahl nämlich auf ihrem Sterbebette, dag man ihr die Melodie eines 
damals fehr bekannten Volksliedes auf der Violine vorfpiele, welches bie Schlacht 
bei Marignan ſchilderte, wo die Schweizer eine völlftändige Nieberlage erlitten, 
fie fang dazu felber die Strophen-, bis zu dem Verſe: Alles ift verloren, ben 
fie wiederholte; hierauf wendete ſie fich zu ihrer Pflegerin und ſprach zu ihr, 
dießmal ohne Melodie, biefelben Worte i bie auch ihre lebten blieben; denn 
gleich darauf verfiel fie in den Todeskampf. 

Der Teufel fällt die Sterbehdenan 

Sieben Tage vor ihrem Ende Hatte die felige Euſtochio die letzte Oelung 
enpfängen und wär in jüßen Geſprächen mit Gott begriffen. Ba erblicte Fe 
in ihrer Phantaſie tauſend Bilder von Tänzen, Feſten, Höchzeiten und noch 
ſchlinimeren Dingen, an bie fie in ihrem ganzen Leben nicht gedacht. Sie 
verftand ſogleich, wo der Streich Hergefonimen und verlachte den Feind, ber 
ihr, ber Sterbenben, Thorheiten vorgegaufelt, die fie in ben Tagen ihrer 
Ingend und Kraft verabſcheüt hatte. Sie machte ihre Pflegerin Euphraſia 
darauf aufmerlſam, wad geſchehen und wie ſelbſt ber Sterbende noch dm 
Rande des Grabes von ber Sinnlichkeit angefochten werden könne; aber Gott 
werbe ihn dann nicht veilaſſen. 

Aufcehtungen ber Sterbenden von Seite des Teufels. 

Die felige Maria von St. Therefia wurde vor ihrem Ende vom böfen 
Beifte mit fo Heftigen Verfuchungen geängftigt, daß fie manchmal vor Schreden 
um Hilfe rief und die Schweftern flehentlich bat, fie nicht allein zu laſſen, fort 
während Weihwafler auf fie zu fprigen und fie mit ihrem Gebete zu ftärken. 
Schon zwei Monate vor Mretin Tode Tatiı fie in ‘einen Zuſtand und vlieb auch 
bie ganze Zeit 'varin, wie wenn fle In Den letzten Zugen läge, fo daß fie zwei 
Monate Tang fo zu fahen Tin Sterben Tag. Einmal, va ihr gerade bie Sterde- 
gebefe worgelefeh wurden, eniſtellte ſich ihr Geficht vergeftält, daß alle Anweſen⸗ 
den mit Schrecken erfullt wurden. Der Beichtvater fragte fie hernach, was ihr 
ein ſolch' furchtbares Eniſetzen verurfacht habed Die Kranke erwieberte, daß 
fie die hoͤlliſchen Geiſter dor ſich geſehen; dieſe Hättn ſte ih Verzweilflung 
bringen wollen und fie "Hätte ſchwer mit venſelben zu ſtteiten gehabt. Den 
dritten Tag nach diefem letzten Kampfe und Siege gab Maria ihre heilige 
Seele tiliter ben ſchönſten Tugendubungen auf. Weun das heiligen Perſonen 
geſchah, was haben erſt Sunder zu erwarten? 


"Das Sterben halten Feine Shäpe auf. Ä 
Ludwig XL, König von Frankreich, Tag am einer Entkräfttung nieber. 
Der Schreien vor dem nahenden Tode Tieß ihm Leinen Augenblick Ruhe. 


= 
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Seinem Arzte verfprach er für jeden Monat zehntaufend Thaler, wenn er ibm 
.fein Leben verlängere. Cingefchloffen in feinem Schloffe, fuchte man ihn dur 
alle möglichen Ergötzungen zu zerftreuen. Da nahm er feine Zuflucht zur 
Religion und verorbnete allgemeine Gebete und Bittgänge; allein feine Krank⸗ 
beit nahm zu. Nun wandte er ſich an dem heiligen Stanz von Paula, der in 
Rom lebte und Ließ ihn bitten, zu ihm zu kommen und ibn zu heilen. Doch 
der Heilige, der den Eigennuß bes Königs Tannte und wußte, daß er nur aus 
bloß irdifhen Abfichten ein Wunder von ihm verlange, weigerte ſich, bie weite 
Reife zum Könige zu machen. Endlich mußte er doch aus Gehorfam gegen 
ben Papſt, an den ſich ber König gewendet Hatte, bie Reife antreten. Auf dem 
Wege that der Heilige viele Wunder und heilte Peſtkranke. Der König war 
bocherfreut, den Heiligen zu fehen. Er ging ihm, fo matt er war, entgegen, 
und bat ihn fußfällig, ihm bas Leben zu-verlängern. Doch Franziskus gab 
bem König zu verftehen, daß fein Tod im Rathſchluſſe Gottes befchloffen fei 
und er ſich alſo in den Willen Gottes ergeben müſſe. Deffenungeachtet ließ 
ber König nicht nach, in den Heiligen zu bringen, ihm bie Gefunbheit zu 
fchenten. Er bot ihm große Schäße an, bie er aber alle ausfchlug. Da ber 
König wußte, bag Franziskus Maria bochverehre, wollte er mit einem Bilde 
ber allerfeligften Jungfrau, deſſen Werth man auf fiebzehntaufend Thaler 
hätte, ein Gefchent machen. Drei Tage lang drang ber König in ihn, bus 
koftbare Bild anzunehmen; doch ber Heilige weigerte fich ſtandhaft und entgegnete 
immer, er fete fein Vertrauen nicht auf Gold und Silber, fordern auf Maria. 
Franziskus verlieh zwar dem König durch fein Gebet nicht bie Gefunbheit des 
Leibes, wohl aber, was weit mehr ift, bie Gefunbheit der Seele. Er blieb 
längere Zeit bei ihm und bereitete ihn zu einem chriftlich —— Tode. 
Ludwig ſtarb in den Armen des Heiligen. 


Sterbenden, die eine Sünde anf th Haben, erſcheint der 
Teufel. 


Eined Tages übergab ein Fürft, mit Namen Farnulf, feinen Sohn 
Guido dem heiligen Romualdus mit der Bitte, denfelben in feinen Orben auf- 
zunehmen. Der heilige Orbensftifter war gerne biezu bereit und nahm den 
Jungling auf. Da erſchien Maria dem frommen Guido, der eine große Ver⸗ 
ehrung zu ihr hatte, mit dem Jeſuskindlein im Arme. Aber Guido, welcher 
ſich einer ſo großen Gnade unwürdig hielt, wurde darüber ganz ängſtlich. Es 
näherte ſich aber Maria dem Knaben und ſprach: Was zweifelſt du? warum 
fürchteſt du dich, Guido? Ich bin die Mutter Gottes und dieſer da iſt mein 
Sohn Jeſus, der dich einmal hat beſuchen wollen. Nachdem Maria das 
geſagt hatte, gab ſie ihm ihr Kind in die Arme. Guido war noch nicht drei 
Jahre im Orden und wurde ſterbenskrank. Der heilige Romuald ſah nun, 
wie ſich der arme Jüngling nach allen Seiten wandte und am ganzen Leibe 
zitterte. O mein Vater, rief er aus, ſtehſt du nicht die vielen häßlichen Ge⸗ 
ſtalten, die ſich in meiner Zelle befinden? Sage mir, mein lieber Sohn, ant⸗ 
iwortete. der Heilige, Haft bu vielleicht vergeffen , irgend Etwas zu beichten ? 
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Ah, mein Vater, antwortete der Jüngling, es fällt mir ein, daß ich einmal 
dem Prior nicht gehorcht Habe, der mir befohlen hatte, den Kehricht aufzulefen; 
jest befenne ich diefen meinen Fehler. Da ertbeilte ihm ber heilige Romuald 
die Losſprechung, worauf ſich mit einem Male Alles änderte; die Teufel flohen 
und es erfhien von Neuem Maria mit dem Jeſuskindlein, worauf Guido fehr 
getröftet ftarb. 


Sterbende find noch der Verfuchung ausgeſetzt. 


Der heilige Philippus Neri beſuchte eines Tages eine ſchwerkranke 
Frauensperſon. Nachdem er ſie getröſtet, ging er mit ſeinen Begleitern wieder 
nach Hauſe; plötzlich aber blieb er ſtehen und ſagte: Ich fühle mich angetrieben, 
zur Kranken zurückzukehren; und er Tehrte ſogleich um. Bei derſelben ange⸗ 
kommen, ließ er die dienenden Frauen abtreten, legte Jener die Hände auf das 
Haupt und ſagte: Seele, ich befehle dir im Namen Gottes, daß du ſobald als 
möglich aus dieſem Körper ausgeheſt! Kaum hatte Philippus dieſe Worte 
vollendet, ſo hauchte ſie ſchon ihren Geiſt aus. Der Heilige verſicherte aber 
die Gegenwärtigen, daß die Frauensperſon, wenn ſie nicht ſchnell geſtorben 
waͤre, leicht in eine Verſuchung gefallen wäre und deßhalb habe er dieſes 
ſchnelle Hinſcheiden von Gott erbeten. 


Stiefältern. 
Stiefältern ſollen ihre Stiefkinder mit chriſtlicher Liebe 
behandeln und erziehen. 


Stiefältern ſtehen im Allgemeinen im Verbachte der Parteilichkeit und nur 
gar zu oft rechtfertigen fie denſelben. Sie tragen feine Liebe zu den Stief- 
findern, haſſen fie, fchlagen fie unverdienterweife,, Schaffen ihnen nicht das 
Nöthige, während ihre eigenen Kinder Alles überflüßig Haben. O wie unklug 
find ſolche Stiefültern! Wer ein folches Kind in meinem Namen aufnimmt, 
ber nimmt mich auf, fagt der Herr. O wie reich an Verbienften, an Werfen 
ber Liebe könnten fie werben, wenn fie diefe armen Kinder aus, Liebe Gottes 
erzögen und wie ihre eigenen Kinder verforgeten! Es wäre dieſe Erziehung 
ein fortgefeßtes Liebeswerk, befien Verdienſt und Lohn ungeheuer groß fein 
müßte. Hier kann chriftliche Liebe gelibt werden, wie fonft nirgends. Aber 
gerabe biefe Pflicht wird fo fchnöde und häufig verlegt, gerabe biefe Gelegenheit 
zur Erwerbung einer unverwelflichen Krone wird burch undhriftlichen Sinn ver» 
kehrt in eine reiche Duelle ewiger Verdammniß und Pein. Die Thiere be⸗ 
ſchämen folche unchriftliche Stiefältern. Man betrachte die Henne! Wie belannt 
brütet fie auch Enteneier aus. Obwohl die junge Ente nicht aus ihrem Fleiſche 
und Blute und von ihrem Gefchlechte ift, fo Liebt und führt fie Doch die jungen 
Entchen mit gleicher Sorgfalt, wie ihre Hühnchen. Sie führt fie mit aus, 
nimmt fie mit unter ihre wärmenben Flügel, gönnt ihnen das Futter ihrer 
Hühnchen und mit welcher Angft jammert fie am Ufer des Teiches, in welchem 
bie Entchen berumfchwinmen, wähnend, fie gingen zu Orunde Was find bie 
Entchen zur Henne anders, als Stieflinder? Se liebt ein Thier, und Chriften- 
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menfchen verläugnen alle Liebe gegen ihre Stieflinber, welche ihren Gott an⸗ 
vertraut! Heißt Das an Bett glauben, ber bie Liebe it? Kömmen nicht auch 
euere Kinder Waiſen warden? Würbe es ench nicht wehe thun, wenn es ihnen 
fo ginge, wie ihr 08 mache? Man Tann baber liebloſe Stiefältern ohne 
weiteres Uingläubige nennen, wie Paulus fagt: Wer die Seinigen,, befonbers 
die Hansgenoffen nicht verforgt, der bat den Glauben verläugnet und ift ärger, 
als ein Heide. Gott betrachtet alfo die Lieblofigfeit der Stiefältern wie eine 
Slaubensverläugnung. Haben fie fich nicht bei ver Trauung zur Pflege ber 
Kinder verbindlich gemacht, Hat nicht ber Ehegatte unter tiefer Bedingung die 
Ehe abgefhloffen? Wie will man von Gott die. Verheißung des ewigen Lebens 
hoffen, da man das Gott und dem Gatten gegebene Verſprechen nicht Hält? 


Stolz 
Wir Haben Feine Urſache ſtolz zu fetn. 

Auf was wollten wir ftolz fein? Auf Gaben, Talente, Vertigleiten und 
Geſchicklichkeiten? Wenn Gaben und Talente vor Gott Werth geben Tönnten, 
dann ftlinde ja die Spottbroffel weit Höher bei Gott, als die geſchickteſten 
Menſchen; denn fie ift fo geſchickt im Singen, daß fie ven Gefang aller Vögel 
felbft den leifen Ton des Kolibri, nachahmt. Welcher muſikaliſche Künſtler 
vermag das? ober welcher erfindet ein Inſtrument, auf dem er bie Stimmen 
aller vierfüßigen Thiere und den Gefang aller Vögel fo täufchend nachahmen 
fönnte, wie fie? Nicht Gaben und Talente, zu beren Erlangung wir nicht ben 
Grund gelegt haben, ſondern bie chriftfiche Liebe und jene guten Werke, welche 
ans Liebe geichehen, geben Werth vor Gott. Darum fagt Paulus: Wenn ich 
bie Sprachen aller Menſchen rebete, Hätte aber die Liebe nicht, fo wäre ich 
Nichte. Wenn ih weiſſagen Tönnte und einen Glauben zum Bergeverſeten 
hätte, jo wäre ich ohme Liebe Nichts. Wenn ich alle meine Güter den Armen 
austheilete, und meinen Leib verbrennen ließe, die Siebe aber nicht hätte, fo 
wäre ich ein tönenbes Erz ober eine klingende Schelle, welche weber Bewegung, 
noch Berſtaud, noch Gefühl, noch Leben hat und zu Nichts dient, als Geräufch 
zu machen. 


Der Stolz macht den Menſchen lächerlich dumm. 


Es ift zum Erftaunen, wie die Eitelkeit verblendet, daß man auf bie 
lächerlichften Dinge ftolz tft. Nicht etwa nur die Chinefen fehen bie Beleibthrit 
als einen Vorzug an, den zu erlangen fie fich's angelegen fein laſſen; auch 
Chriſten find fo laͤcherlich ſtolz. Wenn man von einer Perfon ruhmen will, 
daß es ihr gut gebe, fo beit man ihre Wohlbeleibtheit als einen Vorzug 
heraus. Ghriften ruhmen nicht nur dieſe Eigenſchaft, fie find fogar ftolz auf 
ihre Fetten. O wie tief find Viele in's Sinnliche, Irdiſche, Materielle herab⸗ 
gefunfen, daß fie auf folche-Tächerliche Nichtigkeiten ftolz find. Wenn Beleibt- 
heit ein Borzug fein follte, fo Hätte ja ber Thunfifch weit mehr Recht, auf 
fein Bett ftolz zu fein. Wer ift fo gut genährt, fo wohlbeleiht und fett, wie 
er? Ihm reißt zuweilen die Haut auf, weil fie das Fett nicht fallen und 
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befchließen Kann. O ihr armen, befchräntten, ftolzen Leute, ſchätzt doch am 
Menjchen andere Vorzüge, als ſolche niebrige, nichtige, welche die Grabes- 
würmer und die Fäulniß in wenigen Tagen zerftören! So ift jede Art von 
Stolz eine laͤcherliche Dummheit. 


Der Stolz macht doppelfichtig. 

Der Stolz macht boppelfichtig; denn der Stolze ſieht das Gute an fich, 
ſeinen Verftand, feine Kenntniffe, feine Verbienfte größer; bie des Nächften 
feiner, als fie an fich find. In der Mebizin werben Heine Portionen vom 
Tollkraut oft mit gutem Erfolge benügt; aber ein wenig zu viel Eringt bei den 
Kranken ein Doppelfehen hervor; denn das Tollkraut ift ein Gift. Ein folches 
Seelengift ift alfo auch der Stolz. 


Der Stolz wirft verderbli auf den Menſchen. 

Unweit Kamaik bei Leitmerig iſt eine Höhle mit einer Quelle, deren 
Temperatur immer das Gegentheil anderer Quellen if. Im Winter, wo alte 
offenen Waffer kalt find und gu Eis gefrieren, tft dieſe Quelle Tau und raucht; 
im Sommer, wo bie übrigen höchftene mm friſches Waffer liefern, erzeugt fie 
Eis und wird durch diefe Sonderbarkeit ven Durſtenden verberblih. Gerade 
fo macht's der Stolz. Er will Ammer allein glänzen, allein Etwas befiken, 
wos Andere nicht haben; biefe Sucht nah Vorzug und Auszeichnung wird 
bem Stolzen verberhlich; fie erzeugt Lurus, Verſchwendung, Geringſchätzung der 
Verdienſte Anderer, Zurückbleiben, Gleichgktigfeit gegen Religion und gibt 
Anderen böfe Beiſpiele. Viele zeigen ihren Stolz fogar beim Gottesbienite, fie 
fieben, wenn Andere Inieen, wachen ein anberes Kreuz, ftehen felbft bei ber 
Wandlung mit unterfchlagenen Armen, geben fich den Anſchein der Aufklärung 
und Sreifinnigleit und werben Anderen zum Aergerniß. 


Der Stolz verblendet zum eigenen Schaden 


Hr der Stolz verblendet zum eigenen Schaben, zeigt nachſtehende wahre 
Geſchichte. Die Zollämter an der Grenze entlaffen arme Leute, welche kontrabant 
werben, went fie Keinen Beſitz Haben und ganz mittelles find, ohne Strafe, 
oder derhaͤngen ner geringen Arreft; wogegen Jene, die Beſitz haben, zahlen 
müffen. Einft wurbe ein Mann vor der Gefällenwache angehalten, auf’s Zoll» 
amt geführt, unterfucht und man fand Tabak und Anderes bei ihm. Der 
Einnehmer wollte ihm wohl, legte ihm gleichſam bie Antwort in den Mund 
und fagte: Was follen wir mit Euch anfangen? ich Tenne Euch ja, Ihr feid 
blutarm, habt weber Haus noch Beſitz. Ei was? entgegnete ber bumme ftolze 
Mann, ich ſoll ein Bettler fein und Habe Haus und Feld! Ich bin nicht arml 
Run, fagte die Zollaufficht, wenn Ihr Beſitz habet, fo Tünnet Ihr auch zahlen. 
Cr mußte viele und volle Strafe zahlen. So verbindet der Stolz zum 
eigenen Schaden. 
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Wie der zum Stolze Geneigte benfen foll. 


Er joll, wenn ihn ver Stolz blähen will, denken: Es gibt noch viel bes 
gabtere, fehönere, verftänbigere, veichere, gejchidtere Leute, ald dul Wenn man 
des Nachts eine Kerze im Zimmer anzündet, jo fieht man wohl ihre Helligkeit; 
zündet man fie aber beim Tage, im Sonnenlite an, fo fieht man von ihrer 
Helligkeit nichts. So iſt es mit unferen Talenten, Gefchidlichleiten, Fähig- 
feiten und Vermögen. Unter Dummen, Armen, Unwiffenden, Ungeſchickten 
glänzt man; unter beffer Begabten wird man verbunfelt. Denke daher, wenn 
es dich blähen will: Es gibt noch viel Begabtere, als du! 


Der Stolz benimmt unter Umftänden alle Menſchlichkeit. 


Die Römer und Albaner führten Krieg mitfammen, bie beiden Heere 
ſtanden bereits fampffertig einander gegenüber. Um Meenfchenleben zu fchonen, 
famen die Feldherrn überein, die Sache durch einen Kampf von je drei Brübern 
aus jedem Heere entjcheiven zu laſſen. Die brei römijchen Brüder hießen: 
Horatier, bie albaniſchen: Curiatier. Die Jünglinge eröffneten im Angefishte 
beider Heere den Kampf. Stimme und Athem ftodte allen Zufchauern. Nach 
längerem Kampfe ſank ein Römer und noch ein Römer tobt zu Boden. Alle 
drei Albaner ftanden bem einzigen Römer gegenüber, aber alle drei verwundet, 
ber Römer jeboch ganz unverwundet. Ein Jubelgeſchrei erfcholl aus bem 
albanifchen Lager, die Römer hofften Nichts mehr. Da plöglich entfloh ver 
Römer und nötbigte die Curiatier, ihm nach Kräften zu folgen. So trennte 
er bie dreifache Gewalt, wohl vorausfehenn, daß die Feinde ihm in ungleichen 
Zwifchenräumen, nach bem ihrer größeren ober leichteren Wunden, folgen würben. 
Da ſah er bie brei Feinde weit von einander getrennt und nur Einen nahe 
hinter ſich. Dieſen ftieß er nieder, rannte auf den Zweiten los, ebenfo auf 
ben Dritten und ſtach fie tobt. Tauſendſtimmig erfchallte ber Beifalk ber 
Römer, Alles lief auf den Sieger los, umarmte und grüßte ihn. Mit ſchwerem 
Herzen begruben bie Albaner ihre brei Landsleute, even an dem Orte, wo 
er gefallen war ‚und unterwarfen fich traurig ber römiſchen Herrfchaft. Stolz 
ging ber Sieger Horatius, bie Nüftungen der brei @uriatier im Triumphe 
tragend, an ber Spige des römifchen Heeres nah Rom zurüd. Am Xhore 
begegnete ihm feine Schwefter; mit dem Einen der gefallenen Curiatier hatte 
fie fih verlobt und ba fie nun deffen Gewand, von ihr ſelbſt gewirkt, unter 
den Siegeszeichen ihres Bruders erblidte, fing fie laut zu jammern an; fie 
rang bie Hände, löſte das Haar, und nannte fchmerzlich Hagenb ben werthen 
Namen. Das erbitterte den Stolz des Brubers -im Taumel feines Sieges, 
ihm fchien dieſe einzige Klage unter taufend Tönen der Freude ein Verbrechen 
zu fein. Er fuhr die Schweiter wild an und ftieß fie mit feinem noch blutigen 
Schwerte nieder. Fahre hin, fprach er, mit beiner unzeitigen Liebe, Unwür⸗ 
bige, bie bu ber todten Brüder und bes lebenden, bie du bed Baterlandes ver- 
geſſen kannſt! So fahre jene Römerin Hin, bie einen Feind betrauern wird! 
So vaterländifch gefinnt und entmenfcht war Fein Römer, daß diefe That ihn 
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nicht mit Entſetzen und Abſcheu erfüllt hätte. Der Schweitermörber warb ben 
Richtern übergeben und biefe verbammten ihn, nach vorher empfangenen Streichen, _ 
an einem Baume gehängt zu werben. Selbft ber König milderte nicht die 
Strenge bes Urtheil und fchon war der Henker im Begriff, ihn aufzuknüpfen, als 
ber alte Vater klagend unter das Bolt trat; denn dieſes follte den letzten Ausspruch 
thun. Cr ftellte ihm vor, daß er an einem Tage brei Kinder verloren;. ver⸗ 
geſſet nicht, fprach er, was er für. Rom getban; ſchämt euch vor den Albanern. 
Hierauf ward er begnadigt. Do mußte er ſich mit einer Gelpftrafe Löfen 
und bie Beſchimpfung erleiden, daß die Henker mit verhülltem Gefichte ihn unter 
einer Art von Galgen hindurchführten. So weit vergißt fich beleidigter Stolz. 


Der Stolze überfhäbt fi, Gott befhämt ihn. 


Der Stolz bewirkt, daß man fich überfchägt. Gott beſchämt ven ein- 
gebilveten ftolzen Meenfchen. Das Ländchen von Megara gehörte vordem zu 
Athen, machte ſich aber frei und erflärte fich für eine Republik. Trotz feiner 
Unbebeutenpheit war es nicht wenig ſtolz — je Heiner, befto übermüthiger , fo 
findet man es ja häufig — und fragte alle Jahre den Apollo zu Delphi über 
feinen Werth und feine ferneren Schickſale. Endlich erhielt e& vie beſchämende 
Antwort: Ihr Megarer ſeid unter ben griechifchen Staaten weder bie britten, 
noch bie vierten, noch bie zwölften, ja ihr kommt gar nicht in Betracht und 
feid der Rebe nicht werth. So denkt Gott von ftolgen Menfchen; auf ähnliche 
Weife beſchämt auch er fie. 


Stolz; und Ehrgeiz machen graufam. 

Der fpartanifche König Eunomus ftarb und hinterließ ein Söhnchen. 
Lykurg, des Königs Bruder, beitieg ben Thron, aber unter ber ausdrücklichen 
Bedingung, daß er nur als Vormund für feinen Mündel regieren wolle. Die 
königliche Wittwe ließ ihm fagen, fie wolle das Kind heimlich tödten, wenn er 
fie heirathen und König bleiben wolle Lykurg entfegte fich Über den Antrag, 
ließ ihr das Kind wegnehmen und es in Sicherheit erziehen. Die Königin, 
beren Stolz beleidigt war, hetzte das Volk wider ihn auf; bald war des edlen 
Mannes Leben gefährbet, voll Unwillen verließ er Sparta und ging auf Reifen. 
Zu folchen Ungerechtigleiten und Grauſamkeiten verleitet der Stolz. 


Stolze werden von Gott erniedrigt. 


Der Franzisfanerbruder Elias, nach dem Ableben ves feligen Petrus 
Cataneus ber vierte General des Franziskanerordens, war ein Mann, mit fo 
großer menfchlicher Weisheit begabt, daß er von ber Natur zur Führung großer 
Geſchäfte geboren zu fein ſchien und hatte in Italien nicht feines Gleichen, 
daher wurde er von Fürften Hochgeachtet. Damals lebte der Stifter bes Fran⸗ 
ziskanerordens noch. Einſt famen einige Gäfte an, gemeine und einfältige 
Ordensbrüder; dieſe ließ. der heilige Franz von Affifi neben fihd am Zijche 
figen, und zog fie biefem Elias und anberen an Anfehen und Gelehrſamkeit 
ausgezeichneten Brüdern vor. Das nahm Elias fehr übel und fagte ganz 
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zornig bei fi felbft: Ei du einfäftiger und unwiffender Franziskus, Was fol 
diefe deine Unbeſcheldenheit und Einfalt? Vortreffliche Männer und Säulen 
des Orbend veſchämſt du und ſchlägft fie durch beine uliverſtändege Bchanblung 
nieder. Der heilige Vüter Franz, der dad heimliche Murren ſeines Sergei 
im Deſſte Hätte, ſagte zu ihm ſogleich: Ja, Bruber Elias, du wirft dich ud 
den Otden Dich deine ſtolze Aufgeblafenheit und fleiſchliche Weisheit zerſtöken. 
Du urnd deinesgleichen werben den Orden vernichten. Aber ach! dir Eleiben 
wird Auch nicht gegönnt fein, in demſelben zu ſterben. Solches iſt auch wirklich 
geſchehen. Denn vom Stolze aufgeblaſen hat er als General bie Zügel bis 
Orvbens nachgelaſſen und mehreres wider die Reinheit der Regel unternommen, 
weßwegen ihn Innozenz IV. des Generalats entſetzte, exkommunizirte und des 
Ordenskleides beruubte. In feiner Wuth Bing er ſich an Kaiſer Friedrich, 
der gegen den Papſt kaͤmpfte. Als er Endlich zu Kortona krank lag, ſchickte er 
feinen leiblichen Bruder an Papſt Innozenz mit Bitten und Flehen, daß er ihn 
vom Bume losſpreche, was ver Pupft, vurch des Bruders Bitten und Thrünen 
bewogen, auch gethun Hat. So empfindlich demüthiget Gott die Stolzen. 


Der Stolze wird erniedrigt. 

Michael Carularius, Patriarch von Konftantinopel, war zu ſtolz und 
bodhntiithig, als daß er die Abhängigkeit von dem allgemeinen Kirchenoberhaupte, 
dem römmifchen Bayfte, ertragen hätte. Er legte fich den Titel eines allgemeinen 
Biſchofs bei und trennte bie griechifche von ber lateiniſchen Kirche. Er wollte 
auch Schuhe von Scharlach tragen, was damals nur eine Auszeichnung ber 
Kaifer war; ja er behauptete fogar, daß äwifchen feiner und bes Kaifers Würde 
fein oder nur ein geringer Unterſchied fei; er koönnte den Kaifer ſelbſt von 
ſeiner Höhe erniedrigen. Der Kaifer al Comnenns kam ihm aber zuvor, 
ließ ihn ergreifen und ſchickte ihn in bie Verbunnung, wo er im Elende ſtarb. 


Der Stolze Hört ſich gerne ſchmeicheln und ſchadet ſich. 

Die Babel erzaͤhlt, ein Buchs habe einen Hahn auf einen hohen Zaune 
kraͤhen hören. Eilends Tief er hinzu, verglich ihn mit dem Adler, lobte feinen 
vielfavbigen fehöngebogenen Schweif, feinen purpurrothen Kamm, ſeinen Helden⸗ 
muth in Vertheidigung feiner Frauen, feine Vernunft, bie ſich ſogar auf den 
Lauf der Geftirne verfteht, fo daß er den Leuten durch Wachſamkeit und An⸗ 
kündigung bes Morgens beffer dient, als eine Uhr; er rühmte feine Nächften- 
liche, die daB Waizenlörnihen und ben Wurm feinen Hühnern überläßt; endlich 
ruhmte er ferne weithin tönende Stinime. Diefe Schmeichelei geftel dem ſtolzen 
Hahn gar ſehr. Zuletzt fügte der Wachs, er würde ſich glücklich preifen, wenn 
er die Ehre haben Töntite,, dieſen Tönen Schnabel Tüffen zu dürfen. Der 
vom Stolze Aufgeblähte, von der Schmeichelei geblendete Hahn flog Yerunter 
zum Safe; der ſchlaue Fuchs ergriff aber feinen Kopf und fraß ihn auf. Auf 
aͤhuliche Weife ergeht es den Stolzen. 
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Stolze werben erniedriget, wenn fie fich über ihren 
Stand asheben. 

Eine Schilpfröte Tieß ſich vom Stolze einnehmen; darum wurde ihr ber 
Aufenthalt in ihrem Gewäſſer zum Ueberbruß; fie wollte veifen- und die Welt 
ſehen und fich fehen Iaffen. Sie bat den Adler, er möchte fie auf bie hoben 
Berge tragen, um von ba herab alle Länder überfehen zu können Der Apler 
willfahrte ihrer Bitte, nahm fie in feine Krallen und ſchwang fich mit ihe hoch 
in die Luft, ſchwebend, damit fie fidy vecht umfchauen könne; dann aber lich er 
fie falten, wo fie fi} auf den Telfen zerfchmetterte und von ihm verzehrt- wurbe. 


So geht es allen Stolzen, die ſich über ihren Stand erheben. 


Die Stolzen hemüthigt Gott 

Es war ein König, fo ftolz und hochmüthig, daß ee nur- lachte, als er 
einft im Lobgefange Mari fingen hörte: Er erniedriget die Stolzen-, ſtürzt bie 
Mächtigen von ihren Thronen und erhebt: bie Demüthigen. Er ließ ſich nicht 
einreden, daß Gott ſo mächtig ſei, ihn von ſeinem Throne zu ſtürzen. Dielen 
Hoffärtigen züchtigte Gott auf: eine Tächerliche Weife. Im Sommer: belum er 
einmal Luft, im Fluße zu baden. Er fehickte feine Bedienung weg und legte 
feine Kleider ab. Während er im Waſſer plätfcherte, zog ein Engel feine 
Töniglichen Kleider an, nahm feine Geftalt an und legte eine alte zerlumpte 
Fade Hin, Als nun der König aus dem Babe ftieg, fuchte er feine Kleider 
und fand fie nicht, er rief und pfiff feiner Dienerfchaft, Keiner hörte, Keiner 
erſchien. Es blieb ihm nun Nichts übrig, als das: zerriffene Gewand anzu⸗ 
legen und fo in den Palaft zu eilen. Die Wache ließ ihn nicht ein, und ba 
er fih für ben König ausgab, fo wußte man nicht, follte man ihn für einen 
Thronräuber und Empörer, ober für einen Narren Halten. Der Seltſamkeit 
wegen wurde er vor den König geführt, wo man ihn verurtheilte, durch Pferde 
zu Tode gefchleift zu werden. Bon Schreden ergriffen, bat er um fein Leben 
und verſprach, Stabt und Land zu verlaffen. So wurde er entlaffen. Auf 


. feiner Wanberung kam er zu einem Einſtedler. Der beilige Mann, von Gott 


erleuchtet, verwies ihm feinen Stolz und ermahnte ihn zur Demuth. Hierauf 
erſchien der Engel, legte ihm fein Königliches Gewand wieder an und führte ihn 
ungefehen in feinen Palaſt. Bon biefer Zeit an legte er al feinen Stolz und 
Hochmuth ab und befliß-fich der Beſcheidenheit und Demuth. (S. Antonius 
P. 2. tit. 3 cap. 2.) 


Wie weit der Stolz den Menſchen verblenden kann. 


An den Niederlanden war ein Latenbruber in einem Klofter vom Stolze 
fo eingenommen, baß er ſich einbildete, er werde noch zu einer Inful kommen, 
weßhalb er aus freiem Antriebe leſen und fchreiben Iernte, deſſen er bisher 
unkundig war. Das viele Stubiren, meinte er, ift gerabe nicht nöthig, wurbe 
ja Petrus und andere ungelehrte Fischer auch zu hohen Aemtern beförvert. In 
dieſem Hochmutbe beftärkte ihn der Teufel, ver ihm als Engel erfhien, und 
ihm offenbarte, er werbe in ber Stadt N. Erzbifchof werben. Bon nun an 
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verachtete der plumpe Bruber alle Geiftlichen und verfagte feinen Oberen ben 
Gehorſam, indem er fich einbilvete, es fei Niemand feines Gleichen. Endlich 
erfchien der Satan und zeigte ihm an, er fei von Gott gefandt, ihm mitzu- 
theilen, daß das Erzbisthum erlebigt fei, er möge fich ohne Verzug dahin 
begeben. Schleunigft verließ der Bruder das Klofter und machte fich auf ven 
Weg. Am britten Tage übernachtete er bei einem Pfarrer, ber ihm alle Ehre 
erwies. Ueber Nacht kam ihm der Gebanke, e8 wäre ſchickſam, in angemeſſener 
Kleibung in ber Stadt zu erfcheinen. Deßhalb zog er feinen Habit aus, legte 
bie geiftliche Kleidung bes Pfarrers an, nahm ein Pferd aus dem Stalle und 
ritt jo der Stabt zu. Als der Pfarrer erwachte und den Abgang ber Kleril 
und des Pferbes bemerkte, febte er fich auf ein anderes Pferd und ritt ihm 
nach; bemm er mußte ihn für den Dieb halten. Da traf er ihn in ber Stabt, 
wo ber ftolge Narr von einer Gaſſe in die andere ritt, ſich verwundernd, daß 
er vom Volke nicht empfangen werde. Der Pfarrer machte bei Gericht bie 
Anzeige, daß ihm dieſer Laienbruder Kleid und Pferd geftohlen habe. Der 
eingebilvete Menſch wurde eingezogen und wurde, ba er nicht läugnen konnte, 
nach kurzem Prozeß am Tichten Galgen gehängt. (So fchreibt Cäfartus und 
nad) ihm Valerius Venetus in prato fiorito pag. 240.) 


Den Stolz haffet Bott, die Demuth liebet Er. 


Als der heilige Bischof Hilarins unter bem Papfte Tiberius im Jahre 359 
beim Konzil zu Seleucia erſchien und an dem Orte, wo bie. Väter verfammelt 
waren, keinen Sig mehr fand, breitete er feinen Mantel auf bie Erde und febte 
fid darauf, indem er ſprach: Die Erbe ift des Herrn. Pfalm 23. Siehe, 
Gott erhöhte feine Demuth, augenblidlih erhob ſich die Erde unter ihm in 
Form eines Siges fammt dem heiligen Biſchof, daß er höher ſaß, aͤls bie ver- 
ſammelten Väter. (Beyerling V. Humilit.) — Als Gregor ber Große zum 
Papfte gewählt worben, ließ fich der demüthige Mann in einem Waffe heimlich 
aus der Stadt fchaffen und floh in's Gebirge, um fich zu verbergen. Aber 
eine lichte Wolke ſchwebte über dem Orte und verrieth ihn. (Gregor. Thaumat. 
tymp. J. c. n. 22.) So behandelt Gott bie Stolzen nicht. 


Stolz fein auf Schätze und Vermögen, ift ſehr thöricht. 


Einft fam der Weltweife Solon zum Könige Kröfus. Diefer befaß un- 
ermeßliche Schäge und war nicht wenig ftolz darauf. Er führte den Weltweifen 
in feine Schatzkammer, in ber Hoffnung, er werbe ihn glüdlich preifen und 
loben. Allein Solon pries den und Jenen glüdlih, ven König nicht. Aber 
ich weiß nicht, Solon, verfegte der König, bu antworteft mir gar nicht, wie 
ich's erwartet habe. Kurz, fiehft du denn alle meine Reichthümer fo verächtlich 
an, daß du mich gar nicht für glücklich Hältft und mir fogar ein paar ‚gemeine 
Leute aus Griechenland vorziehft? O Kröfus, antwortete Solon, oft ift ein 
armer Mann weit glücklicher, als ein Neicher, und bann bedenle ich immer, 
baß das menfchliche Leben oft über fiebenzig Jahre währt unb daß zu jedem 
Fahre breihundertfünfundfechzig Tage gehören. In fo viel taufend Tagen kann 
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ſich Vieles Ändern. Es wäre alſo ſehr unbeſonnen, von ver Glückſeligkeit eines 
Menſchen zu urtheilen, Bevor man geſehen, welchen Gebrauch er von feinen 
Gütern mache und welches Ende er nehme. Seiner Tann glüdlich genannt 
werben vor feinem Tode. Dem Kröfns wollte e8 durchaus nicht einleuchten, 
warum man biefen Schwäger in Griechenland einen Weifen nenne und er 
entließ ihn Schon nach Turzem Berweiln. Aber nur zu bald lernte er Solons 
Weisheit verftehen, denn vieles Unglüd war dem Glüclichen aufbehalten. 
Sein hoffnungsvoller Sohn ward auf der Jagd unverfehens mit einem Wurf- 
fpieße getöbtet. Alle Schätze konnten ben gebeugten Vater über dieſen Verluſt 
nicht tröften. Sein zweiter Sohn war leider taub und ftumm. Später nahm 
ihn Cyrus gefangen; er verlor Schäge und Neid, ja er follte fogar getöbtet 
werden. Da rief er: Solon! Solon! Solon! Cyrus wollte die Bedeutung 
dieſer Worte willen. Kröfus erzählte es ihm! bieß rettete wenigftens fein Xeben. 


Der Stolze überfhägt feine Vorzüge. 


Dreihundert Jahre vor Chriftus blühten in Griechenland bie Künſte. 
Die größten Maler waren Zeuris, Parebaftus und Apelles. Unter den Werken 
des Zeuxis war eine Helena befonders berühmt. Man ftaunte bei dem An- 
blide, woher doch der Künftler das Mufter zu einer fo hoben Schönheit ent- 
lehnt haben könnte. Zeuris war aber fehr ſtolz und eitel. Er verfchenkte 
zulegt feine Gemälde, weil er glaubte, fie wären zu Foftbar, als daß fie mit 
Geld bezahlt werben könnten und bei den olympifchen Spielen ging er in einem 
Purpurmantel einher, auf deſſen Saume mit goldenen Buchftaben fein Name 
eingeftict war. 


Der Stolze tabelt, waßd er nicht verfteht. 


Alexander, ftolz über die Gebühr, wollte in Allem erfahren fein. Einmal 

ließ er fein Pferd zeichnen und tabelte das Bild, als wäre es unrichtig und 
nicht getroffen. Der Bergleihung. wegen ließ er fein Roß herbeiführen. Es 
fam und wieherte fogleich das gemalte Pferd an. Siehe ba, fagte der Maler, 
dein Pferd verfteht fich beffer auf die Kunft, als bu. Als Alexander ein anderes 
Mal mit viel Anmaßung und wenig Kenntniß von Gemälden ſchwätzte, ftieß 
ihn: Apelles an und fagte leife: Höre doch bald auf, Alexander! Siehe nur, 
wie dort ſchon die Jungen lachen, welche die Farben reiben. Von einem 
Apelles nahm der Stoße fo etwas Hin. 


Der Stolze ſchämt fi, nachzugeben, auch wenn er Un- 
recht bat. 

Alerander drang immer tiefer in Indien ein, und hoffte bald den großen 
Ganges zu erreichen. Aber fo weit wollte Fein Krieger folgen; am Hyphaſis 
war dem Helden fein Ziel geſteckt, Hier weigerte fich einftimmig das ganze Heer 
und wie entrüftet er fich auch ftellte, wie lange er fich auch, in fein Zelt ein- 
gefchloffen, ven Augen der Macedonier verbarg, fo blieben fie doch unbeweglich. 
Was follte er beginnen? Allein vorrüden? Lächerlih! Dem Volfe nachgeben? 
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unmögfih! Nur fein Opferpriefter: Ionnte ihn ans dieſer Verlegenheit reißen, 
Eines Morgens fette ſich ber König: zu Pferda, das Heer mußte. marjchfentig 
fein. Ehe wir vorwärts ziehen, ſagte Wlexomper zum: Priefter, erforſche ben 
Willen der Götter. Der. Priefter opferte, uuh kefah die Eingeweide. Schlechte 
Zeichen, Hex rief er aus; denn fa mar: ar untereichtet vom König; bie Götter 
wollen nicht, baf du weiten zieheſtl Schada rief Wleganber, doch den Göttern 
muß man, gehorchen. Die Schmeichler teäfteten. ihn damit, hafE er: weiten, als 
Bachus gekommen jei. und ſo eniſchloß er fich Rom, ungulcheen. 


Stolz faun auf iu. her Armuth flatt. finden, 

Ansifthenes war ein wundexlicher Philoſoph. Schon beim. Sokrates trug 
er einen Mantel mit: großen Löchern, aus welchen aber, wie fein Lehrer fagte, 
der Stolz hervorguckte. Er ging mit, ungeſcharenem Barte unb auf dem Rüden 
trug er einen Bettelfad. Diogenes übertraf feinen Lehrmeifter in dieſer hün⸗ 
difchen Lebensweife noch; er ging barfuß, ſelbſt im Schnee, verrichtete alle feine 
Bebürfniffe, auf öffentlicher Straße, hettslte, wenn er Nichts hatte, unb wenn 
ihn bürftete, jo fehöpfta er mit einer Heinen Schale Wafler aus. den Brauner. 
Da er einmal ein Kind mit ber Hand Waſſer fchöpfen und darans trinfen 
fab, machte er's auch fo. Zu Olympia ſah Diogenes einmal einige. prächtig 
gefleivete Stuger aus Rhodus. Lauter Stolz! rief er auf. Da zeigte man 
ihm einige ſchmutzige Spastaner. Auch nichts, als Stolz, fagte er, — mur 
Stolz anderer Art! Dasſelbe pflegte jedoch Plato von. un felöft zu äußern 
und mit Recht; er nannte ihn den Verrüͤckten. 


Stolz macht neidiſch; fhämt ſich der niedrigen Herkunft 
und ber armen Geſchwiſter. 


Papſt Sixtus V. war ber Sohn eines armen Bauersmannes, Namens 
Beretti, der den Knaben kaum ernäbren konnte, umb ihn deßwegen zum Schweine» 
hüten verbingte. Einmal kam ein Franziskaner, ber fich verirrt Hatte, vorüber 
und. ließ fich von ihm auf, den rechten Weg führen. Diefer entdeckte Beift in dem 
jungen: Beretti und nahm ihn mit Erlaubniß feines Baters und feines Dieaft- 
bern mit fich in das Kloſter nach Ascoli, wo er als Küchenjunge Heine 
Arbeiten verrichtete, in den meiften Stunden des Tages aber ben Willenfchaften 
oblag. Mit dreizehn Jahren trat er in die Orbensgefeltfchaft feiner Wohls 
thäter, verfchlang die alten Sprachen, Rhetorik, Bhilofophie und Theologie mit 
Heißhunger und erfüllte alle feine Pflichten mit größter Pünktlichkeit. Dadurch 
erregte er ben Neib vieler Mitſchüler, bie weder im Willen noch in ber Sitten- 
reinheit e8 ihm gleich thaten und well er nicht faffen konnte, immer ihren 
Sittenrichter zu machen und im Disputiren ihre Unwiffenheit aufzudecken, fo 
haften fie ihn und grunzten zuweilen hinter ihm, um ben Hochbegabten an bie 
Beſchäftigung feiner Tugend zu erinnern. Damm nahm er ven Stod unb 
fagte, er wolle ven Grunzern ihren tüdifchen Stolz austreiben. ‘Die Kämpfe 
wurden oft fo ernftlich, daß feine Oberen ihn in ein anderes Klofter ſchicken 
mußten. Da er Kardinal war, nannte er fich von feinem Geburtsorte: Karbinal 
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Moentallo, nicht aus Stolz, denn ſolcher war fern von ihm. Als er Papft 
geworden, glaubten einige Kardinaͤle, ihm einen Dienſt zu erweiſen, wenn fie 
ihm feine Schwefter, ats Fürſtin gekleidet, vorführten. Sie war fonjt eine 
Waͤſcherin geweſen. Sixtus kam, betrachtete die Dame vom Kopf Bis zu den 
Füßen, fagte aber am Ende, er habe Teine Schweſter, welche biefer Dame 
gleich fehe, jonbern eine, welche eine Wäſcherin fei. Hiermit kehrte er ihr ben 
Rüden. Bald darauf wurde Re Ihm im ihrer einfachen Kleidung vorgeftellt, 
Da umarmie er fie als feine rechte Schweiter und ernannte fie bald zu einer 
Fürftin. Er ſchaͤmte ſich alſo wicht feines niebrigen Herkommens und feiner 
armen Schwefter, wie 8 bie Stelzen thun. 


Stolz auf eigene Kraft und Tugend wird zu Schanden. 

Ks ein Altvater in Srithi ſchwer erfranfte, bedienten ihn die Brüder. 
Da er aber fah, wie fie ſich bemühten, Tonnte fein Stolz es nicht ertragen und 
beſchloß, nad Aegypten zu gehen, um fie von ber Laſt zu befreien und um 
nicht banken zu müſſen. Der Abt Moyſes rebete ihm zu, hier zu bleiben; 
benn, ſagte er, wenn du gehft, wirft du m die Sünde ver Unzucht fallen. 
Jener aber fagte im ftolzen Selbftuertenuen: Wie, mein Leib ift ganz abge 
ftorben und Du fagft mir fo Etwas? Er ging nach Aegypten. Die Nachbarn 
brachten ihm tele Dinge; auch eine Yungfrau bot dem Kranken Ihre Dienfte 
an. Na eitäger Zeit, als er fich wieder befier befand, verfehlte er fich mit 
ihr und fie empfing. Niemand wollte es dem Mäpchen glauben; er aber be 
Iannte fih als Vater. Nachdem das Rind entwöhnt war, trug er «8 in fein 
Klofter nah Scithi and trat in die Kirche vor bie Verſammlung ber Brüber. 
Alle weinten Bei feinem Anblicke; er aber ſprach zu ihnen: Sehet ihr biefes 
Kind? Es Mi der Sohn meines ftolzen Selbſtvertrauens und meines Unge⸗ 
horſams. Hütet euch, meine Brüder! da ich in fo hohem Alter noch Solches 
verübte und betet für mil Das Kind blieb im Klofter, er aber kehrte in 
feine Zelle und zu feiner vorigen Lebensweiſe zurück. 


Der Stolz will nicht eingeftehen, gefehlt zu haben. 
Zwei fromme Weltlente verabredeten fi, in's Kloſter gu gehen und 
wurden Mönche. Da fie aber mehr blinden Eifer, als Wiſſenſchaft befaßen, 
befolgten fie das Wort des Evangeliums buchjtäblih und entmannten fich um 
bes Himmelreiches willen. Als der Erzbifchof biefes hörte, that er fle in ben 
Kirchenbann; fie aber, in der Meinung, fte hätten recht gethan, wurben barüber 
ſehr unwillig und Hagten beim Erzbiſchef won Jerufalem. Diefer Sprach zu 
ihnen: Auch ich eglommmnizire. euch. Auf Nene darüber erzürnt, gingen fie 
zum Erzbifchof von Antiochia und erzählten ihm, was ihnen begegnet war; 
aber auch biefer that fie in den Bann. Nun fprachen fie: Wir wollen jetzt 
nach Rom zum Bapfte gehen, diefer wird uns Hecht Schaffen. Sie gingen und 
berichteten dem Papfte, was ihnen bie Biſchöfe angethun hatten. Der Bapft 
fprach: Auch ich thue euch in den Bann und fehließe euch von ber Kirche aus, 
Nun, von Allen verftoßen, verloren fie ben Muth und fagten zu einander: 
Ehmig, Gleichniſſe ꝛc. IV. 20 
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Gene Bifchöfe haben fich miteinander gegen uns verabredet, da fie auf ben 
Rirhenverfammlungen zufammen kommen; wir aber wollen jet zu dem heiligen 
Mann Gottes, dem Biſchof Epiphanius von Cyrus geben, welcher ein Prophet 
ift und nicht auf die Perſon fieht. Als fie fich diefer Stabt näherten, erhielt 
. Epiphanius ihretwegen eine Offenbarung; er- fehidte ihnen daher Boten ent⸗ 
gegen und ließ ihnen fagen, fie follten e8 nicht wagen, bie Stabt zu betreten. 
Hierauf gingen fie in fi und bekannten: Wahrhaftig, wir find ſchuldig; was 
wollen wir uns feldft rechtfertigen? Geſetzt auch, Jene Hätten uns unrecht. 
mäßiger Weife exrfommunizirt, hätte es wohl dieſer Prophet getfan? Gott 
felbft Hat ihm unfere Schuld geoffenbart. Sie klagten ſich alfo felbit über 
ihr Verbrechen an, das fie begangen hatten. Gott ſah ihre Reue und entdeckte 
fie dem Bifchof Epiphanins; dieſer Tieß fie vor fig führen , tröftete fie und 
nahm fie wieder in bie Firchliche Gemeinfchaft auf. Auch fchrieb er an ihren 
Biſchof und zeigte ihm ihre Buße, damit auch er fie wieder vom Banne frei- 
fpreche. Der Stolz will nicht gefteben, gefehlt zu haben. 


Der Stolz muß fih auf Demüthigungen gefaßt maden. 

Der König von Hannover, der Vater bed gegenwärtig in Hitzing reſidi⸗ 
renden Könige Georg, vermählte fih in zweiter Ehe mit der Fürftin Solms 
und zeugte einen Sohn. Vor langen Fahren kam diefer Prinz Solms, damals 
noch ein junger Offizier im öfterreichifcehen Dienften, nach Belt und ftellte fich 
ver Gemahlin des damaligen Kommandanten von Peft, ver Baronin 2., einer 
außerordentlich, hochmüthigen Dame, einfach als Lieutenant Solms vor. Solms? 
“ Solms? ſprach die Dame in einem höchft hoffärtigen Tone und maß ben 
Lieutenant mit geringfchägigen Bliden. Solms? Woher? — Aus Hannover, 
Erzellenz. — Haben Sie noch Aeltern? — Nur noch eine Mutter, Exzellenz. 
— Wo lebt fie, auch in Hannover? — Ya wohl, Exzellenzl — Was tft fie 
dort? — Königin, Exrzellenz! — Nun z0g die Baronin, die für den erften 
Augenblid ganz verbugt war, ganz andere Saiten auf und behandelte den 
Prinzen mit allen feinem hohen Range zulommenven Ehren. Solms felbft 


lachte noch, lange Zeit darnach über dieſes demüthigende a mit der - 


hochmüthigen Frau Kommanbantin. 


Strafe. 
Die zeitlichen Strafen gleichen einer Schuld auf Wechſel, 
der im Tode fällig iſt. 


Die zeitlichen Strafen, die wir für unſere Sünden verdient haben, 
gleichen einer Wechſelſchuld. Wechſel muſſen am beſtimmten Tage bezahlt 
werden; wo nicht, ſo kann der Gläubiger in Kraft des Wechſelrechtes alle ſeine 
Habe, Haus, Vieh, Getreide, Waaren pfäuden und verlaufen und wenn es 
nicht Binreicht, den Schuldner arretiren laſſen. So macht es Gott; Er ifi der 
Gläubiger, bie zeitliche Strafe ift die Schuld, der Wechfel lautet auf ven 
Sterbetag. Iſt diefer Zahlungstermin vorüber, unb du Haft beine zeitlichen 
Strafen weber durch Geduld in Leiden, noch durch Bußwerke und Wbläffe 


. 
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getilgt: dann pfänbet Gott bie Verdienſte deiner Tugenden und guten Werke 
und den Himmel, Er arretirt bich im Fegefeuer fo lange, bis die Schuld ab- 
getragen ift; dann fegt Er bich in Freiheit und läßt dich in den Himmel ein. 


Wodurch man fich verfündigt, dadurch firaft ung Gott. 


Heinrich VL, deutſcher Kaiſer, hatte Konftantia zur Gemahlin, welche 
ihm Sizilien als Brautſchatz mitbrachte. Die Sizilianer wollten aber keinen 
Deutfchen zum König haben und Hufpigten einem gewillen Tankred. Nach vier 
Jahren ftarb diefer und. nun belam Heinrih Sizilien und Apulien obne viele 
Mühe in feine Gewalt. Dur Schreden wollte er feine Herrichaft befeftigen. 
Den Anverwanbten feiner Gemahlin aus der Töniglichen Familie ließ er vie 
Augen ausftehen, oder fie in Klöfter fteden; die übrigen Anhänger wurben 
gehängt ober fonft gemartert. Ein Graf wurbe erft durch bie Straßen ge 
fchleift und dann bei den Beinen aufgehängt. Ein Anderer, ber fich zum 
König hatte ausrufen laſſen, wurde auf einen glühenden Thron gefekt und mit 
einer glübenden Krone gekrönt. Da er. fih an ber königlichen Familie fo 
fchwer verfündigte, fo ließ es Gott zu, daß er daurch ein Glied berfelben geftraft 
wurde; feine Gemahlin Tonnte die Grauſamkeit nicht länger anfehen, fie gab 
ihrem Manne Gift und Heinrich ftarb, erſt breiundbreißig Jahre alt. Deutfche 
und Staliener. freuten fich barüber; denn wer Tonnte einen folchen Despoten 
lieben ? 


Gott drobet zeitliche Strafen, um und vom Böfen abzu- 
ſchrecken. 


Gott macht's mit zeitlichen Strafen, wie die Aeltern mit der Ruthe; 
find die Kinder gut und brav, ſo liegt die Ruthe auf dem Schranke; ſind ſie 
unfolgſam und ungezogen, wird mit der Ruthe gedroht und dieſelbe auf den 
Tiſch gelegt; folgen ſie noch nicht, ſo wird damit gezüchtiget. 


Die Strafen der Schule ſollen die Aeltern nie tadeln. 


Friedrich Hurter erzählt, fein Lehrer habe ihn eines Tages mit dem 
levernen Rüden des Neuen Teftamentes über den Baden gejchlagen; weil er 
fih in Etwas nicht gebührlich betragen hatte. Der in ber Aufwallung geführte 
Schlag ſchmerzte; er fchrie und rief: Das werbe ich meinem Vater Hagen. 
Auf diefes Wort kam ein zweiter noch derberer Schlag mit demſelben Inſtru⸗ 
mente und zugleich wurbe bie Thüre geöffnet mit den Worten: Jetzt kannſt bu 
gehen und es berichten. Der Schmerz trieb ihn wirklich von bannen unb ob» 
wohl er bis an's älterlihe Haus nur ein paar hundert Schritte zu gehen Hatte, 
war boch ber Baden hoch angeichwollen. Er rechnete darauf, Mitleid zu finden. 
Als er feine Klage fchluchzend vorgebradht Hatte, warb ihm ber kurze Beſcheid: 
Wenn du es dießmal nicht vervient haft, jo haſt du es gewiß ein. anberesinal 
verbient; bu. magft dich nur wieder in bie Schule zurüdbegeben. Selbft bei 
feinee Mutter fand er deu gehofften Troft nicht. Hurter fügte Hinzu: Damals 
empfand ich allerdings doppelten Schmerz. Yet find DEIDE BEMOBE und wenn 
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ich auch ben Lehrer nicht rechtfertigen Tan, ſo nm ich doch meinem Vater 
Beifall geben. Wenn die Aubktorität der Aeltern und Lehver dernichtet wird 
und ber heranwachſende Knabe ſomit kein höheres Anſchen unerkennen muß, 
vor dem er ſich zu beugen hat, dann wird er bei reiferen Jahren noch weniger 
eine Auktoritüt anetkennen, als feinen bkoßen Willen. Da kft es dem nicht 
a verwundern, wenn Unfütgfamkeit, Trot und Ucbermuth, bie wirlſamſten 
Faltoren ber Zerſtörung, immer Bebendficher in bie gefellſchaftliche Ordnung 
binwirten. K. d. Raumer enzählt in feiner Erzichungegeſchichte, daß fein Water 
einmal nie Art des Lehrers, hie Federn zu ſthneiden, In des Kenäbtn Gogen⸗ 
wert geiadelt habe. Dieſer yeringfügige Tadel machte mich zum erſtenmale 
zweifelhaft au bes Lehrers Bollkommenheit. Mochten voch alle Aeltern wähgen, 
weiche Wirkung ihre Urtheile über die Behrer wor ben Kindern haben. Ihre 
Schmaͤhhnugen gegen Borgefetzte find wahre Fauſtſchlage, mit denen fie ein Bild 
zertrüntinern, welches Claube und Liibe malten, mit Denen fie der mur dlfzue 
bald vie — Bruft treffen. 

Ein Lehrer in Rudig hatte fein eigenes Sand uns 'Teß einen Schuh⸗ 
macher in feine Schulwohnung fogieen. ler Mittag zug or den Schtuffel 
zum Schulzimmer ab, den dann gar richten Zeit Sthullnaben abbolten, um 
vor ber Anlımft des Sehrers zu lernen und zu wiederholen. Eines Tages kam 
des Doktors Mabe Tange vor ber beſtimmten ‚Zeit weit noch anberen und ver⸗ 
langte den Schlüffel. Aufgebracht hierüber fagte ber Lehrer, der noch Keim 
Eſſen faß, zu bes Doktors Knaben: Du biſt ja wie ber Luzifer! Luzifer, 
Luzifer, du biſt der Luzifer! fpotteten die andern Finder. Der Knabe lief 
nach Haufe und meldete dieß feinem Vater. Diefer nahm ben Ortsvorfteher, 
den Pfarrer und Schwlanffeher mit ſich und begab fi mit ihnen in die Schule 
vor verfammeiter Schuljugend. Bier fuhren nun Alle auf den Lehrer ein, ber 
ſchimpften ihn und Eier gab demſelben einen Backenftreich. Nicht genug an 
dem, man nahm den Lehrer mit auf die Kanzlei und drang In ihn, daß er ſich 
zu Vrotokoll ſchuldig erkenne und erkläre, refigniven zu wollen. Der arme 
mißhandelle Lehrer wurbe vor Aufregung krank und ſchrieb an ben Herrn 
Schuldriſtriktsaufſeher, daß er die Schule reſignire und auch das Leben. Der 
Herr Bikar und Schuldiſtriltsaufſcher fertigte augenblicklich einen Boten an ven 
Lehrer ab, um ihn zu berubigen und feines Schutzes zu verfichern. Leider kam 
der Bote zu fpät; denn ber Lehrer hatte ſich bereits entleibt. Wenn Tchon 
‚gebildete Menſchen fo handeln, was ſoll man won Ungebilbeten erwarten? Der 
Lehrer fagte: Ich bann nicht mehr ohne Schamröthe vor meinen Kindern er» 
feinen , ih bin beſchimpft, entehrt, was kann ich wirken? Gekränktes Ehr⸗ 
gefühl trieb ihm zum Selbftmord. Das Wort Onzifer war doch gewtß Tein To 
großer Schimpf Für einen Schulfnaben, um eine folche, alle — bei den 
Kindern zerfiörende Behanblumg zu rechtferrigen. 


Strafe der Heiligen wegen Ungehorſam. 


Eine Stimme von Gott befahl der heiligen Hildegard, Alles, was ſie 
ſehe und Höre, niederzuſchreiben. "Sie zogerte aus weiblicher Sefchämigleit und 
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Furcht vor dem Urtheife ber Menfchen, und wusbe dann non einer heftigen 
Kranlheit niedergeworfen, fo lange, bis fie ihrem Beichtvater ſich entdeckte; wo 
dann, als dieſer ihr Gehorſam räth und, fie zu ſchreiben angefangen, Krafte 
und Geſundheit wiederkehren. Da ihr Kloſter die Schweſtern nichk mehr faſſen 
konnte, wurde ihr von Gott ber. Rupertsberg bei Bingen gezeigt und geboten, 
mit ihnen dahin auszumwanbern. Da, fie aber auch Bier wor beu Schwierig. 
feiten und dem Widerſpruche der Menfchen erſchrack, wurde bie Geißel ber 
Krankheit abermal über fie gefchwungen; das Augenlicht erlofch. und folche 
Schwere überftel ihre Glieder, daß fie fich nicht aufrecht zu erhalten vermochte 
und in großen Schmerzen nieberlag, fo Tange, bis fie dem verſchmiegenen Namen 
bes neuen Aufenthaltes genannt, worauf fie ihr. Geſicht wieber erhielt, Engel 
erſchienen und rebeten ihr zu, Gottes Geheiß auszuführen. Nun eutichloß fie 
fih, jegt lehrten ihre Kräfte wieder und fie gewann bie leibliche Gefunpheit; 
es fügte fich auch, les mit ber, Auswanherung. 


Die Strafen ber Menſchen find Mahnungen Gottes zur 
Bekehrung. 


Voltaire warb zu ben Jeſuiten in die Schule geſchickt. Dieſe durch⸗ 
ſchauten früh feinen Charakter und weiſſagten, daß er das Haupt. der Freigeiſter 
werben würde, Als er zwanzig Fahre alt war, griff feine zügelloſe Feder Kalb 
Alles wüthenb an, die Regierung, bie Religion, die auten Sitten, bie Ehre von 
vielen Privatperfonen; er trat felbftgefällig und Te auf und fand Leſer unter 
allen. Ständen. Aber eben feine hittere Galle, feine Unflätherei und. fein Haß 
gegen Religion und Thron zogen ihm viele Verbrießlichleiten zu. Dreimal ward 
er in bie Baſtille gefeßt, wiederholt aus Paris. verbannt, indem ber Büttel 
öffentlich feine Schriften verbrennen mußte und oft wurde er noch von Privat⸗ 
perſonen derb gezüchtiget. Ein Herr, auf den er eine Spottfchrift verfaßt Hatte, 
tieß ihn auf der Straße fo burchbläuen, daß der Witling halb todt Tiegen 
blieb. Kin Anderer holte ihn mit geladenem Biftol im feine Wohnung, Tieß 
ibm einen Strid um ben Hals legen und ſchon ſollte er hangen, als ſein 
Heulen Mitleid erregte und er mit einigen hundert Peitſchenhieben zur Thüre 
binausgeworfen wurde. In einem andern Haufe wollte man ihn mit Hänben 
und Füßen an einen Tiſch nageln und nur fünfzig Louisdor retteten. ihn. Cine 
vornehme beleibigte Dame ſchickte ihm eine frembe Equipage mit ber Einlabung, 
ein gewiſſer vornehmer Fremde wünfche mit ihm zu fprechen, Voltaire flieg 
fröhlich ein; In einer abgelegenen Gaſſe kamen aber zwei Bebiente mit geſpanntem 
Piftol auf ihn zu, verbanben ihm bie Augen, und brachten ihn weiter. In 
dem Haufe der Dame wurden ihm Setten angelegt und ein finfterer Keller 
nahm ihn auf. Abends acht Uhr traten einige handfeſte Leute ein, applizirten 
ihm eine Tracht Schläge und reichten ihm dann ein Stüd Brob und einen 
Krug mit Waffer, feine hitige Muſe etwas abzufühlen. Acht Tage lang wurbe 
diefe Operation wiederholt unb ber berühmte Voltaire dann Nachts gebunden 
vor bem. italienifihen Kaffeehaufe ausgefegt. Diefe. menfchlichen Strafen geſchahen 
ihen auf Zügung Gottes zu feiner Belehrung; leider fruchteten fie nichte. 
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Die Strafe Gottes richtet fih nad der Sünde. 


Die, Heilige Edeltrud bekam eine Geſchwulſt und Heftigen Schmerz am 
Halſe. Sie dankte Gott dafür, ja fie Hatte gleichfam eine befondere Freude 
an ihrem Halsübel, indem fie zu fagen pflegte: Ich weiß ganz gewiß, daß ich 
verbientermaßen bie Beſchwerden ber Krankheit am Halfe trage, weil ich ben- 
felben als junges Mädchen mit überflüßigen Halsketten geziert babe. Das 
jugendliche Alter Hat mich dazu verführt, meinen Hals mit Schmud zu be- 
hängen; barum fage ich der göttlichen Gnade Lob und Dank, dag nun ba 
Schmerz hervorgeht, wo ich eitlen Schimmer anzubringen pflegte. Und ich 
glaube, daß mich die böchfte Güte darum mit Halsweh befchweren wollte, damit 
die Schuld meiner Eitelkeit gefühnt werde, indem mir nun ftatt Gold und 
Edelſteinen Geſchwulſt und Entzündung am Halfe Hängt. 


Die chriſtliche Liebe firafet auf eine feine Art. 


Es machten ſich einmal einige Mönche auf, verließen ihr Klofter und 
beſuchten die Einfiepler in der Wüfte. ALS fie zu einem alten Einfiebler ges 
fommen waren, nahm er fie mit großer Freude auf und ſetzte ihnen, wie es 
gebräuchlich war, etwas Speife auf. Da er ſah, daß fie von ber Reife er- 
müdet feien, reichte er ihnen fchon vor der Non — drei Uhr Nachmittage — 
Erfrifhungen und gab ihnen allen Vorrath, ven er in feiner Zelle befaß, zu 
effen. Der Einfiebler, welcher an einem abgefonberten Plage ruhte, hörte ſie 
miteinander reben, wie fie fagten: Diefe Einftebler efjen mehr und beſſer, als 
wir im Kloſter. Er aber fchwieg dazu. Am Morgen befuchten die Mönche 
einen andern Einfiebler in der Nähe. Beim Scheiden fagte der Altvater zu 
ihnen: Grüßet mir ihn und faget ihm, er folle das Gemüfe nicht zu fehr be- 
gießen. . Sie richteten ihren Auftrag aus und der Einfiebler verftand fogleich, 
was Jener wollte Er nahm baber die Mönche auf und befchäftigte fie mit 
Korbflechten bis Abends zur Lichtzeit, dann betete er mit ihnen bie Pfalmen 
und andere Gebete und ſprach: Wir find es zwar nicht gewohnt, täglich zu 
efjen; allein wegen euch muß ich heute eine Ausnahme machen. Hierauf jekte 
er ihnen trodenes Brod und Salz vor, mit den Worten: Wegen euch will ich 
etwas mehr zum Abenbeffen geben, und brachte noch etwas Eſſig und Del. 
Dann betete er mit ihnen Bis zum Anbruch des Tages und fprach: Euertwegen 
kann ich den Pfalter nicht ausbeten; ruhet daher ein wenig, weil ihr von der 
Neife müde fein. Des andern Morgens wollten ſich die Mönche zeitlich ber 
urlauben; ber Einfiebler Tieß fie aber nicht fort und bat fie, wenigſtens brei 
Zage bei ihm zu bleiben. Da entflohen bie Mönche heimlich bei der Nacht. 
So weiß die chriftliche Liebe fein und Handgreiflich zu ftrafen für das lieblofe 

Urtheil. | 
Streit. 
Streit foll man vermeiden felbft mit einem Opfer. 


Die Römer und Albaner ftanden einander in Schlachtordnung gegenüber 
und eben ſollte das blutige Treffen beginnen, als der albanifche Feldherr Fuffe⸗ 
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tius den römiſchen König zu einer Unterredung einladen ließ. Beide Anführer 
kamen zuſammen und der Albaner ſprach: Wir können es uns nicht verbergen, 
o König, daß dieſe beiden Heere hier zuſammengeführt ſind aus einer langen 
Eiferſucht, um zu entſcheiden, welche von beiden Städten, Alba oder Rom, die 
Herrſcherin der andern ſein ſolle. Darum laß uns nicht in langen Gliedern 
verwandtes Blut vergießen, ein unpartheiiſcher Zweikampf einzelner Männer aus 
beinem unb meinem Heere mag es auf ewig entjcheiten, wer dem andern unter» 
worfen fein fol. Gehorfam wollen wir uns vor Roms Webermacht beugen, 
wenn euere Kämpfer fiegen. Verſprecht ihr uns das Nämliche, jo nehmet den 
Vorſchlag an und fchonet des Dienfchenbluts. Das gefiel dem Tullus und Beide 
gingen auseinander, um jeder aus feinem Beere bie Zapferften auszufuchen. So 
follen es Alle machen, die einen Streit haben. 


Streit foll man felbft mit einem Opfer vermeiden. 


Ms im Sabre 912 das deutſche Reich erlebigt war, wählten Einige ben 
Frankenherzog Conrad, einen würbigen Mann; Andere .ven Sachfenherzog 
Heinrih. Es entitand Krieg zwifchen Beiden. Konrab wurde ſchwer verwundet. 
Sterbend ließ er feinen Bruber Eberhard nach Limburg an der Lahn zu fich 
kommen und fprach zu ihm in Gegenwart vieler Türften: Lieber Bruber! ich 
‚ werbe num bald fterben ; laß Dir alfo bein und beiner Franken Wohl empfohlen 
fein. Wir find im Stande, Heere zu ftellen; wir haben Stäbte und Waffen- 
vorrath, wir haben Alles, was zum königlichen Glanze gehört; aber — Glüd 
haben wir nicht, das befigt Heinrich im vollen Maaße, auf den Sachen allein 
ruhet des Reiches Wohlfahrt. Nimm daher diefe Kaiferlichen Kleinodien, Kleider 
und Lanze, Schwert und Krone der alten Kaifer — geh’ mit ihnen zu Heinrich 
und melde vemfelben, daß ich ihn euch zum Nachfolger empfohlen habe. Mache 
ihn bir zum Freunde auf immer. So wußte ein Deutfcher bie Verbienfte feines 
Beindes zu würbigen und alle Anwefenden waren gerührt. Kaum hatte Konrad 
die Augen gefchlofien, da begab ſich Bruder Eberhard, feiner felbft vergeſſend, 
mit ben Neichsinfignien wirklich zu Heinrich und überreichte ihm, ber nicht 
wenig ftaunte, Alles treu. 


Wie man bem Streite ausweichen foll. 


Ein Altvater fprach zu feinem Schüler: Wenn Jemand von ber heiligen 
Schrift oder von was immer für einer Sache fpricht, fo laß dich mit ihm in 
feinen Streit ein; fonbern, wenn er recht vebet, fo ſtimme ihm bei; ſpricht er 
‚aber nicht recht, fo fag ihm: Du wirft wohl wiffen, was du rebeft. Beobachteſt 
du biefes, fo wirft du die Demuth bewahren und jeder Feindſchaft ausweichen. 
ftreiteft bu aber mit ihm und willft deine Meinung vertheidigen, fo gibt es 
Aergerniffe. So lange du aus was immer für einem Grunde bich nicht vor 
dem GStreite in Acht nimmft, wirft du auch auf eine Weife Frieden haben. 
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Strenge. 
Die Seiligen waren fehr firenge gegen ihren Leib. 

Der heilige Franz von Alfıfi Hielt feine Sinne in fo ftrenger Zucht, baß er 
faum das Nöthigfte zu fih nahm; denn fagte er, es ift fehr fehwer, dem Leibe 
zu geben, weſſen er. bebarf, ohne der Sinnlichkeit untertfan zu werben. Deß⸗ 
halb nahm er an gefundem Tage kaum oder felten gelochte Speifen und genoß 
er folche, jo mifchte er fie mit Afche und machte fie unſchmackhaft. Er trant 
faum Waffer genug, wenn er vor Durft brannte Er erfand immer neue Weis 
fen des Abbruches, um bie Luft bes Fleifches zu zlichtigen. Sein Bett war 
häufig die nadte Erbe, ein Holz oder Stein unter feinem Haupte. Mit einem 
einzigen bünnen Rock bebedt, diente er in Blöße und Zroft dem Herrn. Ging 
er aber unter bie Menfchen, fo richtete er ſich in der Speife nach Denjenigen, 
bie ihn aufnahmen, ba er zu Hanfe auf's firengfte enthaltfam war. Streng 
gegen ſich, mild gegen den Nächften, gab er ſowohl im Abbruch, als auch im 
Eſſen ein Beiſpiel der Erbauung. 


Allzugroße Strenge ſchadet. 


Simon Rodriguez leitete die Jeſuitenkollegien als Provinzial Portugals. 
Da er fehr gütig war, fah er mehr auf die Hauptfadhe und fo ging bet ben 
- jungen Jeſuiten allmählig die Disziplin verloren. Der heilige Ignatius mußte 
ihn entfernen. Statt feiner übergab er bie Leitung dem Pater Mironius, einem 
hellſehenden, pünftlichen, feften Manne, von einer etwas ftrengen Tugend unb 
ganz dazu geeignet, bie verlorne Zucht in kurzer Zeit wieder berzuftellen, wenn 
er mehr auf bie menfchlihe Schwachheit Rückſicht zu nehmen gewußt hätte. 
Da er von ber geiftlichen Vollkommenheit gar hohe Begriffe Hatte und vor 
allen anderen ‘von jener ver Sefuiten, fo wollte er, daß feine Untergebenen alle 
volllommene Menſchen wären, ohne darauf zu achten, baß bie Praxis nicht 
immer mit der Theorie übereinſtimmt und daß man oftmals eine Sache nicht 
jo einrichten darf, wie es am beiten wäre, fondern wie man fie nur eimrichten 
konn. Eine fo ftrenge und jener des Pater Rodriguez entgegengefegte Führung, 
welche legtere man noch beftändig vor Augen hatte, empörte alsbalb alle Ges 
müther. Da überdieß Mironius, von Natur thätig und unruhig, Alles mit 
eigenen Augen fehen und faft Alles felbft thun wollte, fo beflagten ſich bie 
Beamten bes Haufes, daß man ihnen kein Zutrauen ſchenke und vernachläßigten 
alsbald ihre Aemter. Mironius fete ben heiligen Ignatius bievon in Kenntniß 
und ba auch bie Uebrigen fich bei ihm über ven Provinzial befchwerten, fo war 
Ignatius gendthigt, felbft nach Portugal zu gehen, um bie Orbnung perfönlich 


wieber berzuftellen. 
Student. 
Gromme Studenten lernen beſſer. 
Petrus von Allantara gewöhnte fich, alle feine Pflichten mit möglichfter 
Treue zu erfüllen. Er widmete fich den Wiffenfchaften und verband damit 
einen erbaulichen Andachtseifer, wobei er fich durch bie glänzenbften Fortſchritte 
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anszeichnete. Nachdem er die philofophifchen Stubten zu Wllantara vollendet 
batte, begab er ſich auf die hohe Schule nach Salamanca, mm bad geiftliche 
Recht zu ſtudiren, wo er zwei Jahre mit unermüdetem Fleiße ſowohl in ven Wifhen- 
haften, als im Streben nach chriftlicher Vollkommenheit in allen Tugenden zu⸗ 
brachte und alle freien Stunden, bie Andere zu Vergnügungen verwenden, ber 
Andacht oder dem Beſuche der Kranken in den Spitälern winmete. Als ein 
gründlich gefehrter Jüngling kam Petrus ganz unverdorben von ber hoben 
Schule nach Haufe. Dasfelbe war beim heiligen Eafetan vereint, Frommigkeit 
und Fortfchritt in den Willenfchaften, fo Daß er Doktor der Theologie und des 
Kirchenrechtes wurde. Den heutigen Studenten fcheint die. Frömmigleit nicht 
mehr nöthig zu fein. 
| Sünde. 
Die Sünde tft etwas Abſchenliches in Gottes Augen. 
Die Sünde ift etwas Abſcheuliches und Stinfendes in Gottes Augen und 
gleichet dem ftinkenden Safte, ven der Stunk von fich fprigt und ber Menſchen 
und Thieren ben Athen nimmt. Gleich wie aber biefes Thier, welches bie 
ſtinkende Feuchtigkeit erzeugt, den Geſtank felbft nicht riecht, fo fühlen auch 
Sünder das Afſchenliche ihres ſundhaften Lebens nicht, Bis fie Gott erleuchtet. 


Die Sünde madt furätfam. 


3. Moſ. 26, 14 verfünbet Gott den Juden: Wenn ihr mich aber nicht 
höret und nicht thut alle meine Gebote, jo will ich entgegen Solche euch than. 
Ich will mein Angefiht wider euch fegen und ihr werdet ſtürzen vor eueren 
Feinden und benen unterliegen, die euch haſſen; ihr werbet fliehen, wenn Nies 
mand euch jaget. Die Sünde benimmt ven Muth, macht ſchüchtern, furchtſam, 
befangen. Dem Sünber geht es wie dem Tiger. Er ift ftärler als ber Löwe, 
vor welchen Thiere follte er fich fürchten? Er ift auch ſehr kühn. Aber, als 
ob er fühlte, ex fei wegen feine Orauſamkeit mit Mecht verhaßt, erfchredt ihn 
Leicht jede unerwartete Erfcheinung. ine Gefellichaft in Bengalen ſaß an einem 
Fhufie, als ein Tiger beranfchlich, ben Niemand bemerkte, als ein Frauenzimmer ; 
in. der-Angft hob fie unwillkührlich ihren Sonnenfhirm gegen ihn auf umb ber 
Tiger lief davon. Ein ruffifcher Trompeter im Kriege gegen. Berflen war ein» 
geichlafen und erwachte in bem Augenblicke ale ein Tiger auf ihn ſtürzen wollte; 
er in ber Angft ftieß in bie Trompete und ber Tiger lief bavon. Gerade fo 
furchtfam ift der Menſch in ber Todſünde. Die Sunder haben feinen Frieden, 
fagt bie Schrift. 

Die läßliche Sünde tödtet zwar nicht, Hat aber bennod 
böfe Folgen. 

Die läßfiche Sünde zieht zwar nicht bie ewige Verdammniß nach fich, aber 
fie kann doch ſchlimme Folgen haben fiir dieſes Leben und firenge Strafen 
Gottes nach fich ziehen; auch verurfacht fie in der Seele eine gewiſſe Lähmung, 
legt eine Krankheitsanlage in fie und oft wiederholt, Kamm fie auch töbtfich 
werben, weil fie endlich zur Todſunde führt. Die käfliche Sünde gleichet in 
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ihren Wirkungen den Giften der Bienen, Tarantel, der Nattern und Vipern, 
welche zwar nicht tödten, aber doch Geſchwulſt, Lähmung der Glieder und bei 
Hunden bie Wuth erzeugt. Sp macht es bie läßliche Siinbe nach Berhältniß 
ihrer Schwere. 


Laäͤßliche Sünden fönnen töbtlihe Folgen haben. 


Es hat Mancher durch eine Heine Nachläffigkeit in feiner Pflicht, durch 
eine Unterlaffung des Abend» und Morgengebetes, burch einen Beſuch gefähr- 
licher Deenfchen feine Seele in fchwere Sünden geftürzt, wie es dem Judas, 
dem Tertullian gegangen, welcher feine Strenge gegen bie Gefallenen übertrieb 
und zu einer Sekte überging. Es geht ihnen wie manchen Schiffern, welche 
ſich unvorfichtig über Bord legten, in's Meer binabfaben, denen ein Haifiſch 
den Kopf abbiß; denn er hat fechs Reihen fcharfe Zähne in feinem Rachen und 
fann bis zwanzig Fuß in die Luft fpringen. 


Läplihe Sünden ſchwächen bie Seele. 


Kleine Sünden ſchwächen bie Seele; fie gleichen den Sciffhaltern, einer 
Art Saugfiſchen, welche, wenn fie ſich in großer Anzahl an's Schiff anfaugen, 
es in feinem Laufe bebeutend fchwächen, fo daB es nur langſam vorwärts kommt. 
Ja, eine Tägliche Sünde oft begangen, Tann ven Gran ber Todſünde erreichen, 
wie die Heinen Diebftähle und Betrügereien, wenn fie einen größeren Betrag 
ausmachen. Die größeren Waſſerkäfer fangen ſich unter. ben Floſſen der Fiſche 
feſt und ihrer viele können den Fiſch tödten. 


Um die Sünde zu meiden, iſt Nichts beſſer, als öifteres 
Beichten. 

Aus der Erbſünde entſpringen ſinnliche Neigungen, Hang zum Böſen, 
böfe Begierden und Leidenſchaften. Die Erbſünde in ihren Wirkungen gleichet 
bem Geztefer ber Wanze, von welcher bie Menfchen geplagt werben. Sie können 
ſechs Fahre Hungern, find dann ganz weiß, wie eine Hülfe, leben aber boch. 
Nur Reinlichkeit kann fie einigermaßen vertilgen; aber fie aus einem Haufe, 
wo fie ſich eihgeniftet, ganz vertreiben, ift nicht möglid. So ift es mit ber 
Sünde. Wer feine Seele nicht rein Hält und öfters fänbert durch reumlithige 
Beichte, wirb von mandherlei Gedanken und Begierben zu gleicher Zeit ange 
fochten. Auch Heilige Dienfchen Tönnen die Sinnlichkeit nicht ganz fo ſchwächen, 
daß fie ſich niemals Außere; felbft in Greifen regen ſich noch die Gelüfte bes 
Fleiſches, viele Heilige Perfonen find noch am Sterbebette in eine Sünde gefallen. 
Daher bleibt nichts übrig, als bis an's Ende wachſam und nüchtern fein und 
bie Seele durch öſtere Gewiffenserforfchung und reumüthige Beichte zu reinigen. 


Dan foll bie läßlichen Sünden forgfältig meiden . 


Die laͤßliche Sünde gleichet der Blattlaus. Sie vermehren fich ſchnell, 
faugen ben Gewächlen ben Saft aus, z. B. bem Hopfen; bie Pflanze fiechet 
und geht wohl auch ein; felbft Ihr Auswurf ift für fie verberblich, es ift ber 
Mehlthau. Die Blattläufe find nicht auszurotten; im Frühlinge gebären fie 
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lebendige Zunge, im Herbfte legen fie Eier, in denen das Junge ausgebilbet 
iſt; fie erfrieren durchaus nicht. Sie find ein Bild der Täßlichen Sünde in 
ihrem Entftehen; wir begeben fie, theils wifjentlich und mit Bebacht, gleichfam 
wie lebendige Junge, theils unmwiffentlich und aus Schwachheit. Läßliche Sünden 
find nicht zu vermeiden. Sie tödten bie Seele nicht, rauben ihr nicht bie 
Gnade Gottes, fchwächen aber die Gnade, ber Menfch wird matt und träge 
zum Guten, er unterläßt viel Gutes, thut weniger gute Werke; bie Seele neiget 
zur DVergefienheit Gottes und fie bahnen zur Tobfünde an, ſodann ziehen fie 
auch zeitliche Strafen nach fi), welche die Zufriedenheit und Freube rauben. 
Was Hat nicht eine Heine Liebfchaft, eine Luſtbarkeit, Eitelkeit, ein übereilter 
Zorn für Folgen hervorgebracht ? — mülfen wir bie laͤßlichen Sünden ſorg⸗ 
faͤltig meiden. 


Laßliche Sünden ſchwächen bie Gnade. 


Die Tägliche Sünde tödtet zwar nicht die Seele, fie entzieht nicht alle 
Gnade, aber fie entzieht doch viele Gnaven. Die Tägliche Sünde gleichet dem 
- Spulwurm, ber fih in den Gebärmen ver Menfchen und Thiere aufhält, und 
ber, wenn er fich vermehrt, bie Verbauung hindert, Erbrechen, Schwäche, Ohn⸗ 
machten, bie englifche Krankheit oder Schwindfucht verurfacht; bie läͤßliche Sünde 
gleichet dem Wafferfadenwurm, welcher fich in manchen Brunnen aufhält, mit 
Leichtigkeit bie Thonerde burchbohrt, wodurch das Waſſer abfließt, weßhalb fie 
nicht gut Waſſer halten. So hemmen bie Täßlihen Sünden ben ca ber 
Gnade. 


Sünden der Gewohnheit locken noch lange * der 
Bekehrung. 

Gewohnheitsſuünden reizen noch lange nach ver Belehrung; fo das Laſter 
ber Unzucht, der Selbftbefledung, Trunk, Spiel, Fluchen u. dgl. Die Gewohn- 
beitsfüinde gleichet dem Blutegel, ver Mienfchen und Thieren das Blut ausjangt. 
Reißt man ihn. ab, fo faugt er um fo Länger ; felbft die Wunde blutet noch 
lange. So bauert ber Reiz und bie Verfuchung noch Tange fort, nachdem man 
bie Gewohnheitsſünde durch eine ernfte Belehrung bereits abgelegt Hat. 


Auch läßliche Sünden muß man meiden. 

Läpfiche Sünden Schwächen die Seele im Guten und bereiten fie vor zu 
fehweren Sünden; ſie gleichen den Mooſen, welche fi an bie Obftbäume an- 
fegen und welche ver vorfichtige Landmann abſchabt, weil fie bie Säfte bes 
Baumes auffangen, der dann an ber Abzehrung ftirbt. j 


Kennzeihen der Tobfünde, 


Alle Sünden, welche die Gerechtigkeit und Liebe nicht nur verlegen, ſon⸗ 
bern anslöfchen, find Todſünden; denn Gerechtigkeit und chriftliche Liebe iſt das 
Leben der Seele; fie gleichen den Schwefelbämpfen und Stidigafen, welche in 
Schachten das Licht anslöfchen und ftarke Flammen erftiden ; wenn Rauchfänge 
‘brennend werben, darf man nur unten Schwefel anzünden. Was bas Feuer 
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löſcht, töbtet auch das korperliche Leben, und was die, Lirbe und Gerechtigkeit 
vernichtet, toͤdtet auch bie: Seele. 


Die ſchoͤne lockende Außenfeite ker Sünde if Täuſchung. 


Die Sünde bietet ſich uns in keiner abſchrekenden, ſondern in Eichlichen, 
Iodienber, angenehmer Geflet var; fonft würden wir uus wor ihr befien is Acht 
nehmen. Die chriftliche Kugheit vathet uns alfo, bie. Uchexzeugung fait zw 
Halten, daß ihre Reize und Lodungen Tinfchung find und daß ber Tod her 
Secle dahinter ftrdt; fo beim Diebſtahl und Umecht, bei Unzucht uud Che 
buch, bei Trunk, Rache, Haß, Hazardſpiel. Dos Schoͤne ber Slinke gleichet 
dem Fliegenſchwamme wit feinem rothen Unberzuge und feinen: weißen Punkten, 
die wie Zuder ausfehen und worauf bie liegen begierig geben; aber eben biefe 
weißen Punkte auf rothem Grunde find Gift und Tod für fie. 


Die Sünbe fept eine Scheibewand zwiſchen Gott uud und, 


Die Sonne ift wie Duelle bes Lichts und der Wärme für die Bewohner 
ber Erbe und des Mondes. Mavrchmal tritt ber Mond zwiſchen Sonne und 
Erbe, mandemal bie Erde zwiſchen Sonne und Mond; in ſolchen Fällen wird 
das Licht ber Sonne verbot. Se ſetzt auch bie Sunde eine Scheibemand 
zwijchen Gott un» uns und verhindert den Zufluß feiner Gnaden; daher ent⸗ 
ſteht in uns Finſterniß des Geiſtes, Kälte und Gleichgiltigleit gegen nit, ben 
Nächten und das Gute, 


Aud Fleine Sünden maden und vor Gott mißfällig. 
Was ift lieblicher, als Honig und Wein; fällt aber mur eine Mücke, 
liege, ober Spinne, oder ein Würmchen hinein, fo empfinden wir einen Edel, 
wir mögen nicht mehr davon genießen. So ift es mit ber Seele des Menjchen. 
Gott Hat au ihr das. größte Wohlgefallen, fo Lange fie vein une unbefledt unb 
mithin fein Ebenbild if; befleckt fich aber ber Menſch nur mit einer geringen 
Sünde, fo mindert jich das Wohlgefulden Gottes. St. Ehrifoft. 


Die Läplihe Sünde gibt dem Teufel einen Berührungs— 
punft zur Berfudhung. 

Je mehr der Menfch Tägliche Sünpen begeht und je freiwilliger bie 
Neigung dazu, deſto mehr Berührungspunkte finbet der Teufel zu Beriuchungen. 
Beitreicht man zwei Platten mit Fett oben Kitt, fo Hängen, fie zuſammen, unb 
um fo enger und umzertrennlicher, je zahlreicher die Berligrungspuntte find. 

Eine Sünbe erzeugt bie andere und führt zulept zur 
Berzmweiflung. | 
Ein Baner ergab ſich dem Trunke; nebftnem hielt er’s weit einer anbern 


Perſon; dadurch kam er in Schulden. Ginft, als er ſchen vicht mehr Geld 
aufzutreiben wußte, ſollte ev ſechzig Gulden Münze Steuer zahlen. Mit Noth 


befam er's zu borgen. Zum Unglück kehrte er mit dem Gelbe in ein Wirtha⸗ 


baus ein und betrank fich; den Betrunkenen forherte man zum Spielen auf, er 
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ließ fich bereden und verſpielte das Gelb. Als er dann mit leerer Taſche über 
die Elbe fuhr, kam ihm die Steuer in den Sinn; die Verzweiflung übermannte 
ihn, er ftürzte fih in den Strom und ertranl, 


Kleine Sünden führen zu größeren. 

Im Dorfe Nemtfchau fpielte eines Tages eine Thentertruppe. Ein junges 
Hänglerweib verließ heimlich ihren Mann und z0g mit einem Thenterfpieler in 
bie weite Welt. Wie ging das zu? Das Weib fand Wohlgefallen an ber 
Berfon und am Spiele dieſes Komödiauten, redete freundlich mit Ihm, hörte, 
duldete und erwiederte feine Schmeicheleien, verliebte fih in ihn, Yieß fich von 
ber Liebe ganz gefangen nehmen und zum Entlaufen bereden. Auch die Heinjte 
Sünde kann ſchwere Vergeben herbeiführen. 


Man foll die drei Hauptfünden: Augenluft, Fleiſchesluſt 
und Hoffart in ſich tödten. 

Wer ohne Sünde bleiben will, tödte in fich die drei Hauptſünden: Augen⸗ 
Inft, Fleiſchesluſt und Hoffart; Hat man dieſe gebänvigt, fo bleibt man frei 
den Sünden und Herr feiner Seele. Man muß es "hier machen wie einft der 
ftotge König Tarquinius mit der Stadt Gabii. Er wollte fie in ſeine Gewalt 
bringen und erfann eine Lift. Er prügelte zum Schein feinen Sohn Sirius; 
biefer Tief nach Gabii, klagte Wber die Härte ſeines Vaters und bat um Schuß. 
Die Sabier nahmen ihn auf und vertrauten ihm zulekt ihre Truppen, um 
gegen ven Vater zu kämpfen; er ließ fich aber immer ſchlagen. Nun ſchickte 
er einen treuen Sklaven zu feinen Vater und ließ fragen, was er zu thun habe. 
Diefer war eben tm Garten. Er fand es bebenflih, dem - Sklaven eitte münd⸗ 
liche Antivort zu geben und ſchlug fcheinbar zum Beiteertreib bie höchften Mohn⸗ 
föpfe ab. Der Sklave bekam Teine Antwort und erzählte bloß, was der Vater 
getban. Der Sohn verftand feinen Water und Tieß bie Vornehmften in Gabii 
umbringen. So fiel die Stabt in die Hände der NRömer. Se muß man «6 
in moralifcher Beziehung mit feinen eigenen vornehmften Feinden machen, mit 
der Augenluft, Fleiſchesluſt und Hoffart. Diefe bändige und bu wirft über 
dich ſelbſt herrfchen. 
Sünbe bleibt Sünde, ob ſie mit diefem ober jenem Sinne 

begangen wirb. 


. Monde Menſchen haben einen augebernen Widerwillen gegen gewiſſe 
Sunden. Mancher tabelt bie Trinker, bie Spieler, die Verſchwender, weil ex 
von Merkur eine große Abneigaug ‚gegen ſolche Sünden hat; „dagegen erlaubt er 
ſich Betrügerei, Unzucht, Falſchheit und Lüge, und folche' hält er für erlaubt 
und tabelt fie nicht. Eunde bleibt Sünbe, ob fie mit biefem oder jenem Sinne 
begangen wird. WeEolumbus auf der Inſel Cuba landete, fahen die Spanier 
zum erſten Male das Tabakrauchen, nur mit dem Unterſchiede, baß der Dampf 
nicht mit dem Munde, fonbern wit ven Nafenlöchern eingefhugt wurde; doch 
konnten bie Spanier anfangs dem Tabak feinen Geſchmack abgewinnen ; ſpäter 
rauchten fie ihn ebenfalls, nur fangten fie den Rauch mit den Munde ein, 
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Ob mit der Nafe ober mit dem Munde, beides ift Tabakrauchen. Ob mit 
bem ober mit einem anderen Sinne gejünbigt, beibes ift Sunde. 


Die Sünde kann nicht glücklich machen. 

Manche glauben ſich durch Unrecht und Betrug glücklich zu machen; dieß 
iſt Täuſchung; der Teufel und feine Tochter, die Sünde, können nur unglück⸗ 
lich machen und verderben, aber nicht beglücken. Beide handeln treulos wie 
Soliman OD. gegen die Johanniterritter. WS er die Inſel Rhodus durch 
DVerrätherei eines Ordensbruders erobert hatte, Tieß er die Johanniter abziehen, 
welchen ver Pabſt bie Inſel Malta einräumte. Sein Haß gegen fie war zu 
groß, als daß er ihnen ben Beſitz biefer Inſel ruhig gegönnt hätte; er belagerte 
fie von neuem, wobei viele hundert Ritter ihren Tod fanden. 


Man foll nit Lange in ber Tobfünde bleiben. 


Es gibt keinen unglüdfeligeren Zuftend, als ben der Todſünde; baher 
ſoll man fich fobald als möglich von der Sünbe frei machen und burch eine 
reumütbige Beichte mit Gott verfühnen. Was thun nicht bie Gefangenen ; 
Monate lang feilen fie an den eifernen Fenftergittern und drehen Stride aus 
zerfchnittenen Betttüchern zufammen, um ſich mit Gefahr an jo einem morjchen 
Strid Hinunter zu laffen und bie Freiheit zu gewinnen | 


Man foll Feine fhwere Sünde thun, in der Hoffnung, jie 
zu beidhten. | 


Wer eine ſchwere Suünde thut in der Hoffnung, fie zu beichten, ber gleicht 
einem Menſchen, ver einen Toftbaren Diamant in ven Fluß wirft in der Hoff- 
nung, ihn fpäter wieder zu fuchen. in folder Sünder ftürzt feine Seele in 
bie Hölle; . zu einer guten Beichte gehört wahre Neue, dieſe kömmt aus der 
Gnade, Gnade iſt ein freies Geſchenk Gottes, und wer fteht denn für's Leben 
bis zur DBeichte ? : 


Kleine Sünden foll man nit gering adten. 


Ein Verbrecher, der zum Tode verurtbeilt war, verlangte, bevor er zum 
Tode binausgeführt wurbe, einen Briefter aus einem geiftlichen Orden, ben er 
mit Namen nannte. Eilig wurbe in jenes Klofter geſchickt, es kam ein Mönch 
besfelben und ber Berurtheilte eröffnete ihm: Lieber Pater! ich babe einft unter 
Euch gelebt, ih war ein Mönch, wie hr; ich trug das Gewand, das hr 
traget; ich legte bie Gelübde ab und war ziemliche Zeit hindurch ein frommer 
Drdensmann Sch kann Euch verfihern, bag ich bie Regel genau beobachtete. 
Auch zufrieden war ich, Nichts fiel mir zu fehwer, auch das Mühfamfte that 
ih ohne Mühe und gern. Ach, wie glüdlich war ich damals. Doc unglück⸗ 
licher Weife fing ich an, Heine Vergeben nicht zu achten, nach und nach wurbe 
ih lau und bie Uebungen bes Kloſters wurden mir läftig; ich warb meineibig, 
brach meine Gelübde, das Joch meines Standes warb mir unerträglih, ich 
entfprang dem Klofter unb warf das geiftliche Kleid hinweg. Ach! mein Schickſal 
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war nun entichieden, Ich beging die furdhtbarften Ausfchweifungen und Ver⸗ 
brechen, und Ihr ſehet nun felbft, wohin meine Miffethaten mich brachten. 
Sch gehe jet ben letzten ſchweren Gang zum blutigen Tode. Ich lieh Euch 
rufen, Pater, damit Ihr Eueren Ordensgenoſſen Hinterbringet, was ich Euch 
gefagt habe. Möge mein Beifpiel ihnen zeigen, wohin bie Nichtbeachtung Kleiner 
Sünben und Fehler führen kann. (Haufen I. ©. 24.) 


Zur Ablegung ber Gewohnheitsfünden gehörtvoller Ernft. 

Der Heilige Augujtin hatte ſich das leichtfinnige Fluchen und Schwören 
angewöhnt und ſich dadurch oft verſündigt. Obgleich er früher oft rüdfällig 
geworben, vertilgte er doch nach feiner Belehrung biefes ungemwurzelte Laſter 
vollfonmen. Er fagte von fich felbft: Wer aus ench hat mich jet je ſchwören 
gehört? Und bo war mir dieſe Sünde zur Gewohnheit geworben. Aber von 
ber Stunde meiner Belehrung kämpfte ich dagegen und flebte zu Gott um 
Hilfe. Der Herr gewährte mir Hilfe und ftärkte mich fo, daß mir jet Nichts 
fo leicht faͤllt, als nicht zu finden und zu ſchwören. Darum faget nicht: Wer 
kann biefes unterlaffen ? 


Segen die Lieblingsfünde muß man mjt allem Ernte 
fämpfen. 


Möchten wir Alle, die einer Lieblingsfünde ergeben find, das Beifpiel bes 
Heiligen Auguftin nachahmen. Seine Lieblingsfünde war die Unfeufchheit, bie 
er mit einer Konkubine pflegte. Er fah die jungen Einfiehler ver Wüfte ein 
engelreines Leben führen und fein Gewilfen machte ihm Vorwürfe. Die Un- 
wiffenden, rief er aus, reißen ben Himmel unter unferen Augen an fi und 
wir Thoren wälzen uns mit aller unſerer Wiffenfchaft in dem Unflathe unferer 
Lafter! Sollen wir ung wohl ſchämen, ihnen zu folgen? Oft und oft wollte 
er fich bekehren; aber die Lieblingsfünde rief lockend: Auguftin, wirft bu ohne 
mich leben können? Und er glaubte, es fei nicht möglich und lebte jo einen 
Tag um den andern in unzüchtiger Belanntfchaft. Aber mit jevem Tage nahın 
auch feine Gewiffensqual zu. Er fehlug ſich vor die Stirne und riß fich bie 
Haare aus, rang bie Hände; er zlirnte wiber ſich ſelbſt, daß er fich nicht entfchließen 
fonnte, das zn thun, was er wollte. Endlich warf er fi) unter einem Feigen⸗ 
baum Hin, und fchrie unter Thränen: Herr, wie lange werbe ich eine Zielfcheibe 
Deines Zornes, wie lange ein Spiel deſſen fein, was ich verabfchene? Warum 
morgen? warum nicht heute? warum nicht in biefem Augenblide? Und fein 
Gewifjen rief ihm zu: Konnten es Diefe und Jene, warum nicht auch bu, 
Auguftinus? Fürchteſt bu dich, mit Gottes Beiftande das zu thun, was fo 
viele Jünglinge thun? Und Gott erbarmte fich feiner in Seiner Gnade. Er 
hörte eine Stimme, welche ihm wiederholt rief: Nimm und lies! Er Hatte im 
Garten bie Briefe des Heiligen Paulus liegen , öffnete das Buch und las, 
Wandelt nicht in Fraß und Völlerei und in Unzucht, ſondern ziehet unfern 
Herrn Jeſum an! Die Worte zerftreuten wie ein Lichtftrahl alle Finfterniffe. 
Sogleich faßte er ben Entſchluß, feine Beiſchläferin zu entlaffen und Yeufch zu 
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leben. Der heilige Ambrofins taufte ihn; fpäter wurbe er Priefter und Bifchef. 
Mit der Gnade Gottes dt Alles mäglih. (Auguſtinus Belenutniffe,) 


Auf den Tod in Sünden folgt bie Hölle. 


Im Yahre 1604 lebten in einer Stadt in Flandern gwei Stubenten,’ 


die, anftatt fich mit ihren Studien zu befeäftigen, nur auf Befriebigung ihrer 
Leidenſchaften bebacht waren, Als fie nun Beide einmal in einer Nacht mit 
einem fchlechten Weibsbilde gefündbigt Hatten, begab fich einer von ihnen, ber 
Richard hieß, nach Haufe, indeß der Anderr dort blieb. AL fich Richerd ſchla⸗ 
fen legen wollte, fiel es chim ein, daß er vergeſſen habe, feiner Gewohnheit gemäß 
einige Aue Maria zu beten. Weil er fehr müde war, hätte er es gerne unter⸗ 
Laffen , indeß that er fi Gewalt an und werrichtese, freilich ohne Andacht und 
halb im Schlafe, fein Gebet. Nachdem er sine Zeit lang gefchlafen Hatte, hörte 
er plöglch ein heftiges Geräuſch an der Pforte und ſah wenige Augenblicke 
darauf, ohne daß ſich die Thürr geöffnet Hätte, feihen Freund wor ſich ftchen, 
weicher furchtbar anzufehen wor. Wer bift bu? rief-ee gang erführoden ans. — 
Kennft du mich nicht? antwortete Jener. — Aber wie iſt es möglich, daß bu 
fo ganz veräntert bift, bu fiebft ja aus wie ber Teufel? — Ach, ich Unfeliger, 
rief hierauf Jener ausg"ich bin zur Hölle verdammt! — Aber wie ift bas 
gefchehen ? fragte Richard. — Wiffe, amtwortete der Berdammte, daß, als ich 
jenes ſchlechte Haus verließ, ein Teufel auf mich zukam unb mich ermorbete; 
mein Leib liegt auf ber Straße, meine Sede aber ift in ber Hölle. Wiſſe 
auch, fügte er Hinzu, bag dieſelbe Strafe dir bevorftand, bag aber Maria dich, 
um ber wenigen Ave Maria willen, »ie bu ihr zu Ehren gebstet, befseit Hat. 
Glücklich bift dia, wenn du biefe Warnung, die bu ebenfalls der Mutter Gottes 
zu verdanken Koft, wohl zu benutzen weißt. Darauf öffnete ber Verdammte feine 
Aeider und zeigte dem zitternben Züngliuge bie Flaumen und Schlangen, die 
ihn peinigten; hierauf werfchiwand die Geſtalt. Da fing ber arme Yingling 
heftig an zu weinen and ‚warf fih mit bem Geſichte auf die Erde nieder, um 
Morin, feiner Behrelerin zu danlen. As er dann darüber nachdachte, was er 
thun müffe, um ein gottgefälliges Leben auznfangen, börte er in einem nahen 
Franziskanerlloſter zur Metten Läuten. Gott will, daß ich Buße thue, rief er 
aus und eilte fegleich. in's Kloſter, wo er dringend um feine Aufnahme bat. 
Anfangs machte man Schwierigleiten, weil fein ſchlechter Lebenswandel bebannt 
war; aber nachdem er weinend und ſchluchzend Alles erzählt Hatte, und nachbem 
zwei Franzislaner ben Leichnam feines Freundes, erftickt und ſchwarz wie Kohle 
auf der Straße gefunden Hatten, wurbe Richard aufgenommen. (Er führte ein 
mufteshaftes Beben im Orden, begab ſich fpäter nad Oftinbien, wo er das 
Evangelium verländigte und ging fogar mach Japan, wo er enbli das Glück 
hatte, lebendig verbrannt und ein Martyrer des Glaubens zu werben. St. Lignori. 


Fremde Sünden foll man nit gering achten. _ 
Berengar, Archidialon zu Anger, hatte das Uuglüd, das Gift der Leherei 
zu verbreiten; er hatte viele Seelen verführt. Gegen das Ende des Lebene 


_ 
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rührte ihn Gott, er ſchwur feine Irrthümer ab und bekehrte ih. Im Augen: 
biiete feines Todes warb er plöglich aufgeregt und unruhig; er fühlte Entfeßen. 
Der ihm beiftehende Priefter fagte: Warum, mein Bruber, dieſe Unruhe, viefer 

Schreden? Gott ift die Barmherzigkeit felbft; Hoffe auf Ihn! — Ich weiß 
es, verfeßte der Kranke und ich vertrane allerdings barauf, daß Gott meine 
Thränen berückſichtigen und mir meine eigenen Sünden vergeben wirb, aber 
wird Er mir auch die Sünden vergeben, zu benen ich Anderen Anlaß gab? 
Wehe, es kommt mir vor, wie wenn bie durch mich verlorenen Seelen mich am 
Richtenftuihle Gottes drwarteten, um Rache zu fordern; wie wenn Jeſus in 
meinem Setzen fpräche: We it Der, wo ft Die, welche bu verführt Haft? 
Kur mit der größten Mühe Tonnte man ihn beruhigen. Ein Süd für ihn, 
wenn feine Reue und Buße hinreichend waren, bei dem Höchften Richter Ver: 
zeihuhg wegen ber fremden Sünben zu erlangen. (Gaume.) 


Srembe Sünben fallen zutüd auf’8 @ewiffen desjenigen, 
welcher ſie veranlaßte. 

Einer der ausgezeichnetſten Maler Deutſchlands, der in viele katholiſchen 
Kirchen Bilder ber Heiligen fo meiſterhaft malte, va Jeder, ber fie anſieht, 
erbaut und zur Andacht erweckt wirb, verſank in feinem Greifenalter in große 
Traurigkeit; Als eimmal ein Schüler Außerte, es müſſe doch eine wahre 
Seligkeit fein, dutch ein bloßes Gemälde Die Herzen der Menſchen zum Himmel 
zu erheben, entgegnete ber Greis mit Tränen in ben Augen: Das habe ich 
leider nicht immer getban! Zur Zeit, als man in Frankreich nichts wollte, 
als finnliche, thieriſche Genüffe, als man die riftliche Religion verhößnte, ale 
man Scenen gänzlicher Verwotfenheit mit Luſt ur Lachen betrachtete, da malte 
auch ich ſolche Scenen, entzlindete. im keuſchen Seelen bie Flamme ber Unzucht 
und Geilheit und bfeide, fo Länge diefe teuflifchen Gemälde vorhanden find, für 
bie Menſchheit ein Teufel. O daß die Beſitzer diefer Gemälbe fich meiner 
armen Seele erbarmeten aub meine Werke verbrennen möchten! (Hauſen L 
S. 206.) 

Ludwig IX., König don Frankreich, wurde einft gebeten, einem Mörber 
das Leben zu ſchenken. Allein er wollte nicht, weil biefer Miſſethäter ſchon 
ben britien Morb begangen hatte Eure Majeſtät, fprach jest fein Hofnarr 
laͤchelnd zu ihm, Eure Majeſtaͤt verzeihen nile! Diefer Menſch Hat nur Einen 
umgebracht, nämlich ben erſten; die andern zwei haben Eure Majeſtät umge- 
bracht; denn Hätten Sie ihn gleich nach ber erffen Mordthat nach Verdienſt 
geftroft, und ihm ben Kopf abſchlagen Laffen, fo Hätte er bie zwei andern 
Morbigaten nicht mehr begangen. Die Sünder micht ftrafen, ift eine fremde 
Sünbe. (Haufen I. S. 206.) 


Die Sünden erregen den Heiligen Eckel und — 
Die ſelige Oringa, geberen 1240 nahe bei Florenz, war in ihrer Kind⸗ 
heit von folder Anlage, daß, wenn fie irgend ein unzartes ober auch nur müſ⸗ 


fige® Wort vernahm, ihr ganzes mul fih verwanbelte. Wenn aber gar eine 
Ehmig, Gleichniffe x. IV. 21 





322 Sünde. 


unfittlihe Rede ihr Ohr berührte, kehrte fich ihr Magen um, fo baß, weil 
vergleichen im Laufe der Dinge fih gar oft begab, ihre Geſundheit unter dem 
beftänbigen Erbrechen litt. Als fie einft dieſes fortdauernden Eckelreizes wegen 
als Kind im Fieber lag und ein Priefter zu ihr gerufen wurde, um fie Heiner 
Bergeben.wegen, bie fie begangen haben mochte, zu abfolviren, hätte er fie bei- 
nahe vom Leben abſolvirt. Es traf fich nämlich, daß er felber nicht rein war 
und eine bedeutende Schuld auf feinem Gewiffen hatte; denn das Sind, als er 
ihm nabte, erftarrte, feine Eingeweibe fchienen fich in ihrem tiefften Grunde 
umzuwenben, fo baß es beinahe bie Seele von fich gegeben Hätte. Zuletzt wurbe 
ihr eingegeben, als Hilfe gegen ben fortwährenven Edel, die Ohren zu ver- 
ſtopfen; ſie that alfo, zog fich wie eine Schnede in ihr Haus zurück und bie 
feinen Fühlfäden ihres Weſens wurden nun minder oft verlegt. 


Verhärtung in der Sünde mit jähem Tobe beftrajt. 


Die felige Urfulins von Parma erhielt in einem göttlichen Gefichte von 
Gott die Sendung nad Avignon zum Gegenpapfte Clemens VIL, um ihm im 
Namen des Herrn zu gebieten, vaß er durch Aufhebung des Schisma den Frie- 
ben in ber Kirche wieder berftelle. Sie gehorchte und zog wit ihrer alten Mut⸗ 
ter über die Alpen hinüber, erhielt Zutritt bein Gegenpapft unb erjchütterte 
ihn durch anderthalbftündige Rede. Aber eben ber Schreien, ben fie in ihm 
beroorgerufen,, beftimmte ihn, fie nicht wieder zu ſehen, und fo mußte fie un. 
‚ berrichteter Sache wieder abziehen. Sie ging nun nach Rom zum Bapft Boni⸗ 
faz IX., der ihrer Rebe anfangs keinen Glauben ſchenkte; als ihm aber bie 
Wahrheit durch einen Augenzeugen beftätigt warb, nahm er fie wohl auf und 
‚fenbete fie zum andern Male mit Vollmacht in gleichem Auftrage nach Avignon 
hinüber. Sie zeg wieber bin; Tieß fich durch die Nachricht, daß bie Karbinäle 
bes falſchen Papftes ihr Verderben fuchen, nicht in Schreden ſetzen, trat noch⸗ 
mals furchtlo8 vor ihn und biefe ihre Feinde und ſprach alfo, daß nicht nur 
Keiner zu wiberjprechen wagte, fontern Clemens zur Unterwerfung neigte. Run 
aber erhoben fich bie Kardinäle, befonvers ber Kardinal Martinus auf's heftigfte 
gegen fie und fuchten fie zuerft durch Hinterliftig geftellte Fragen zu fangen. 
Da fie aber mit großer Klugheit in ihren Antworten ihre Yallftride zu ver- 
meiden wußte, fuchten fie die Unbequeme burch erneute Drohungen abwendig 
zu maden; fie trennten fie von ihrer Mutter, bie fie für die Anftifterin ver 
Sade hielten und gaben fie einer Frau in ber Stadt zu hüten. Sie inquirirten 
nun auf Hexenwert und Zauberfünfte, ließen ihr neue Gewänder geben und 
durchſuchten die abgelegten auf's allergenauefte, ob fich nicht irgend etwas Ver⸗ 
bächtiges in ihnen finde Da auch das nicht zum Ziele führte, wollten fie 
durch bie Folter Geftänbniffe von ihr erpreflen ; fchon waren ihr bie Hände auf 
den Nücden gebunden, als ein Erbbeben ihre Peiniger zerftreute. Ste mußten 
baher von ihr ablafien; aber auch fie kömmt mit Clemens nicht 
zum Biele, ber aber nun jäben Todes ftarb. 
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@ine einzige herrfhende Sünde verbunfeltalle — 
eines Menſchen. 


Piſiſtratus war der angeſehenſte Bürger in Athen, Pr von Geſtalt, 
hatte ein gefälliges Weſen und beſaß eine hinreißende Beredſamkeit, was bei 
den Athenern ſehr viel bedeutete. Dabei war er reich und machte einen Auf⸗ 
wand, wie man ihn in Athen wohl noch nicht geſehen hatte. Er legte Gärten 
an, die durch ihre Pracht damals einzig in ihrer Art geweſen ſein ſollen. Aber 
man rühmte auch feine Gutmüthigkeit, beſonders war er mitleidig gegen bie 
Dürftigen. Wenn er ausging, mußten ihn immer einige Sklaven begleiten, welche 
die Zafchen voll Heiner Münze hatten, und jeder Arme, der ben Bififtratus an« 
ſprach, konnte dann anf eine Gabe rechnen. Hausarme und Kranke unterftüßte 
er beimlih. Gegen bie geringen Bürger war er berablaffend und geſprächig 
und man fah an ihm Nichts von bem Stolze anderer vornehmer Athener. Seine 
Luftgävten mußten den ganzen Tag offen ftehen und Jeder durfte hineingehen 
‚und fogar von den Früchten effen. Aber eine Leidenschaft, eine von ben fieben 
Hauvptſunden hatte derſelbe; er war über bie Maffen ehrgeizig und herrſchfüchtig, 
durch feine Freundlichkeit und Wohlthätigkeit fuchte er nur bie Gunft des Volles 
zu gewinnen und hatte nichts Anderes im Sinne, als Oberberr, König von 
Athen zu werben. 


Die Sünde vertheidigen. 


Der König von Syrakus, Hiero, hatte einen Haufen Soldaten bes Dienftes 
entlaffen. Diefe Soldaten belagerten Meffina, eroberten fie, tödteten die Männer, 
heiratheten die Weiber und erklärten bie Stabt zur Republik. Da die Statt 
Meſſina dem König Hiero gehörte, fo betrachtete er dieſe Soldaten als Nebellen, 
was fie auch waren, belagerte fie und trieb fie fo in die Enge, daß fie ſich 
zulegt entjchlefien, ihm bie Stadt zu übergeben. Da gebachten fie ber Römer. 

Sie fandten nach Rom, und ber Senat, ber von feinen eigenen Rebellen brei- 
hundert hatte binrichten laſſen, fagte biefen Schug und Beiftand zu und ließ 
ſogleich ein Heer nad ‚Sizilien überfegen. So vertheidigten fie fremve Sünden 
und nahmen Theil daran. 


Die herrſchenden Sünden maden niederträdtig. 


Die Haupifünde der Römer war Herrſchſucht. Als Epirus Miene machte, 
fih von ber römischen Herrfchaft loszuſagen, wurbe Epirus burch einen Senate- 
befehl zur Strafe den römifchen Solpaten zur Plünderung Preis gegeben. Zu 
diefem Ende theilte fich das ganze Heer in fiebzig Schaaren, deren jede auf ihre 
angewiefene Stabt Iosging, bie ungewarnten Bürger mit dem Schwerte überfiel 
unb niebermachte, was fich zu widerfegen wagte. In wenigen Tagen waren 
fiebzig Städte rein ausgeplünbert und halb verwäüftet und von ben unglüdlichen 
Dewohnern hatte man einhunbertfünfzig Tauſend aufgegriffen und als Sklaven 
anf Schiffe gepackt, um auch aus ihrem Verkauf noch Geld zu Löfen. So fchred- 
(ich beftraften die Römer den Verfuch, fich ihrer Tyrannei zu entziehen. “Die 
herrſchende Sünde macht nieberträchtig, ungerecht, graufam. 


21* 
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Eine in der Beichte verſchwiegene Sünde gibt dem Teufel 
Gewalt. 


Als ein Orbensbmber im Bologna vor dem Altare noch die Komplete 
Betete, wurde er beim Fuß gefaßt und in bie Witte ber Kirche gezogen. Ns 
er ſchrie, Tiefen mehr als breißig Brüder zufammen, bie in verſchiedenen Win⸗ 
fen der Kirche gebetet Hatten, bie, ba fie ſahen, wie er gezogen wurbe, ohne 
baß ein Bichenver zu erbliden war, fich anftrengten, ihm zurüdyuhalten, aber 
e8 nicht vermochten. Sehr erſchrocken beiprengten ſie ihn daher mit Weihwaffer, 
aber auch das half niit. Einer aus ven Aelteren, ber fich ihm feft angehlagt, 
wurbe vielmehr felbft mit bem Gezogenen fortgefchleppt. Mit wieler Mühe 
wurde er enblich an ber Mitar des heiligen Nilolaus gebracht, bort beichtele er 
dem P. Raynald irgend eine verfchwiegene Sünde und wurde mn befreit. 


Die gebeichteten Sünden kennt der Teufel nicht. 


Yu Belgien war ein Mäpchen ſehr religiös und anf das Gelübde ber 
Jungfrauſchaft fehr ftol. Der Teufel plagte fie auf alle Weife durch umreine 
Gedanken und nedte fie fo, daß er z. B. Unflath in ihre Schüffel brachte, 
wenn fie aß, weßwegen man einige Brauen zu ihrer Hut ihr beigab.. In wel» 
hem Haufe fie fih nur Immer befand, bort gab ber Tämon Antwort auf vie 
Neben, bie man an ihn richtete. Er wurbe von Allen gehört, vom Mädchen 
aber allein gefehen und war ein folder Schallsgelft, daß er die Sünben aller 
Anweſenden aufdeckte, ihre Lafter ihnen vorwarf und fein Vergeben * unbe⸗ 
kannt blieb, außer jene, die bie Beichte zugebedkt hatte, 


Die Sünde gibt dem Teufel Gewalt. 


Petrus Dontkiict von Pratovechio war zwei Jahre beiefien unb wurbe 
befreit. Da er aber feine Rberaus fchlechte Lebensart hernady: nicht änderte 
jondern nur neue Lafter ben alten beifügte, kehrte derſelbe Dämon mit ſicben⸗ 
undvierzig anderen zu ihm zurik und dieſe peinigten ihn alſo, daß alles Boll, 
um ihn zu fehen, aus Stäbten und Dörfern zuſammenlief. Gefeffelt wurde er 
nah Valumbroſa gebracht und die Mönche rüfteten fich zum Kampfe. Es war 
wunderbar, die vielen Geifter in einem Leibe zu hören, wie fie in verfehiebenen 
Sprachen reteten nnd ſeltſame Geberden in demſelben Körper Bervorriefen ; 
alle Zeugen befamiten, daß fie dergleichen nie erhört hätten. Er gelobte fortan 
eine beſſere Lebenswtiſe; er gelebte und fie fuhren Davon, Jeder einen eigenen 
Zon von ſich geben. 


Der Shmug ber Sünde in einem Bilde dargeftellt. 
Die heilige Pelagia war vor ihrer Belehrung eine anefchweifende Schau 
ipielerin. Gott offenbarte dem heiligen Biſchof Nonnus ihre einftige Belehrung 
‚und Heiligkeit, ſowir bie gegenwärtige Wöfchenlichleit ihrer fünbigen Seele 
in einem Bilde. Er fah bei feiner Meſſe im Traume an ver Seite bed Altars 
eine ſchwarze Laube, bie voll des Schmutzes war; fie flog um ihn ber und er 
konnte den Anblid ihres Schmutzes und den Geſtank desſelben nicht ertragen. 


U 
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Nach der Meile flog bie Tanbe wieder um ihn Ber; er ftredite feine Hand aus, 
ergriff fie und warf fie in das Wafjerbeden, das vor ber Kirche ftand, und fie 
Sieß allen Schmutz, womit fie eingehülft war, im Wafler und ftleg aus bem 
Waffer rein wie Schnee; fie flog auf, ſchwebte in die Höhe und entſchwand 
feinen Blicken. Pelagia befehrte fich, wurbe getauft und lebte beifig und wird 
jet ala Heilige verehrt. 

Mer in Sünben ftirbt, ben holen die Teufel ab. 

Ein Alwater kam einſt in bie Stadt, men Korbe zu verlaufen, welche er 
nerfertigt Hatte. Als er fie feilbot, ſetzte er fich zufällig vor bie Thüre eines 
Reichen, der am Sterben war. MS daher ber Altvater fo pa ſaß, fah er ſchwarze 
Pferde und fehredliche ſchwarze Reiter daranf, deren jeber einen feurigen Stab 
in ber Hand hielt. Und da .fie vor jene Thüre gekommen waren, ließen fie 
ihre Pferde draußen ftehen, fie ſelbſt aber gingen silig in's Haus hinein. Der 
&ranle aber, fobald er fe faby rief mit lauter Stimme aus: Herr! fiehe mir 
Heil Jene hingegen fprachen: est erinnerft du Dich an Gott, ba bir bie Sonne 

‚ansergegangen ft? Warum Haft du Ihn nicht früher gefucht, ale bir noch ber 
volle Tag leuchtete ? Jetzt aber in dieſer Stunde haft du weder Hoffnung mehr, 
noch Antheil am Trofte. Und fie nahmen feine Sede mit fich in bie Hölle, 


Die Sünden riechen übel aus der Seele. 


Kin großer Altoater, ber einft in ber Wäfte wanderte, ſah zwei Engel, 
bie ihn begleiteten, Einen zur Rechten, ven Anbern zur Linken. WS fie fo fort⸗ 
gingen, fanden fie einen Leichnam am Wege liegen. Der Altonter verhielt fich 
wegen bes Uebelgeruches die Nafe und bie Engel thaten dasſelbe. Nachdem fie 
eine Weile gegangen waren, fragte fie der Altwater: Habt denn ihr auch ben 
Geſtank wahrgenommen ? Die Engel antworteten: Rein; dem wir riechen ben 
Geſtank von Törperficden Dingen nicht, aber wir haben gemacht, wie bu, benn 
den Uebelgeruch einer Seele, die mit Sunden behaftet iſt, empfinden wir auch. 

Sünden muaß man aus Liebe Gottes und wegen des 
Himmels meiden. 


Eine ſehr ſchöne Buhlerin in ber Stadt hatte viele Verehrer. Ein Mann 
von fürftlichem Geſchlechte kam zu ihr und ſprach: Gelobe mir Keuſchheit und 
ich will dich zum Weibe nehmen. Als jene das Verfprechen gab, nahm er fie 
zum Weibe und führte fie in fein Haus ein. Da fie aber yon ihren Lich» 
habern aufgefucht wurbe und biefelben erfuhren, daß ein fehr vornehmer Herr 
dieſelbe zum Weibe erforen habe, fprachen fie: Wenn wir vor bie Thüre biefes 
fo mächtigen Monnes kommen und er nnfer Begehren erfährt, werben wir zu⸗ 
verläffig geftraft werden; laſſet uns alfo Hinter das Haus ſchleichen und wie 
gewöhnlich ihr pfeifen, fo wirb file auf dieſes Zeichen zu uns berablommen 
und wir find dann one Schuld. Sie aber hörte das Pfeifen, verhielt fich 
Die Ohren und zog fich in das Innere des Haufes zurück, nachdem fle bie 
Thure verfchtoffen Hatte. Der Altoater, der biefes erzählte, fpradh: Nach dem 
Beifpiele dieſes Weißes müſſen wir an Gott und den Himmel denken, wenn 
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ung bie Sünde lodt. Die Buhlerin ift die Seele, die Liebhaber bebeuten bie 
Lafter, ber Fürft ift Jeſus Ehriftus, fein Haus bie ewige Wohnung des Him- 
mels, die Pfeifenden find die Verfucher und die böfen Geifter. Wenn nun bie 
Seele Gott die Treue bewahrt, wie dieſes Weib, wirb fie Gottes Gnade fich 
bewahren und zu ihm in den Himmel kommen. 


Sünden beim Nebenmenſchen foll man ſelbſt mit einem 
Opfer verhüten. 


Abt Agathon verkaufte ruhig ſeine Handarbeiten an diejenigen, die ihm 
ſelbe freiwillig abkauften; der Preis aber war hundert Pfennige für ein Sieb 
und zweihundertfünfzig für einen Korb; fo bot er feine Waaren den Käufern 
an; allein, was fie ihm gaben, das nahm er ſchweigend an, ohne jemals das 
Geld zu zählen. Was nützt es mich, fprach er, mit Denen zu zanlen und 
zu ftreiten, daß ich etwa gar bie Leute zur Sunde bes Schwörens verleite ; 
ſollte ich damit etwas erübrigen und ben Brüdern mittheilen? Gott wilf 
fein folches Almofen von mir, auch gefällt es ihm nicht, daß ich jemals zugebe, 
daß fich ein Menſch durch das Schwören verfündige. Als ihn aber fein Bruder 
fragte, woher fie Brod fchaffen werben, wenn er fich fo betrügen Lafie; ant- 
wortete er: Gott wirb uns Brod in die Zelle fchaffen. 


Die Sünden ber Aeltern firaft Gott oft an den Kindern. 


Eines Tages brachten ein Paar Leute einen rafenden Knaben zum beiligen 
Ammonius und baten ihn um Hilfe Als er den Knaben fab, fagte er zu ben 
Aeltern: Mein Gebet vermag bei Gott Nichts und am wenigften, daß an euerem 
Kinde ein Wunder gewirkt werbe ; übrigens könnt ihr euerem Kinde felbft Helfen, 
ohne irgend einen befonderen Beiſtand; gebet nur fobald als möglich der armen 
Wittwe den Ochſen wieder zurüd, den ihr derſelben geftohlen habet, fo wir 
euer Kind von ber Raſerei geheilt werven. Die Aeltern, hierüber ganz erftaunt, 
befolgten feinen Rath und das Kind warb’ gejund. 


Die Ueberlieferung vou der Sündfluth hat fich bei den ' 
Wilden Amerifa’8 erhalten. 

Ein Wilder, der auf jenem Steinbruche faß, welcher zweihundert Meilen 
weitlih von den ©. Antoniusfällen des Miſſiſſippi liegt und woraus. die Wilden 
ihre Pfeifen fchneiden, gab den Umftehenden die Ueberlieferung feines Stammes 
zum Beiten: Zur Zeit der großen Waffer, welche vor vielen Jahrhunderten 
alle Völker der Erde vertilgten, verſammelten ſich die Stämme ber rothen 
Männer auf diefer Felswand, um den Fluthen zu entrinnen. Als fie alle oben 
waren, da fuhren die Waſſer immer noch fort zu wachlen, bis Alle in Einer 
Maſſe bedeckt waren, da warb ihr Fleifch in NRothpfeifenfiein verwandelt. Wäh- 
rend fie fo erteanfen, erfaßte noch eine Jungfrau den Fuß eines riefigen Vogels, 
ber gerade darüber wegflog, und warb von ihm zu der Spike eines hoben 
Felſens geführt, die noch hervorſtand aus dem Waller. Hier gebar fie Zwillinge 
dem Kriegsatler und ihre Kinder haben ſeitdem bie Erve bevölfert, Darum 
wird biefer Ort als neutraler Grund betrachtet, er gehört allen Stämmen 
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gemeinſam, und die rothen Männer ſchneiden ſich hier ihre Pfeifen aus dem 
Fleiſche ihrer Vorfahren und rauchen ſie als Symbol des Friedens und darum 
ſchmücken Adlerfedern das Haupt der Tapferen. 


Die Sünde der geiſtlichen Hoffart beraubt den Menſchen 
der Gnade Gottes. 


Ein Einſiedler hielt ſich in der Wüſte auf und bewohnte eine finſtere 
Höhle. Er war ein Mann, der die größte Enthaltſamkeit übte und feinen täg⸗ 
lichen Unterhalt durch Handarbeit gewann. Tag und Nacht verharrte er im 
Gebete und führte einen Wanbel, der mit allen Zugenden leuchtete. Doch der 
glückliche Fortgang in der Tugend machte ihn ftolz und aufgeblajen; er fing 
an, auf feine Kraft zu vertrauen und alles, was er Gutes an fih Hatte, nicht 
Gott, fondern fich zuzufchreiben. Diefe Hoffart des Geiftes ſah ber Verſucher, 
er trat alsbald zu ihn bin und legte ihm Fallſtricke. Eines Tages gegen Abend 
nahm er die Geftalt einer Weiböperfon an, die fich anftellte, als ob fie fich in 
ber Wüfte verirrt hätte, und erft nach langer Unftrengung die Höhle des Ein- 
fiedlers gefunden hätte. Sie ftellte fich ganz.ermüdet und erfchöpft, trat in bie 
Höhle hinein, warf ſich dem Manne Gottes. zu Füßen und bat ihn, fich ihrer 
zu erbarmen. Die Nacht, ſprach fie, bat mid) Unglüdliche in diefer Wüſte 
überfallen, laß mich in einem Winkel deiner Zelle ruhen, damit ich nicht etwa 
bei der Nacht den wilden Thieren zur Beute werde. Diefer nahm jie zuerit - 
ans Mitleid in feine Höhle auf und fragte, wie fie fich in dieſer Wüfte verirrt 
habe ? Sie gab auf jede Frage eine paffende Antwort; unterbeffen aber miſchte 
fie unter alle ihre Reben das Gift der Schmeichelei und Lieblofung. Bald 
beklagte fie ihr Elend, bafd empfahl fie fich feinem Schute, gewann durch Zier- 
lichkeit und Suße ber Rede des Einfienlerd Zuneigung und verleitete durch 
ben Reiz der Lieblefung das Herz desjelben zur fleifchlichen Liebe. Ihre Ger 
fpräche. wurden indeß je Tänger, je freundlicher, fie Tachten und ſcherzten zu⸗ 
fammen ; endlich fuhr fie mit frecher Hand ihm über das Kinn und ben. Bart, 
unter dem Scheine, Ehre und Wohlmwollen ihm zu bezeugen, bann ftrich fie auf 
zärtlihe Weife fein Genid und berührte weichlich feinen Hals. Und mas 
braucht's vieler Worte? Endlich befam fie den Kämpfer Ehrifti gefangen. 
Er wurde alsbald in feinem Innern verwirrt, entbrannte von den Flammen 
der Tleifchestuft, ganz uneingevent feiner bisherigen Anftrengung, feiner Profeß, 
feines Ziels. In Folge der Begierlichleit wurde er in feinen Grundſätzen 
wankend. Er wurde wie ein Roß und Maulthier, die feinen Verftand haben. 
Als die Weibsperfon merkte, daß er feine unreinen Triebe befriedigen wollte, 
ftieß fie mit ſchrecklicher Stimme ein ſcheußliches Geheul aus und entſchwand 
wie cin Schatten den Armen des Liftlings, ihn mit böhnifchem Gelächter ver- 
laſſend. Es erhob fich eine Menge Dämonen, die in ein höhniſches Gelächter 
ansbrach, ſprechend: O bu, der du dich bis in den Himmel erhobft, wie bift 
du jet geftürzt Bis zur Hölle! Wer fich erhöhet, wird erniebriget! Sodann 
wurde er wie ein Unfinniger und tänfchte fich felbft noch mehr, als die Teufel 
ihn, da er die Schmach ver teuflifchen Ueberliftung nicht ertragen wollte. Statt 
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fich zu beffern, ven Kampf zu erneuern, und durch Buße, Thränen uud Demuth 
biefe Schuld zu tilgen, ergab er fi), am ſich ſelbſt verzweifelnd, aller Geilheit 
und Sünde. Er ging wieder zurüd in vie Welt und wurde eine Beute ber 
Zeufel. Er floh nun den Anblid aller Heiligen, um von Niemand burch eine 
heilfame Ermahnung aus feinem Abgrunde geriffen zu werben. Hätte er fich 
bem vorigen Bußleben wieber ergehen, fo würde er ohne Zweifel feinen vorigen 
Gnadenſtand wieder erlangt haben. 


Der erfannten Kriftliden Wahrheit widerfireben, eine 
Sünde in den heiligen Geiſt. 

‚ Zur Zeit, ba ber Wutherich Xegunſama bis blühende Kirche in Japan 
verwüftete, warb ber Verwalter des Staataſchatzes aufgeforbert, -den Glauben 
an Ehriftum zu verwerfen und ben Goötzen zu opfern. Der weder Mann 
erklärte fi bereit, bem Gebote zu gehorchen, bach nur unter der Bedingung, 
daß die berühmteften Lehrer des Landes ihn feines Irrthums überweifen und 
jeine Einwürfe wieberlegen follten, Xogunſama bemilligte es, bie Bomen ver⸗ 
ſammelten fich, ber Chrift aber vertheidigte feinen Glauben fo einfach, Har und 
Träftig, daß bie Lehrer verftummten unb bie Richter von Autſpruch thaten, ber 
Chrift habe gewonnen. Da fohrien jene, ber Chriſt jelle feinen Glauben durch 
ein Wunder beweifen. Gut, fagte biefer, ich will euch zwei Wunder vor Augen - 
führen. Das erfte ift, daß ich bereit bin, um Chrifti millen mein Glück, 
meinen Befig, meinen Wohlftand aufpuopfern; wenn ihr jedoch bereit feib, eben 
biefes für euere Götter zu thun, fo will ich's alsdann für kein Wunber nude 
geben. Das zweite Wunder fol fein, daß ich eher Bereit Bin, mein Leben, 
als meinen Glauben zu verlaffen. Getraut ihr euch hieß auch für euere Götzen 
zu thun? Da babt ihr alfo das zweite Wunder. Die Gegner wußten bierauf 
Nichts zu antworten und mußten mit Schmacd von bannen ziehen. Gleichwohl 
wurbe der Chriſt in's Elend verwieſen. Sie erlannten bie hriftliche Wahrheit 
und doch wiberftanben fie ihr; bieß ift die britte Sünbe in ben heiligen Geiſt. 


Wider Heilfame Ermahnungen ein verſtocktes Herz haben, 
eine Sünde in ben heiligen Geiſt, Strafe. 


Nach dem Tode des Könige Edmund kam bie Krone un Edwin, ber ein 
ausfchweifenbes Leben führte. Am Srönungstage verließ derſelbe plötzlich bie 
verfammelten Großen des Reiches, um in einem Nebenzingmer mit zwei Weibs⸗ 
bildern fündhafter Luft zu fröhnen. ‚Der heilige Dunftan aber folgte ihm da⸗ 
bin nach und ftellte ihn freimüthig feine Pflichten gegen Gott und Die Menſchen 
vor. Darüber ſchwur ihm eins ber Weiber Rache und bald mußte Dunftan 
biefelbe fühlen. Er wurbe verbannt und ging nach Gent in Flandern; doch 
nicht lange weilte ex dort. Edwin wurde vom Throne geftürzt, feine Buhlerin 
ermorbet und König Edgar, beifen Nachfolger, rief Dumftan zurück und erhob 
ihn zum Biſchof von Worcefter und Leudwet. Wider heilfame Ermahnungen 
ein verftodtes Herz haben, wie biefe, ift eine Sünde in ben Beiligen Geift. 
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Die Sünde madt bie Seele häklid. 

Die felige Villana war verebelicht. Als Kind der Frömmigkeit ergeben, 
überließ fie fi im Cheftand ber Eitelfeit und verſank nach und nach in große 
Rauigfeit. Da erbarmte fich ihrer der liebe Gott. Als fie fich einmal im 
Spiegel befehaute, ſah fie fich zu ihrem größten Schreden ganz verunftaltet und 
ihr Antlitz glich dem Gefichte eines höſen Geiſtes. Sie nahm nun andere 
Spiegel zur Hand und bejah fih in dieſen; alfein fo oft fie hineinblickte, 
beito häßlicher Tam fie fi vor: Gott ließ fie die Häßlichkeit ihrer fündigen 
Seele ſchauen. Bon Schreden und Entfegen ergriffen, legte fie ihre ſchönen 
Kleiver ab, warf ven koſtbaren Schmur hinweg, floh Die eitlen Vergnügungen, 
ging dann in einfacher Kleidung in bie Kirche und legte eine Generalbeichte ab. 
Nun verlegte fie fich wieder mit allem Eifer auf die Uebungen ver Srömmigfett 
und führte das bußfertigite Leben. Täglich ‚ging fie in eine Marienkirche, um 
dort zu beten und ihre Sünpen zu beweinen und dieſe gottfelige Uebung ſetzte 
fie ihr ganzes Leben lang fort. 


Sünden verurſachen die Peſt. 


Im Jahre 5653 wüthete die Peſt nicht allein in Rom, ſondern in ganz 
Italien. Unzählige ſtarben daran, Damit es fund werde, daß bie Peſt eine 
Strafruthe Gottes ſei, erſchien Vielen ſichtbar ein Engel mit einer Lanze und 
fo oft er mit derſelben an die Thüren der Häuſer geſtoßen, fo Viele ftarben 
baraus. Endlich wurde einem Diener. Gottes geoffenbart, man folle in der 
Kirche bes heiligen Petrus ad Vincula einen Altar errichten und bie Peft 
werde ein Enbe nehmen, wie es auch geſchah. (Paulus Diaconus |], 6.) 


Die fremde Sünde: Theilnehmen an der Sünde Anderer, 
gleide Strafe. 

Der heilige Philipps Nerius befuchte einft mit ben Seinigen bie ſieben 
Kirchen Roms. Da fagte ein Feind berfelben zu feinem Begleiter mit Ver⸗ 
achtung: Weit du nicht, daß die Oratorianer bie fieben Kirchen befucht und 
fiebeu Efel mit Kuchen belaftet mit fich geführt Haben? Und noch mehr ber» 
gleichen brachte er vor, jene Congregation dadurch lächerlich und verächtlich zu 
machen. Sein Spott kam: ihm aber thener zu ftehen; denn nach einigen Tagen 
wurbe er elend ermordet und auch ber Andere, der ihm willig zugehört, kam 
um's Leben. 


Sünden dienen in Gottes Hand zur Befehrung ber Sünder. 


, Ein in Ausfohweifungen verfunfener Edelmann, Rodrich Siguchra, hatte 
einen Mord begangen und mußte fich in's Hospital flüchten, wm den Dienern 
des Gerichtes zu entgehen. Hier lernte ihn der heilige Franz Xaver Tennen 
uud gewann durch feine Milde und Liebe befien Freundſchaft. Franz rebete 
ihm fo zu, daß er tief bewegt in fich ging, und eine allgemeine Lebensbeichte 
ablegie. Franz fuchte feine Begnabigung bei der Regierung von Malakka nach 
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und ſendete ihn nach Europa zurück, weil er vorausſah, daß die weichlichen und 
verdorbenen Sitten des Landes ihn trotz ſeiner guten Vorſätze bald wieder auf 
den Pfad des Verderbens zurückführen würden. Allein in Goa übertrug ihm 
der Statthalter das Amt eines königlichen Steuereinnehmers. Dort verſank er 
wieder in feine vorigen Laſter. In Bazain begegnete er plötzlich dem heiligen 
Franz. Der Edelmann wurde verlegen und ſchob bie Schuld auf ben Statt- 
halter. Aber, entgegnete Franz, bat auch der Statthalter dich veranlaft, ein 
wahrhaft viehifches Leben zu führen und zwei Jahre darin zu verharren, ohne 
deine Sünden zu beichten? Wie es auch gelommen jein möge, fo werden wir 
niemals Freunde fein, fo lange du in Gottes Ungnade lebeſt. Xavets Umwille 
fchmerzte ihn im Tiefſten der Seele; er bat demüthig um Verzeihung, fo fchlecht 
Wort gehalten zu baben und ber ihn rufenden Gnade untreu geworten zu fein. 
Denfelden Tag noch legte er feine Beichte ab, befferte fein Leben, und blieb 
unter der Leitung des Heiligen. 


Aus Menſchenfurcht oder anderem Grunde zur Sünde 
ſtillſchweigen, ift fremde Sünde. 

Ein weltberühmter Mann, mit Namen Rouſſeau, erging fich einft in 
einem fehattigen Gehölze; zum Begleiter und Gefährten aber Hatte er einen 
unberühmten Dann, der ſich häufig an ihn drängte, um in den Strahlen dieſer 
Sonne ebenfalls einigen Glanz zu gewinnen. Rouſſeau pflückte von einem 
Strauche die faftigen und einladend ausfehenden Früchte, und da er fie ſchmack⸗ 
baft fand, af er davon eine nicht geringe Menge. Der Begleiter ſah ſtill⸗ 
ſchweigend zu; erft als das Effen zu Ende war, ſprach er: Sie werben boch 
wohl wiffen, daß diefe Früchte giftig find? — Um’ des Himmels willen, rief 
ganz beftürzt der Andere: Warum haben Sie mir das nicht früher gejagt? 
Der Begleiter, dem vor Allem die Höflichkeit am Herzen lag, erwieberte: Ich 
babe es nicht gewagt, mir eine folche Freiheit herauszunchmen. — Wie Viele 
gleichen diefem Begleiter, indem fie aus Menſchenfurcht zu ven Sünden Anderer 
jtilfchweigen. Was werben fie einft bem ewigen Richter antworten, wenn Er 
an fie die Frage ftellen wirb: Warum haft du beine Kinder, ‘Dienftboten, Unter- 
gebenen, Freunde nicht vor der Sünde gewarnt? Werden fie auch fo antworten, 
wie diefer Begleiter? | 


Die Sünden foll man an den Orten, wo fie begangen 
wurden, abbüßen. 


Um die Sünden abzubüßen, kehrte ver heilige Ignatius, als er nach Lojola 
kam, nicht in feinem Schlofje, fonvdern im Hospitale zu Afpetio ein. Da ihn 
feine Verwandten nicht bewegen konnten, in fein Schloß zu kommen, fo fchieten 
fie ihm ein gutes Bett und die beiten Speifen von ihrer Tafel; aber er war 
weit entfernt, das Bett zu benügen, fondern fchlief fo lange auf der Erbe, bis 
man ihm ein Armenbett gegeben hatte. Damit man aber feine Abtödtung nicht 
merken follte, brachte er alle Morgen fein Bett aus dem Schloffe in Unord⸗ 
nung, als ob er fich deifelben bevient hätte. Mit den Speifen, welche täglich 
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vom Schloffe Tamen, erquickte er die Kranken, ohne fie ſelbſt zu berühren und 
erbettelte fein Brod in der Stadt. In diefer ganzen Zeit befuchte er feine 
Familie nur ein einziges Mal und auch dieſes nur, weil ihn feine Schwägerin 
auf den Knien und um bes Leidens Chrifti willen darum gebeten hatte; er 
fchlief wohl auf dem Schloffe, aber auf der bloßen Erbe und kehrte bei früher 
Tageszeit in fein Hospital zurüd. Das that er, um feine Sünden an ven 
Drten abzubüßen, wo er fie begangen hatte. 


Die Sünden ber Chriften wiegen ſchwerer, als die ber 
Juden und Heiden. | 

Da Herzog Chriftoph von Baiern zu Schangau lebte, hörte er von zwei 
Wucherern; der Eine war ein Jude, der Andere ein Chrift. Beide hatten 
gleichviel gefehlt, darum wurben Beite zu hundert Gulden Strafe und zwei 
Monate Arreft verurtbeilt. Sie appellirten aber an den Herzog. Da fagte 
Ehrijtoph: Beide haben Recht, daß fie an mich appelliren; denn der Jude ift 
um bie Hälfte zu ftreng beftraft. Wie, fagte der Amtmann, das Verbrechen ift 
glei! Thut nichts, entgeguete Chriftoph, der Jude ift ſchon mit der Hälfte 
genug beftraft, weil er ein Jude ift; zudem kennt er unfere Religion nicht; ber 
Ehrift aber bat beffere Kenntnig von ven Geboten Gottes und von Sünpen, 
auch fteht ihm mehr Gnade zu Gebote, al dem Yuben. 


Läßliche Sünden find nit zu veradten. 


Petrus Damianus ſchreibt vom heiligen Bifchof Severin, daß er einem 
Prieſter ver Stadt Köln erfchien, und zum Beweife feiner Schmerzen, demſelben 
bie Hand berührt Habe, wodurch in biefelbe fo eine Hige fam, daß fie wie 
Wachs zerfloß und Nichts, als die dürren Knochen blieben. Nachdem fich der 
Priefter ein wenig erholt, fragte er, warum Severin, ein fo beiliger Biſchof, 
fo viel leide? Diefer fagte darauf, er babe zuweilen wegen vielen dolge- 
Ichäften fein Brevier zerftreut gebetet. 


Kleine Sünden find nicht zu veradten. 


Die Heilige Kunigunde pflegte alle Nacht in Begleitung eines Kammer: 
mäbchens in die Kirche zu gehen und zu beten, wobei fi die Kirchthüre von 
felbit öffnete. Einmal hat fie wegen fehr fchlüpfrigen Weges einen Steden 
aus dem Zaume eines Bauern genommen, um fich darauf zu fügen. ber ba 
wollte ſich die Kirchthüre nicht öffnen. Sie ſann nad, ob fie nicht Gott durch 
eine Sünde beleidiget habe, entdeckte aber Nichts, als Unſchuld. Da fagte bie 
Magd: Vielleicht ift dieß die Urfache, weil Ihr einen Steden aus dem Zaune 
genommen habet? Die Magd mußte den Steden zurüdtragen und bie Kirch 
thüre öffnete fich jett von felbft wicber. 


Gott läßt manden Menſchen zu feiner ferneren größeren 
Heiligfeit in eine ſchwere Sünde fallen. 


Der Vater des Heiligen Romuald lebte im bitterften Haße mit einem 
Manne, den er zum Duell herausforberte. Romuald war Selundant. Sein 
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Vater ermorbete den Dann. Romuald, Zeuge des Morbes und Theilnehmer 
des Duells, war darüber fo betroffen, daß er fich für mitfchuldig hielt, die 
Flucht ergriff und ſich in einem Kloſter des heiligen Apollinar verbarg. GEr 
beweinte bort diefe Handlung. Durch die fronunen Reben eines Bruders dieſes 
Kloſters entfchloß er ſich, der Welt zu entfagen, und ein Einfieblerieben zu 
führen. Er ftiftete Hierauf den Kamaldulenſerorden, uud beachte auch feinen 
Vater zur Sühne feiner Sünde in die Einftebelei. 


Wer in Sänden lebt, der flirbt in Sünden. 


Konrad, Bischof von Hildesheim, ftand in ber Nacht auf, um eine Prebigt 
zu ſtudiren. Er ſchlummerte etwas ein und hatte einen Traum. Er fah einen 
BPrälaten in feinem geiftlichen Anzuge vor bem Nichterftuhle Gottes; er wurde 
von ben Beiſitzern eraminirt, zum Tode verurtheilt, des Ringes, Stabes unb 
der Pontifikallleider beranbt und dem Henker übergeben. Darnach ſtanden alle 
Beiſitzer mit den Worten auf: Laſſet uns Gutes thun, ſo lange wir Zeit 
haben! Der Biſchof erwachte und ſuchte ſich den Traum zu deuten. Beim 
Morgen brachte ein Bote die Nachricht vom Tode ſeines Herrn des Biſchofs, 
ber von hochabeligem deutſchen Gebläte war, aber ein gottlojes unfittfiches 
Leben führte. 


Auch unfreiwillige Sünden find zubereuen unbabzubüßen. 


Bulmar erzählt: Ein Fuhrmann bat zu Paderborn aus Unachtfamteit 
ein Kind zu Tode gefahren. Der Fuhrmann, von jeher fehr getteöfürchtig, 
ſtellte fich felbft der Obrigkeit zur Abftrafung; dieſe fand aber in ihm feine 
Schuld. Der Fuhrmann legte fi dieſe Buße auf: Er nahm ein jchweres 
Bild der Mutter Gottes und trug es auf feinem Rüden nach Rom, unterwegs 
feine Sünde überall mit vielen Thränen erzäblend; er trug es auch wieder 
zuräc nach Paderborn. Bor der Stabt rubte er ein wenig aus und banfte 
©ott, daß er wieder glüdlich angelommen ſei. Als er das Bild wieber aufe ' 
heben wollte, da fanb er es wie Blei fchwer und konnte es wicht forttragen. 
Die Leute liefen hinaus, das Bild blieb bort und es wurde darüber eine Kirche 
gebaut. Gott fah feine Buße wohlgefällig an. . 


Das dftere Bekenntniß ber Sünden tft fehr heilſam. 


As der Magiſter Thomas Theologus zum Sterben kam, ſah er ben 
Teufel in einem Winkel des Zimmers kauern und fragte ihn: Was machft du 
bier, blutgieriges Thier? Sage, was bir am melften fchadet? Da der Teufel 
Anfangs nichts antwortete, beſchwor er ihn Träftiger, worauf er fagte: Nichts 
ſchadet und mehr, al& die öftere Beichte, indem dadurch bie Banden ber Tod⸗ 
fünden, womit wir die Seele gefeffelt halten, zerbrechen. 
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Sünder. 
Sünder beftrafen ein gutes Werf. 

Es ift eine ber nenn fremden Sünden, das Böfe nicht ſtrafen und ba- 
gegen ein geiftliches Werk ber Barmherzigkeit, vie Sünder beftrafen. Wie leicht 
iſt biefes "gute Werk! ein befcheivener Tadel, ein miürrifcher, verachtenber Blick, 
An bedentſames ernfte® Schweigen, ein mißbikligendes Kopfſchütteln ift oft ſchon 
hinreichend, beſonders für foldhe, vie noch Gefühl Haben. Der Löwe felbft Hat 
nicht mar Reſpekt vor dem Dienfchen, fondern kömmt in Verwirrung und ſchleicht 
fich davon, wenn biefer bei feiner Annäherung breift ftehen bleibt und ihn ſtarr 
anfieht. Haft pn Muth und Berftand, fo table den Sünder; wo nicht, fo zeige 
wenigften® beine Unzufriedenheit, beine Mißbilligung durch Blick, Miene, Ge- 
berde, Schweigen. Es wirkt wohlthätig abſchreckend auf ven Sünber. 


Verfiodte Sünder wollen Nichts von Gott und Religion 
hören, um nicht an ihre Bervammung erinnert gu werben. 


Verſtockte Sunder machen es wie ber Strauß, went er gejagt wird. 
Dieſer Vogel tft größer als ein Pferd, lebt in den Sandwüſten Aftikas und 
Arabiens, ſcheuet ven Menſchen mr läßt im Laufen das beite Pferd Hinter ſich. 
Man fest ihm zu Pferde nad. Wen er enblich ermüdet und ſieht, daß er 
dem nachfegenven Jäger nicht mehr entgehen kam, weil er nicht mehr laufen 
mag; bann bohrt er feinen Kopf in den Sanb, bleibt ruhig ftehen und läßt 
fih mit Prügeln tobtfchlagen oder erfchießen. Wenn er nur nicht den Jäger 
fieht, todtfchlagen mag ihn biefer immerhin. Er Könnte ſich noch vertheibigen; 
ein einziger Schlag feines Schnabels ſtreckt Yäger und Pferd zu Boden und 
nit einem Riſſe mittelft feiner Kralle reißt er dem Jäger und feinem Pferbe 
den Bauch auf, daß bie Gerärme heransfallen. Er aber Täßt fich todtſchlagen, 
boßrt feinen Kopf in den Sand und begnügt ſich bamit, die Gefahr, den Tod⸗ 
feind und feine Waffen nidyt zu fehen. Gerade fo machen es verſtockte Sünder 
in Bezug auf die Gefahr der eigen Verbammniß. Cie wollen Nichts bavon 
hören, fie wollen nicht Veran erinnert jein; darum meiben fie bie Predigt. 
D ihr Straußmenſchen! Zt es nicht vermilnftiger, die Augen bed Glaubens 
zu öffnen, bie Hölle unb das Gericht zu betrachten, bie Gefahr ber ewigen 
Berdammtniß zu erwägen, als blind und taub bagegen fein? 


Der befehrte Sünder foll doppelt eifrig fein im Gutes 
thun. 

Wenn im Herbſt und Winter bie Tage kurz werben, muß ber Menſch 
fich fputen, um eine Arbeit zu Stande zu Bringen; wenn bie Maähde zu Tange 
mitlemmen plaudern, müſſen fie fich beeilen durch bopgelten Fleiß, um vie Körbe 
zu füllen, und wenn fi die Sonne zum lintergange neigt, muß ber Reiſende 
ſchneller gegen nud große Schritte machen, um fein Meifeziel zu erreichen, 
Ebenſo muß auch ber, welcher einen geofen Theil feines Lebens in Sunden 
verlebte und fich wohl erft im Alter beiehrt, fich Doppelt befleißen, die Sünde 
zu meiden, die Gnade zu bewahren, Tugenden zu üben und gute Werte zu tun. 
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Als Ebenbild Gottes verdient auch der Sünder Achtung. 


König Amaſit war von gemeinem Stande in einem Aufruhr zum König 
ernannt worden. Die Aegypter ſtießen ſich daran. Hierin belehrte er ſie auf 
eine bittere Weiſe. Er hatte ein goldenes Becken, worein man ſpuckte; aus 
biefem Becken ließ er ein Götterbild machen und aufſtellen, wo es Alle ver⸗ 
ehrten. Sehet, fagte er, der Gott war vormals euer Spuckkaſten. Vormals 
war ich biefes unreine Gefäß, aber jet als König bin ich Das Bild und vers 
biene euere Verehrung. Als einfaches Ebenbild Gottes verdient ber Menfch 
Achtung, auch wenn er fündigt, vorzügliche Achtung aber verbient ber befehrte 
Sünder als unbefledtes Ebenbild Gottes. Als Ebenbild Gottes ift der Menſch 
Gold, beſchmutzt als Sünter, rein ald Büßer. 


Einen Sünder, den Leiden nicht beffern, befjert kaum noch 
Etwaß. 


Manche Menfchen leben fo fange in. ver Sünde nach ihren Leidenſchaften 
und Gelüften, bis fie Gott durch ein Unglüd oder eine Krankheit ſcharf züchtiget. 
Da verſprechen fie Beſſerung; läßt aber Gott die Strafe enden, find fie die 
alten Sünter. Sie gleichen den Schnedlen, welche bei einer ſtärlern Berührung 
isre Fühlhörner einziehen; hört aber bie Berührung auf, fo ftreden fie fie noch 
viel weiter hervor, als früher; fie Laffen e8 nicht. So manche Sünder. Diele 
beffert wohl kaum etwas Anderes. 


Die Bekehrung bed Sünders verlangt aufer der Sinnes- 
änderung no eine Reinigung ber Seele. 

Hat ſich Jemand lange Zeit einer Sünde hingegeben, fo bat biefe allen 
feinen Gebanten, Wünfchen, Reben und Neigungen eine fünbhafte Nichtung 
gegeben und einen ftarten Hang zu ber gewohnten Sünde Hintetlaffen. Dieſe 
Richtung, dieſer Hang müflen erft nach der Belehrung vollents ausgetilgt 
werden. Sie gleichen dem Unrathe ber Würmer im Obfte Die Uepfel, in 
welchen Würmer gewefen, find burchfreffen; find auch die Würmer ald Käfer 
ausgeflogen,, jo bleibt doch ihr Unrath in ven Aepfeln zurück. 


Büßenden Sündern fhenft Gott Seine Gunſt. 


Katharina Banini, von edlem Gefchlechte in Siena geboren, zeichnete fich 
buch Schönheit aus und begab ſich in bie Stadt Rom, wo fie durch ihren 
ausfchweifenden Lebenswandel fo viel Aergerniß gab, daß Pabſt Gregor XIII. 
fie aus Rom verwies. Als fie nach Siena zurückkam, verfiel fie in eine töbt- 
liche Kranfpeit und ließ den Beichtvater rufen. Als biefer bie Pracht ihres 
Zimmers ſah, kehrte er um und fagte: Wo ber Satan fein Prunkzimmer bat, 
fann Chriſtus nicht eingeben. Diefe Worte machten auf die Kranfe einen fo 
tiefen Eindruck, daß fie fich die ſchönen Haare abfchnitt, ihre Habe den Armen 
gab und vom vierundziwanzigften bis zum vierzigften Lebensjahre ein ftrenges Buß⸗ 
leben führte. Gott, fchenkte ihr nicht nur viele Erleuchtungen und Tröſtungen, 
ſondern verherrlichte fie im Leben und im Tore durch anßerorbentliche Zeichen. 
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Große Sünder befehrt Gott durch ſchreckliche Ereigniffe. 


Der heilige Norbert lebte, obwohl er zur niederen Geiftlichfeit gehörte, 
am kaiſerlichen Hofe ein lockeres Weltmannsleben. Eines Tages begab er ſich 
zu Pferde, in Begleitung eines einzigen Dieners, auf ein Dorf in Weſtiphalen. 
Er ritt langſam mitten durch eine unüberjehbare Ebene dahin, als fich ein 
Gewitter zufammenzog, aus bem ſchwerer Donner rollte und bie Blige über 
feinem Haupte fich freuzten. Fern von jedem Zufluchtsort und das Herz voll 
Furcht, ritt er im fchnelliten Galopp. Aber in dieſem Wugenblide ſchlug ein 
Blig Pferd und Reiter zu Boden. Norbert blieb faft eine Stunde bewußtlos 
liegen ;- indeſſen kam er wieder zu ſich felbft und von biefer Stunde an war 
Norbert ein anderer Menſch, indem er das hate, was er geliebt, und das 
fuchte, was er geflohen Hatte; feine Seele kannte keine Grenzen der Buße mehr 
und bemühte fich, dem zu dienen, ven er fo lange verachtet hatte. Er wurde 
ein Heiliger. 


Bott rehnet dem Sünder die Losſchälung von der Welt 
al8 Buße an. 


Arnulf von Majorka war einer der reichften und angejehenften Herren 
ber Provinz. Er lebte in Reichthum und Herrlichkeit, als er auf dem Zuge 
des heiligen Bernarb eine Predigt anhörte, die den Schleier von feinen Augen ' 
309. Don der Gnade gerührt und bis in's Innerſte feiner Seele erjchüttert, 
faßte er ten Entichluß, fein Haus, feine Verwandtfchaft, fein Vaterland zu 
verlaſſen und in’s Klofter zu geben. Aber feine Familie war zu zahlreich‘; feine 
Söpne und Brüder, fein Vermögen und die Ehre feines Hauſes erheifchten 
noch feine Gegenwart. Er hielt alfo feine Abſicht geheim und verfchob fie auf 
eine gelegenere Zeit. Die Zeit verfloß -und Arnulf verwidelte fich noch mehr 
in Die Bande der Welt. Eines Tages warf fich ihm ein armer Hirte zu Füßen 
und bat um Eprifti willen, ihn nach Clairvanx zu führen, um feine und Arnulf’s 
Seele zu retten. Dieß wor für ihn eine geheimnißvolle Mahnung; er brachte 
feine Angelegenheiten in Orbnung und zeg mit dem Hirten, ben ihm Gott 
gefendet, nach Clairvaux. Hier beichtete er unter Thränen bem heiligen Bernard 
die Miflethaten eines langen Lebens. Der Mann Gottes verpflichtete ihn, im 
Orden auszuhalten und kegte ihm zur Buße blos drei Vaterunfer auf. Wie, 
ehrwürdiger Vater, rief Arnulf aus, meinen Sie es mit ber Belehrung eines 
unwürdigen Sünders nicht ernfilich ? Gewiß, zehn Jahre Faften und Abtödtung 
würben zur Sühnung meiner Verbrechen nicht binreichen und Sie legen mir 
nur brei Vaterunfer auf! Der Heilige antwortete ihm: Glauben Sie befier 
zu wiffen, was ihnen nothiwendig ift? — Gott behüte mich vor biefem Eigen- 
dünfel, entgegnete Arnulf; aber ich beſchwöre Sie, verfhonen Sie mich nicht 
in dem gegenwärtigen Leben, bamit ich meine Seligleit in dem zukünftigen 
finde! — Thun Sie das, was ich Ihnen füge, wiederholte ver heilige Bernard, 
und thun Sie e8 mit Vertrauen, und wenn Sie die Laſt Ihres Lebens abgelegt 
haben, werben Sie zu Gott ohne eine andere Laft und Schuld gehen. Dieſe 
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Antwort beruhigte Arnulf’8 Gewilfen. Kurz darauf erfrankte er und empfing 
die Ieste Oelung. Unter den heftigften Schmerzen rief er immer fort: Herr 
Fefus, alle Deine Worte find wahr. Er bat Jenen, die Allem eritfagen, das 
Hunvdertfache in biefer Welt und das ewige Leben verſprochen; ich erfahre jetzt, 
daß es wahr ift; bie geiftigen Zröftungen, die ich empfinde, überfteigen hundert⸗ 
-tanfenbmal die Luft der Welt, die ich verlaffen habe. Nachdem er biefe Worte 
geiprochen, entfchlief er füß und ruhig im Herrn. So ging das Wort bes 
heiligen Bernard in Erfüllung. Miltelſt ver Losſchälung von der Welt Hat 
er für alle feine Sünden genügende Buße gethan. 


Kein voch fo tief gefallener Sünder barf an Vergebung 
verzweifeln, wenu er Buße thut. 


Der Apoftel Johannes bemerkte zu Epheſus unter ver Menge einen mg» 
ing von einnehmenber Geftalt, weichen er bei feiner Abreife dem Biſchof zur 
Erziehung übergab. Der Bifhof nahm ihn in fein Haus, unterrichtete ihn, 
leitete ihn zur Ausübung chriftlicher Tugenden an und ertbeilte ihm die Taufe 
und Firmung. Da ber Bifhof nım glaubte, daß er für den Jüngling Nichts 
mehr zu fürchten babe, überwachte er ihn mit weniger Sorgfalt. Zügelloſe 
SYünglinge benätten die NRachläffigleit, um ven jungen Chriften zu verführen 
und es gelang ihnen allmählig, ihn in ihre Geſellſchaft zu locken. Bald vet- 
gaß der Juͤngling bie Lehren des Chriftartgunus. Verbrechen auf Verbrechen 
bäufend erftidkte er die Vorwürfe feines Gewiſſens und ging zulekt fo welt, 
daß er fich an bie Spige emer Räuberbande fetste, unter welchet er ber ver⸗ 
iwegenfte und graufamefte wurbe. Ginige Zeit nachher kam der Apoftel wieber 
nach Epheſus und fragte nach dem Jungling. Er ift geitorben, antwortete ber 
Biſchof ſeufzend. Welches Todes it er geſtotben? — Er iſt Bott abgeftörben, 
entgegnete der Biſchof, er ift ein Rauͤuber geworben unb lebt mit feines Raub⸗ 
gefelleh tın Gebirge. Bei biefen Worten ftieß der Apoftel einen tiefen Senfzet 
ans, verlangte ein Pferd und einen Fuhrer ımb begab ſich auf's Gebirge Als 
ihn die Wache der Räuber anhielt, verlangte er zu Ihrem Hauptmann geflährt 
zu werben. AB der Häuberbanptmana ven heiligen Johannes ertannte, fick 
er vor Scham und Verwirrung. Des poftel eilte ihm aber ungendhtet feiner 
Schwäde nah und rief ihm zu: Mein Sohn! warum entffichft du deinem 
Vater? Habe Mitleid mit mir! DVerzweifle wicht an deinem Helle! Ich werse 
bei Jeſus Ehriffus für dich bürgen! Bei dieſen Werten warf ber Sikialing 
feine Waffen weg, er zitterte und zeefüoß int Thranen, er flehte um Vergebung 
fie fo viele Vergehen und verbarg feine durch fo viele Schandthaten befleckte 
Hand. Der Apoſtel Füßte ihn und führte ihn mit Freude zur Kirge zurikt. 


Zur Befehrung ber Sünber trägt das gute Beifpiel 
"mädtig bei. 
Alle Uhren In einer Stabt richten fi nad der Hanptubr; das m ein 
großes Schiff angebundene Schiffchen fährt denſelben Weg; fo bat auch das 
gute Beifpiel große Kraft zur Belehrung ver Sünder. Im Königreich Spanten 
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ftebt in ber Stabt Toledo ein Klofter, welches einen großen Schag an Gold, 
Silder und Edelſteinen befikt. Ein Hauptbieb war begierig, jenen Schaß zu 
entwenden, Eonnte aber wegen ber Wachfamfeit des Sakriftans fein Vorhaben 
nit ausführen. Da verfiel er auf eine Lift. Er bat um Aufnahme in das 
Klofter und wurde wirklich eingefleivet. Er beobachtete bie Regel pünktlich, 
fonnte aber fein Vorhaben noch nicht ausführen. Mittlerweile betrachtete er 
das heilige und bußfertige Leben der Mönche und dieſes Beifpiel wirkte fo ftarf 
auf ihn, daß er fein böfes Vorhaben fuhren Tief, ein heiliges Leben führte 
und als ein Heiliger ftarb. (Chronik des Ordens St. Hieronymi. Prato 
fiorito P. 2. fol. 194.) 


Der priefterliche Eifer, Sünder mit Gott zu verjöhnen, 
mit hoben Gnaden belohnt. 


Pater Martinus, aus dem Auguftinerorden und Mifftonäe in Japan, 
ftand mit einer Hanb bereits an eine Säule gebunden, wo er follte verbrannt 
werben; ba trat ein Chriſt herbei, um ihm zu beichten; Martinus machte fich 
los, hörte feine Beichte und trat wieder zur Säule; aus berfelben Urſache kam 
ein zweiter und bald darauf ein britter, welche beithten wollten. Er willfahrte 
ihrer Bitte, Hierauf gab er mit fröhlichem Gemüthe feinen Geift in - ben 
Flammen auf. Während der Marter umgab ein großer Glanz fein Haupt. — 
Bater Franziskus a Jeſu ans demfelben Orden, ebenfalls Miffionär in Japan, 
Heibete ſich als Shave und bot Obſt und Früchte feil, um Anlaß zu haben, 
von Jeſus zu reden. Einſt hörte er, daß ein ſpaniſches Schiff im Hafen an- 
gelommen und daß ber Schiffefaplan Trank darnieder liege. Unter dem Bor- 
wande bes Früchtenverkaufes gelangte er zum kranken Briefter, gab ſich ihm 
zu erfennen und hörte feine Beichte. Zur Belohnung feines Eifers, Sünder 
mit Gott zu verföhnen, offenbarte ihm Gott feinen nahen Martertod, der auch 
im wenigen Tagen erfolgte Es war nämlich das Waſſer, welches ihm bei 
ber Meſſe auf bie Finger gegoffen wurde, zu Blut geworben. (Carlo Greg. 
Rosignoli della Compagnie di Giesu. Cent. Terza. fol. 419.) 


Maria, die legte Zufludt ber Sünder. 


Theophilus war Archidialon ber Kirche zu Adanad, einer Stadt in Eili- 
cien, und genoß fo allgemeine Achtung, daß das Volt ihn zum Biſchof ver- 
langte, was er aber aus Demuth ausfchlug. Später warb Theophilns ver- 
läumdet und deßhalb feiner Stelle entjegt, was ihm fo wehe that, daß er, von 
der Leidenfchaft aufgeregt, fich zu einem jüdiſchen Schwarzlünftler begab, der 
ihm eine Zufammenkunft mit bem Teufel verfchaffte, Damit diefer ihm in feinem 
Unglüde helfe. Der Teufel machte zur Bedingung, daß Theophilus Jeſum und 
Maria verläugnen und vie Abfchwörungsformel eigenhändig unterzeichnen müſſe, 
welche ſchändliche Bedingniß Theophilus auch erfüllte. Am folgenden Tage 
erfannte ber Biſchof das Unrecht und feste ihn in fein Amt wieder ein. Indeß 
weinte Theophilus fortwährend wegen Gewiſſensbiſſen. Vierzig Tage rief er 
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in einer Kirche zu Maria um Hilfe, welche ihm bie Schrift wieber verfchaffte, 
worauf er nach drei Tagen mit Jeſus ausgeföhnt ftard. St. Liguori. 

Ein Jungling, deſſen Vater früh geftorben war, wurde von feiner Mutter 
an den Hof eines Fürften geſchickt. Weil die Mutter eine große Verehrerin 
der alierfeligften Jungfrau war, fo ließ fie fich vor feiner Abreife das Ber- 
fprechen geben, alle Tage ein Ave Maria zu beten und am Schluffe bie Worte 
beizufügen: Stehe mir bei, gebenebeite Jungfrau, in ber Stunde meines Todes. 


Nachdem der Jüngling bei jenem Fürften angelangt war, gab er fih in kurzer, 


Zeit fo fehr feinen Leidenfchaften bin, daß er vom Hofe fortgeſchickt wurbe. 
Nun wußte er nicht, wie er fich feinen Lebensunterhalt verfchaffen follte; er 
entfchloß fich alfo aus Verzweiflung, ein Straßenräuber zu werben. Jedoch in 
al?’ dieſer Zeit unterließ er nicht, ſich täglich Mariä auf die Weile anzu- 
empfehlen, wie es ihn feine Mutter gelehrt Hatte. Nachdem er fein gottlofes 
Handwerk eine Zeit lang getrieben, wurbe er gefangen genommen unb zum 
Tode verurtheilt. Als er nun im Gefängniffe war und am folgenden Tage 
hingerichtet werben follte, da dachte er noch einmal über bie Schande nadh, 
bie er fich zugezogen, an ben Schmerz feiner Mutter und an ben Tod, ber 
feiner wartete; er weinte bitterlidh , ohne ſich beruhigen zu Lönnen. Als ver 
Teufel ihn fo traurig fah, erfchien er ihm in Geftalt eines Jünglings und 
verſprach ihm Rettung, wenn er Ehriftum und die Sakramente abfage; ber 
Jüngling that es. Darauf follte er auch Maria verläugnen unb ihrem Bei⸗ 
ftande entfagen. Das werbe ich nie thun; verfegte ber Jüngling, worauf er 
fein befanntes Ave Maria und Gebet verrichtete. Bei biefen Worten verſchwand 
der Teufel. Der Süngling war wegen ber großen Sünbe der Glaubensver⸗ 
fäugnung fehr beirübt, er wandte fich deßhalb an Maria und Maria erflehte 
ihm die Gnade, feine Sünden bereuen und beichten zu können. Als er nmun 
zur Richtftätte geführt wurbe, kam er an einer Möuttergottesftatue worbei, welche 
er mit feinem Gebete begrüßte. Hierauf bat er um die Erlaubniß, die Statue 
füffen zu dürfen; vie Gerichtspiener wollten es Anfangs nicht zugeben, weil 
aber das Volk unruhig wurde, gewährten fie feine Bitte. Als ber Jüngling 
bie Füße der Mutter Gottes Füßte, ftredite die Statue den Arm aus, nahm 
den Süngling bei der Hand und hielt ihn fo feit, daß es nicht möglich war, 
ihn Toszureißen. Da hörte man von allen Seiten den Ruf: Gnade, Gnabe! 
worauf ber Verbrecher freigefprochen wurbe. Der Süngling lehrte hierauf in 
fein Vaterland zurüd, führte ein fehr chriftliches Xeben und bewahrte immer 
eine innige Liebe zu Maria, bie ua vom zeitlichen und ewigen Tode gerettet 
hatte. St. Liguori. 

Beatrir, Nonne im Aloſter — ward von leidenſchaftlicher Liebe 
zu einem Junglinge hingeriſſen und beſchloß, mit demſelben die Flucht zu er⸗ 
greifen. Eines Tages alſo begab fie fi vor das Bild Mariä, legte den 
Sclüffel ver Klofterpforte vor demſelben nieder, denn fie war Pförtnerin, und 
verließ das Klofter. Sie begab fi in ein fremdes Land, wo fie enblich fo 
tief in Sünden verfant, daß fie eine öffentliche Hure wurde und biefes ſund⸗ 
bafte Leben fünfzehn Jahre lang führte. Eines Tages begegnete fie dem Rent» 
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meifter des Kloſters, und da fie meinte, er werbe fie nicht erkennen, fragte fie 
ihn, ob er wohl die Schwefter Beatrix gelammt Habe? Ich kenne fie gar wohl, 
erwiederte Jener, fie ift eine heilige SKlofterfrau und ift gegenwärtig Novizen- 
meifterin. Bet diefen Worten warb Beatrir ganz verwirrt und erfchroden, ba 
fie nicht wußte, wie das nur möglich fei. Um der Wahrheit auf den Grund 
zu kommen, verfleivete fie fich und begab fich in's Klofter. Sie ließ Schweiter 
Beatrir rufen und fiehe, die allerjeligfte Jungfrau erfchien ihr, mit benjelben 
Gefichtözügen, wie jenes Bild, vor dem fie die Schlüffel niedergelegt hatte, und 
Sprach Hierauf: Wiffe, Beatrix, Daß ich, um deine Schande zu verbergen, beine - 
Geftalt angenommen und daß ich ftatt Deiner bie fünfzehn Jahre, die bu fern 
vom Klofter und von Gott zugebracht, dein Amt verwaltet habe. Kehre in’s 
Klofter zurüd, meine Tochter, und thue Buße, denn mein Sohn erwartet bich 
noch; fuche nun durch einen heiligen Lebenswanbel den guten Namen, ben ich 
dir erlangt habe, zu bewahren. Nachdem fie das gejagt hatte, verſchwand fie. 
Hierauf Tehrte Beatrix in's Klofter zurüd, zog die Orbensfleiver wieder an 
und voll Dankbarkeit gegen folch’ eine Barmherzigkeit Mariä, lebte fehr Heilig 
und erzählte in ihrer Todesſtunde, was ihr gejchehen fei, damit Maria dadurch 
verberrlicht werde. St. Liguori. 


Die Sünder leben in ber Verblenbung fort, bis ihnen in 
ber Hölle die Augen aufgeben. 


Die Sünder leben in der Verblendung ihrer Leidenfchaften fort bis zum 
Tode, aber in ber Hölle werben ihnen bie Augen aufgehen, wie einft ben 
Syrern. Alle Pläne des fürifchen Königs verrieth der Prophet Elifäus dem 
König von Iſrael, der fie vereitelt. Das ärgerte den König von Syrien; er 
ſchickte ein Herr nach Dothan, um ben Propheten zu fangen. Diefer aber 
ſchlug fie mit Blindheit, daß fie ihn nicht erfannten; vielmehr bot er ſich an, 
fie zu führen; fie folgten ihm und er führte fie mitten in die Stadt Samaria. 
Als nun die Verblendeten in der feinvlichen Stadt gefangen waren, öffnete der 
Prophet ihre Augen und fie erfannten mit Schreden, daß fie nicht entrinnen 
fönnten. Großmüthig ließ fie der Prophet fpeifen und heimziehen. Sie kamen 
nicht wieder. So blind leben die Sünder fort; fo werden fie mit Schreden 
jeben, daß fie in der Hölle find und daß daraus fein Entrinnen fei. 


Die befte Betrachtung für-große Sünder tft: die Hölle 
und bad Leiden Chriſti. 


Am zwölften Jahrhundert Iebte in Florenz eine Frau mit Namen Bene 
dicta. Sie führte ein fchänbliches Leben. Aus bloßer Neugierde hörte fie eine 
Prebigt des Heiligen Dominicus, Die Gnade Gottes rührte ihr Herz, fe begab . 
fich meinend zu ihm in ben Beichtftuhl. Dominicus gab ihr die Losfprechung 
und befahl ihr, den Roſenkranz zu, beten. Die Gewohnheit zu fündigen war 
bei ihr zu ſtark, fie Lehrte zu ihrem früheren Lebenswanbel zurüd. Gott ließ 
fie nm in einem Gefichte alle jene Seelen fehen, an deren Verdammniß fie 
- Schuld war, zugleich Tieß er fit in einem Buche alle ihre Sünden lefen. Sie 
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wendete fih an Maria, welche ihr eine Friſt zu ihrer Belehrung cerflehte. Sie 
befjerte fich wirklich. Nach langer Buße bat fie Maria, ihren göttlichen Sohn 
zu bitten, daß er ihre Sünden in jenem Buche auslöfche, fie verſprach ihr zu⸗ 
gleich, ihre Sünden fortwährend zu beweinen. Maria fagte ihr: Sollen beine 
Sünden ausgelöfcht werben, fo mußt bu immer eingebent fein peiner Sünden 
und der gefchenkten Gnabe, mußt häufig des Leidens Jeſu gedenlen und bich 
üherbieß erinnern, daß Viele um geringerer Sünben willen, als bie beinigen 
find, verdammt worden felen; worauf fie ihr offenbarte, daß ein Knabe um 
einer einzigen Sünde willen zur Hölle verworfen worben ſei. Nach längerer 
Zeit war jenes Buch ausgelöjcht und Maria ermahnte fie, von nun an Zugenben 
und gute Werke barin aufzuzeihnen. Das that Benedicta; fie Iebte und ftarb 
heilig. St. Liguori. 


Ein Sünder burd den Tod feiner Mitfhuldbigen befeprt. 
Armand Jean de Bouthillier de Rance, geboren 1626 zu Paris, wibmete 
fih mit vielem Erfolge den Wiffenfchaften und wurbe früh mit geiftlichen 
Pfründen überhäuft. Unter andern war er Domberr zu Rotre Dame in 
Paris und Abt zu La Trappe in ber Normandie. Er führte ein weltliches, 
fogar ausfchweifendes Leben, bis Gottes Gnabe ihn plößlich bekehrte. Als er 
einft von einer Reife nach Paris zurückehrte, und vie Frau von Montbazon, 
feine Freundin, befuchen wollte, fand er beim Eintritt in's Zimmer ihr blutiges 
Haupt in einer Schüffel liegen. Sie war nämlich kurz vorher geftorben und 
man Batte ihre den Kopf ablöfen müfjen, weil ver für fie verfertigte zinnerne 
Sarg zu kurz ausgefallen war. Diefer Aublick erfchütterte ben gefühlvollen 
Rance fo fehr, daß er auf der Stelle befchloß, fein übriges Leben ver ftrengften 
Buße zu widmen. Er gab all fein Vermögen, dreimalhunderttauſend Livres, 
bem Hotel-Dieu in Paris, legte alle feine Pfründen nieder bis auf die Abtet 
La Trappe und nachdem er bie Mönchsgelübde abgelegt, bezog er die fchauer- 
liche Eindde La Trappe und ftiftete den äußerſt ftrengen Orden ber Trappiften. 


Das Gebet für Befehrung ber Sünder vermag fehr viel. 

Der Heilige Einſiedler Abraham hatte feine Nichte bei fi wohnen und 
erzog fie Heilig. Leider wurbe das Mädchen verführt, ging in bie Welt und 
lebte in einem Gaſthauſe als Buhldirne. Da Abraham eifrig für fie betete, 
tröftete ihn Gott durch ein Geſicht. Er fah einen ungeheueren Drachen, fein 
Ausjehen war fehredlich, fein Pfeifen entſetzlich. Diefer kam irgendwo heraus, 
kroch zur Zelle, fand da eine Taube, verfchludte fie und kroch wieder in feine 
Höhle zurüd. Nach zwei Tagen fah er ven nämlichen Drachen zu feiner Zelle 
kommen, ben Kopf unter feinen Fuß legen und -dann zerplaten; bie Taube aber, 
bie berjelbe vorher verjchludt Hatte, war noch lebendig in beffen Bauche; ba 
ftredte er feine Hand darnach aus und belam fie lebendig wieder. Die zwei 
Tage bebeuteten zwei Jahre, fo lange führte feine Nichte ein unlanteres Leben, 
wie in dem Bauche des wilden Drachen; mit biefem Wefichte ermahnte ihr 
Gott, eifrig um die Belehrung feiner Nichte zu beten. Der heilige Mann ließ 
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biefe Zeit nicht ab, Tag und Nacht für fie zu beten. Und fein Gebet erflchte 
ihr die Gnade ber Belehrung; nach zwei Jahren konnte er fie belehrt wieder 
in feine Zelle zurüdführen. Das wäre nicht der Fall gewefen, wenn er nicht 
fo eifrig für fie gebetet hätte. 


Kein bußfertiger Sünder darf verzweifeln. 


Ein Soldat fragte einft einen Altvater, ob Bott den Bußfertigen auf- 
nehme? Diefer antwortete ihm nach mehreren erbaulichen Neben enblich: Sag 
mir, mein Lieber, wenn dein Mantel zerrifien ift, wirfft du ihn deßhalb weg? 
Der Solvat ſprach: Nein, fonbern ich laſſe ihn ausbeifern, und trage ihn dann 
wieder. Da fuhr ber Altwater fort: Wenn dn alfo für bein Gewand fo viel 
Schonung haft, wie foll Bott Seinem Ebenbilde nicht verzeihen? 


Man foll feinen Sünder verachten; benn er Fann ſich noch 
befehren. 


Zwei Altväter reiften von Aegäã nach Tharfus und kamen in eine Herberge, 
um bort auszuruben, da eben Sommer war. Dort trafen fie auf göttliche 
Zulaffung drei Junglinge, die eine Buhlerin bei ſich Hatten. Die Altväter 
feßten fi an einen abgefonberten Plag und einer aus ihnen z0g fein Evan 
gelienbuch heraus und fing an zu lefen. AUS dieß bie Weibsperfon fah, ging 
fie von den SZünglingen weg zum Altvater bin und fette fich an feine Seite. 
Diefer aber hieß fie weiter geben und fagte zu ihr: Du bift fehr unverfchämt, 
bu Unfelige! daß bu dich nicht fheueft zu uns zu kommen und bier nieverzu- 
figen. Sie aber antwortete; Ich bitte dich, wolle mich nicht verachten und 
verftoßen; denn wenn ich auch voll Sünden bin, fo hat felhft Jeſus Ehriftus, 
unfer Herr und Heiland, bie öffentliche Sünderin, welche zu ihn kam, nicht 

‚ von fich gewiefen. Der Altvater verjegte: Aber jenes Weib gab ihr ſündhaftes 
Reben auf und befehrte fih. Da ſprach bie Buhlerin: Ich Hoffe durch ben 
Sohn Gottes, daß ich ven Heute an dieſes mein Sünbenleben ebenfalls verlaffen 
werde. Hierauf verließ fie die Jünglinge und alle ihre Habe und folgte jenen 
Altohtern; dieſe aber ſchickten fie in das Mlofter bei der Stabt Aegä. Sie 
wurde mit großem Verftande von Gott begabt und hieß Marla. 


Die größten Sünder Fönnen durch Buße große Heilige 
werben, 


Dei Hermopolis hielt fi ein Räuber auf, Namens Davit, welcher fehr 
viele Leute geplündert, Mehrere auch getöbtet und unzählige Uebel verübt Hat 
fo daß Hinfichtlid der Grauſamkeit Niemand mit ihm verglichen werben konnte 
und fein Name überall’ berüchtigt war. Eines Tages, als er fein Räuberhand- 
wert mit mehr als dreißig Geſellen trieb, ging er plöglich in fi und wurde 
über feine begangenen Schandthaten zerfnirfcht; daher verließ er feine Gefährten 
und ging in ein Klofter. Als er an ber Pforte Hopfte, trat der Pförtner her⸗ 
aus und fragte, was er wolle? Der Räuber antwortete: Ich will ein Mönch 
werden. Der ae binterbrachte bieß dem Abte. Diefer kam an bie Pforte 
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und als er ſah, daß Jener fchon ziemlich alt fei, fprach er zu ihm: Ich Kann 
dich nicht aufnehmen, denn du kannſt unfere ſtrenge Lebensart nicht ertragen. 
Der Räuber bat und ſprach: Ich will gerne Alles thun, nur nimm mich jekt 
auf! Als der Abt bei feinem Ausfpruche beharrte, fprach ber Räuber: Wiſſe 
denn, ich bin der Ränberhauptmann David und komme bewegen bieher, um 
meine Sünden zu beweinen; wenn bu mich aber nicht aufnehmen willft, fo 
ſchwöre ich dir bei Gott im Himmel, daß ich wieber zu meinem vorigen Ge⸗ 
werbe zurückkehren, mit meinen Gefellen euch Alle umbringen und euer ganzes 
Klofter von Grund aus zerftören werde. Nach diefen Worten nahm ihn ber 
Abt in's Klofter auf, ſchor ihm das Haupt und gab ihm ben Orbenshabit. 
Darauf begann biefer alte Noviz fich im geiftlichen Leben zu üben und übertraf 
alle Brüder im Kloſter in ber Entbaltfamfeit, in der Demutd und im Ge 
horſam, fo daß er Alle erbaute und ihnen ein Vorbild der Tugend und Heilig. 
feit wurbe. Eines Tages, da er in feiner Zelle faß, wurde ein Engel zu ihm 
gefenbet, ber ſprach: David, David! Gott bat bir deine Sünden nachgelaflen; 
von nun an wirft du Zeichen und Wunder thun. David antwortete: Ich Tann 
unmögli glauben, daß mir Gott alle meine ſchweren Sünpen, welche zahl- 
reicher find, als der Sand am Meere, in fo kurzer Zeit nachgelaffen habe. 
Der Engel verfegte: Sowie Zacharias ftumm wurde, weil er nicht glaubte, 
ebenfo wirft au du von nun am verftummen David warf fi zu Boben 
und fagte: ALS ich noch in der Welt Iebte, bie größten Schanbthaten verübte 
und Menfchenblut wie Waffer vergoß, konnte ich reben; unb jekt, da ich Gott 
dienen und Sein Lob verlünden möchte, willft du mich der Sprache beranben? 
Der Engel antwortete ihm: Während des Pfalmengebetes im Chore follft bu 
reben, außer bemfelben aber wirft bu ganz ftumm fein. Alſo geſchah es auch, 
und Gott wirkte durch ihn gar viele Wunder. Er konnte die Pfalmen fingen, 
außerdem aber kein Wort reden. 


Wir follen nit die ewige Berbammniß über die Sünder 
herabwünſchen. 

Einſt geſchah es, daß der Mönch Demophiles, vom ungeſtümen und 
falſchen Eifer beſeelt, einen Sünder, den er im Beichtſtuhle knieen ſah, aus ber 
Kirche jagte. Dionyſius als Bifchof wies ihn wegen dieſes Benehmens zurecht 
und erzähfte ihm ein venfwürbiges Ereigniß, das feinem Schüler Earpus, einem 
heiligen Briefter, wiberfahren. Einmal geſchah es, daß ein Ungläubiger einen 
Chriften verführte und um feine Unſchuld brachte. Das ergriff den guten 
Carpus fo fehr, daß er Gott bat, einen Blig vom Himmel zu fchleudern, um 
biefe Böfen zu vertilgen. Ungehalten legte er ſich nieder. Da war es ihm, 
als fpalte ſich das Haus, als thue ſich der Himmel auf und als fteige Jeſus 
als Feuerſäule hernieder, um alle Sünber zu verberben. Auch ſah er bie zwei 
Unglüdlihen ans dem Abgrunde empor fteigen, bie Füße mit Schlangen ums 
wunden. Bol Freude, daß biefe Sünder geftraft werben, ſah er, wie ber 
Heiland die giftigen Schlangen von ihren Füßen loswindet. Diefe Milde des 
Herrn überrafchte ihn; er ftaunte aber noch mehr, ale ber Heiland zu Ihm 
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ſprach: Schlage mich, Carpus, wenn du willft, und laſſe deinen Zorn über 
mich aus; ich bin bereit, deine Streiche zu empfangen und felbft ein zweites 
Mal für die Menfchen zu fterben. Was ich verlange, ift nicht, daß fie geftraft 
werben, ſondern daß fie aufhören zu fünbigen. und die ewigen Strafen zu ver 
dienen. Dieß genügte, ben guten Priefter gegen Sünder milder zu ftimmen. 


Feder erfranfte und wieder genefende Sünder foll feine 
Benefung zur Buße verwenden. 


| Der Heilige Mutius befuchte einft feine Brüder und fand einen krank. 
Als er ſah, daß er fih im Gewiffen vor dem Tode Ängftige, fagte er zu ihm: 
Warum, mein Sohn, bift du nicht vorbereitet zur Abreife in die Ewigkeit? 
Dein Gewiffen Hagt dich der Nachläffigkeit an. Hierauf fagte der Sterbenbe: 
Ich bitte dich, Water, bitte Gott für mi, daß Er mir nur noch eine kurze 
Zeit zur Buße verleihen wolle, damit ich mein Leben beffern möge. Mutius 
ſprach zu ihm: Seht forberft du Zeit zur Buße, da die Zeit deines Lebens zu 
Ende geht? Was thateft du bie ganze Zeit beines Lebens? Konnteft du beine 
Sündenwunben nicht heilen? Ya wohl Beflerung! Bisher begingft du immer 
noch neue Sünden. Da er nicht aufhörte, zu bitten, ſprach der Altvater zu 
ihm: Wenn bu nicht ferner mehr Sünden auf Sünden häufeft, fo will ich 
©ott für dich bitten. Denn Er ift gut und langmüthig, und gewährt bir noch 
eine furze Lebenszeit, daß du alle deine Sünden abtragen mögeft. Als der Alt 
vater zu Gott gebetet hatte, ftand er auf und fagte: Siehe, brei Jahre hat 
bir ber Herr in biefem Leben noch verliehen, aber nur, daß bu aufrichtige 
Duße täueft. Und er nahm ihn bei ver Hand und bob ihn vom Bette auf. 
Er ftand auf und folgte dem Altonter ohne Verzug in die Wüfte nah. Nach 
brei Jahren führte ihn Mutius in's Klofter zurüd; er war jegt mehr einem 
Engel als einem Menjchen gleich, fo daß ihn Mutius allen Brüdern als Mufter 
der Buße vorftellen konnte. ALS er noch redete, fchlief jener Bruder ein und 
es ſtand nicht lange an, ſo entſchlief er auf immer. 


Unbußfertige Sünder von einem wilden Thiere beſchämt. 


Zu einem Altvater kam regelmäßig täglich zur Eſſenszeit eine Wölfin 
und bekam ein Stück Brod, worauf ſie wieder ging. Einmal begleitete er 
einen Bruder. Die Wölfin kam, fand Niemanden und nahm ſich ſelbſt ein 
Brod aus dem Korbe. Die Wölfin kam nicht mehr, denn im Bewußtſein, ein 
Unrecht gethan zu haben, fcheute fie fi. Dem Einfiebler that es leid um 
feine Koftgängerin und er betete zu Gott, daß Er die Wölfin wieder jende. Am 
 fiebenten Tage erfchien fie vor ber Thüre, zur Efjenszeit. Man Tonnte es ber 
Büßenden anfehen, daß fie fich ſchäme; denn fie wagte es nicht, näher zu treten, 
ſchlug befhämt und reuig bie Augen zu Boden und bat gleihfam um Ver⸗ 
zeihung. Dieſe Beihämung ging dem Einftebler zu Herzen, barum bieß ex fie 
näher kommen und ftreichelte ihr den Kopf; dann gab er ihr eine doppelte 
Bortion. Nun legte die Wölftn alle Trauer ab und erfchien wieder an ber. 
Thüre zur Efienszeit. Sehet, eine Wölfin erlennt das Vergehen bes Diebftahls, 
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eine Beſtie fühlt Reue und Beſchämung im Bewußtſein ihres Fehltrittes. Und 
wie fie vorher traurig war, fo ift fie jet dankbar und fröhlich im Gefühle per 
Verzeihung. Diefes Thier wirb einft unbußfertige Sünder verbammen. 


Auf das Gebet frommer Menfchen ſchenkt Bott den Sün- 
bern gerne Zeit zur Buße. 

Die Heilige Hedwig war fehr mitleidig gegen die Gefangenen. Einmal 
wurde ein Verbrecher eingefangen. Der Herzog ließ ihn in aller Frühe Hängen, 
bevor es Hebwig erführe, damit fie ihm nicht nach ihrer Gewohnheit losbitte. 
ALS fie aus der Kirche kam, erfuhr fie bie Hinrichtung, alfobalb ging fie zum 
Herzog und erbat fi) den Verurtheilten. Der Herzog, in der Meinung, daß 
er tobt ei, fagte: Den kannſt du haben, ich ſchenke ihn bir. Sogleich ſchickte 
Hebwig ihren Diener ab. Dieſer weigerte ſich, indem er fagte, er könnte nur 
einen Leichnam bringen. Er mußte ven Gehenkten bringen. Als er den Strid 
durchſchnitt, war er noch lebendig, und brachte ihn zur Herzogin. Auf ihr 
Gebet hat ihm Gott das Leben erhalten, damit er Buße thue. Daraus fieht 
man, wie gerne Gott auf das Gebet ber Frommen den Sünbern Zeit zur 
Buße ſchenkt. 


Um Sünder zu befehren, ift es gut, für fie zu büßen. 

Unter den Reifegefährten auf dem Schiffe, worauf ber Heilige Franz Xaver 
nach Indien ging, befand fich ein Edelmann, ver fich fogar rühmte, daß er 
nach Gott nichts frage und gar nicht an Ihn glaube. Der heilige Franz 
fuchte feine Belanntfchaft zu machen und gewann feine Gunft durch heitere 
Geſpräche. Sobald aber der Heilige von Gott oder vom Seelenheile rebete, 
befam er nur Spottreden zur Antwort; manchmal gerieth er fo in Zorn, baf 
er die Religion Läfterte und ſchwur, nie beichten zu wollen. Franz ließ ſich 
nicht irre machen. Einmal gingen fie in einen Wald fpazieren. Hier entblößte 
der Heilige feine Schultern und geißelte fih mit Dornen blutig. Dabei fügte 
er zum Edelmanne: Das thue ich dir zu lieb und möchte noch unenblich mehr 
für dich thun; aber auch das Schmerjlichite ift Nichts gegen das, was Jeſus 
Ebriftus für dich gethan Hat. Ihm Haft du umenplich viel gekoſtet. Vermag 
dieß Alles nicht, bein Herz zu rühren? Dann ſah er zum Himmel auf und 
fagte: Siehe an, o Heiland, Dein eigenes anbetungswürdiges Blut und erbarme 
Did unſerl Der Edelmann war erftaunt und tief befchämt. Ueberwältigt von 
biefer Liebe, warf er fich dem Heiligen zu Füßen und bat ihn um bes Himmels 
willen, mit dem Geißeln aufzuhören, er wolle gewiß alle feine Sünden beichten 
und fein Leben Ändern. Der Edelmann bielt Wort; im Walde noch beichtete 
er dem heiligen Franz mit großer Reue die Sünden feines ganzen Lebens und 
wurde dann ein wahrhaft gottesfürchtiger Chriſt. 


Gin Sünder durch ben Teufel bekehrt. 


Ein Kurator der päpftlichen Güter in Rom war ſchwer krank. Diefer 
Mann hatte eine große Sündenlaft auf dem Herzen. Bon Gewiſſensbiſſen und 
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Schmerzen der Krankheit gequält, ſeufzte er laut; doch verlangte er mehr nach 
der Geſundheit des Leibes, als der Seele. Die Kapuziner ſalbten ihn mit dem 
Oele, welches aus dem Grabe des heiligen Bruders Felix floß. Hierauf 
ſchlummerte er ein; da erſchien ihm der Satan in ſchrecklicher Geſtalt, und 
verlangte ſeine Seele; da der heilige Schutzengel widerſprach, las der Teufel 
alle Sünden und Laſter des Kranken aus einem Buche ab; ber Kranke konnte 
Nichts einwenden. Jetzt erfchien ber heilige Felir und nahm ihn in Schuß. 
Hierauf erwachte der Kranke, der Satan ftürzte eilig zum Fenſter hinaus; im 
nämlichen Augenblide war er von allen feinen Schmerzen befreit, ließ alsbald 
ben Priefter rufen, beichtete ihm reumüthig alle feine Sünden, warb volljtänbig 
geſund und begann ein neues, frommes Leben. 


Für die Sünder beten und büßen, tft Gott fehr angenehm. 

Zur Zeit der heiligen Lutgardis trieben bie ketzeriſchen Albigenſer, welche 
Feinde Chrifti und der allerjeligften Jungfrau waren, weit und breit ihr Un⸗ 
weſen. Da erjchien ihr eines Tages Maria, große Trauer im Angefichte. 
Erfchroden fragte die Heilige mit großer Belümmernig die Mutter Gottes, 
warum fie fo betrübt und traurig fei, da fie doch fonft fo holdſelig wäre? 
Maria antwortete: Mein Sohn wird abermals von ben Kegern verhöhnt und 
gelreuzigt; darum weine, bete und fafte fieben Jahre lang, bamit meines 
Sohnes Zorn fi mindere, womit Er die Welt bedroht. Sie faftete fieben 
Sabre bei Brod und Bier unter beftändigem Weinen und Beten; blieb aber 
kräftig und gefund. Nachdem bie fieben Jahre um, waren, befahl ihr Gott 
aufs Neue, noch fieben Fahre bei Brod und Kräutern für alle Sünder zu 
faften. Der Heiland erfchien ihr und ermunterte fie zu dieſer Buße für bie 
Günter, um den entbrannten Zorn Gottes wider fie abzuwenden. 


Für bie Sünder büßen, trägt zu ihrer Bekehrung bei. 

. Wie groß die Nächftenliebe des heiligen Ignatius gewefen, wie. viel er 
that, um Seelen für Gott zu gewinnen, davon ein Beifpiel. Eines Tages 
wollte er einen Wüftling befehren, ber zu dem Orte feines fünphaften Um⸗ 
ganges bei einem Xeiche vorbeigehen mußte Es war Winter, ver Teich ges 
froren. Uber der Heilige ftellte fih in ven Teich und wartete auf den Sünper. 
Und als dieſer worbeiging, rief er ihm zu: Wo gebft du hin, Linglüdlicher? 
Hörft du nicht den Donner, der ba berrollt über bein Haupt? Siehft du nicht 
das Schwert der göttlichen Rache, das gegen bich bereits gezüct iſt? Gehe 
bin, fündige, ich werbe für dich bier leiden und büßen, um ben Zorn Gottes 
zu befänftigen. Diefe Worte machten einen folden Einprud auf den Sünber, 
daß er umkehrte und fich befehrte. — Die felige Katharina von Raconiyi trug 
eine folche Liebe zu ihren Nebenmenfchen, daß fie Jeſus bat, Er möge alle 
Strafen, weiche die Welt wegen ihrer Sünden verdient Bat, ihr auflegen. Auch 
verlangte fie nach dem Martertod, wenn Er nur den Sündern Barmberzigfeit 
und Vergebung angebeihen laffen möchte. Unanfhörlich betete, weinte, büßte fie 
für die Sünder. j 





346 Sünber. 


Gott ift großmüthig gegen die Sünder. 

Der heilige Johannes der Almofengeber fagte oft: Wenn wir bie Barın- 
berzigleit und Güte Gottes gegen uns recht ernftlich betrachten und überbenfen 
möchten, fo würden wir bie Augen nicht zum Himmel erheben, ſondern befchämt 
zu Boben fchlagen. Abgefehen, daß er uns als Schöpfer in's Dafein rief und 
als Erlöfer durch fein eigenes Blut vom Tode erlöfet und zum Leben wieder⸗ 
geboren bat; abgeſehen davon, daß Er den Himmel und die Erbe dem Dienfte 
ber Menfchen unterworfen Bat; fo vernichtet Er auch jetzt die Sünder nicht, 
fondern wartet Tangmüthig und gebulbig zu; und wenn wir ihm auch Läftern, 
fo gibt Er uns doch zu unferem Lebensbedarf Regen vom Himmel. Wie viele 
Mebelthäter, die dahin geben, um zu morben unb zu plünbern, nimmt Er in 
Schuß, daß fie nicht eingefangen und beftraft werden! Wie viele Seeräuber, 
bie auf dem Meere weilen, um Schiffe zu berauben unb bie darauf befindlichen 
Menſchen zu morben, läßt Er nicht in das Meer verfinfen und befichlt dagegen 
bem Meere, daß es fie nicht verfchlinge, indem er auf bie Belehrung von ihren 
Sünden wartet! Wie Viele entehren fein heiliges Fleifh und Blut und Er läßt 
e8 geſchehen und handelt großmüthig, ohne ihnen etwas Uebles widerfahren zu 
laſſen! Wie viel gibt es Straßenräuber und Er gibt fie nicht ben wilden 
Thieren zum Fraße, welchen fie aufftoßen! Wie viele Diebe befchügt Er, 
damit fie nicht von den wachenden Hunden ober von Menſchen umgebracht 
werden! Während die Unzüchtigen und Säufer unzlichtige Neben führen, treibt 
fih die Biene herum und umflattert die Blumen, um ihren Mund füß zu 
machen, der fo ſchändliche Worte redet! Die Traube beeilt fich, zur ‘Reife zu 
fommen, um Mund und Herz zu erfreuen, das gegen feinen Schöpfer fchon fo 
oft gefündigt. Die Blumen thun e8 einander zuvor, um bie Augen zu- ergögen, 
welche fremden Weibern zur Sünde winfen. Der Obſtbaum beeilt fih, um 
Mund und Hand mit feinen Früchten zu füllen, die ein fremdes Weib berühren 
und füffen. Solche Werke verüben wir und ſolche großmüthige Bergeltungen 
empfangen wir vom gütigen Gott! 


Die Bekehrung verſchieben ift gefährlich für Sünder. 

Zu Toledo gab ein Domherr öffentliches Aergerniß durch feinen Lafter- 
haften Wandel, indem an ihm nichts Geiftliches war, als das Kleid. Oeftere 
Ermahnungen vermodten Nichts, die göttlichen Einfprechungen befferten ihn 
nit. Da wurde er töbtlich Frank. Ein Priefter ermahnte ihn zur Beichte 
Es ift noch Zeit, entgegnete er. Der Priefter betete für ihn um bie Gnade 
ber Reue. Da löfte das Kruzifix feine Hände los, verftopfte fich die Ohren 
und ſprach: Ich habe Dich gerufen und du haft dich geweigert; fo will nun 
auch ich zu deinem Untergange lachen.” So ftarb er. (Promontorium malae spei.) 


Briefter und Beichtväter follen bie Sünder ohne Scheu 
zurechtweiſen. 


Kaiſer Rudolph J., deutſcher Kaiſer, wählte Friedrich, einen frommen 
Mann zum Biſchof zu Utrecht, lud ihn zur Tafel und gebot ihm, weder Großen 
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noch Nieberen Etwas durch bie Finger zu fehen, fondern ohne Scheu zu ftrafen. 
Bei der Tafel kamen in einer Schüffel Yifche an bie Orbnung. Da fragte 
der Bifchof den Kaifer, welches das befte Stüd fei? Diefer antwortete: Ohne 
Zweifel das Kopfftüd. So funge ih auch beim Haupte an: Eure Majeftät 
haben wider Gott und Gewiffen gehandelt, daß Sie die Judith, Ihre nächfte 
Verwandte, ‚geheirathet haben. Dem Kaifer fchnupften zwar diefe Worte in bie 
Naſe; da er aber felbft ven Bifchof zur Freimüthigkeit ermahnt hatte, that er 
auch nach deſſen Worten. (Hist. Grerman.) | 


Zu große Nachſicht gegen Sünder ziehet biefen und ihren 
Beihtvätern bie Verdammniß zu. 


, Ein Edelmann ging zwar wie Andere zur Beichte, aber wie ber Mohr 
in's Bad und als folcher wieder Heraus. Dazu trug viel bie allzugroße Nach» 
fiht des Beichtvaters bei. Nicht lange darauf ftarb der Edelmann. Bald her- 
nach erfchien er feinem Weibe in ſchrecklicher Geftalt, von einem Andern auf 
dem Rüden getragen. Wer bift du? fragte endlich die vor Furcht erftarrte - 
Frau. Ich bin die Seele beines verftorbenen Mannes, antwortete er, und 
ber mich trägt, ift mein Beichtuater. Wir Beide find verbammt; ich, weil ich 
wohl öfters beichtete, aber nie mit dem feſten Vorfake, mich ernftlich zu beffern ; 
mein Beichtvater, weil er wohl gewußt, daß ich von meiner alten Gewohnheit 
nicht abftehe und gleichwohl mich von den Sünden abjolvirt hat. (Chrysost. 
Vega: p. 2.0.14) 


Sünder mit Thoren verglichen in einem Geſichte. 


Gott zeigte dem Heiligen Arfenius in einem Gefichte die verfchiedenen 
Arten von Sündern. Er fah einen Mann mit einem Siebe am Fluffe ftehen, um 
Waſſer zu ſchöpfen; da das Sieb burchlöchert war, lief das Waſſer wieder ab. 
Darauf fah er zwei Menſchen zu Pferde, welche eine lange Stange trugen und 
mit berfelben in ein Haus hinein wollten. Da fie jedoch die Stange quer 
gegen die Thüre trugen und nicht ber Länge nach und nicht hinter einander 
eintraten, fo erreichten fie ihren Zweck nicht. Dann fah er Einen Holz fällen 
und einen ungeheueren Bündel davon zufammen fchnären, ven er nicht erheben 
konnte; flatt die Bürde zu vermindern, legte er immer noch mehr Scheiter zu 
und machte die Laft immer ſchwerer. Diefer Letzte finnbilvet, fagte ihm Gott, 
jene Sünder, welche nie Buße thun umb zu ben alten Sünden immer neue 
fügen. Die mit der Stange find die Hoffärtigen, die Unverföhnlichen, vie fich 
nicht demütbigen, nicht nachgeben. wollen. Der mit dem Siebe find Jene, bie 
zwar gute Werke thun, ihnen aber durch ihre Sünden das Verbienft rauben. 


Der Sünder hat nicht Urfache, zu verzweifeln. 

Einft am ver Heilige Philippus Nerius in ein Frauenkloſter. Schweiter 
Scholaſtika hatte ein großed inneres Leiden und faßte ben Entihluß, es bem 
Diener Gottes zu offenbaren. Sie glaubte nämlich, fie werbe ewig verdammt, 
und doch wagte fie es nicht, ihre Verjuchung Jemanden zu entdecken. - Als 
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biefe nun zu Bhilippus kam, aber noch nicht zu reden begonnen Hatte, fagte 
er fogleih: Wie geht e8 dir, Scholaftila? Wie geht es hir? Das Parapies 
ift dein. — Sa, antwortete fie, die Hölle ift mein Haus! — Hierauf verſetzte 
Philippus: Das Paradies ift dein und ich werde bir es Har beweilen. Sag’ 
einmal, für wen ift denn Ehriftus geftorben? — Für die Sünder, antwortete 
fi. — Was bift Du benn? fügte er bei. — Ich bin ein fünbhaftes Weib. — 
Alſo, ſchloß Jener, gehört das Paradies dein, da bu beine Sünden von Herzen 
verabſcheueſt. — Auf dieſe Worte athmete die Schwefter von ihrer Furcht frei 
auf und nachdem fie allen Zweifel verloren hatte, glaubte fie immer bie Worte 
zu bören: Das Paradies ift dein! Das Paradies ift bein! 


Gott geht den Sünbern auf mauderlei Art nad. 


Zur Zeit, als noch der Gdgendienft viele Menfchen verblenvete, und bie 
Kriftliche Religion auch ſchon in ven meiften Ländern verbreitet war, lebte in 
der Stadt Tiberias ein junger Sfraelit, mit Namen Joſeph, ver bei dem Vor⸗ 
fteher feines Volles in großem Anſehen ftand. Als nun ber Vorfteher dem 
Tode nahe war, ließ er ven Bifchof der Stadt zu fich bitten und befahl Allen, 
welche bei ihm waren, das Zimmer zu verlafien. Joſeph war neugierig, zu 
willen, was denn ber Vorfteher des Judenvolles mit dem chriftlichen Bifchof 
abzumachen babe und blickte deßwegen aufmerffam durch eine Spalte der Thüre 
in das Zimmer hinein. Aber wie erftaunte er, als er bemerkte, wie ber Bifchof 
dem alten Juden noch auf dem Sterbebette bie heilige Taufe ertheilte. Won 
nun an hatte Joſeph Feine Ruhe mehr; immer mahnte ihn das Gewiflen, er 
folle ebenfalls ein Chrift werben und fich taufen Laffen; aber umfonft; Joſeph 
befebrte fich nicht. Weil er nun biefen Stern unbeachtet Tieß, fo Tieß ihm 
Gott einen neuen aufgehen. Es kamen nämlich die Heiligen Evangelien und 
bie Apoftelgefchichte in feine Hände, in welchen Joſeph auch recht fleißig las; 
ja Chriftus der Herr erſchien ihm fogar im Traume und fprach zu ihm: Ich 
bin Yefus, den deine Väter gekreuziget haben; aber ber Zube blieb hartherzig 
und bekehrte fich nicht. Bald darauf fiel er in eine fohwere Krankheit, jo daß 
man alle Hoffnung für ihn aufgab. Ein frommer Ehrift, der ihn befuchte 
und tröftete, ſprach ihm ganz ftill die Worte in’s Ohr: Jeſus Chriftus, ver 
Sohn Gottes, der gelreuzigt worden, ift der Richter, der über bich entfcheiben 
wird. Auch jener frühere Traum wiederholte fih, und babei gab ihm Jeſus 
ftrenge Verweife über feine Hartherzigkeit. Aber auch biefem Sterne folgte 
Joſeph nicht; er wurbe wieder geſund und bekehrte ſich nicht. Bald darauf 
begegnete ibm auf ber Straße ein Menſch, der von Raſerei befallen war. 
Joſeph, welcher aus dem Evangelium wußte, wie groß die Macht des Namens 
Jeſu fei, bezeichnete ihm die Stirne mit dem Kreuze und fprach dabei ben 
Namen Jeſus aus, und jener rafende Menjch warb gefund. Diefes wunber- 
bare Ereigniß machte großes Aufſehen; doch Joſeph blieb nach wie vor im 
Judenthume und befehrte fich nicht. Weil er nun dieſem milden Sternenlichte 
nicht Folge leiftete, fo brachen endlich große Trübfale und Verfolgungen herein, 

um ihm andere Gedanken einzuflößen. Cr wurde nämlich bei feinen jüdiſchen 
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Glaubensgenoſſen verdächtig, ein Ehrift zu fein; und als fie ihn antrafen, wie 
er gerade im heiligen Evangelium las, jo ergriffen fie ihn, fohleppten ihn fort 
und wollten eben anfangen, ihn zu züchtigen, als ber Biſchof ankam und ihn 
aus den Händen feiner Feinde errettete. Sogleich reifte er nun in ein fremdes 
Land; aber auch bis borthin verfolgten ihn feine Feinde ; fie ergriffen ihn und 
frebten ihm nach dem Leben. Nachdem er aber aus mancher Todesgefahr 
wunderbarerweiſe errettet worden war, wurde endlich ſein verſtocktes Herz er⸗ 
weicht; das Licht jenes Sternes, das ihm ſo lange den Weg umſonſt gezeigt 
hatte, drang endlich in feine Seele, er bekehrte ſich, wurde ein Chriſt, ließ ſich 
taufen, und zeichnete ſich bis zu feinem Tode durch einen wahrhaft chriftlichen 
Lebenswandel aus. Ueberdenlet euern Lebenslauf bis auf dieſe Stunde, uͤnd 
ihr werdet finden, daß euch Gott auch ſchon oft, wie dem Juden Joſeph, 
nachgegangen iſt. O laſſet uns nicht ſo verſtockt ſein, wie jener Jude! 


Ueber büßende Sünder hat Gott Freude. 


Herr Zucriolet, geboren um das Jahr 1620 in Frankreich, hatte ſich in 
den Jahren feiner Jugend der Verfchwendung, Leichtfertigfeit und jeglichen 
Lafter in die Arme geworfen. Bis zu feinem vierundbreißigften Jahre lebte 
er in biefer gottlofen Lebensweiſe dahin ; da enblich ging er, vom Strahle der 
göttlichen Gnade getroffen, in ſich, und fing ein neues, befferes Leben an. Welche 
erfreuliche Erfcheinungen brachte dieſe Belehrung in ihm hervor! Man fah, 
wie diefer fonft fo ftolze und tbierifche Menſch feinen heftigen Charakter mäßigte, 
das Feuer feiner Leidenfchaften hemmte und furchtbare Buße verrichtete. Demüthig 
und reumüthig zog er dad Gewand der Demuth an und reifte in verfchiebene 
Länder, wo er überall ein anderes Beifpiel gab, als früher gejchehen war. 
Sein Schloß wurde ein Armenhaus, das immer Unglüdlichen offen ftand, 
welche er mit einer unvergleichlichen Demuth und Liebe eigenhändig bebiente. 
Sich felbft verweigerte er Alles, um anf folche Weife für feine Genußfucht zu 
büßen. Er faftete mehrere Jahre lang bei Waſſer und Brob; mit Einem 
Worte, feine Buße war nunmehr ebenfo groß, als ehedem feine Miffethaten 
waren. Er ftarb als frommer Büßer im Karmeliterflofter von St. Bann zu 
Loudon in Frankreich. 


Sünder follen ih Mariä anempfehlen. 


Der Bruder des heiligen Petrus Damianus, Martinus, hatte Gott ſchwer 

beleidigt; bald darauf begab er ſich an einen Altar der Mutter Gottes, um 
fich derfelben als ihren Diener ganz aufzuopfern, weßhalb er feinen Gürtel um 
den Hals band und ſprach: Siehe, meine Königin, du Spiegel der Keufchheit, 
ih armer Sünder habe Gott und dich beleidigt, da ich gegen biefe Tugend 
gefünbiget habe; mir bleibt jetzt Fein anderes Mittel übrig, als daß ich mich 
- ganz zu deinem Diener weihe; fiehe, heute weihe ich mich zu deinem Knechte, 
nimm bu diefen Anfrührer an und verjchmähe mich nicht. Darauf Hinterlieh 
er auf den Stufen des Altares eine große Summe Geldes, und verſprach, die⸗ 
felbe jährlich zu bezahlen, als ein Zeichen feiner Unterwürfigkeit. Bald baranf 
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ftorhb Martin. Eines Morgens, Kurz vor feinem Tode, hörte man, wie er 
ausrief: Steht auf! fteht auf! und bezeugt meiner Gebleterin euere Ehr⸗ 
erbietung! Welche Gnade, o mächtige Himmelslönigin, daß bu felbft mich, 
deinen armen Diener, bejuchen willſt. Segne mich, meine Königin, unb lafje 
nicht zu, daß ich verloren gehe, nachdem bu ſelbſt mich Haft befuchen wollen. 
Darauf trat fein Bruder, ber heilige Petrus, in's Zimmer. Martin erzählte 
ihm, daß Maria ihm erfchienen fei. Bald darauf gab er voll inneren Friedens 
ben Geiſt auf. St. Liguori. 


Sünder, welde Maria verehren undanrnfen, find gerettet. 


Ein junger Edelmann, der wegen ber Größe feiner Sünden nahe baran 
war, an feiner Seligfeit zu verzweifeln, warb von einem Orbensgeiftlichen er⸗ 
muntert, Hilfe bei der allerfeligften Jungfrau Maria zu fuchen und eines ihrer 
Bilder in einer Kirche, die er ihm nannte, zu befuchen. Der, Edelmann folgte 
bem Rathe; als er aber jenes Bild erblidte, war es ihm, als lade es ihn 
ein, fih vor ihm auf die Knie zu werfen und neuen Muth zu fchöpfen. NIS» 
bald kniete er nieber und Tüßte der Bilpfäule die Füße; auf einmal reichte ihm 
biefelbe bie Hand zum Kuſſe. Auf der Hand las er aber die Worte: Ich 
werbe dich reiten aus den Händen Derer, bie bich betrüben, ale ob Maria 
ihm gefagt hätte: Verzweifle nicht, mein lieber Sohn, denn ich werde Dich von 
beinen Sünben und von ber Angft, die dich quält, befreien. Nachbem ber arme 
Sünder jene troftreichen Worte gelefen Hatte, empfand er einen ſolchen Schmerz 
über feine Sünden und eine fo große Liebe Gottes in fich, daß er an bemfelben 
Orte zu den Füßen Mariä ftarb. St. Piguori. 


Große Sünder follen zu Ehren Mariä. eine gewiſſe An- 
dacht verridten. 


Ein junger Edelmann, mit Namen Achilles, wurbe von feinem Vater 
nach Eisleben in Sachjen geſchickt, um bafelbft zu ftubiren; aber ftatt beffen 
führte der Jüngling ein fehr ausjchweifennes Leben. Hierauf wurde er fo 
fhwer frank, daß man ſchon alle Hoffnung aufgegeben Hatte. Als er ſchon in 
ven legten Zügen lag, Hatte er folgende Erſcheinung: Er ſah fich in einem 
Feuerofen und glaubte deßhalb ſchon in der Hölle zu fein; Hierauf ſchien es 
ihm, als ob er durch ein Loch aus demſelben entwifche und in einen großen 
Palaft flüchte, worauf er in einem prächtigen Zimmer Maria fand, bie zu 
ihm fprach: Verwegener, wie kannſt bu wagen, vor mir zu erfcheinen? Verlaffe 
fogleich diefen Ort und begib dich in jenes Teuer, das bu für beine Sünden 
verbient haft. Da bat der Jüngling Maria um Gnade und wandte fich hierauf 
an einige Perſonen, welche er dort erblidte, und bat, daß auch fie ihn Mariä 
empfehlen möchten. Jene thaten es, worauf Maria ihnen antwortete: Ihr 
-wißt nicht, welch’ ein gottlofes Leben biefer Menſch geführt und daß er nicht 
einmal ein Ave Maria mir zu Ehren gebetet bat. Jene, welche für ihn um 
Gnade baten, antworteten hierauf: Er wird fich gewiß befjern, geliebte Königin! 
Worauf der Jüngling ausrief: Ja, ich verfpreche es, ich will mich befiern und 





Sünder. 351 


dich, o geliebte Mutter, in ber Folge hoch verehren. Da war Maria befänftigt 
und ſprach: Wohlen, ich nehme dein Verfprechen an, bleibe mir getreu, um 
meines Segens willen follft du jet von ber Hölle und vom Tode befreit bleiben. 
Hierauf verfhwand das Geſicht. Achilles ging in fi und das Lch Mariä 
verkündigend, erzählte er Allen die große Gnade, bie er empfangen hatte. Er 
führte in ber Folge ein heiligmäßiges Leben und zeichnete fich befonders durch 
eine große Andacht zu Maria aus, ja er wurde fogar Erzbifchof von Lund, 
wofelbft er viele Ungläubige zum Chriſtenthum hekehrte. Als er fehr alt 
geworben war, dankte er fein Erzbisthum ab, warb Eifterzienfermönch und 
ftarb, nachdem er vier Jahre im Orden 'gelebt hatte, im Rufe ber Hetligfeit, 
weßhalb ihn mehrere Schriftfteller unter die Heiligen bes Ordens zählen. 
St. Liguori. 

Als ein gewiffer Domherr zu Ehren Mariä gewiffe Gebete verrichtete, 
fiel er in die Seine und ertrank. Weil derfelbe fich aber im Stande ver Tob- 
fünde befand, fo famen die Teufel und führten ihn in bie Hölle. Plöglich 
erſchien die Mutter Gottes und rief ihnen zu: Wie habt ihr e8 wagen können, 
Denjenigen wegzuführen, ver geftorben ift, während er mein Lob verfünbigte? 
Hieranf wandte fih Maria an den Sünder und ſprach: Wohlan, beſſere dich 
und babe eine große Andacht zu meiner unbefledtten Empfängniß! Jener kehrte 
wieder in's Leben zurüd, wurbe Orbensgeiftlicher und konnte nie müde werben, 
feiner Befrelerin zu banken und allenthalben ihre unbefleckte Empfängniß zu 
verfündigen. St. Liguori. 


Die Sünder verfolgen Jefum noch immer. 


Eines Tages erfhien Maria ber feligen Eoletta aus dem Franzislaner- ' 
orben unb zeigte ihr bas Jeſfuslind, von Wunden ganz zerriffen, worauf fie 
ſprach: Siehe, meine Tochter, auf biefe. Weife behandeln bie Sünder noch 
- immer meinen Sohn, indem fie feinen Tod und meine Schmerzen erneuern ; 
bete für fie, damit fle.fich befehren! Eine ähnliche Erfcheinung hatte bie ehr⸗ 
wirbige Schwefter Johanna von Jeſus und Maria, die, als fie eines Tages 
betrachtete, wie das Jeſuskind von Herodes verfolgt worben ift, einen großen 
Laͤrm vernahm, als ob bewaffnete Leute Jemanden nacheilten; barauf erblickte 
fie ein Liebliches Kind, welches, ganz traurig und auf der Flucht begriffen, ihr 
zurief: Hilf mir, Johanna, und verbirg mich; ich bin Jeſus von Nazareth ! 
Ich fliehe vor ven Sündern, die gleich Herodes mich verfolgen und mich töbten 
wollen, rette mi! St. Liguort. 

Ein Jüngling in Indien wollte fein Zimmer verlafien, um eine Sünbe 
zu begeben. Da vernahm. er die Worte: Halt ein! wohin gehft bu? Er fah 
ſich um und erblidte ein Bild ber allerfeligften Jungfrau, welche das Schwert, 
das fie im Herzen trug, herauszog und ſprach: Nimm dieß Schwert und ver- 
wunde mich mit bemfelben, anftatt von Neuem meinen Sohn durch deine Sünde 
mit dem Schwerte zu durchbohren. Da warf fi der Jüngling auf bie Erbe 
nieber, fing ganz reumüthig an zu weinen unb bat Gott und bie ollerfeligfte 
Jungfrau um Verzeihung, welche er auch erhielt. St. Liguori. 
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Es ift für Sünder fehr nützlich, Maria dur gewiffe 
Andachten zu verehren. 


Ein großer Sünder lebte in dem traurigen Zuftande ber Sünde beftänbig 
fort und hatte alle feine Anbachtsübungen aufgegeben, ausgenommen, baß er 
täglich einmal das Gebet:, Unter Deinen Schug und Schirm — verrichtete. 
Da erleuchtete ihn eines Zages Maria und machte, daß er fein gottlofes Leben 
änderte, in ein Klofter trat und bafelbft fünfzig Jahre ein Mufter dee Tugend 
war, worauf er endlich fehr erbaulich ſtarb. St. Liguori. 

Im Jahre 1610 lebte in Turin ein hartnädiger Ketzer, welcher, als es 
mit ihm zum Sterben kam, fich durchaus nicht belehren wollte, troß aller 
guten Ermahnungen, welche er von mehreren Brieftern empfing, bie ihm acht 
Tage lang beiftanden. Endlich zwang einer derfelben ihn gewiſſermaßen, mit 
folgenden Worten feine Zuflucht zu Darin zu nehmen: Mutter meines Jeſus, 
jtehe mir bei. Da ſchien ber Sterbende wie aus einem Traume zu eriwachen 
und ſprach: Ich will als Katholik fterben. Wirklich föhnte er fich mit ber 
Kirhe aus und ftarb zwei Stunden darauf. St. Liguori. 

Als ein Ungläubiger in Indien fich bei feinem Tode von Allen verlaffen 
fah, nahm er feine Zuflucht zu Maria, weil er oft die Ehriften ihre große 
Macht hatte Loben und preifen gehört. Da erfchien ihm die allerfeligfte Jung⸗ 
fran und ſprach: Siehe, ih bin Jene, welche du anrufſt; eile und werbe ein 
Chriſt. Da fühlte fich der Sterbende ganz gefund und ließ ſich taufen, worauf 
mehrere Heiden ſich befehrten. St. Liguori. 


Sünder werden mit Sanftmuth Leichter befehrt, ald mit 

| rauhen Worten. | 

Der heilige Franz von Affift hatte zu Monte Eafale den Bruder Angelus 

für jenes SKlofter zum Guarbian -beftellt. In der Umgegenb hauſten brei ver» 
rufene Räuber. Diefe famen einmal in's Klofter und baten den Bruder Angelus 
um Efjen. Diefer fuhr fie mit rauhen Worten an, verwies ihnen ihre Miſſe⸗ 
thaten und drohte ihnen mit ber Hölle. Darüber aufgebracht, entfernten fich 
die Räuber. Kaum waren fie fort, fo fam ver heilige Franz in jenes Klofter, 
einen Leinwanbfad voll Brod an der Seite und ein Kräglein Wein in ber, 
Hand, das er fich erbettelt hatte. Als er vom Guarbian hörte, daß bie Räuber 
da waren und wie er fie abgewiefen, befahl er ihm beim Gehorfatn, ben Raͤu⸗ 
bern nachzugehen, bis er fie finde und ihnen nebſt feinem Gruße das erbettelte 
Brod mit dem Weine zu überbringen. Du, haft gegen bie Liebe geflinpigt, bie 
Sünder muß man ſanftmüthig behanbeln, wie Jeſus, fagte vr. Wenn bu fie 
gefunden, fo Iniee dich demüthig vor ihnen nieber und bitte fie um Verzeihung; 
dann fage ihnen, ich Laffe fte Kitten, nicht mehr Uebles zu thun, ſondern Gott 
zu fürchten und fich zu belehren; wenn fie dieß thun, fo gelobe ih, fie mit 
Speis und Trank zu verforgen; nachdem bu ihnen biefes ansgerichtet haſt, 
dann kehre zurüd. Er fand fie und führte den Auftrag pünktlich aus. Als 
fie miteinander von bem Brobe aßen, ſprach Einer ans ihnen: Wehe und 
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Elenden! wir werben ver Hölle nicht entgehen; wir machen jeben Tag unfere 
Verdammniß größer; wer weiß, ob uns Gott noch Berzeihung erweifen würde! 
Du haft recht, Bruder! fprach der Andere. Wiſſet ihr was? Machen wir 
und anf und gehen wir zum heiligen Franz, und was er uns fagen wird, das 
wollen wir tun. Sie machten ſich wirklich auf und kamen zum Heiligen. 
Diefer nahm fie liebreih auf, ermahnte fie zur Buße und verfprach ihnen 
Berzeihung ihrer Sünden. Alle drei Räuber wurden in ben Franziskanerorden 
aufgenommen, lebten bußfertig und gingen ein in's Paradies. 


Der Sünder iſt verblendet, darum muß er 2 ſelbſt 
kennen lernen. 

Ein Sohn fing Bekauntſchaft an, eine Bekanntſchaft, die ſeiner ſtreng 
chriſtlichen Mutter durchaus nicht einleuchten wollte. Sie rieth ihm daher ein⸗ 
dringlich ab, und ſtellte ihm ernſt vor Augen, daß das fragliche Mädchen 
durchaus nicht zur Verehelichung mit ihm tauge, indem es keine jener Eigen⸗ 
ſchaften befite, die zur Gründung einer chriftlichen Ehe, zur gewiſſenhaften 
Erziehung der Kinder und zur fegensreichen Führung eines Hausweſens gehören. 
Do, wies in folchen Fällen zu gehen pflegt, fie fand taube Ohren; der Sohn 
hatte fi nun einmal an dem Mädchen vergudt, fich in feinen Plan verrannt,' 
‘die Narrenkappe aufgeſetzt und "blieb fteif und feft dabei: Sie paßt für mich; 
und dieſe nehm’ ich und feine Andere! Nun griff die beforgte Mutter zu ihrem 
legten Mittel, den Sohn auf andere Gedanken zu bringen, ihn umzuftimmen 
und nüchtern zu machen; fie jagte nämlich: Nun, wenn doch nur etwas Nettes, 
etwas Anziehendes, Yntereffantes an ihr wär’, aber biefes matte Unfchlittauge, 
diefe Ramsnas in dem Kleinen Gefichte, dieſe Hänglippe, dieſe häßlichen Sommer 
fleden — nein — du mußt gar feinen Sinn und fein Gefühl für Schönheit 
haben! Wo haft du denn bei ber Wahl diefes orbinären Mädels deine Augen 
gehabt! ? O Mutter, entgegnete da der Sohn voll Feuer, würbet Ihr aus 
meinen Angen binausichauen, dann würbet Ihr ganz anvers ſehen und urtheilen! 
3a fo iſt's; es kommt anf die Augen an! Wer ba fagt: ich bedarf feiner 
Belehrung, ich bin gut genug, der iſt verblendet, ber ſieht fich mit verkehrten 
Augen an; darum ift die Selbfterkenntniß das Allernotbwenbigfte für einen 
Sünder ! 


Gott bedient fi der Riese zur Befehrung ber Sünder, 
und der Heiligen. 


Der heilige Franz von Sales hatte einen Diener, welcher dem Trunke 
leivenfchaftlich ergeben war. Oft hatte ihn ber Heilige ernft und liebevoll er⸗ 
mahnt, gewarnt und ihm Zeit zur Beſſerung gegeben, und ebenfo oft Hatte ber 
Lump hoch und heilig Beſſerung verfprochen, doch ebenfo oft war Alles ver- 
gebend. Da jchlich fich einft biefer Menſch, nachdem das Nachigebet in ber 
Hauskapelle gemeinjchaftlich verrichtet war, durch ein: Hinterpförtchen aus dem 
biſchöflichen Haufe, ſchlüpfte in eine nahe gelegene Kneipe und betrant fich dort 
gänzlih. Um Mitternacht wankte er heim, fanb das Pförtchen, das er beim 
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Weggehen bloß angelehnt, verfchlofien ; er pochte dem Pförtner, lehnte fich in⸗ 
beifen in feinem Ranſche an bie Wand, fchlief ein und ſank zufammen. Nicht 
fange darauf öffnete ver Biſchof das Pförtchen, fand feinen Diener in biefem 
bewußtlofen, beftialifchen Zuftande, hob ihn auf, trug ihm in fein eigenes Ge⸗ 
mach und legte ihn in fein eigenes Bette. Das hätte nicht leicht Jeder, auch 
ver Gutmätbigftenicht, gethan. Man hätte das Schwein Tiegen laſſen uud aus dem 
Haufe verwiefen. Nicht fo der Heilige Bifchof. Und wohl dem armen Sünder, 
daß der heilige Mann nicht von Fleiſch und Blut, fondern von Gottes Ein- 
gebung und von heifiger Nächftenliebe ſich beftimmen ließ; denn dadurch wurbe 
ber arme Menfch geheilt; andernfalls wäre er wohl zeitlih und ‚ewig verloren 
gegangen. Der betruntene Diener ſchlief recht behaglich in feines Herrn Bette, 
ber heilige Bifchof aber betete Die ganze Nacht auf ben Knieen zu Gott um 
bie Belehrung biefer Seele. Ha, wie riß der Diener beim Erwachen bie Augen 
weit auf, wie fuhr er auf! er glaubte zu träumen! in bes Biſchofs Bett! wie 
ift das möglih! Endlich befann er ſich, daß er betrunken war und erflärte 
fih den Zufammenhang. Er fiel dem Bifchof zu Füßen, veriprach ln 
und er befehrte fich wirklich! 


Gott befehrt Die Sünder dur eigene Lebensereigniſſe. 


Ein Schriftfteller erzäßlt: Es war am Abend bes heiligen Weihnachts 
tages 1847, als in einem Lanbftäbtchen bie Häupter ber Bewegungspartei fich 
in einem Wirthshauſe verfammelten, um über verbrecherifche Pläne zu brüten. 
Der Wein that feine Wirkung: Gott, Kirche, Pfaffen, Fürften, Beamte, Adelige, 
Alles wurbe niebergebonnert, hoch, breimal hoch und noch einmal hoch und 
abermals hoch und endlos hoch ließ man die rothe Republik leben. Während 
bes Toaſtes burchbohrte der Redner das an ber Wand hängende Eruzificbilb 
und fchleuderte wutherfüllt flammende Blicke auf dasſelbe; enblich wendete er 
ſich an den Wirth und fchrie: Blöbfinniges Mondkalb von einem Wirth! 
Schaff' doch den römifchen Trödel dort von der Wand! Wir müfjen mit derlei 
Unfinn und Aberglauben radikal aufräumen! Das Tieß fich ber vom Freiheits⸗ 
ſchwindel verdrehte Wirth nicht zweimal fagen. Er ftand auf, riß bas heilige 
Zeichen der Erlöfung von ber Wand, öffnete die Thüre und fohleuberte es mit 
den Worten auf die Gaſſe: Fort mit Dir! von num an follft Du feinen Theil 
mehr an mir haben! Schredliches Wort! »Und ſchrecklich iſt's in Erfüllung 
gegangen. Don jenem Augenblide an war alles Glück und aller Segen von 
feinem Haufe und feiner Familte gewichen und Gottes Strafgericht verfolgte 
ihn umnerbittlich auf allen Stegen und Wegen. Er verlor große Summen, 
zweimal brach Fener aus, im Stalle war Alles wie verbert, Pferde. und Kühe 
fielen, zwei Kinder ftarben fehnell dahin, bie Revolution brach 106, er fpicte 
eine Hauptrolle dabei, wurde arretirt und auf lange Zeit in's Zuchthaus ver- 
urtheilt. Und dort traf ich ihn und aus feinem Munde hab’ ich dieſe lehr- 
reihe Gefchichte vernommen. D wie war biefer Mann niebergebeugt und zu⸗ 
ſammengebrochen, wie hat er bie Hände gerungen und geweintl O ich hab’s 
verdient! Ich Hab’ mein Elend mit ben Haaren berbeigegogen! Seitdem ide 
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den Heiland von mir gefähleubert, hatte auch ich feinen Theil mehr an Ihm. 
D ich will gern Alles leiden, um Bergebung zu finden, aber mein armes Weib 
und meine armen Kinder, das bricht mir das Herz! So jammerte er. Im 
Zuchthaufe Hat diefer Mann fich gründlich bekehrt, durch's Zuchthaus Hat Gott 
ihn erwedt! | 


Gott bekehrt die Sünder durch Krankheit. 

Ein junger Menſch, mit herrlichen Anlagen begabt, kam frühzeitig aus 
vem älterlihen Haufe in eine Stadt, um bort zu fubieren. Er gehörte zu 
benjenigen unglücfeligen Sünglingen, die an’ ben förmlich heidniſchen Staats⸗ 
anftalten bamaliger Zeit um Glauben und Sittlichleit gelommen. Auf ber 
Univerfität jagte er entfetlich viel Geld durch, machte gründliche Studien auf 
dem Fechtboden, in ber edlen Kneipkunſt, im Theater und in ber Mädchenkunde. 
Als die vier Jahre des Brodſtudiums verftrihen waren, zog er nach Haus, 
angeblih‘, um fih auf das Stantseramen vorzubereiten. Da aber Nichts im 
Kopfe war, fo nahm bie Vorbereitung ein balbiges und Mägliches Ende; ber 
Herr Sohn erklärte nämlid: Das Eramen fei in letter Zeit fo verbammt 
ftreng und die Profefforen machten fo überſpannte Forderungen an die Kandi⸗ 
baten der Arzneilunde, daß er fich nicht getraue, in's Teuer zu gehen; er werbe 
daher nochmals die Univerfität beziehen und wader ftubieren. Doch davon 
wollte der Vater Nichts wilfen und verweigerte jeden Kredit. Er zog in bie 
Univerfitätsftept und wurde Schreiber. Durch fein unordentliches und aus⸗ 
fchweifendes Leben hatte er fich Die Auszehrung zugezogen, er kam in’s Spital. 
Eine barmberzige Schweiter verpflegte ihn. Hier war e8, wo Gott biefen tief- 
geſunkenen Menſchen bekehrte. In den erften Tagen betrachtete er ſcheu feine 
Umgebung, war in ſich gekehrt, einſilbig und verſchloſſen. Wenn die barm⸗ 
herzige Schweſter knieend ihr Morgen⸗ und Abendgebet verrichtete, blieb er 
ftumm und verzog keine Miene. Da fie dieſen Wüſtling fo gütig, mild und 
freundlich behandelte, als wäre er ſeiner Lebtage ein heiliger Aloyſius geweſen, 
da ſie ſo große Theilnahme an ſeinen Leiden zeigte, ſo ſchmolz ſein ſtarres 
Weſen, er wurde geſprächig und nach und nach zutraulich. Ein religiöſes Ge⸗ 
ſpräch vermied er aber ſorgfältig. Die Nonne ſetzte ihr Gebet um Bekehrung 
ber Sünder zur Mutter Gottes fort. Einſt nach ihrem Gebete glaubte fie 
eine Thräne in feinen Augen zittern zu fehen und bald darauf fragte er vie 
Schweiter:: Stauben Sie wohl, daß es mit mir zum Sterben kommen werbe ? 
Wenn Gott fein Wunder wirkt, ja! antwortete fie. Auf dieſe Antwort ’verfiel 
ber Patient in tiefes Nachdenken, ſchwer jchöpfte er Athen, raug mit fich felbft 
und ftöhnte: Wenn’s noch möglich — noch Zeit wärel Am andern Morgen 
bat er bie Schweiter um ein Gebetbuch und zwei Tage fpäter fragte er: 
Glauben Sie wohl, daß mir Gott noch verzeihen Tann? denn ich bin ein großer, 
großer Sünber! Sichel er war mürbe geworben! Der Herr hatte ihn erwedt! 
Roh am felben Tage empfing er mit wahrer Andacht und Zerknirſchung bie 
Beiligen. Sterbfaframente aus meiner Hand; denn er hat mir dieſe Gejchichte feiner 
Berirrung und Belehrung felbft erzählt. (Erzählung eines Schriftftellers.) 
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Bott erwedt die Sünder dur das Beifpiel büßender 
Heiligen. u 

Jakoponi, ein berühmter italienifcher Advokat des breizehnten Jahrhunderts, 
lebte üppig und flott, fragte wenig nach Gott und Religion, und trachtete be⸗ 
fonders darnach, ſich einen großen Namen zu machen. Seine Frau war echt 
chriſtlich und fromm, lebte fehr einfach und ſtrenge und machte bloß jo weit 
es ohne Sünde gefchehen konnte und ihrem Manne zu lieb die weltlichen Sitten 
und Gebräuche mit. Einſt befuchte fie ein Schaufpiel, bei welchem fie dadurch 
das Leben verlor, daß die Site. brachen, von denen fie dermaſſen beſchädigt 
wurbe, baß fie bald darauf den Geift aufgab. Als man fie entlleidete, fand 
man einen jcharfen, peinigenden Bußgürtel, den fie feit vielen Fahren trug und | 
der ihren Leib tief und blutig verwunbete., Der Anblid dieſes Bußgürtels und 
feiner Wirkungen machte einen foldhen Eindruck auf Jakoponi, daß er in. fi 
ging, fich gründlich befehrte, fein Vermögen unter. bie Armen vertheilte und in 
den Franziskanerorden trat, wo er heilig lebte. 


Den rüdfälligen Sündern verfagt Bott Seine Gnade. 


Ein Mädchen, das ein ausjchweifendes Leben geführt und fich dadurch 
jene ſchreckliche Krankheit zugezogen, .bie ven Leib fo entjeglich ruinirt, kam in 
das Spital, litt port bis zu ihrer Heritellung furchtbare Schmerzen, verlangte 
freiwillig zu beichten und zu fommuniziren, empfing bie heiligen Saframente 
und gab Zeichen großer Reue und ernfter Beſſerung von fid. Sie ſchien es 
vollkommen einzufehen, wie wahnfinnig dumm diefe Sünde fei, wie fehr fie 
fi burch biefelbe an Leib und Seele geſchadet, und wie gerecht Die Strafe 
fei, die fie dafür auszuftehen Hatte. Sie verfprah, alle fünbhaften Bande zu 
zerreißen, bie nächfte Gelegenheit zu meiden, feine Belanntfchaft mehr anzu⸗ 
knüpfen und ſtets Gott vor Augen zu haben. Bald darauf wurbe fie aus bem 
Spitale entlaffen. Und wer begegnete mir am nächſten Sonntag Abends, als 
ih auf einem Spaziergange um eine Ede bog? Dasſelbe Mädchen, — mit 
einem Soldaten am Arm! Wer follte e8 glauben! ‚Aber wer kam auch fechs 
Wochen darauf wieder angefteckt in's Spital? Dasfelbe Mädchen. Ya, lebendig 
fam es binein, unb tobt trug man's nach kurzer Zeit wieder heraus, — tobt 
- an Leib und — Seele, denn es hatte fich nicht bekehrt. 


Der rüdfällige Sünder ift ein Thor. 


Ein Mann von leichtefter Waare, völlig aufgellärt und dem Zeitgeift 
vom reinſten Waſſer huldigend, ber Tängft Teine Kirche mehr in ihrem Innern 
geſchen und kein chriftliches Zeichen mehr von fich gegeben, ging eines Abends 
an einem Gottesader vorüber. Plöglich hörte er eine ſtarke hohle Stimme 
rufen: Bernhard! (fo Hieß er) Bernhard, du großer Sünder, befehre dich! heute 
noch wirft du fterben! Erſchrocken blieb unfer Bernhard ftehen, ſchaute fehen 
um fich, fehüttelte den Kopf und wollte dann weiter geben. Doch da tönte es 
non Nenem in fein Ohr: Bernhard! du großer Sünder, befehre dich! heute 
noch wirft du fterben! Entſetzt ſank unfer Bernhard faft in die Kniee, leichen⸗ 
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blaß ftand er da, zitternb an Leib und Seele. Was ift das? fagte er zu ſich 
ſelbſt. Was ift das? Offenbar eine Stimme aus dem Grabe, die dich an bein 
nabes Ende mahnt. Gut, wenn’s fo weit mit bir tft, fo fchließ’ deine Rechnung 
ab! Er wankte heim, legte fi .zu Bette, befam ein hitiges Wieber, verlor bie 
Befinnung und empfing die legte Delung. Da erfuhr fein Freund, ein Haupt- 
fpaßvogel und Witzbold, daß der aufgellärte Bernhard die legte Delung empfangen, 
und darım eilte er angenblidtich hin, fiel feinem Bernhard um den Hals und 
offenbarte ihm, daß er ſich den Spaß gemacht, aus einiger Entfernung mit bem 
Sprachrohr ihm zuzurufen: Bernhard! du großer Sünder, befehre dich! Heute 
noch wirft bu fterben! Es thue ihm herzlich leid, daß der Spaß fo fehlecht 
ausgefallen; wenn er die Folgen hätte vworherfehen können, fo würbe er fich 
einen folchen Scherz erlaubt Haben. Und jest jei kein Narr! fagte er zu ibm, 
fei fein Narr und laß die Grillen fahren, bu ftirhft ja nicht! Und fiehe ba, 
Bernhard ſtand des andern Tages auf unb war ber alte, ungläubige Menſch 
wie zuvor. O du Thor! Wenn du einfaheft, daß bi ein Sünder und zwar 
ein großer Sünder bijt, daß du bie Belehrung nöthig haft, und baß ber Tod 
heut ober morgen in beinen Sünden dich ereilen kann, warum haſt bu bich 
nicht befehrt, gleichviel, woher die Stimme kam, aus dem Grabe ober aus 
einem Sprachrohre, vom Himmel oder von einem Wigbold! Und wenn fehon 
ver Schall Eines Spracdhrohres deinen Unglauben über den Haufen warf, deinem 
Zeitgeift das Lebenslicht ausblies, dich erblaffen und erbeben machte und auf's 
Krankenbett warf, wie erft dann, wenn bir Gott wirklich vom Himmel herab 
zurufen wirb: Bernharb! du großer Sünder, du treulofer, Knecht! Tege Rechen» 
ſchaft ab vor mir, deinem heiligen und gerechten Gott! 


Befehrte und wieder rüdfällige Sünder find Thoren. 


Vermoͤgliche Leute nahmen aus Barmberzigleit einer Zigeunerbande ein 

Kind ab und ließen es forgfältig erziehen. Man bätte glauben follen, das 
Zigeunermädchen würde herzlich froh gewefen fein, aus feinen armfeligen Ver⸗ 
hältniffen herausgeriffen zu fein, es würbe nicht im Geringſten mehr eine Sehn⸗ 
fucht nach dem früheren, unorbentlichen, ſchmutzigen und armfeligen Vagabunden⸗ 
(eben empfunden haben. Und doch irreft bu. ALS wieber "eine folche Bande 
durch das Städtchen zog, ließ es fich durch Nichts zurückhalten, dieſer fremden 
Bande ſich anzufchliegen. Der belannte Miftläfer lebt auch Lieber auf dem 
Wege unter jenen Haufen, denen man ausweicht, als in einer Tulpenkrone. 
Der befehrte und rüdfällige Sünder gleichet dieſen beiben. 


Die Gewohnheitsfünde übt ſolche Macht, daß der Sünder 
| gedanfenlos fünbigt. 

Ein Schreiber Hatte das Tangweilige Gefchäft des Abſchreibens fchon fo 
lange getrieben, daß er Alten, Beichlüffe, Urtheile, Gutachten u. |. w. bermaffen 
mechaniſch und mafchinenmäßig abjchrieb, daB er vom Inhalte berjelben gar 
Nichts auffaßte. Da ging denn ber Vorgeſetzte diefer lebendigen Schreibmaſchine 
einmal bie Wette, ein, fein Abfchreiber werde, ganz unangefochten und ohne einen 
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Geſichtszug zu verändern, fein eigenes Todesurtheil nebft Gründen abichreiben. 
Und richtig; er ſchrieb's ab, ohne Ahnung deſſen, was er fchrieb, ohne aus 
feinem Geiftesfchlammer zu erwachen. So hat's, fo treibt's der Gewohnheits⸗ 
fünder. Er geht mechanifch, gedankenlos ven alten, gewohnten Weg, blind, 
tnub; träumenb und betäubt fünbigt er. 

Ein zunftmäßiger Schnupfer,, ber jeben Angenblid, ohne es zu weflen, 
eine derbe Priſe nahın und dabei bie Mafe fehr umveinlich hielt, faßte ven Bor» 
fat, das Schnupfen aufzugeben; dem er hatte das ewige Kurven feines Welbes 
fat. Er that alſo helbenmüthig die Dofe aus den Augen, und ftellte fie 
zuoberft auf das Geftell feiner Drechſelbank. Nachdem er num einen halben 
Tag ohne zu fchnupfen, gearbeitet, ſtel ihm bie verfaffene Dofe ein mb er 
fagte zu fich ſelbſt: Nein, das hätt' ich doch nicht geglaubt, einen halben Tag 
nicht zu ſchnupfen! Das iſt viel, dafür Haft du eine Prife verbientl Mit 
biefen Worten firedite er ſich und wollte die Dofe berablangen. Doch was tft 
das? Die Dofe fteht nicht mehr oben! Iſt ein Wunber geſchehen? Freilich 
ein Wunder, und doch fein Wunder! Ganz gebankenlos, mechanifch und ge⸗ 
wohnbeitemäßig hatte nämlich ver Schnupfer, bald nachdem er feine liebe Dofe 
verbannt, biefelbe wieber herabgelangt und ſeitdem wader b’rauf los gejchnupft. 
Und ich fage bir, er Bat fortgeichnupft und fortgetröpfelt bis an fein feliges 
Ende, obgleih die Frau auch fortgeknurrt, bis ihm die Hand und Nas ben 
Dienft zum Schnupfen verfagt. So geht's dem Gemohnbeitsfünber! 

Ein Schriftfteller erzählt: Einft begegnete ich einem Manne, ber, obgleich 
er ein Bauer war, dennoch Bildung, Lebensart und Anftand beſaß. Als wir 
miteinander zur Eifenbahn gingen, und über Das und Jenes rebeten, fagte ber 
Dann einmal über’s andere: Bei Gott! und: Saframent! Ich machte den⸗ 
felben daher auf diefes. unnöthige Ausfprechen dieſer heiligen Dinge aufmerkſam 
und bemerkte ibm, daß er ſich dadurch täglich unzählige Male verfünbige. 
Stannend Hörte mich der Mann an und konnte fich nicht genug darüber wun⸗ 
bern, daß er dieſe üble Gewohnheit an fich habe. Er entfchuldigte fich deßwegen 
taufendmal und bemerfte, daß er das bis jett gar nicht gewußt, daß Ihm 
noch Niemand darauf aufmerkſam gemacht, und er mir bafür fehr dankbar fei, 
daß ich ihn endlich darauf aufmerkſam gemacht; zugleich verfprach er Beilerung. 
Kaum waren wir etliche Schritte weiter gegangen, fagte er: Aber, 's ift doch, 
bei Gott, eine Pracht, wie Altes im Felde ſteht; Sakr — das gibt eine geſegnete 
Ernte! Aber, lieber Mann, fuhr ich nun dazwiſchen, Ihr flucht ja ſchon 
wieder! — Es wird nicht fein! entgegnete er. Ja, er hatte es ſelbſt nicht 
gewußt, er hatte es felbft überhört, es war ihm fo geläufig, daß er es nicht 
merkte. Bis wir zur Eifenbahnftation kamen, war der Dann ganz Heinlaut 
und einfilbig geworben, um nicht mehr zu fluchen. Er mißtraute ſich felbft 
und fing an, fich vor fich feläft zu fürchten. Als ich Ihn fpäter wieder traf 
und ihn fragte: Wie geht's und ſteht's meit dem Fluchen? antwortete er: Gott 
fei Dank, ich hab's los; aber Mühe hat's mich geloftet; fo im Geſpräch, da 
hatte ich mir's bald abgewöhnt, aber im Zorn, ba hat's freilich was gewollt! 
Ja, es hält unendlich fehwer, fo eine eingeroftete Gewohnheitsflinde abzulegen. 





Günber. 359 


Den rüdfälligen Gewohnheitsſündern verjagt Gott 
Seine Gnade. 


Am Hofe des ruffifchen Kaifers Nikolaus lebte ein Dichter, der um 
fchweres Geld Verſe zur Berberrlihung des Kaifers ſchmiedete. Als Lohn 
überreichte ihm ber Kaifer einft ein Buch, fein gebunden, aber dünn, gar dünn. 
Als der burftige Poet e8 zu Haufe öffnete, fand er in bemfelben werthvolle 
Banknoten, die er fogleih in Saus und Braus verſchwelgte. Als er in kurzer 
Zeit wieder auf bem XTrodenen ſaß, überreichte er Seiner Majeſtät ein Ge- 
Dicht, in welchen er in überfehwenglichen Ausdrücken beilen Güte pried und 
auf eine feine Weife um Fortjekung des koſtbaren Taiferlihen Werkes bat, 
wovon er den erften Band bereits erhalten. ‘Der Kaifer verftand Die Anfpielung 
und ließ ven zweiten Band nachfolgen. Da ging's hoch her; der Dichter lebte 
in Sloribus bei Champagner und Pafteten. Aber auch ven tiefiten Brunnen 
kann man ausſchöpfen; der zweite Band des Taiferlichen Werkes verlor ein Toft- 
bares Blatt um das anbere und bald war nur noch der leere Einbanb übrig. 
Mit hängenden Flügeln erfchien der Dichter vor ber kaiſerlichen Majeſtät, 
überreichte eim neues Gedicht, in.welchem er die Großmuth des Kaiſers bis zu 
ben Sternen erhob und abermals nicht undeutlich um bie Fortfegung bes kaiſer⸗ 
fichen Werkes bat. Und wirklich, der Kaifer ließ fich erweichen; er ſchickte dem 
Windbeutel den dritten Band. Aber o weh! Auf dem Rücken besjelben ftand 
gejchrieben: Dritter und Iekter Band! Und babet blieb’s. Dem Gewohnheits⸗ 
ſünder geht's gerade fo: bei Bott heißt's auch einmal fo: Ich habe dir ſchon 
oft verziehen, du haſt dich aber nicht gebeſſert; alſo letzter Band, letzte Gnade! 


Der Sünder lerne feine eigenen Sünden kennen, nidt 
aber frembe. 

Ein Engländer fuhr auf der Eifenbahn britter Klaffe unb ihm vis & vis 
jaß ein gutmütbiger deutſcher Michel. Gern.bätte biefer dem Engländer einen 
Gefallen getban, das befte Gaſthaus gezeigt oder das Gepäd getragen, wenn ' 
er feine Sprache verftanden Hätte. Nach einiger Zeit bot fich ihm bieje Gelegen- 
heit. Ein Funke aus der Cigarre war bem Engländer auf den binausftehenben 
Zipfel feines Halstuches gefallen und hatte venfelben in Brand geftedt. Kaum 
Hatte der Deutfche dieſes gefehen, fagte er: Lieber Herr, Ihr Halstuch brennt! 
Der Englänber verzog keine Miene, regte fich nicht, Löfchte nicht, fondern rauchte 
ruhig fort. Den Deutſchen befiel eine Angft; er ftieß den Gentleman berb 
an den Arm und ſchrie: Ye, Ihr Halstuch brennt ja! Verächtlich fagte hierauf 
ber ftolze Engländer: Dummer Michel! was geht dich denn mein Halstuch an ? 
laß mich in Ruh! Dein eigener Rod brennt ja ſchon eine halbe Stunde und 
ih Hab’ dich auch nicht inlommodirt. Und fo war's. Der NRodflügel des 
bienftfertigen Deutfchen war ſchon längft in Brand gerathen und jchon zur 
Hälfte verbrannt, und ber rauchende Englänver hatte ruhig zugefchaut. Diefem 
Michel gleichen viele Sünper, die weniger ihre eigenen, mehr aber bie Sünden 
Anderer beobachten. 
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Der Sünder muß entfchloffen fein, alle Sünden zu meiden. 

Der heilige Sebaftian wirkte zur Zeit des heibnifchen Kaifers Diofletion, 
der die Chriften graufam verfolgen Tieß, im Namnn Jeſu viele Wunder in 
Rom, obgleih er im Heere bes Kaiſers Oberft war. Chromatins, Statthalter 
zu Rom, lag an einer unbeilbaren Krankheit darnieder. Da hörte er denn von 
den Wunbern bes Heiligen Sebaftiamus, faßte Zutrauen zu ihm, ließ ihn zu 
fih rufen und fragte ihn, durch wen er denn bie Wunder wirle, von denen er 
gehört? Durch die Kraft Jeſu Ehrifti, antwortete er freimüthig. Wenn mich 
Chriftus geſund macht, eriwiederte der Statthalter, jo will ich an ihn glauben. 
Es wird gefchehen, ſprach Sebaftianus, allein du mußt zuvor alle deine Goͤtzen 
vernichten. Chromatius hatte aber zweihundert Götzen von eblem Metalle, 
weßwegen e8 ihm fchwer ankam, fich zu ihrer Vernichtung zu entjchließen. Doch 
die Geſundheit war mehr werth, als dieſe todten Götzenbilder, die ihm nicht 
helfen konnten, und beiwegen fagte er nach einigem Zögern: Wohlen! ich will 
fie vernichten! Chromatius warb aber nicht geſund, feine Krankheit nahm im 
Segentheile zu. Als Sebaftian wieder vor ihm erfchien, überhäufte ihn Chro⸗ 
matius mit Vorwürfen und ſprach: Du Haft mich arg betrogen; bu haft mir 
bie Geſundheit verfprochen, allein ich bin noch kraäͤnker geworben! Haft bu aber 
auch alle Gögenbilder zerftört und kein einziges verfehont ? fragte Sebaftian. 
Doch, ein’s, antwortete Chromatius, aber es ift fo nieblich, vom feinften Golde 
und wurbe ſchon lange vor meinen Ahnen verehrt. Ernſt eriwieberte barauf 
ber Heilige: Und hätte das Götzenbild den Werth ber ganzen Welt, bu mußt 
es vernichten, wenn bu geſund werben willit. Der Statthalter gehordhte und 
warb gefund. - Diefem Statthalter gleichen viele Sünder! Dan muß ben Bor- 
aß fallen, alle Sünden ohne Unterfchien zu meiden. 


Der unbefehrte Sünder verfhleudert und verpraffet bie 
Gnaden Gottes, das Gute ift ohne Berdienft. 

Am Jahre 1783 gab Katharina II., Kaiferin von Rußland, ihrem Giünft- 
ling Potemkin fehsundzwanzig Millionen Rubel, damit er die Halbinfel Krim 
fultivire. Potemfin, ein graufamer, rober, genußfüchtiger, geiziger Menſch, 
furz ein Abfud aller Lafter und Todſünden, ver feiner Laiferlichen Gönnerin, 
zum Dank für ihre Gunft, oft ſelbſt die Hunbspeitiche fühlen ließ, verfprach, 
biefe Millionen auf's Gewiffenhaftefte zum Beften der Halbinfel verwenden und 
in kurzer Zeit jene Einöde in ein Paradies umwandeln zu wollen; er bebielt 
jedoch die fabelhafte Summe für fi und ließ bie Krim in ihrem elenden Zu⸗ 
ftande. Deffen ungeachtet Iangten bei der Kaiferin glänzende Berichte aus ber 
Krim an von dem rafchen Fortfchritt der Kultur, von dem reißenden Auffchwung 
‚bes Handels, der Induſtrie, des Aderbaues, der Wiflenfchaften und Künfte. 
Potemkin Hatte natürlich dieſe Lobeserhebungen feinen Kreaturen in bie Feder 
biktirt. Im Jahre 1787 reifte Die Kaiferin felbft in die Krim, nm ben blühen- 
den Zuftand biefer angeblich in ein Paradies umgewandelten Halbinfel in Augen- 
fchein zu nehmen. Und fiehe da, wie wunderbar! Ueberall, wo die Raiferin 
vorbeifuhr, ftanden Stäbte und Dörfer, ſah man reiche Waaren ausgelegt, 
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weideten zahlreiche Heerden, wimmelte es von geſchäftigen Menſchen und in ven 
Seehäfen drängten fi zahlreiche Schiffe. Durch einen Zauber war die Halb⸗ 
injel zum Paradies geworben. Ja, e8 war ein Zauber, Schein und Lug und 
Trug. Die Häufer waren ſchnell aus Pappendeckel errichtet und hatten bloß 
eine perfpeftivifch bemalte Vorberfeite, bie Waaren Hatte Potemfin von Nah 
und Fern entlehnt, die Heerben waren viele hundert Stunden weit hergetrieben, 
bie Menſchen waren mit ber Knute ‚aus weiten Umkreis zufammengepeitfcht, 
und bie Schiffe durch feine Blutbefehle zuſammengebracht. Gewiß, ein uner- 
hörtes Spektafelftüd, wie die Welt Tein zweites je erlebt hat! Jeder Sünder 
‚gleicht dem Potemkin, er verfchleudert die Gnaden Gottes; all’ fein Gutes, 
das er thut, ift nur Schein, es Hat Fein DVerbienft. 


Der wahrhaft reumüthige Sünder muß ein ganz anderer 
Menſch werben. 

Der heilige Ambrofins erzählt folgende beberzigungswerthe Gefchichte: 
Ein Yüngling ward durch ſchlimme Kameradſchaft alfo verführt, daß er ohne 
Shen und Scham die fchwerften Sünden beging. Doc geſchah es, daß er 
durch des Himmels Erbarmen feine Sunden erkannte und fern von ber Welt 
in der Einſamkeit ftrenge Buße that. Nach langer Zeit kehrte er wieber in 
die Stadt zurüd. Da begegnete ihm mehrmals eine jener Perfonen, burch bie 
er verführt worden war. Sie grüßte ihn jedesmal freundlich, er aber würdigte 
fie nie eines Blickes. Ueber diefe Nichtachtung betroffen, trat fie eines Tages 
abfichtlich in den Weg, zupfte ihn am Seide und ſprach: Kennft du mich nicht 
mehr? Ich bin’! Verwundert antwortete ber befehrte Jüngling: Du bift’s 
noh? Ich aber bin’s nicht mehr! Sehr wahr! Was der Sünder früher war, 
das ift er nach der Belehrung nicht mehr. 


Die vielen Verſprechen ber Befferung gereihen dem rüd- 
fälligen Sünder zu feiner größeren Verdammniß. 
Im Yahre 1597 Tieß ber Herzog Friedrih von Württemberg den Alchi⸗ 
miften Honauer an einen eifernen Galgen aufhängen, weil er ihm verfprochen hatte, 
er wolle Eifen in Golb verwandeln. Das war num freilih ein armer Tropf,“ 
ber vielleicht fteif und feft an der Hoffnung Bing, die Kunſt zu finden, Eifen 
in Gold zu verwandeln, der aber unterbeflen ven Herzog jo viel echtes Gold 
und Silber foftete, daß dem Golb- und Silberlieferanten enplich bie .. 
ausging und er ihn gleichfam an fein eigenes Verſprechen aufhängen ließ: 
einen eifernen Nagel. Dem Sünber, ber fich nicht beffert, geht's bei Bot 
auch fo; feine vielen Verfprechungen ber Befferung gereihen nur zu feiner 
größeren Schuld und Verdammniß! 


Der gründlich bekehrte Sünder iſt Gott treu bis in ben Tod, 


Zur Zeit der Kreuzzüge war Paläſtina, das gelobte Land, wüſt und öde. 
In feinen einfamen tiefen Thälern und Schluchten Hauften wilde Thiere, und 
in feinen nieberen jumpfigen Gegenden giftige Sa: Einft ritt ein tapferer 
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Kreuzfahrer, Graf Latour, indem er ſich vom Heere entfernt, im folder ein⸗ 
famer, unbeimlicher Gegend fürbaß. Plöglih vernahm er aus einer nahen 
Bergkluft das Brüllen eines Löwen, der, wie es ihm fchien, im Kampfe um 
Hilfe rief. Keine Furcht kennend, fprengte der Ritter mit Bligesichnelle Hin 
zur graufen, finftern Höhle, ſchwang fi) aus dem Sattel, trat ein und ſah 
nun einen Löwen im Kampfe mit einer riefigen Schlange, bie ihre Ringe feft 
um feinen Leib gefchlungen und mit ihrem fucchtbaren Gebiffe feinen Nacken 
zerfleiſchte. Schnell z0g Latour das fcharfe Schwert und zerhieb bie Schlange, 
fo daß fie fterbenb ihre Beute fahren Taffen mußte Bon feiner mörberifchen 
Feindin befreit, kroch num ber Löwe, ſchwer aufathmend von feinem heißen 
Rompfe, zu feinem Lebensretter bin, leckte dankbar feine Hanb und legte fich zu 
feinen Füßen nieder. Und von nun an folgte ihm ber Löwe überallhin nach, 
er kämpfte an feiner Seite in bintiger Schlacht, er beſchützte ihn in Gefahr, 
er wachte an feiner Seite, wenn er ſchlief. ALS das gelobte Land erobert war, 
wenbete fich ber tapfere Graf heimwärts, fein treuer Begleiter: folgte ihm; fie 
famen an den Meeresſtrand, um ſich nach Europa einzufchiffen; die Schiffer 
- aber weigerten fich, den unheimlichen Gaſt an Bord zu nehmen. So mußte 
fih denn der Ritter entfchließen, von feinem treuen Freunde Abfchieb zu nehmen 
und ihn am Meeresitrande zurückzulaſſen. Als das Schiff vom Lande ftieß, 
erhob der Löwe ein ſchreckliches Angftgefchrei, wie ehedem in jener Felfenlluft 
im Kampfe mit der Schlange, lief bin und her am fteilen Ufer unb ftürzte 
ſich endlich mit gewaltigem Sprunge in's Meer, um ſchwimmend das Fahrzeug 
zu erreichen, das feinen Lebensretter trug, ohne ben er nicht leben Tonnte, Lange 
fämpfte er mit ben Fluthen, fank unter, tauchte wieder auf, verſchwand, erhob 
ſich wieder, bis ihn bie Kraft verließ. Da bob er fich zum legten Male empor, 
fandte nochmals einen wehmüthigen Blid nach dem Schiffe und — ging dann 
unter. Wer bewundert nicht die Liebe und Trene eines Thieres gegen einen 
Menfchen, gegen feinen Lebensretter ! Ein ſchönes Bild des wahrhaft befehrten 
Sünders! So liebend und treu fchließt er ſich an Gott, feinen Lebensretter an, 
fo muthig und tapfer kämpft er an feiner Seite, jo anhänglich unb opferwillig 
folgt er ihm überallhin nad. Er thut Alles, nm das Andenken und bie Spuren 
feines früheren Sündenlebens zu verwifchen, er vernichtet auch ben letzten Reft 
ber Anhänglichkeit an bie Welt und ihren Dienft. Er will von Nichts mehr 
wiſſen, als von Chriſto allein; Ihm lebt er, Ihm ftirht er, Sein ift er im 
Leben und im Zobe. Und barum leiftet er nach feiner Belehrung freudig und 
gern, ungefänmt und gewiſſenhaft Genugtänung ! 


Der Sünder kann fih noch am Todbette befebren. 


Der gelehrte Pepinus fchreibt: Ein Mann führte einen Lafterhaften Wandel 
und hatte ſolche Sünden niemals im Beichtftuhle entdeckt. Darauf fiel er in 
eine töbtliche Krankheit, ſchickte geſchwind um einen Beichtuater, dem er zwar 
einige Sünben entbedte, tie gräulichften aber wieder verſchwieg. Es erfchienen 
nun bier Teufel um fein Bett und fingen einen Streit an, wem aus ibnen bie 
Ehre gebühre, dieſe Seele in bie Hölle zu führen. Mir gebührt fie, fagte ber 
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erſte, denn ich Habe ihn zur eriten Sünbe verführt. Bo, bo, fagte der andere, 
mir gebührt fie, denn ich babe ihn im ber Sünde verharren gemacht. Was? 
fagte der britte, mir gebührt bie Ehre, denn Ich habe ihn unwürbig zur heiligen 
Kommunion geführt. Der vierte fagte jeßt aus Neid: Ihr Ejel, ihr habet 
die Seele ja noch nicht, er kann ſich ja noch bekehren und durch eine aufrichtige 
renmütbige Beichte mit Gott verſoͤhnen! Ws der Kranke hörte, daß er fich noch 
bekehren Tönne, legte ex eine gute Beichte ab und warb ein Sind ber Seligkeit. 


Das gute Beifpiel vermagvielzurBefehrung der Sünder. 

As ein frommer Abt Härte, daß im einer Gegend viele Häubereien und 
Morbthaten gefchehen, zog er feine beften Kleider an und ritt hin. Bald war 
ein Räuber da, ber ihm befahl, Kleider und Pferd berzugeben, fonft nehme er 
ihm das Leben. Der Abt fagte: Weil diefe Sachen alle Bott gehören, fo iſt's 
billig, daß wir fie einmal wechjeln; aber fag’ mir, was willft bu mit ben 
Kleidern machen, bie paffen ja nicht für dich? Wir können fie ja verkaufen 
und Brod bafür einkaufen! Alfo um Speife und Trank ſtehlet und übet ihr 
diefes gefährliche Handwerl? Komm zu mir in mein Rlofter und ich will bir 
zu eflen und zu trinken umfonft geben. Sa, fagte der Räuber, euere Bohnen 
effen wir nicht, wir wollen gut effen. Ich verfpreche dir, das Beſte zu geben, 
ohne zu arbeiten, entgegnete ber Abt. Der Räuber ließ fich bexeven, ging mit 
in's Kloſter, es ward ihm ein berrfiches Zimmer eingeräumt und aufgetragen, 
was das Kloſter hatte. Der Räuber ließ fich's fchmeden, während ber ihn 
bebienende Klofterbruder feine Bohnen auf ver Erde af. Das dauerte ein paar 
Tage fort. Da fagte ver Ränder: Warum ißt du fo fchleht? Biſt du viel- 
leicht ein großer Sünder, ein Ehebrecher, ein Dieb, ein Räuber, ein Todt⸗ 
fohläger gewejen, daß du zur Strafe fo leben mußt? Nein, antwortete ber 
Bruder, ſondern damit ich in Gott einen gnäbigen Richter finde! Diefes Wort 
burchbohrte das Herz des Räubers wie ein Dolch, er ging in fih, that nad 
und nach eine ftrengere Buße und wurde in jenem Klofter ein Mufter von 
Frönmigkeit. 


Durch eine reumüthige Beichte können die größten Sünder 
ſelig werden. | 
. Ein in der Welt großer Herr, welcher viele Jahre nicht gebeichtet Hatte, 
fiel im eine fchwere Krankheit. Die heilige Brigitta Hatte Mitleid mit ihm 
und betete für ihn. Chriftus offenbarte ihr, fie folle ihren Beichtvater hin⸗ 
ſchicken, damit er ihn Beicht höre. Diefer ging Hin, aber der Kranke fagte: 
er bebürfe Feiner Beichte, er babe oft genug gebeichtet. Der Beichtvater ging 
ben andern Tag wieder bin unb erhielt biefelbe Antwort. Er ging den britten 
Tag Hin und fagte ihn auf Ehrifti Befehl: Du Haft fieben Teufel bei bir; 
der eine figt dir im Herzen, daß bu Feine Neue empfinbeft; ber zweite in ben 
Augen, daß du nicht fiehft, was deiner Seele nützlich ift; ber britte im Munde, 
bamit bu nicht beteft und beichteft; ber vierte im untern Theile bes Leibes, 
bamit du die Unreinigkeit Liebeft; ver fünfte in den Füßen, bamit bu bie 





364 Syphilis. 


Menſchen beraubeft; ver fechfte in deinem Innern, in Folge veffen bu bem 
Saufen und Treffen ergeben bift; ber fiebente fit in ber Seele, wo Gott hätte 
wohnen follen. Glaubft du, mich von ber Verzeihung meiner Sünben, beren 
ich fo viele begangen, überzeugen zu können? Der Priefter fagte: Ich fchwöre 
bir, du wirft bei einer wahren Neue und Beichte fo gerettet, wie der Schächer ! 
Ach, jeufzte der Kranke, ich Habe fechzig Jahre nicht gebeichtet und kommunizirt 
und nie hatte ich ſolche Reuethränen, wie jet! Nun beichtete er noch an biefem 
Zage und am andern Zage kommunizirte er, am fechiten Tage ftarb er. Chriftus 
offenbarte der heiligen Brigitta: Diefer Menſch ift fhon zur Reinigung im 
Fegfeuer gelangt. Gott hatte ihm alfo feine Sünden verziehen, jo ſchwer und 
zahllos fie auch gewejen waren. O über bie’ reumütbige Beicht geht Nichts ! 


Gewohnheitsſünder verlieren endlid allen Gefhmad für 
Religion. 


In Venedig ging einmal ein Bauer vor einer Apothele vorüber und fiel 
wegen bed ungewohnten fcharfen Geruches der Spezereien in Ohnmadt. Nun 
fohleppte man ten armen Mann gar in bie Apothele hinein, beftrich ihn mit 
allerhand koſtbaren Waſſern; aber das Roſenwaſſer half Nichts, noch weniger 
Biſam, Ambra u. dgl., bis endlich ein Bauer herzu kam und fagte: Habt nur 
ein wenig Geduld, ich werde ihn gleich wieder zum Leben’ bringen. Er ging 
zum nächften beiten Schweinftall und brachte Schweinkoth mit, ſchmierte den⸗ 
felben dem Ohnmäcdtigen, um bie Nafe und die Lebensgeifter kehrten wieder 
zurüd. Was doch die Gewohnheit macht! Dem Gewohnpeitsfüinder fchmeden 
bie Lehren Ehriftt, die Tugenden und Sakramente nicht, er bat keinen Geſchmack 
am Worte Gottes, wohl,aber gefallen ihm ſchwülſtige Romane und Gefpräche, 
wobei die Sanglode geläutet wird! 


Syphilisgeheiltvom Heiligen Makarius durch ein Wunder. 


Zum heiligen Makarius wurbe ein Meines Mädchen gebracht, bem bie 
heimlichen Glieder des Leibes jo alffeitig verfault waren, daß, nachdem das 
Fleiſch aufgezehrt war, auch das Innere und Verborgene ber Natur blos dalag. 
Aus diefer Fäulniß entwickelte fich eine fo, unzählige Menge Würmer, daß man 
des Geſtankes wegen e8 nicht mehr wagte, fich ihr zu nähern. ‘Da fie nun 
von den Altern gebracht und vor die Thüre bingelegt worden, erbarmte fidh 
Makarius des Leidens der Jungfrau und ſprach: Sei getroft, meine Tochter! 
ber Herr gab bir dieſes Leiden zu deinem Heile, nicht zum Untergange; daber 
muß man ſich wohl fürfehen, daß bir deine Geſundheit feine Gefahr bereite. 
Nachdem er fieben Zage nach einander gebetet, das Del gejegnet und ihre 
Glieder im Namen bes Herrn gejalbt Hatte, machte er fie fo geſund, baß fie 
fih weder nach ihrer Naturbildung, noch nach ihrer Geftalt als Weibsbild 
zeigte, fonbern ohne Argwohn für ihr Gefchlecht unter den Männern leben und 
umgeben durfte. - ; 
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TZabafrauchen. ' - 
Das Tabafrauden iſt den Kindern äußerſt ſchädlich. 

In Böhmen kam ein Todesfall in Folge des Tabafrauchens vor. Es 
wurbe bie Leichenbeſchau über einen zehnjährigen Knaben gehalten. Es ergab 
fih aus ben Zeugenausfagen,  baß er ben Tag zuvor bei volllommen guter 
Geſundheit eine Quantität Rauchtabak gefauft und zu rauchen angefangen hatte, 
wobei er bamit. prablte, daß er bejjer rauchen könne, als irgend ein anderer 
unge im Orte. Gegen ein Uhr Mittags ging er zum Eſſen nach Haufe, 
hatte fich aber kaum niebergefegt ,. als er über Kopfweh zu Hagen anfing und 
babei mit der Hand nad feiner rechten Schläfe griff. Er fiel dann plößlich 
vom Stuhle auf den Boden mit dem Ausruf: Mutter, Gott ftehe mir: bei, 
ich fterbe! und blieb befinnungslos liegen. Ein Arzt wurbe gerufen und ver- 
orbnete bie geeigneten Mittel, aber vergebens, der Knabe ftarb noch im Laufe 
des Tages. Der Arzt.jagte aus, baß er den Knaben in einem Zuftande völliger 
Befinnungslofigkeit, die offenbar von einem narkotiſchen Gifte herrührte, gefunden 
babe. Alle Symptome deuteten darauf Bin, daß dieſer Zuſtand durch über- 
mäßiges Rauchen herbeigeführt worden war. Der Pfeifenkopf, aus welchem 
der Knabe am Morgen geraucht Hatte, war von ungewöhnlicher Größe und 
faßte dreimal mehr Tabak, als gewöhnliche Pfeifen. Eine neue Lehre für 
Aeltern, Lehrmeifter und Vormunder, ja auf ber Hut zu fein und mit allem 
Ernfte die Rauchgelüfte bei den Knaben zu unterbrücden. 


Talente. 
Talente find von Gott. 

Terbinand Hummel, ein neunjähriger Harfenvirtuofe, ließ fih im Ham- 
burger Stabttheater hören. Dem Publikum war da Gelegenheit geboten, eine 
Erfcheinung kennen zu lernen, die in ber muſikaliſchen Welt gerechtfertigtes 
Auffehen erregt. Seitdem nämlich die Harfe fortgefetgt Verbefjerungen erfahren 
bat, haben auch die Schwierigkeiten ihrer Behandlung wejentlich zugenommen. 
Zugleich find die Wenigften im Stande, eine folche neue Harfe, beren Preis 
zweihundert Pfund Sterling beträgt, anzuſchaffen. Man wird e8 nun um fo 
erftaunlicher finden, daß plöglih ein Knabe auftaucht, der nicht nur bie muſi⸗ 
kaliſche Begabung, jendern auch Die körperliche Kraft und Wertigkeit befist, bie 
Harfe mit Meifterhaftigfeit zu behandeln. Das außerorbentliche Talent, welches 
Ferdinand Hummel beſitzt, veranlaßte feiner Zeit den König von Preußen, ben 
Knaben dem Wiener Barfenmeifter Zamara * Unterrichte auf ſeine Koſten 
zu überweiſen. 


Der Tanz bringt der Seele Gefahr. 


Der Tanz iſt an ſich ein unſchuldiges Vergnügen, wird aber oft der 
Seele gefährlich, wenn ſich ihm Junglinge und Mädchen, allein, ohne Aufficht, 
leidenſchaftlich Hingeben. Die Muſik, die angenehme Gefellichaft, das Ber- 
gnügen, die Aufregung des Blutes, die Higigen Getränke üben eine Art Bezau⸗ 
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berung; Herz, Auge, Zunge find unbewacht; es wirb ber Eitelleit gejchmeichelt. 
Manch’ Lafterhaftes Freundſchafts⸗ und Liebesband warb beim Tanze geknüpft, 
manche Sünde vollbracht und bie Schugengel haben oft Urjache, die verlorne 
Unſchuld ihrer Schüglinge zu bellagen. Trotz der Gefahr ift Jung nub Alt 
auf den Tanz erpicht, gleich ben unverftänbigen Mänfen. Dieſe Thierchen 
lieben die Mufil; wenn fie die fünften Töne einer Harfe ‚oder eines Klaviere 
bören, vergeffen fie ihre angeborne Furchtſamkeit, kommen felbft bei hellem Tage 
aus ihren Löchern hervor und taumeln vor Entzüden bin und her; auch laufen 
fie Nachts über die Saiten und ergötzen fich am dem Klimpern, weiches fie da⸗ 
durch verurfachen, und werben bei dieſem unbehutfamen Vergeägen bie Bente ihrer 
Feindin, der Kate. Ebenfo hat leivenfchaftficher Tanz manchen jungen Menſchen 
zur Sünde und zum Lafter verleitet. Darum, o Jugend, genieße mit Mäßigung, 
- mit Vorficht, was für deine Seele fo gefährkich werben Tann. Ihr eltern, 
Loffet eure Kinder nicht ohne Aufficht und Bis zur Unzeit biefes gefährliche 
Vergnügen genießen ; bebenfet, daß hiebei der Teufel auf vie Seelen, wie bie 
Kate auf Die tanzenden Mäufe lauert! 


Beim Tanze bat ber Teufel mehr Gewalt über deu 
" Menſchen. 


Folgende Geſchichte erzählt und Tertullian und fagt, daß fie fich zu feiner 
Zeit zugetragen habe. Ein Weib, das fehr vorwigig und in feinem Betragen 
fuftig und leichtfinnig war, fand fih, um ben Drang biefer ihrer Fehler zu 
befriedigen, öfter ſowohl bei Längen a8 auch bei öffentlichen Schaufpielen ein, 
wohin die Chriften zu felbiger Zeit fich nie zu begeben ‚pflegten. Auf einmal 
wurde fie vom Teufel befeffen. Die Priefter, welche man zu Hilfe gerufen 
hatte, ftellten den böfen Geift durch ihre Beichwörungen zur Rebe, warım er 
fich erfühnt Hätte, eine Chriſtin anzufallen, worauf dann diefer antwortete : 
Ich hatte ja das Recht dazu; denn ich habe fie auf meinem Grund und Boden 
und innerhalb ver Grenzen meines Eigenthums gefunden. — Lerne aus biefer 
Gefchichte, daß der Teufel in biefer Art von Verfammlungen mit größerer 
Gewalt herrſcht! Hier läßt er feine gefährlichften Kunftgriffe fpielen, um bie 
Ehrbarkeit zu fchwächen und über die Keufchheit zu fiegen. Halte dich ferne 
von den Orten, wo fi} die Sünder verfammeln, jagt bie Schrift, und nimm 
nicht Theil an ihrer Thorheit, auf dag bu nicht zugleich mit ihnen zu Grunde 
geheſt. Denn fie und bie ihnen folgen und ihre Thaten billigen, find bes 
Todes ſchuldig! (Haufen L ©. 286.) 


Beim Tanze führt der Teufel den Reigen. 


Der heilige Petrus Fourier bilbete einen Verein von Jungfrauen, bie er 
zu tüchtigen und frommen Lehrerinen heranbildete. Unter biefen zeichnete fich 
als das tauglichfte Werkzeug eine Jungfrau, Namens Alix le Clerc, aus. 
Diefes Mädchen, geboren zu Nemiremont, zwißchen ven hohen Bergen ver Bo» 
gejen, war jung, fchön, mild, gehorfam, und von ihren Aeltern fehr forgfältig 
erzogen. Aber der giftige Hauch der Welt berührte auch Alix. Sie wurde 
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eitel, hatte Wohlgefallen an fchönen Kleidern und liebte ven Tanz. Doch Gottes 
Auge wachte über fie. Ihr Vater verließ wegen Krankheit feine rauhe Heimath 
und zog ſich nach Martincour. Da ſah Alix den guten Pfarrer Petrus; fein 
beiliges Leben, fein Eifer für das Heil ber Seelen, feine Predigten machten 
einen gewaltigen Einprud auf fie. Es gingen ihr allmählich fiber bie Eitelkeit 
der Welt die Angen auf. Da wurden einmal ihre eltern zu einer Hochzeit 
geladen. Auch Alix ging mit. Es wurde viel getanzt und bie wohlllingende 
Mufit ertönte lockenb in ihre Obren; aber ſiehe, plöglich, wie fie feldft treu 
und wahr erzählt, bot fich ihren Augen ein fchauerliches Bild bar; fie erblicte 
den Satan, ben Reigen führend, unb ihm nechfolgend im tollen Wirbeltange, 
Arm in Arm, Yünglinge und Mädchen. Das war genug. Diefer abjcheuliche 
Anblick erfüllte fie mit ſolchem Edel vor dieſer feelengefährlichen Unterhaltung, 
baß fie feinen Tanzfaal mehr betrat; fie fegte das Gelübde ver Keufchheit ab 
und begann nach dem Rothe bes feligen Petrus mit noch einer tngenbhaften 
Jungfrau den Grund zur neuen Eongregation ber Schweftern Notre Dame 
(U. 2. Fran) zu legen. Der felige Petrus gab dem jungen Vereine bie Regel 
bes Heiligen Auguftin und ftellte ihn ganz unter den Schub der Mutter Gottes. 


Verbotene Tanzunterhbaltung von Gott beftraft. 

In einem Orte, zur Pfarre Gaftern gehörend, follte am 2. September 
1866, ala am Kirchenfeſte, Tanzmuſik abgehakten werden. Der Herr Pfarrer 
brachte. es jedoch mit feinen freundlichen Borftellungen bei ben zwei in ber 
Gemeinde befindlichen Wirthen dahin, daß bei dieſer ohnehin traurigen Kriegs» 
zeit die Tanzmufik unterblieb. Ein Bauer aber in ber Gemeinde war jo nach⸗ 
giebig, und erlaubte in feinem Haufe Zanzunterhaltung, welche um zwei Uhr 
Morgens endete. Um Halb drei Uhr ſtand das Haus in Flammen, Stallung, 
Schupfen und Scheuer wurden ebenfalls von ben Flammen verzehrt; auch zwei 
Schweine find verbrannt. Unter die guten Werke gehört der Tanz nicht; er 
ift auch bei der Ausgelafienheit ver Jugend kein unfchuldiges Vergnügen. 


Ein verbotene: Tanz im Advente buch den plögliden 
Tob der Bortängerin beftraft. 


Im Advente 1866 hatte die Künſtlergeſellſchaft Hefperus in ben Sälen 
ber Wiener Gartenbaugefellfchaft einen fogenannten Damenabend veranftaltet. 
Unter den zahlreichen Gäften befand ſich auch der Redakteur ver k. k. Wiener 
Zeitung, Herr Ernft von Tefchenberg, mit feiner Frau, einer zweiundzwanzig⸗ 
jährigen, Tiebensiwärbigen Dame. Der Abend war animirt und Frau von 
Zeichenderg nahm in ungezivungenfter, heiterfter Stimmung an bem durch 
muſikaliſch⸗deklamatoriſche Vorträge gewürzten Vergnügen Antheil. So verging 
bie Mitternacht, ſchon nahte ver Zeiger ber erften Morgenſtunde, da plöglich, 
vielleicht nur, um dem Abvent ein Schnippchen zu fchlagen, ertönte ein Iuftiger 
Walzer, der unwiberftehlih zum Tanze hinriß. Frau von Teſchenberg erhob 
fich, reichte ihrem Manne bie Miantille hin, und flugs ging’s im wirbelnden 
Tanze dahin. Aber eben fo ſchnell ftodkten bie Paare BHintereinander,, eine 





368 Tanz. 5 


Dame, reizend und ſchön, war den Armen ihres Tänzers entglitten und auf 
den Parquetboden bingefunfen. Es war bie muntere Bortänzerin, Frau von 
Tefchenberg. In ein Nebenlokal gebracht, ftanben bald zwei Aerzte neben ihr, 
aber keine Hilfe war da mehr möglich; die Aerzte mußten bie traurige Wahr- 
heit bezeugen: Die junge Frau, bie foeben noch geſcherzt, lag als Teiche auf 
dem Bette. Herr von Teſchenberg, ver bis dahin im Salon zurüdgehalten 
wurde, ftürzte beim Empfang dieſer Nachricht Fraftlos zufammen. In peinlicher 
Stille hatte die Geſellſchaft geharrt und als die Todesnachricht verkündet wurde, 
da prägte ſich furchtbares Entfegen auf dem Gefichte eines jeden Einzelnen ab; 
fie erfannten biefen Tod als Strafe Gottes für ihre Gottlofigkeit, in der Buf- 
zeit des Adventes zu tanzen. 


Der Tangboden, des Tenjeld Ruheſtätte. 

Hans Sache, ein berühmter Dichter des fechzehnten Jahrhunderts, erzählt 
Folgendes von des Teufels Rubeftatt: Die Alten haben ein Gedicht, um auf 
eine feine Weife die Jugend von dem gottlofen Tanzen abzufchreden. — Dans 
Gedicht lautet alfo: Der Teufel kam einft auf die Erbe, um fich eine Rubeftatt 
auszufuchen, wo es ftet8 gottlo8 zuginge, und wo er mit Freuden wohnen könne, 
ungeftört von den Frommen, die ihm gar fehr zuwiber find. Zuerft kam er 
an das Hoflager eines Großen, wo man fpielte, ſoff und ber unrechtmäßigen 
Liebe pflegte. Mit ansnehmender Pracht wurben ZQurniere gegeben, gejagt, 
getanzt, banketirt und ohne Erbarmen brüdte man bie Armen, damit bie gierigen 
Schranzen wieber Gelb zum Schlemmen erhielten. "Die Amtsleute waren Heuch⸗ 
ler und Betrüger, die Edlen übten das Yauftrecht auf eine gar graufame Weiſe 
und ber gnäbige Herr ſah zu Allem durch die Finger. Hier, dachte ber Teufel, 
will ich bleiben und an folder Lebensweiſe Theil nehmen, Schalkheit und Sünde 
mittreiben und mic an biefem Leben ergögen. Da ſah er etliche fromme 
Käthe, welche insgeheim ein großes Mißfallen an dem gottlojen Weſen Batten, 
und zeigten ihrem Gebieter Alles an, drangen auch fo lange in ihn, biefem 
Uebel ein Ende zu machen, bis er die Gottlofen aus feinem Palafte zu jagen 
beſchloß. Mit ihnen zog auch ver Teufel von bannen, ven es gar fehr verbroß, 
daß auf diefe Weife die Frommen und Serechten den Sieg bavon trugen. Run 
fam er an ben Hof eines reichen Abtes, wo er wenig @ottesfurdht, viel weltlich 
Treiben und Luftbarkeit, wenig Beten, viel Efien und Trinken, wenig Almoſen 
und Barmberzigfeit fand. Dem Zeufel gefiel es recht wohl, weil man ba 
weltlicher, als in ber Welt lebte, und er gedachte, da zu weilen; doch verbroß 
es ihn über die Maßen, daß einige fromme und gelehrte Mönche ein folches 
ungeiftliches Leben jhmäbten und immer darauf drangen, man folle das Klofter 
nad) ber Strenge ber Regel reformiren; fie rebeten eifrig von Gottes Wort 
und daß es Pflicht eines Geiftlichen fei, zu beten, zu prebigen und bie Sünde 
auszutreiben, damit bie ihm anvertrante Heerbe bei @ott Gnade erhalten möge. 
Solche Gerede konnte der Teufel nicht leiden und begab fich in eine Stabt zu 
ben Bürgern, bei denen er Betrug und Schinberei in Menge antraf und wo 
Einer den Andern im Handel und Wandel mit Arglift betrog. Die Kaufleute 
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fetten ihre Kunden mit falſcher Waare und furzer Elle an und die Gewerbes 
feute übervortheilten bie ihrigen mit loſer und liederlicher Arbeit, und Herr und 
Grau, Knecht und Magb verhegten einander auf die ſchlimmſte Weife. Das 
gefiel dem Teufel wohl; doch war ihm noch ein Ding im Wege, daß unter 
ben Bürgsen noch viel reblihe und von allen dieſen Laſtern frei waren, die 
fih ehrlich nährten. Das ärgerte den Teufel fo, daß er nicht unter ihnen 
bleiben mochte und fich in einen Gerichtöhof begab. Da fand er Arglift und 
Meineid, Lug und Betrug und fah, wie das Recht bingehalten, gebreht und 
gebogen wurbe mit unzähligen Liften und Ränken; fah, wie Wittwen unb 
Waifen unterdrückt wurden und die Gefohaufen mit Unrecht obfiegten. Das 
gefiel dem Teufel fehr wohl, und er gedachte, nicht weiter zu ziehen und feine 


‚Zeit mit den Juristen zuzubringen, weil e8 unter ihnen ganz nach feinem Sinne 


zuginge; doch fand er wieder Einige, bie ber Gerechtigkeit in Wahrheit bei« 
ftanden und ohne Ärgliſt waren; barob war er verdrießlich, daß er auch unter 
ben Richtern nicht länger bleiben mochte und durch alle Stände, Hohe und 
niebere, wanderte, nirgends fange verblieb, weil er überall Gute unter ven Böſen 
fand. Obgleich die Zahl ber Gerechten nirgends groß war, fo blieben fie ihm 
doch ein Dorn im Auge und er war fhon entfchloffen, wieber in bie Hölle 
zu fahren, weil er auf ver Erde keinen Platz fand, ale er von ungefähr an 
einem Orte vorüber kam, wo eben getanzt wurbe. Da fah er ein gewaltiges 


‚Spektakel, wie fie allerhand Bodsfprünge machten und einander umfingen und 


ftelfte fih aus Neugierde in die Nähe, um dem Tanze ein wenig zuzufehen. 
Und er ſah gar Nichts von chriftlicher Art, fondern Prunk, Hoffart und Eitel- 
feit in Kleidung und Liebesgier; unkenſche Begierven zeigten fich aller Orten 
und leichtfertige Geberben, wie bei Kuppelei und Winkelheirathen, aus benen 
viel Uebel fommt. Dem Teufel gefiel pas und mit großen Freuden ſah er, 
wie fie in der Trunkenheit vom Leber zogen unb einander Wunden fchlugen, 
und foldhes war ein wahres Felt für feine Bosheit. Damm fah er fih mad 
Außen um, wo eine Reihe von Alten und Zungen, Männern und Weibern 
müſſig ftand und ben Tanzenden aufs Bitterfte nachredeten und einem Jeden 
einen Schandlappen arbingen und üble Nachrede und Verleumbung vorbrachten. 
Kurz, er fah auch nicht eine einzige Perſon, die einen guten Gedanken hatte 
und ber Teufel dachte, an dieſer Stelle will ich bleiben, weil mir bier Keiner 
im Wege fteht, der noch fromm und gottesfürchtig wäre. Und alfo fegte er 
fih in Mitten der Tanzenden nieder und freute fi, daß er enblich eine Ruhe 
ftatt auf Erben gefunden, wo er Nichts Gutes hörte, noch fah; und da gleich- 
wohl Jedermann fagt, daß der Tanz nichts Sträfliches fei, fo tanzen die Tanz⸗ 
fuftigen um ihren Schußpatron herum, und es lehrt ein altes Sprüchwort: 
Das Beite am Lanze ift das Umkehren. Auch fagt man mit großer Wahrheit: 
Es kommt Keiner fo gut vom Zanze, als er dazu ging, und ohne daß er böſe 
Gedanken empfangen Hätte; darum, wenn ihr wollt, daß nichts Uebleres ent- 
ftehe, jo meibet ven Zanzplag; denn alldort hat der Zeufel feine Ruheftatt auf⸗ 
geſchlagen. So Hans Sachs, ein ſchlichter Mann aus dem Volke, fchon vor 


breihundert Fahren; er hat den Nagel auf den Kopf getroffen und feine Worte 
Ehmig, Gleichnifſe ꝛc. IV. 24 
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gelten noch heute. Der Tanzboden ift des Teufels Ruheſtatt, ba tritt ihm 
Reiner in den Weg, da gibt's nichts Chriftliches, Ehrbares, Sittliches, and 
nicht ein Wort, ein Zeichen, da tanzt Alles nach des Teufels Pfeif und läßt 
fih ziehen und zerren an feinem Seil! 


Tanz macht dem Teufel zugänglich. 

Der Kirchenlehrer Tertullian erzählt uns folgende lehrreiche Gejchichte, 
die fich zu feiner Zeit zugetragen. Ein chriftliches Weib, bas aber in feinem 
Lebenswandel Nichts weniger als chriftlich, fonbern vergnügungsfüchtig, vor⸗ 
wißig, frech und ausgelaffen war, pflegte öfters den Tanzboden und Schaufpiele 
zu befuchen, die damals von Chriſten forgfältig gemieven und geflohen wurben, 
Bei einem Tanze nun wurbe biefes Weib vom Teufel befeflen. Die Priefter, 
welche den Teufel beſchwören und austreiben wollten, ftellten benfelben zur 
Rede, warum er es gewagt habe, von einer Ehrijtin Befig zu nehmen? Und 
was antwortete er? Ich Hatte das Hecht bazu, ſprach Satan; ich habe dieſes 
Weib auf meinem Grund und Boden und innerhalb der Grenzen meines Eigen- 
thums gefunden. Und fo fpricht er auch heute noch. Auf dem Tanzboden ift 
Satan Meifter, dort ift fein Revier; wie könnte alfo Yefus, Maria und bie 
Heiligen dir dorthin nachfolgen! Und kann dich bein Schußengel dorthin begleiten? 


Der Tanz if für die Jugend als bie größte Gefahr zu 
fürdten. 


Einft faß Kaifer Karl ver Große auf der Zinne einer Burg, am Stranbe 
der Oſtſee, und fein Blick fchweifte umher auf bem weiten Meeresſpiegel. Da 
wurde feine Seele von büftern Ahnungen erfült und Zhränen rannen über 
feine Wangen; venn in weiter Ferne gewahrte er die flüchtigen Schiffe der 
feeräuberifchen Normannen und mit beflommenem Herzen rief er: Wenn biefe 
ſchon bei meinen Lebzeiten folches wagen, was wird meine Nation von ihnen zu 
fürchten haben nach meinem Tode! Und fein propbetiiches Wort ging in Er- 
füllung. Kaum batte er feine Augen gefchloffen, fo drangen die Normannen auf 
den Flüſſen bis in das Herz Deutfchlands, fengenb und brennend, raubend und 
morbend. So ſchaut auch ber Briefter, wenn er die Schuljugend in der Religion 
unterrichtet, voll büfterer Ahnung, mit beflommenem Herzen in bie Zukunft. 
Er fieht, daß Satan alle Lift und Raͤnke aufbieten wird, die Kinder, die Jeſu 
gehören, in fein Neß zu ziehen und zu verberben! Er fieht, daß ihnen beſonders 
auf dem Tanzboden bie größte Gefahr droht. Ya, der Tanzboden ift für die 
Meiften der Sarg der Unfhuld und das Grab ber Schambaftigfeit. Das 
betätigt auch die heilige Schrift Jeſus Sirach C. 9, 2. 4: Mit einer Tän- 
zerin pflege feinen Umgang und gib ihr kein Gehör, auf daß bich ihre Künfte 
nicht zu Grunde richten. 


Tanzende werden zur Strafe befeffen. 


Der heilige Eligius prebigte am Feſte ber heiligen Petrus und Paulus 
in einem Dorfe unweit der Stadt Nimes. Die Bewohner ver Gegend waren 
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dem Tanz und Spiel leibenfchaftlich ergeben und verbanden bamit noch gott« 
Iofen Wberglauben. Dagegen erhob fich der heilige Bifchof mit aller Macht 
ber Rebe und drang auf vie Abftellung dieſer abfcheulichen Gewohnheit. Aber 
die meiften Bewohner biefer Gegend waren über bie Prebigt bes Biſchofs un- 
gemein erbittert und einige gottlofe Männer aus dem Beamtenſtande faßten 
fogar den Plan, den Heiligen zu ermorden. ALS biefer davon Härte, nahm er 
“zwei Geiftliche und einen Diakon mit fih, ging an jenen Ort und hielt eine 
ernfte Strafrede über die Verachtung des göttlichen Wortes. Allein bie Ver- 
ftockten befchimpften den Heiligen und fügten ihm in's Geſicht, daß fie ihren 
alten Brauch fich nicht nehmen laſſen wollten und brobten ihm mit dem Tode. 
Als Eligius diefe Verrätberei ſah, wandte er fih, von Schmerz ergriffen, in 
inbrünftigem Gebete zu Gott, er möge boch biefen Unglücklichen die Augen 
öffnen und fie erkennen lafien, wen fie bisher mit Tanz und Spiel gedient. 
Kaum hatte er fein Gebet beendet, als fünfzig won diefen Gottlofen, und zwar 
bie Aergſten aus ihnen, vom Zeufel befeflen wurden und wüthend um fidh 
ſchlugen. Ulle, bie zugegen waren, erjchraden, warfen fich bem Heiligen zu 
Füßen und verfprachen, feinen Worten Folge zu leiften. Der beilige Dann 
Gottes aber fprach zu ihnen: Fürchtet Euch nicht, fondern preifet vielmehr das 
Urteil des Herrn; denn es ift billig, daß Jene, welche bie Gebote Gottes 
verachten, eine Zeit lang denen überlaſſen werben, welchen fie dienten, und baß 
fie Jene als ihre Lehrmeifter anfehen müſſen, benen fie bisher Gehör gaben. 
AS nun Viele den Heiligen anflehten, er möge den Herrn um Hilfe für dieſe 
Unglüdlichen bitten, gab er zur Antwort: Laffet fie in ver That erkennen, wen 
fie bisher gedient haben. Ein ganzes Jahr lang blieben fie vom Teufel befeffen. 
Als das’ Feſt Betri und Bauli wiederkehrte, ließ er die fünfzig Unglücklichen 
vor ſich kommen, befprengte fie mit Weihwaffer und trieb die Teufel von ihnen 
aus. Dann hielt er ihnen eine ernjte Strafrede und entließ fie in Frieden. 


Taubſtumme. 
Besen Taubftumme müffen wir befondere Nächſtenliebe 
üben und fie in der Religion unterrichten. 

Während fich ber heilige Franz von Sales zu La Roche aufbielt, gab 
er ein Beifpiel der Nächitenliebe, das Manche vielleicht nicht als bedeutend 
anfehen werden, das aber befjen ungeachtet von großem Verdienſte vor Gott 
war. Unter den Armen, die täglich zu feiner Thüre kamen und Almofen em- 
pfingen, befand fi einmal ein Menſch, der von Mutterleibe an taubftumm 
war. Diefer Menſch führte ein ſehr unfchulpiges Leben und weil er übrigens 
nicht ungejchict war, verwendete man ihm zumeilen zu niebrigen ‘Dienften bes 
Hauſes. Da man wußte, daß ber Heilige die Armen liebte, führte man ihm 
denſelben während ver Mahlzeit vor, um ihm das Vergnügen zu verfchaffen, 
ihn durch Zeichen fich ausdrücken zu fehen, und wahrzunehmen, wie er bie 
Zeichen verftände, bie man ihm gab. Ueber fein Elend gerührt, befahl ver 
Heilige, ihn in bie Anzahl feiner Hausleute aufzunehmen und große Sorge für 
ihn zu tragen. Man ftellte ihm wor, es fei eben wicht nothwendig, fein Hans 
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durch venſelben zu überladen und übrigens wuürde biefer Menfch ihm auch 
ziemlich unnüg fett. Wie, umützꝰ antwortete hieranf ber heilige Franz; rechnet 
man es denn für Nichts, die Nächitenliebe zu üben? Je mehr Gott ihn bes 
träbte, um fo mehr Mitleid muß man mit Ihm Haben. Wenn wir an feiner 
Stelle wären, möchten wir wohl, daß man fo karg gegen und wäre? Et warb 
alfo unter die Hausgenoſſen bes Heiligen. aufgenommen unb er behielt ihn auch 
bis zu feinem Tode. Ja er that noch mehr fir ihn; er unternahm es, Thn 
ſelbſt durch Zeichen über die Geheimniſſe des Glaubens zu untertichten; was 
ihm endlich auch nach unſäglichen Mühen gelang. Er lehrte ihn durch Zeigen 
beichten und wollte felbft fein Beichtvater fein. Dann ließ er ihn auch zur 
Kommunion zu, bie er Immer mit einer Ehrfurcht und Andacht empfing, woran 
Alle fich erbauten. Er überlebte den Heiligen nicht lange, unb ftarb vor 
Schmerz, einen To guteh Seren verloren zu haben. 


Taufe. 
Die Giltigkeit der Begierdtaufe dur ein Wunder beſtätigt. 


Abt Andreas wanderte einft mit zehn Pilgern, ivorunter ein Jude war, 
in der Üüfte Der Iude wurde todtkrank und war wegen bes heftigen Fiebers 
und Durftes der Auflöfung nahe. Sie trugen ihn abwechſelnd, um ihn wo 
moglich in eine Stadt zu bringen; ba fie aber felbft kaum Kräfte Hatten, fich 
fortzufchleppen, befchloffen fie, ihn im der Wüfte zu verlaffen. Er beſchwor fie 
Hei Gott dem Schöpfer, Erlöfer und Richter, ihn nicht als Juden fterden zu 
Laffen, fondern ihn zu tanfen, damit er als Ehrift fterbe und zu Gott gelauge. 
Da fie kein Waffer Hatten, goß Einer von ihren Sand iiber fein Haupt und 
ſprach dazu die Taufformel. Plöglid machte Ehriftus den Jungling fo geſund 
und ſtark, daß man an ihm feine Spur ber vorigen Krankheit mehr gewahr 
wurde, fondern daß er munter bie Reife fortfegte und vor ihnen herging. Nach 
ihrer Ankunft in Aslalon führten fie ihn zum heiligen Bifchof Dionyſius und 
erzählten ihm das Vorgefallene. Diefer verfammelte feine Geiftlichleit, um über 
die Giltigfeit diefer Zaufe zu beraten. Sie erfannten, daß ber Jude wirklich 
getauft fei, was das unerhörte große Wunder bezeuge; aber nicht durch ben 
Sand, fondern durch feine Begierde nach der Taufe, welche das Waſſer erſetzte. 
Zur Vorficht aber Tieß ihn Dionhſius orbentlich mit Waffer taufen, verfteht 
fih: bebingnißweife. So urtheilten fie nach dem heiligen Gregorius Naziaremıs. 
Die Begierbtaufe ift alfo im Nothfalle giftig. 


Die Unfhuld der Taufe foll man unbefledt bewahren, 
wie dad Tauffleib. 


Unter dem Katholikenfelnde Hunerich, dem Könige ber Vandalen, fiel ein 
Katholik, Namens Elipobofore, vom Glauben ab, unb wurde zur Belohnung 
als Richter in Karthago angeftellt. Diefer Elende Tieß eben den Diakon, ber 
ihn getauft Hatte, gefünglich einzichen. Als man ihm die Kleider vom Leibe 
riß, zog er vor der ganzen Berfammlung das weiße Kleid hervor, melches ber 
Michter bei feiner Taufe getragen Hatte und fprach: Diefes Gewand wird dich 
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anlagen vor Gott, wenn Er zum Gerichte kommen wird, Ich habe es zum 
Zengniffe beines Abfalles, ber dich in bie Hölle hinabftürzt, aufbewahrt. Diefes 
Kleid, das dich umgeben bat, als du aus bem Taufwaſſer herausſtiegſt, wird 
deine Qual im ewigen Feuerſchlunde vermehren. 


Die Taufe wirft Wunder bei den Wilden. 


Die Tatholifchen Mifftonäre Hatten im Staate New⸗York eine Kapelle 
errichtet; biefe mit ihrem emporragenden Kreuze war ein fortwährender Aufruf 
zur Laufe und hieher brachten die Mütter im Eifer ihr Neugebornes, Gebe 
Hütte ftond von nun an den Miffionären offen. Die Vorurtheile ver wilden 
Huronen ſchwanden; denn man fah die Kaufe als einen Segen an, ba mehrere 
Male Berfonen, welche in ver Todesgefahr bie Taufe empfingen, gefund wurden. 
Täglich befehrten ſich Erwachfene zum Glauben; beſonders groß mar das Zus 
trauen zum UNE: bei den Weibern, wegen ber portheilhaften Stellung 

einer Ehriftin. 


Man foll fig öfters an Dad Taufgelübbe erinnern. 


Garacentie, ein Zrofefenhäuptling, empfing bie heilige Taufe. Bei feiner 
Rückkehr befannte er wiederholt auf edle Weife feinen Entfchluß, in den Glau⸗ 
benslehren, die er angenommen, zu leben unb zu fterben. ‚Su einer gefährlichen 
Kranfgeit wies er alle abergläubifhen Mittel der Mebizinmänner oder Zauberer 
zurüd und als er erfahren, daß ohne fein Willen ein folder Brauch in feiner 
Hätte pollzogen wurde, war gr untröftlich, Wehe! ſprach er, was wirb ber 
Biſchof von mir fogm? Er wirb mich für einen Heuchler halten; aber ich 
habe zu viel Herz und habe es Gott: zu feierlich verſprochen, um je rüdfällig 
zu werben. Bei jever Gelegenheit erhob er feine Stimme für ven Glauben. 
Garacontie’s Frömmigkeit blieb ich immer gleich. Obgleich feine Hütte eine 
halbe Stunde von ber Kapelle entfernt war, befuchte er Doch regelmäßig täglich 
bie heilige Meſſe mit feinem Weihe. Beim Gange zur Chriftmetten 1675 z0g 
er fich eine Heftige Verkühlung zu, die bald lebensgefährlich wurbe, und er bes 
veitete fih zum Tode. Am Weihnachtsfeſt, wie in Vorahuung baldiger Auf⸗ 
jung, nahm er ein Eruzifig in die Hand, bedeckte es mit Küffen und rief 
aus: Sehet da, ber wahre Herr und Meeifter unferes Lebens! Jeſus, geboren 
bon ber Jungfrau! Wie bift Du ſchön ohne Gleichen! Gewähre, dag wir 
neben Dir figen mögen im Simmel! Chriſten, gedeutet, was wir Ihm in ber 
Taufe verfprochen haben! Er ftarb — als ein —— eifriges Kind der 
katholiſchen LKirche. 


Um die Taufe zu empfangen, wirkt Gott ein Wunder. 


Der Yefuitenmilfionäe Pater Anchieta wanderte mit nodten Füßen, weder 
bie Qualen bes Hungers, noch den Stich ber Viper, noch ben Machen ber 
wilden Thiere fürchten, durch bie ungeheueren Wälber bes tropiſchen Siühr 
amerikas. Als er eines Tages, ohne irgenb einen bewußten Grund‘, unb pie 
von einem Anderen geführt, einen Wald betrat, fand er einen greifen Indiqner 





374 " Taufe. 


an einen Baum gelehnt, der ihn mit ber Verficherung begrüßte, er habe feine 
Ankunft Schon feit einiger Zeit erwartet. Er war aus einer weit entlegenen 
Provinz an ten Ufern des fernen Plattaflußes hergekommen unb fonnte nur 
angeben, er fei von einem Drange, bem er nicht widerſtehen konnte, an biefen 
Ort geführt worben, wo ihm, wie ihm Bebeutet werben, ver rechte Pfad gezeigt 
werben folle. Als Anchieta, ber begriff, daß eine befondere Gnade dieſen Neu⸗ 
ling zugeführt Habe, die Hauptlehren des Tatholifchen Glaubens vor ihm entfaltet 
hatte, entgegnete der Indianer: Das ift es, was ich fchon empfangen habe; aber 
ih wußte es nicht auszubrüden. Etwas Regenwafler, das im Laube einiger 
wilden Pflanzen ftand, genügte, um ihn zu taufen. Gleich nah der Taufe 
ftarb der Indianer und Anchieta begrub den Neubelehrten mit eigenen Händen 
nach dem Ritus ber Fatholifchen Kirche. 


Die Taufe wirft Wunder. 


Der Heilige Martyrer Peregrin und Genoffen wirkten im Gefängniffe 
Wunder. Unter Andern kam auch Lupulus, ein blinder Götzenprieſter, zu ihnen 
in den Kerker. Peregrin fagte ihm, wenn er fich taufen laſſe, werbe er fehen. 
Lupulus war dazu bereit. Man berief den Prieſter Rufinus. Diefer taufte 
ihn und Lupulus konnte ſehen. 


Notwendigkeit ber Taufe dur ein Wunder bewiefen. 


Eine Frau gebar ein tobtes Kind. Die beftürzte Mutter befahl, man 
jolle das tobte Kind zu Pater Salvator in's Kapuzinerkloſter tragen; benn fie 
hatte das Bertrauen, daß er von Gott fo viel Lebensfrift erwirfen könne, um 
es noch taufen zu lafien. Als das tobte Kind fammt dem Anliegen im Kfofter 
ankam, war Pater Salvator gerade krank. Ein Bruder trug nun ben Heinen 
Leichnam zu ihm in die Zelle; er fehaute betend zum Himmel, fegnete das Kind 
mit dem Sreuzzeichen und in bemfelben Augenblick Fam es zum Leben. Salvator 
befahl, es ungejäumt zur Taufe zu bringen, was auch geſchah. Nun brachte 
man ben Täufling frifch und gefund der Mutter, welche ihn mit Höchiter 
Sreude küßte und an's Herz brüdte. Aber da nun die Seele des Kindes burch 
bie heilige Taufe verforgt war, nahm Gott gleich nachher diefelbe zu fich. 


Proteftanten Fönnen den Wilden Feine gefunden Begriffe 
über die Taufe geben. 

Ein proteftantifcher Miffionär ermahnte einft einen proteftantifch getauften 
Neger, gewille ſündhafte Gewohnheiten abzulegen. Der Neger fragte: Sagt 
die Bibel nicht: Wer glaubt und getauft ift, wird felig werben? ich möchte bas 
wiffen. — Miffionär: Ya, aber — Neger: Das ift Alles, was ich willen 
wollte, Herr! Was nüst es nun, mit mir zu fprechen? Sie werben mid) 
nicht glauben machen, das, was unfer göttlicher Herr fagt, ſei nicht wahr, 
auch wenn Sie es immer verfuhen. — Der Geiftlihe wollte Einwürfe machen, 
wurbe aber endlich folgenderweife zum Schweigen gebracht: Die Schrift fagt, 
wenn ein Menfch glaubt und getauft wird, wird er — er wirb felig werben. 
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Nun, Herr Geiftlicher, ih glaube und ich bin getauft, alfo werbe ich ficher- 
lich felig werden. Darüber brauchen wir nicht zu ſprechen, Herr! — So 
fhlecht unterrichten die Proteftanten ihre Neubelehrten. — Was kümmern fi) 
bie Proteftanten um das Seelenheil Anderer? In Amerika find vier Fünftel 
Kinder unb zwei Drittel Erwachſene nicht getauft, aljo Heiden; leben aber 
auch wie Heiden. | 


Die Taufe hebt bie Macht der böfen Geifter auf. 


In Bungo war 1596 ein heibnifches Weib von Teufel befefien. Man 
gab ihr den Rath, ſich taufen zu laſſen. Sie willigte ein. Da erfchten ihr 
ber böfe Geiſt, drohte ihr mit feiner Rache und ſchnitt ihr das Huar ab. Um 
fo eifriger trachtete fie, getauft zu werben; nach der Taufe wurbe fie nicht mehr 
beunrußigt. (Martinus Delrio, in dis. Mag. L. 6, Sect. 3.) 


Wegen der Nothwenbdigfeit der Taufe wirft Gott ein 
Wunder. 


Um das Jahr 1500 kam eine Frau in den Wullfahrtsort der Mutter 
Gottes Trens in Tirol, um ba ihre Andacht zu verrichten und brachte bafelbft 
ein tobtes Kind zur Welt. Das Rind lag fieben ganze Stunden tobt ba.. 
Während biefer Zeit flehte die Mutter mit andern Wallfahrern inbrünftig zu 
Maria um das Heil ihres Kindes, Sichel das Kind fängt an zu athmen und 
laut zu weinen. Es warb getauft, Iebte noch zwei Stunden und warb zu 
Zrens begraben. Viele Menfchen waren Zeugen dieſes Wunders und befräf- 
tigten e8 vor dem Biſchof mit einem Eide. 

Zu Seneff, einer Ortfchaft in Brabant, unweit von dem Marienwall⸗ 
fahrteort Hall, gebar eine Frau ein tobtes Kind. Die Verwandten ließen das 
Kind begraben und benachrichtigten davon die Mutter. Diefe weinte über das 
‘ Unglüd, bas fie betroffen, bitterlih, bis zum Abend. Da erfchien ihr eine 
Ihöne Frau, die ihr Troft nerfprach, wenn fie die Liebe Frau von Hall anrufen 
würde. Spgleich that fie e8 und dann bat fie bie Gegenwärtigen, ihr boch zu 
erlauben, wenigftens die Augen ihres Kindes zu berühren, das fie fo viele 
Monate in ihrem Schooße getragen. Doch man entgegnete ihr, daß das Kind 
fon feit drei Tagen begraben ſei. Allein tie Mutter Hörte nicht auf zu 
flehen, unb erklärte zuletzt, baß fie feine Speife mehr zu fich nehmen werbe, 
wenn man ihr das Kind nicht bringe. Man grub alfo das Kind wieder aus, 
und legte e8 ber Mutter auf das Bett, welche ein Xicht begehrte, um es bes 
trachten zu können. Was geſchah! Das Kind veränderte die Farbe, warb 
toth, bewegte die beiden Arme und feufzte dreimal Man trug es in bie 
Kirche. Der Priefter wollte e8 nicht taufen, weil e8 nicht lebe. Doch fiehe, der 
Knabe athmete fichtbar auf; da endlich taufte ihn der Priefter. Freudig Fehrte 
man mit dem Knaben nach Haufe zurüd, welcher einfchläft und ftirbt, um ale 
ein Engel in den Himmel einzugehen. 

Gegen bie Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts bewahrte man in ber 
Marienkirche zu Fournes eine Wachskerze auf, welche von Zeit zu Zeit ange 
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zündet wurde. Sie war fo ſchwer, wie ein neugebornes Kind und wurde von 
einer Mutter dargebracht, deren bei der Geburt geſtorbenes Kind auf bie Fürs 
bitte Mari& das Leben und bie Taufe erlangte. — Zu gleicher Zeit brachte 
eine Familie aus Lille jährlich zwei Blumenkränze, einen für Maria, einen für 
Jeſus, zur Dankbarkeit für eine ähnliche Wohlthat. Zweihundert Jahre 
waren verfloffen, feitbem fie diefe Gnade genoffen, aber die Kinder fuhren fort, 
die Schuld ihres Urvaters abzutragen; denn die Zeit hatte bie Gefühle ber 
Dankbarkeit, von denen bie] e Familie burchbrungen war, nicht vermindert. 


MWiederholende Wunder an Tanffleinen. 


Unweit ver Stadt ber Göanenfer liegt am Fuße des Berges das Derf 
Soruba, in welchem ein Taufſtein geweien ift, ber am Feſte ver heiligen brei 
Könige zu fchwigen anfing, und brei Stunden lang durch fortgefetes Schwigen 
das Wafler vermehrte; nach vollendeter Taufhandlung nahm er wieber ab, bis 
das Waſſer nach anderen drei Stunden verfchwunden war. Damals in ben 
erften Zeiten wurben nur Erwachſene getauft. 

In dem feiten Schloffe Eevebratis an dem Berge ber Stabt Aenoandron 
iſt gleichfalls ein Zaufftein geweien, aus einem einzigen Steine gehauen, welcher 
ſich am Heiligen Dfterfefte von ſelbſt allmählig anfüllte. Diefes Waſſer erhielt 
fih bis Pfingften, weil damals jo lange getanft wurbe, wo es basn verſchwand. 
‚Beide diefe Wunder ereigneten fich im ber Iycifchen Provinz und es Eonnte fich 
Jeder durch den Augenfchein überzeugen, was auch Viele gethan haben. 


Eine bedingnißweiſe Taufe 


Ein Priefter kannte in Gräg eine fromme Mutter, weiche unaufbörlich 
vom Satan Berfuchungen erlitt, indem er ihr unaufbörlich eingerathen, fie folle 
ſich ertränten. Man wendete unterfchiebliche geiftliche Mittel, doch fruchtlos 
an. Endlich fiel es dem Briefter ein, zu fragen, ob fie wiffe, daß fie recht 
getauft worben fei? | Sie antwortete, daß fie es nicht wifle, wohl aber habe 
fie vernommen, fie fei bei einem plöglichen Einfall ver Schweden getauft worden 
und zwar von ber Nachbarin ihrer Mutter, welche nicht im beften Rufe ftanb. 
Der Priefter gab ihr ven Rath, fie folle fi noch einmal bebingnigweife 
taufen laſſen. Nachdem folches gefchehen war, hörten alle Verſuchungen auf. 


Die Taufe Heilt Krankheiten und Mißgeftalt. 


Als Athaulphus vom heiligen Markus getauft wurbe, verfhwand alles 
Siechthum, womit er fräher behaftet gewefen. (Egnat. lib. 4.) 

AS Fohannes in das Haus des Juden Philo kam, verlangte fein Weib, 
welches am ganzen Leibe ausfägig war, bie Beilige Taufe und wurbe nad) dem 
Empfang derſelben fo rein, wie ein neugebornes Kind. (Prochorius in vita.) 

Im Zahre 1398 eroberte der Tartarenlönig Caſſanus mit zweimalhun⸗ 
berttaufend Mann ganz Syrien und bie benachbarten Länder und begehrte bes 
riftlichen Könige von Armenien Tochter zur Gemahlin, welche ihm biefer 
wegen ber großen Macht nicht abfchlagen Tonnte. Diefe gebar mit ber Zeit 
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einen Sohn von fo abfcheulicher Geftalt, daß der ganze Hof pas Kind als eine 
Mißgeburt anfah und daß man bie Königin für eine Ehebrecherin hielt. Diefe 
bat, benor ihre Leibesfrucht weggeivorfen würde, fie nach chriftlichem Gebrauche. 
zu taufen, welches benn auch in Gegenwart des Königs und des ganzen Hof⸗ 
ftantes geſchah. Nach vollendeter Taufe wurde das Kind augenblidfich fo fchön 


und wohlgeitaltet, wie man einen Engel abzubilden pflegt. (Bozius lib. L 
c. 16.) 


Bei der heiligen Tanfe tft ber Heilige Geiſt Lil er⸗ 
ſchienen. 


Die ſelige Maria Agniacenſis hob einmal in dem Dorfe Itren bei Nicell 
ein Kind aus ver Taufe und ſah den heiligen Geift fichtbar in Begleitung 
vieler Engel herunterfteigen. (Marcant. in Candel. Myst.) : 


Die Tatholifche Taufe als wahre Taufe gegen Keger durch 
ein Wunder gezeigt. 

Im Jahre 1579 wurbe zu Amfterbam ein Tatholifches Weib Mutter. 
Ihr Mann, ein Kalviner, begehrte, daß das Kind nach feinem Religionsgebrauch 
getauft werbe; die Mutter aber wollte mur bie katholiſche Taufe. Da fie um 
, merkte, daß ihr Mann alle Anftalt zur kalviniſchen Taufe machte, kam fie ihm 
durch eine heilige Lift zuvor und taufte es felbft nach Tatholifchem Gebrauche. 
Der Mann, unkundig des Gefchehenen, trug das Kind in die kalviniſche Kirche. 
As der Paftor zur Taufhandlung ſich anfchicte, verftummte er und Tonnte 
nicht ein einziges Wort reven. Der Mann verwunderte fich fehr barüber und 
mußte unverrichteter Sache nach Hanfe gehen. Ohne Verzug fragte ex fein 
Weib, was fie mit dem Finde vorgenommen babe? Dieſe geftand ihm, daß 
fie das Kind auf Tatholifche Weife getauft Habe. Der Mann nahm die Sache 
zu Herzen und erwägenb, baß ber Paftor durch göttliche Strafe ſprachlos ge- 
worden, berwarf er mit Hilfe der göttlichen Gnade den Taloinifchen Glauben 
und wurbe ein frommer katholiſcher Ehrift. (Tilmanus Brendebachius lib. 7. 
Coll. Sac. c. 51.) 


Kinder ber Armen aus der Taufe heben, iſt ein gutes 
Werk, deffen fih Niemand ſchämen Soll. 

Eine arme Schuhmachersfrau in Wien hatte Vierlinge zur Welt gebracht. 
Der Mann wollte über den reichen Kinverfegen faft verzweifeln. Bei allen 
Berwandten, Freunden und Kundfchaften pochte er an, um Zaufpathen für bie 
vier jungen Weltbürger aufzutreiben, er erhielt überall abjchlägige Antworten. 
Trübfelig ſchlich er ans ber Vorftant über bie Glacis in die innere Stabt, ale 
ihm ein Bekannter — der Kammerdiener des Kaiſers Franz, Namens Kolb, 
begegnete. — Nun Meifter, fragte dieſer, betroffen über die Armefündermiene 
bes fonft fo Iuftigen Gewerbsmannes, warum ſeid Ihr denn heute gar fo 
traurig? Iſt Euerer Familie ein. Unglüd paffirt? — Na, wär’ mir g’rab 
recht, Iuftig zu fein! rief verzweifelt der Schufter. Kein Leber, Tein Gelb im 
Haus, und damit 's Pech vollftändig ift, ſchickt mir der Himmel vier Kinder 
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auf einmal; ſtatt einen Extratto, an dem ich eben ſchon genug gehabt hätte, 
einen Quaterno. Und nicht einmal Pathen kann ich für die Bälge auftreiben. 
Sauber ſind die Buben, es iſt wahr. Aber was mach ich, was mach ich? — 
Na, nur ruhig, tröſtete ihn Kolb, wenn's weiter Nichts iſt, fo werde ich für 
Euch einen Gevatter ſuchen und täufcht mich bie Hoffnung nicht, fo habe ich 
ihn fchon gefunden. Sprach's und kehrte fehnurftrads nach der kaiſerlichen 
Burg um. Der bat auch g’fchaut, daß, er weiter kommen tft! feufzte ber be 
trübte Meifter und ging melandolifch nach Hanſe. — Kolb ftand aber einft« 
weilen in ber Hofburg vor Kaifer Franz und trug ihm bie bebrängte Lage bes 
Schufters vor. — Zu was Du mich Alles machen möchteſt! rief Franz ge 
müthli aus; auf die Legt ſoll ich felber ben Taufpathen für bie vier Schuſter⸗ 
buben abgeben! es wird mir Nichts übrig bleiben! Alſo, in Gottes Namen! 
— Kaiſer Franz ließ wirklich die Vierlinge durch einen Stellvertreter aus ver 
Zaufe beben, ven Eheleuten ein reiches Geſchenk, ſowie Kindswäſche und andere 
den Neugebornen nöthige Artikel zuftellen und gab überdieß bie Erlaubniß, daß 
bie Bilder der Vierlinge in Kupfer geſtochen und zu ihrem Beſten verkauft 
werben burften. Da nun Sebermann die Porträts biefer Vierlinge befigen 
wollte, fo fanden bie Bildniſſe reißenden Abgang, fo daß ber Schufter ſich aus 
allen feinen Nöthen berausriß und wieder vollftändig auf bie Sohlen kam. 


Der Tod in ber Taufgnade führt augenblidlih in den 
Himmel. 


Ein im lebten Kriege 1866 fchwer verwunbeter Feldwebel vom ſechsund⸗ 
fechzigften Infanterie⸗Regiment, Namens Ignaz Teich, aus Szegebin in Ungarn 
geblirtig, wurbe beim Schmiebmeifter und Gemeinderath Egger in St. Nicolaus 
in Tirol gepflegt. Er war Jude und äußerte öfters den Wunfch, bie heilige 
Zaufe zu empfangen. Der kranke Mann hörte mit großer Aufmerkſamkeit ven 
Unterricht in der katholiſchen Glaubenslehre an. Sein Leiden. in Folge ber 
Verwundung verfchlimmerte fi und deßhalb empfing er mit großem Ernſte 
. am 19. November 1866 um 10 Uhr Vormittags bie heilige Taufe, betete eifrig 
und ftarb ſchon an bemfelben Tage kurz vor ein Uhr Nachmittags; in ver 
Zaufunfchuld. Seine Ergebung in den Willen Gottes, feine Freude und Zus 
friebenheit und dieſer fchöne Tod, machte auf alle Nachbarn ben Eindruck Heiliger 
Rührung, iInsbefondere auf ben Pflegevater und Taufpathen Herrn Egger. 
Wahrlich, ein fchöner Tod, denn der Mann ging alfogleich if den Hinmel 
ein, ohne auch nur Eine Stunde im Fegfeuer zu leiden. 


Die Taufe maht aus Sündern Geredte. 
Der Heilige Auguftin erzählt: In der Stadt Karthago Hatte zu feiner 
Zeit eine Frau einen unbeilbaren Krebs an ber Bruſt. Der Arzt rieth ihr, 
Nichts zu gebrauchen, weil Nichts helfe. Sie nahm jetzt ihre Zuflucht zu Gott. 
Im Zraume erfuhr fie, fie follte filh zur Zeit der Oftertaufe zum Taufftein - 
begeben, und bie erfte, die getauft werben würbe, bitten, ihre Franke Bruft mit 
dem Zeichen bes Heiligen Kreuzes zu bezeichnen. Sie thats; fie warb gefunb. 
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Der Arzt fragte fie voll Staunen fiber das Mittel; fie erzählte es. Da warf 
er ihr einen "verächtlichen Blick zu und fügte: Ich dachte, was Wunder du mir 
für ein Mittel fagen würdeſt! So find bie Aerzte zu allen Zeiten. Auguftin 
rieth ihr nun, dieſes Wunder überall zu erzählen, damit Gott gepriefen werde. 
Siehe, wie die Taufe fo gerecht macht, daß ber Setaufte Wunder wirtet ! 


Temperament. 
Das Temperament hat fein Gutes und Böſes, aber ohne 
Berbienfi und Schuld. 


Die verſchiedenen Temperamente haben ihr Gutes und ihr Böfes; aber 
jenes ift ohne Verdienft, bis es frei gewollt wirb, biefes ohne Schuld, bis man 
e8 als böfe erfennt und will. Sie gleichen dem Zuckerrohr und dem Wermuth, 
jenes gibt Süßigkeit, biefer bitteren Saft, in Folge ihrer anerfchaffenen Natur. 


Das Temperament erfhwert bet mandhem Menden bie 
Tugend. 


Die heilige Franziska vom Sakramente Hatte ein beftiges wildes Tem⸗ 
peramet. Sie war von Natur aus trogig und zum Zorn geneigt. Beim 
geringften Anlaß war fle ungebulbig, und wenn fie ein wenig unfreundlich an⸗ 
gefehen wurde, gerieth fie in Zorn und Xerger. Sie wurbe von ben Oberen 
öfters beftraft. Ferner kam es ihr fchwer an, ihre zerfahrenen Gedanken zu 
fammeln und ohne Zerftrenung zu beten, fie fühlte fich träge zu allen Anbachten. 
Dann war fie wieder ſchwermüthig. Sie war faft bei allen Mitfchweitern ver- 
haßt und verachtet; denn fie Hatte wenig Verftand, war unfchön von Geftalt, 
unangenehm im Reben und zeigte ein aufbraufenbes, grobes Weſen. Obſchon 
nicht ihr Wille, fondern ihre Zemperament Schuld war, wurbe fie doch oft 
geftraft. Aber fie kämpfte ritterlich gegen ihr Xemperament, barum Hatten auch 
ihre Zugenben höheren Werth, als bei Anveren. 


Teufel. 
Des Teufels Ratnrell ift: Würgen, 


Der Teufel und der Marder haben gleiches Naturell; denn gleichwie biefer 
biuttürftig Alles erwürgt, wenn er's auch nicht verzehren kann, fo bat auch 
ber böfe Geift fein Vergnligen baran, unfterbliche Seelen in die Verbammniß 
zu ftürzen. Es fchafft ihm zwar feine Erleichterung feiner ewigen Bein, ob er 
allein in ber Hölle ift oder mit taufend Menſchen; gleichwohl verführt er zur 
Sünde; denn beider Naturell ift Würgen, Tödten. Diefen gleichen die Vers 
. führer der Unſchuld. 


Mittel zur Verſcheuchung der teufliſchen Verſuchungen. 


Gleichwie der Bär das Schreien, das Raſſeln mit Ketten, Fener und 
Muſik nicht vertragen kann und fich damit verfcheuchen Täßt, fo fürchtet auch 
ber Teufel Reue und Buße, bie Liebesalte, die Ergebung und Gleichförmigfeit 
mit Gottes Willen, das heilige Kreuzzeichen, das Weihwafler, das Anrufen ber 
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Namen Jeſu und Mariä. Er läßt von folchen Menſchen ab und flieht. Petrus 
vergleicht den Teufel mit einem brüllenden Löwen. Gleichwie biefer ſich vor 
gewiffen Dingen fürchtet, nämlich vor Bären‘, Affen, Schlangen, euer und 
Hahnenfchrei, fo der Teufel vor obigen Mitteln mit Wachſamleit und Nüchteru⸗ 
beit verbunden. 


Wie man den teuflifhen Berfuhungen entgehen kann? 


Der Teufel kann uns zu nichts Böſem zwingen, er Tann uns nur zum 
Böſen locken und gleichet in biefer Beiehung dem Reiher, von ber Größe eines 
Stores. Er wohnt in Wäldern, baut fein Neft auf hohen Bäumen, nährt 
aber ficd und feine ungen von Snfelten, Würmern, am liebften von Fiſchen. 
Er kann aber nicht unter's Waffer tauchen und den Fischen nachjegen, wie bie 
Fiſchotter. Die Fifche müſſen felbft fo nahe heran kommen, baß er fie fangen 
fann. Zu diefem Zwede befitt er zwei Mittel: feine glänzenden langen Beine 
und feinen ätenden Unrath. Er ftellt ſich alſo mit feinen langen glängenden 
Beinen in einen Teich ober Fluß und läßt feinen Unrath fallen; der Glanz 
feiner Beine macht die Fifche neugierig und locket fie zu ihm heran; ja fie 
treiben fi fogar baran; fein Unrath ift ihnen ein angenehmer Fraß. Da fie 
nun fo fehr nahe zu ihm heran kommen, fo wirb 48 dem Vogel ein Leichtes, 
fie zu fangen, Diefem Vogel gleichet ver Teufel. Wenn er irgend einen 
Menfchen zur Sünde verführen: will, fo erregt er in feiner Einbilpungstraft 
unreine Vorftellungen, böfe Gebanten und Begierben. Mehr kann ex nicht. 
Dur biefe Todt er non uns das Woblgefalln und bie Einwilligung heraus. 
Hat er biefes bewirkt, dann Bat er uns in feiner Gewalt. So wie alſo bie 
Fiſche, wenn fie nicht vom Reiher gefangen werben wollen, norerft das Wohl⸗ 
gefallen an feinen glänzenden Hüllen und bie Luft nad feinen Unrathe unter⸗ 
drücken mäfjen, jo müſſen auch wir, um nicht vom Satan verführt zu werben, 
ben böjen Gedanken das Wohlgefallen und den böſen Begierden die Einwilfiguzag 
verfügen. Und fo wie man von den Fiſchen fagen Tann: fie haben ſich felbft 
gefangen, jo Tann man auch vom Menfchen jagen: Er bat ſich freiwillig vom 
Satan überwinden und gefangen nehmen laſſen. 


Der Teufel ift ein unermübdeter Seelenjäger. 


Der Teufel gleichet in feiner Luft, Seelen zu verberben, dem Alligator 
in feinen Gelüften nad Menſchenfleiſch. Hat er einmal Menfchenfleifch gefoftet, 
jo verſchmäht er Fiſche und vierfäßige Thiere, er will nichts Anderes mehr 
freſſen, als Menſchenfleiſch. Darum begleitet er die Flußſchiffe meilenweit, 
ſchwimmt immer zur Seite, auf ben Augenblid Tauernd, wo er einen unter’s 
Waſſer ziehen und freſſen kann. Lehnt fich ein Unvorfichtiger über Borb, fo 
Ipringt er aus dem Wafler empor, reißt ihn aus bem Schiffe, zieht ihn unter’s 
Waffer oder beißt ihm Kopf und Arm ab. Diefem Ungeheuer gleichet ber 
Zeufel. Nicht zufrieben, einen Theil ber Engel in fein Berberben verflochten 
zu haben, nicht genug, die erſten Menſchen verführt zu Haben, wagte er ſich 
auch an Chriftus ben Herrn. Dielen Dieufchen fegt er mit Verfuchungen viele 





Teufel. 381 


Jahre, ja Iebenslänglich zu. Wer nur irgend eine Blöße zeigt, oder wer feinen 
Einflüfterungen Aufmerkſamkeit ſchenkt und mit Wohlgefallen und Einwilligung 
barauf eingeht, ben bringt er zur Todſünde, ‘erhält ihn in der Todſünde, damit 
er entweder unbußfertig, ober nit vermeijentlichem Vertrauen auf Gottes Barm⸗ 
herzigkeit over mit Verzweiflung fterbe. Wen er an ber Seele nicht fchaben 
kann, ben quält ex leiblich, aus Verbruß über ihre Tugend, wie er’s dem 
Beiligen Franz Affift und Andern gethan hat. So wie nun bie Schiffer, wenn 
fie einen hungrigen Alligator neben dem Schiffe einher ſchwimmen fehen, fich 
in's Schiff zurückziehen, ſo muß man ſich auch gegen ben Teufel ſchützen durch 
feſten Glauben an die Kirche, durch Gebet, Empfang der Sakramente, durch 
Rüchternheit und Abtbdtung der Sinnlichkeit und böfen Neigungen, durch Wach⸗ 
ſamkeit und ſorgfältige Vermeidung der nahen Gelegenheit; man muß in der 
Gnade Gottes bleiben, wie die Schiffer im Schiffe. Ä 


Wer in der Todſünde ftirbt, deſſen Seele wird bem Teufel 
übergeben., 

Der Zeufel gleichet dem Hai, einem Raubfiſch von dreißig Fuß Länge und 
großer Gefräßigfeit. In feinen großen Rachen nimmt er einen ganzen Menſchen 
over ein Pferd auf; immer begleitet er die Schiffe, um wo möglich einen 
Menſchen zu erhafchen. Stirbt nun ein Menſch am Schiffe, oder geht ein 
hier ein, fo wirft man die Leiche in's Meer; denn wollte man fie an Bord 
behalten, bis man Land erreicht, um fie in bie Erde zu begraben, fo würbe 
fte in Fäulniß übergehen und die Gefunden frank machen. Man wirft fie alfo 
in's Meer, wo ber heißgungrige Hat darauf lauert und fie verfehlingt. Eben 
fo wenig kann Gott eine in der Tobfünde verftorbene Seele in den Himmel 
eingehen laffen, er verjtößt fie, wo fie der Teufel als Beute für die Hölle in 
Empfang nimmt. Wenn nun ſchon die Schiffer bei Erkrankung fürchten, am 
Schiffe zu fterben, weil man ihrem Leichname ein chriſtliches Begräbniß in ver 
mittterlichen Erbe verfagen müßte und eine Beute des Hai zu werben, um wie 
viel mehr muß der Ehrift die Todſünde fürchten, weil ibn Gott, wenn er in ' 
diefem Zuftande in die Einigkeit eintritt, aus"bem Himmel verwirft, für den 
er erfchaffen und erlöfet worben und weil er ihn ewig in die Hölle verftößt, 
wo er vom Teufel gepeinigt wird, 


Was Fann ber Teufel nit ertragen? 


Es gebt dem Teufel, wie ben Pferten des Kröfus. Kaum batte Eyrus 
erfahren, daß Kröſus feine Soldaten entlaffen habe, als er dem Sorglofen nach» 
fette und mit dem Heere vor Sardes ftand, ehe Jener nur eine Botfchaft davon 
erhalten konnte. Zwar rafften fich bie Lydier in der Angft wieder zufammen 
und gingen mit ihrer beften Neiterei auf vie Perfer los; allein biefe Hatten 
zum Unglück viele Kameele bei fih, durch deren Geruch bie lydiſchen Pferde 
fchen wurden und fo mußten bie Lydier bie Flucht ergreifen. So wird ber 
Teufel ſcheu und kann das Anrufen ver Heiligen, ihre Bilder, das Weihwaſſer, 
das Kreuzmachen und vergleichen heilige ‘Dinge nicht vertragen. 
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Der Tenfel hält vom Beichten ab. 


Der Tenfel gleicht dem Condor, einem Raubvogel, ber mit ausgefpannten 
Flügeln fünfzehn Fuß mißt und bie hohen Andes in Sübamerila bewohnt. Er 
jagt Hirfhe und andere große Thiere, fo lange hin und Her, bis fie athenlos 
nieverfallen und die Zunge heraus ftreden. Dann beginnt er fein Mahl damit, 
baß er zuerft die Zunge berausreißt und frißt, dann bie Augen aushadt, end⸗ 
lich den Bau aufreißt und die Eingeweibe frißt, worauf es dann langſam 
ftirbt. Gerade fo. macht's der Teufel. Erft ſetzt er mit feinen Verfuchungen 
zu, bann erzeugt ex falfche Scham, die den Sünder vom Beichten ganz abhält 
oder verblendet, daß er Sünden verfchweigt; dann führt er Ihn jo weit, daß 
er alle Gottesfurdt und Scheu ablegt und unbußfertig jtirbt. 





Der Teufel fuhrt die Befehrung zu verhindern. 


Der heilige Ignatius ftand am Anfang feiner Belehrung alle Naht auf 
und beweinte in der Stille und Dunkelheit von Reue burchhrungen feine Sün- 
ben. Als er diefer Gewohnheit gemäß einftmald aufgeftauden war, und fich 
mit außergewöhnlichen Andachtögefühlen vor dem Bilde der allerfeligften Jung⸗ 
frau niederwarf, opferte er fih durch Maria dem Dienfte Jeſu Ehrifti und 
fhwur ihnen eine unverbrüchliche Treue. Nachdem er fein Gebet beenbigt hatte, 
hörte er ein ftarkes Getöſe; das Haus bebte, alle Fenfter im Schloffe zerbrachen 
und es entftand in ber Dauer eine breite Spalte, bie noch Heut zu Tage zu 
fehen ift. Die böllifchen Gelfter erregten biefes Erbbeben und ließen ihren 
Grimm an Ignatius aus, um wo möglich feine Belehrung zu bintertreiben 
und ihn unter ben Trümmern des Schloffes Lojola zu begraben. Eines Tages 
warf ihm der Teufel folgende Gedanken in den Sinn: Was machſt du in dem 
Hofpitale? Der Himmel, der dir mit dem Abel auch edelmüthige Neigungen 
gegeben, will, daß bu ein heiliger Cavalier, aber nicht ein Bettler fein ſollſt. 
Wenn bu am Hofe ober im Heere wäreft, fo würde bein Beifpiel alle Döf- 

linge und alle Soldaten belehren. Mit dieſen Gedanken fuchte er ifn von 
feinem Entjchluffe abzubringen. * 


Der Anblid des Teufels ift unerträglid. 

Einft fragte der felige Bruder Aegid ven Heiligen Franz von Aſſiſi, ob 
es in ber Welt etwas jo Schredliches gebe, deſſen Anblic ein Menfch nicht ein 
Vaterunfer lang zu ertragen vermöchte? Darauf antwortete Franz: Es Tann 
in ber Welt nichts Schredlicheres ober Abfcheulicheres gedacht werden, als ker 
Anblid des Teufels, ver fo unerträglich ift, bag ein Menſch ihn nicht einen 
Augenblid auszuhalten vermöchte, wenn er nicht von Gott unterftügt würbe. 


Der Teufel ſfucht in Verzweiflung zu ſtürzen und den 
Glauben zu untergraben. 


Der ſelige Ruffinus, ein Genoſſe des heiligen Franz Serapficus, wurbe 
‚ einmal heftig verfucht. Der Teufel erfchien ihm einmal in ber Geftalt Des 
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Gekreuzigten und fagte: Warum quälft bu Dich, armer Menfch, und bringt es 
zu Nichts? Wozu fo viele Gebete und Faften? Die ganze Welt kann nicht 
ändern, was Gott einmal befchloffen hat. Du bift Keiner ans der Zahl ber 
Auserwählten, fondern zur Verdammniß beftimmt. Bon Liebe bewogen, erindere 
und ermahne ich dich, nicht fo hart mit dir zu verfahren; bu und der Franz 
von Affift fein verdammt und Alle, bie ihm folgen. — Darüber verlor Ruf⸗ 
finus gleihfam den Glauben an Gott und Franziskus und wurde fehr traurig. 
Der heilige Franz, ber dieſe Verſuchung im Geifte erkannte, ſchickte den Bruder 
Maſſäus an ARuffinus, um ihn zu tröften und zu ſich zu rufen. Bruder Ruf⸗ 
finus, fagte Maſſäus, wer bat dich bezaubert? Weißt bu nicht, daß unfer 
Vater ein Engel ift? Er verlangt nach bir, komm mit mir! Ruffinus ging. 
Als der Heilige Franz ihn vor fih ſah, fagte er: Heh Bruder Ruffin, dich 
Armen bat ver Teufel betrogen ? Weißt du nicht, daß er ſich oft in einen Engel 
des Lichtes verftellt? Der Teufel verhärtet die Herzen ver Menſchen; bein 
Gefiht war nicht von Gott; denn die Gefichte Gottes bringen Freude, bie bes 
Teufels aber Traurigkeit. Mache ven Verſuch fo: Wenn dir der Teufel wieder 
erſcheint, fo fehelte und ſchimpfe ihn; denn das kann der Stolze nicht vertragen ; 
er wird fogleich verjchwinden. — Ruffinus zerfloß auf diefe Worte in Freuden⸗ 
thränen, ging in feine Zelle und betete. Da erfchien ihn ber Teufel wieder 
in der Geftalt des Gekreuzigten und fagte: Habe ich dir nicht verboten, mit 
Franziskus zu reden ? Ruffinus aber erwieberte: Gehe Satan zur Hölle oder 
warte und öffne deinen Lügnerifchen Rachen und ich will ihn mit Koth füllen. — 
Nachdem der Teufel dieſes gehört hatte, entwich er mit großem Getöfe und riß 
Steine vom Berge los, bie mit großem Gekrache binabftürzten. 


Der Teufel erfheint ſelbſt Heiligen im Tode. 

Gauldry, ein Vetter und Ordensbruder bes heiligen Bernard, lebte heilig. 
Ungefähr eine Stunde vor feinem Tode verfiel er in eine Unruhe. Er zitterte 
‚und wälzte den Körper auf eine furchtbare Art bin und ber. Hieranf wurde 
er wieder ruhig und ftarb fanft und heiter. Gauldry erfchien des Nachts dem 
heiligen Bernard im Traume und erklärte, daß er volllommen felig ſei. In 
Betreff jener Angit fagte er ihm, daß ihn zwei böfe Geifter in eine Art von 
Brunnen, der eine entjegliche Ziefe hatte, Hinabftürzen wollten, baß aber bie 
Zeufel, nachdem ihm der heilige Petrus zu Hilfe gelommen, ihre Beute los⸗ 
gelaffen hätten und er feitvem Feine Unruhe mehr verfpürt habe. 


DerTeufel ſucht zumZorn zu reizen, muß aber Chriſtum 
befennen. 

Ein Mann führte feine befellene Frau zum heiligen Bernard. Alsbald 
zwang ber böfe Geift diefe Elenve, mit Verachtung von Bernard zu reden und 
fie ſprach mit verächtlihem Zone: Diefer Wurzel» und Kohlfrefler wird mich 
bon meiner Hünbin nicht vertreiben. Er gab auch noch andere Schimpfworte 
von fih, um ihn zum Zorn zu reizen und um bie Achtung des Volles zu 
bringen. Bernard kannte bie Lift des Satans und verlachte ven Spötter. Er 
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befahl, die Befeffene in bie Kirche des Heiligen Syrus zu führen. Am Wege 
fette der böfe Geift feine Spötterelen fort und murmelte: Syrulus wirb mid 
nicht austreiben, Bernarbulus eben fo wenig. ‘Der Heilige entgegnete: Weber 
Syrus noch Bernarbus wird bich berbrängen, Tondern ver Herr Jeſus Ehriftus. 
Hierauf betete er um bie Befreiung biefer Unglüdlichen. In diefem Augenblicke 


änderte ber böfe Geift Ton und Sprade: O bürfte ich freiwillig diefe Hünbin 


verlaffen, rief er aus, o wie gerne wollte ich den Leiden entrinnen, bie ich in 
biefem Leibe ertrage! aber ich Tann nicht! Nachdem ihn Bernard gefragt, 
warum er nicht könne, antwortete er: Weil ber große Herr es noch nicht will. 
Wer ift denn biefer große Herr? — Es ift Jeſus von Nazareti. — Du kennſt 
alfo den Herrn Jeſus und Haft ihn gefehen? — Ich Habe ihn gefehen. — 
Wo Haft du ihn gefehen? — Ich Habe ihn in feiner Herrlichkeit gefehen. — 
Alſo warft du fchon in ber Herrlichkeit und wie bift bu berjelben nerluftig 
geworden? — Wir find in großer Anzahl mit Luzifer gefallen. Er fpradh 
biefe Worte mit Hägliher Stimme. Bernarb ſprach ferner: Wollteft du nicht 
wieder in biefe Herrlichkeit, in dieſen alten, glücfeligen Zuftand eintreten? Bel 
biefer Frage rief der böfe Geift mit anferorbentlicher Anftrengung ber Stimme 
aus: Die ift aufgefchoben! und ließ Fein einziges Wort mehr hören. Bernarb 
befreite und heilte die Frau. 


Der Teufel täufchet bie Menfchen. 


Ein Cavalier kam einft auf feiner Reife durch einen grimen, fchattigen 
Wald, wo er eine fingende Stimme hörte, auf bie er zuritt, wo er ein fchwarz 
verfchletertes Frauenzimmer fand, welches mit aufgehobenen Händen Gott lobte 
und pries. Der Kavalier fragte, wer fie fei, und erfuhr, daß fie fchon feit 
vielen Jahren in dieſem Walde lebe und baß ihre. einzige. Beichäftigung das 
Lob Gottes ſei. Der Kavalier wunderte ſich fehr und hielt fie für eine Heilige 


Perfon, da fie Doch der Teufel felbft war. Da er ihrer Heiligkeit die Gabe ver 


Prophezeihung zutraute, fragte er fie, wie es ihm geben werbe. Hierauf fagte fie 
mit befonderem Nachdrucke: Du haft viel Böfes begangen und fobald wirft bu 
noch Fein Ende machen; deßhalb wirb bie Strafe Gottes über dich kommen ; 
aber durch Gottes Barmherzigkeit wirft bu deine Feinde überwinden, wirft nach⸗ 
ber im heiligen Lande Paläftina einen heiligen Lebenswanbel führen und einen 
feligen Tod nehmen. Kurz baranf wurde er gefährlich Eranf und man ermahnte 
ihn zu beichten. Allein er weigerte fi), weil ihm eine beilige Perfon geoffen- 
bart, er werbe weder jebt, noch an biefem Orte fterben. Und fo ftarb er ohne 
Reue und ohne Beichte und gerieth durch die Täuſchung des Teufeld in's ewige 
Verderben. O basfelbe rebet er vielen Kranken ein, wenn er ihnen auch nicht 
erjcheint. (P. Drexelius, Andriasi in Regusa in Zuares. Fol. 77.) 


Der Teufel ift bemüht, den Sünder in der Sünde zu 
erhalten. / 


In Venedig befand fich ein berühmter Advokat, ber burch Betrug und 
alferlei unerlaubte Mittel reich gewerben war und ker im traurigen Zuftande 
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der Sünde bahin lebte. Das einzige Gute, dag er noch that, beftand bar, 
daß er täglich ein Gebet zur Mutter Gottes verrichtete und biefe kleine Ans... 


dachtsübung erlangte ihm bie Gnade, durch bie Barmherzigkeit Mariä ben. 
eivigen Tode zu entgehen. Hören wir, wie das geſchah. Zu feinem Slüde. 
gewann biefer Advokat Liebe zu dem Pater Mathias du Baſſo und drang fo fange 
in benfelben, daß er einmal bei ihm zu Mittag fpeife, bis ber Pater endlich 
bie Einlabung annahm. Er begab fich alfo zu dem Advobkaten, ber ihm,” 


dem er ihn freundlich empfangen, verſprach, er wolle ihm etwas zeigen, was 


er gewiß noch nicht gefehen habe. Sehet, mein Pater, ich habe einen ganz 

wunderbaren Affen, der mir die Dienfte gines Bebienten leiftet; er reinigt die 
Glaͤſer, deckt den Tiſch, öffnet mir die Thüre u. ſ, w. Hierauf antwortete der 
Pater: Wenn das nur nicht etwas ganz Anderes, als ein Affe ift. Wir wollen 


inbeß fehen, laſſen Sie einmal den Affen kommen. Da rief man ven Affen, aber 
vergebens; man fuchte ihn allenthalben, aber der Affe ließ fich nicht fehen. 
Enplich Hieß es, man babe ihn unter einem Bette in einem Heinen Zimmer 


‚gefunden, indeß "wolle er feinen Winkel durchaus nicht. verlaffen. Wohlen, fagte - 


ber Orbensgeiftliche, wir wollen ihn felbft auffuchen; worauf er fich mit dem 
Advolaten in das Zimmer begab. Als fie daſelbſt angelommen, rief der Geift- 
lihe: Komm bervor, du hölliſche Beitie, im Namen Gottes befehle ich bir, 
mir zu fagen, wer du bift. Da antwortete der Affe, er wäre ver Teufel und 
warte nur darauf, daß jener Sünber es einmal unterlaffen werbe, fein gewöhn⸗ 
liches Gebet zu der Mutter Gottes zu verrichten; denn Gott habe ihm bie 
Erlaubniß gegeben, das erjtemal, wo er jenes Gebet unterläßt, ihn zu erwürgen 
und mit fich in die Hölle zu nehmen. So wie der arme Advokat das. hörte, 
warf er fich vor dem Diener Gottes auf die Kniee und bat ihn, er wolle ihm 
doch beiftehen. Pater Mathias fprach ihm Muth zu und befahl dem Teufel, 
bas Haus zu verlaffen, ohne Jemanden den geringften Schaben zuzufügen ; 
zum Zeichen indeß, daß bu hier geweſen bift, fette der Pater Hinzu, erlaube 
ich bir, eine Mauer in biefem Haufe einzureißen. Saum hatte er das gefagt, 
fo bildete fich mit großem Lärm eine Oeffnung in der Mauer, vie, obgleich 
man fie mehrmals durch Kalk und Steine zufchliegen wollte, dennoch Tange Zeit, 
nach einer bejonderen Anorbnung Gottes, offen blieb, bis man endlich, auf ben 


Rath des Pater Mathias, eine Marmorplatte, auf der ein Engel abgebilvet - 


war, binein that. Der Advokat bekehrte fih und es ift zu hoffen, daß er bis 
zu feinem Tode in feinem guten Lebenswandel verharrte. (St. Liguori Herr- 
lichleit Mariä ©. 192, nach den Jahrbüchern der Kapuziner.) 
Sich dem Teufel verwünſchen, ift nicht gut. 
Der Pater Rho erzählt in dem Buche: Der Sabbath und ber Pater 


Lirens in Trifagio Mariano, daß im Jahre 1465 ein junges Mädchen mit 


Namen Marla von ihrer Tante beauftragt wurbe, fich auf den Markt von 

Nymwegen zu begeben, dort einige Einläufe zu machen, und bie Nacht bei 

einer anderen Tante, bie dort wohnte, zu bleiben. Das Mädchen gehorchte; 

als es fich aber am Abende zu der Tante begab, wies biefelbe es mit rauhen 
Ehmig, Gleichniſſe sc. IV. 25 
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Worten ab; weßhalb es fich entjchließen mußte, wieder nach Haufe zurückzu⸗ 
fehren. Als es nun auf dem Wege dunkel ward, ba wurbe das arme Mädchen 
ungebuldig und zornig und rief mit lauter Stimme ven Zeufel um Beiſtand 
an. Da erfhien ihm verjelbe in Geftalt eines Mannes und verfprach ihm 
beizufteben, wenn es nur Eins thun wollte. Ich thue Alles, was du verlangft, 
antwortete bie Unglücdliche. Ich verlange weiter Nichts von bir, als Daß bu 
von heute an nicht mehr das Kreuzzeichen macheſt und einen andern Namen 
annehmeft. Das Mäbchen verfprach, nicht mehr das Kreuz zu machen, aber, 
feste fie Hinzu, mein Name Maria ift mir gar zu lieb, ben will ich nicht 
ändern. Dann helfe ich dir nicht, antwortete der Teufel. Endlich, nachdem 
beide lange mit einander geftritten, kamen fie überein, baß das Mädchen bie 
Anfangsbuchftaben ihres Namens Maria behalten und fih Emma nennen wolle. 
Hierauf begab fich dieſelbe nach Untwerpen, wo fie fieben Jahre lang ein fo 
gottlofes Leben führte, daß fie aller Welt zum Aergerniß gereichte. Eines Tages 
fagte fie dem Teufel, fie wünſche, ihr Vaterland wieder zu fehen. Der böfe 
Feind widerfegte fich ihrem Vorhaben, aber endlich mußte er einwillign. Als 
nun beide in Nymwegen anfamen, fo fanven fie, taß man gerade einige Des 
gebenheiten aus bem Leben ber allerfeligften Jungfrau öffentlich vorſtellte. Da 
fing die arme Emma, bie noch immer ein wenig Andacht zu Maria bewahrt 
hatte, an zu weinen. Was bleiben wir länger bier, fagte ihr Gefährte, wollen 
wir etwa auch ber Welt zum Schaufpiel dienen ? Hierauf ergriff er das Mäb⸗ 
hen, um es wegzuführen, aber es widerftand. Als der Teufel erfannte, daß 
er feine Beute wieber verlieren follte, nahm er fie zornig mit fich iu Die Luft 
empor, und ließ fie mitten auf die Schaublihne nieberfallen. Da erzählte bie 
Unglüdliche ihre Geſchichte. Da fie bei dem Pfarrer des Ortes beichten wollte, 
ſchickte fie diefer zum Erzbifchof von Köln, diefer fchickte fie zum Papft, welcher, 
nachdem er ihre Beichte gehört hatte, ihr zur Buße auferlegte, fie folle ihr 
ganzes Leben hindurch drei eiferne Ringe tragen, einen am Halfe und zwei 
andere an ben Armen. Die Büßerin gehorchte und als fie in Mäftricht ankam, 
begab fie fich dafelbft in ein Klofter von Büßerinen, in welchen fie vierzehn. 
Jahre unter befchwerlichen Bußübungen zubrachte. Als fie eines Morgens auf> 
ftand, fand fie, daß bie eijernen Ringe, die fie am Leibe trug, von felbft zer- 
brochen waren, worauf fie zwei Fahre fpäter im Rufe ber Heiligfeit farb. 
Sie wollte, daß man bie brei Ringe, bie fie aus einer SHavin bes Teufels zu 
einer glücklichen Sklavin ihrer Defreierin Mariä gemacht, mit in ihr Grab 
legen follte. 


Kennzeichen der Nähe ber guten Engel und der Teufel 


Der heilige Antonius, ber Einfiebler, bat beide ans eigener Erfahrung 
. fennen gelernt und gibt folgende Kennzeichen an. Der heiligen Engel Anblid, 
lehrt er, ift Lieblich und rubig, denn fie zanken nicht und fchreien nicht, ja fie 
laffen ihre Stimme faft nicht Hören, ſondern ganz ftill und fanft kommen fie 
daher und wiſſen bem Herzen eine Freude, ein Brohloden und vine Vertrau⸗ 
lichkeit einzuflößen ; denn bei Ihnen ift der Herr, der Urfprung und Brunnquell 
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aller Fröhlichkeit. Das Gemüth wird daher nicht durch fie verwirrt, ſondern 
geſänftigt und Lind von ihrem Lichte durchleuchtet; die Seele aber in der Bes 
gierve zu ben höheren Gütern ganz entzündet, möchte, ben Leib burchbrechenn, 
nach Ablegung der fterblichen Glieder dahin eilen, wohin fie die Schwindenden 
vorangehen fieht. So groß ift ihre Milde, daß, wo ja menfchliche Gebrech⸗ 
lichkeit vor ihrem wunderbaren Glanze fich entfegt, fie alsbald alle Furcht aus 
dem zagenben Herzen wegzunehmen wiſſen. — Der böfen Geifter Angeficht hin⸗ 
gegen ift graufam; ihre Stimmen find erfchredlich, bie Gedanken in ihrer Nähe 
ſchändlich; ihre Trohledungen und Bewegungen gleichen benen von fchlechten 
Menſchen und Verbrechern und bamit wird ber Seele eine Furcht, den Sinnen 
aber Verdruß und Trägheit eingejagt. Es entfieht darauf fofort ein Haß bes 
Chriſtenthums, Zraurigkeit und Verdruß in den Einfamen, Furcht des Todes, 
Erinnerung an bie Welt, bösartige Begierde, Erſchlaffung in aller Tugend und 
Stumpfheit des Herzens. Wenn baher dem Schredien Freude folgt, und ein 
Vertrauen auf Gott und eine unausfprechliche Liebe, dieß iſt ein Zeichen, daß 
Hilfe von Oben gelommen; denn die Sicherheit der Seele iſt eine Anzeige der 
gegenwärtigen Majeſtät Gottes. Behauptet ſich aber die Furcht unwandelbar, 
dann iſt ber Feind zur Stelle, ber nicht aufzurichten und zu beruhigen verſteht, 
vielmehr die Schreden noch —— und nicht abläßt, den Menſchen in den 
Untergang zu treiben. 


Die Teufel verſuchen gegen ben Glauben und nehmen bie 
Luft zu Andachtsübungen. 


Die Heilige Maria Magdalena de Pazzis wurde vom Teufel heftig ver- 
fucht und Hagte oft: Ich weiß wahrlich nicht mehr, was ich bin; ob eine ver- 
nünftige oder vernunftlofe Kreatur; denn ich finde gar nichts Gutes mehr in 
mir, außer denn ein VBischen guten Willen, Gott nicht zu beleidigen. So fehr 
bin ein Behältniß alles Böſen und eine Gelegenheit zu aller Sunde geworben, 
durch Die Gott beleidigt wird, daß ich bisweilen erftaune, wie mich Gott nur 
erträgt. Ein Edel an allen Religtonsübungen hatte fie übernommen; benn fie war 
über die Maffen gegen den Glauben verfucht, dadurch, daß ihr eingegeben wurbe: 
eö fei kein Gott, fein anberes Leben! fo daß fie Heiligenbilder kaum anfehen 
lonnte; daß fie im Chore unaufhörlich Gottesläfterungen im Ohre vernahm, 
ober ein Geheul, das das Beten der Schweftern übertönte; und wenn fie zur 
Kommunion gehen wollte, daß jie wie finnlo8 wurde im Anblide des Teufels, 
ber fie ermorden zu wollen ſchien. Darauf traten finnliche Anfechtungen ein, 
etwa in ber Weije, wie fie Katharina von Foligno und viele Andere gebulvet 
haben; die Härte des Kampfes ftürzte fie in ein zwanzigtägiges higiges Fieber. 
Die Strenge ber Lebensweife, die fie während ber ‘Dauer vesfelben fortfette, 
und nun auf Geheiß der Oberen unterbrach, ftlirzte fie in andere Anfechtungen, 
burch Zweifel über die Zwedmäßigfeit diefer Strenge und durch äußerliche An- 
fechtungen derſelben, als fei fie aus bloßer Heuchelei hervorgegangen und mit 
geheimer Befriedigung aller Lüfte verbunden. Sie wurbe gegen bie Armuth 
verfucht und als fie ſich durch den Gehorfam von biefer Verſuchung befreite, 
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wurde ihr eingegeben, das Klofter zu verlafien. Sie half fih damit, daß fie 
die Schlüffel desfelben in die Hände des Kreuzbildes Iegte; fo wie fie ein 
anderes Mal, als fie angetrieben wurde, fich felber ein Leid anzuthun, das 
Meſſer in den Scheoß des Marienbildes auf dem Altare barg. 


Die Teufel Finnen Nichts von Maria Hören. 

Johann be Eaftillo, ein Heiliger Jeſuitenprieſter, wurbe auf Zulaffung 
Gottes vom böfen Geifte angefochten. Er wurde krank. Der Arzt befühlte 
ihm den Puls, erflärte das Befinden des Kranken höchſt gefährlich und ver- 
fehrieb ihm eine Arznei, um ihn zum Schweiß zu bringen. Als er aber am 
Abende fich wieber eingeftellt, fanb er wider Erwarten ven Kranken frei von ber 
Hitze, der Puls war in beſter Orbnung und das Fieber gänzlich gewichen. 
Voll Erftaunen fragte er einen der Einwohner des Haufes, wer benn biefer 
Kranle fei? und da er die Antwort erhielt: ein Priefter des Kollegiums, ein 
Mann gleich den Andern, erwieberte er: Unmöglich, er muß wundervoll und 
som Himmel fein; denn ohne ein Wunder könnte er, nach ven ficherften Grunb- 
fügen ber Wiffenfchaft, nicht fo plöglich aus folchem Unwohlſein in ein folches 
Wohlfein übergeben. Da Bater Sarmiento, von dem Wiedergeneſenden gebeten, 
einige Nächte bei ihm zu verweilen, bis er wieber einigermaffen zu Kräften ge 
fommen, feiner Bitte Folge leiftete, hörte er die erfte Nacht feltfames Geräuſch 
in der Stube; in ber andern Nacht aber, da fie untereinander fromme Ge- 
fpräche über die Jungfrau Maria hielten, horchte er, aufmerkſam gemacht auf 
das, was bie Teufel einzuwenden hatte und hörte fie num murmeln: Schweigt 
Hunde! laßt ab von biefem Weibe zu reden, warum peinigt ihr uns alfo? 


Der Teufel verſpricht Schäte, gibt aber nur Scheingelb. 

Der Teufel Hat den Wahn unter den Menſchen verbreitet, als Tönne er 
über große Schäge verfügen; und doch ift keiner aufzuweifen, der durch ihn zu 
Reichthum gelangt wäre. Des Teufels Geld ift ein gefpenftifches Geld, das 
in ber wirklichen Welt. leinen Werth bat. Bei Remy erhielt ver Hirt Senel 
einen Sad mit Geld vom Teufel; wie er ihn zu Haufe näher unterfucht, find 
es Scherben und Kohlen. Bei Katharina von Meg ift es Saubred, bei 
Anderen Baumlaub oder Spren. Johanna von Bann fand einen Gofpgnlben 
in Papier gewidelt; fo hat es ihr ber Geiſt vorgefagt; als fie ihn aber ihrem 
Manne zeigte, war’s ein roftiger Rechenpfennig. Die einzige &. Ruffa von 
Bell an der Mofel war die Einzige unter neunhundert, bie drei aufrichtige 
Pfennige ohne Betrug von dem Großmüthigen empfangen hatte. 


Die Teufel verſuchen gegen den Olauben und geben gotted- 
läfterifhe Gedanken ein. 


Maris Mörl aus Tirol wurde im Jahre 1832 beinahe ohne Unterlaß 
vom böfen Geifte verfucht. Scheufliche Geftalten zeigten fich ihr im Zimmer . 
bei Tage wie bei der Nachtzeit, und felbft auf dem Kirchwege. Dann verlroch 
fie fich bisweilen wor Angft unter das Bett, oft ftürzte fie mitten am helfen 
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Tage zu Boden. Sie bejchrieb bie Schredgeftalten felbft mit folgenden Worten: 
Es find gräßliche Männer, die ſich an mich heran drängen; bald einzeln, bald 
mehrere zufammen ftehen fie vor mir und drohen mich fortzufchleppen. Bis- 
weilen ſehe ich im ihrer Mitte arme Seelen, bald mehr ober minder fchwarz, 
bald feurig, die hin und wieder um das Gebet anhielten. Die böfen Geifter 
ſchreien mid) dann an, und babei ift mir immer entſetzlich ſchwer im Herzen; 
fie fagen: Mit dir iſt's aus, du bift ſchon verworfen und verdammt! laß es 
nur fein, dem Beichtoater Folge zu leiften, ver kann dir ganz und gar nicht 
helfen. Bald reizen fie mich an, den Glauben zu verläugnen ; legen mir Fluch- 
und Läfterworte auf bie Zunge, wider Gott oder die heilige Jungfrau. Bei 
ſolchen Erfcheinungen erſchien ihr ein fchönes Kind, und ſetzte fich zu ihr und 
da warb ihr Teicht; obgleich fie aus Erfahrung wußte, wenn es ſich zeige, 
bedeute es ihr ein neues großes Körper» over Seelenleiven, mit deſſen Beginn 
es fih dann jedesmal entfernte. 


Der Teufel reizt zur Unzucht. 


Vor dem päpftlichen Inquiſitor Brognoli fagte ein Mädchen von Bergamo 
am 23. Februar 1666. Folgendes eiblih vor ihm aus: Zur Beruhigung meines 
Gewiffens und zur Befchämung des „Böſen komme ich, dieſe wahrhafte Erklärung 
abzugeben. ALS ich etwa neun ade alt war — in Italien reifen die Mäd⸗ 
chen früher — und Teineswegs reife Urtheilstraft befaß, erſchien mir, als ich 
einfam braußen-auf der Wieſe bie Schafe hütete, der Zeufel in Geftalt eines 
meiner jungen Landsleute, dem ich in Liebe zugethan war; fo zwar, baß ich 
wirklich glaubte, dieſer fei e8 und nicht der Böfe. Er gab mir etwas Gelb 
unb verleitete mich dazu, dag ich mit ihm fllndigte und ihm auch in ber Folge 
weiter beizuliegen verfprach. Ich erkannte aber fpäter, daß es ber Teufel fei, 
weil er mir öfter bei’Nacht und bei Tage nadt in ber Geftalt des jungen 
Mannes erjhien, mich angehend: daß ich das ihm auf der Wiefe gegebene 
Verſprechen halte; ba ich doch gewiß wußte, daß der befagte Jüngling damals 
nit im Dorfe war. Oft auch erfchien er mir in Geftalt nun biefes, nun 
eines andern Priefters, immer mich zur fleifchlichen Sünbe auffordernd; aber 
mit Gottes Hilfe wiverftand ich ihm jedesmal. 


Der Teufel kann unfere Gebete nicht reiht fagen. 

Zum Teufel in einem Beſeſſenen fagten Einige: Kennſt du, o Teufel, 
wohl auch das Gebet des Herrn? Als er erwieberte, er Tenne es wohl, forberte 
man ihn auf, es berzufagen unb er begann nun: Vater unfer, der du bift im 
Himmel, dein Name, Wille gefchehe, alfo auch auf Erden, gib uns Heut unfer 
tägliches Brod, fondern erlöfe uns vom Uebel. Nachdem er fo viele Ueber⸗ 
fpringungen und Verdrehungen gemacht, fagte er lachend: Sehet, fo pfleget ihr 
Laien euer Gebet zu verrichten. Auch über das Glaubenshelenntniß gefragt, 
fagte er: daß er e8 gut und auf's Beſte kenne und er fing es gleich mit ven 
Worten an: Ich glaube Gott, allmächtiger Vater. Obgleich einige Gelehrte 
darauf beftanven, daß er fage: Ich glaube an Gott, konnte er Doch nicht Dazu 
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gebracht werben. Den engliſchen Gruß Tonnte er aber gar nicht einmal an⸗ 
fangen, wahrjcheinlich wegen ber hoben Geheimniſſe ver Menſchwerdung; ob- 
gleich er vorgab, daß er ihn wife. Befragt, warum er eine fo beifere Stimme 
habe? erwiberte er: Weil ich immer bremne. 


Sich dem Teufel verwünſchen, Liefert in feine Gewalt. 


Ein Mäbdchen von neun Jahren, dem man in einer Krankheit die Haare 
abgefchnitten, fah nach, ob fie ihr etwa wieber gewachfen, und als fie das nicht 
alfo befand, rief fie: Der Teufel fol mir diefe Haare holen! Da fte deßwegen 
von den Ihrigen getabelt wurde, wieberbolte fie biefe Verwünfchung unb fo 
zum dritten Deale : Der Teufel Hole die Haare und auch mid! Sie wurde 
fogleich befeflen und fprang mit folcher Leichtigkeit und Schnelle fort, ohne ben 
Boden zu berühren, und Tärmte in folcher Weife, daß es Allen ein Granfen war. 


Wie man den Berfuhungen des Teufels widerftehen ſoll. 


Der Teufel fuchte dem heiligen Antonius, dem Einſiedler, abſcheuliche 
Gedanken einzuflößen; biefer verfcheucht fie durch anhaltendes, inbrünftiges 
Gebet. Jener kigelt die Sinne durch die angeborne Fleiſchesluſt; dieſer aber 
waffnet fih durch Glauben, Wachen und Faften. Jener nimmt bei Nacht bie 
Geftalt einer ſchönen geſchmückten Weibsperfon an und unterläßt Nichts, ihn 
zur Unfeufchheit zu bewegen; Antonius aber wiberfteht den Reizungen ber Wol« 
luſt durch das Andenken an bie brennenden Flammen ver Hölle und den Schmerz 
ber nagenden Würmer, Jener ftellt ihm vor, baß bie Jugend zum Falle geneigt 
fei; dieſer betrachtet das künftige Gericht und bie ewige Pein und u bewahrt 
er in allen Berfuchungen bie Reinigleit der Seele. 


Der Teufel will angebetet fein. 


Zu einem heiligen Einfiebler kamen die Teufel in Geftalt von Engeln in 
Menge. Sie fuhren in feurigen Wagen. Es war, wie wenn fie einen großen 
König mit großem Gepränge begleiteten. Derjenige, ven Alle als ihren König 
zu ehren fchienen, ſprach zu dem Einfiedbler: Du Haft Alles erfüllt, o Menſch! 
Jetzt ift noch übrig, daß du mich anbeteft; dann will ich dich hinüber nehmen, 
wie den Elias. ALS ver Einfiedler dieſes hörte, fprach er bei fich felbft: Was 
ift das? Mein König ift mein Heiland und Ihn bete ich täglich an. Wäre 
biefer mein Heiland, fo würde er nicht verlangen, daß ich thue, was ih — 
und das würde er wiffen — ohne Aufhören thue Darauf gab er Ihm biefe 
Antwort: Ich Habe meinen König, den ich ohne Aufhören anbete; bu aber bift 
mein König nicht. Sogleich nach diefen Worten verſchwand ver Feind. 


Die Tenfel Fönnen nicht beten und Gott loben. 

Abt Eufebius, der BPriefter im Klofter zu Rahythu erzählte, daß einft ein 
Teufel mit einem Mönch&habite bekleidet, in die Zelle eines Altwaters gelommen 
ſei. Als er an die Thüre Hopfte, öffnete ihm der Altwater dieſelbe und fprach 
zu ihm: Bete! Der Teufel fagte: Jetzt und allzeit und in alle Ewigkeit. Amen- 
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Der Altvater Sprach wieder: Betel Der Teufel wiederholte die vorigen Worte: 
Fett und allzeit und in alle Ewigkeit. Amen. Hierauf fprach der Altvater : Bete 
recht unb fage: Ehre fei Gott dem Vater und dem Sohne und dem heiligen 
Geiſte; dann auch: Jetzt und allzeit und In Ewigkeit. Amen. Nach viefen 
Worten des Altvaters verſchwand ber Teufel, gleich als Hätte er ſich am Teuer 
verbrannt. 


Der Teufel verhindert bie Befehrung der Wilden durch 
&rregung von Borurtheilen. 


Unter den Indianern verbreitete ſich das Verurtheil, als fei bie Taufe 
nur ein Mittel zu ihrer Unterbrüdung in den Händen ber Miffionäre. Diefes 
Borurtbeil war vom böfen Geifte erzeugt und theilte fich fehnell mit, fo daß 
einft tauſend Indianer eine Miffion überfielen und einen Priefter buchftäblich 
zerhadten. Doch eben das Blut dieſes Märtyrers — dieſes teufliſche 
Vorurtheil. 


Die wilden Indianer beteten den Teufel an. 


Der katholiſche Miffionär Pater Andre Hatte ſich unter ven Wilden eine 
Hütte gebaut. Da fie aber den Teufel anbeteten und Andrè ben Zeufel und 
bie Vielmweiberei verwarf, fo zündeten fie feine Hütte mit dem Wintervorrath 
von getrodneten Fifchen, mit den Neken und anderem Geräthe an. Als Ans 
beter des Teufels verfolgten fie ihn und fagten: Der Teufel ift allein ein 
großer Kapitän; er bat Chriftus getöbtet und wirb euch noch allen bie Hälſe 
brechen. Andre blieb aber und machte zahlreiche Bekehrungen. 


Da Teufel ermuntert au zu guten Dingen, aber in 
böſer Abſicht. 

Ein Einſiedler lebte ſehr heilig in der Wüſte. Da kam einmal der Teufel 
zu ihm, gab ſich auch für einen Einſiedler aus und redete ihm zu, mit ihm 
in die nächſte Kirche zum Abendmahl zu gehen. Sie gingen. Der Teufel ließ 
ſich nicht mehr ſehen, als fie zur Kirche gekommen waren. Als der Einſiedler 
zurüdfehrte, begegnete ihm der Teufel in Geftalt eines Boten, der ausgeſchickt 
worden, ihn zu Haufe zu rufen, um fein väterliches Gut in Befig zu nehmen, 
weil fein Vater und Gefchwifter geftorben fein. Der Einfiebler wollte nicht; 
aber der Teufel ftellte ihm vor, er könne viel Gutes ftiften, die Armen be 
theilen ; widrigens fein Vermögen in lieberliche Hände fallen und er Gott 
Rechenschaft geben müßte. Der Einfiedler ging nach Haufe, fand feinen Vater 
noch am Leben, fiel in Unzucht und that Feine Buße. 


Der Teufel reizt zur Fleiſchesluſt. 


Die felige Ritta wurde zum Eheftande gezwungen und warb von ihrem 
Manne fehr Hart gehalten, aber durch Gebet und Geduld wandelte fie ihn in 
ein fanftes Lamm um. Im Leben war die Betrachtung bes Leidens Jeſu und 
der Schmerz Mariä ihr Troft. Nach dem Tode ihres Mannes und ihrer zwei 
Kinder trat fie in den Auguftinerorvden. Da warb fie vom Satan ftarf mit 
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Fleiſcheslüſten verſucht. Sie aber hielt ihre Finger in die Flamme, warf fidh 
bei größter Kälte auf Eis und Schnee, trug ein raubes Bußkleid und geißelte 
fi) des Tages dreimal mit eijerner Kette, immer das Leiden bes Herrn und 
feiner Mutter betrachtend. So ftarb fie als Siegerin felig. 


Der Teufel läßt feinen Haß gegen den Menſchen auf an 
feinen Thieren aus. 

Zum Heiligen Hilarion wurde einft ein fehr großes Kameel gebracht, das 
ſchon viele Menfchen zertreten hatte. Mehr als dreißig Menſchen brachten es 
mit großem Gefchrei; es war mit ven ftärkften Seilen gebunden. Die Augen 
vesfelben waren blutroth, das Maul fchäumte, die Zunge war aufgefchwollen 
und fein entfeliches Brüllen war fürchterlicher, als man es fich denken Tann. 
Der Greis befahl, daß man es auslaſſe. Sogleich flohen Alle, die es gebracht 
hatten und die bei dem Greiſe waren. Er ging ihm allein entgegen unb rief: 
Du fchredeft mich nicht, Zeufel, auch in deinem großen Körper. Du bift ber 
nämliche in einem Füchslein und in einem Kameele. Er blieb nun mit aus⸗ 
geſtreckter Hand ſtehen. Wüthend lief das Thier gegen ihn an; aber plöklich 
jtürzte e8 zufammen und legte den Kopf auf bie Erde. Alle, bie zugegen 
waren, bewunberten biefe große Sanftmuth nach einer fo großen Wuth. ‘Der 
Greis Iehrte, daß der Teufel aus Haß gegen die Menſchen auch ber Thiere 
fich bemächtige; daß er gegen die Menfchen einen fo flammenvden Haß Habe, 
daß er nicht nur fie, fondern auch, was ihnen dient, zu Grunde richten möchte. 
Ehe der Teufel ven Job verfuchte, richtete er Alles zu Grunde, was ihm gehörte. 


Der Teufel fuht au die heilige Taufe bei Kindern zu 
verhindern. 


Spregnerus ſchreibt Pa. 2. Moll., daß im Bisthum Bafel und Straf. 
burg zwei Hebammen, welche zugleich Hexen waren, verbrannt worben find, 
weil Eine auf Antrieb des böfen Geiftes vierzig Kinder umbrachte, indem fie 
ihnen glei nach ter Geburt Nadeln in's Gehirn geftochen. Die Andere hat 
unzählige Knaben auf gleiche Weife ermorbet. Der böſe Geiſt ließ alſo dieſe 
Kinder aus Bosheit und Neid nicht zur Seligfeit gelangen. 


Die Anrufung Mariä der beſte Schuß gegen die Anfedt- 
ung des Teufel3. 


Im Leben des wunberthätigen Leo zu Catana in Sizilien ift zu lefen: 
In befagter Stabt hielt ſich ein Hauptzauberer und Herenmeifter auf, Namens 
Helioporus. Er wurde zu Konftantinopel und anderwärts gefänglich eingezogen; 
aber jedesmal entlam er auf unfichibare Weife durch des Teufels Hilfe. Dieſer 
Zauberer rühmte fih, er wolle ven Bilchof Leo mit feinen Geiftlichen zum 
Gelächter der Verfammlung machen und fie in ber Kirche tanzen machen. Leo 
fürchtete fi nicht. Einmal las der Biſchof an einem Sonntage bie Heilige 
Meffe bei einem Marienaltare, wo ter Helioborus auch zugegen war. Da 
ging Leo nach der Meffe hin, warf ihm eine Stola um den Hals und führte 
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ihn fo zur Kirche hinaus, zugleich das Volk aufforbernd, ihn zu begleiten. Vor 
der Kirche befahl er dem Volle, Holz zu bringen und einen Scheiterhaufen zu 
errichten. So ſehr fi auch Helioborus fträubte, der Teufel konnte ihn nicht 
retten, man warf ibn auf den brennenden Scheiterhaufen, wo er zu Afche ver- 
brannte. (In vita Leonis Oatanes. Episcopi.) 


Der Teufel mug Gott zum Heile der Menſchen dienen. 

Die göttliche Vorfehung wirkt auf ben verborgenften Wegen zum Heile 
der Menfchen, ja felbft der Teufel muß Gott in bie Hände arbeiten. In 
Japan waren vor ber Ankunft ber Ehriften Klöfter vorhanden, in welchen bie 
Sögenpriefter in Gemelnfchaft lebten. Jedes Klofter ſtand ımter ber Leitung 
eines Oberen, *ber burch fein Alter und feine Kenntniſſe Ehrfurcht einflößte. 
Diefe Götzendiener verließen einmal in der Woche ihre Einſamkeit, nm mit 
hagerem blafjem Angefichte und in ein fcheußliches Gewand gefleivet, dem Wolfe 
zu predigen und basfelbe burch fo gräßliche Schilderungen ber Hölle zu ſchrecken, 
daß die Frauen häufig Thrähen vergoßen und oft in ein lautes’ Klaggeſchrei 
ausbrachen. Diefe heidniſchen Anftalten und- — bereiteten den chriſt⸗ 
lichen Miſſionären den Weg. 


Der Teufel wird vertrieben durch das heilige Kreuz und 
durch Weihwaſſer. 

Einſt befand ich mich, erzählt die heilige Thereſia, im Oratorium; da 
erſchien mir der Teufel zur Linken in einer- gräßlichen Geſtalt. Während er 
mich anrebete, betrachtete ich befonders aufmerkſam feinen fchredlihen Mund. 
Ans feinem Leibe fchien eine große Feuerflamme herauszugeben, welche ganz 
Lohe und ohne fchiwarzen Dampf war. Mit furchtbarer Stimme fagte er zu 
mir, ich wäre zwar feinen Händen entgangen, aber er wolle mich fchon wieder 
befommen. Ich fürchtete mich ſehr und bezeichnete mid mit dem beiligen 
Kreuze, wie ich konnte; ba verfchwand er, Tam aber bald hernach wieder und 
fo gefhah es zweimal, Ich wußte nicht, was anzufangen ſei; ba fprigte ich 
gegen den Ort Weihwaffer, welches ich in ber Nähe hatte und nun kam er 
nicht wieder zu mir. Oft Habe ich erfahren, daß bie böfen Geifter, vor dem 
Weihwaſſer mehr fliehen, ohne wieberzufommen, al8 vor andern Dingen. Vor 
dem Kreuze fliehen fie zwar auch, klommen aber gleich wieber, darum muß das 
Weihwaſſer eine große Kraft Haben. Zür mich ift es ein befonberer fühlbarer 
Zroft, wenn ich e8 nehme und es ift gewiß, daß ich gewöhnlich eine Ergätung 
dabei empfinde, die ich nicht zu erklären weiß, und eine innere Labung, bie mir 
die ganze Seele erquidt. Dieß ift feine Einbilvung over Etwas, das mir nur 
Einmal widerfahren wäre; fondern es ift fehr oft geichehen und ich habe mit 
befonderem Fleiße darauf Acht‘ gegeben und eine Empfindung wahrgenommen, 
wie Einer, ber im heißen Durfte einen Trunk frifchen Waſſers thut, und dem 
es iſt. als werde der ganze Leib davon erkühlt. 
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Gegen bie Anfechtung ber böfen Geifter ſchützt die An- 
rufung bes heiligen Ignatins von Lojola. 

Der Teufel bemächtigte ſich eines jungen Burſchen, in Dienften des 
Haufes Baska, mit Namen Matthäus. Der arme Knabe warb bei Racht 
fürchterlich gequält. Der Teufel warf ihn bald zur Erbe niever, bald hob er 
ihn in die Lüfte; zumeilen machte er ihn beiwegungslos und fo fehwer, daß ihn 
zehn Menſchen kaum von ber Stelle bringen Tonnten. Einige der Umftehenden 
fagten dem Satan, Ignatinus würde bald kommen und ihn aus dem Leibe bes 
Matthäus austreiben. Bel diefen Worten warb er noch rafender, erhob ein 
entſetzliches Gefchrei und fagte durch den Mund bes Befefjenen, man folle ihm 
den Ignatius nicht nennen, dieß wäre ber größte Feind, den er in ber Welt 
hätte. Als der Heilige kam, verrichtete er über ven Beſeſſenen ein kurzes 
Gebet, das ihn gänzlich vom Teufel befreite. Seit jener Zeit wurde ber Name 
Ignatius den Teufeln furchtbar und man hat mehrmals Befeifene während ber 
Beſchworung beim Anblicke eines Bildes des Heiligen ausrufen hören: Luzifer, 
wo ift deine Macht, wenn ein Blatt Papier mit dem Gefichte eines Prieftere 
uns in die Flucht treibt, ohne widerftehen zu Lönnen? Gott, "warum beraubft 
Du uns ber Glorie und gibft fie einem Keinen hinkenden Priefter? Selbft ein 
Brief von ihm hatte biefelbe Wirkung gegen bie böfen Geifter, welche bas 
Kollegium von Loretto beunrubigten und durch bie gewöhnlichen Beſchwörungen 
nicht hatten vertrieben werben Können; denn kaum war ber Brief öffentlich vor⸗ 
gelefen worden, fo börte der Lärm auf und die Gefpenfter verfchwanben. 


Der fromme Chriſt Hat den Teufel gar nicht zu fürdten. 


Der heilige Franzisfus Seraphikus hörte, daß Bruder Angelus große 
Furcht habe, wegen bes fchredlichen Kampfes mit den böfen Geiftern, ben er 
mit ihnen hatte. Gerufen vom heiligen Franz, geftand er, daß fih die Sache 
wirklich fo verbalte; ja er bat den Heiligen um einen nächtlichen Genofien, daß 
er bei ihm in ver Zelle fchlafe; denn, fagte er, bie nächtlichen Schreden find 
noch größer, als bie bei Tage. Darauf antwortete ver Heilige: Ei, wie furdt- 
fam! warum erſchrickſt du vor fchwachen und ohnmächtigen Feinden, beren 
Kräfte und Gewalt, wie du am beften weißt, von Gott abhängen? Auf baf 
du Solches erfahreft, befehle ich dir, dag bu dieſe Nacht auf den höchften Gipfel 
bes benachbarten Berges ganz allein fteigeft und mit lauter Stimme fageft: 
Ihr ftoßen Teufel, kommet jegt Alle zu mir, und was ihr mir anthun könnet. 
das thut mir und übet euere Wuth an mir! Als er Solches in Demuth gethan 
hatte, trat auch nicht Ein Teufel zu ihm und fo warb er für immer aller 
Furcht los. 


Der Teufel verleitet zum Ungehorſam. 


Der Vikarius des heiligen Franziskus von Aſſiſi hielt einmal ein feier⸗ 
liches Kapitel, während Franziskus in der Zelle betete. Einer aus ben Brübern 
wollte unter einem Vorwande nicht beim Kapitel erfcheinen und alfo ungehorfam 


* 





EEE U 


Zeufel. 395 


fein. Das fah der Heilige Franz im Geifte, rief einen Bruber und fagte: 
Druber, ich babe den Teufel auf bem Rüden des ungehorfamen Bruders ge 
feben, wie er feinen Hals gefehnürt hielt. Vom Teufel bezwungen, verachtete 
er den Gehorſam und will nicht erfcheinen. Als ich Gott für ihn bat, wich 
der böfe Geift von ihm. Gehe alfo und fage es bem Bruber, damit er unver» 
züglich feinen Hals unter das Joch des heiligen Gehorfams beuge. Der 
Bruder, durch diefen Boten ermahnt, befehrte fich fogleih zu Gott, warf fich 
dem Bilarius in Demuth zu Füßen und erfhien beim Kapitel. 


Die Teufel fliehen bet dem Namen Jeſus und Mariä, 


Der heilige Antonius von Padua, der heilige Heinrih Sufo, und viele 
Anbere, die Maria liebten, find durch dieſen Namen allein von den Verſuch⸗ 
ungen befreit worben. In der Belchrungsgefchichte von Japan wird erzählt, 
daß eines Tages einem Chriften viele Teufel in Geftalt wilder Thiere erfchienen, 
um ihn zu erjchredien und ibm zu broben; inbeß rief ber Ehrift aus: Ich befige 
feine Waffen, vie euch Furcht einfagen könnten; wenn Gott es zuläßt, jo macht 
immerhin mit mir, was euch gefällt. ch will aber doch die füßen Namen 
Jeſus und Maria anrufen. Kaum hatte er dieß gejagt, Yaum hatte er diefe, für 
bie Teufel jo furchtbaren Worte ausgefprochen, jo öffnete fich die Erbe und 
verfchlang die hoffärtigen Geifter. Der heilige Anfelmus verfichert uns auch, 
daß er aus eigener Erfahrung wilfe, wie Viele durch den bloßen Namen Mariä 
von ben Gefahren gleich befreit worben find. St. Liguori. 


Bir follten aud chriſtlichem Stolze dem Teufel wiber- 
fteben. 

Kleopatra, die Königin von Aegyhpten, wurbe von bem römifchen Feld⸗ 
herrn Oktavian beflegt und gefangen genommen. Als fie ahnte, daß Oftavian 
fie zur Verberrlihung feines Triumphzuges mit nach Rom nehmen wollte, Tieß 
fie fih duch eine treue Dienerin in einem Blumenkorbe eine Viper bringen, 
reizte dieſe giftige Schlange, um von ihr gebiffen und getöbtet zu werben, was 
ihr denn auch gelang und fo ftarb fie am Schlangengift. Diefes ftolze Weib 
wollte lieber fterben, als ven Zriumpbzug ihres Feindes durch ihre Sklaverei 
zu verberrlichen.. Und was thun mande Ehriften!? Sie errichten dem Satan 
freiwillig Triumphbögen, fpannen fich felbft an feinen Triumphwagen, fingen 
ihm Hymnen und Siegesliever und rühmen fich, feine Sklaven zu fein! Pfui 
der Schande, fie follten fo chriftlich ftolz gegen ihn fein, wie Kleopatra. 

Nachdem die Teutonen, ein beutfcher Volksſtamm, von ben Römern bei 
Az im füblihen Frankreich beflegt worden waren, baten ihre Weiber in ber 
Wagenburg um Schonung ihrer Ehre. ALS die Römer aber biefe Bitte nicht 
gewährten, fo ermordeten fie zuerft ihre Kinder, und dann fich ſelbſt; fie wollten 
lieber fterben, als entehrt leben Das war weiblicher Heldenmuth und echter 
Brauenftolz und biefen Heldenmuth und biefen Stolz follten wir Ehriften haben 
dem böfen Feinde gegenüber, dann könnte er ven Hobel ausblafen und mit 
langer Naſe von bannen ziehen; fo aber fpielt er den großen Herrn, fpaltet 
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Solz auf unſerem Rüden, und ſchwingt unbarmherzig die blutige Geißel, wie 


ein Sklavenaufſeher und wir laſſen's uns gefallen und halten geduldig den 


..  Nüden bin und küſſen noch feine grauſame Hand! 


Die Teufel Helfen den Menfchen durch ihre Verſuchungen 
in’8 Paradies. 


Robert, Herzog der Normandie, war auf einer Reife in’s heilige Land 
begriffen. Unterwegs wurbe er Trank und mußte in einer Sänfte getragen 
werden. Zwölf Sarazenen und arme Türken trugen ihn. Indem er fo feine 
Reiſe fortfegte, kam einer feiner Untertbanen zurücd aus dem gelobten Lande, 

erkannte ven Herjog, machte feine Verbeugung und fragte, ob er zu Haufe von 
ihm Etwas ausrichten folle? Sage meinen Leuten, antwortete der Herzog, du 
habeft mich bier getroffen, wo mich bie Teufel in’s Paradies tragen; er ver- 
ftand darunter die ungläubigen Türken, fonft dem Teufel gleich, und Jeruſalem. 
Was der große Fürft fcherzweife gefagt,. tft wahr; denn bie Teufel verhelfen 
uns durch ihre Verfuchungen in's Paradies. 


" Die Macht des Teufels war groß im Heidenthum. 


Der Heilige Auguftin in feinem Buche von ber Stabt Gottes erzählt: 
Ein römifcher Landmann, Titus Latinius, warb im Traume ermahnt, bem 
Senate anzufündigen, daß bie römifchen Spiele erneuert werben follten, weil es 
ben Göttern, die ſich dabei ergößen wollten, böchlich mißfallen, daß am erften 
Tage, wo fie gegeben wurben, ein zum Tode verurtbeilter Verbrecher vor bem 
zuſchauenden Volle vorübergeführt worden fei und biefer Anblick die Leute 
traurig gemacht habe. Da nun Diefer es nicht wagte, den Befehl zu vollziehen, 
ward er in der folgenden Nacht fehärfer ermahnt und er verlor fogar feinen 
Sohn, weil er es unterlaffen hatte, dem Senate die Nachricht zu bringen. In 
ber dritten Nacht warb er noch fchärfer gemahnt, mit dem Bebeuten, es ſtünde 
ihm im Weigerungsfalle eine noch härtere Strafe bevor. Der Landmann unter« 
ließ die Anzeige auch jetzt. Da verfiel er in eine: fhauberhafte Krankheit. 
Endlich gab er dem Rathe feiner Freunde nach, ließ fich in einer Sänfte in ben 
Senatsfaal tragen und erzählte feinen Traum. Nun wurde er augenblidlich 
gefund und konnte zu Fuß nach Haufe geben. Der Senat, durch diefes Wun⸗ 
ber erftaunt, befahl, mit vierfachem Geldaufwande die Spiele zu feiern. Bei 
biefen Spielen kamen alle Lafter vor. Da fehe man bie Herrfchaft des 
Teufeld ; denn biefer gab ben Traum und ven Befehl an ven Landmann und 
Senat. 


Theaterſpieler. 
Der heilige Pambo weint über Theaterſpieler. 


Einmal wurde ber heilige Einſtedler Pambo vom Biſchofe Athanaſius 
aufgefordert, nach Alexandria zu kommen. Da er in der Stadt eine Schau⸗ 
ſpielerin ſah, fing er an zu weinen; die Leute fragten ihn daher, warum er 
weine? Der heilige Pambo erwiederte: Zwei Dinge entlocken mir die Thränen; 
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einmal, daß die Seele dieſes Weibes verloren geht; dann aber, weil ich nicht 
ſo viel Sorgfalt und Eifer habe, Gott zu gefallen, als dieſes Weib anwendet, 
um liederlichen Menſchen zu gefallen. 


Thiere. 
Thiere find für empfangene Wohlthaten anhänglich und 
banfbar. 

In Frankreich fiel ver Sohn eines Bauers in einen Waffergraben. Ehe 
die Magd Hilfe bringen Tonnte, wäre ber Knabe ertrunten. Da weibete in ver 
Nähe das Pferd des Bauers, dem ber Knabe öfters Brod und Zucker gegeben 
hatte. Diejes z0g den Knaben mit ven Zähnen heraus. Der Bauer gelobte, 
dem Pferde das Gnabenbrob zu geben, wegen feiner SDRIEN. (Gemeinde 
zeitung 24. Dymbr. 1863.) 


Gott bedient fi kleiner Thiere, wenn Er ſtrafen will. 


Am 29. Juli 1865 trugen halbzoll lange Inſekten in Paſſau einem 
Bäder einhundert Scheffel Getreide weg, in bie nächfte Umgebung, befonbers 
in die Donau. Die Thierchen waren hellbraun, mit zarten, blendend weißen 
Flügelchen. Ihr Leben fcheint von kurzer Dauer, ba man fie an biefem und 
am folgenden Tage tobt am Wege fand und zivar in großer Anzahl. Die 
Mehrzahl fuchte und fand ihr Grab in der Donau. (Gemeindeztg.) 


Webertriebene Liebe zu den Thieren. 


Eine Frau in ©. thut ftatt den Armen, lieber den Hunden Gutes, Vor 
einigen Tagen ift ihr einer biefer vierfüßigen Haus⸗ und Tiſchgenoſſen, ben fie 
fünfzehn Jahre lang gepflegt und gefüttert bat, abgefragt. Da hätte man bie 
tranernde Hundemutter fehen follen. Wenn ihr ein liches Kind geftorben wäre, 
fo Hätte fie e8 nicht ärger treiben können ; fte war untröftlih. Aber was noch? 
Sie kaufte einen Sarg, bahrte ven Hund darin förmlich auf, zündete zu beiben 
Seiten der Hunbeleihe Kerzen auf ſchönen Leuchtern an und weinte an bem 
Sarge bitterlid. Darauf bat fie ben geliebten Todten in ihrem Garten be 
erbigen, das Grab mit Blumen ſchmücken, ja ſogar ein hölzernes Kreuz darauf 
fegen laffen. Diefer Frevel war aber den Leuten doch zu arg und ſchon nach 
zwei Tagen hat Jemand das Kreuz befeitigt. (Gemeindeztg.) 


Die Thiere des Haufes find wegen ihrer Anhänglichkeit, 
Treue und Berfländigfeit Foftbare Geſchenke Gottes. 


Nächſt Wiener Neuftapt wüthete am 9. November 1865 ein großer 
Drand. Das Feuer brach bei einem Bauer ans und nahm fo fchnell überhand, 
bag in Kürze das Wohngebäude den Einfturz drohte. In dem nebenftehenven 
Stalle, welcher mit Nutzvieh angefüllt war, brang bereits bichter Rauch ein 
und drohte es zu erftiden. Jemand löfte das Vieh Los und öffnete die Thüre; 
aber aus Furcht und halb betäubt ging es nicht in's Freie. Als der Haus⸗ 
Hund bemerkte, daß das Vieh ben Stall nicht verlaffen wollte, drang er hinein, . 
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bellte und biß fo lange Darauf los, bis es ihm gelang, ein Pferd, eine Kuß 
und einige Schafe Hinauszutreiben. Al er bie gereiteten Thiere nach einem 
Orte hingetrieben, wo fie in Sicherheit waren, kehrte er um, und begann fein 
Rettungswerk auf's Neue, bis er abermals eine Kuh und einige Schafe gerettet 
hatte. Hierauf eilte der Hund noch dreimal nach dem bereits brennenden Stalfe, 
aber die armen noch darin befindlichen Thiere gaben Fein Lebenszeichen von fidh ; 
fie waren erftidt. Da bellte der Hund, lief wie toll herum und ftredte fich 
enblich ganz erfchöpft zu den Füßen feines Herrn nieder, ber ihn nun nie von 
feiner Seite laffen wird. Es wäre auch unmenſchlich, wenn er vie Anhäng⸗ 
lichkeit und aufopfernde Treue nicht beifer zu fchägen wüßte O preifen wir 
Gott in diefen Thieren, wie e8 ver Pfalmift thut. (Gemeinbeztg.) 


Unbarmberzige Vernachläßigung der Haudthiere ift eine 
fhwere Sünde. 


In einem Dorfe des Unterinnthals in Zirol waren einem Bauer mehrere 
Stüd Vieh erkrankt und fogleich erklärte der Knecht, das Bieh fei verhert. 
Don dem Bauer befragt, ob er Fein Mittel dagegen wiffe, äußerte er geheim⸗ 
nißvoll, daß ihm allerdings eins bekannt fei, es Tofte aber einer Kuh das Leben 
und müſſe ganz geheim angemwenbet werben. Man fol nämlich, fuhr er fert, 
vor ber Stallthüre eine tiefe Grube machen, bie fchlechtefte Kuh aus dem Stalfe 
gebunden in biefelbe hineinwerfen, ihr ein langes Meſſer fo tief als möglich in 
ben Bauch binein ftechen und darin ſtecken Taffen, dann die Grube mit Erbe 
beveden und fo bie Kuh lebendig begraben. Der Bauer willigte in die An⸗ 
wendung bes vorgefchlagenen Mittels ein und die am meiften kranke Kuh mußte 
auf obige Weife elend krepiren. — Allein ber Ortsfeelforger erhielt von biefer 
Barbarei Kunde, machte beim Gerichte die Anzeige und es wurde unter Bei⸗ 
ziehung eines Thierarztes eine ftrenge Unterfuchung angeftellt. Da zeigte es 
fih, daß nur durch Faulheit des Knechtes, der ein Branntweinfäufer und Nacht: 
ſchwärmer war, das Vieh wegen fchlechter Pflege Trank geworben war. Bauer 
und Knecht wurben verbientermaßen gehörig geftraft und won biefer Zeit nahm 
ber Glaube an's Verheren ziemlich ab. (Haufen I. Thl. ©. 83.) 


Auch gegen Thiere find die Heiligen barmberzig unb 
heilen fie. 


Unter Kaifer Valens, der die Katholiken haßte, bagegen aber bie Arianer 
ſchätzte, wurde ber heilige Einfiebler Aphraates nah SKonftantinopel zu ben 
Bifchöfen berufen. Valens haßte ihn. Der Kaifer hatte ein ausgezeichnetes 
Pferd von edler Zucht und zum Reiten vertrefflich eingeſchult, welches ihm 
überaus lieb war. Als dieſes Pferd von einem bösartigen Uebel befallen wurde, 
Tieß er die geſchickteſten Thierärzte aufammen kommen; doch boten fie vergebene 
ihre Erfahrung auf. Da führte der Stalfmeifter, ein rechtgläubig Tatholifcher, 
frommer Mann, das Thier zu der Zelle des großen Aphraates und bat ihn, 
burch fein Gebet das Thier zu heilen. Aphraates erbarmte fich desſelben, 
betete, ließ Waffer vom Brunnen fchöpfen, machte das beilige Kreugzeichen 
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darüber und ſetzte es dem Pferde vor, welches mehr als gewöhnlich davon — 
Dann weihte er Oel und beſtrich den Bauch des Pferdes damit, worauf es 
augenblicklich geneſen war und von dem erfreuten Stallmeiſter in den Stall 
zurückgeführt wurde. Am Abend kam der Kaiſer, um ſich nach dem Befinden 
des Pferdes zu erkundigen; und als man es ihm geſund und friſch vorſtellte, 
und als es munter wieherte, ſtampfte und den Kopf ſtolz aufrichtete, fragte er 
um die Urſache dieſer ſchnellen Heilung. Nach einigem Zögern geſtand der 
Stallmeiſter, welcher wußte, daß der Kaiſer dem Altvater nicht gewogen war, 
daß dieſer es geheilt habe. Da ſtaunte ber Kaiſer und bekannte, Aphraates ſei 
ein Mann Gottes; doch beſſerte er fich nicht, ſondern fuhr fort, gegen Ehriſtus 
und bie Katholiken zu wüthen, bis er endlich von wildem Feuer verzehrt, um⸗ 
fam und nicht einmal ein ordentliches Begräbniß erhielt, wie es jedem Bettler 
zu Theil wird. 


Warum muß fih ber Menſch vor ben wilden Thieren 
fürchten? 

Ein Altvater aus dem St. Petruskloſter Laura ging öfters an ben Jordan, 
verweilte da, und fchlief in einer Löwenböhle, vie er bort in ven Wellen des 
Ufers antraf. Eines Tages brachte er in feinen Mantel zwei junge Löwen 
in's Klofter und fagte zu den Brüdern: Wenn wir bie Gebote unferes Herrn 
Jeſu Ehriftt Hielten, fo würben uns biefe Thiere fürchten; ba wir aber Knechte 
der Sünde geworben find, fo müſſen wir fie fürchten. Ude biefe Rede er- 
bauten ſich die Brüber gar fehr. 


Wilde Thiere gehorchen den Heiligen: 


Neben dem heiligen Einfienler Julianus nahm ein Löwe feinen Aufenthalt 
und töbtete viele Fremde und Einheimifche. Eines Tages rief ber Altunter 
feinen Jünger Bankratius zu fih und ſprach zu ihm: Gehe etwa zweitaufend 
Schritte weit gegen Mittag, fo wirft du einen Löwen fchlafend finden und fage 
ihm : Der demüthige Julianus befiehlt dir im Namen Jeſu Chrifti, des felige 
machenden Sohnes Gottes, daß du aus biefer Gegend weicheſt. Der Bruder 
that .alfo, und als er zu dem Löwen bie Worte des Altvaters geiprochen hatte, 
entwich das Thier ſogleich. 


Die Thiere geboren willig den Heiligen. 


Ein reicher Herr in Paläftina theilte Almofen an vie Klöfter aus und 
srjuchte den Abt des erften Klofters, Boten in andere Klöfter zu ſchicken, damit 
fie das Almofen abholen möchten. Der Abt fenbete einen Bruder an bie 
Klöſter ab. Da aber Niemand der Wege in bie weit entfernten Klöfter kundig 
war, jprach ber Abt zu feinem Hündchen: Gehe mit biefem Bruder bis in das 
Kloſter Charembe, damit er dort feine Botſchaft ausrichte. Und der Hund Tief 
vor dem Bruder ber, bis er ihn vor die Pforte bes Klofters geführt hatte. Die 
Mönche, die biefes erzählten, zeigten auch den Hund, welchen fie bei fich hatten. — 
In der Umgegend des topten Meeres ift ein fehr hoher Berg, Mardes genannt, 
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wo fich viele Mönche aufhielten. Am Fuße bes Berges, etwa ſechs Meilen 
von ihren Zellen entfernt und hart am Ufer des Meeres Liegt ein Garten, zu 
deſſen Beforgung die Mönche einen eigenen Diener hatten. Zu was immer für 
einer Stunde die Mönche fih wollen Gemüfe holen Lafien, ſatteln fie einen 


. &fel und fagen zu ihm: Gehe in den Garten zum Diener und bring uns 


Gemüfe. Und fogleich geht der Efel zum Gärtner, bleibt vor ber Thüre ftehen, 
und Hopft mit dem Kopfe an; worauf ber Gärtner herauskömmt, bem Eſel 
das Gemüfe aufladet und ihn wieder fortſchickt. Es ift eine Luft, den Eſel fo 
täglich auf und abgehen und ben Altoätern allein dienen zu fehen; fonft 
nämlich gehorcht er Niemanben. 


Wilde Thiere gehorchen den Heiligen. 


Abt Alexander befuchte einft ben Einfiebler Paulus. Da Ilopfte es an 
bie Thüre. Paulus trug Brod mit eingeweichten Erben hinaus. Alexander 
glaubte, es fei ein Fremdling geweſen; als er aber zum Fenſter hinausſah, 
bemerkte er, daß es ein Löwe war. Er fragte, warum er biefem Xhiere zu 
freffen gebe? Paulus antwortete: Weil ich ihn ermahnte, Niemanben zu ver⸗ 
letzen, weder einen Dienfchen, noch ein Lafttbier ; bagegen fagte ich ihm: Komm 
täglich zu mir und ich will bich mit Speife verfehen. Und fiehe, num find es 
fhon fieben Donate, daß er täglich zwei Mal zu mir kommt und ich ihn 
füttere. Nach einiger Zeit kam Alerander wieber zu Paulus und fragte: Wie 
befindet fich dein Löwe? Auf diefe Frage erzählte ihm Paulus: Geftern Fam 
er zu mir, um fein Futter zu holen, und ba ich ſah, daß fein Kinn ganz blutig 
war, fagte ich zu ibm: Was ift das? Du warft mir ungehorfam, bu haft 
Fleiſch gefreffen! bei Gott, ich füttere dich nicht weiter mehr. Du Fleifchfrefler, 
willſt du noch das Brob ber Altväter verzehren? Bade bich von bier! Er aber 
wollte nicht fortgehen; daher nahm ich einen Strid breimal zufammen und 
gab ihm drei tüchtige Hiebe, daß er fort lief. Das foll ein Anberer auch 


probiren! 


Wilde Thiere dienen den Heiligen. 


Der heilige Helenus beſuchte ſeine Brüder, die als Einſiedler in wilden 
Gegenden wohnten und trug ihnen Lebensmittel zur Erquickung zu. Da ihm 
dieſe Laſt auf der Reiſe ſehr beſchwerlich ward, ſah er in der Wuſſte von ferne 
Walbefel dahin ziehen und fchrie ihnen zu: Im Namen Jeſu Ehrifti, unfers 
Herrn, komme einer von euch hieher, um meine Laft zu tragen! Und fiche da, 
Einer aus ber ganzen Heerbe Tam ganz fanft, reichte willig feinen Rüden bin, 
Helenus Ind ihm die Laft auf, febte ſich darauf und ritt mit aller Schnelligkeit 
zu ben Zellen ver Brüder, bie er befuchen wollte, - 


Wilde Thiere, werden zahm gegen bie Heiligen. 

Wir befuchten einft‘ einen Einfienler in der Wüſte. Abends führte er 
ung zu einem Dattelbaume. Dort fanden wir eine Löwin. Als wir fie er- 
blickten, fingen wir an zu zittern; ber Heilige aber ging furchtlos Hinzu und 
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wir, wenn gleich furchtſam, folgten ihm nach. Das Thier trat auf Befehl des 
Heiligen befcheiven bei Seite und blieb ſtehen, bis berfelbe einige Früchte, bie 
an ben unteren Aeſten bingen und leicht zu erreichen waren, pflüdte Als er 
bie Hand mit Früchten gefüllt einher ging, kam das Xhier ihm entgegen und 
nahm fie fo zahm hinweg, wie ein Hund. Und nachdem es die Früchte ver- 
zehrt Hatte, ging e8 fort. Wir fahen Allen dieſem zu, umb konnten bieraus 
leicht erfennen, wie groß in den Einfieblern die Kraft des Glanbens, wie groß 
in ms bie Schwäche ſei. 


Die Hetligen find mitleidig und barmherzig jelbfi gegen 
wilde Thiere. 


Wir befuchten einft einen Einfiebler, der früher mit uns im Kloſter gelebt 
hatte, in der Wüſte und blieben drei Tage bei ihm. Am vierten Tage gingen 
bie Brüber fort und ber Einſiedler begleitete fie eine Strede. Da fahen fie 
nun auf einmal eine Löwin von ungeheurer Größe auf fich zufommen. Das 
wilde Thier war feinen Augenblick ungewiß, auf welchen von den Dreien es zu- 
gehen follte, ſondern legte ſich fogleich zu ven Füßen des Einſiedlers. Dann 
ging er vor ihnen allen einher und feine Gäſte folgten ihm nad. Während 
diefes Voranfchreitens blieb das Thier Bfters ftehen und fchaute den Einfiebler 
an, fo daß man leicht erkennen konnte, es wünfche, er möchte bahin folgen, 
wohin das Thier ihn führe. Wozu viele Worte? Sie folgten ber Löwin und 
famen zu einer Höhle, worin fie fünf ſchon erwachfene Junge ernährte, bie 
blind geboren, auch blind geblieben find. Die Löwin trug jedes Junge aus 
bem Felſen hervor und legte es vor die Füße des Einſiedlers. Jetzt erkannte 
der Heilige, was denn das Thier wolle. Er rief den Namen Jeſu an, berührte 
die geſchloſſenen Augen ber Jungen, und augenbliclich wurden fie ſehend. In 
ihr Klofter zurücdgelommen, erzählten fie biefes Wunber, welches ver Heilige 
gewirkt, und wie er fich fogar unglücklichen wilden Thieren gegenüber mitleibig 
und burmberzig bewielen habe. Und du gefühllofer Ehrift mißhandelſt beine 
Hansthiere, bie beine Felder beftellen und bir das Brod verbienen! 


Die Heiligen beherrſchten giftige Thiere. 


Einft befuchten zwei Mönche zwei Einfiebler. Einer der Mönche wurde 
von einer Schlange geftochen und er ftarb ſogleich am Schlangengifte. In biefer 
Angft ging der Andere zu den Einfieblern, welche bereit8 wußten, was gefchehen 
war, obfchon es ihnen Niemand mitteilte. Ste gingen mit zum Todten und 
riefen: Bruder, ftehe auf, bein Vater bedarf deiner! Sogleich ftanb er auf 
und Tebte. Hierauf fuchten fie die Schlange und zerrißen fie in zwei Theile. 


Wilde Thiere dienen und geboren den Heiligen. 


Der Einfievler Simeones war fo begnabigt, baß ihm bie wildeſten 
und reißendften Thiere ‚gehorchten, wovon fich einft unglänbige Juden, welche 
außer Landes reiften, überzeugten. Es überfiel fie nämlich ein folder Sturm- 
wind und Plagregen, daß fie wie in einem See waten mußten. In biefer 
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traurigen Lage bemerkte fie Simeones; er trat aus feiner Höhle und fragte fie 
um bie Urfache ihres Kommens. Ste erzählten ihm ihr Erlebniß und baten, 


ihnen den Weg zu zeigen. Simeones antwortete ihnen: Verweilet nur ein wenig, 


ih will euch fogleich Wegweifer mitgeben, bie euch nach Wunſch an's Ziel 
geleiten werben. Während fte ausrubten, kamen zwei Löwen, welche, ihre natür« 
liche Wildheit ablegend, dem Altvater fchmeichelten und ſich gehorſam bezeigten. 
Dieſen befahl er durch Zeichen, fie ſollten feine Gäſte auf den rechten Weg 
führen. Die Löwen führten fie auf ven Weg und gingen wieber zu Simeones 
zurüd. Die Yuben erzählten biefes Wunder allenthalben. 


Gott bedient fi der Thiere zur Beftrafungber Bottlofen. 

Boleslaus IL, König von Polen, lebte gottlos, burte mit Weibern, und 
ging in feiner Grauſamkeit fo weit, daß er ben heiligen Bifchof Stanislaus 
binricgten und feinen Leib den Hunden zum Fraße vorwerfen ließ, bie ihn jeboch 
‚nicht berührten. Zur Strafe wurbe er vom Throne geftoßen, irrte raſend und 
wahnfinnig in’ den Wäldern herum, wo er von eben biefen feinen Hunden, bie 
ben heiligen Stanislaus. nicht berührten, zerriffen und gefreſſen wurbe. (Dubra- 
vius lıb. 8.) 


Auch die wilden Thiere find dankbar. 


Ein Kohlenbrenner ſah einft nach feiner Wolfegrube und fand darin eine 
Schlange, die hineingefallen war. Er bemerkte, wie fie durch Zifchen und Ge⸗ 
berden gleichfam bat, fie zu retten. Er erbarmte fi) und legte einen langen 
Aft in die Grube, durch den ſich die Schlange herauswand. Wenige Tage 
barauf kroch dieſe Schlange zur Hütte des Kohlenbrenners und legte gewiſſer⸗ 
maßen aus Dankbarkeit einen Toftbaren Edelſtein zu feinen Füßen nieber. 
(Matthäus Paris in hist. angl. c. 241.) 

Ein Schnitter holte bei einer Duelle einen Krug Waſſer; als er bahin 
kam, ſah er, wie eine Schlange einen Fallen umfchlang, um ihn zu töbten; er 
erbarmte fich des Vogeld und durchſchnitt mit feiner Sichel die Schlange. Der 
gerettete Vogel floh über ihm Ber. Begierig tranfen bie burftigen Schnitter, 
als aber auch er den Krug an ben Mund fette, ſchlug ihn der dankbare Bogel 
mit feinen Flügeln aus ven Händen. Die getrunfen Hatten, ftarben, denn bie 
Schlange hatte dem Waffer ihr Gift mitgetheilt. (Crates Bergamenus. lıb. 5.) 


Thiere [haben dem Menfchen zur Strafe fürfeine Sünden. 
Die Stadt Eugubium litt viel von einem Wolfe, der fowohl Menfchen 


. als Thiere verfolgte. Als der Heilige Franz Seraphilus einmal dahin Fam, 


zeigte er ihnen in einer Prebigt, daß bie wilden Thiere auf Gottes Fügung 
den Menſchen Schaden zufügen zur Strafe für ihre Sünden und Laſter. Er 
legte daher ben Bürgern und Inwohnern auf, dem Wolfe täglich feine Nahrung 
zu reichen, ſodann werbe er ihnen nicht mehr Jäftig fein. Das geſchah und ber 
Wolf wurde ganz zahm und ging täglich in die Stabt, ohne im Mindeften zu 
haben, erhielt von Dem und Jenem Eſſen und ging dann gutwillig in feinen 
Wald. (In annal. Minor. anno 1222.) 
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Wilde Thiere flüchten zu den Heiligen und finden Schutz 
bei ihnen. 


Sancius, König von Navarra-und Kaftilien, verfolgte einft auf der Jagd 
ein großes Wildſchwein. Diefes flüchtete in die Damals verheerte Stadt Palencia 
in eine alte Gruft, wo ein dem heiligen Antonins geweihter Altar ftand. ALS 
er bem Thiere ven Fang geben wollte, erftarrte fein Arm, woraus er abnahm, 
daß er wider den Heiligen Ort gefünbiget. Daber fiel er vor dem Bilde des 
heiligen Antonius nieder und bat ihn inftänbigft um feine Geſundheit. Zur 
Dankbarkeit für feine wiebererhaltene Beweglichkeit des Armes ließ er die Stabt 
aufbauen, errichtete eine Kirche mit einer Gruft und verjah bie Stabt mit einem 
Bifchofe. (Roder. Tolet. lib. 6. rer. hisp.) 


Thiere verrathen bie Ermordung eines Heiligen. 


Der heilige Meinrad lebte viele Jahre in feiner Kaufe. Eines Tages 
traten zwei Zandftreicher, bie gelommen waren, ihn zu berauben, in feine Zelle; 
fie glaubten nämlich, Meinrad habe große Schäge verborgen. Sie waren aus 
Nördlingen zu Haufe, der eine hieß Petrus, der andere Richard. Er nahm die 
gottlofen Männer Tiebreih auf, und obſchon er ihre ruchlofe Abficht wußte, 
bewirthete er fie doch auf's Freundlichſte. Nachdem er die heilige Meſſe gelefen, 
und ſich auf ſeinen Tod vorbereitet hatte, trat er zu den Mördern, die ſchon 
bereit waren, ihre Unthat auszuführen. Der Heilige gab ihnen ſeinen Mantel 
und ſeine Kutte und ſprach zu ihnen: Ich weiß, daß ihr gekommen ſeid, mich 
zu tödten, aber laſſet mich nur Eins bitten: Wenn ihr mein Leben geendet, 
dann nehmet die Kerzen dort und ſtellet eine zu meinem Haupte, die andere zu 
meinen Füßen; aber dann eilet fort, damit ihr nicht in Strafe verfallet. Die 
beiden Strolche wurden durch die Liebe des Heiligen nicht gerührt. Ohne zu 
antworten, fielen fie über ben Heiligen ber, ſchlugen ihn zu Boden und er⸗ 
würgten ihn. Kaum hatte er fein Leben geendigt, als ein ſüßer Wohlgeruch 
bie Kapelle erfüllte. St. Meinrad hatte zwei junge Raben aufgezogen, bie gar 
heimlich waren, aus feiner Hand fraßen und mit ihm viele Jahre in der Ein- 
ſamkeit lebten. Schon als bie ‚Landftreicher in bie Zelle traten, wurben bie 
beiven Vögel unruhig, flogen auf und erfüllten ven ftillen Wald mit feltfamen 
Selrächze. Nachdem die Mörber ihre ruchlofe That vollbracht hatten, fuhr 
Schreden und Angft in alle ihre Glieder und Einer ſprach: O weh, was haben 
wir doch Uebles an dieſem heiligen Manne getan! Da fagte der Andere: Laß 
uns fchnell die Kerzen anzünden, wie er gewollt bat! Sie zogen bie Leiche aus 
und legten fie auf das Bett, worin er zu fchlafen gewohnt war. Dann nahmen 
fie die Kerzen vom Altare, ftellten fie zum Haupte und zu ben Füßen des 
Heiligen, und holten ein Licht, um fie anzuzünden. ALS fie aber zurückkehrten, 
fanden fie die Kerzen ſchon brennend. Da befiel fie ein folches Entfegen, daß 
fie fogleich davon eilten. Aber fiehe, da flogen ihnen unter furchtbarem Krächzen 
die beiden treuen Naben nach, kratzten und baden nach ihnen und fchrien, daß 


der ganze Wald wieberhallte. So von ihnen verfolgt, wurben fie in ber Stabt 
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Züri, wo fie in einem Wirthshauſe einfehrten, ergriffen und gefangen gefett. 
Set wurben ihre harten Herzen mürbe, fie fahen bie rächende Hand Gottes, 
befannten ihre Schuld und wurden auf's Rab geflochten. Und bie Haben flogen 
an ber Gerichteftätte naher, bie bie Morder tobt waren und dann kehrten fie 
in der Wald zuräd. 


Wilde Thiere haben Zutrauen zu den Heiligen. 

Der felige Andreas Datti führte als Einfiebler das Leben eines Engels. 
Dos Reiben Jeſu und bie Schmerzen feiner gebemebeiten. Mutter waren ber 
tägläche Gegenſtans feiner Betrachtung. Die Tuzgenden Marik waren fein 
Spiegel und er bradyte es in ihrer Uebung, befonbers ix der Uufchulb mb 
Reinigfeit fo weit, baß bie wilden Thiere des Walbes Tamen unb fich zutrau⸗ 
lich zu feinen Füßen legten. 

Dem heiligen Joſeph von Kopertino gehorchten bie unverrünftigen Thiere. 
Einen Flachsfinten ſprach er öfters zu: Lobe Gott! und fogleich fing der Vogel 
zu fingen an und hörte nicht auf, bis e& ber Heilige erlaubte Einem Diftel- 
finten Hatte er die Worte fprechen gelehrt: Jeſus! Maria! Bruder Joſeph, 
bete beine Tagzeiten! Da ſah er eimft, wie ein Raubvogel das Vögelein erariff 
und töbtete Raſch rief er den. entflichenden Morder zu fi, Dev Raubvogel 
kam auch wirklich und fette fich mit den Zeichen ber Furcht ud Reue auf 
ben Käftg. Da gab der Heifige ihm einen Verweis und fpradh:- Du Döfe- 
wicht, haft mir meinen Finken getöbtet und Haft alfo audy verbient, von mir 
getöbtet zu werben! Darauf ſchlug er ihn gelinbe mit der Hunb und ſprach: 
Mach’ dich fort; ich verzeibe e& bir, aber thue fo etwas nicht mehr! Und ber 
Vogel entfernte ſich. Beim Kloſter Grotella fah er einft zwei Hafen. Cr 
warnte fie und ſprach: Entfernt" euch nur nicht von der Kirche ber feligften 
Jungfrau, denn: es ftellen euch viele Jaͤger nad. Da fi mm doch ein Hafe 
weiter vom Kloſter entfernt Hatte, fekten ihm die Jager nad. Er flüchtete ſich 
durch die Kirche und durch das Kloſter bis in die Arme des Heiligen, ber ihm 
einen Verweis gab und ſprach: Hab’ ich bir nicht gejagt, du follteft Dich nicht 
weit von bee Kirche wagen, weil man bir bie Haut abziehen würde? Er ließ 
ihn darauf in's Freie. Der andere Hafe aber wurde von ben Hunben bes 
Markgrafen von Kopertino verfolgt. und fuchte fein Heil unter dem Kleide des 
Heiligen. Als nun der Markgraf nahe kam und ihn fragte, ob er nicht einen 
flüchtigen Hafen: gefeben, antwortete er: Siebe bier ift er, thue ihn aber Nichte 
zu Leide! Alsdann fprach er zum Hafen: Gehe Hin, verfrieche bich in biefem 
Gefträuche und rühre dich nicht! Das bange Thier ging fill davon und ver- 
kroch fi, ohne daß fi einer ver Hunde geregt hätte, zum Staunen bes Mark⸗ 
grafen, ber Zeuge dieſes Wunders geweſen. 


Die wilden Thiere gehorchen den Heiltgen. 
Als der Heilige Bifchof Martinus mit feinen Schülern am. Ufer ver Loire 
bahin zog, bemerkte er viele Geier, welche auf Stiche lauerten. Er wanbte fi 
zu feinen Schülern und fagte: Hier habt ihre das Bilb ver Teufel; fie ftellen 
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ihre Garne für die Unwiſſenden auf, fangen Solche, weiche an Nichts denken, 
ohne an ‘Denen, welche fich fangen, fich fättigen zu können. Hierauf gebot ber 
Heilige den Vögeln, das Waffer, über welchen fie fehwebten, zu verlaſſen. Die 
Vögel gehorchten feinem Befehle, verſammelten fih und flogen ſchaarenweiſe ven 
Dergen und Wäldern zu. 


Wilde Thiere fuhen und finden Schupg bei den Heiligen. 

Weil der jelige Konrad von Offida gar fo kindlich unſchuldig lebte, fo 
gab ihm Gott Gewalt über bie Ratar, wie einjt dem unſchuldigen Adam. Ein 
Heines Bögelein Tom täglich, ſetzte ſich ihm auf Haupt und Schultern unb 
ergötzte ihn mit füßem Gefauge. An ben Ichten drei Tagen ber Charwoche 
erſchien es nicht, um ihn in feiner Betrachtung über das bittere Leiden nicht 
zu ftören; aber am DOfterfefte kam es freubig geflogen und fang noch lieblicher 
und fchöner. In einem Walde Hatte er füch eine Tleine Belle gebaut, um dort 
ungeftört der Betrachtung obliegen zu können. Da flächtete fich eines Tages 
ein Welf, von den Zägern verfolgt, zu feinen Füßen. Konrad ſchützte ihn und 
führte ihn dann wie ein Lamm in das Kloſter. 


Den Heiligen geboren die wilden Thiere. 


Als einft in der benachbarten Gegend ein Nilpferd Dienfchen und Thiere 
befchädigte, kam ber heilige Benus auf vie Bitten ver Bewohner jener Gegend 
an den gefährlichen Ort. Als er das ſchreckliche Thier ſah, fprach er zu ihm: 
Ich befehle dir im Kamen Yen, beſchädige biefes Land nicht mehr! Dann 
entfloh das Thier, als wenn es ein Engel verjagt hätte mb ließ fih gar 
nirgends mehr ſehen. Ebenſo vertrieb er auch ein Krofobil. 


Die Heiligen find gegen die Thiere barmherzig. 

Neben der Zelle des Heiligen Einfieblers Simeon, des Säulenftehers, 
hielt fich eine große Schlange auf, welcher in das rechte Auge ein Stüd Holz 
gelommen war. Eines Tages kam biefe Schlange zur Zelle des Heiligen 
gekrochen, ringelte fich zufammen, als wollte fie ihm bitten. Als fie ber Heilige 
Simeon fah, machte ẽr, daß das Holz aus ihrem Auge ging. Da fich bie 
Menfchen vor ihr fürchteten, blieb ſie fo lange rubig liegen, bis alle vorüber 
waren. 


Grauſamkeit gegen barmlofe Thiere von Bott geftraft. 

Zum Heiligen Simeon, dem Sänfenfteker, gingen einft einige Menſchen, 
um ihn um fein Gebet anzugeben. Als fie zur Mittagszeit im Schatten ber 
Bäume ansrubten, ging Hart vor ihnen eine trächtige Hirſchkuh voruber. Da 
fpracden fie zu dem Thiere: Bel dem Gebete des heiligen Simeon beſchwören 
wir dich, Bleib’ ein wenig ſtehen, daß wir dich fangen. Die Hirſchluh blieb 
ftehen. Sie ergriffen, töpteten und verzehrten fie; wurben aber auf ber Stelle 
ftumm, weil fie den Namen des Helligen mißbrauchten, Bei bem das barmlofe 
Thier gewiffermaßen wohnte, und ber gegen basfelde barmherzig war. Zwei 
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Sabre brachten fie auf dem Plake, wo fie das unfchulpige Thier töbteten, zu, 


ohne weiter zu Können, bis fie endlich Simeon befreite, wo fie dann zum Danf 
bas Fell ver Hirſchkuh aufbingen. 


Wir follen die Thiere lieben als Gottes Geſchopfe und 
als unfere Mitgefhöpfe. 


Ein Yüngling Hatte an einem Tage viele Zurteltauben gefangen und trug 
fie zu Markte. Da begegnete ihm ber Heilige Franz von Affifi, ‘welcher gegen 
bie fanften Thiere immer eine befondere Zärtlichkeit trug. Dieſe Zurteltäubchen 
mit mitleidigem Auge betrachtend, fprach er zu dem Jüngling: Guter Jüng⸗ 
ling, ich bitte dich, gib mir fie, damit biefe fanftmäthigen Vögelein, mit welchen 
die Schrift die keuſchen, demüthigen und gläubigen Seelen vergleicht, nicht in 
bie Hände der Granfamen kommen, die fie zu tübten gebenfen. jener, von 
Bott angetrieben, gab fie alle dem heiligen Franz. Diefer nahm fie in feinen 
Schooß und fing an, vertraulich mit ihnen zu reden: D meine Schweiterchen, 
fagte er, ihr einfältigen, unfchulpigen und-teufchen Turteltäubchen, warum Tießet 
ihr euch fangen? Nun will ich euch vor dem Tode retten und ud Nefter 
bauen, damit ihr euch mehret nach dem Geheiße eures Schöpfers! Er trug 
fie in’8 Kloſter und baute ihnen Nefter; fie wohnten barin, legten Eier und 
brüteten Junge aus vor ben Augen ber Brüder; fie blieben im Kloſter und 
waren fo zutraulih, wie Hühner, und entfernten ſich nicht vom Kloſter, bis ber 
heilige Franz ihnen. Bewilligung gab, zu ſcheiden, wobei er fie fegnete. Zu 
dem guten Sünglinge, der ihm die Zauben fehenkte, fagte er: Dein Sohn, du 
wirft noch ein Bruder unferes Orbens werben und Chrifto fleißig dienen. So 
geſchah es auch; diefer Jüngling trat fpäter in den Orden umb lebte heilig. 
Alſo follen wir die Thiere als Gottes Gefchöpfe Tieben, und Gott belohnt ſogar 
die Barmherzigkeit gegen die unfchuldigen Thiere. 


Grauſame Menſchen quälen bie Thiere zu ihrem Ber- 
guügen. 

Im Oktober 1866 wurde auf der von Döbling nach Grinzing führenden 
Straße ein Efelswettrennen aufgeführt. Acht Herren und vier Damen, unter 
ihnen Graf S. und Fürſtin R.. y, beftiegen außerhalb Döbling zwölf bereit- 
ftebende Efel und fetten fich auf ein gegebenes Zeichen in Bewegung. Gegen 
bie fonftige Faulheit der Eſel Tiefen viefe für das Wettrennen mitteljt vieler 
Schläge abgerichteten Thiere im raſchen Trabe und in unglaublich kurzer Frift 
langten fie am beftimmten Ziele an, wo ein Nichterlomite , beftehenb aus drei 
Kavalieren, den Grafen ©. als Sieger begrüßten. Lebterer hatte fomit den 
erften Preis von achtzig Stück Dulaten errungen; ber zweite Preis von fünf- 
undvierzig Dulaten fiel der Fürftin R.. y zu. Nur Ein Eſel wollte fidh ber 
allgemeinen Orbnung nicht fügen. Seine Halsftarrigfeit ging fo weit, daß er 
bie Baronin L. mitten in ber Gallopabe auf die Erde fegte und er allein am 
Ziele anlangte, während bie Baronin Zeit Hatte, fi von ihrem Schred zu 
erholen. O Granfamkeit! Wie viele Schläge mögen dieſe armen XThiere 
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während ber Uebung erhalten Haben. Sie find von Gott nicht zum Wett- 
renrien gefchaffen. Gott hat hier an ber Einen gezeigt, was fie Alle ver- 
bient hätten! 


Gott verbient unjere Liebe für dad reihe Geſchenk der 
Hansthiere. 


Am 17. Juli 1866 erhielt bie preußifche Brigade Rheinbaden Befehl, 
zu ber Avantgarde bes zweiten Armeekorps zu ftoßen. Sie brach deßhalb 
Abends ſechs Uhr von Staat auf, und marſchirte bei ſtark bezogenem Himmel 
und bichtem Regen bis neun Uhr. Der Weg war uneben und erfchwerte ben 
Pferden das Gehen anßerordentlich; dabei war e8 fo bunfel geworben, daß man 
nicht zehn Schritte weit fehen konnte. Nachdem ver Marſch bis auf eine Meile 
zurückgelegt war, fiel ein Pferd der zweiten Eskadron des erften Sarbe-Uhlanen- 
Regiments vor Ermüdung um und blieb wie tobt liegen. Der Reiter fattelte 
ab, erwartete die nachlommende Brigade und traf am nächſten Morgen auf 
bem Biooualsplage ein, wo er dem Wachtmeifter Meldung von dem Verlufte 
machte. Nach einiger Zeit mufterte der Wachtmeifter die ſchwadronmäßig auf- 
geftellten Pferde und ſah das tobtgemelvete Pferd im rechten Zuge und im 
richtigen Gliede ſtehen. Dasfelbe war, nachdem es fich erholt hatte, ver Spur 
bes Regiments in finfterer Nacht gefolgt, hatte fich durch die im Dorfe bivoua- 
firenden Dragoner bindurchgeftolpert, ferner eime Batterie paffirt, das ganze 
zweite Garde⸗Uhlanen⸗Regiment als nicht feinesgleichen links liegen laſſen und 
war auf ben ihm gebührenden Pla im Zuge und Gliede feines Regiments 
eingerüdt. Verdient Gott, der uns folche gute, nüßliche, treue Thiere fchenkte, 
nicht unfere Liebe? Verdienen dieſe Thiere feldft nicht auch unfere Zuneigung? 


Uebertriebene Liebe zu den Thieren ift ſündhaft. 


Eine in der Wiener Vorftadt Wieden wohnbafte Hausbefigerin, ihrer 
Abfonderlichkeiten wegen bie närrifhe Baronin genannt, ziemlich bejahrt, aber 
enorm reich, befigt nicht weniger als breißig Hunde, welche fie jeden Morgen 
an: einer in viele Enden auslaufenden Schnur im Garten fpazieren führt. Ein- 
mal war fie wieder mit ihren Lieblingen im Garten, unb führte fie trog ber 
empfinplichen Kälte gebulpig herum. Da fingen fie untereinander an zu raufen, 
freiften einige Male um die Herrin herum unb bevor fie noch bie um ihre 
Hüften gefchlungene Schnur Iosmachen Tonnte, wurbe fie von den Hunden zu 
Boden geriffen, eine Strede fortgefchleift und war nahezu in Gefahr, erwürgt 
zu werben, bis enblich, durch das wüthende Gebell der Hunde aufmerkjam 
gemacht, ihr Dienftbote ihr zu Hilfe eilte. Die Hundenärrin bat mehrere be» 
deutenbe Verlegungen erlitten, und bamit hat ihr Gott gezeigt, daß Ihm ihre 
übertriebene Hundeliebe mißfalle. 

Eine alte Yungfrau in Islington, einem Stabtthelle in London, eine 
feurige Liebhaberin von Hunden und Katzen, bat ihr ganzes Vermögen ber 
nothleidenden — nicht Armen» — ſondern Thierwelt vermacht. Dasfelbe foll 
nämlich zur Gründung einer Anftalt verwendet werben, in welcher herrenloſe 
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Hunde Obdach und Rahrung, Beinbrüche ihre Heilung, hündiſche Wöchnerinen 
Geburtshilfe und Pflege finden ſollen. Ein eigener Wundarzt iſt bei dem 
Inſtitute angeftellt, deffen Patronat der Marquis von T. mit großem Eifer 
vertritt. Wahrlich eine Schmach auf die chriftliche LTiebe, wenn man bebenkt, 
wie viele taufend arme Menſchen in London obdachlos herumirren. Der Ges 
rechte, jagt die Schrift, erbarmt fih auch des Viehes; aber obne die Armen 
und Nothleivenden unter ven Menfchen zu vergefien! 


TIpierguälerei von Bott heftraft. 


Ein Burfche in ber Nähe von Budweis zerbrach einem Hunde aus Muth» 
willen das Bein; aber die Strafe Gottes ereilte ihn ſchon nach einigen Stun⸗ 
ben, indem er bei ver Tanzmuſik Streithändel anfing und in der Rauferei fich 
das Dein brach. (Prager Zeitung 15. Febr. 1865.) 


Thierquälerei follten Aeltern und Borgefette nit 
bulden. 


In einer Stadt war der Gebrauch, daß auf den Rathhaufe eine Glocke 
hing, und wer Gerechtigkeit und Schuß fuchte, der läutet. Einft kam ein 
zaunbürrer Schimmel daher, rieb ſich an ver Mauer und traf den Glocken⸗ 
ftrang. Sogleich verfammelten fich die Richter und fragten: Wer hat geläutet? 
Dean fuchte und fand, daß es der Schimmel gethan. Es wurbe nachgefragt, 
wen ber Schimmel gehöre, und man befchloß, auch dieſem Thiere Gerechtigkeit 
zu verfchaffen. Er gehörte einem Herrn, ver ihn wegen feines Alters hinaus⸗ 
gejagt hatte. Der Herr mußte den Schimmel wieder zu ſich nehmen und ihm 
das Gnadenbrod geben. Das waren gerechte Richter; denn Thierquälerei follen 
fie nicht dulden! 


Die Thiere befhämen ben Menfchen in ber Treue und 
Barmherzigkeit. 

Ein Landmann ging einft mit feinen zwei Hunden in ben Wald, ym 
Buchnüſſe zu fammeln, woraus man ein fehr angenehm ſchmeckendes Del preßt. 
Er ftieg auf eine reich beladene Buche, aber zum Unglüd Krach ein wmorjcher 
Alt und der arme Mann fiel fo an dem Baume herunter, baß feine Beine 
zwilchen einem gabelförmigen Zweige eingeffemmt wurben. Da hing ber Unglüd- 
liche, vierzig Fuß hoch von ber Erde, in dem Baume, mit dem Kopfe nah 
Unten. Die beiven Hunde ftanden am Fuße des Baumes und mochten lange 
ftehen, als fie ihren Herrn nicht wieder herab Tommen fahen. Man fanb nad» 
her bentliche Spuren, wie fie vergebens verfucht Hatten, an dem Baume hinan⸗ 
zufpringen, benn die Rinde wor überall zerfragt. Unten hatten fie bie Erbe 
über der Wurzel weggefharrt und den Baum wenigftens ringsum benagt, als 
hätten fie ihn fällen wollen, um ihren Heren zu retten... Der Landmann hatte 
berfprochen, vor dem Mittage wieber zu Haufe zu fein. Man erwartete ihn 
vergebens. Endlich Fam einef von ben beiden Hunden heulend und winſelnd 
zurück; er lief Angftlich umber, fprang fchreiend an der Frau und an den Söhnen 
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hinauf und Hatte nirgends Ruhe. Man bot ihm vergebens Etwas zu'eſſen an; 
er fprang immer zu ber Hausthlire und lief dann wieder zu den Söhnen, ale 
hätte er fie bitten wollen, ihm zu folgen. Die ängftlichen Bewegungen bes 
Thieres machten die Leute endlich aufmerkſam, und fie fingen an zu fürchten, 
dem Vater fei Etwas zugeftoßen. Alle folgten dem Hunde, ber jett freubig 
bellend voranfprang umb nad bem Walde rannte Wenn man ihn unterwegs 
fragte: Wo iſt bein Herr? fo fing der Hund kläglich an zu heulen. Als fie 
in den Wald traten, fahen fie den andern Hund am Fuße des Baumes Wache 
Halten; aber fobald er feinen zurückkehrenden Gefährten erblidte, kam er fröhlich 
berbeigefprungen. Alle eilten num zu bem Baume, boch leider war es ſchon zu 
fpät; der unglüdliche Mann lebte nicht mehr. 

In Rom lebte ein blinder Bettler, den ein mittelmäßiger Hund durch 
alle Straßen begleitete. Diefer Hund führte feinen Herrn fo, daß er ihn gegen 
jede Gefahr fchütte, und er lernte nicht nur, die Straßen, fonbern auch bie 
Häufer unterfcheiden, wo fein Herr gewöhnlich in jeber Woche zwei ober brei 
Mal Almofen empfing. Kam der Hund in eine von ben Straßen, in benen 
er befannt war, fo verließ er fie nicht eher, bis ihm von jebem Haufe, wo fein 
Herr faſt allemal in feinen Sefuchen glücklich war, entweber ein Geſchenk ober 
eine abfchlägige Antwort gegeben wurde. Während der Bettler um eine Gabe 
anbielt, Tegte fich ver Hund nieder, um auszuruben; kaum Hatte aber fein Herr 
ein Almofen ober eine abfchlägige Antwort erhalten, fo fprang der Hund von 
felbit auf umb ging ohne Befehl oder ein anderes Zeichen vor bie übrigen 
Häufer, wo ber Bettler gewöhnlich Etwas erhielt. Nicht ohne Vergnügen unb 


Dewunderung bemerkten Viele, daß, wenn man Geld aus. dem Fenfter warf, 


der Hund mit vieler Klugheit und Aufmerkjamfeit umber ging und es fuchte, 
dasjelbe dann mit dem Maule aufhob und es feinem blinden Herrn in ben 
Hut legte. Selbjt wenn man Brod aus dem Fenſter warf, fraß das gute 
Thier Nichts Davon, außer wenn ihm fein Herr Etwas davon gab. 


Der Menſch und Chriſt foll aud gegen die Thiere mit- 
leidig fein. 


Auf dem Thurme der St. Morkusfiche in Venedig find fehr viele 
Tauben, welche durch Stiftungen ernährt werben und Schlag zwei Uhr ihr 
Futter befommen. Sie follen auf folgende Art hinaufgekommen fein. Es war 
bort der Gebrauch, daß am Palmfonntage vom Portale der Hauptlicche Zucker⸗ 
wert, Gelpftüde und Tauben mit Papierrollen an ben Füßen herabgeworfen 
wurben. Ein Paar diefer Zauben machte ſich nach forgfältigem Ringen frei 
und flüchtete fich auf den Markusthurm. Das gefiel dem Volle; die Tauben 
wurden jest für unantaftbar erklärt und gehalten. Es entjtanden bebufs ihrer 
Ernährung Stiftungen. Die Franzofen zogen bie Stiftungsintereffen ein und 
fütterten fie nicht mehr; aber fie erhielten fich doch, Später wurden fie wieber 
gefüttert uud bie Vorübergehenden werfen ihnen auch Brod und Semmel zu. 
Gegenwärtig wird biefe Stiftung von ber Hungrigen Regierung Emanuele 
wahrſcheinlich ganz eingezogen werten. Mitleid gegen vie Thiere gefällt Gott. 
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Die Thiere befhämen ben Menſchen in ber treuen Er- 
füllung der Pflidt. 

Jemand wohnte in Wien und hatte feinen Hund fo abgerichtet, daß er 
die Dofe, in welcher das Geld lag, in's Maul nahm, in die gegenüber liegenbe 
Tabaktrafik ging, fich Tabak geben ließ und benfelben zurüd bradte. Der 
Tabalverſchleißer kannte den Hund fchon und bebiente ihn, ber öffnete ihm, 
wenn er an ber Thüre fragte. Nun zog diefer Herr nach Prag. Seiner Woh⸗ 
nung gegenüber befand fich ebenfalls ein Tabaksladen mit bemfelben Türken 
auf dem Schilde, wie in Wien. Sein Herr zeigte dem Hunde den Tabaksladen, 
gab ihm die Dofe und fchidte ihn um Tabak. Der Hund ging und kam nicht 
wieder; fein Herr wurbe ängftlih, ging auf die Straße und pfiff ihm; aber 
fein Hund war zu fehen. Da er das hier fehr lieb Batte, jo ließ er ben 
Berluft bekannt machen und fette für den Finder zehn Gulden Belchnung aus; 
alfein vergebens. Am dritten Tage endlich Fratte Etwas an feiner Thüre, er 
öffnete, e8 war fein Hund; aber in dem erbärmlichften Zuftanbe. Er legte bie 
Dofe mit Tabak zu den Füßen feines Herrn und fich felbft dazu. Erft nach 
längerer Zeit erholte ex fich wieder. Er hatte den Tabak von Wien geholt! 


| Thränen. 
Unter die Gabe des heiligen Geiſtes gehört auch die Babe 
ber Thränen. 


Die Gabe der Thränen äußert fich bei den Heiligen eben fo jehr im 
Beweinen der eigenen Sünden, als im Schmerze bei Betrachtung des Leidens 
Jeſu. Diefe Gabe hatte der heilige Petrus, der heilige Arfenius, vie heilige 
Roſa von Lima. Veronika von Binasko fleß eben fo leicht in Thränen über; 
fie mochte beten, befchauen, over ihre Sünden bereuen, ſogleich waren fie ba. 
Wollte fie fich verbergen und ben Strom zurüdhalten, dann wurde fie Frank, 
ober von einer Heiferfeit befallen. Wenn fie verzüdt war, faßte man bie 
Thränen in einem Gefäße auf und fie wogen mehrere Pfund; ja bie Thränen 
blieben vor ihrer Bruft ftehen und floßen erft ab, wenn fie zu fih Fam. 

Als Maria von Oignys eines Tages die Wohlthaten der Erlöfung bes 
trachtete, wurde fie auf's Zieffte gerührt und vergoß eimen Strom von Thränen, 
Der in der Kirche die Stätte bezeichnete, wo fie gefniet hatte. Ste durfte mır 
ein Kreuzbifd anfehen oder vom Leiden Ehriftt reden ober fingen hören, fo 
flogen ihre Thränen. Als fie einft in der Kirche unter Schluchgen und Weinen 
bas Leiden Chrifti betrachtete, ermahnte fie ein Priefter, leife zu beten und bie 
Thränen zurückzuhalten. Da ihr diefes unmöglich war, ging fie heimlich aus 
ber Kirche, verbarg fich und bat den Herrn, dem Priefter die Einficht zu ge- 
währen, daß e8 nicht in des Menſchen Macht ftehe, den Ungeſtüm ber Thränen 
zurüdzubalten. Als der Priefter die Meſſe las, gewährte ihr der Herr bie 
Bitte; fein Geift wurbe nämlich) von einer folchen Thränenfluth übernommen, 
baß fie ihm beinahe erfticht hätte; je mehr er fie zu mäßigen fuchte, um fo mehr 
wurde er jelbit, das Buch und die Leinwand bed Altares davon übergoſſen. 
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Nach vielem Schluchzen, Vieles ungeorbnet und mit Unterbrechung vorbringend, 
entging er mit Noth dem Schiffbrud und nun wußte er aus Erfahrung, was 
er in Demuth und Theilnahme nicht geglaubt. Als ihr der Priefter pas Er⸗ 
lebte erzählte, fagte fie: Nun Haft du felbft erfahren, wie e8 dem Menſchen un- 
möglich ift, den Geift aufzuhalten, wenn er in feinem Ungeftim wehet. Als 
man fie fragte, ob die vielen Thränen fie nach dem langen Faſten und Wachen 
nicht ganz erfchöpft haben und ob ihr das Haupt nicht ſchmerze, erwieberte fie: 
Die Thränen find meine Ergquidung und meine Nahrung Tag und Nacht; fie 
greifen mein Haupt nicht an, fonvern fättigen ven Geift; verurfachen nicht 
Schmerz, fondern erfreuen bie Seele mit Heiterkeit; leeren nicht aus, fondern 
erfüllen, weil fie nicht mit Gewalt ausgepreßt werben, use Feeitmillig 
vom Herrn gegeben find. 


Ein Wunder: Steine und Erz vergießen Ihränen. 


ALS man den ganz mit glorreichen Wunden bebediten Leichnam bes heiligen 
Martyrers Appianıs in den Hafen von Cäfaren warf, entftand ein Sturm, 
ber bie Stadt erfchütterte; und als die Hunde bie blutigen Glieder der Heiligen 
Martyrer herumfchleppten,, bedeckten fich beim beiterften Wetter die öffentlichen 
Gebäude mit reichlichen Thränen; bie Erde, Steine und Metalle beweinten ben 
ben beiligen Leibern zugefügten Schimpf und gefühllofe Dinge warfen ven Ein- 
wohnern ihre barbarifche Härte vor. Eufebins bezeugt, daß alle Bürger ber 
Stabt und alle Bewohner der Umgegend biefes Wunder mit ihren Augen fahen 
und es al8 ein Wunder erlannten. 


Tifchgebet. 

Das Tifhgebet vor und nah dem Eſſen iſt zu verrichten. 

Die Wilden am Magbalenenftrome, einft vom feligen Pater Elaver zum 
Tatbolifchen Glauben befehrt, verrichten gewiſſenhaft ihr Tiſchgebet. Jedesmal, 
wenn fie auf Reifen anhalten, um ihr Mittagsmahl einzunehmen, fpricht einer 
von ihnen ein Gebet und ruft die allerfeligfte Jungfrau und bie Heiligen an. 
Dieß ift ein Gebrauch, den zu unterlafjen fie für unrecht halten würben und 
ber ohne Zweifel in ihrer Frömmigkeit feine Quelle hat. Wenn ihre Mahlzeit 
vorüber ift, fprechen fie ftets, bevor fie ihre Reife wieder antreten, ein Gebet 
um Glück für ihre Reife. 

| Tod, 


Der Tod in ber Liebe Gottes iſt ein feliger. 
Der Ehrift muß fich im Leben in Liebesanmuthungen üben, befonders aber 
im Sterben; benn die Liebe Gottes ift Leben; er foll dem glimmenben Dochte 
gleichen, der vor dem’ gänzlichen Verlöfchen noch einmal recht lebhaft erglübet. 


Gottes Barmherzigkeit gibt dem Menſchen Anzeichen 
| feine8 nahen Todes. 

In Schönwald war ein Mann, Namens Körnich, fiebzig Jahre alt, 

jelten Trank; er dachte noch nicht an's Sterben. Der barmherzige Gott gab 
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ihm ein Borzeichen feines nahen Todes, damit er Neue erwecke. Einſt ging er 
Abends nen feinem Sohne, ber auch ein Haus im Orte befaß, mit einem bren⸗ 
nenden Lichte in der Laterne in feine etwa vierhundent Schritte entfernte Wohunng. 
Als er wicht mehr weit von feinem Hanfe war, und zwar neben ber Statue 
des heiligen Johann von Repomul, loͤſchte ihm das Bucht aus und es War gar 
nicht windig, nicht einmal luftig. Darüber wunderie er fich und es erſchreckte 
ihn fo, daß er es zu Haufe gleich feinem Weibe mittheilte. Beim Auskleiden 
verfpärte er Herzſtechen; im einer Weile, bevor er moch völlig ausgelleidet war, 
fiel er um, und glei darauf ftarb er jähen Todes. War dieß nicht eine 
Mahnung des barmberzigen Gottes, daß er wenigſtens Reue und Leib erwecke? 


Der Sünder gebt vom zeitlichen Tode in den ewigen über. 


Der Menfch, welcher in der Todſünde ftirbt, gebt mittelft des zeitlichen 
Tobes in den ewigen Tod hinüber. Es geht ihm, wie jenem Jünglinge zu 
Hall im Jahre 1636, welcher in einem chriftliihen Schaufpiele Das Leben und 
ben Tod des weitgothifchen Königsfohnes und Martyrers Hermenegildis vor⸗ 
ftellte. Der Züngling batte die Üübernommene Rolle zu allgemeiner Erbauung 
und Ruhrung vortrefflich durchgeführt, auch ven Todesftreich bereits fehr tͤnſchend 
'überftanden und es Hanbelte fich nur noch um bie Scene, welde das Spid 
mit einem feierlichen Leichenzuge beſchließen ſollte, als ber bargeftellte Tod bes 
Jüngling in den wirklichen überging. Denn der Jüngling, der ſich ſchon auf 
der geſchmückten Bahre zurecht gelegt hatte, um mit großem Prunke über bie 
Bühne getragen zu werben, fühlte fich plöglich von heftigen Schmerzen befallen, 
warb in dem Sarge nach Haufe gebracht und ftarb barin noch an bemfelben 
Abend; fein Abgang von der Bühne war zugleich fein Abgang aus dem Leben. 
So wird der Tod bes Tobfünders in den ewigen Tod übergeben. 


Tod tn der unſchuldigen Kindheit eine weiſe Fügung Gottes. 

Gott laͤßt die Menſchen gewöhnlich im höheren Alter ſterben, mitunter 
aber auch in der Kindheit und in früher Jugend, und es ſagt die Schrift, Gott 
eile gewiſſermaßen mit manchen Kindern, fie aus dieſem Leben abzurufen, damit 
nicht etwa ein Tängeres Leben fie verführe, verberbe und ewig unglücklich mache. 
Er läßt fie alſo fterben in der Unfchuld ver Kinbheit, wo fie ohne Sünde 
und für den Himmel am reinften find, Er macht e8, wie vie Geflügelhänbler. 
Diefe mäÄften das Geflügel zum Verlauf. Hat nun die Maft acht bis zehn 
Tage gebauert, fo kennen fie bie Zeichen, wo es Zeit ift, es zu fohlachten. 
Wollten fie auch nur vierundzwanzig Stunden Tänger mäßten, fo würde bas 
Thier nicht nur nicht fetter werben, ſondern von ba an alles Fett verlieren, 
wo er dann bie Maftung von Neuem beginnen müßte, ohne je wieber der erften 
gleih zu kommen, 


Der öftere Gedanke an den Tod tft fehr heilfam. 


Ein gewifjer Füngling, von reicher und edler Herkunft, hatte Alles ver- 
laſſen und ſich in die Einſamkeit des Klofters zurückgezogen, Der Bater, über 
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den Eniſchluß feines Sohnes erzürnt, begab fi zu ihm. Er ſchmeichelt, er 
verſpricht, er vrohet; mit Einem Wort, er that fein Möglichftes, um den Sohn 
son ſeinem Vorhaben abzubringen. Vater, fagte Biefer, ich werde biefen Ort 
verfaffen und mit: Dir zurückkehren, jedoch unter ber Bedingung, daß bu eime 
ſchlechte Sitte aufhebeſt, welche in unſeren Gegenden herrſcht. — Ich verfpreche 
es bir, antwortete der Vater, ſage mir, welche Sttte? — Daß die JInngen 
ebenſo wie die Alten ſterben, entgegnete der Jüngling. Der Bater, welcher eine 
ſolche Antwort: nicht erwartet hatte, ging im ſich und ließ feinen Sohn im Kloſter. 
O dädten wir öfter an ven Tod, wir würden manches Böfe nicht thun! 


Unterſchied zwifhen bem Tode eines Sünders und eines 
Gerechten. 


Eines Tages wohnte ein Pfarrer dem Tode eines reichen Mannes bei, 
der im Ueberfluß gelebt und bei deſſen Tode die Dienerſchaft, die Verwandten 
und Freunde desſelben zugegen waren. Der Pfarrer ſah indeß, wie die Teufel 
in Geſtalt von Hunden bereit ſtanden, um ſeine Seele in Empfang zu nehmen, 
wie denn das auch wirklich geſchah, denn er ſtarb in der Todſünde. Während 
dieſer Zeit ließ eine arme Frau, welche dem Tode nahe war und bie heiligen 
Saframente zu empfangen wimnfchte, ver Pfurrer holen. Als derſelbe in's 
Zimmer der. armen Frau eintrat, ba fand er Feine Dienerfchaft, eine Gefell- 
ſchaft, Feine prächtigen Geräthe, denn die Kranke war arm und lag nur auf 
ein wenig Stroh. Aber ganz andere Dinge gab es da zu fehen. Der Priefter 
erblickte nämlich im der ärmlicden Kammer einen heilen Glanz und ſah nabe 
beim Bette der Kranken die Mutter Gottes‘, weldye fie tröftete‘ und ihr mit 
ihrem Tuche ven Todesſchweiß abtrodhete. Als der Priefter Marin im Zimmer 
“ erblidte, da wagte er es nicht, einzutreten, aber die allerfeligfte Jungfrau gab 
ihm durch ein Zeichen: zu verftehen, er folfe nur kommen. Nachdem er ein- 
getreten war, reichte Marta ihm einen Stuhl, damit: er fich fee und bie Beichte 
ihrer Dienerin andre, worauf biefelbe mit großer Andacht Tommunizirte und 
in den Armen Mariä ihren Geiſt aufgab. 


Slüädfelig find bie Marienverehrer im Tobe. 


Der Kanonikus Arnold, der in Reisberg lebte, war ein großer Verehrer 
Mariä. ALS derſelbe nun dem Tode nahe war, empfing er die heiligen Sakra⸗ 
mente, unb nachdem er bie Ordensbruder an feinem Bette verfammelt Hatte, 
bat er fie, ihn in ben letzten Augenbliden feines Lebens nicht zu verlafien. 
Kaum Hatte er das gefagt, fo fing er in ihrer Gegenwart an, am ganzen Leibe 
zu zittern; Talter- Schweiß‘ bebedite ton, er verbrebte die Augen und rief mit 
zitteerfder Stimme aus: Sehet ihr nicht die Teufel, die mich in bie Hölle hinab⸗ 
ziehen wollen? O meine Brüder, bittet Maria für mich, denn anf fie fee ich 
all' meine Hoffnung, durch fie allein werbe ich fliegen. Da beteten Jene den 
Rofenkranz, und jebesmal, da fle an die Worte famen: Heilige Maria, bitte 
für ihn, rief dee Sterbende aus: Wieberholt, wiederholt ven Namen Maria ; 
denn ach, ich ftehe fchon vor dem Richterftuhle Gottes! Darauf blieb er einen 
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Augenblick ftill und alsdann hörte man ihn fagen: Es ift wahr, ich habe Das 
gethan, aber ich babe auch Buße dafür gethan; Hierauf zur allerfeligften Yung» 
frau ‚gewendet, rief er aus: D Maria, wenn bu mir beiftehft, fo werbe ich - 
gewiß befreit werben! Nun verfuchten ihn die Teufel von Neuen, aber er ver- 
theibigte ſich wieder mit feinem Kruzific und mit dem Namen Marie In 
biefem fortwährenden Kampfe brachte er bie ganze Nacht zu; als e8 aber Tag 
warb, rief er freudig mit großer Ruhe folgende Worte aus: Meine Königin, 
meine Zuflucht, Maria hat mir Verzeihung für meine Sünden und bie ewige 
Seligkeit erlangt. Nun ſchien es, als ob er bie allerfeligfte Jungfrau, die ihn 
einlud, ihr zu folgen, anblicte; ich komme, meine Königin, ich komme, ant« 
wortete er und bemühte fich, anfzuftehen; ba er ihr aber mit dem Leibe nicht 
folgen konnte, fo folgte ihr feine Seele, indem er fanft hinüberfchlummerte in 
bas Reich der ewigen Seligfeit. 


Aufden Tod foll man fi vorbereiten und alles Unredt 
gut maden. 
AS Ludwig der Heilige fich zu den Kreuzzügen räftete, bereitete er fich 
Dazu vor, wie zum Tode, ließ öffentlich befannt machen, ob er Jemand Uns 
recht gethan habe, er wolle es jet. wieder gut machen; aber man findet nicht, 
baß fig Jemand gemelvet habe; bie Regierung übergab er feiner Mutter. 


Den Tod der Frommen begleiten tröftlide Umſtände. 

Als der heilige Franz von Sales im Sterben lag, verlor er bie Sprache 
und man fah fein anderes Lebenszeichen mehr an ihm, als daß er Lippen und 
Augen bewegte und bie Teßteren von Zeit zu Zeit zum Himmel erhob. Da 
man erachtete, er werbe nicht lange. mehr Leben, Inieten fich Alle nieder, bie 
Gebete der Sterbenden zu beten, und als man an jene Worte ber Litanei von. 
allen Heiligen gelommen war: Alle heiligen unfchulbigen Finder, bittet für ihn! 
erhob er zum legten Male bie Augen zum Himmel, und übergab Gott feine 
Seele, die in der Unſchuld der Kinder gelebt hatte. Sein Tod ereignete fich 
am 28. Dezember 1621, am Feſte der unfchulbigen Kinder, deren Reinheit er 
nachgeahmt Hatte, 


Man foll fih immer ſelbſt an feinen Tod erinnern. 

Der heilige Biſchof Johannes der Almofengeber hörte, daß nach ber 
Krönung des Kaifers Niemand von ben Senatoren ober ben Offizieren bes 
Heeres einen alten Denlſpruch vorbringen darf, ehe die Tobtengräber, vier ober 
fünf Kleine Marmorſteine in den Händen haltend, zu ihm eintreten und fragen: 
Herr! aus welchem Stein will Euere Majeftät, daß man Ihr Grabmal mache? 
Dabur gaben fie ihm zu verſtehen: Sorge, als ein verweslicher und vergäng⸗ 
licher Menſch, zuerft fir beine Seele, und dann orbne fromm auch bein Neid). 
Diefen lobwürdigen Gebrauch ahmte ver Heilige nad. Er befahl, ihm ein 
Grabmal zu machen an bem Orte, wo feine Vorfahren Ingen, e8 aber unvoll⸗ 
endet zu laſſen bis zu feinem Tode. An hohen Feſten, wenn bie Geiftlichleit 
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verfammelt war, mußten bie Baumeifter eintreten und zu ihm fagen: Herr! 
. Dein Grabmal ift noch nicht vollendet! befichl alfo, bag es vollendet werde; 
denn Du weißt nicht, zu welcher Stunde der Dieb Tommt! ' Das that er, um 
fich ftets an feinen Tod zu erinnern und feinen Nachfolgern ein gutes Beifpiel 
zu geben. 


Ein Bruder erbietet ſich, den Tod für feinen Bruber zu 
leiden, 

Zwei Brüder, Herzoge von PBolignac, Franz und Yultus, waren Anhänger 
ber Bourbons, kamen aus England berüber und wurden von Napoleon ver- 
haftet. Franz wurde zum Tode verurtbeilt; weil er aber Frau und Kinder. 
hatte, fo erbot fich fein jüngerer Bruder, für ihn zu fterben. ofephine, bie , 
Kaiſerin, verwandelte durch ihre Fürbitte die Todesſtrafe in Gefängniß, aus 
dem er nach einigen. Fahren entkam. | 


Der Gerechte hat den Tod nicht zu fürchten. 

Einft ftarb ein Altwatgr, die Brüder umgaben fein Bett, um ibm beizu- 
ftehen und weinten. Er aber fchlug-feine Augen auf und lachte; er öffnete fie 
zum zweiten Male umd lachte; und ebenfo that er auch zum britten Male. 
Da fragten ihn die Brüder: Sage uns, Vater! wie fommt es, daß, während 
wir weinen, bu felber lacheſt? Da antwortete der Altwater: Zum Erften habe 
ich gelacht, weil ihr Alle ven Tod fürchtet; zum Zweiten, weil ihr nicht bereit 
feid; zum Dritten endlich, weil ich von ber Arbeit Hingehe zur Ruhe. 


Ein widernatürlicher Tod ift fein Zeichen der Berbammniß, 


Etwa vierzig Meilen von der Stadt Aegä in Eilicien war ein Säulen- 
fteher, Namens Simeon, welchen ein Blitzſtrahl tödtete. Da fagte ein fäulen- 
ſtehender Priefter, Namens Yulianıs, gegen feinen Brauch zu einer ungewöhn- 
lichen Zeit zu feinen Jüngern: Leget Räucherwerf in das Rauchfaß. Auf bie 
Frage der Schüler, warum er dieſes befehle, antwortete er: Weil foeben mein 
Bruder Simeon vom Blige getroffen geftorben ift und feine Seele mit Freude 
und Jubel ſcheidet. Es ftanben aber Beide etwa vierundzwanzig Meilen weit 
von einander entfernt. 


Dad Anfchauen ber Todten ift nützlich für die Seele. 


Als die Kaiferin Iſabella 1539 in ber fchönften Blüthe ihrer Jahre 
geftorben war, erhielt der Herzog Franz von Borgia den Auftrag, ben Leichnam 
nah Granada zu begleiten, wo er in ber kaiſerlichen Gruft beigefegt werben 
follte. WS vor ber Beerdigung der Sarg geöffnet wurbe, bamit er die Echt⸗ 
heit bes Leichnams beſchwören konnte, erfchütterte der jämmerliche Anblick ber 
entftellten Kaiferin alle Gegenwärtigen und bie Leiche verbreitete einen vwerpefteten 
Geruch, daß Alle flohen. - Franz betrachtete ihn mit ftarren Bliden. Wo find, 
Tprach er bei fich, jene glänzenden Augen, die purpurnen Lippen und bie blühen- 
den Wangen, bie wir vor wenigen Tagen noch beivunberten? Was ift aus 
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der Schönheit geworben, welcher alle Sterblichen Hulbigten? O Eitelkeit! 
Iſabella! Krone und Szepter haben dich gefchmüdt, anf. ven Knieen wurbeft 
du ‚bedient, ein Winf von dir feßte Tauſende in Bewegung, alle nur erdenklichen 
Ehren genoßeft du, alle Reichthümer Hatteft du, und dieß ift bein Ende? Ara- 
feligfeit des menfchlichen Lebens! Ganz ergriffen vom Schreden des Todes 
und mit einem nimmer erlöfchenden Eindruck verließ er den Hof und nach dem 
Tode feiner Gemahlin die Welt und trat in bie Geſellſchaft Jeſu, wo er 
heilig lebte. ’ 


Der Tod bed Gerechten iſt eine Reife in das Vaterland. 


Der Miffienke Emanuel de Nobrega ftarb, von. einem Leben unauf- 
hörlicher Anftrengung aufgerieben. Am Tage vor feinem Tode ging er umber 
und nahm von allen feinen Freunden Abſchied, als ob er eine weite Reife zu 
unternehmen im Begriffe ftünde. Man fragte ihn, wohin er gehen wolle, und 
feine Antwort war: Heim in mein Vaterland! Kein Leben Tönnte thätiger, 
frömmer oder nütlicher angewendet fein. Am andern Tage ftarb er. 


Ein Todter kömmt wieder und beftätigt bie Wahrheit der 
katholiſchen Religion. 


Nah Cardinal Baronins Iebten gegen Ende bes fechzehnten Jahrhunderts 
zwei gelehrte Freunde, Michael Mercato und Marfilio Ficini, in inmigfier 
Freundſchaft und ftubirten gemeinfchaftlich Philoſophie. Beſonders intereffirte 
fie die Ewigkeit und die Zuſtände jenſeits, wie fie die katholiſche Religion 
lehrt. Sie verabrebeten e8 mitſammen, daß Der, welcher zuerft fierbe, dem 
Ueberlebenden Nachricht vom Jenſeits bringen folle, wenn es Gott zulaffe. Bald 
trennten fie fily in Folge ihrer Berufsverhältniffe, Marfilio kam als Domberr 
nach Florenz. Eines Morgens früh zeitlich hörte Mercato einen Reiter durch 
bie Straße galoppiren und bei feinem Haufe halten; er fah zum Fenſter hinaus 
und erblidte Marfilio auf einem weißen Pferde, ver zu ihm Hinauf rief: DO 
Michael, Michael, wahr ift Alles, Alles ift wahr! Und ſchnell verſchwand er 
mit feinem Pferde. Nach einigen Tagen erfuhr er, daß fein Freund Marfilto 
zu eben biefer Stunde geftorben fei. Mercato war fonft ein fromme Mann 
und wurbe es jebt ſammt feiner Vamilie nur noch mehr. 


Man foll beim Stundenfhlag an ben Tod denfen und ein 
Baterunfer beten. 


Die felige Ludovica Albertini, eine heilige Wittwe in Nom, Bi ſich 
gewöhnt, fo oft fie die Stunde ſchlagen hörte, an den Tod zu denken und ein 
anbächtiges Baterunfer und Ave Maria zu beten, wobel fie befonbers mit inniger 
Andacht wiederholte: Yet und in ber Stunde unferes Abfterbens. Amen; wo» 
bet fie meinte, daß dann Maria ihre befte Helferin fein werde. So war fie 
unter Ausübung aller Tugenden fechzig Fahre alt geworben, als bie Stunbe 
ihres Abſterbens kam, an die fle wirklich von Jugend auf jede Stunde ihres 
Lebens dachte. ALS der Augenblick ihres Scheidens nahte, rief fle öfters: Barm⸗ 
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herzigkeit, o Jeſus, Barmberzigkeit! und fette bei: Errette mich, o allerfeligfte 
Jungfrau, barmberzigfte Deutter, von ben Nachftellungen bes Feindes, jetzt und 
in der Stunde meines Abfterbens. Amen! küßte das Cruzifix und gab ihren 
Geiſt auf. | 


Man foll oft an ben Tod denken. 


Die ehrwürbige Klofterfrau, Marianna von Jeſu, wollte ber Welt ab⸗ 
fterben und ganz Gott leben. Mitten in ihre Zelle fette fie eine Todtenbahre 
nnd legte barein ein hölzernes Tobtengerippe, um fich immer an ben Tod zu 
erinnern. Oft, wenn fie dabei ihre Betrachtungen anftelite, rief fie aus: Gott 
fei bir gnäbig, Marianna! Welches von beiden wirb bir zu Theil werben, 
eiwiger Tod ober ewwiges Leben? Wie fehr fie mit dem Gedanken bes Todes 
veriraut war, um ihre Seele zu retten, bier nur ein Beifptel: Als fie einmal 
in ber Kirche ganz in Gott verfenkt betete, trat ein Mann an ihre Seite und 
forderte von ihr mit unanftänbiger Vermeſſenheit, fie folle ihm ihr Geficht zeigen, 
benn er wolle ihr Liebhaber werden. Marianna gab keine Antwort; als er 
aber nicht nachließ, hob fie ein wenig ben Schleier empor und fprach zu ibm: 
Was verlangen Sie von mir? Ich will das Sterben lernen; thun Sie «8 
auch, mein Herr! wenn Ste Ihre Seele in den Himmel bringen wollen! 
Schrecken und Entfegen ergriff den Unverſchämten und eilig entfernte er fich, 
als verfolge ihn ein fürchterlich Schatteubild. 


Den fterbenden Gerechten begleiten bie Engel in ben 
Himmel. 


Der heilige Pachomins wurbe einft in ein Klofter zu einem fterbenben 
Bruder gerufen, der den lebten Segen von ihm empfangen wollte. Gr machte 
fi fogleih mit den Boten auf den Weg. AS er eilfertig fortjchritt, hörte er 
in der Luft liebliche Töne, und als er hinauf fah, erblidte er die Seele jenes 
Bruders, die von ben Engeln unter Lobgefang zum ewig feligen Leben gebracht 
wurbe. Die Begleiter des Pachomius, bie weder bie Stimme hörten, noch 
Etwas fahen, fondern nur bemeriten, daß er lange gegen Aufgang Hinfchaute, 
Sprachen zu ihm: Vater, warum bleibft du ftehen? Eile, damit wir zu dem 
Kranken kommen! Jener erwieberte: Unfer Eilen ift vergeblich; das ift es eben, 
was ich fo Tange betrachte, wie der Bruder zur ewigen Freude eingeführt wird, 
Als fie ihn baten, ihnen umftänblich, zu erzählen, wie er benn bie Seele geſehen 
babe, erzählte er ihnen, fo viel fie faſſen komten, von bem, was er gefchaut.“ 
Einige von ihnen liefen. nun fogleich zu bem gedachten Klofter und fragten 
genau nad, zu welcher Stunde ber Bruder entjchlafen fei und fanden Alles 
fo, wie e8 ber heilige Mann gefagt Hatte, > 


Bor dem Tode foll man fi verfühnen. 


Ein nahe wohnender Einfiebler kam alle Sonntage in’s Klofter und 
empfing die heilige Kommunion. Einft aber nahm er ein Nergerniß, fand ſich 


beleibigt und blieb über fünf Wochen aus, ohne nach feiner . in’s 
Ehmig, Sleihniffe :c. IV. 





418 Top. 


Klojter zu kommen; daher betrübten fih bie Brüder gar fehr. Nachher kam 
der Einfiepler an einem Sonntage wieder und fo wie ihn die Brüder fahen, 
hatten fie große Freude unb baten ihn um Berzeihung, welche ex auch von 
ihnen begehrte, jo baß ihre Liebe erneuert wurde. Nachdem aber ber Einfiehler 
ben Leib unferes Herrn Jeſu empfangen hatte, legte er fich mitten in ber Kirche 
nieder und ftarb augenblicfich, ohne zuvor im minbeften krank geweſen zu fein. 
Da erlannten die Bäter des Kloſters, daß ber Einfiebler ben Tag feines Todes 
vorhergemußt Habe und befiwegen gelommen fei, um bei feinem Hinſcheiden 
gegen Niemanden Etwas zu haben und mit Allen ausgeföhnt zu fterben. 


Wir follen oft an den Tod denfen. 


Die heilige Franzisfa von Nom lich fih aus einem Zobtenlopfe ein 
Teinfgefehire machen und fo oft fie barans trank, rannen ihr bie hellen Thraͤnen 
aus den Augen; benn fie fürchtete den Tod, bejjen Stunde ungewiß ift. 


Sm Tode fehten die Teufel heftig an. 

Korbinal Bellarminus erzählt, daß ein gelehrtr Mann, von guten 
Wandel, nach dem Tode einem vertrauten Freunde erfchien und vemfelben feinen 
unglüdfeligen Stand in ver Ewigkeit mitgetheilt babe; denn in feiner leiten 
Sterbeftunde habe der böje Feind mit ihm bißputirt und es durch feine arg 
liftigen Beweife dahin gebracht, daß er beiftimmte; in demſelben Augenblicke fei 
feine Seele abgerufen worben und baber fei er verworfen worben. (Bellarminus, 
de arte. Lab. 2. c. 69.) 

Dem beiligen Auguftin fchrieb ein Heiliger Mann, er habe mit Einem 
gerebet, den der heilige Hieronymus vom Tode erwedite, unb babe ihn gefragt, 
ob er in feinen feßten Zügen auch ben böfen Feind gefehen babe? Derfelbe gab 
zur Antwort, daß der böfen Geifter eine folche Menge geweſen, wie ver Sand 
am Meere. Ya die Heiligen Väter find der Meinung, und Beda Benerabilis 
ſchreibt, daß der Satan auf dem Kreuze Jeſu gefeffen und auf feine Seele 
gelauert, weil er noch nicht gewußt, daß er Gottes Sohn ſei. Sie ſchließen 
es aus ver erften Verfuchung Jeſu, wozu ber Evangeliſt bemerft, ver Teufel 
babe Ihn auf eine Zeit verlaffen. 


Mer ohne Rene und Beichte ſtirbt, tft ewig verloren. 

Ein Soldat war in allen Schlachten und fehwierigen Begebenheiten immer 
voraus, und rühmte fich, er habe fein Leben lang Nichts gefürchte. Er wurde 
ſchwer krank. Man ermahnte ihn, reumüthig zu beichten, da er nicht mehr auf» 
fommen werde. Was? fagte er, ich habe nie in einer Krankheit gebeichtet, und 
jest wollt ihr mich dazu bereven, daß ihr mich als eimen Feigling ausſchreien 
Lönntetl Sch fürchte weder Tod, noch Teufel. Als er nun in ben legten 
Zügen Ing, erfchienen bie böfen Geifter; fo fehr er fich ihnen wiberfeßte, 
nahmen fie benuoch feine Seele unter Jubel mit fi im bie va (Prato 
fiorito. c. 99..p. 2.) 
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Hetlige wünſchten um Chriſti willen den Tod zu leiden. 


Der heilige Dominikus ſchwebte unter den Albigenferlegern in beftändiger 
Gefahr; fein Leben war jeden Augenblick bedroht. Er aber erfchien ftets ruhig, 
freundlich und eifrig in feinem Bekehrungswerke. Eines Tages fragten ihn bie 
Ketzer: Was Hätteft du gethan, wenn man fich beiner bemächtigt hätte? Er 
antwortete: Ich Hätte euch gebeten, mir nicht mit Einem Streiche das Leben 
zu nehmen, fondern meinen Körper zu verftämmeln und mich an allen meinen 
Gliedern leiden zu laffen. Aber, fette er Hinzu, ich bin biefes Martertodes 
nicht würbig. Noch babe ich mich nicht genug verbient gemacht, um einen 
ſolchen Tod zu erleiden. 


Welchen Menſcher mäſſen bie heiligen Saframente felbft 
im Tode verweigert werden? 


Franz N., ein Stebenziger, Hauseigentbämer und Armenvater von Döb⸗ 
- fing bei Wien, erkrankte gleichfalls am Sterbebette feiner Gattin. Es wurbe 
fofort ein Arzt gerufen, welcher, ben Zuftanb des Kranken erfennend, ihm den 
Empfang der heiligen Saframente empfahl. Die Hausleute holten den Priefter, 
doch konnte biefer den alten Mann nicht zur Beichte bewegen, im Gegentheile 
geberbete fich verfelbe höchſt unwillig über die Zumuthung, ihn mit Gott zu 
verjöhnen; er infultirte den Priefter und äußerte fich in gottesfäfteriicher Weile 
über das allerbeiligfte Altarsfatrament. Später kam ber Herr Pfarrer felpft, 
aber auch dieſem gegenüber verweigerte ber an der Todesſchwelle ſtehende Patient 
die Beichte, indem er dem würdigen Priefter gegenüber fich in unwürdiger Weife 
benahm, fo baß ber Pfarrer, mit tiefem Schmerz im Herzen, unverrichteter 
Sache von bannen ziehen mußte. Tags darauf hauchte ber Kranke feine Seele 
aus, und, wie e8 nicht anders zu erwarten ftand, wurde von Seite bes hoch⸗ 
wirbigften Konftftorinms anbefohlen, daß die Leiche weber kirchlich eingefegnet 
werben, roch ein Leichenbegängniß befommen und baß er auch nicht im eigenen 
Grabe im Ortsfriebhofe zur Ruhe beftattet werben dürfe. Der Leichnam wurde 
im aller Stille und ohne irgend welche Zeremonie in einem Winkel des Döb⸗ 
linger Friedhofs begraben. Der Leichenbeftattung felbft wohnten im Ganzen 
nur brei Berfonen bei. Solchen Ungläubigen und Läfterern gebühren Tele 
Saframente und Fein Tirchliches Begräbniß. 


Ein Leben in Sünden endet gewöhnlih mit einem Tode 
in Sünden. 


Der Räuberhäuptling Udmanic wurde am 27. Februar 1867 im Dorfe 
Potok bei Ludnia erfchoifen. Eine Gensbarmeriepatronilie von fünf Dann 
hatte dem Räuber nachgefpürt und brachte in Erfahrung, daß er fich in einem 
‚Haufe des genannten Dorfes aufbalte, fand ihn auch richtig, nachbem fie das 
Haus in den Nachmittagsftunden befchlichen, im Haufe Hinter dem Tiſche fiten. 
Die Gensdarmen umzingelten, barauf das Haus und zünbeten es an, Udmanic, 
bie Gefahr erfennend, wollte wenigſtens Leben theuer verkaufen; er eröffnete 
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mit feinen Schießwaffen ein verzweifeltes Teuer gegen feine Verfolger, ftredite 
ben Patrouilfeführer tobt nieder und verwundete ſchwer, und zwar in ben linken 
Arm, den andern Gensbarm. Diefer raffte feine letzte Kraft zuſammen, zielte 
und traf ben Räuber in's Genid. Ubmanic fiel und hauchte fogleich feinen 
Geift aus in den Armen feiner Geliebten, ver Bäuerin I. ©. |, 


Der ernfte Gedanfe an den Tod ift fehr Heilfam. 


Schon die Schrift fagt: Gedenke an den Tod und du wirft in Ewigkeit 
nicht fünbigen. Es war im Anfang der breißiger Jahre. Da wanderten bet 
ver Taborlinie in Wien zwei arme junge Burfche barfuß herein, jeber ein 
Heines Ränzlein auf dem Rüden und einen hungrigen Magen im Leibe. Sie 
lenkten voll Hoffnung ihre Schritte nach ber Kaiferftabt, in ber fie ihr Glück 
machen wollten. Die beiden Wanderer waren Brüber aus ber Gegend ton 
Altenburg im Viertel Untermannbartsherg, welche nach dem Tode ihrer Aeltern 
bie Heimath verließen, um in der Fremde ihr Brob zu fuchen. Der Jüngere, 
Georg, mochte fünfzehn Jahre, ber Andere, Joſeph, fünfunbzwanzig Fahre 
zählen. Unter ben größten Entbehrungen brachten fie bie erſten Tage in Wien 
zu, bis es dem Joſeph enblich gelang, in einer Webfabrik in Schottenfelo eine 
Heine Bedienſtung zu erhalten. Mit wahrer, rührender Aufopferung unterftügte 
er von feinem Tärglichen Verdienſte feinen Bruder, ber Fein Handwerk gelernt 
Hatte, bis e8 auch biefem gelang, eine Aufwärterftelle bei einer Herrfchaft zu 
erlangen. Jahre vergingen. Joſeph arbeitete rüftig fort, und heirathete endlich 
ein gleichfalls armes, aber braves und tugenbhaftes Mädchen. Die erfte Zeit 
nach feiner Vermählung verliebte er in glüdlicher Zufrievenheit an ber Seite 
feiner Familie; feine Frau Hatte ihm ein Knäblein und ein Mädchen geboren. 
Der Jüngere war unterbeffen zu einem reichen Grafen als Bebienter gelommen 
und Tonnte fih, da er der Vertraute feines Herrn war, manden Thaler bei 
Seite legen. Als aber mit ben Jahren die Familie des Fabrifarbeiters immer 
größer wurbe, ohne daß fein Verbienft verhältnißmäßig zugenommen hätte, ba 
grinfte bie Noth zum Beinen Dachfenfterchen feiner Wohnung herein und bie 
armen Kinder Hatten kaum Brod. Der unglüdliche Familienvater wagte es 
nicht, Jemanden feine troftlofe Lage anzuvertrauen und trug mambaft unb mit 
Sottvertrauen fein fchweres Schickſal. Doch es follte noch ärger kommen! 
Der amerilanifche Bürgerkrieg brach aus und veranlaßte eine berartige Ge⸗ 
[chäftsftodung in der ganzen Hanbelswelt, daß viele Häufer ihre Arbeit ein- 
ftellen mußten. Auch bie Fabrik, in welcher Joſeph bebienftet war, wurbe 
gefperrt und er dadurch broblos. Mit Thränen in den Augen verließen bie 
Arbeiter die Stätte ihres Fleißes und binterbrachten die traurige Kunde ihren 
Angehörigen. Joſeph vermochte es nicht mehr, feine vor Hunger abgezehrten 
Kinder darben zu fehen und er entichloß fich, Hilfe bei feinem glücklichen Bruber 
zu fuchen. Dieſer war unterbeffen ein reicher Mann geworben. Der Graf 
war nämlich vor Kurzem geftorben und Hatte feinem vertrauten Diener dreißig⸗ 
taufend Gulden Hinterlaffen, und wie fehon öfters das Glück Manchen ver- 
folgt, Hatte Georg auch noch in der großen Lotterie ben Haupttreffer mit 
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zweimalhunberttaufend Gulden gemacht, Zu biefem richtete der arme Bamilien- 
vater feine Schritte. Er war ſchon lange nicht bei ihm geweſen; Reichtum 
and Armuth laſſen eben keine befonbere Bertrantheit unter einander auflonmen. 
Mit den fehönften Hoffnungen betrat er bie Wohnung feines Bruders Georg. 
Allein der reiche Bruder kannte feinen armen Bruder nicht mehr und wies ihm 
hartherzig die Thüre. Vergebens waren bie verzweifelten Bitten und Borftells 
ungen“bes Unglüdlichen, das Herz bes reichen Geizhaljes blieb kalt und Hart 
wie Erz. Gramgebeugt und hoffnungslos verließ er ihn. Auch alle fpäteren 
Berfuche, ibn zu erweichen, blieben fruchtloß, der Arme fand keine Hilfe Am 
Afchermittwoch 1866 hatte Georg die Paulanerkirche auf der Wieden befucht. 
Die heilige Ceremonte de8 Einäfcherns Hatte eben begonnen, ba trat auch er 
Hin vor den ehrwürbigen Briefter, warf. fich auf bie Kniee, und Ließ fich feine 
Stirne mit Afche befreuzen. Die bebeutungsvollen Worte des Priefters: Ge⸗ 
dene, o Menfh, daß du Staub und Alche bift, machten einen ergreifenden 
Eindrud auf fein vom Mammon verfteinertes Herz. Er wollte eben aufftchen, 
da kniete fich an feine Seite ein äußerft dürftig aber reinlich gefleiveter Mann 
nieder, dem man es auf ben erften Blick anfah, daß Noth und Elend vor ber 
Zeit feine Haare gebleicht. Er blickte ihn näher an, und erkannte in der ge 
beugten Jammergeſtalt — feinen unglücdlichen Bruder, von bem er fchon feit 
Jahren Nichts gehört. Da ſchmolz die Harte Eisrinde feines Herzens, ein 
unausfprechliches eigenthlimliches Gefühl bemächtigte fich feiner und bie eben 
vernommenen Worte: „Und daß bu wieder zu Staub und Afche werben wirft,” 
berührten wie die Poſaune des jüngften Gerichtes fein Ohr. Es ftiegen früher 
nie gefannte Gedanken in ihm auf über die Vergänglichkeit alles Irdiſchen und 
feine Seele wurde weich wie Wache. Jetzt verließ der Aeltere das Gotteshaus. 
Eine unfichtbare Macht trieb auch Georg hinaus und er verfolgte feinen armen 
Bruder bis zu feiner Wohnung. Tags darauf Hopften zwei Herren an ber 
Thüre des armen Fabrikarbeiters an. Es waren Georg und ein Notar. Ein- 
getreten warf ſich Georg feinem tiefgefränften, verlaffenen Bruder reuig in bie 
Arme und erklärte, er Habe ihn geftern in der Kirche belaufcht und ſei burch 
die Worte des Priefters zur Erkenntniß gelommen. Ex wolle nun das Ges 
fchehene gut machen und trete ihm die Hälfte feines Vermögens ab. Zu dieſem 
Zwecke babe er diefen Herrn mitgebracht, — er beutete dabei auf den Notar — 
ber num die darauf bezügliche Urkunde rechtskräftig ausfertigen ſollte. Und fo 
geihah es. Der alleinftehende kinderloſe Georg hatte burch einen einzigen 
Teberzug eine aus acht Köpfen beftehende Familie glücklich gemacht. Die beiden 
Brüder haben nun felbft eine Fabrik, und wohl in Feiner andern erfreuen fich 
die Arbeiter einer fo humanen Behandlung, wie dort. Joſeph, ber dem Unter⸗ 
nehmen vorfteht, forgt für diefelben wie ein Vater für feine Kinder, eifert fie 
zu allem Guten an, und am Afchermittwoch haben biejelhen einen Feiertag, fie 
müſſen zur Einäfcherung geben; denn er vergißt nie, daß er ja feinem vor⸗ 
jährigen Kirchenbefuh an dieſem Tage fein Glück zu verbanten habe. In 
Georg verehren die Armen, denen er reichliches Almofen ſpendet, ihren Vater, 
und fein ganzes Thun und Laffen zeigt, daß er nie ben Spruch vergift: 
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Gedenke, o Menſch, daß bu Staub und Aſche biſt und daß bu wieder zu 
Staub und Aſche werben wirft. (Gemeindezeitung vom 7. März 1867.) 


Der Tod in Sünden iſt gefährlich, aljo zunor mit Gott 
verföhnt. 

Ein Offizier, der wegen feiner Tapferkeit und Tobesverachtung befannt 
war, wurbe in einer belagerten Feſtung beorbert, eine vom Zeinde in bie Dauer 
geichoffene Breſche um jeden Preis zu vertheibigen. Diefer Befehl Tam einen 
Todesurtheile fo ziemlich gleich. Allein unweigerlich vollzog ihn ber Offizier. 
Als er bei der Breſche mit feiner Mannſchaft ankam, bot ih ihm ein fchauer- 
licher Anblid dar. Ganze Haufen getöbteter, grauenhaft non Kanonenkugeln 
verftümmmelter, zerrifjener und zerfegter Solpaten lagen hinter ber Breſche unb 
Tod und Berberben wiltheten rings umber. Zum erſten Male in feinem Lehen 
überriefelte es, den tapferen Offizier kalt und eifig, angefichts biefer Schrecknifſe 
bes Zobes, an biefem Orte, wo auch er fterben follte. Allein nicht ber Tod, 
bem er fchon oft in blutiger Schlacht in's Auge geichaut, machte ihn beben, 
fondern der Gebanfe an die Ewigkeit. Er erinnerte fich einer ſchweren Sünde, 
bie er noch auf dem Gewilfen, die er noch nicht gebeichtet Hatte Und mit 
diefer Sünde, im Stande bes göttlichen Mißfallens, wollte er nicht Hintreten 
nor Gottes Gericht; und darum verließ‘ er die Brefche, obgleih er wußte, daß 
er für diefen Ungehorfam im Dienfte vom Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt 
werben würde. Er ftelite fich feinen Vorgefetten, bie ihm ben Befehl ertheilt, 
bie Brefche zu vertheidigen, von freien Stüden, und meldete ihnen, baß er, ber 
dringenbften Urfache wegen, vorläufig ihren Befehl nicht ausführen Tönne Cr 
fei jedoch bereit, jeden Augenblick zu fterben, wenn er vorher gebeichtet haben 
werbe: er wolle lieber das zeitliche, als das ewige Leben verlieren und lieber 
für feig gehalten, als ewig verbammt werben. Das Kriegögericht verurtheilte 
ihn nach dem ftrengen Kriegsrechte fogleich zum Tode, erlaubte ihm aber, vor⸗ 
ber die heiligen Sakramente zu empfangen. Nachdem biefes geſchehen, ließ fich 
der Offizier bei jeinen Vorgeſetzten wieber melden und erklärte: Nun bin ic 
bereit zu fterben und bitte nur noch um bie Gnabe: befehlen Sie mich jetzt au 
die Breſche, dort will ich, den Degen in der Fauſt, ald tapferer Solbat fallen 
und durch meinen Tod bie Scharte auswegen, bie mein Name durch das Ver⸗ 
laſſen jenes Poftens erlitten haben könnte; nicht als Soldat bin ich vor bem 
Tode zurückgebebt, ſondern als Ehrift; nun aber, nachdem ich mit meinen Gott 
mich ausgeföhnt, ftirbt der Chrift ruhig mit dem Soldaten! Man gewährte 
feine Bitte Und der Offizier focht ſodann wie ein Löwe an der Breſche, bis 
eine Kugel fein Herz durchbohrte. So ftarb er in Gchorfam gegen Gott und 
gegen feine Vorgefehten, als Solbat und als Chriſt! 


Wie denfen bie Weltmenfhen im Tode? 


Karl der Kühne, Herzog von Burgund, ber mit ber Schweiz blutige 
Kriege geführt, Hatte in feinem ganzen Kriegsheere keinen kühneren Solbaten, 
als einen gewiſſen Wilhelm. Diefer Wilhelm hatte ſich von feiner früheften 
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Zugmd an im Waffenhanbwerke geübt, Gefahren aufgefucht, ſich abgehärtet, 
freiwillig an bintigen Schlachten Antheil genommen, unb oft bem Tode Takt» 
blutig in's Angeficht geſchaut. Wegen feines Muthes und feiner Tapferkeit 
wurde er an ben Hof gezogen, mit militärifchen Aemtern beffeibet, dekorirt und 
mit Glüdsgütern Überhäuft. Endlich kam es mit ihm zum Sterben. Als man 
ihm anbeutete, baß ber Tod vor ber Thüre fei, riß er weit die Augen auf, 
verfant in duſteres Nachdenlen und rief nach langem -Hinbrüten wehmüthig aus: 
So muß ich denn verlaffen meinen Staub, mein Amt, den Hof, meinen Herrn 
dem Herzog, dem ich fo tren gebtent? Und wo muß ich Denn bin? Muß ich 
mich an einen freneben Hof begeben, bei dem ich mir nie ein Verdienſt er⸗ 
worben? Muß ich einem nenuen Herrn und Fürften dienen, am befien Gunſt 
und Guade ich mich nie bewarb? Wiel Kann ber Herzog ven Burgund mir 
jetzt wicht helfen? Ihm zu Lieb Hab’ Ich bach fiebenzig Jahre lang fo viel 
Schweiß und Blut vergoſſen, fo vielen Gefahren getroßt, fo oft mein Leben 
aufs Spiel gefeht, fo viele Mühfele und Strapazen ausgeftanden! Und achl 
bem Seren der Heerfchaaren, dem König ber Könige, vor bem ich jekt er- 
fcheinen nm, dem Hab’ ich nicht gedient, nicht Ein Fahr, nicht Einen Monat, 
nicht Einen Tag, nicht Eine Stundel Auf Ihn, den Höchſten, waren meine 
Gedanlken und Beitrebungen nicht gerichtet! Ach, gebt mir zurüc meine ver- 
fornen Jahre! So ftarb er hin! Und amf feinen Grabitein ließ er die Worte 
fegen: Hier liegt jener Wilhelm, ber, fo lange er gelebt, unermüdet, aber nur 
einem irbifchen Herrn, bei Hof, gebient und darum fich Nichts verbient bat, und 
der ans biefer Welt audgetveten ift, ohne zu willen, warum er in biefelbe ein« 
- getreten war. ine traurige Grabſchrift! Sorget dafür, daß ihr fie nicht 
auch verbient! 


Die den ewigen Tob nicht fürdten, find Narren. 

Während ber Belagerung Wiens, 1683, ift ein Narr, ven fein flichtiger 
Anffeher zu Haufe zurückgelaſſen, olme Schen auf die Baſtei hinausgegangen 
und bat immer gefchrieen: Narren, Narren, was foll das Schießen braußen ? 
ihr verberbet bie Mauern! Obgleich die Kugeln rechts und Links und ober ihm 
Binpfiffen, er fürchtete Teine, ihn traf auch Feine, Diefer Mann fürchtete den 
förperlichen Tod nicht, weil er ein Narr war; aber bie ben ewigen Tod in 
ber Hölle nicht fürchten, find größere Narren. 


Warum müſſen bie Srommen vor ihrem Tobe fo viel 
leiden? 

Zauler, ein gottfeliger und gelehrter Doktor ans dem Orden bes heiligen 
Dominikus, ward vom Schlagfluß getroffen und gab nach zwanzigtägigen, fehr 
ſchmerzlichen Leiden den Geiſt auf. Nicht lange nach ſeinem Tode erſchien er 
einem frommen Manne, ber die Urſache feiner Heiligkeit war und ihm im 
Tobestampfe beiftand. Bon diefem befragt, warum fein Tob nach fo langer 
und jchmerzlicher Krankheit fo ſchredlich geweſen, daß Biele an feiner Seligkeit 
gezweifelt, gab er zur Antwort, baß biefes deßwegen gejchehen, bamit er ohne 
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Fegfeuer fogleich in bie himmliſchen Wohnungen eingehen könne; darum fet er 
vor feinem Hinfcheiden von ben Tenfeln derart geämgftigt worden, daß er in 
Verzweiflung gerathen wäre, hätte ihm nicht Gott einen Engel geſchickt, ber 
ihn in den Vorhof des Himmels trug, wo er fünf Tage warten mußte, jeboch 
ohne jene Schmerzen, welche aus ber Begierde, Gott zu fehen, entftehen. 


Die Tobten laß ruhen! fonft firaft dich Gott. 


In Cincinnati in Norbamerifa fcharrte ein Mann des Nachts eine Leiche 
aus dem Grabe, um fie den Aerzten bes Secirens wegen zu verlaufen. Er 
ftedte fie in einen Sad und fchleppte ihn an einem Stride hinter fich her zur 
Mauer, hinter welcher der Secirfanl war. Dort angelangt, banb er fich bem 
Strick um den Hals, um mit den freien Händen über bie Mauer fteigen unb 
dann bie Leiche hinaufziehen zu können. Aber oben verlor er das Gleichgewicht, 
flel auf die andere Seite der Mauer hinab, ohne den Strick vorher losgebunden 
zu haben, und warb auf biefe Weife erbrofielt. So ftraft Gott bie Störung 
ber Todten, darum laffe fie in Ruhe. (Sion, Jahrgang 1859, Funikeft.) 


Todte begraben, ift ein Werk der Barmherzigkeit. 


Nicht zufrieden, fich ber Lebenden anzunehmen, erftredkte fich die Liebe bes 
heiligen Vincentius auch auf die Todten. Vorzüglich übte er dieſes Liebeswerk 
nah ber Schlacht zu St. Stephan in Champagne, wo fünfzehnhundert Feinde 
erichlagen wurben. Die Sieger nahmen fich weber Zeit noch Mühe, die Leichen 
zu begraben, fonbern ließen fie auf dem Schlachtfelde Tiegen als eine Speiſe 
für Hunde und Wölfe. Als Vincentius davon börte, beauftragte er ven Miſ⸗ 
fionspriefter, welcher dort mit Linderung des allgemeinen Elendes befchäftigt 
war, Arbeiter anzuftellen, um bie tobten Körper beerbigen zu laffen. Diefes 
geſchah mit einem Aufwande von breihundert Liores; zum Glücke waren bie 
Körper gefroren. Hätte nicht die Kälte dieſes Liebeswerk erleichtert, wäre näm⸗ 
ih Thauwetter eingetreten, fo wirbe man mit taufend Thalern nicht zu Stanbe 
gebracht haben, was jet mit breihundert Livres geſchah. 


Verſpottung ber Todten von Gott geſtraft. 


Im Jahre 1588 verabredeten bie Bewohner der Stadt Gorkau in Böh- 
men einen Maskenzug zu Schlitten nah ſommotau. Man ſtellte eine Hoch⸗ 
zeit vor, Der Plambatſch ober Hanswurft zu Pferde mit zwei Borreitern 
eröffnete „den Zug. Im erften Schlitten faßen die Mufikanten, dieſem folgte 
der der Brantleute mit dem Bilde ber heiligen Jungfrau, auf bem britten 
Schlitten hatten der Brantführer und bie Kränzeljungfer ihren Platz, mit dem 
Bilde bes Heiligen Nikolaus, zwei grimmige Teufel an der Kette haltend. Gie 
mußten bei der Slirche worüber, um: welche damals der Gottesader lag. Zu⸗ 
. fällig ftand das Friedhofthor offen. Der Uebermuth trieb den von Getränfen 
aller Art erhigten Hanswurft, bineinzureiten, wo er mit aller Kraft in bie 
Trompete ftieß unb mit lauter Stimme, fo daß es Alle hören komten, zum 
Kirchhof hinein rief: „Auf! ihr Faulpelze! auf, auf mit ach! heraus aus 
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eueren Neftern, heut ift Faſching; heraus mit euch, verfchlafene Schlingel! es 
gibt noch alte Befen genug in der Stabt, die nehmt. zwifchen die Beine unb 
seitet mit! — Halloh! vorwärts I" Ein allgemeines Gelächter der Umftehenden, 
fowie Derer in den nächſten Schlitten folgte biefem vermeilenen Aufrufe. Der 
eine ber beiben Vorreiter rief jetzt: „Zurüd, Helllofer! — was treibft du ba 2“ 
Inzwiſchen wurbe die Gaſſe vom Volke frei und hinaus ging’s zum Kommo⸗ 
tauer Thor. Eine Gruppe von Leuten, bie an ber Kirchhofmauer geftanben, 
ſchüttelten bevenffich bie Köpfe. Einer fagte: Wenn diefe Schlittenfahrt nicht 
ein fchlimmes Ende nimmt, und die Masten mit nicht ganz- anderen Gefichtern 
nad Haufe kommen, als fie angefahren find, weiß ich nicht! — Sie find 
noch nicht wieder zurüd, fagte ein Anderer, wartet’8 nur ab, es wird fich ſchon 
zeigen! Auf dem Wege Tamen ftoßweile die Schneemaflen fo dicht, baß bie 
binteren Schlitten die vorderen nicht mehr fehen konnten. Bald darauf rief die 
. Braut im zweiten Schlitten plögfich : Um Gottes Willen, was kommt ba für 
eine ſchwarze Wand anf uns zugetrieben ? Im nächften Augenblide konnte fie 
ſchon fein Auge mehr dffnuen, die Pferde bäumten fi, der Schlitten ftürzte, 
und Braut und Bräutigam lagen tim tiefen Schnee. So ging’s ben Braut- 
jungfern im’ britten, fo ber. Salzmäfte im vierten, und ben nächftfolgenpen 
Schlitten. Dean raffte fih auf und fuhr nach Kommotau. Als fie von Kom⸗ 
motan nach Haufe fuhren, bemerkten die erſten Schlitten, daß ſich zu ihren brei 
Borreitern noch ein vierter gefellt habe und zwar in einer ganz auffallenden 
Tracht. In der Meinung aber, es fei dieß ein Kommotäuer, ber ihnen aus 

Scherz das Geleite geben wolle, achteten fie nicht befonvers darauf. Der neue 
Vorreiter aber erregte bald ihre Aufmerkſamkeit in höherem Grabe, denn plöß- 
Lich wendete er fein Pferd und fprengte an ber einen Seite der Schlittenreige 
zuräd bis zu dem allerlegten und galoppirte nun auf bes andern Seite wieber 
vorwärts bis an die Spite bes Zuges. AS es nun aber ben Weinberg hinan 
ging, da hielt er fein Roß an, brüdte es etwas feitwärts zurück und ließ fo bie 
Schlitten einen nach dem andern an fich vorbei paffiren, indem er zugleich mit 
dem ausgeſftreckten rechten Arme die Bewegung machte, als ob er die Inſaſſen 
der Schlitten abzählte und benen, bie in ben Schlitten faßen, wurde nicht wohl; 
befonvers Tief es den rauen eisfalt über ben Rüden; dabei hatten fie aber 
auch Gelegenheit, ven feltfamen Reitersmann näher zu betrachten. Er war als 
Nitter gekleidet, Tohlichwarz vom Kopf bis zu den Sporen, das Roß von ber- 
felben Farbe, das Vifir feines fpigigen Helmes gefchloffen. Sein Pferd ſchien 
er bloß mit den Schenfeln zu regieren, denn Zügel und Baum hingen loder 
am Sattellnopfe. In der linken Hand hielt er eine Stanbarte, aus bem kleinen 
ſchwarzen Banner ſah ein fchneeweißer Todtenkopf hervor; auf ber rechten 
Schulter hing ein ſchwarzer Schild mit dem Bilde eines Knochenmannes und 
am Arme verfelben Seite eine gewaltige Pofaune mit langen fehwarzen Trod⸗ 
bein und Quaften. Ye länger man ihn betrachtete, deſto grauenvoller wurde 
Jedem feine Erfheinung. Als die Schlitten alle an ihm vorüber waren und 
er die fänsmtlichen Perfonen in denſelben abgezählt hatte, ritt er wieber vor . 
wärts an bie Spike bes Zuges ganz voran neben ben Spaßmacher, bem er 
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num nicht mehr von der Seite wi. Als ber Zug auf ber Höhe angelommen 
war, ba biiefen vie Vorreiter und Mufilanten ein Iuftiges Stücklein zur fröh- 
lichen Heimkehr. Eine Weile, nachdem fie geenbet, lich num auch ber ſchwarze 
Reiter feine Poſaune erjchallen in fo feltfamen, erjchredlichen Tönen, daß fie 
wie ein Auf, wie eine Einlabung zum jüngften Gerichte Haugen und in Allen 
Furcht und Schauder erregten. So ging der Zug vorwärts, Nach Zurück⸗ 
legung ber Hälfte bes Weges war bie Nacht völlig herein gebrochen. Jatzt 
nahm ber gefpenftifche Reiter das Heine Banner von feiner Staudarte, fueche 
es auf den Helm und ließ es da bin und Ber flattern; dann blies er mit un⸗ 
gemeiner Macht auf die Spike ber Fahnenftange: im Nu ſprühten Funlen von 
berfelben, eine Flamme fladerte auf, Dampf und Geruch einer Leicdenfadel um 
ſich Her verbreitenn. Mit Grauen fahen bie fowohl feine Nebenmänner, als 
auch bie in den erften Schlitten. Das feltfame Licht wurbe von den Schnee⸗ 
mafjen weithin zurückgeworfen und verbreitete einen unbeimlichen, geifterartigen 
Schein über ven ganzen Zug, ber Alle verftummen machte. In ber Nähe ber 
erſten Häufer blle ber geſpenſtiſche Führer auf feiner Poſaune einen jener furcht⸗ 
baren Zodtenmärfche, ber jebt bei ber Nacht einen um fo größeren Einbrud 
machte. In der Gaſſe war abermals eine große Menge Neugieriger werfammelt. 
Hier ſchwieg ber Pofaumenbläfer. Gerade vor dem Kirchhofthore machte er 
Halt, fuhr mit der Tadel in Die Höhe, fo daß fie weithin Ienchtete und alle 
Umftehenden und die in ben Schlitten Alles fehen Tonnten. Dann fein Bifir 
öffnend,, ſchlug er dem Plambatſch auf bie Schulter mit ben Worten: Rum 
komm mit mir! wir Zwei machen voran, die Anbern lommen nach! Als der 
Angerevete jein Geficht mach dem Sprecher wandte und ftatt eines menfchlichen 
Angefichtes einen ihn angrisienden Zobtenfchäbel erblickte, ba fchrie er, plötzlich 
zur Seite fahrend: Jeſus, Maria! — und wäre anch wirklich vom Pferbe 
berabgeftärzt, Hätte ihn nicht ein anderer Vorreiter erhalten. Im felben Augen⸗ 
blicte ſchwang ber furchtbare Vorreiter die Fackel noch Höher und inbem er einige 
Schritte zu dem etwas höher ſtehenden Kirchhofthor hinanritt, rief er mit einer 
estfeglichen Stimme, bie alles Geräuſch übertönte: Heut’ war ich Euer Saft; 
zum Tünftigen Jahre lade ich Euch zu mir auf bie Faſching ein, bis dahin ſeid 
Ihr Alle meine Gäſte! Und nun fpwengte er, die Fackel vor ſich ber burch das 
offen ſtehende Kirchhofthor fchleubernd, gegen dasſelbe an; im felben Augenblide 
verlöfchte die Fackel und in der plöglicden Finſterniß ertöute ſchrecklich und 
grauenhaft das Zuſammenſchlagen ber Xhorflügel des Kirchhofes; bie Pferbe 
bäumten fi und wurden fchen vor dem entjeglichen Gekrach und Gepraffel; 
es war, als wären alle Thüren und Thore der Stabt auf einmal zugeſchlagen 
worben, und rannten wie befeflen mit ven Schlitten dem NRingplage zu. Mufk 
und Lanz am Abend verwifchte ein wenig ben fchredlichen Eindruck bes Tages, 
nur fiel e8 anf, daß der Plambatſch fehlte. Am andern Morgen börte man, 
baß er erkrankt fei, tobe und fchreie, man möge das Zobtengerippe entfernen, 
welches ihm auf ven Rüden fpringen und aufhocken wolle. Am zweiten Tag 
barauf ftarb er. Drei Tage nach jener unfeligen Maskerade war er in ber 
Geſellſchaft Derer, die er im Uebermuthe zur Theilnahme am Maskenzuge auf- 
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geforbert hatte. Die nächte Leiche war bie Braut des Hochzeitszuges vom 
Faſchingdienſtag; ihr folgten in kurzen Zwifchenräumen eine ver Kränzeljungfern, 
Dann ein Vorreiter, der Brautführer und ver Bräutigam. Kin bösartiges Fieber 
Hatte fich eingefchlichen, das meiftens junge Leute ergriff und nach kurzem Kran⸗ 
Tenlager binzaffte. Das ganze Frühjahr hindurch folgte ein Leichenzug bem 
andern und bie Sterbeglode Hatte nur felten einen Tag Ruhe. In den trodenen 
Sommermonaten ließ die Seuche an Heftigfeit nach, als aber im Oktober und 
November Regengüffe eintraten, ba trat das bösartige Fieber mit doppelter 
Wuth auf. Im milden Dezember folgte Leiche anf Leiche. Um Namen Jeſu 
herum war von Denen, bie am Hochzeitszug im vorigen Faſching Theil ger 
nommen, Seins mehr am Leben und anßerbem noch viele, meift junge Leute 
geftorben und noch immer Tamen täglich neue Erkranlungsfälle nor. Furcht 
and Schreeien bemächtigte fich aller Gemüther, deun man mußte glauben, bie 
Seuche werbe nicht eher nachlaffen, bis alle Einwohner ber Stadt hinweggerafft 
fein würden. In Folge der Anfforberung ihres Pfarrers hielten fie einen all» 
gemeinen Bußgang auf ven Kirchhof und dann in bie Kirche, Von biefem Tage 
an erkrankte Niemand mehr. Im Ganzen waren im Laufe des Jahres Vier⸗ 
hundertfünfzig der Seuche erlegen. (Aus dem Görlauer Stadtgedenkbuch) 


Anden Tod foll man denken bei Allem, wa3 man thut, 

Franz Zazzara, ein Beichtkind Bes heiligen Philippus Nerius, ftubirte bie 
Rechtawiſſenſchaft in der Abſicht, einft zu Würben und Ehren zu gelangen. 
Als er einft zu ihm lam, lockte er bes Yünglings Pläne heraus. Was ftubirft 
bu? fragte er ihn. — Die Rechtswiflenfchaft. — Unb banıı? — Dann werbe 
ich Doktor. — Und dann? — Dann made ich großen Gewinn. — Und 
dann? — Dann heirathe ih. — Und dann? — Dann Habe ich Freude an 
meinen Kinbern. — Und dann? — Dann lebe ich ein frohes Alter. — Und 
dann? — Dieß Eine Wort traf tief des Jünglings Seele; er konnte es nicht 
mehr aus fich heraus bringen. Da er num biefes reiflich überlegte, Anberte er 
feinen Entſchluß, widmete fi) ganz dem Dienfte Gottes, trat in Die Congre⸗ 
gation bes Heiligen und ftarb nach wenig Jahren eines frommen Lebens 
felig. 8 


Todesgedanken eines Heiligen, bie für Jeden paffen. 
Der heilige Vincentius hatte den Tod ftets wor Augen, beſonders kurz 
vor dem Sterben. Defter fprach er zu ben Seinigen: Der elende Körper biefes 
alten Sünders wird doch einmal unter bie Erbe müflen und ihr werbet deſſen 
Staub mit Füßen treten. Es find fchon fo viele Jahre, daß ich die gött⸗ 
lichen Gnaden mißbrauche; wehe mir, daß mein Aufenthalt verlängert wird] 
Ach mein Herr! Du laſſeſt mich zu Lange leben; denn ich beſſere mich doch 
nicht und mit meinen Jahren vermehren ſich meine Sünden | Als er ben Seinigen 
won bem Tode eines guten Senbungspriefters Nachricht gab, fügte er hinzu: 
Mein Gott! mich Laffeft Du zurüd und Deine Diener nimmft Du zu dir! 
Ich bin das fchäpliche Unkraut, das den guten Walzen verdirbt! Was thue ich 
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unnützer Menſch noch auf ber Welt, und wozu nehme ich noch dieſen Platz ein? 
Doch Dein Wille gefchehe, o Herr, und nicht ber meinige! Auch Anbern rieth er 
al8 das befte Mittel zu einem guten Tode das oftmalige Andenken an denſelben. 
Doch wollte er nicht, daß man fich beftänbig in Todesgedanken aufhalten folle; 
es fei genug, daß man fich täglich einige Mal daran erinnere und zwar ohne 
alle Furcht und Aengſtlichkeit, fonbern im Tinblichen Vertrauen auf Gott, ver- 
bunden mit inniger Demuth. 


DerTod if Jedem gewiß, nur bie Todedart ift unbekannt, 


Ein Kaufmann fragte einen Seemann, was für eines Todes fein Vater 
geftorben jet? Der Seemann antwortete: Mein Vater, mein Großvater und 
mein Urgroßvater find alle auf dem Deere verunglüdt. Würchteft du dich benn 
nicht, fuhr der Kaufmann fort, auf die See zu gehen? — Aber fage mir boch, 
verjegte ber Seemann, wie ift benn bein Vater, Großvater und Urgroßvater 
gejtorben ? Die find alle in ihrem Bette geftorben, erwieberte der Kaufmann. 
Siehft du nun, fagte hierauf Lächelnd ber Seemann, warum follte ich mich 
denn mehr fürchten, zur See zu gehen, als du bich fürchteſt, zu Bette zu geben? 
Der Tod, gefürchtet oder ungeflirchtet, ift Allen gewiß. 


Bor dem Tode fürchten ſich ſelbſt die Heiligen, wie dann 
erft die Sünder! 

Als es mit bem Beiligen Hllarion, ber fein ganzes Leben bußfertig in 
ber Wüfte zubrachte, zum Sterben kam, waren viele fromme Männer gegen- 
wärtig. Schon war er faft ganz kalt und wie tobt, ba fpradh er: Gehe hin⸗ 
aus, meine Seele, was fürchteft du dich? Gehe hinaus, was zögerft bu? 
Saft fiebenzig Jahre Haft du Ehriftus gebient unb fürchteft ben Tod? Mit 
biefen Worten bauchte er feinen Geiſt aus. Wie ganz anders muß ſich erft 
bie Seele Desjenigen zu feheiden fürchten, der fein ganzes Leben Gott wenig 
gebient und in Sünden zugebracht hat? 


Todbett. 
Am Todbette feht der Satan den Sterbenben zu. 


Nicht weit von dem Klofter St. German lebte ein Einfiebler, welcher ſich 
alle Nacht dahin begab, um mit ven Mönchen bie Metten zu beten. Er hörte 
im Klofter die Glocke Täuten und ba er nicht wußte, bag der Stlofterbruber 
Ulfer geftorben fei und glaubte, man gebe mit ber Glocke das Zeichen zur 
Mette, erhob er fich alsbald von feinem Lager, um Binzugehen und mit ben 
Mönden das Lob Gottes zu fingen. Als er zur Brüde kam, welche zwifchen 
dem Klofter und feiner Einfiebelei über einen Fluß führte, hörte er eine Stimme, 
bie wie rafend rief: Führe ihn fort, führe ihn fort, was ſäumeſt du lange? 
Darauf börte er antworten: Ich kann nicht, denn er geht ganz ficher und wohl 
bewahrt! Nun, erwieberte die Stimme, fo verfuche doch, diefen Anderen uns 
zuzuführen! Wenn ich es nur vermöchte, verfete bie andere Stimme, Den 
frommen Einſiedler ergriff die größte Angft; zitternd und bebenb ging er über 





Todbett. 429 


bie Drüde und es war ihm, als müſſe er über biefelbe Hinabfallen. Als er 
endlich in das Klofter. gelangte, erzählte er, was ihm begegnete. Da baben bie 
Mönche aus feinen Worten vernommen, wie billig fich Ulfer gefürchtet und wie 
kräftig ihm bie Mutter Gottes beigeftanden. 


Am Todbette ift ber Menſch verwirrt, daher die Borbe- 
reitung zu fpät. 


Wer ſich erft am Todtenbette für die Ewigkeit vorbereiten wollte, würde 
nicht bamit zu Stande kommen; benn ber Tod verwirrt ben Verſtand. Es geht 
ihm, wie der Fran in Wien, als es von ben Türken belagert wurbe. Als bie 
Taiferliche Familie floh, flohen auch bie Bürger; bie Verwirrung war groß; 
Biele wollten bie beften Sachen mit fih nehmen, wußten fie aber vor lauter 
Beitürzung nicht zu finden, umgeachtet man biefelben vor Augen hatte Eine 
reiche Frau wollte einen Sad voll Geld mitnehmen und legte ihn zu dieſem 
Zweck auf ben Tiſch; unterbefien nahm fie ein Paar alte Schuhe in die Schürze 
und eilte davon, in ber Meinung, fte babe ihre Geld bei fih. Wie erfchrad 
fle aber, als fie ftatt bes Gelbes biefe alten Schuhe fah. So geht's manchem 
Sterbenden vor Verwirrung, ber fich erft am Todtenbette vorbereiten will. 


Auf den Tod muß man fi ingefunden Tagen vorbereiten, 
am Tobdbette ift es zu ſpät. 

Die Heilige Eupbrafia war eine fromme Jungfrau, ein irbifcher Engel, 
ein unfchulbiges Lamm, wirkte Wunber, vertrieb die Teufel, heilte töbtliche 
Krankheiten mit dem bloßen Kreuzzeichen. Als ihr Gott offenbarte, in wie viel 
Zagen fie fterben werbe, warf fie fich zur Erde und betete: Herr Jeſus, ſchenke 
mir nur noch ein Zährchen, daß ich meine Sünden genug bereue; fie bat ihre 
Mitſchweſtern, ihr diefe Gnade zu erflehen, bamit fie fich zum Tode recht vor⸗ 
bereiten möge. Wenn die Säulen zittern, wie benn erft das ſchwache Rohr ? 
Schon der alte heibnifche Philofoph Seneka fagte: Lebe allzeit fo, als wenn 
du augenblicklich fterben ſollteſt. 


Am Zobbette tft die Zeit koſtbar. 
Am 16. Auguft 1852 wurde ein gewifjer Lucian Hall, den man eines 


Mordes wegen zum Tode verurtheilt hatte, im innern Hofe bes Gefängniffes: 


zu New⸗Haven hingerichtet. Nach dem Gebrauche ber Engländer wird ber arme 
Sünder, dem man bie verhängnißvolle Schlinge um ben Hals legt, auf einen 
beweglichen Bretterboben geftellt, der burch eine einfache Mafchine fo eingerichtet 
ift, daß er auf das gegebene Zeichen augenblicklich unter den Füßen bes Miſſe⸗ 
thäters fich wegzieht, fo daß dieſer am Stricke Herabfällt. Da bie böſe Stunde, 
bie für feine Hinrichtung feitgefegt war, noch nicht gejchlagen hatte, Tieß man 
ihn ſich auf eine Bank nieberfeken, dicht unter jenem Querbalken, den man 
Galgen nennt. Er verlangte ein wenig Waſſer mit Rampfergeift und bemerkte 
ſeufzend: Ich kann mich in alle die Dinge, die mit mir vorgeben, nicht ſchicken; 
es will mir nicht wahrjcheinlich vorfommen, daß ich fo bald fterben fol! Der 


. 
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Friedensrichter fragte ihn, wie viele Minuten er noch zu leben wunſche? Hecht, 
fagte Hall, gönnen Sie mir noch eine DViertelftunde, und ehe bie legten fünf 
Minuten anfangen, geben fie mir bavon bie Nachricht, damit ich Gott meine 
Seele anempfeblen möge. Die Bitte warb ihm gewährt unb ver Delinquent 
benügte die Zeit, in einem Gebetbuche zu leſen, bad man aufgejchlagen ihm 
vor die Augen hielt. Auf einmal rief man ihm zu: Wohlan! der Augenblid 


ift da; die Viertelftunde, bie man bir gejchenkt bat, ift zu Enbel — Ach, rief 


ber Unglückliche, ich babe gebeten, baß man filnf Minuten früher mir das an- 
melde! Gut, fagte der Richter, alſo von jest an noch fünf Minuten! Als mar 
ihn nachher zum Ueberfluß noch mahnte, von. diefen fünf Minuten feien vier 
vorüber, da fenfzte er: Ich bin ein verlornee Menſch; allmächtiger Gott, er- 
barme dich meiner! Der Bretterboben wi und ber arme Hall ging in bie 
Ewigkeit hinüber. — No fünf Minuten! Es ift etwas überaus Wehmüthiges, 
Schauerlihes, Verhängnißvolles in dieſer Bitte. Wie Mancher, deſſen Hanch 
fon erkaltet, brauchte nur noch fünf Minuten, um burch eine reumüthige 
Beichte eine Laft von feiner Seele zu wälzen; aber ach! er hat in einem ein⸗ 
zigen Jahre mehr als eine halbe Million unbenügt verftreichen laſſen und nun 
ift bie Rechnung abgefchloffen ! 


Todesanzeichen. 
Es gibt Todesanzeichen. 

Joſeph Brandl, der einzige Sohn eines Brauers aus Waidhofen, kam 
tm Auguſt 1865 nach Wien, um die Tochter eines Banquiers zu freien; er 
warb freunblich aufgenommen und auf einem benachbarten Gute bes Banquiers 
das BVerlobungsfeit gefeiert. Der Bräutigam wollte auf feine Braut einen 
Zoaft ausbringen, aber das Glas zerbrach in taufend Scherben. Viele hielten 
bas für ein Omen, Andere fcherzten barliber ; es wurde ein anderes Glas ge- 
bracht und bie Heiterkeit war wieder hergeftellt. Um zehn Uhr. Abends warb 
Punſch fervirt. Plotzlich ſagte der Bräutigam: Mir wird nicht wohl, id muß 
mich entfernen! Die Braut fprang zur Hilfe Herbei; umfonft, nach einigen 
Minuten war er eine Leiche; ein Schlagfluß Hatte ihn getödtet. Die Vorfehung 
Gottes hatte ihm damit ein Anzeichen feines nahen Todes gegeben, um fich 
barauf chriftlich worzubereiten. (Vaterland. 1865.) 


Es gibt zuweilen Todesanzeichen. 


Am 21. Februar 1865 ereignete fich ein geheimnißvoller Vorfall bei einer 
in ber Wiener Vorftabt Neubau wohnhaften Familie. Die Mitglieder biefer 
dem Beamtenftande angebörigen Familie jagen eben beim Nachtmahle, als plotz⸗ 
lich das an einer mefjingenen Kette hängende Gewicht ber in ber Stube befind- 
lichen Schwarzwälber Uhr mit großem Getöfe und ohne befondere Veranlaffung 
fich ablöfte und zur Erbe fill. Das Merfwürbigfte aber babe war, daß bie 
meifingene Kette, als wenn fie ein elektrifcher, Strom zerriffen hätte, in ihre 
einzelnen Glieder zerftreut, auf dem Boden umber lag und eine Reparatur ber- 
jelben nicht mehr möglich war. Diefes unerwartete Ereigniß verurfachte natür⸗ 
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lich einen augenblidlichen Schreden und wurbe als eine fchlimme Vorbedeutung 
angefeben. Dieſe beftätigte fih allzubald; benn um zehn Uhr Abends ging 
ber Familie bie telegtaphifche Depefhe zu, baß ber in ber Ferne wohnende 
Bruder bes Familienvaters, ein ange Dann, plöglih am Schlagfluffe ge 
ftorben fei. 

Aehnliches iſt mir felbft Gene Us ich Pfarrer in N. war, und zu 
Pfingiten Abends mit einigen guten Freunden aus bem Orte beifammenfaß, 
hörten wir oben am Boben ein Getöfe, wie wenn bie zwei Rauchfänge zer⸗ 
ſchüttelt worden wären, fo daß jeber Ziegel einzeln berabgefallen fe. Wir 
hörten es Alle, gingen hinauf, und fanden weber am Dache noch an ben zwei 
NRauchfängen die minbefte Spur einer Erfchlitterung; wir gingen um das Haus 
und im Haufe herum und fanden nirgends ein, auch nur das kleinſte Ziegelſtück. 
Nach einigen Tagen erhielt ich durch einen Brief bie Nachricht, daß meine 
Deutter um eben diefe Stunde geftorben ſei. — Solche Anzeichen find Bitten 
ber fcheidenden Seele um die Yürbitte der Lebenden! 


Zodeögefahr. 
In hör Todesgefahr muß man bie heiligen Safianiaie 
empfangen. 


Ein Häuptling der Eris - Indianer war eben bereit, gegen feine Feinde 
in's Feld zu ziehen, aber er war noch nicht getauft. Er bat ven Miffionär 
Le Moyne um bie Taufe. Vergeben fuchte ber kluge Gottesmann befien Taufe 
bis zu feinem nächften Befuche zu verfchieben. Bruder, rief der Verlangende 
aus, wenn ich den Glauben babe, kann ich nicht heute fchon ein Ehrijt fein? 
Kannft du dem Tode gebieten, daß fein Pfeil, wenn er einmal fliegt und fingt, 
mich nicht treffe gegen beinen Willen? Werben bie Speere ber Feinde gegen 
mi ihre Spige verlieren? Soll ich bei jevem Schritte im Gefechte jene Hölle 
mehr fürchten müfjen, als den Tod? Taufeſt du mich nicht, fo babe ich fürber 
fein Herz und feinen Muth mehr. Tauf' mihl Ich will nun einmal als 
Chriſt eben "und fterben! Solchem frommen Drängen konnte Ze Moyne nicht 








wiberftehen; er gab ihm ben nothwendigen weiteren Unterricht und taufte ihn 


unter dem Namen Johann Baptifl. Der Häuptling Tehrte glüdlich aus dem 


Kriege zurüd, 
Todesftunde. 

Den Srommen offenbart Gott ihre Todesftunde. 

Die Frömmigkeit ver Mönche des heiligen Abtes Iſidorus war fo groß, 
daß Alle Wunder wirkten. Das größte Wunder war wohl biefes, baß Teiner 
don ihnen Frank ward, fonbern ſohald einer bem Ende feines Lebens nahe kam, 
fo wußte er es immer, zeigte e8 ben Brüdern an, nahm von ihnen Abſchied, 
legte fich und ſtarb mit ‚Freuden. 
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Todestag. 
Fromme Perfonen wußten ihren Tobedtag. 

Philippine von Geldern, Gemahlin des Herzogs Ren von Rothringen, zog 
fich nach feinem Tode in ein Klofter zurüd. Sie wurde alt, erkrankte und man 
glaubte, fie würde fterben; es war ein Freitag. ALS man ſich dieſe Meinung 
zuflüfterte, öffnete fie bie Augen und ſprach lächelnd: Ihr irret Euch; für dieß⸗ 
mal müffen wir ber heiligen Jungfrau und dem Tage, ber ihr geweiht ift, das 
Vorrecht laſſen. An einem Samftage warb ich vermählt, gleichfalls an einem 
Samftage mit Jubel in Lothringen begrüßt; wiederum an einem Samftage babe 
ich ber Welt entfagt und an einem gleichen Tage, alfo morgen, werbe ich fie 
ganz verlaffen und zu meinem Heiland gelangen. 


Todfünde. 
Die Todfünde vernichtet augenblidlih das Leben ber 
Seele. 

Eine Sage erzählt, e8 habe ein König ein Schwert beſeſſen, fo kunſtvoll 
gearbeitet und fo ſcharf geichliffen, ba es Jemanden mit Einem Hiebe durch⸗ 
ſchnitt; boch fühlte der Entzweigehauene feine Todeswunde erſt baun, wenn 
man ihm fagte, er folle fich ſchütteln, worauf er in zwei Hälften zerfiel, ver- 
biutete und ſtarb. So ein leibliches Schwert gibt es freilich nicht; Dagegen 
gibt es ein geiftiges Schwert, welches für bie Seele in der That und Wahrheit 
biefe töbtliche Wirkung bat, und dieß ift die Todſünde. Sie trennt augenblid- 
lich den Menſchen von Gott, der das Leben ift, und die Tobfünbe bewirkt allſo⸗ 
gleich bie Verſchuldung der Hölle, welche der ewige Tod if. Die meiften 
Menſchen gehen geiftig zerhauen herum, fühlen bie Tobeswunde nicht, entweder 
aus Unglauben an die Sünde, ober in ber Verblenbung ber Leivenfchaft, ober 
in ber Verftodung bes Willens; wenn fie aber ver Tod rltteln wird, dann 
wird ihre tobte Seele von Gott in die Hölle verworfen. eve Sünde fchabet, 
aber die Zobfünde tödtet. Das Rhinoceros Lebt vom Grafe, gleihwohl frißt 
es am liebſten Dornen, wenn fie auch fein Maul zerſtechen. Solde Rhino⸗ 
cerosmenfchen gibt es genug; ber Spieler, der Ausfchweifende, ver Säufer, ber 
Ungerechte, Betrüger und Dieb find folche; denn fie Iieben bie Sünde, bie 
ihrer Seele ſchadet und fie töbtet. 


Die Todfünde vernichtet alles Gute. 


Was die Säuren für die Metalle find, die fie zu Metallerve en 
das ift die Tobfünde fiir die Seele und für alles Gute und alle Tugenden und 
Verdienſte. Was jene chemifchen Mittel find, welche die Metalloxyde von ihren 
Säuren befreien, bas tft Reue im Verein mit dem Sakramente ber Buße für 
die Seele. 


Die Todfünde in ihrer Wirkung. 


Sie gleichet dem Falten Brande in einem Gliede, in welchen ber Zufluß 
ber Wärme und bes Blutes aufhört und welches in Folge befien wegfault und 
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abfällt, wenn ber Brand nicht gehoben wird. So bie Todſunde; fo Lange fie 
in ber Seele ift, Hört ver Zufluß ver belebenden Heiligmachenden Gnade und 
bie VBerbienftlichleit alles Guten auf, bis fie burch Buße entfernt iſt. 


Die Todſünde macht uns Gott augenblicklich zum Feinde. 


König Karl VII. zeichnete einen feiner Feldherren durch ganz beſonderes 
Wohlwollen und Vertrauen aus. Zu biefem ſprach er einft: Sagen Sie mir 
aufrichtig, ob etwas in der Welt fei, was Ihre Anhänglichleit und Liebe gegen 
mich zerftören könnte? Der Günftling befann fich nicht lange; er antwortete 
mit feften Zone: Herr, eine Beleidigung; mit dergleichen bitte ich mich nicht 
prüfen zu wollen, benn barin Kenne ich meine ſchwache Seite! Diefe Sprache 
redet auch Gott. Nur Feine Zobfünbe, fonft ift meine Liebe zu bir augenblid- 
lich erlofchen | 


MWerfih von der Todjünde frei Hält, bleibt immer in ber 
Gnade Botted, im Guten ſtark. 


Als der Held der Krenzzüge und erfte König von Jeruſalem, Gottfried 
von Bonillon, einft gefragt wurbe, woher feine Hand, bie mit einem Schwert- 
fteeihe gar oft einen Sarazenen vom Scheitel bis zur Bruft zerbieb, eine folche 
Stärle gewonnen? erhob er bie Rechte und ſprach: Dem Herrn ſei Dank, 
weil diefe Hand allzeit rein geblieben iſt. Wer fi) von ber Zopfünde frei hält, 
bleibt in Gott und ftark im Guten. 


Todfünden verhüten ift ein gutes Werk. 


In der Vaterſtadt des heiligen Nilolaus Patara war ein armer Mann, 
welcher drei fchöne Töchter, aber Nichts zu leben hatte; deßwegen gebachte er 
fie jungen Wüftlingen preis zu geben, bamit fie burch das Lafter Gelb ver- 
dieneten. Als dieß ber Heilige Nikolaus börte, ging er mit ſich zu Rathe, wie 
er den Vater und die Töchter vor folchen Todſünden bewahren könnte. Er half 
ihnen fo, daß fie fich zugleich verbeirathen konnten. Des Nachts nämlich fchlich 
er zum Haufe bes armen Mannes und warf eine Mark Golbes in bie Stube. 
As der arme Mann dieſes Geld fand, dankte er Gott und verheirathete fogleich 
bie Ältefte Tochter. Diefes Geſchenk wiederholte der heilige Nikolaus ein zweites 
und brittes Mal, fo daß ſich alle drei Töchter verehelichten. Nach bem zweiten 
Geſchenke paßte der Vater auf, um ben Wohlthäter Tonnen zu lernen, und lief 
dem heiligen Nikolaus nach, den er auch einholte, dem er aber verjprechen mußte, 
feinen Namen zu verfchweigen. Das war ein mehrfaches gutes Wert, deſſen 
größtes Verdienſt in der Verhinderung der Todſünde beftand. 


Todtenkopf. 
Der Todtenkopf ein Spiegel für Jedermann. 
Ein Priefter aus Paris hielt in einer Lanbftabt die Miffion und prebigte 
befonders gegen ben Luxus. Als er wieber nach Paris abreiſen wollte, bedankte 


fih bei ihm für feine Vorträge eine reiche eitle Dame und bat En wenn er 
Ehmig, Sleichnifſe ıc. IV. 
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wieder komme, ihr gegen Dergütung einen Parifer Spiegel von der neueften 
Form und Klarheit mitzubringen. Der Priefter verſprachs und hielt Wort. 
Als er in das Landſtädtchen zurüdkehrte, trug er ber Dame ben gewünſchten 
Spiegel unter feinem Mantel in's Haus. Erft als ſich auf feinen Wunfch das 
ganze Haus verfammelt hatte, zog er das Mitgebrachte hervor; — es war ein 
Todtenkopf. Sehet ber auf dieſen Spiegel, fagte er, bier findet Jeder getreu 
fein Ebenbild. Wo Hier die beiden tiefen Höhlen fi öffnen, da ſchimmerte 
vordem ein freundliches und muntere® Augenpaar, das fo fürwitig umher 
blickte, wie das eurige; wo jet nur bie kahle Fläche fich wölbet, ba ringelten 
und lockten fich einft bie fhönften braunen ober blonden Haare; wo zu beiden 
Seiten Nichts, als die harten hohlen Wänbe übrig ftehen, ba glänzten einft 
tofige Wangen. Was ihr jet ſeid, ift dieſer Todtenkopf geweſen, und was 
dieſer Spiegel jett ift, werdet auch ihr bald werden. Der Todtenkopf ift der 
treuefte Spiegel. 


Toleranz. 


Toleranz gegen bie Religion, namentlid die chriſtliche 
in Siam. 


Ich fand, erzählt Bowring, bei den Stamefen durchaus keine Abneigung 
über religiöfe Fragen mit mir.zu reben und das gewöhnliche Reſultat biefer 
Geſpräche war: Euere Religion ift vortrefflich für euch und bie unfrige ift vor⸗ 
trefflich für ung Nicht alle Länder bringen biefelben Früchte und Blumen 
bervor und fo werden wohl auch verfchienene Religionen für verſchiedene Ränder 
gut fein. Der jegige König ift fo tolerant, baß er breitaufenb kriegsgefangene 
Sklaven den Tatholifchen Miffionären überließ, damit fie dieſelben unterrichteten. 
Ihr könnet Chriften ans diefen Leuten machen, fagte er zu dem Bifchof Palle- 
goir, der bei Seiner Siamefifchen Majeſtät hoch angefehen iſt. Religiöſe Ver⸗ 
folgung ift haſſenswerth, feste er hinzu, und Jedem muß es freiftehen, zu einem 
ihm zufagenden Glauben fich zu befennen. Wenn ihr eine Anzahl zum Ehriften- 
thum bekehrt, fo laßt mich es wiſſen und ich werbe ihnen einen chriftlichen 
Sonverneur geben. Sie follen keineswegs durch fiameftfche Behörden beläftiget 
werben. In einem Schreiben fagt der König: Bei Unterfuchungen über das 
Wefen der Gottheit können wir nicht fagen, wer Recht und wer Unrecht habe; 
ih will aber zu meinem Gott beten, daß er euch feinen Segen geben möge 
und ihr müßt zu euerem Gott beten, daß Er mich ſegne, dann werten wir 
beide gefegnet fein. Ein ſchönes Beifpiel für fanatifche Keber. 


Ein Beifpiel eht chriſtlicher Toleranz. 


Bei dem vor einiger Zeit ftattgehabten Branbe von Goltſch⸗Jenilau wurde 
auch die Wohnung des Rabbiners, ber fich eben wegen Herftellung feiner Gefunb- 
beit in einem Kurorte befand, eingelfchert. Der Gemeinvevorftand ber bortigen 
Judengemeinde melbete ihm biefes, mit dem Erfuchen, er möge fo lange im 
Bade verweilen, bis eine neue Wohnung für ihn ousgemittelt fei. Als aber 
ber bortige katholiſche Geiftliche vernahm, daß fich der Rabbiner wegen einer 
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paffenden Wohnung in Verlegenheit befinde, Iud er ihn fofort fchriftlich ein, 
feine Rückkehr deßhalb nicht zu verfchieben, fondern einen Theil ver Pfarr- 
wohnung einzunehmen und erbot fi) foger, nöthigenfalls fein eigenes Zimmer 
mit ihm zu theilen. So behandelt ber wahre Ehrift bie Berfen des Anders⸗ 
gläubigen, er theilt mit ihm fein Haus, aber nicht bie veligiöfen Grundſätze 
desfelben, wie es Manche unter dem Namen Toleranz verlangen; 


Tonkunſt. 
Unter den vom heiligen Geiſte eingegoſſenen Gaben iſt 
auch die Tonkunſt. 


Sp wie ein reich begabter Maler bie von oben geſchauten Geſichte durch 
feinen Tunftreichen Pinſel mach Außen barzuftellen vermag; ebenjo ift ein Anderer 
im Stande, Töne, die er in einer höheren geiftigen Welt vernommen, in irbifchen 
Klängen auszudrücken; fei es, daß er das dazu nöthige Geſchick fih auf dem 
gewöhnlichen Wege erworben, oder baß auch biefes ihm in ungewöhnlicher Weiſe 
zugetheilt worden. Auch dafür liegen in ben Gefchichten ber Heiligen mancherlei 
Beifpiele vor. 

Als die Heilige Katharina won Bologna einft von tödtlicher Krankheit 
überfallen, ſchon bie letzte Delung erhalten und die Schweitern bes Kloſters 
deßwegen im Gebete bei Gott um Erhaltung flehten, wurde die Kranke plöglich 
vom Geifte entrüdt und ſah in fchöner Aue den Herrn auf einem glänzenden 
Throne figen, vor Ihm aber Einen ftehen, der auf einer Laute immer nur bie 
Worte fpielte: et gloria ejus in te videbitur: Und Seine Herrlichkeit wird in 
dir geſehen werben. Die Lieblichkeit des Gefanges war fo groß, daß es fchien, 
als wolle er ihre jubelnde Serle ganz vom Leibe fcheiben; ber auf dem Throne 
aber faßte fie bei der Rechten, ſagend: Tochter, merke wohl auf, was bort ge- 
jungen wirt. Er eröffnete ihr dann, daß fie für jett nicht fterben werbe! Sie 
fam zur rende der Ihrigen wieder zu ſich und wieberholte nun immerfort mit 
Jubel die Worte, bie fie gehört: Und Seine Herrlichkeit wirb in bir gefehen 
werben. Sie verlangte, daß man ihr eine Laute verfchaffe, und da keine zu 
finden war, wollte fie beinahe werfchmachten; fie wiederholte fo lange immer 
wieder die Trage, bis man endlich die gefunden, bie noch jest in ihrem Kloſter 
in Bologna aufbewahrt wird. Sie hatte nie gelernt, das Inſtrument zu ſpielen, 
gleichwohl vermochte fie fogleich den Sang, ben fie gehört, auf ihm fich zurüd: 
zurufen. Ste kam darüber faft außer fih, lag auf ihrem Bette wie gänzlich 
unempfindlih und fuhr immer fort, bie Augen gegen ben Himmel gerichtet, das 
Lied zu fingen, fo daß bie Jungfrauen um fte her nicht anders meinten, als 
fie werde vor Freude fterben. Ste lebte von ba an nur noch ein Jahr, während 
beffen ſie ein mehr himmliſches ale irdiſches Leben führte. Ebenfo wurden auch 
bem heiligen Hermann Joſeph von Steinfeld himmliſche Gefänge fammt ver 
Melodie eingegoflen. 
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Tradition. 
Die Trabition der Fatholifhen Kirche. 

Die Kirche Überliefert ihre Lehren mündlich und praktiſch von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, und fie thut Hierin basfelbe, was Handwerker, Känftler, Mechaniker 
und Chemiker thun, welche die Art und Weife der Erzeugung, bie Mittel und 
ihre Anwendung, 3. B. bie Bereitung des Salpeters, das Färben durch Säuren 
ihren Lehrlingen mittheilen und fomit auf die Nachkommen fortpflanzen. 


Trägbeit. 
Die geiftige und leibliche Trägheit if eine wahre Sünde. 
Obzwar mandem Menſchen von Natur eine gewiffe Arbeitsſcheu, Lang⸗ 
famfeit und Gleichgiltigleit in leiblichen Arbeiten, fowie in Gefchäften bes 
Seelenheiles eigen ift, fo wirb doch bie feibliche und geiftige Trägheit, das 
heißt, jener Edel und Abfchen in Berufsarbeiten und in Dingen des Seelen- 
heil® eine wahre und zwar ſchwere Sünde, weil ber Menſch fich felbft be- 
ftimmen kann und ſich nöthigen fol. Ganz anders ift es beim Faulthiere in 
Suüdamerika. Es fäuft gar nicht und frißt wenig und zwar nur Blätter und 
Früchte. Es kann vier Wochen lang hungern; wirb ber Hunger gar zu arg, 
dann erflettert e8 einen Baum, aber zum Hinauffteigen braucht e8 zwei Tage. 
Hat es einen Fuß vorwärts gefekt, fo läßt es fein klägliches Gefchrei hören, 
und rubet acht Minuten von ber faueren Arbeit aus, bis es den nächften Fuß 
ausſtreckt. Iſt es enblich auf dem Baume, fo verläßt es ihm nicht, bis es alle 
Blätter, Früchte und Knospen abgefreffen Hat. Um fich das Hinabfteigen zu 
erfparen, rollt es fich zufammen und läßt fi) vom Baume zu Boden fallen. 
Hier bleibt es Tiegen, bi6 e8 vom Hunger wieder genöthigt wird, einen anbern 
Baum zu befteigen. Diefe Langfamkeit bat ibren Grund nicht in einem Ab- 
chen vor Thätigkeit und Anftrengung, fonbern in einer Törperliden Unfähigkeit 
zu fchnelfen Bewegungen. Man mag e8 noch fo ftark fchlagen, es geht body 
nicht ſchneller. Der Menſch aber Tann fich felbft beftimmen, er bat bie Kraft 
und Gnade, alle Pflichten feines Berufes und was zu feinem Seelenbeile gehört, 
zu erfüllen. Daher wird ihm das verfäumte Gute, bie Unterlaffung feiner 
Pflichten und Berufsarbeiten zur Sünde angerechnet. Beim Faulthiere gilt: 
Es kann nit, wenn es auch gefchlagen wird; beim Menſchen aber gilt: Er 
Könnte, aber er will fich nicht felbft verläugnen, nicht felbft antreiben. 


Die geiftige Trägheit ift eine [were Sünde. 

Gott fagt: Die Lauen will ich aus meinem Munde fpeien; unb Chriſtus 
fagt: Das Himmelreich leidet Gewalt und bie Gewalt brauchen, reißen es an 
fih. Alle Tugend Toftet Anftrengung und zwar um fo mehr, je mehr man 
zum entgegengefegten Lafter geneigt ift. Die geiftlich Trägen ſchätzen bie Tugend, 
fie fühlen ihren Mangel ſehr wohl, wünfchen fie auch zu befigen; fie wollen 
befjer werben und verabfchenen das Drückende des Sünbenzuftandes; weil fie 
aber bie Anftrengung, ben Kampf, das Ringen mit fich felbft fchenen, fo fehieben 
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fie bie Belehrung und die Uebung der Tugend immer auf, und erreichen weder 
die Tugend, noch kommen fie ans der Sünde. Es geht ihnen, wie dem Triftram 
Schandy, welcher fich täglich über das Kuarren ber Angeln feiner Thüre Ärgerte, 
immer Oel eingießen wollte, aber e8 immer unterließ unb auf ben andern Tag 
verjchob; des anderen Tages ging es wieber fo und auf biefe Weife ärgerte er 
fich fein halbes Leben lang, ohne Abhilfe zu fchaffen, die fo leicht war. 


Die Trägbeit ift Gott fehr mißfällig. 

Es ift Gottes Wille, daß wir in der Jugend mit Fleiß und Eifer das 
erlernen, was zur Erhaltung des leiblichen Lebens gehört; Er will, daß wir 
mit Fleiß und Eifer jenen Erwerb, jenen Beruf, jenes Handwerk treiben, das 
Er und angewiefen, um unfer Brob bamit zu verdienen. Unfleiß und Xrägheit 
iit Ihm ſehr mißfällig. Noch mehr will Gott, daß wir mit Eifer und Fleiß 
bie Religion erlernen, bie hriftlichen Tugenden uns aneignen, gute Werte üben, 
unfere Stanbespflichten erfüllen, bem Gebete, dem Gottesdienſt obliegen und 
für unjer Seelenheil forgen. Trägheit in Dingen des Seelenheiles ift Gott 
ſehr mißfällig. Sole Träge beſchämt ein Thier und man kann es ihnen 
unbedenklich zum befehämenden Beifpiele vorftellen. Der römische Kaifer Domitiau 
hatte einen Elepbanten, welchen er im Tanzen unterrichten ließ. Es ging ihm 
aber wie manchem Menſchen, der in höheren Jahren gerne tanzen möchte, es 
aber in ber Jugend zu lernen Feine Gelegenheit hatte, nun aber zu ungeſchickt 
ift. Der Elephant begriff feine Aufgabe nicht gleich und bekam Schläge. Weil 
aber biefe Thiere viel Verftand haben, jo übte er fich jede Nacht für fich allein 
auf einer Wiefe im Tanzen. Das gute Thier wollte feinem Herrn gefallen, 
fih Schläge erfparen und verwendete bie Zeit bes Schlafens zu biefen Tanz⸗ 
übungen. O bu gutes Thier, wie befchämft du die Trägen! Sie willen, baß 
bie Trägen Gottes Mißfallen trifft, daß Er fie mit Abjchen aus Seinem 
Munde fpeie, daß Er fie von Sich verftoße und ewig ftrafe; gleichwohl ver⸗ 
nachläßigen fie ihre Pflichten, von beren Ausübung das Seelenheil abhängt, 
bloß um ſich nicht anftrengen zu müſſen. 


Traum. 
Die Träume der Frommen find von Gott. 


Gilde, Comes des römifchen Reiches, hatte dem Kaifer Honorius ben 
Gehorſam aufgefündigt und benahm fi nun als ſelbſtſtändiger Herricher in 
Arile. Sein Bruber Maslezit, ben er verfolgte und beffen Söhne er ſchou 
getöbtet Hatte, wurbe von Honorius gefendet, ihn durch die Gewalt der Waffen 
zu bezwingen. Während ver Seereife nach Afrika verweilte Maskezil einige 
Tage auf einer Inſel, um fich bier bei frommen Einfieblern durch Gebet und 
often für die Unternehmung vorzubereiten, worauf er in Numibien landete. 
Nur fünftanfend Mann betrug fein Meines Heer, während Gildo fiebzigtaufend 
bei ſich Hatte, Die große Gefahr erfennend, der er fich mit fo geringen Streit- 
Träften ausfeste, hatte Maskezil fchon ben Rückzug befchlofien, als er des Nachts 
im Tranme ben heiligen Ambrofins, der voriges Jahr geftorben war, mit einem 
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Stube in der Hand vor ſich ftehen fab. ‘Dreimal fchlug Ambrofins mit dem 
Stube auf die Erte und Sprach dazu: Hier! Maskezil glandte den Traum fo 
verfteben zu müffen, baß er auf bem nämlichen Gebiete, das er eben befekt 
hielt, Binnen drei Tagen fliegen würde. Er bereitete fich meuerbings durch 
fromme Uebungen vor, weil er als chriftlicher Krieger ben Herrn ber Heer 
ſchaaren als den Entfcheider der Schlachten anfah und führte feine Heine Schaar 
am britten Tage gegen ben Feind. Ehe es aber zum Angriffe kam, wollte er 
noch den Verfuh machen, bie Krieger Gildo's zur Unterwürfigfeit gegen ihren 
rechtmäßigen Herrn zu bewegen; er trat alfo vor bie Kinie des feindlichen Heeres 
bin, wm es mit-frieblichen Worten anzureden. Ein Fahnenträger gab ihm eine 
trogige Antwort, unterbrach bie Rebe und rief das Kriegeheer des Gildo zum 
Kampfe auf; Maskezil aber, um ihn zum Schweigen zu bringen, bieb ihn fo 
mädtig in den Arm, baß er die Fahne finken ließ. Da gerietben bie übrigen 
Fahnenträger bes feindlichen Heeres, die von ferne ftanten, in ben Wahn, 
biefer ihr Vordermann habe ver Friedensmahnung Gehör gegeben; fie fenkten, 
ihm folgend, gleichfalls ihre Bahnen, worauf der größte Theil des Heeres fich 
zurüdzog. Der Sieg war nun bald entjchieven und Maskezil erkannte, daß 
fein Traum feine Tänſchung gewefen. 

So war auch einft ver edle Kaifer Marcianus, in bangen Sorgen um 
fein Reich, ganz fpät entfchlummert, denn eben hatte ber furchtbare Attila mit 
neuen Drohungen ihn beunruhigt, da fah er im Traume den Bogen bes Attila 
zerbrochen zu feinen Füßen liegen; und in eben biefer Nacht war ber blutige 
Weltbezwinger, von feinem eigenen Blute erftict, in feinem hölzernen PBalafte 
in Ungarn geftorben. 

Nicht minder feltfam ift die Art, wie Lupicinus den heiligen Abt Roma- 
nus, feinen Bruder, nach langfähriger Trennung wieberfand. Romanus lebte, 
fern von aller Welt, in unwirthlichen Urwälbern bes Juragebirges und Lupi⸗ 
cinus wußte von biefem Wohnorte nichts. Eben hatte der Letztere feine Ge⸗ 
mahlin durch ben Tod verloren, als er im Traume feinen Bruder ſah, ber 
ihm feinen Aufenthalt anzeigte und ihn ermaßnte, auch borthin zu ziehen. 
Lupicinus fäumte nicht; er wanderte in das Thal Condatiscone und fand als⸗ 
bald feinen bocherfreuten Bruber, von welchem er fich nie mehr trennte. 

Der heilige Gregorius der Große fagt: Auf fünffache Weife wird bie 
menſchliche Seele von Traumbildern heimgefucht ımb zwar: durch gewiſſe förper- 
liche Stimmungen und Einflüffe; burch bloße Täuſchung; durch eine Täuſchung, 
die mit einem gewiffen Nachdenken in Verbindung fteht; durch reine Offen- 
barung; durch Offenbarung und Nachdenken zugleih. — Obige Zränme ent» 
ftanden theils rein durch Offenbarung, wie bie zwei letzteren, theils burdh 
Offenbarung und Nachdenken: zugleich. 


Zräume Fönnen in Folge vorhergegangener ſündhafter 


Borftellungen Sünbe fetn. 


Ein Oberſt ver Leibwache erzählte einmal zufällig, er babe ben feltſamen 
Zraum gehabt, daß er den König erftochen habe. Diefe unvorfichtige Erzählung 
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foftete ihm das Leben, benn ber König Dionyfins, ber davon hörte, meinte, 
ihm würde das im Schlafe nicht vorgelommen fein, wenn er nicht wachen 
vorher ſolche Gedanken gehabt hätte Wer an Böſes, Unflttliches im Wachen 
benft und dann biefes Böſe und Unfittlihe im Traume thut, dem wirb ber 
Zraum zur Sünde gerechnet. 


Auf Träume halten die Wilden. 


Der Traum ift ein großer Gott bei dem Indianer; man darf ihm nicht 
ungeborfam fein; was Einer träumt, das muß er auch ausführen. Einer ver 
Miffionäre wäre biefem Aberglauben nahebei als Opfer gefallen, indem ein 
Krieger geträumt, er babe einen Branzofen getöbtet, und wirklich in ihre Hütte 
ftürzte, um ben Traum wahr zu machen; aber die Miffionäre hatten fich kluger⸗ 
weife Davon gemacht und ber Wüthende ließ feine tolle Rache an einem euro⸗ 
päifchen Rode aus. Weniger gewiffenhafte Männer hätten biefen Aberglauben 
vielleicht zu ihrem Vortheile ausgebeutet; aber die Miſſionäre befchloffen, ber 
Zraumbenterei keinerlei Zugeftänpniffe zu machen und blieben zuletzt Sieger. 


Kindliche Liebe belohnt burd einen Traum. 

An Mähren Iebte ein Geſchäftsmann, deſſen Vermögen ein ganz befchei- 
dened war. Diefem erfchien nun vor emigen Tagen feine erjt fürzlich ver- 
ftorbene Mutter, die er liebte und ehrte, im Traume, und forberte ihn auf, 
er möge nach Mährifch-Neuftadt, einem drei Stunden entfernten Orte, geben 
und dort auf drei näher bezeichnete Nummern brei Gulden in bie Kleine Lotterie 
feten. Der Traum war fehr Lebhaft und der Träumende, ber überbieß feine 
Mutter lieb batte, einer von denjenigen, denen ein folcher Anlaß eine erwünfchte 
Gelegenheit zur Lotterie ift; daher er fich gleich Morgens auf den Weg machte 
und in Neuftadt angelommen, bie brei geträumten Nummern mit dem ange- 
gebenen Betrage in bie Lotterie ſetzte. Die Ziehung fand bald ftatt und fiche 
dal — wer befchreibt feine Ueberraſchung? — bie drei geträumten Nummern 
waren richtig gezogen und brachten dem glüdlichen Spieler einen Gewinn von 
vierzehntauſend Gulden. Der Gewinner vertraute fo jehr auf ben Traum, baß 
er feine zwei Brüder telegrapbifch aufforverte, zu fegen; welches bieje aber 
unterließen. 

Treue. 
Treue im Dienfte ein Beifpiel. 

Belifar, ein Dacier von geringer Herkunft, war ein Feldherr von feltener 
Größe. Er eroberte feinem Herrn ZYuftinian I. Afrika und ganz Stalien aus 
den Händen der Vandalen und Gothen. In Ravenna trug man ihm die Königs- 
würde an, er aber fehlug fie aus. Dennoch kränkte der Kaifer dieſen treuen 
Diener duch nuaufhörliches Mißtrauen, unterftätte ihn ſchlecht und ftörte deſſen 
kühnſte Anfchläge durch unzeitige Kabinetsbefehle. Der argwöhnifche Kaifer bes 
rief ihn zu fich zurüd. Juſtinian fendete ihn ein zweites Mal gegen den Gothen- 
könig Totilas nach Italien, aber ohne Geld, ohne hinreichende Mannfchaft ; 
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er ſollte den Krieg von ber Beute führen, die er machen würde. Da Beliſar 
feine Unterftägung erhielt, fo Tonnte er Nichts thun und bat nach fünf Fahren 
ben Kaifer felbft um feine Abberufung. Aber Undank war fein Lohn. 


| Trinken. 
Wie viel darf man geiflige Geträmfe trinken? 

Einmal fragte ein Schüler den Abt Stfois: Was foll ich machen, wenn 
ich zur Kirche komme, wo bie Liebesmahle gehalten werben und fie mich dort 
beim Mahle zurüdhalten? Da erwieberte der Greis: So bleibe. Hierauf fragte 
ber Schüler weiter: Wenn e8 ein Samftag ober Sonntag ift und ich trinfe 
drei Becher, ift das viel? Der Greis antwortete: Wenn es dich nicht im geift- 
fichen Leben hindert, fo ift e8 nicht viel. Alſo nur fo viel trinfen, daß man 
den Berftand behält und feine geiftlichen Gefchäfte verrichten kann. 
Im unmäßigen Trinfen geiftiger Getränfe ift der Satan. 

Einst war im Klofter des heiligen Antonius eine Heine eftlichleit und 
man hatte ein Fäßchen Wein berbeigefchafft. Da nahm ein Mönch ein Heines 
Kelchgefäß, trug e8 zum Abte Sifois, gab es ihm und er trank. So ſchenkte 
er ein zweites Mal ein und Sifois trank. Als er es aber das dritte Mal 
thun wollte, nahm es Sifois nicht mehr an, fondern fagte: Laß das, mein 
Bruder; weißt du denn nicht, baß bieß ein Satan ift? Er hatte Recht, denn 
der unmäßige Genuß reizt zu teuflifchen Werken, zu Zorn, Haß, Todtſchlag. 


Zur Selbfibeherrfhunggehört Mäßigkeit ſelbſtim Trinken 
des Waſſers. 


As Paulus der Einfältige beim heiligen Antonius um Aufnahme bat, 
belebrte ihn diefer, wie er durch Handarbeit in ber Wüfte fich die lange Weile 
vertreiben müſſe und fagte, daß er die Hanb bei ber Arbeit, bie Gedanken, 
bas Gemüth und ben Geift aber bei Gott haben folle. Er trug ihm auch auf, 
erft am Abend Speife zu nehmen und darauf Acht zu geben, baß er es nie 
bis zur Sättigung kommen laffe, befonbers im Trinken; denn er behauptete, 
baß durch den Ueberfluß des Wafjers eben fo die Phantafien des Geiftes erzeugt 
werben, wie durch den Wein das Blut erhigt wird. Dann gab er ihm iu ber 
Näbe, d. 5. drei Meilen von ihm eine Zelle, wo er das in Ausübung bringen 
follte, was er gelernt Hatte, und Antonius freute füch fehr, ba er ſah, daß er 
Alles pünktlich befolgte. 

Trocenbeit. 
Trockenheit des Geiftes, eine Prüfung der Heiligen. 

Wir wiffen vom heiligen Alphons Liguori, daß es dem Herrn zuweilen 
gefalle, feinen Diener durch eine ganz ungewöhnliche Trodenbeit zu prüfen. 
Das Herz bes heiligen Alphonfus war einer großen Trockenheit preis gegeben ; 
feine Tage ſchwanden bin in einer innerlichen Verlaſſenheit; er bat Gott in- 
ftändig, doch Mitleid mit feiner Seele zu haben; Gott aber blieb unerbittlich ; 
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fein Tropfen Zroft fiel vom Himmel, ihn zu erquiden. Bei Anbörung ober 
Darbringung ver heiligen Meſſe fühlte er nicht mehr feine frühere Inbrunſt; 
fein Gebet war lau und Traftlos; er fuchte Gott und fand ihn nicht. Ich 
gehe zu Gott, fagte er mit Traurigkeit und er verftößt mich, ich gehe zur aller 
feligften Iungfran Maria, und fie hört mich nicht. Und dennoch, in biefem 
Zuftande der Trockenheit, ließ er feinen Eifer, Gott zu dienen, Leinen Augenblick 
erfalten unb erlangte täglich neue Verdienſte durch feine Anftrengung, jene 
Schwierigkeiten zu überwinben. 


Tröftungen. | 
Gott gibt den Anfängern ber Heiligkeit himmliſche 
Trödftungen. 

Seitdem ſich ber heilige Ignatius Gott ergeben Hatte, war er in dem 
Genuße einer volllommenen Ruhe geweien; er hatte fogar die Süßigleiten ge 
fchmedt, welche der heilige Geift gewöhnlich über vie Seelen der neubelchrten 
Sünder anszugießen pflegt, theils um ihnen die Vergnügungen ber Welt zu 
verleiden, theild auch, um ihnen die Meühfeligleiten ber Buße zu verfüßen. 
Diefe inmere Ruhe und alle jene geiftigen Freuden verlor er bergeftalt, baß er 
während feiner Gebete und bei feinen Bußübungen nur Unruhe und Trodenheit 
fühlte. Die Heiterkeit kam zuweilen plötzlich wieder und mit einem folchen 
Uebermaß von Zroft, daß er ganz außer fich gerieth. Allein dieſe füßen Augen- 
blicke gingen fchnell vorüber und wenn er die bimmlifche Klarheit wieder zu 
jehen wähnte, fand er ſich in noch bichtere Finfterniß zurücigefchleudert. Da 
er in biefen verſchiedenen Zuftänden keine Erfahrung Hatte, und er nicht wußte, 
bag bie Seelen, welche ein chriftliches Leben beginnen, zuweilen fo behandelt 
werden, aus Beforgniß, daß fie ihren Eifer nicht ihren Kräften zujchreiben, unb 
baß fie fich nicht an bie Tröftungen Gottes mehr feſſeln, als am Gott. felbft, 
fo rief er bei dieſen plöglichen Veränderungen aus: Was ift das für ein neuer 
Krieg? In was für eine unbelannte Laufbahn trete ich ein? 


Trübſale. 
Trübſale reinigen die Seele von ihren Fehlern. 
Wenn die Asbeſtleinwand Fettflecke bekommen hat, ſo wird ſie in's Feuer 
geworfen und dadurch gewaſchen und gereinigt! So wird die Seele von ihren 
Fehlern und Unvollkommenheiten geläutert durch Trübſale, Angft, Noth, Ver⸗ 
folgung, Verlegenheit. 


Gott ſchickt Trübſale zur Uebung in der Geduld und endet 
ſie, wenn man ſie geduldig erträgt. 


Es lebte ein Einfiebler in ber ägyptiſchen Wüfte, über ben Gott eine 
Trübſal ſchickte. Wenn ihn Jemand ſah, grüßte er ihn nicht, noch auch nahm 
er ihn in feine Zelle auf; wenn ihm Brod mangelte, lich ihm Niemand welches; 
fam er von ber Ernte beim, fo Ind ihn Niemand zum Efien, wie es Brauch 
war. Einmal kam er bei großer Hite vom Schneiden bes Getreibes heim und 
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hatte kein Brod in ſeiner Zelle; er dankte aber in allen Trübſalen Gott. Als 
nun Gott die Geduld dieſes Bruders fah, nahm er die Trübſal von ihm. Auf 
der Stelle klopfte Jemand an feiner Zelle, ber ein Kameel von Aegypten her⸗ 
führte, das mit Brob beladen war. Da ber Bruder dieſes jah, fing er an 
zu weinen und ſprach: Herr! bin ich benn nicht mehr würdig, auch nur eine 
Heine Trübfal zu leiden? Dann beriefen ihn bie Brüber zu fich In ihre Zellen, 
nahmen ihn mit fich in die Kirche und erquidten ihn. 
Trübfale find ein Foftbares Geſchenk Gottes. 

Maria von Medicis, Gemahlin Heinrichs IV., Königs von Frankreich, 
and Mutter von brei Söhnen, hatte ſchon in ihrem Vaterlande eine zärtliche 
Liebe zu einer Jungfrau, Namens Paſithea Erogi, gefaßt, welche, in Hetrurien 
gleich einer Heiligen geehrt wurde und ließ biefelbe zu fich nach Paris kommen. 
Als fie fich der erfreuten Königin vorftellte, fragte diefe: Was bringt bu mir 
Gutes und Schönes mit aus meinem Vaterlande ? Paſithea antwortete: Das 
alferbefte und fehönfte Gefchent, auserwählt vor allen anderen. Da warb in 
der Königin das Verlangen rege, dieß ausgezeichnete Geſchenk zu fehen, fie drang 
barauf, daß e8 ihr ohne Verzug überreicht werte. Paſithea entfernte fih und 
brachte nach kurzem Verweilen ein großes, ja ungeheueres hößernes Kreuz herein. 
Maria entfegte fi und wollte e8 wegen feiner übermäßigen Größe nicht an⸗ 
nehmen ; allein Pafithea bat inftändig: Nehmet e8 an, Königin, nehmet es 
herzhaft an; bald wirb ein viel größeres nachfolgen. Sie hatte wahr gefprochen. 
Wenige Tage nachher fiel ihr Gemahl unter dem Dolche eines Meuchelmörters; 
faum batte bie tiefbetrübte Wittwe Zeit gehabt, ihren Gemahl zu bemweinen, 
wurbe fie drei Mal nacheinander von Rebellen auf's Aeußerfte bebrängt, benn 
acht Tage ward fie gefangen gehalten, dann in die Verbannung gefchidt; fie 
entfloh, wurbe wierer gefangen, entlam wieber und lebte einige Jahre in größter 
Dürftigfeit in Holland, dann in England, bis fie endlich mitten unter ben 
härtejten Kränkungen und ZTrübfalen in Köln aus dem Leben fchied. Die 
Heilige nannte das Kreuz von Holz und bie Zrübfale ein koſtbares Geſchenk; 
fie find e8 wirffi für den, ber fie geduldig erträgt. 


Trunk. 
Der Trunk macht zum Diebe. 

Die Leidenſchaft des Trunkes macht den Menſchen zum Verſchwender, 
zum Betrüger und Diebe, weil das Einkommen nicht langt. Ein Schmied» 
geſelle war fehr geſchickt und erhielt wöchentlich einen Gulden; aber es Tangte 
nicht, denn er wur dem Trunke ergeben; deßhalb verkaufte er ben Leuten aller- 
hand Werkzenge, Haden, Beile, Schaufeln, Gabeln zum Dünger und das Eifen 
bazu ftahl er feinem Meiſter. 

Der Trunk maht zum eigenen Schaden zerfireut und ver- 
geßlich. 

In meinem Kirchſpiele war ein Mann, der ſich zuweilen gelegenheitlich 
vergaß und ſich betrank. Einmal kaufte er in Teplitz neun Ellen Tuch & fieben 
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Gulden, befuchte am Wege mehrere Wirthshäuſer, ging ſchon von Teplitz illu⸗ 
minirt bid Zorn, wo fi ihm ein Weib mit einem Korbe beigefellte, das fidh 
erbot, den Pad zu tragen. Im nächſten Straßenwirthshaufe kehrte er wieder 
ein und vergaß auf den Pad und aufs Weib, das weiter ging. Später fiel 
es ihm ein, daß er einen Pad hatte, er Lief dem Weibe nach, fand es aber 
nicht mehr, und das Tuch blieb aller Erlundigung ungeachtet weg. Auf eben 
dieſem Gange ließ er in einem anderen Wirthshaufe feine Brieftafche mit zwei⸗ 
hundert Gulden Banknoten liegen, erhielt fie aber zum Glücke von den ehrlichen 
Wirthslenten wieber. 


Der Trunk hat böfe, lebensgefährliche Folgen. 


In Wien ift ein Schnapstrinker wegen übermäßigen Genufjes innerlich 
verbrannt. In Arnfels, in Oejterreih, ging ein Süngling Abends betrunken 
nad Haufe, fiel auf der Straße und blieb liegen. Des Nachts ging ein Fuhr⸗ 
mannswagen über ihn und fchnitt ihm beide Füße ab, welche bis in das Geleiſe 
bereinreichten. Das machte ihn nüchtern. (Gemeindeztg.) 


Der Trunk macht den Menſchen zum Ungeheuer. 


Wenzel, Sohn Kaifer Karl IV. wurde mit neunzehn Jahren König von 
Böhmen und zugleich deutfcher Kaiſer. Der jugendliche Kaifer umgab fich ganz 
natürlih mit jugendlichen Rathgebern. Gr Hatte noch Fein Fahr regiert, fo 
hatten ihn jchon Trunk und Ausfchweifung ganz verändert. Da in Böhmen 
bie Peft witbete, hielt er fich in Aachen auf. Er hatte einen geſchickten Ma⸗ 
teojen aus Antwerpen zum Kammerbiener aufgenommen, ohne den er nicht fein 
fonnte; er war brav und hieß Michael Koremann. Wenzel war von ver- 
guügungsfüchtigen Menſchen umgeben und brachte feine Tage mit langen 
Gaftereien und feine Nächte mit Ausfchweifung und Schwelgerei zu. Als Folge 
feines unorbentlichen Lebens erlaubte er fich allerlei Gelverpreifungen und ver- 
kaufte Provinzen, Mit zweiundzwanzig Jahren nannten ihn feine Unterthanen 
„Wenzel den Trunkenbold“. Er war allabenplich beraufcht. Nach dem 
die Peft in Böhmen aufgehört Hatte, kehrte er in fein altes Schloß nach Prag 
zurüd, aber anders, als er es verlaffen; Trunkenheit, Rohheit und Grauſamkeit 
waren in feinem Gefolge. Koremann mußte ihn auf ber Moldau fpazieren 
führen, ver Kaifer wollte nur von ihm an's Land gefeßt fein, wenn man ihn 
trunken nach feinem Palaſte zurückbrachte. In der Trunkenheit bekam er häufige 
Wuthanfälle, in Folge deren er bie Offiziere, die Höflinge, ja felbft die Minifter 
mißhandelte; Koremann war ber einzige, ber Teine Schmäßworte und Yußtritte 
von ihm bekam. Eines Tages machte Johann won Genftein, Erzbifchof von 
Prag, dem Kaifer gerechte Vorftellungen; Wenzel gerieth in Wuth und nur 
Koremanns Dazwifchenkunft rettete den Erzbiſchof; ebenfo rettete er bie Katjerin 
vom Tode, als der truntene Wenzel fie mit einem Hammer ſchlagen wollte. 
Neben des Kaifers Bette fehlief eine ungehenere Dogge, bie er ſelbſt fütterte 
und bie er abgerichtet hatte, auf ein gegebened Wort jeden Menſchen zu er- 
wärgen, ber es wagte, fich ihm zu nähern, Drei arme Leibeigene aus den 
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Marſtaͤllen waren fo zur Probe um's Leben gekommen. Der Wüftling verfiel 
troß des mufterhaften Lebens der Kaiferin auf den Verdacht, fie hege eine ver: 
brecherifche Liebe. Er feste fih in den Kopf, ihren Beichtvater, Johann von 
Nepomuk zu bewegen, ihm die Beichten der Katferin zu eröffnen. Johannes 
ſchwieg; und diefes Schweigen beftärkte ihn in feinem Verdachte. Johannes 
fagte: Dein Schweigen bebeutet bloß, daß ber Mund eines Beichtwaters ftumm 
ift; hierauf antwortete er auf feine Frage bes Ungeheuers mehr. Der erbitterte 
Kaiſer rief: Fort mit bir, der Zorn übermannt mid. Am Abende bes andern 
Tages, da Wenzel fchon betrunten war, ließ er fich den Beichtvater vorführen. 
Ah! da bift du! rief er aufftehend; doch er ſchwankte und fiel in feinen Seffel 
zurüd. Johannes ſchwieg auf alle vorwigigen Fragen. Du wirft doch fprechen, 
rief Wenzel wüthend; und ich ftehe bir dafür, daß du fchnell fprechen wirft. 
Seit Wenzel von Tag zu Tag tiefer in den Abgrund fcheußlicher Trunlkenheit 
und Ausfchweifung verfant, wurde er entfeglih. Die Ritter Böhmens flohen 
feinen gefährlichen Hof und ſchloſſen fich in ihren Burgen ein; ber Kaifer 
machte den Scharfrichter zu feinem Vertrauten und Freund; er nannte ihn 
feinen Gevatter; fpäter bielt er des Henfers Sohn über der Taufe. Mit ihm 
erfand er neue Foltern und Zodesarten; er z0g ihn felbft an feinen Tiſch. 
War er betrunten, fo ftand diefer Menſch ganz zu feinem Befehle und er ge 
brauchte ihn oft gegen feine zitternden Gäſte. Diefem Henker befahl Wenzel, 
ben heiligen Johannes bie Heinen Zehen an beiden Füßen wegzufchneiben,, bie 
er feinem Hunde Hupp zum Fraße binwarf. Ein junger Bebienter war gegen- 
wärtig, zitterte vor Entſetzen und machte unglüdklicher Weife ein Zeichen bes 
Mitleids; der Blick bes betrunkenen Kaifers fiel in diefem Augenblide auf ihn. 
Hab! Bube! rief der Betrunfene, du mißbilligft meine Gerechtigkeit! Hupp, 
hieher! Bei diefen Worten nahm er feinen Hund beim Obre, bezeichnete ihm 
mit der Hand den armen SYüngling und hette ihn mit dem Rufe: Gluck! auf 
ihn. Auf diefes befannte Wort ftürzte fich der Hund auf den Bebienten, warf 
ihn nieder, erwärgte ihn in zwei Sekunden und kehrte zu feinem Herrn zurüd. 
Tiefes Stillſchweigen folgte diefem Schaufpiele. Du ſprichſt noch nicht, ſprach 
ber Thrann zum Beichtvater; man fchneide ihm ein Ohr ab! Auf Koremanns 
Fürſprache unterblich dieſes. Wenzel rief: Bringt ihn in ben Kerfer und gebt 
ihm jeben Morgen fünfzig Stodjchläge, bis er fi) zum Sprechen entfchließt. 
Auf dieſes Wort ſank der betruntene Kaifer in feinen weiten Sefjel zurüd und 
fohlief ein. Drei Tage lang erhielt Johannes täglich fünfzig Stoditreiche, 
dann wurde er gefoltert, baranf entließ ihn Wenzel, dem ein anderer Gebaufe 
durch den Kopf ging, nämlich das Ertränken in der Moldau. Die Kaiferin, 
von ewigem DBerbachte gequält, bat ven Kaifer, ihr zu erlauben, in’s Klofter 
zu gehen. Wenzel lag noch im Bette; fein Geficht wurbe ſcheußlich, Schaum 
ftrömte ihm aus dem Munde, feine Augen waren mit Blut unterlaufen, er 
Iniff Heftig in Hupps Ohr, daß die Dogge ein bumpfes Knurren hören ließ; 
bann rief er: lud, auf fie! und die Dogge zerfleifchte den Hals der Kaiſerin, 
leblo8 Tag ihr Körper auf dem Fußboden. Koremann follte den Leichnam ent= 
fernen. Ach, der Unmenfch! rief diefer, indem er fich nicht mehr beberrfchte ; 
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ich mag ihm nicht mehr angehören. Nach mir gehört man Niemanden, rief 
eine rauhe Stimme. Es war ber Kaiſer, ber feine Dogge auf Koremann hetzte. 
Doc der ftarfe Füngling erwieberte den Anfall des Hundes dadurch, daß er 
ihm mit einem Fauftſchlage die Nafe einfchlug, ihn bei der Kehle ergriff, mit 
feinen mächtigen Händen erwürgte und ihn mit ausgeftrediten Gliedern bem 
Kaifer vor bie Füße warf, worauf er in ben Kerler geworfen wurbe, aber durch 
die Flucht nach Antwerpen entlam. Die Trunkenheit bat dieſen Wenzel zum 
Vieh, zum Ungehener, zum Teufel gemacht; ift fie nicht eine ber fchlimmften 
Hauptfünben ? 


Trunkenheit, wegen ihrer Folgen ein abfhenlidhes Lafter. 

Aus Freiftabt in Schlefin wirb berichtet: Am 6. März; 1866 wurbe 
dort ein Kind getauft und bie zwei Pathen Hatten fich in Begleitung der Heb- 
amme zu dem Taufalte in bie Kirche begeben. Nach Iandesüblicher Sitte fprachen 
biefe drei in einem Wirthshauſe ein, wo fie fih im Schnapje betranfen. Nach 
einem Aufenthalte von beiläufig zwei Stunden brachen fie mit dem Täufling 
wieber auf und feßten in höchſt begeifterter Stimmung ihren eine Stunde weiten 
Weg weiter fort. Endlich zu Haufe angelangt, wollten fie den Aeltern bas 
Kind zurüdgeben, hielten aber leider nur das leere Bettchen in den Händen; 
bas Kind war ihnen auf dem Wege herausgefchlüpft, wahrfcheinfich, weil fie 
es Topfabwärts getragen hatten. Nun gab e8 großen Schreden. Die Pathen 
wurben plößlich wieder nüchtern und eilten mit den geladenen Gäſten fort, das 
Kind zu ſuchen. Man fand das arme Würmchen enplic auf der Straße in 
einem Sahrgeleife liegend, — es war auf dem Heimwege auch Heimgegangen zu 
feinem himmlischen Vater. Der Schmerz ber Aeltern, als man ihnen das tobte 
Kind überbrachte, war grenzenlos. Möchte diefe Laufgefchichte mit ihrem tief- 
traurigen Schluffe doch allen Bahrläffigen und Trinkern zur Mahnung unb 
Warnung bienen! (Gemeindezig. vom 10. März; 1866. Nr. 20.) 


Der Trinfer wird zum Selbfimdrber. 

Unweit Neuberg in Steiermart fiel am 16. Dezember 1865 ein vierund- 
achtzigjähriger Bauer, als er in der Naht aus dem Wirthshauſe nach Haufe 
ging, im beraufchten Zuftande in die Mürz. In biefer übernachtete er. Des 
andern Morgens fah ihn ein vorlibergehenber Gensdarm noch ſitzend im Fluß⸗ 
bette und befreite ihn aus diefer Höchft unangenehmen Lage. Der über Nacht im 
Mürzfinffe wieder nüchtern Geworbene legte noch eine Viertelftunde Wegs bis 
zum nächften Wirthshanfe zurüd, um fich dort neuerdings mit Branntwein 
zu laben. In der baranf folgenden Nacht gab er in Folge der gewaltigen 
Berfühlung und bes übermäßigen Branntweingenuffes feinen Geift auf. Iſt das 
nicht Selbftmorb? 


Trunkenbolde find meiſtens unverbefjerlid. 


Zu Venedig lebte ein Vater in großer Beforgniß wegen feines dem Trunke 
ergebenen Sohnes. Alle Mittel wurden verfucht, den Säufer zur Nüchternbeit 








446 Trunk. 


zu bekehren; aber Alles war vergebens. Eines Tages gingen Vater und Sohn 
mitſammen aus und da begegnete ihnen ein Betrunkener, der ſich ſehr ärgerlich 
und eckelhaft geberdete. Der Vater machte den Sohn ernſtlich und mit Nach⸗ 
druck aufmerffam auf die Schänblichleit der Völlerei, die ſich hier an dieſem 
Menſchen fo widerlich offenbarte und benfelben zur Zielſcheibe alles Spottes 
und zum Gegenſtande gerechter Verachtung machte. Der Sohn hörte willig zu 
und ber Vater nährte ſchon die Hoffnung, diefer Anblid babe ihn um Vieles 
gebefjert. Allein, welche Antwort gab Endlich ber trunkſüchtige Sohn?! Ach 
Bater, fprach er, wenn ich nur fo glüdlich wäre und den Wirth wüßte, bei 
dem biefer Mann fo ftarlen Wein getrunfen! Sch würde mir gerne eine tüchtige 
Rechnung gefallen laffen, wenn ich nur auch fo tüchtigen Wein befüme. (Petr. 
Oblad. de fil. prodig. Haufen IL ©. 243.) 


Trunfenhetr ift die Mutter ber Unkeuſchheit. 

Der heilige Auguftin erzählt uns folgende traurige Begebenbeit, die fich 
zu feiner Zeit in Afrila zugetragen. Ein Jüngling, Namens Cyrillus, war 
der Trunfenbeit ganz ergeben. Als er eines Abends toll und voll nad Haufe 
kam, fuchte er feine eigene Schweiter zur Unzucht zu verleiten. Dieſe aber 
wollte Tieber fterben und ftach ſich — auf's Weußerjte gebracht — einen Dolch 
in’8 Herz. Auf den Lärm eilte der Vater herbei, wurbe aber von bem wüthen⸗ 
den Wüftlinge angegriffen und ermorbet. Diefen beiden Opfern fügte der Elende 
noch ein brittes hinzu, indem er auch noch eine andere Schweiter, bie zu Hilfe 
fommen wollte, niederftah. Wie wahr fchreibt ber heilige Paulus: Trinket 
euch nicht voll Wein, denn darin ſteckt Unkeufchheit. (Haufen I. S. 278.) 


Die Trunfenheit meiden felbft neubefehrte Chriften der 
Wilden. 

Die Yefuiten hatten in Paraguay viele hunderttaufend wilde Indianer 
zum Chriftenthum belehrt, in Dörfern verfammelt und fie zweihundert Jahre 
geleitet, ohne Arreft und Polizei, bloß durch die Religion und die zehn Gebote 
Gottes. Diefe Indianer bauten das Zuckerrohr, ſowohl für Zuder, als für 
Rum, ben fie felbft brannten. Was an fo vielen Orten nur Trinker hervor 
bringt, das ftiftete bei diefen wilden Chriften keinen Schaben ; Keiner betranf 
fich, obwohl fie wegen der feuchten Lage einigen Rum genoffen. Dieß bezeugen 
jelbjt Proteftanten. 


Trunfenheit bringt vierzig Schwelgern den Tod. 


In Sufa verlangte das macedonifche Heer von Aleranber ven Abfchied, 
weil er bie Perfer bei Vertheilung ber Beute den Macedoniern gleichgeftellt 
hatte. Alexander zürnte fehr und ließ fich drei Tage nicht fehen. Seine Sol- 
daten gingen in ſich und baten auf den Knieen um Verzeihung. Alexander 
konnte fih ber Thraͤnen nicht enthalten. Herr, redete ihn ein alter Oberfter 
an, wir murrten nur darüber, daß bu auch Perfer zu deinen Verwandten gemacht 
haft und dich von ihnen küſſen ließeſt. O ihr ſeid ja Alle meine lieben Ber⸗ 
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wandten, rief Alexander, und umarmte ven Oberſten, reichte auch allen Grau⸗ 
bärten, welche herbei traten, den Mund var und gab dem ganzen Heere zur 
Ausſöhnung ein Feſtmahl, bei welchem er mit feinen Freunden aus Einem Becher 
trank. Hier fette er Preife für die beiten Trinker aus — ſchlimm genug! — 
unb vierzig Gäfte tranfen fich zu Tode. Dann ließ er ale Invaliden aufs 
fordern, welche nach Hanfe zurücklehren wollten. Es meldeten fich zehntaufend 
Mann, denen er Führer und Reiſegeld mitgab. 


Die Trunkenheit verurfaht oft ben Tod, macht alfo zum 
Selbſtmörder. 

Zur Zeit einer Peſt ging ein Spielmann herum, der ſich ſeiner Gewohn⸗ 
heit nach täglich betrank. Einmal lag er auch ſternvoll auf der Gaſſe. Die 
Todtengräber, welche täglich bie Leichen aus ben Häufern abholten und auf 
Wegen binausfchafften, wo fie in eine tiefe ©rube geworfen wurden, welche, 
wenn fie voll war, mit Kalk überfchüttet und mit Erde zugedeckt wurde, fanden 
ihn und da fie ihn für tobt hielten, luden fie ihn auf ihren Wagen und warfen ihn 
mit ſammt feinem Dubelfad in die Grube zu den Zodten, wo er bie ganze Nacht 
unter ven an der Peſt Verftorbenen lag. Als er fich ernüchtert hatte, konnte 
er ſich gar nicht darein finden, wo er deun fei. Zu feinem Gfüde fing er an, 
feine Sackpfeife aufzublafen und zu fpielen; dieß hörten die Todtengräber und 
zogen ihn mit Striden heraus. Er lebte wenige Tage noch und befannte, baß 
bie Trunkenheit feines Todes Urfache fei. 


Trunf ift eine ber fteben Hauptſünden. 


Anton Hollovar, neunundpreißig Jahre alt, verehelicht, Vater von vier 
unmiünbigen Kindern, bisher. wohlbehaften, beſaß zu St. Lorenzen, Bezirk Cilli, 
ein Bauernhaus, welches im Frübjahre 1866 im Exelutionswege veräußert und 
son Jakob Bifchel erftanden wurde. Durch ven Verkauf feines Bauerngutes 
fom Hollovar in eine mißliche Lage, er mußte das Haus verlaffen und war 
anf den Käufer und die Erefutionäführer nicht gut zu fprechen. Am 12, Juni 

‚1866 tranf er in einigen Gafthäufern, wurbe wohl etwas, aber nicht bedeutend 
berauſcht, und trat zufällig auch in ein Wirthöhaus zu St. Lorenzen, wo Jalkob 
Piſchek ebenfalls anwelend war. Das Geſpräch wurde von Hollovar auf bie 
Berfteigerung feiner Wirthfchaft geleitet, ex erhigte fich, gerieth mit den Nach⸗ 
bar Goveditſch in einen Wortwechfel und drohte, daß er ſchon Etwas anftellen 
werbe, daß Alle an ihn denfen. An vemfelben Abende brach im Heuſchupfen 
des Goveditſch, in welchem auch Piſchek Kleefutter hatte, Teuer aus, und man 
ſchloß fogleih, da der Brand wohl nicht zufällig entftanden fein Tonnte, auf 
eine böswillige Einlegung des Feuers und darauf, daß Hollovar der Branbjtifter 
fei. Er wurde eingezogen, läugnete burch längere Zeit, der Braubleger zu fein 
und geftand erft beim Schluffe der Unterfuchung, aus Zorn und Aerger, dann 


aufgereizt vom Genuffe geiftiger Getränle, mit Streichhölzchen angezünket zu . 


haben. ‘Er wurde zu fünf Jahren ſchweren Kerkers verurtbeilt. Das wäre 
Alles nicht gefcheben, wenn er fich nicht betrunfen hätte. 
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Trunkenheit macht den Menſchen verächtlich und zum 
Gegenſtande des Spottes. 


Philippus Bonus, Herzog der Niederlande, ſah einft einen betrunlenen 
Baner auf der Gaſſe liegen und ſchnarchen. Er befahl feinen Bedienten, den⸗ 
felden in feinen Palaft zu tragen, bie ſchmutzigen leider auszuzichen, ihm 
ſaubere Wäfche anzulegen und in ein fürftliches Bett zu Iegen, was Alles genau 
vollzogen wurde. Früh Morgens, als er ven Rauſch ausgefchlafen Hatte und 
fah, daß er in einem mit Sammt und Seide überzogenen Bette liege und mit 
lauter Pracht umgeben fei, konnte er fich gar nicht darein finden. Endlich kamen 
Kammerherren und Kammerdiener, welche ihm mit vielen Ceremonien Toftbare 
Kleider anzogen. Es erfchienen auch Kavaliere, welche höflichſt fragten, wie 
Seine Durchlaucht gefchlafen? Gar wohl, gab er zur Antwort. Es gefiel ihm 
alfmählig, beſonders, als er zu Mittag bei einer fo herrlichen Tafel ſaß. Philippus 
ſah ihm geheim mit Vergnügen zu. Nach der Tafel wurden allerlei Späffe auf- 
geführt, auch wurbe getanzt; zulett kam vortrefflicher Wein, bem er oft in ftarfen 
Zügen zuſprach, daß er wieder toll und voll befoffen wurbe und Nichte mehr 
von fi wußte. Nah Sonnenuntergang zog man ihm bie fürftlichen Kleider 
aus, legte ihm fein voriges Gewand wieder an, unb trug ihn an ben Ort, wo 
man ihn gefunden hatte. Als er bes Morgens nlichtern geiworben und fich im 
Rothe Liegen ſah, hielt er das Erlebte für einen Zraum und erzählte ihn feinem 
Weide, die ihn gebührend ausfchalt. O wie macht fich ber Trinker verächtlich ! 
Für Solche ift ber Himmel nicht. (Pia Hilaria Grazäi etc.) 


Trunk führt zu Verbreden. 

Am 22, September 1866 wurbe in Stierlingsthal von einem zwanzig- 
jährigen Burfchen ein Doppelmorb ausgeführt. Der bortige Ausgebinger Johann 
Pirnigl Iebte mit feinem Weibe in einem nahe am Ende bes Ortes gelegenen 
Häuschen und hatte außer dem genannten Burfchen Teine Dienftleute. Lebterer, 
ein Waiſenkind und von ben Eheleuten an Kinbesftatt angenommen und erzogen, 
wußte, daß feine Ziehältern fich im Beſitze von einigem Vermögen befanden, 
welches fie wohl verwahrten. Da er, dem Trunle ergeben, viel Geld vergendete, 
und feine Wohlthäter ihm dieſes vermweigerten, fo faßte er ben unmenfchlichen 
Entſchluß, diefelben zu ermorden, um in ben Beſitz bes Geldes zu gelangen, 
welche fcheußliche That er in der Nacht vom 21. auf den 22. September 1866 
mit einer Holzbade ausführte. Aber noch in biefer Nacht und am Thatorte 
wurde er gefangen genommen unb ber Bebörbe eingeliefert. Er bat gemorbet, 
um Gelb zum Trinken zu bekommen. 


Trunk führt zum Mord. 
Ein Felphüter hatte in Zbraslawitz in Mähren ein Kartoffelfelb zu hüten, 
. und war mit einer geladenen Flinte verſehen. Diefer Mann war bem Trunke 
ergeben und Hänbelfüchtige. Ein Schwein gerietb in bie Erbäpfel. Da er das 
Schwein kannte, fo trieb er e8 ber Gigenthlimerin in's Hans und machte bort 
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großen Lärm. In demſelben Haufe lagen vier preußiſche Dragoner einquartirt, 
die den Laärmenden zur Ruhe verwieſen. Es entſpann ſich ein Wortwechſel, ein 
Dragoner griff nach dem Säbel, in demſelben Augenblicke krachte der Schuß 
und die volle Schrotladung traf den Soldaten in ben Kopf. Der Thäter wollte 
entfliehen, aber vie Kunde, daß ein Kamerad erfchoffen worden ſei, Hatte ſich 
fofort wie ein Lauffeuer unter ben Preußen verbreitet; der Unglüdliche wurde 
eingeholt, durch die Straßen auf die Wachtſtube gefchleppt und auf dem Wege 
dahin mit Stößen und Stichen mißhanbelt, bis der auf bem Boden fortge 
fchleifte Körper Tein Lebenszeichen mehr gab. Die Dragoner brobten, ben Tod 
ihres Kameraden an ber ganzen Stabt zu rächen; es blieb jeboch bei ver Drob- 
ung, nur führten fie ben Mörder, der, mit Wunden bebedt, einen erbärmlichen 
Anblid bot, gebunden mit fich fort. 


Trunk madt graujam. 


Am 24. Oftober 1866 wurbe der Gattenmörber Giakomo B. v. Sclemo gehenkt. 
Derfelbe Hatte His zu feinem vierzigften Jahre unbejcholten und geachtet gelebt; 
von biefer Zeit an aber ergab er fich dem Trunfe und dem Spiele und richtete 
fo fein Hauswefen zu Grunde Nun kam er auf den teufliichen Gedanken, 
jeine höchft achtbare Frau, eine ſtillduldende forgfältige Hauswirthin und liche 
volle Mutter, zu ermorden. Er grub auf feinen Felde ein förmliches Grab, 
ftellte fi den folgenden Zag krank und lodte dann in der Nacht fein Weib 
auf das befagte Feld hinaus. Dort ſchlug er mit einem Knittel auf fie los, 
warf fie in die Grube und bebedte fie mit Erbe und Steinen. Die Unglüd- 
liche war boch fchwanger und noch nicht tobt, wenn auch ganz betäubt, als er 
fie in die Grube warf. Er bat nun am 24. Oltober 1866 in Roveredo fein 
ſchaudervolles Verbrechen am Galgen gebüßt. Nach langer Mübe gelang es 
dem Priefter, bei dem verjtodten Sünber eine Sinnesänderung bervorzurufen 
und ber Unglüdliche ftarb reumüthig und gefaßt. 


Trunf führt zu den gröbften Verbreden. 


In Torök nächſt Szegedin wohnte feit zwanzig Jahren ber Fleiſchhauer 
Sandor Gabory, wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit öfters abgeſtraft. Er lebte 
mit feiner erft vierundzwanzig Jahre alten Frau in ftetem Zank und Hader, 
weil fie durchaus nicht zugeben wollte, daß fich ihr Mann Nächte hindurch in 
den Wirthshäuſern herumtreibe und das Geſchäft hiebei vernachläffige Als es 
einmal Detternacht wurde und ber Mann noch nicht zu Haufe war, ſtand bie 
Gattin auf, Heibete fih an, um ihren Mann aus dem Wirthshauſe zu holen. 
Einfehend, daß ihr bloßes Erfcheinen Nichts nützen würde, ging fie erft auf das 
Stadthaus, erbat fih zwei Begleiter unb holte nun unter folder Affiftenz den 
bereits total beranfchten Sleifchhauer nach Haufe. Nach einer häuslichen Scene 
begab man fich zur Ruhe. Plöglih vor Scham und Zorn über bas Gefchehene 
ganz wäthend, fprang ber Mann vom Bette auf, erfaßte die beim Dfen Tiegenbe 
Hade und verfegte feiner Fran zwei Hiebe über den Kopf, daß fie binnen wenigen 


Deinuten ven Geift aufgab. Durch das Gepolter und ben Lärm — das 
Ehmig, Gleichniſſe ac. 
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auf ver Ofenbank gebettete zwei Jahre alte Töchterchen Irma und weinte laut. 
Aus Furcht, durch das Gefchrei des Kindes verrathen zu werben, erfaßte er 
basfelbe und würgte e8 fo lange, bis es ben Geift aufgab. Nun entkleidete er 
Gattin und Rind, riß zwei Dielen des Zimmers auf, verfcharrte fie in der 
Erde und nagelte darauf die Bretter wieder an den Boden an. Bon Gewiſſens⸗ 
bifjen gepeinigt, verfuchte er num, fich felbft das Leben zum nehmen; da es ihm 
aber an den nötbigen Inſtrumenten fehlte, ging er noch in der Nacht, etwa 
zwei Stunden nach gefchehener That, nach dem Wichteramte, wo er fich fetbft 
anzeigte und Trunkenheit als Urſache dieſes entſetzlichen Vorfalls angab. 


Trunk führt zum Säuferwahnſinn. 

Im November 1866 brach in einem Bauernhauſe nächft der Kirche im 
Brunn am Gebirge Feuer aus. Der Schreden ber Ortsbewohner war um fo 
größer, als fich in demfelben Augenblid ein wüthender Sturm erhob. In kaum 
einer Viertelftunde war das Baus niebergebrannt und nur ber Träftigften Hilfe 
gelang es, das halbe Dorf von dem Untergange zu retten. Während bes Löfchens 
fand man auf dem Dachboden den Hausherren des in Flammen ſtehenden Haufes 
mit einem Stride erhängt und bereits von ven Flammen ergriffen. Er war 
ein Trunkenbold, ter, ſchon zu wieverholten Malen am Säuferwahnfinn leidend, 
gebroht hatte, feine Hätte und das ganze Dorf anzuzünden. Bor acht Tagen 
wollte er eine feiner Töchter abfchlachten. Er war e8 auch, der fein Haus im 
Brand fteckte, ans Rache gegen den Gemeinbevorftand und ben Arzt, bie barauf 
gebrungen hatten, daß er in ficheren Gewahrſam gebracht werde. 


Trunk febt das Leben in Gefahr. 


In Rodlig, in Böhmen, fand man im November 1866 früh in einem 
nahen Teiche die Leiche bes verheiratheten Viehſchacherers E. Derfelbe war 
vor acht Tagen aus einer fehr entlegenen Bierlneipe im betrunkenen Zuſtande 
allein in ftodfinfterer Nacht, bei fchlechtem Wetter, quer Über bie Felder nach 
Haufe gegangen und war fo in ben Teich gefallen, wo ein Stidjhlag feinem 
Leben ein fchnelles Ende gemacht hat. Man fand ihn, da der Teich abgelaffen 
mworben war, noch mit ber Mütze auf dem Kopfe und den Stod unterm Arın. 


Trunk tft eine Art von Selbfimorb. 

Die in Schwechat bei einem Bau befchäftigt gewefene, neunundzwanzig⸗ 
jährige Taglöhnerin Eleonora F., Tieß ſich nach Beendigung ihrer Tagesarbeit 
im Dezember 1866 eine Maß Kornbranntwein bringen, welchen fie binnen Turzer 
Zeit austrant. Da fie als Säuferin befannt war, beachtete Niemand ihr Thun. 
In der Nacht nun hörten die im demfelben Zimmer mit ihre fchlafenpen Per⸗ 
fonen einen dumpfen Fall und faft gleichzeitig ein fürchterliches Geſchrei, fie 
ſtanden auf und nachdem fie Licht gemacht hatten, bot fich ihnen ein ſchander⸗ 
hafter Unblid dar. Die Betrunkene wälzte ſich mit gräßfich verzerrten Zügen 
und unter fürchterlichem Geheule auf dem Boden und war binnen lurzer Zeit 
eine Leibe. Sie war noch trunlen von ihrem Lager aufgeftanden und hatte 
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Licht anzlinden wollen, aber ihr vom Alkohol gefchwängerter Athem entzüundete 
fich und die Unglückliche verbrannte bei lebendigen Leibe. 


Der Trunf madt niederträdtig. 

Ein Fechtmeiſter an emer gewilfen Univerfität, der ein Rieſenmann an 
Große und Stärke war, deſſen Leber aber auf ber Sommerfeite Bing, weßwegen 
fie und er fehr burftig waren, verkaufte zu Lebzeiten, lange bevor er ſtarb, 
feinen Leib drei Mal an verfchiebene Anatomien und vertranf jebesmal das für 
benfelben gelöfte Geld. Klingt das nicht faft unglaublich? Seinen Leib ver- 
Taufen, fage drei Mal verkaufen und vertrinten! Um bas thun zu konnen, muß 
es boch fchon weit mit dem Menſchen gekommen fein, muß ber Trunfenbolb 
geiftig ſchon ſehr abgeſtumpft und blöbfiunig geworben fein. 

Der Trunk macht gefühllos. 

Ein Schuapsbruber hatte eime brave, rechtſchaffene, chriftliche Fran, und 
was hat diefe Frau gebetet und geweint um bie Belehrung ihres Mannes! 
Was bat fie ausgeftanden in ben langen Fahren ihres Weheftandes, wie wiel 
Schmach und Kränkung, wie viel Rohheit und Lörperlide Mißhandlung! Sie 
war eine wahre Martyrin; denn fie ertrug nicht nur Leibespein, fondern, was 
viel fehmerzlicher ift, Seelenpein, grenzenlofe Bein in vielen Jahren, — doch 
Alles in Sanftmuth und Geduld. Der unaufhörliche Kummer und Gram, ber 
tiefe Seelenſchmerz und die barbarifche Bebanblung warfen dieſes Marterbild 
endlich auf’8 Kranfenlager. Wenn nun noch Etwas im Stande gewefen wäre, 
ben verfoffenen Schnapslumpen zu gewinnen, zu rühren und zur Umkehr zu 
bringen, fo hätte es der Anblick dieſes Opfers feiner viehifchen Leidenfchaft fein 
müſſen; boch fein Herz war härter als ein Stein. Das Jammerbild fchien 
feine Leidenſchaft und viehiſche Rohheit noch zu jteigern. Selbft anf dem Kranken⸗ 
lager mißhandelte er fein armes Weib und brachte ihr am Schienbeine eine 
Schwere Wunde bei, bie fih immer mehr verfchlimmerte. Endlich mußte ein 
Arzt herbei gerufen werben und biefer exflärte, daß die unheilbare Krebskrankheit 
Durch Bernachläffigung ber Wunte am Beine ausgebrochen und feine andere 
Heilung möglich fei, ale durch Abnahme des Fußes. Dazu wollte fich jedoch 
die Frau durchaus nicht verjtehen, und zwar aus zwei Gründen: erftens Bing 
fie nicht am Leben; denn, welchen Reiz hätte das Leben für fie haben können, 
das Leben an der Seite eines Unmenfchen, eines gemeinen, nieberträchtigen und 
roben Schnapsfäufers! Sie fehnte fih, aufgelöft und von ihrer übergroßen 
Marter und Bein erldft zu werden und bei Chrifto zu fein. Zweitens fträubte 
fich ihre weibliche Züchtigfeit und Schambaftigleit gegen dieſe Operation ; benn 
da ihr Mann das ganze Vermögen vertrumfen und bie Familie in tiefe Schulden 
und blutige Armuth verjegt hatte, fo wäre der Franken Frau ber Fuß unent- 
geltlich von einem Profefjor der Univerfität, im Beifein einer Dienge von jungen 
Studenten, abgenommen worben, was ihr ein fchredlicher Gedanke war. Sie 
wollte alfo lieber fterben, als fich zur Abnahme ihres Fußes verftchen. Die 
Krankheit nahm einen ſchnellen Verlauf und bald war das Ende ihres ſchmerz⸗ 
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erfüllten Lebens gekommen. Da rief fie ihren Mann an das Sterbebett, reichte 
ihm bie kalte, abgezehrte, zitternde Hand, ſah ihn lange und wehmüthig an und 
fagte dann voll tiefer Rührung und mit Thränen im Ange: Lieber Mann! ich 
fühle den Tod herannahen, nur noch wenig Augenblicke und ich bin erlöft. Ich 
verzeihe dir von Herzen all’ den Kummer, all’ das Kreuz und all’ die Schmach⸗ 
die du mir ongethan. Ich ſcheide ohne Erbitterung unb Groll, und glaube 
mir, ich will jenfeits für dich beten, bamit du boch biefer ſchrecklichen Leiben- 
ſchaft entſageſt und nicht durch fie einig verloren geheft! Nun habe ich noch 
Einen Wunſch und Eine Bitte, lieber Mann! Willft du biefen legten Wunſch 
und biefe meine letzte Bitte erfüllen? Ich bitte dich inftänbig barum. Der 
Mann verfpradh’8; denn jo viel Liebe, fo viel Herzensgüte hatte ihn ergriffen. 
Nun fagte das frerbende Weib: Du weißt, baß ich lieber fterben will, als mir 
den Fuß abnehmen lafien. Ich bitte Dich nun, laß mir auch nach meinem 


Tode den Fuß nicht abnehmen. Verſprich mir’s in bie Hand, ich fterbe dann 


ruhiger! Der Mann verſprach's und getroft ftarb bie Fran nach wenigen 
Minuten. Als der Univerfitätsprofeffor ihren Tod erfahren, nahm er feine 
Inſtrumente zu ſich, befahl dem Auatomie-Diener, bie Blechbüchfe, in welche 





bie abgenommenen Glieder gelegt werben, ihm nachzutragen und verfügte fich in 


das Hans des Schnapstrinkers. Nach etlichen gleichgiftigen Fragen und Benert- 


ungen erfuchte nun ber Profefior den Lumpen, ihm zu geftatten, baß er feine 


verftorbenen Frau den krebskranlen Fuß abnehmen bürfe Doc der Schnape: 


bruder gab ihm eine abjchlägige Antwort und fchien auch darauf beftehen zu 
wollen, feiner Fran das Bein nicht abnehmen zu laffen. Der Doktor aber 
hatte Menfchenkenntniß, er Tannte feinen Dann. Cr zog einen blanken Xhaler 
aus der Tafche, hielt ihn dem Schnapslumpen vor bie Augen, ſchmunzelte und 


fügte: Das gäb' gutes Kirfchenwafler! Da war Rührung und VBerfprechen ver- 


geſſen, die Leidenſchaft regte ſich und ftredte gierig ihre Krallen nach bem hin⸗ 
gehaltenen Köder; der Mann willigte ein, baß feiner Iran, die noch nicht ein- 
mal kalt war, ber krebekranke Fuß abgenommen werbe und half dann felbft bei 
der Operation. O du Höllenbraten! Wahrlich bei deinem Zriumpbzuge in bie 
Hölle mag Luzifer ein allgemeines Yubilkum feiern, beun fo was kommt denn 
Doch, zur Ehre der Menfchheit will ich's glauben, felten vor! 


Der Trunk macht zu allem Schlechten fähig. 

Es war unlängft in ben Zeitungen zu lefen, baß es in Lonbon Häufig 
vorkomme, daß Frauen von ihren Männern verlauft würden. So hat nenlid 
fo ein Bieh feine Frau in einem Wirthehaufe um ſechs Pfund Sterling ver 
kauft, das ift nach unſerem Gelbe um zweiunbfiebenzig Gulden, aljo um ben 
ungefähren Preis, ben eine alte magere Kuh werth if. Und biefe zweiund⸗ 
fiebenzig Gulden wurden dann ſogleich von ihm und feinen Saufbrübern durch⸗ 
gefchlagen. Einem Trinker, befonders einem Schnapstrinfer, tft Alles feil; fein 
Leib, feine Seele, feine Frau, feine Kinder, fein Gott und fein Himmel. Gott 
fei Dank, daß er nicht auch feinen Ebrenplak in ber Hölle verlaufen kann. 

Ein Zrinfer war auf dem Hund. Wie ſich Geld zu verfhaffen ? Diefer 
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Gedanke machte ihm Viel zu ſchaffen. Da blitzte es auf in ſeinem Gehirne, 
es verzog ſich fein Geſicht zu einem häßlichen Lächeln. Ich hab's gefunden, 
rief er. Sachte ſchlich er, die Scheere in der Hand, zu einem Bette, in welchem 
ſeine älteſte Tochter ſchlief und ſchnitt ihr kaltblütig das volle, reiche, blonde 
Haar vom Haupte, verhandelte es an einen Friſeur um zwei Gulden und trank 
fih dann einen Zopf an aus dem Erlös für den Zopf feiner Tochter. Gewiß 
ein liebenswäürbiger Vater! 

Ein dem vorigen ganz ähnlicher Schnapslump, der ebenfalls wegen Ueber⸗ 
Fluß an Gelomangel auf dem Trodenen faß, verfiel, um fi Schnapegeld zu 
verfchaffen, auf den Gedanken, der gewiß feines Gleichen ſucht, feiner erwachſenen 
Tochter die blendend weißen Zähne ausziehen zu laſſen und fie an einen Zahn. 
arzt zu verlaufen à einen Gulden dreißig Kreuzer. Gefagt, gethan! Der un- 
natürliche Vater band feiner Tochter bie Hände auf den Rüden, Hält ihr ben 
Kopf, während ver Zahnarzt die fchönften Zähne auszog ; ftrich dann Tachend 
Das Blutgeld ein und fchwänkt ohne allen Strupel im nächtten beften Wirths⸗ 
banfe das Gebiß feines Kindes die Gurgel hinunter! Welch’ ein Galgen wäre 
Hoch genug für folch’ einen Rabenvater? 


Trunk macht gleigiltig gegen Menſchenleben. 


Bei einer Kindstaufe im Schwarzwalde kam ber entſetzliche Fall vor, daß 
der Zäufling aus der Kirche ſogleich in's Wirthshaus getragen, auf bie Ofen⸗ 
banf gelegt und dadurch um's Leben gebracht wurde. Weil das Kind ber erft- 
geborne Sohn eines reichen Bauers war, fo verfammelte fich alsbald Jung und 
Alt im Wirthshauſe, gratufirte dem glücklichen Vater und trank dann auf das 
Wohl des Erftgebornen. Bald. wirkte der Wein, Muſik ertönte, es wurde 
getanzt und gejungen, gelärmt und ein Heidenſpeltalel aufgeführt. Keine Seele 
dachte mehr an das Kind auf der Ofenbank, weber Vater noch Pathen, weber 
Berwanbte noch Bekannte. Während des ärgften Speltakels fchlüpfte ein hung⸗ 
riges Mutterfchwein in die Wirthöftube, was übrigens auf dem Schwarzwalb, 
im Sommer, bei ben fehr geräumigen Wirtheftuben nichts Seltenes ift, ent. 
deckte Das Kind anf der Ofenbant, zog es am Bettchen auf ben Boden und — 
fraß es auf. Niemand fab’s, Niemand Hörte das Kind fchreien bei dem kanni⸗ 
baliſchen Lärm. Endlich ſchickte man fich zum Fortgehen an. Die Pathin, ein 
tanzwütbiges, verliebtes Mädchen, das wie toll ben ganzen Nachmittag und 
Abend mit ihrem Burfchen getanzt, trat num zur Ofenbank, bob das Widel- 
Tiffen vom Boden, Hielt’8 gegen's Licht, und ftieß einen Schrei aus, daß Alles 
zufammenfuhr. Im Kiffen ift Nichts, als eine Blutlache. Das Hat die Trunken⸗ 
heit gethan! Stammt dieſes Lafter nicht aus der Hölle? 


Trunkenheit madt Bart und roh. 


An einem Eiſenbahnhof ſtand eine große Menfchenmenge unb erwartete 
die Ankunft eines gefrönten Hauptes. Alles war in gefpannter Erwartung, 
Alles war Aug und Ohr; denn der Bahnhof war prachtvoll beleuchtet und 
eine vortreffliche Militaͤrmuſik fpielte meifterhaft verſchiedene Stüde. Das ger 
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krönte Haupt ließ lange auf ſich warten und ſchon glaubte man, dasſelbe werbe 
vielleicht nicht eintreffen. Da fagte ein Schnapsbruder, ber ſchon längſt feine 
abgeftandenen, wäfjerigen Wite zum Beften gegeben Batte: Run, wenn bie Freud 
zu Waffer werben fol, fo ſollt's doch wenigftens zu Kirfchenwafler werben. 
Das war aus ber Seele geſprochen. Davon wirb ber Schnapstrinfer im feiner 
leisten Stunde träumen und barum fchließt er fich vom Himmelreih aus. Seine 
Himmelfahrt wird einft auch zu Waffer werben, aber ſchwerlich zu Kirſchen⸗ 
waſſer, eher zu Scheidewaſſer. 

Ein Solbat, dem die Feldflaſche auch mehr an's Herz gewachfen war, 
als Gewehr und Säbel, wurbe bei einem Bauer einquartirt. Der Bauer batte 
feine Liebe Noth mit biefem Säufer,; benn unaufhärlich wollte ber tapfere Held 
zu trinken haben. Schnaps und wieder Schnaps, Schnaps von Morgens früh 
bis Abends fpät, ja felbft um Mitternacht. Als er fich in ber erften Nacht zu 
Bette legte, befahl er dem Bauer: Bauer, wenn ich Durft hab’, fo weckſt du 
mi, ober — | Der Bauer wedte aber ben Soldaten nicht. Als nun die ve 
foffene Feldflaſche Morgens erwachte, fing fie zu fluchen an, griff nach bem 
Säbel und ging auf ben zitternden Bauer los, indem er ihm entgegen fchrie: 
Du verfluchtes Vieh von einem Bauer, warum Baft du mich nicht geweckt zum 
Trinten, wie ich es befohlen? Der Bauer antwortete mit aufgehobenen Händen: 
Ihr Habt ja ausprädlih gefagt: Wenn ich Durft Hab’, jo wedit bu mid! 
Ich Hab’ aber nicht gewußt, wann Yhr Durft habt, unb darum hab’ ich Euch 
nicht gewedt! O du dummes Vieh von einem Bauer, entgegnete hierauf ber 
verjoffene Soldat, jo oft du mich wedit, hab' ih Durſt; mer!’ dir's wohl! 
Ya mer dir's au; ein Säufer Bat immer Durft. Unlöfchbarer Durſt fchreit 
unaufhörlich nach Befriedigung und macht ihn zu einem Sklaven, zn einem 
willenloſen Knecht. 

Ein Schnapebruber befam Kreuzweh. Der Arzt verorbnete Einreibungen 
mit DBranntwein. Als feine Frau diefe Einreibung vornehmen wollte, fagte ber 
Lump ſchmunzelnd: Alte! ich mein’, 's wär beiler, wenn ich bie Aur innerlich 
brauchen würd'; der Branntwein kaͤme dann eher und beiler an ben Tranfen 
Theil, Mit dieſen Worten ergriff er das Glas und leerte es bie auf den 
Grund. Der Schnaps kam nun’ freilich und bald an den kraulen Theil, aber 
in ſechs Wochen war ber Lumpazius vor lauter innerlicher Vrauntweinkur eine 
— Leiche. 





Trinfer befehren fi ſchwer. 

Ein Säufer faß hinter feinem Glaſe, deren er fchon mehrere Kinunter 
gegoſſen, als ein guter Bekannter in die Stube trat. Aber Hans Jörg, rief 
ber Eintretenbe, ſchon wieder figeft du hinter dem vermalebeiten Glas und doch 
haſt du geftern hoch und theuer verfprochen, Teinen Schnaps mehr zu trinken, 
fonbern bich zu beſſern und ein anderer Menſch zu werben! Nur langſam, fagte 
grinſend ber Schnapatrinker, nur langfam, lieber Freund! Gerade darum trinke 
ih Schwaps, um ein guberer Menſch zu werben; denn das wirſt bu doch wicht 
läugnen wollen, vaß man durch's Schnapstrinfen ein ganz anderer Menſch wird? 
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Leider wird ber Menſch durch's Schnapstrinten ein anderer Menſch, entgegnete 
ber Bekannte, das weiß ich wohl, aber ein fchlechter, ein unbrauchbarer, ein 
verlommener. — Was, jchrie der Andere, was geht mich beine Predigt an? 
Genug, wenn man Schnaps trinkt, wird man ein anderer Menſch; und warum 
foll denn ein anderer Menjch Leinen Schnaps trinken? prebige alfo Anderen, 
nicht aber mir! Ya wohl wird ber Wein⸗, Bier und Schnapsfäufer ein anderer 
Menſch, aber kein gebeilerter und bekehrter, ſondern ein verſtockter und unbuß⸗ 
fertiger Menſch. Darum ſollte er den Trunk meiden; denn wenn er in bie 
Hölle Tommt, Tommt auch Fein anderer Menſch dahin, fonbern er felbft in 
eigener Perſon. 

Ein Säufer wurbe ſchwer krank und vermeinte zu fierben. Da jchlug er 
an feine Bruft und ſprach: O Herr Gott, fei mie armen, großen Suͤnder gnädig! 
Er weinte und betete, beibenerte und ſchwur: O ich will gewiß ein anderer 
Mensch werben, wenn fi Gott meiner nochmals erbarmt und mir das Leben 
wieder ſchenkt! Und Gott erbarmte fih feiner. Als nun der bekehrte Säufer 
zum erften Male wieder ausging, führte ihn fein Weg am Wirthshauſe zum 
sotben Krenz vorüber, allwo er vor feiner Belehrung gar oft ſchief geladen. 
Mit pochendem Herzen und einem verftohlenen Seitenblid ging er vorliber, fich 
felbft dieſer Helventhat freuend, die er ſich kaum zugetrant. Plößlich wurbe 
aber das Fenfter im rothen Krebs aufgeriffen und ein früherer Sauflolleg rief 
ihm nach: He, guter Freund, bu bift bier fremd zu Land und kenuſt ven rothen 
Krebs nicht mehr! Heba, auf beine Geſundheit! Da ward's ihm heiß und 
bang; der alte Adam fing an, Durft zu fpüren, es zog und brängte ihn hinein. 
Doch nein, bachte der wadere Held, nein und nochmals nein! ich hab’ feine 
Zeit, rief er Jenem zu und ging Baftig feines Weges. Aber, o web! fein 
Sieg ward nun zu feiner Niederlage. Kaum ift das Fenſter klirrend zuge 
ſchlagen und ber neue Paulus etliche Schritte vorwärts gefchritten, fo flüfterte 
ber böfe Geiſt ihm in's Ohr: Aber, wel’ ein Muth! Wahrlich, du haft dich 
felbft übertroffen und das verdient einen Schoppen! Und Paulus kehrte um, 
ging in ben rothen Krebs, trank mit großer Selbitzufriedenheit einen Schoppen, 
und auf Zureden einen zweiten, wobei befonbers ver ftichhaltige Grund geltend 
gemacht warb, daß Niemand auf Einem Beine gehe. Unb als er nun auf zwei 
Beinen, das heißt mit zwei Schoppen geben wollte, und wirklich der Thüre 
zuſchritt, brachte ihm der Krebawirth noch einen britten, weil alle gute Dinge 
brei find, Da fing der neue Paulus an, mit Riefenfchritten den Krebsgang 
zu gehen und warb wieber zum Sanlus, und als man zum Ave Maria läutete, 
fgleppte man einen total betrunfenen Menfchen nach Haufe. Und nach ſechs 
Wochen weinte eine Wittwe mit brei Kindern auf einem frifchen Grabe, in 
welchem unfer belehrter Säufer endlich das Trinken fich abgewöhnt. Siehe, 
das ift die Belehrung der Trinker. Schon die alten Lateiner hatten das 
Sprüdwort: Bibulus nunguam; das heißt: Ein Trinfer belehrt fih nie! 
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Der Trunk macht Verſchwender. 

Ein leichtſinniger Student Hatte von feinen Aeltern ein ſchönes Bermögen 
geerbt. So lange er wegen Diinberjährigleit unter einem Vormund ſtaud, 
wurde ihm ber Brodkorb hoch gehängt; allein nach erlangter Volljährigkeit 
ging's FTopfüber bergab. Zuerft befamen bie Kapitalien einen anbern Seren, 
dann wurden Felder und Wiefen von ber Stnbfluth weggefchwenmt, endlich 
follte auch noch das väterlidhe Haus fchwimmen lernen. Da es aber zu groß 
war, fo verkaufte er es ftüdhweife und ber Erlös wurde verfoffen. 


Trunf verleitet zu vielen Sünben. 

Ein junger Mann ging mit feinem bejahrten Vater auf die Jagd. Auf 
ber Heimkehr fprachen fie in einem Wirthohauſe ein, das an ber Lanbfirafe fteht. 
Beide, Bater und Sohn waren dem Trunle ergeben unb zedhten mın auch bei 
biefer Gelegenheit bis tief in bie Nacht. Der Wein machte fie bikig unb rappel= 
köpfig, aufbranfend und gallig. Es gab Wortwechfel und Vorwürfe, Streit 
und Zank. Wild auffahrend fagte der Sohn dem Vater ein fehr beleivigenves 
Wort und biefer ſchuellte enipor, ergriff die geladene Flinte und fenerte fie über 
ben Tiſch auf feinen Sohn. Er war getroffen, ftieß einen entſetzlichen Schrei 
aus, fchäumte vor Wuth, erhafchte eine Flinte, ſchlug an auf feines Baters 
Draft und — getroffen ftärzte der Vater nieder und nad ihm ber Sohn. 
Entfeglich! ein Doppelmord, ein Kinds⸗ und ein Vatermorb! und wer bat fie 
verübt? Der Trunk. 

In einer deutſchen Stabt auf dem linken Ufer bes Rheins betrank fich ein 
Rekrut dermaſſen, daß er wie rafenb wurbe und nicht gebänbigt werben konnte. 
Einem Kameraden ftieß er das Meier in bie Bruft, rannte dann mit bem 
blutigen Meſſer durch die Straßen und fehrie: Der Erfte, ber mir in ben Weg 
kommt, ift ein Kind bes Todes! Und wer kam um bie nächte Ede? Eine 
Mutter mit ihrem Kinde auf dem Arme. Sie fehen, fich auf fie ftärzen, beide 
erftechen, war das Werk eines Augenblides. Wer hat dieſes unſchuldige Blut 
vergoffen? Die Trunklſucht. 

Ein Tonffriptionspflichtiger Burſche war ſchon am frühen Morgen betrunten 
in die Amteftapt gefommen. Im Wirthshauſe angelangt, beraufchte er fich 
noch mehr, fing muthwillig Streit und Händel an, und z0g, bon einem 
andern Burfchen angegriffen, einen ſchweren eifernen Hammer aus ber Taſche, 
mit ber Drohung, Jeden nieberzufchlagen, der ihm nahe und es wage, ihn an- 
zugreifen. Ein guter Freund ließ ſich jedoch durch biefe Drohung nicht ein- 
fchüchtern, er nahte und wollte dem Rafenden ven Hammer entwinben. Dieſer 
aber ſchlug ihn mit vemfelben mit folder Gewalt auf vie Stirne, daß bie Him- 
ſchale zerfchmettert warb, und das Gehirn an alle vier Wände binanfprigte. 
Das Hat ber Trunf gethan. 

Bor einem Wirtböhaufe beftiegen drei betrunkene Landlente einen foge- 
nannten Einfpänner. Ws fie abfuhren, fprang ein Auberer, ber ebenfalls be- 
trunfen war, dem Fuhrwerke nach, erreichte dasſelbe und wollte num auch auf- 
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fitzen. Derjenige, welcher ſich auf dem zweiten Sitze befand, hinderte ihn jedoch 
daran und reizte dadurch ſeinen Zorn. Unter ſchrecklichen Flüchen zog der 
Nachſetzende ſein Taſchenmeſſer und ſtieß es dem Andern tief in den Unterleib. 
Ein Bluftrom quoll hervor, die Gebärme liefen aus; Jeſus, Maria! rief der 
Geſtochene und gab ſeinen Geift aus. Das that der Trunk. Sollte alſo der 
Trunk nicht eine ſchwere Sünde fein? 


Der Trinker lebt wie ein Vieh und flirbt wie.ein Vieh. 


Ein Schriftfteller fchreibt: Ich Tannte einen Wirth, der war ein Ehren⸗ 
mann. Der bat feine Frechheit und Ausgelafienheit, Leine Trunffucht und 
Lieberlichleit unter feinem Dache geduldet. Sein Sprüchwort war: AZuerft bin 
ich ein Ehrift und dann ein Wirth, umb lieber nur Einen Grofchen mit gutem 
Gewiſſen einnehmen, als einen Kronenthaler bei ſchwerer Verantwortung. Zu 
biefem Wirthe kam einmal ein echter Schnapsbruber Morgens gegen eilf Ubr, 
ſchon ziemlich angeftochen. Barſch verlangte er Schnaps. Der Wirth fagte 
zur Kellnerin: Holt ihm ein Glas aus dem Saukübel, der Schweinpelz Hat 
jeßt ſchon zu viel Schnaps im Leib. Sie brachte ihm ein Glas voll. Giftig 
auffahrend ftieß derfelbe den Trank von ſich und fing ſchrecklich an zu wettern 
und zu fluchen. Langſam, ernft uub ſchweigend fehritt der Wirth auf ihm zu, 
packte ihn mit feinen Niefenarmen an den Schultern und fchüttelte ihn, daß 
ihm die Zähne klapperten. Dann ſetzte er ihn an tie Luft, wobei er auf ben 
Mifthaufen zu liegen Tam. Das war ein Platz für ihn; dort blieb er einige 
Sekunden liegen, raffte ſich dann auf und ging bireft in ein anderes Wirths⸗ 
Haus, wo er mit offenen Armen aufgenommen wurde. Sa man fchimpfte weid- 
ih auf ben andern Wirth; diefem zum Trotz und bem Andern zum Troſte 
feste ihm ber Wirth einen ganzen Schoppen Branntwein auf. Doch der Lump, 
ber ſchon manchen Adler verjoffen, trieb’s nicht mehr lange. Sechs Wochen 
fpäter fand man ihn als Leiche im Bette. Wegen feines Trunkes und feines 
ſchlechten Todes warb er nicht auf dem Gottesader, ohne Tirchliche Ceremonie, 
auf dem Schindanger begraben. 


Trunf macht gottlos; eine wahre Geſchichte. 

Es iſt Sonntag. Schon am Vormittage ſaß der verſoffene Steffen ſtatt 
in ber Kirche, im Wirthhauſe. Mit unheimlich funkelnden Augen, voll ver⸗ 
biffener Wuth, duftend vom Branntwein kam er zum Mittagseffen. Weil bie 
Suppe drei Diinuten nach zwölf Uhr auf den Tiſch geftellt wurbe, fo fing er 
fogleich zu faframentiren an. Nichte war ihm nach Wunſch. Die Speifen 
waren zu heiß, zu leife geſalzen, zu wenig gepfeffert, zu ſchlecht. Es regnete 
Schimpf⸗ und Fluchworte über das Efien, über Frau und Kinder, Kirche und 
Pfaffen; über den Seeljorger fchimpfte er beſonders darum, weil er gehört, daß 
er heute gegen ben Trunk geprebigt. Er warf ven Löffel bin, fehte die Mütze 
ſchief auf den Kopf, langte bie Pfeife von ber Wanb und ging brummend 
direkt in's Wirthshaus. Kein Gebet, kein chriftfiches Zeichen, Teine Spur von 
einer Sonntagsheiligung, Tein Funlen von einem Ghriften, von einem chriſtlichen 
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Ehemann und Vater! Es laäutet zur Chriftenlehre und Vesper, der Lump 
achtet nicht darauf, er lacht noch Jene aus, bie in bie Kirche gehen! 


Der Trinker iſt nit zu befehren. 

Ein vermögliches Mönchen vergaffte fih in einen jungen Mann, ber 
bübfch gewachſen war, etliche Schulen ftubirt hatte, reden und flattiren Tounte, 
wie ein verfchmigter Aovolat, der aber kein Vermögen befaß und noch dazu 
ein Trinker war. Alle wehren mit Händen und Füßen, Alle reden ben Mäpchen 
ab und prophezeien ihm Unheil; doch umfonft. Da ließ zuletzt auch ber 
Seelforger das verblendete Mäpdgen zu fich kommen, ſprach ihm väterlich ernſt 
zu, ftellte ihr ihre Zulunft an der Seite eines trunffüchtigen, halbſtudirten, 
aufgellärten, das Chriſtenthum verachtenden Schreibers mit lebhaften Farben 
vor und fagte ihr beftunmt voraus, daß unter foldhen Umftänben ihr Eheftand 
unfehlbar ein Wehſtand werben müfle. Hierauf entgegnete das verliebte Mad⸗ 
Gen: Mein Julius bat mir Befferung gefhworen und ba er ein gutes Herz 
bat, fo glaub’ ich, ich bring ihn rum. O nein, antwortete ber Seeljorger, bu 
bringft ihn nicht "rum, er aber bringt dich um! Und fo geſchah es Bald 
batte ber verfoffene Schreiber das Vermögen feiner Frau durchgejagt; Die golbene 
Uhr, die fie ihm als Braut zum Geſchenk gemacht, verkauft; Möbel und Weiß⸗ 
zeug unter ber Hand um Spottpreifg verfchachert und endlich feiner Fran bes 
Nachts den Ehering vom finger gezogen und vertrunken — und ber erfte Theil 
ber Prophezeiung war in Erfüllung gegangen: ihr Eheſtand war zum Weh⸗ 
ftand geworben. Aber auch ber zweite Theil erfüllte fich bald. Einſt kam ber 
Mann um Mitternacht ganz benebelt nad Haufe und fommanbirte: ſchwarzen 
Kaffee. Da aber die arme Frau feinen Kaffee hatte, fo gerieth er fo fehr in 
Wuth und Raſerei, daß er ihr, obgleich fie in gefegneten Umſtaͤnden war, einen 
Tritt auf ben Leib verfegte, ber fie ohnmächtig zu Boden warf. Am andern 
Morgen war Mutter und Sind eine Leiche. 


Trinker bekehren ſich nit, weil fie da8 Wort Gottes 
nit hören wollen. 


Rudolf, König der Heruler, war gegen bie Longobarben, ausgezogen, um 
eine enticheivenbe Schlacht zu fehlagen. Er war jeboch des Sieges fo gewiß, 
daß er, als die Schlacht fchon begonnen, wohlgemuth bei Wein und Spiel 
in feinem Zelte figen blieb. lm aber von tem Gang des Treffens unb ber 
Niederlage des Feindes Kenntniß zu erhalten, befahl er einem Solpaten von 
feiner Leibwache, einen hoben Baum vor dem Töniglichen Zelte zu erllettern, 
bie beiden Heere zu beobachten und von Zeit zu Zeit Rapport zu erftatten. 
Hüte Dich aber wohl, rief ihm ber König zu, mir zu melden, daß meine Heruler 
fliehen, fonft laß ich bir auf ber Stelle ven Kopf abjchlagen. Die Lengobarben 
brangen mit Uebermacht vor, bie Heruler kämpften mit großer Tapferkeit, lange 
ſchwankte der Sieg, enblich neigte er fih auf die Seite der Bongobarben. Die 
Heruler flohen, doch ber Soldat rapportirte es nicht, eingebenf der Worte 
feines Könige. Als der König mm aber felbft das Toſen ber Schlacht und 
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das Waffengeklirr, das Geſchrei der Fliehenden und bie Signale des Rückzuges 
in ber Nähe feines Zeltes hörte, fprang er auf, trat vor das Zelt, und rief 
dem Solbaten auf dem Baume zu: lieben meine Heruler? Der Soldat ant- 
wortete: Du Haft es gefagt, nicht ih. Yet zog ber König auch fein Schwert, 
wollte fich im die Schlacht ſtürzen, die Fliehenden aufhalten, ven Feind fehlagen, 
die Schlacht gewinnen, aber es war zu fpät! — Iſt pas nicht die Lebensge⸗ 
ſchichte aller Trinker? heißt's bei ihren nicht auch: es ift zu ſpät! nämlich mit 
ihrer Belehrung? Iſt ihr Leben nicht eine verlorne Schlacht? Unb rufen 
nicht alle Trinker dem Priefter zu: Hüte dich wohl, über die Trunkenheit zu 
prebigen, daß fie Sünde fel, daß fle zur Unbußfertigkeit und zur Hölle führe! 


Trunk iſt des Teufels Netz, Seelen zu fangen. 


Im Jahre 665 fchlug Grimoald, König der Lombarben, bie Franken bei 
Aftt Durch folgende Lift. Er hielt, als die Franken aurückten, ein üppiges 
Mahl und forgte beſonders für vielen, ftarlen und beraufchenden Wein. Er 
und fein Heer blieben jedoch wohlweislich nüchtern. Da keine Wachen aus⸗ 
geftellt waren, brangen bie Franken mit leichter Mühe in's Lager, bie Lom⸗ 
barden ergriffen eilig die Slucht, zu ber Alles ſchon forgfältig vorbereitet war. 
Angelodt von den Föftlichen Speilen und Getränten ſetzten fi bie Franken an 
bie gebedte Tafel, ließen ben Feind fliehen, aßen und tranlen, becherten und 
zechten, jchmauften und fohwelgten, bis Alles toll unb vol war und umſank, 
wie die Mücken im Spätjabre beim erften Froſte. Da rüdten bie Lombarden 
um Mitternacht im Sturmjchritt heran, überfidden das Lager und erfchlugen 
ben wehrlofen Feind ohne Gnade und Barden. Iſt das nicht auch bes Teufels 
Kriegelift? Sekt er dir nicht den fchäumenden Becher vor und erfchlägt bich 
ohne Erbarmen durch beine eigene Leidenfchaft und DBerblendung? Iſt ber 
Trunk nicht des Teufels Ne, Seelen zu fangen? 


Der Trunf verleitet zur Unfeufähheit. 

Ein Schriftfteller erzählt: Es war im Jahre 1849, als die Reichstags⸗ 
deputirten in der Pauluskirche zu Frankfurt ihre Lieblein pfiffen, als ich etliche 
Tage und Nächte mit vielen Auswanberern auf Einem Schiffe zubrachte. Unter 
al den jungen Leuten war auch nicht Ein anftänbiger, gebilveter Menſch, ſon⸗ 
dern lauter polizeiwibrige Gefichter, rohe Manieren und verfoffenes geiles Weſen. 
Alle trugen Heckerhüte mit breiten, ſchwarzen Bändern, einer Stahljchnalle und 
einem in Blei gegoffenen, bemalten Heckerbilde. Jeder Hatte feinen Schaf mit 
fich genommen, und was für Schätel alle vom Grofchenftand, lauter welkes, 
abgeſtandenes, abgebrübtes Zeug, fat jede ein Rind auf dem Arm, obgleich 
manche von dieſen Mädchen ſelbſt die Milchzähne noch nicht verloren hatten. 
Den ganzen, Lieben langen Zag wurde gefoffen, gefreffen, getanzt, Freiheits⸗ 
und Liebeslieder & la Bachus und Venus gefungen und Nachts ging das Luder⸗ 
Ieben erft recht an und los. Venus und Bachus find immer beilammen: das 
Trinlen macht wollüftig! 
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Der Trunk iſt nur bei feſtem Willen nach und nad ab- 
zugewöhnen. 

Einem Schnapstrinfer gingen noch zu rechter Zeit die Augen auf. ‘Der 
feeleneifrige Pfarrer Hatte nämlich am zweiten Sonntage nach Dreilönig, beffen 
Evangelium vom Wunder zu Kana Handelt, fo recht ergreifend, eindringlich und 
falbungsvoll über das Laſter ber Trunkfucht geprebigt, Viele tief erſchüttert umb 
befonbers in Einen den Entfchluß geweckt, dieſes fluchwitrbige Lafter abzulegen. 
Aber wie das in's Werk zu feben? Er ging frifchweg in’s Pfarrhaus, trat 
vor den Pfarrer und fagte: Herr Pfarrer, ich will um jeben Preis das ver- 
malebeite Schnapstrinten laffen, und bitte Sie daher, mir ein einfaches, probates 
Mittel anzugeben, durch Das ich Turirt werben kann. Nun, bas freut mich von 
Herzen, antwortete der Pfarrer, daß Ihr eine fo häßliche Leidenſchaft ablegen 
wollt. Ich Hatte fchon Tängft das innigfte Mitleid mit Euch, unb noch mehr 
mit Eneren fünf Kindern und Euerem Weide. Gott fei Dank, daß Ihr mm 
all dem Elend ein Ende machen wollt und wenn’s Euch ernſt ift, wirb’& ſchon 
gehen; von meiner Seite aber ſoll's gar nicht fehlen. Ich weh ein ganz 
probates Mittel, das in kurzer Zeit Euch prumdlich Turiren wird; es ift freilich 
ein wenig Sympathie babei, aber, wohlgemerkt, Teine verbotene. Ihr trinkt 
alfo, nach wie vor, Schnaps und zwar aus berfelben Flaſche. Der Michel 
machte große Augen. Nur Geduld, Michel, jebt kommt die Sympathie. In 
bie Flaſche werft ihr jeben Tag ein Steinchen, aber ein Kieſelſteinchen, und 
ja nicht größer und nicht Heiner als eine Erbſe. Die Kiefelfteine dürfen jedoch 
nirgends anders ber fein, al8 aus dem Kreuzweg im Gottesader, den bie Ge 
meinde neulich mit Sand überführen Tief. eben Abend, nach dem Aveläuten, 
holt Ihr dort, ganz allein, ein Steinchen, wohl verftanden, nur Eins, ftedit’s 
in bie Brufttafche, Iniet dann vor's Eruzifie, betet ein Baterunfer und werft 
bann zu Haufe das Steinen in bie Flaſche. Das ift mein NReept, wollt 
Ihr's brauchen? Bon Herzen gern, Herr Pfarrer, fügte Meichel, wenn's nur 
Hilft! Seid ohne Sorgen! Und nun gute Beflerung und Gott befohlen! Und 
es bat geholfen. Es vergingen Feine fechs Wochen, fo kam ver Michel, Hielt 
jubelnd die Schnapsflafche in die Höhe, die voll Heiner Kiefelfteine war, unb 
rief: Herr Pfarrer, Gott ſei Dank, ich bin kurirt und zum immerwährenben 
Andenken will ich biefe Flaſche daheim aufs Wltärchen ftellen! Gehe Bin und 
thue beßgleichen! 


Trinker befehren fih nit auf einmal. 


Beim Befuche eines Kranken traf ein Pfarrer eine Branntweintrinkerir, 
bie gerade eine mit Schnaps gefüllte Flafche in Händen hielt. Der Bfarrer 
hielt an die alte verfoffene Perfon eine Standreve, machte ihr die Hölle Heiß 
und preßte ihr etliche Thränen ans. Sa, es ift wahr, fagte fie, mehr als 
wahr, was Sie fagen, Herr Pfarrer, und das foll jest mein letzter Schnaps fein, 
ben ich trinfe! Nein, fagte der Pfarrer, auch diefen Schnaps ſollt Ihr nicht 
mehr trinken; wenn Ihr Euch bekehren wollt, fo macht gleich jet den Anfang 
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damit. Und mit dieſen Worten entriß er ihr die Flaſche und warf fie hinans, 
daß fie in tanfend Stüde zerfprang. Bob Blitz! da Hätte man bie verfoffene 
Alte fehen follen und hören, wie fie fluchte und fehimpfte. Wenn eine Seele 
auf ewig in bie Hölle gefommen wäre, wenn ihr das Haus über bem Kopfe 
in Blammen geratben wäre, fo Hätte fie nicht befejfener toben und fluchen 
Eönnen.. Und von diefer Zeit an haßte fie ven Pfarrer unverſöhnlich, bejuchte 
den Gottespienft nicht, empfing bie heiligen Sakramente nicht mehr und ftarb 
unverfehen und plöglich; man fand fie einft tobt im Bette, in welches fie fich 
mit einem Rauſche gelegt. Fa zu fcharf fchneidet nicht und zu fpikig fticht 
nicht; ſolche Trinker müffen fich das Lafter nach und nach abgewöhnen. 


Beim Trunfeift nicht der Genuß an ſich, ſondern das Ueber— 
maß Sünde. 


Als im Jahre 1849 und 50 das preußiſche Militär das blühende, 
üppige und weinreiche badiſche Land beſetzt hielt und es ihnen darin wohlgefallen 
und ſie fich's ſchmecken ließen, beſſer als den Pumpernickel und das Bitterbier 
daheim; da kam das Geſpräch in einem Eiſenbahnwagen zweiter Klaſſe auch 
auf die Urſache der badiſchen Revolution. Ein ſpindeldürrer Major aus der 
pommer'ſchen Sandwüſte ſtreckte in heiligem Feuereifer den Arm nach ben 
Weinhügeln aus, an denen eben ber Zug vorbeiging und rief voll Entrüftung: 
Dort wächſt das Uebell die Weinberge müßten mir mit Teuer und Schwert 
verwüftet werben, dann wäre geholfen! Um Berlaub, Herr Major, fagte hier⸗ 
anf ein beberzter Mann. Es bat ja in Pommern, Brandenburg, Sachſen u. f. w. 
auch genug Revolutionäre und doch wächſt dort kein Wein. Sehen Sie alfo, 
daß auch bei Pumpernidel, Jänſebraten und Bitterbier Heders und Struwel⸗ 
peter8 gebeiben Tönnen. Man wolle nur bas Rind nicht mit dem Babe aus⸗ 
fohütten! Und der Mann hatte volllommen Recht. Nicht der Genuß ber 
geiftigen Getränfe an fich, fondern der Mißbrauch und das Uebermaß ift Sünde! 


Trunf verleitet zu albernen Wetten. 


Ein gewifler Vantis war dem Weintrinten fehr ergeben. Im Rauſche 
wettete er einmal in einer Gefellfchaft: er wolle das Meer austrinten unb 
verfchrieb fein Haus. Nüchtern geworben überlegte er den Handel und bat 
feinen Diener Aefop um Rath. Diefer dachte nach und fagte bann: Gehet 
morgen mit ber Gegenpartei zum leere hinaus, leſet laut ben Kontrakt vor, 
erfläret, daß Ihr Euer Haus eingeſetzt habet und Ihr feiet bereit, jet das 
Meer auszutrinten; weil aber fo viele Zlüffe in das Meer bineinlaufen, jo 
verlanget, daß der Andere bie Flüſſe aufhalte; denn biefe mit auszutrinten, 
hättet Ihr nicht verſprochen. So geſchah es und auf biefe Art löſte ſich bie 
Berbinvlichteit dieſer albernen Wette wieder auf. 


TIrunfenheit und ihre unfittliden Folgen. 
Aus einer Ortfchaft einer größeren Gebirgägemeinde wirb ber Gemeinde⸗ 


zeitung gefchrieben: Die immer mehr um ſich greifende Glaubenslofigfeit führt 
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bie jetzige Menſchheit nicht nur zur allmählichen Entſittlichung, zur Mißachtung 
der Religion, fondern geradezu zur Entheiligung geweihter Gtätten. So er- 
eignete fich in unjerer Nähe vor drei Wochen folgender Ball: Es faßen am 
Sonntage ſpät in der Nacht mehrere junge Burſchen im Gaſthauſe, Bei vollen 
Weinhumpen lärmend und prablend; denn jeder verfelben wollte ber Uner⸗ 
fchrodenfte fein und das Gefühl von Furcht nicht kennen. Dieſe und leider 
wohl auch viele andere Burfchen pflegen bie Sonn⸗ und {Feiertage nicht zur 
religidfen, geiftlichen und leiblichen Erholung zu benlten, fontern fie vergeuben 
bie Zeit der Feſttage zu Saufgelagen, zu Spiel, Zank, Streit und zur Ent- 
äußerung aller chriftlichen und menfchlichen Gefühle. Die vorerwähnten Burſchen 
alfo faßen und tranken und ſprachen im tollen Uebermuthe über Dinge, bie 
feinesfalls ein Wirthshausgefpräch fein follen und unter gejitteten Menſchen 
auch nicht fein können. Es fträubt ſich die Feder, das ganze tolle Geſchwätz 
zu Bapier zu bringen; boch den Schluß besfelben zu befprechen, fcheint mir ge- 
botene Pfliht, damit fich Andere an dem unglädfeligen Ausgange des Sanf- 
gelages fpiegeln kͤnnen. Zum Schluffe des Gefprähs bot nämlich einer ber 
Burſchen einem Zweiten die Wette an, daß dieſer fich nicht getrane, anf ben 
Friedhof zu geben, einen Todtenkopf zu bolen und in der Gefellſchaft vorzu⸗ 
zeigen. Die Wette fam zu Stande. Zwei ber Burfchen gingen zur Sontrole 
dem frechen Waghals in der Ferne nah. Es ſchlug am fernen Kirchturm 
eben bie zwölfte Stunde, als biefer, fich bekreuzend, in ven Friedhof trat und 
am ganzen Körper bebend zwifchen ben Gräbern nach jenem Orte fchritt, an 
welchem ob Mangel eines Todtenhauſes die ausgegrabenen Todtenlnochen ſich 
befanden. Da nahte er fih einem Grabe, an deſſen beiden Seiten je eine 
Trauerweide fteht, zwifchen welchen fich foeben im hellen Monbdlichte eine hohe, 
in ein weißes Leintuch gehüllte Geftalt mit der Hand drohend erhob und fich 
gegen den Frevler zu bewegen begann. Diefen aber erfaßte der Schredien, er 
rief: Jeſus, Marla und Joſeph, ftehet mir heil Er wendete fih um und 
verließ im rafenden Laufe die geweihte Stätte. Und als er einen über einen 
Dach führenden Steg ohne Geländer paffiren wollte, glitfchte er aus, fiel in 
dem zum Glück wenig Waffer führenden Gebirgobach, aus welchem er nad 
vollen zwei Stunden mit einem boppelten Beinbruche durch zufällig Borüber: 
gehende berausgezogen und nach Haufe gebracht wurde. Er ift jetzt noch an 
fein Schmerzenslager gebunben und bat fomit Zeit, in ber gerechten Strafe 
Gottes feinen Frevel zu bereuen. Die in weißes Linnen gehüllte drohende 
Geftakt aber war Niemand Anderer, als Einer der fauberen Zechbrüder, weldyer 
fih währen der Wettvebatte unbemerkt entfernte, von feiner nahen Wohnung 
ein Leintuch holte, vor dem Frevler am Friedhofe anfam und fo venfelben zur 
Flucht brachte. Doch auch diefen Burſchen überkam eine Todesangft; auch er 
ergriff die Flucht. Und als er in die Nähe ber zur Kontrofe beftellten Burfchen, 
mit dem Leintuche umbüllt, im rafenden Laufe herankam, da wurden auch dieſt 
Beiden von rafendem Schreden überfallen und liefen ver bem vermeintlichen 
Rachegeiſt in wilder Haft davon. Der ben Geift vorſtellende Burfche Liegt 
gegenwärtig an einem higigen Fieber fchwer barnieder und es meiden auch tie 
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andern zwei Burjche feit der bejchriebenen Nacht die Zechgelage. Se wurden 
die Frevler ſchnell von ber Strafe Gottes ereilt. 


Tugend. 
Die drei göttliden Tugenden find die Träger bes geift- 
lichen Lebens. 


Die drei göttlichen Tugenden gleichen den drei Lebensfunktionen bes Körpers: 
dem Athem, der Verdauung und dem Pulsſchlage. Sie find vom Schöpfer 
dem Körper angeboren, fie find bie Zräger des leiblichen Lebens. Dieſe Thätig- 
feiten geben ohne des Menfchen Bewußtfein vor fih, man athmet, verbauet, 
das Herz fchlägt auch im Schlafe. Sie hängen nicht, wie der Gebrauch ver 
Hände und Füße, von unferer Willführ ab; jedoch kann man biefe Thätigkeiten 
ſchwächen oder ganz zerftören, durch Erftidung, Verhungern, Verbluten. Der 
Menſch darf fi nur der Natur überlaffen und dieſe Thätigfeiten nicht gewalt⸗ 
fam unterdrücken. Diefen gleichen die drei göttlichen Tugenden, ber Glaube, 
bie Hoffnung, die Liebe; fie wurden uns vom heiligen Geift in der Taufe ein- 
gegoffen. Wir Haben zu ihrem Empfang Nichts beigetragen; wir müffen fie 
aber durch freie Mitwirkung unterhalten, nähren, in Uebung erhalten. Wir 
Tönnen fie erftiden, den Glauben durch Unwiffenheit in ber Religion, ſchwächen 
durch Zweifel, ganz töbten durch Unglauben; bie Hoffnung durch vermeſſent⸗ 
liches Bertrauen und Verzweiflung; die Liebe. durch Lieblofigkeit. Auf ihnen 
ruht Das geiftliche Leben ver Seele. Ohne fie ift die Seele tobt. Der Ungläubige 
tft nach Chriſtus fchon gerichtet; Verzweiflung ift eine Sünde in ven heiligen 
Geift, und wer nicht Tiebet, ſagt Johannes, bleibet im Tode. 


Chriſtliche Tugenden verfhönern das geſellſchaftliche 
Leben der Menſchen. 


Soll die menſchliche Geſellſchaft ein erträgliches Zuſammenleben Vieler 
ſein, ſo müſſen die Bewohner einer Ortſchaft die chriſtlichen Tugenden unter 
ſich einführen, üben und herrſchend machen, nämlich: Dienſtfertigkeit, Verträg⸗ 
lichkeit, Friedfertigkeit, Sanftmuth, Geduld, Aufrichtigkeit, Wohlwollen und Liebe; 
fie müſſen den Neid, den Zorn, Feindſchaft, Haß und Rache, Eigennutz und 
Stolz verbannen. Chriſtliche Ortsbewohner müſſen den Bibern gleichen. Dieſe 
bauen ſich wohl fünfundzwanzig Wohnungen neben einander an den Ufern der 
Flüſſe, jede mit drei Stockwerken, vier bis zehn Fuß lang; es könnten Menſchen 
darin wohnen. Wie wären fie aber im Stande, foldhe Bauten aufzuführen, 
wenn fie nicht einander Tiebreich helfen möchten, wenn Stolz, Eigennuß, Neid 
und Feindſchaft unter ihnen wäre? Denn ihre Häufer ftehen auf ſechs Pfählen; 
fte fällen Bäume, hauen fie mit ihren Zähnen zurecht, wälzen fie auf den Bau⸗ 
plat oder flößen fie in Kanälen dahin, bie fie graben. Ohne Obrigkeit leben 
fie in der fchönften gefelligen Eintracht und verwirklichen zur Befchämung ber 
Chriften den Plan Jeſu, der da wollte, daß unter feinen Jüngern Friebe und 
Liebe berrfchen follen. 
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Ghriftlihe Tugenden, ausgeübt im Zuflandeder Todſünde, 
baben fein Verdienſt. 


Hat man burch eine Tobfünde bie heiligmachende Gnade verloren, fo hört 
darum der Menjch nicht ſogleich auf, Tugenden und gute Werke zu üben. Ein 
Solcher wird wie früher, beten, in die Kirche gehen, feine Stanbespflichten er- 
füllen und Werke der Barmherzigkeit üben. In Bezug auf Religion, welche 
uns dieſes befieblt, find es gute Werke; an fich aber find es keine, fie haben 
nur den Schein von Tugenden und guten Werken, weil fie nicht in ber heilig⸗ 
machenden Gnade, alſo im Zuſtande des geiftigen Todes geſchehen, haben fie 
für den Himmel feinen Werth und fein Verbienft. Sie gejchehen in Folge der 
früheren Uebung und Angewöhnung und gleichen der Thätigkeit der Schilpfröte 
bei abgefchnittenem Kopfe. In diefem Zuftande, der natürlich für fie, wie für 
jedes Thier tödtlich ift, bewegt fie fich noch viele Tage im Wafler und auf dem 
Lande umber ; aber ohne Richtung und ohne Nugen für fie und ihr Leben; fie 
ſchwimmt hinauf und hinunter, rechts und links, aber ohne Richtſchnur, ohne 
beftimmten Zweck, ohne Vortheil; fie gebt auf ven Lande umher, da fie aber 
mit dem Kopfe die Augen verloren bat, weiß fie ihre Füße nicht zu leiten. Es 
find dieß alfo Bewegungen und Thätigleiten, welche ihre Glieder in Folge lebens⸗ 
laͤnglicher Uebung und Angewöhnung auch im Zuftande bed Todes fortfegen; 
fie kann aber nicht bie geringfte Nahrung mehr zu fich nehmen, woburch ihr 
Leben erhalten würde. — Diefen Thätigleiten und Bewegungen gleichen auch 
die Tugenden und guten Werke, welche man im Zuſtande der Tobfünbe übet. 
Es find nur fcheinbare Tugenden und gute Werke, weil fie nicht für ven Himmel 
verdienftlich find; es find todte Werke, weil fie auch nach der Buße und Ber- 
föhnung nicht verbienftlich werben. 


Tugenden, in der Todfünde geübt, jind Fein Zeichen bes 
geiftlihen Lebens. 

Es ift Lehre der Kirche, daß der Chrift, um verbienftliche Tugenden und 
gute Werke zu thun, in der heiligmachenden Gnabe fein müſſe, und baß fie ohne 
biefe tobt, weil nicht verbienftlich find für den Himmel. Solche Tugenden und 
guten Werle gleichen ben Bewegungen ver Glieber des getöbteten Aals. Es kann 
ihm ein Nagel durch ven Kopf getrieben werben, er muß fterben; aber vor ber 
Hand bewegt er fih noch; es kann ihm bie Haut abgezogen werben, aber er 
krümmt feinen Schwanz noch bis zum Ropfe; ber abgefchnittene Kopf Haffet 
auf und zu und beißt noch geraume Zeit; das ausgefchnittene Herz fchlägt wohl 
noch vierzig Stunden ; aber alle biefe Bewegungen find Teine Lebensthätigleiten, 
fein Beweis bes Lebens; fie find ein Nachzuden ber Muskeln und Nerven. 
So Tann auch der Ehrift noch in ber Todſünde beten, in bie Kirche geben, 
Meſſe und Predigt hören, fromme Bücher Iefen, Almofen geben; aber biefe 
Tugenden und guten Werke find kein Beweis, daß feine Seele geiftlich Lebt; 
fie find ohne VBerdienft für den Himmel. O wie viel Gutes geht ‘Dem verloren, 
der längere Zeit in der fchweren Sünde lebt! Wie nothiwenbig ift es, daß man 
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fein Gewifſen öfters durch eine aufrichtige und reumüthige Beichte reiniget; wie 
unglüdfelig find jene gott» und Heilsvergefjenen Ehriften, welche fogar das wohl- 
gemeinte Kirchengebot ber Öfterlichen Beichte außer Acht laſſen! Wie unglüdfelig 
aber erft Jene, welche in der Tobfünde fterben! 


Die Tugend flößt Achtung ein und Bott belohnt fie zu- 
weilen ſchon auf Erden. 


Der Vicelönig von Mexiko, als biefes noch unter fpanifcher Herrſchaft 
ftand, NRevillagigebo , ging oft in den Straßen feiner Hauptftabt umher, nur 
von einem oder zwei Adjutanten begleitet. Eines Abends wanderte er in ber 
Nähe eines der Thore und erblidte ein junges, bübfches Mädchen, das allein 
an der Mauer Hinging. Ihr prächtiges, fremdländiſches Weſen gefiel ihn, aber 
was wollte fie fo fpät an einem fo einfanten Orte? Er befahl feinen Adjutanten, 
zurückzubleiben, ſchritt dem Mädchen nach, Holte fie bald ein, redete fie mit kecker 
Bertraulichkeit an und bot ihr feinen Arm. Eine ftumme, aber entfchievene 
Wendung war zu feiner großen VBerwunderung die Antwort. Warum biefe 
Biererei, meine Schöne? fuhr der BVicelönig fort, du gehft doch nur auf Aben- 
temer aus. Dabei wurde er noch zudringlicher, als das erfte Mal. Das arme 
Mäpchen erfchrad fehr, gab, ohne fich Lange zu bedenken, dem Verfolger eine 
Ohrfeige und entfloh, fo fehnell fie laufen Fonnte. Der Vicelönig blieb ftehen, 
wartete auf feine Adjutanten und rieb fi) die Wange. Seine Begleiter hatten 
von Weiten Alles gefehen und entrüfteten fich üben dieſe Unverfchämtheit. Aber 
ber Vicelönig fagte ernft: Sprechen Sie nicht fehlecht von dem Mädchen, ihr 
Benehmen verbient eher Lob: Gehen Sie ihr nach und erkundigen Sie fd 
nah ben Umftänden, die Sie nöthigten, fo fpät und ohne Begleitung auszu⸗ 
gehen; fie ift gewiß ein braves Mädchen. Er hatte fich nicht geirrt; Thereſe, 
eine eingewanberte Wienerin, die vor mehreren Jahren mit ihren eltern nach 
Mexiko gelommen war, gab Unterricht in der Muſik, um fi und ihre kranke 

er, bie feit Kurzem Wittwe geworben, ernähren zu Können. Eine ihrer 
Schülerinen wohnte außerhalb der Stadt und von biefer fam fie mehrmals in 
der Woche erft um neun ober zehn Uhr Abende zurüd. Der DVicelönig wies 
dem Mädchen, Sobald er diefe Auékunft erlangt hatte, eine jährliche Rente von 
dreibundert Dollars an. Als unter dem jetigen Kaiſer Marimilien L viele 
Wiener nach Mexiko Tamen, fanden fie bort dieſe Lanbsmännin im hohen 
Greifenalter. (Gemeinbeztg.) 


Die Tugend macht zuweilen {don auf Erben glüdlic. 


Zimoleon Hatte mit wenig Mannfchaft bie Inſel Sizilien von ihren 
Tyrannen befreit. Sein Charakter ftimmte fehr gut mit feinen edlen Thaten. 
Auf feinem Gefichte ruhte fanfte Menſchlichkeit, er war ſehr befcheiden, fromm, 
gerecht und tugendhaft. Die Syrakuſer baten ihn, fie nicht zu verlaffen und 
fchenkten ihm ein fchönes Landgut, wo er fein Alter im Kreiſe feiner Familie 
ruhig verlebte. Er blied. Seine neuen Mitbürger gaben ihm taufenb Beweiſe 
ber Liebe. Als er ſchon alt war, pilgerten die Syrakuſer dankbar noch immer 
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zu ihm, wie zu einen: Heiligen, zeigten ben Sremben mit Stolz bas Haus, in 
welchem ber Wohlthäter des Landes lebte, und als er blinb geworben, Bolten 
fie ihn auf einem Wagen in bie Vollsverſammlung und fragten den erfahresen, 
Uugen Mann immer um feine Meinung. Als er ftarb, folgten bie Bürger in 
langer Prozeflion feiner Leiche, fegten feine Ajche auf dem Markte unter einem 
prächtigen Denkmale bei und ftlfteten feinem Andenken ein Jahreofeſt. 


Die Tugend macht nit finfter und mürrifd, fondern 
fröhlich. 

In der Thebais im Aeghpten lebte ein ehrwürdiger Mann, mit Namen 
Hor, welcher Vater vieler Klöfter war. Er wohnte in ber tiefften Wüfte und 
übte viele Strengbeiten, zulegt erbaute er in ber Nähe ver Stabt auf Gottes 
Befehl ein Klofter und übernahm deſſen Leitung. Gr gemoß, fo lange ex in 
der Wüfte war, nur Kräuter und einige Wurzeln usb fie ſchienen ihm füß zu 
fein. Er tranf nur Waffer, wenn er anders eins fand. Alle feine Zeit bei Tag 
und Nacht verwendete er auf Gebet und Lobgefänge Sein Aeußeres hatte 
etwas Engliſches. Er war ſchon neunzig Fahre alt und hatte einen laugen fchuee- 
weißen Bart. Sein Angeficht war fo fröhlieg, daß man an im etwas mehr 
als Menjchliches bemerkte. 


Die Tugend muß man geheim üben und Halten. 


As einft in Cellia ein Feſt gefeiert wurbe, nahmen bie Brüder, Mönche 
und Einfiebler ein gemeinfchaftliches Mahl. Es war auch ein Bruder bejelbft, 
welcher dem Tiſchdiener fagte: Ich eſſe nie etwas Gelochtes, fonbern nur Brod 
und Salz. Der Diener rief vor allen Uebrigen einem Bruder zu: Jener 
Bruder ißt nichts Gelochtes, bringe ihm Brod und Sal. Da fagte ein Alt⸗ 
vater zu bem Enthaltſamen: Es wäre bir nüglicher geweſen, bu hätteft Heute 
in beiner Zelle Leckerbiſſen gegefien, ala daß bu beine Enthaltfamleit vor einer 
fo großen Verſammlung belannt gemacht haſt. — Ein gewiſſer Bruber, welcher 
aur Kräuter und Erbſen und kein Brod, auch nichts Gekochtes aß, kam einft 
zufällig mit einigen Fremden zu einem Altvater, ber ihnen Speifen lochte- Als 
fie ſich zu Tiſche gejeht Hatten, nahm ber Euthaltfame nur eine eingeweichte 
Erbſe und af fie. Nach beenbigtem Mahle nahm ihn ber Altvater heimlich bei 
Seite und ſprach zu ihn: Mein Bruber, wem bu zu Jemanden kömmſt, fo 
laß beine enthaltfame Lebensweiſe uicht merken, fonbern iß, wie bie Audern; 
wenn bu aber nad beiner Weiſe Ieben willft, fo bleibe in veiner Zelle daheim 
und gehe niemals aus. Dieſer Bruder that, wie ihm ber Altvater gejagt hatte. 


Wie muß man fih zur Tugend ermuntern? 

Abt Sifeis wohnte auf dem Berge bes Heiligen Antonius und fah zehn 
Monate keinen Menſchen. Seine Tugend ſchien ihm fehr groß und verbienftlich 
zu fein. Da er am Derge umber ging, traf er einen Pharaniten au, ber dort 
jagte. Sifois ſprach zu ihm: Woher Könumft du und wie lange bäktft du bich 
ſchon Hier auf? Der Jäger ſprach zu ihm: In der That, mein Vater, ich 
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bin ſchon ef Monate Hier und Habe noch Niemanden gefehen,, als dich. Als 
dieſes Sifois Hörte, ging er im feine Zelle zurüd, ſchlug fi au bie Bruft und 
jprach: Siehft du, Sifeis! hu glaubteſt Etwas geihan zu haben und Haft doch 
nicht fo viel gethan, wie jener Weltmenſch! 


Die chriſtlichen Tugenden muß man von Gott erbitten. 


Einft kamen etliche Brüder zum heiligen Antonius, ben Einſiedler, und 
wollten von ihm etwas Erbauliches hören. Gr antwortete: Ihr habet bie 
Schrift gehört und wiſſet, was Chriftns von ach fordert. Sie aber ließen 
nicht nach, zu bitten, daß er ihnen Etwas ſage. Da fprah er: Das 
Evangelium befiehlt: Wenn dich Jemand auf bie eine Wange fchlägt, fo reiche 
ihm auch die andere bar. Matth. 5,89. Darauf eriwiebertn fie: Das können 
wir micht thun. Antonius fuhr fort: Ihr Fönnet bie andere ange nieht dar⸗ 
bieten? Wohlen, jo laßt euch menigftens, wenn Jener will, noch einmal auf 
diejelbe Mange ſchlagen. Als ſie verſicherten, auch dieſes Lonnten fie nicht 
thun, ſprach er: Wenn ihr alſo auch das nicht könnet, ſo vergeltet wenigſtens 
die empfangene Unbilde nicht wieder zuit Boſem. Als fie auch dazu fü zu 
ſchwach erklürten, ſprach Antonius: Ich ſehe, daß ihr in der Tugend ſehr 
ſchwach ſeid. ‚Euch thut das Gebet noth, durch das euere Schwäche geheilt 
werden mag. Tugenden muß man von Gott erbitten. 


Man muß die Tugenden erfi tm Leichteren üben und dann 
zu Schwererem fortfhreiten. 


Ginen Altwater beſnchten einft einige Brüner. Su der Nähe desſelben 
weideten Kinder das Vieh und machten durch ihr Schreien großen Lärm. Bater! 
ſagten bie Brüder, wie Tannft du bigfes Geſchrei der Kinder anhalten? Warum 
nerbieteft du es ihnen nit? Der Altpater swiwieberte: In Wahrheit, meine 
Brüder, ich hatte ſchan oft im Sinne, ‚bie Kinder zurechtzuweiſen; allein ich 
dachte bei mir: Wenn bu bas. Geringe nicht erfragen kannſt, wie ‚wirft du eine 
größere Perſuchung ‚ertragen koönnen, wenn -fie bir nahet? Deßwegen ſage ich 
Ihnen a um mich in ber Geduld zu üben. 


Uebel. 
Uebel ſind dienlich zum Seelenheile. 


Schweſter Benedilta von Floren; wor früher dem Weſen der Welt 
ergeben und ihren Gelüften nachgegangen; fie büßte dadurch, daß ber böſe 
Geiſt fie heftig plagte. Ste wohnte aber ber Dominikanerkirche nahe, und als 
zer heilige Dominikus dahin kam, war fie eine der Erſten, bie er zum Inſich⸗ 
gehen und zur Beſſerung brachte. Darauf Mitleid mit ihrer Plage fühlend, 
erhielt er durch fein Gebet, daß ber boͤſe Geift von ihr abließ; ſo daß fie, bie 
fonft nur einzelne Tage nicht beuurubigt wurde, Aber Jahresfriſt fh ganz 
amangefochten fühlte. Wie fie aber von ben Blagen des Leibes fich befreit fah, 
fand fte fi an ber Seele verfucht; denn bie Arzuei und Heilung bes Leibes 
diente ihr zur Krankheit ber Seele; fie wurhe lau im ;Dienfte Gottes und mar 
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wieber ftärker von ihren Lüften angefochten. Da fie dieß dem Gottesmanne 
klagte und dieſer bemerkte, wie bie Wohlthat ihr zum Verderben auszufchlagen 
drobe, fragte er fie freundlich: Ob fie zum früheren Zuftande zurückgeführt zu 
werden wünſche? Da fie dieß bem Willen Gottes und bem Ermeſſen bes 
Heiligen überließ, fagte er: So werbe ich benn, o Tochter, Gott bitten, baß 
dir gefchehe, was deinem Heile am zuträglichiten tft. So geichah es, daß nad 
nicht vielen Tagen ber böfe Geift wieber Gewalt über ven Leib der Magd bes 
Herrn befam, damit ihre Seele gerettet würde und das Uebel und bie Peinig⸗ 
- ung, bie früher Strafe der Schuld geweſen, ihr zum Heilmittel würden unb 
zur Fülle des Verbienftes. 


Allgemeine Uebel find Strafen Gottes. 

Am 1. November 1755, am Fefte aller Heifigen, ereignete füch ein furcht⸗ 
bares Erpbeben in Liffabon. Eben zur Zeit des Gottespienftes wankte der 
Boden und breißigtaufend Deenfchen wurden entweder lebendig von ben Trüm⸗ 
mern der Gebäube verfchlittet, oder kamen in ben Wellen des ausgetretenen 
Tajofluffes um. Die Bürger Liffabons waren fo erfchredt, daß ſie ven ſchau⸗ 
bervollen Ort völlig verlaffen und fich anderswo anbauen wollten. Der Minifter 
verhinderte diefes. Die größte Wirkung brachten die Jeſniten auf den Kanzeln 
hervor, da fie das Erbbeben als eine Strafe des Himmels fchilberten gegen bie 
Lofter und Neuerungen der neueften Zeit. 


Die Uebel dienen zum Seelenbeile. 


Der beilige Johannes Kapiftranus war ein Doktor der Rechte und wurbe 
von Ladislaus, dem Könige von Neapel und Sizilien, an ben dortigen Ge 
richtshoͤfen ala Richter angeftellt. Durch feine gründlichen Kenntniffe und feine 
Treue in Berwaltung feines Amtes erwarb fih Johannes die Liebe feines 
Königs und bie Öffentliche Achtung in einem fo hoben Grade, daß ihm einer 
ber erften Bürger der Stabt Perugia feine einzige Tochter mit einem unge. 
heueren Reichthum zur Gemahlin gab. So lebte Fohannes in den Augen ber 
Menſchen zwar als ein thätiger und gerechter Mann, aber er fuchte nur Ehre 
vor den Menfchen und fein Herz Bing an ber Welt und an finnlichen Freuden 
bis in fein dreißigftes Jahr, wo er durch ein befonberes Uebel zu Gott gerufen 
wurde. Die Stadt Perugia empörte fich gegen ihren König. Da fie nicht 
Stand Halten konnte, fchickte fie den Johannes Kapiftranus zum König, damit 
er ihnen ben Frieden und Verzeibung erwirke. Da er die Verföhnung bes 
Könige nicht zu Stande bringen Eonnte, kam er bei den Bürgern in ben Ber⸗ 
bacht, als Hielte ex es heimlich mit ver Löniglichen Partei. Deßwegen ergriffen 
fie ihn, warfen ihn mit Ketten beladen als Vaterlanbsverrätber in ven Kerker, 
wo man ihm Brob und Waffer zur Nahrung reichte. Anfangs tröftete er fich 
mit ber Hoffnung, der König werde ihn frei machen; ba er ſich aber getäufcht 
ſah, nahm er feine Zuflucht zu Gott und flehte um Hilfe; und da feine treue 
Gattin aus Troftlofigkeit, und vor Schredien über fein Unglück ftarb, fo ent- 
ſchloß er fich, fobalb er frei fein würbe, der Welt ganz zu entfagen und Franzis- 
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Taner zu werben. Eben war er breißig Jahre alt, als er aus feiner Gefangen- 
Schaft entlaffen wurbe; er verkaufte feine Güter , vertheilte ben Erlös unter die 
Armen und trat zu Perugla in ben Orben bes Heiligen Franziskus. Ihm hat 
dieſes Uebel zum ewigen Seelenheile gedient; er wurbe ein Heiliger. 


Leibliche Uebel find in der Hand Gottes Foftlbare Güter 
für die Seele, 

Es geht den wenigften Menſchen, wie fie es wünſchen; Vielen gebt es 
ganz gegen ihren Wunſch; fo ben Armen, ben Kranken, dem Berfolgten; aber 
«8 geht ihnen dennoch fo, wie es ihrem Seelenbeile gut und bienlich if. Wir 
urtbeilen von ben Uebeln nur nah dem finnlichem Gefühle und nennen fie 
Uebel, da fie doch Loftbare Güter find. Wir urtheilen über bie Uebel biefes 
Lebens gewöhnlich fo kurzfichtig und einfeitig, wie die Lanblente über bie Sper- 
linge urtbeilen. Dan bafjet und verfolgt fie, weil fie reifendes und reifes 
Getreide aus den Achren baden, Kirichen und Weinbeeren freien, reife Zwetfchgen 
anhaden und dadurch einen Heinen Schaben verurfachen. König Friedrich von 
Preußen fette einen Preis auf jeven Sperlingstopf und ließ fie ganz ausrotten. 
Aber Gott hat kein Thier umfonft, ohne Nuten erfchaffen. Wo man fie aus⸗ 
gerottet Hatte, befam man niemals wieder Obft und bie Heufchredien fraßen das 
Getreide. Der aufgebunfene König, ber ven Schöpfer tabelte, mußte feinen 
Defehl zurücdnehmen. Den Heinen Schaben erfegen die Sperlinge reichlich 
durch andere Dienfte. Im Frühlinge tödten fie zahllofe Mailäͤſer, Erbſen⸗ 
würmer, Heufchreden, Raupen, bejonders Ringelraupen an ben Obftbäumen 
und tragen fie ihren Jungen zu. Eine Sperlingsmutter, bie fünf bis fechs 
Funge im Nefte bat, muß täglich an breihundert Raupen und Würmer für fie 
ſuchen; und ba fie jährlih im Sommer dreimal brütet, da es derſelben fo viele 
gibt: wie viele tanfend fehädliche Würmer und Juſekten müfjfen täglich fterben! 
Menfchenhände könnten nicht fo viel Lingeziefer vwertilgen, als bie Sperlinge. — 
So ift es auch mit den Uebeln dieſes Lebens. Sie find zwar dem finnlichen 
Gefühle Läftig, der Seele aber fehr heilfam; fie vertilgen das Ungeziefer böfer 
Gedanken, reinigen bie verborbene Einbildungskraft, heilen von böfen Lüften 
und Gewohnheiten, und beugen ber Eitelkeit, dem Hochmuth, dem Zorne, ber 
Trägheit, der Genußfucht, dem Spiele, Zrunfe und Leichtfinn vor und bewirken 
daburch inbireft einen gefunden gotigefälligen Seelenzuftand. 


Unter Gottes Borfehung bringt auch das Uebel fein Gute. 


In einen Ort des traulichen Walbviertels, nicht gar fern von Horn, 
waren 1866 bie preußifchen Soldaten ebenfalls eingerückt. Wie überall, bachten 
bie Jungens von ber Spree troß ihrer Intelligenz auch bort zuallererft au bie 
Befriedigung ihres hungrigen Magens. Nach ven Erfahrungen, bie man an 
den möärkifchen Herren gemacht, muß im Preußenlande ftete Unzufriedenheit 
herrſchen, minbeftens knurren bortfelbft doch das ganze Fahr — bie Mägen. 
Ein halbes Dugend Soldaten kamen zu einem Häusler in's Quartier und 
fohrieen fofort mit aller Qungenkraft nach Eſſen und Trinken. Ya, meine 
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Herren, fagte ernft der Haͤusler, auf meinem Herde iſt das Fener ſchon laͤngft 
ausgelöſcht; meine Alte hat mit ihren Berwandten was Kurioſes ausgekocht 
und mie bat fle dabeir eine ſauere Suppe eingekocht; fie will fich von mir 
fcheiben Laffen und iſt mie vor acht Tagen mit Kuh und Kalbie burchgegangen; 
ih kann Ihnen Nichte vorſetzen, meine Herren, jo gern ich auch möchte; ic 
frieg’ felber nichts Warme in den Leib bie ganze Woche! — Po Bismarl, 
tiefen ba bie Preußen, wo ift die Alte? — Drüben bei ihren Verwandten, 
glei; daneben im Dorfe. Wie aus einen Zundnabelgewehr gefihoffen, rannten 
vie fechs Mann ohne Weiteres in’s Dorf; im Kikze hatten fle die Alte gefunden 
und fchfeppten fle ungeachtet Ihres holden Straͤubens mit fi fort. Das Weib 
wußte nicht, wie Tr geſchah; Bei alfer Angft mußte fle fich buch heimlich ver⸗ 
wundern über den ſeltſamen Guſto der Herren Preußen; als fie aber mit ihren 
ungebeterren Begleitertt beit Hauſe ihres Mannes amlangte, ba ging ihr erft 
ein orbentliches Licht auf. Ohne länger Zeit zum Sprecher zu Gaben, mußte 
fie fett erft ein orbentliched Beer anf dem Herde anzlnden und bald kochte, 
praffelte und briet es da, daß bie preußtfchen Mägen ihrr Freude datan Hatten. 
Auch Kuh und Kalbin ruckten wieder zwangsweiſe in ihren alten Statt ehı. 
Hör’n Sie mal, Hausmutter, fagte einer der Solbaten, nachdem er ſich weidlich 
angegeſſen, Ste durfen uns da nidye fort, fo Lang wir bier find, Sie kochen 
janz fomos! Was wollte bie Frau machen? Nolens volens mußte fie num 
ihtem Manne wieder bie Wirthſchaft führen. Mittlerweile gab's Gelegenheit 
zur Verſtändigung, ohne daß die Berwandten ſich darein miſchen konnten, und 
als die Preußen endlich abzogett, va waren Mann ımb Weib wieder Eins, 
wies nach der Schrift fein fol, und fie leben feitben einig und in Frieden. 
So hatte das Nebel des Krieges hier etwas Gutes gebracht! 


Auch Uebel und Schlechtigkeiten bringen Unted unter 
Gottes Vorſehung. 

Man ſollte es nicht glauben, auch bad Schlechte kann zu Seiten ben 
abet am meiften Betroffenen zu Dank verpflichten. Ein folder Fall Bat fich 
in Wien ereignet. Ein Wiener Inbuſtrieller, ver mit allen Welttheilen im 
taufmänmifcher Verbindung fleht, fanbte ehren mit fünftaufend Thalern bes 
fchwerten Brief nach Japan, um dafür Geivenranpenfamen ober Eier zn 
erhalten. Zu fpät erfuhr er, daß die Zeit eine ſchon zu welt vorgerückte fei, 
um bie Sendung in gutem Stanbe zu erhalten und daß er ftatt ber Eier nur 
mehr bie ausgekrochenen Würmer vorfinden würbe, mithin zehn⸗ bis zwölftaufend 
Thaler verloren wären. Det mönftrielle eifte mın zur Poffpireftion, ben 
Brief In Trieft aufzuhalten; umfonft, ver Telegraph meldet won Trieft, daß bort 
fein folcher Brief angelangt fe. Es wurbe nun nach London telegraphirt, um 
ben Brief im indiſchen Felleiſen ausfindig zu machen. Auch dort wolfte man 
Nichts von dem Briefe wiſſen, und der Verlaft eines namhaften Kapitals fchten 
gewiß. Da, vor wenig Tagen, witd plötlich ei neuer Kallab wegen Inter: 
ſchlagung von Briefen vor Bericht gebracht und, o Wunber! ber überall ver- 
gebens gefuchte Brief des Induſtriellen, ber biefen ſchon an Ort und Stelle 
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glaubte, er fand fich unter den unterſchlagenen Briefen, mit ſeinem vollen 
Inhalte, vor. Das Kapital war gerettet; durch die Unterſchlagung des Briefes 
hatte der Induſtrielle einen förmlichen Treffer gemacht. Ob jedoch das k. k. 
Landesgericht den Unterſchlager dafür belohnen werde, ſteht ſehr in Frage. 
Wahrſcheinlich bekommt derſelbe ſtatt einer Remuneration im Gelde dieſelbe in 
einer gewiſſen Zeit an Jahren in Erbfiens ſchönen Gefilden ausbezahlt! 


Ueberle 

Eine wichtige Sache ſoll man zweimal überlegen. 

Die alten Perſer hatten fo manche empfehlenswerthe Sitten und Braͤuche. 
Die am nächften bei einander wohnten, ehrten ſich am melften, vie Entfernten 
am wenigften. Das Lügen hielten fie für das ſchändlichſte Lafter, nächft biefem 
das Stehlen. Wem fie über bie wichtigeren Angelegenheiten berathfchlagten, 
geſchah es beim Weine, den fie fehr TLiebten; aber am nächften Morgen nahmen 
fie pie Sache wieder vor, und gefiel biefelbe ihnen dann noch, fo wurbe fie 
ausgeführt, fonft nicht. Das ift empfehlens⸗ und nachahmenswerth. 


Uebermuth. 
Uebermuth thut nicht gut. 


In der Schweiz waren drei Bezirke: Schwiz, Uri und Unterwalden, 
weiche ſich als Republiken felbft regierten und bloß unter dem Schnutze bes 
beutfchen Reiches ſtanden. Kaiſer Albrecht wollte dieſe drei Bezirke feiner 
Herrſchaft unterwerfen, und ſetzte zu dieſem Zwecke zwei Landodgte ein, deren 
Einer im Lande Uri, ber Andere im Lande Unterwalden wohnte, wo fie ſich 
fefte Schlöffer bauten. Geßler nannte im Uebermuthe feine Burg: Zwinguri. 
Einft ritt er vor einem aus Holz aufgeführten, mit Fenftern verjehenen, zierlich 
bemalten, reinlichen Bauernbaufe vorbei. DA rief der Uebermüthige laut: Iſt 
e8 wohl erlaubt, daß das Bauernvolk fo ſchön wohne? Der andere Landvogt 
machte es nicht beſſer und war ebenfo übermüthig; er nahm einem Bauer 
wegen eines geringen Vergehens feine Dchfen weg, und ba ber arme Mann 
nun fein Vieh Hatte, feinen Acer zu beftellen, dab ber übermüthige Barbar ihm 
zur Antwort, Bauern könnten ven Pflug wohl felbft ziehen. Die edlen fchwei- 
zerifchen Gefchlechter hießen bei diefen übermüthigen Höhnifchen Vögten nur ber 
Bauernadel. Die Uebermüthigen fteigerten natürlich die Unzufriebenheit auf's 
Höchfte. Um die Unzufriedenen zu entveden, ließ Geßler im Flecken Altorf auf 
dem Markte auf einer hohen Stange einen Hut aufftedlen und befahl, Jeder 
folle im Vorübergehen vor dem Hute bas Haupt entblößen, unter ſchwerer, ja 
noch Umftänbden unter Tobeöfirafe. Wilhelm Tell Heß im Vorübergehen feine 
Mutze fitzen, wurbe eingezogen und von beim Uebermüthigen zu ber barbarifchen 
Strafe verurtheift, feinem Söhnen mit einem Pfeile einen Apfel vom Kopfe 
zu ſchießen. Zwar gelang ihm der Schuß glüdlich ohne Verlegung bes Kindes; 
dafür erfchoß er auch biefen übermüthigen Barbaren, bie Schweiger verfammelten 
fi und verjagten bie Kaiſerlichen. Kaiſer Albrecht bot Alles auf, bie Schweizer 
zu unterjochen, aber Alles war vergebens; fie blieben fortan ein freies Volk. 
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Voll. Wären Albrecht und feine Vögte nicht fo übermüthig gewefen, fo würben 
fich ihnen bie Schweizer von felbft unterworfen haben. 


Uebermuth macht Verfhwenbder. 

Plintus erzählt von zwei in ber ganzen Welt berühmten Perlen, welche 
ber Königin Kleopatra von ben Großen bes Landes verehrt wurben. Als fie 
- einft bei Antonius, ihrem Buhlen, fpeifte, fing fie im Uebermutbe an, dieſe 
Töftliche Mahlzeit zu verachten. Als Antonius fie fragte, was es Köftlicheres 
geben könne, ſprach fie: fie könne bei einer einzigen Mahlzeit hundert Sefterzien, 
b. i. breimalfunbertundfünfzigtaufend Thaler, verzehren. Man wettete. Antoniue 
erichien bei ber Tafel und fand nur gemeine Gerichte, Kleopatra fagte: Das. 
ift das Vorſpiel; warte, bi8 das Konfelt wird kommen! Man trug dann einen 
Zeller mit Eſſig auf; fie nahm eine won ihren Köftlichen Perlen aus dem Obr- 
gehänge, Löfte fie in Eſſig auf und verfchludte fie. ALS fie auch bie andere fo 
verzehren wollte, hielt ihr Antonius bie Hände und erllärte fi überwunden. 
Seitdem haben bie Römer öfters Perlen gefreſſen. 


Uebung. 
Durch Uebung erſtarken alle Kräfte. 


Bei den alten Römern trug der Sohn eines Landmanns als Knabe einen 
jungen Stier als Kalb täglich auf bie Weide; burch biefe Uebung erftarkten 
feine Körperkräfte fo fehr, daß er biefes Thier auch als ausgewachfenen Stier 
hinaustragen Tonnte Dem jungen Kameele legt man nur Kleine Laften auf, 
mit den Jahren vermehrt man fi. Durch fortgefeßte Hebung trägt es enblich 
fechsjährig fünfzehn bis zwanzig Zentner und macht Reifen von fünfzehn Meilen 
im Tage. So wie bie leibesträfte durch Uebung erftarten, fo auch bie Geiſtes⸗ 
kräfte, Verftand, Vernunft, Urtheilskraft und Gedächtniß. Darin liegt eine 
Verdammung ber Faulheit und ein Beweggrund zu fleißiger Uebung. 


Umgang. 
Der Umgang mit fittenloſen verdorbenen Menſchen ſchadet 
jedenfalls. 

Der Umgang mit ſittenloſen, verdorbenen Menſchen gleichet der Holzkohle, 
bie man in bie Hand nimmt. Glimmt fie, fo brennt fie; glimmt fie nicht, fo 
färbt fie fchwarz ab, Läßt ihren Ruß an den Händen zurüd, man muß fie 
waſchen. So ber Umgang mit fittenlofen, unverſchämten, unzlichtigen Dienfchen; 
fie entziinden leicht gleiche Begierden und werben dadurch Verführer. Und gefegt 
auch, man läßt fich nicht verführen, man erhält feine Unfchuld und Reinigkeit 
unverjehrt, was aber Höchft unwahrfcheinlich ift, fo kann man doch nicht ver» 
hüten, baß bie fchläpfrigen, fchamlofen Reden und Thaten bie zarte Scham⸗ 
baftigfeit verlegen und fchwächen, unreine Gedanken erweden, ſchmutzige Bilder 
und Borftellungen in bie Phantafie werfen, unreine Gelüfte erregen, die Hoch- 
achtung vor der Reinigleit fchwächen, den Abſchen vor dem Lafter ber Unkeuſch⸗ 
beit zerftören und auf biefe Weife zum alle vorbereiten. Darum ift ber Um⸗ 
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gang mit unſittlichen und verdorbenen Menſchen ohne Nachſicht und Schonung 
abzubrechen und aufzugeben; in ben meiften Fällen verführt er; wenigftens 
bereitet er zum Falle vor. 


Aeltern bürfen den Umgang ihrer Kinder mit verdorbenen 
Menſchen durchaus nicht dulden. 


Unter die Verborbenen gehören Menfchen ohne Glauben, ohne Gottes» 
furcht, ohne Gewiſſen, Gottesläfterer, die Feine Sünde fürchten, nicht in bie 
Kirche gehen, nicht beten, Andächtige auslachen, Trinker, Spieler, Unzüchtige. 
Diefe entferne ohne Nachficht von deinen Kindern, gib fie aus bem Haufe, aus 
dem Dienfte, aus der Arbeit; denn ihre Reben und Beifpiele haben eine ver» 
peftende Gewalt der Anftedung Solche Menfchen gleichen ven faulen Aepfeln, 
die man ohne Verzug von ben gefunden entfernen muß; denn tauſend geſunde 
Aepfel auf einem Häufchen haben zufammen nicht die Kraft, den Einen zu heilen; 
wohl aber befitt diefer Einzige bas Vermögen, alle die taufend gefunden mit 
feiner Fäulniß anzufteden. So ſteckt auch das räubige Schaf, das rotzige Pferd 
bie Geinunden an und muß ohne Verzug entfernt werben. Das bat bie heilige 
Thereſia erfahren, welche mit einer verborbenen Bafe umging, unb wovon fie 
jelbft fagt: Wollte Sott, mein Vater hätte meine Bafe nicht zu mir gelaffen; 
denn jett fehe ich e8 ein, wie gefährlich es ift, mit Weltmenfchen in einem 
Alter Umgang zu haben, wo die Zugenden in das Herz follten verpflanzt werben. 
Ich wundere mich jelbft, welchen großen Schaden böſe Geſellſchaft mit fich bringt, 
und hätte ich es nicht ſelbſt erfahren, ich wirbe es nicht glauben. Ich wünfche, 
daß alle Aeltern an mir ein Beifpiel nehmen und mit Sorgfalt wachen, mit 
welchen Perjonen ihre Kinder umgeben. 


Unbarmherzigkeit. 
Unbarmherzigkeit und ihre Strafe. 

Eine adelige Frau beſaß zur Zeit der Leibeigenſchaft Schloß und Herr⸗ 
ſchaft, war aber gegen ihre Unterthanen ſehr hart und unbarmherzig. Unter 
Anderen war eine arme Wittwe ſo in Noth und Armuth gerathen, daß 
ſie ihre Abgaben nicht entrichten konnte und Nichts beſaß, als ein Schwein, 
welches ſie mit beſonderer Sorgfalt erzogen hatte. Die Edelfrau ließ ihr dieſes 
Schwein wegnehmen und es für ihren eigenen Gebrauch abftechen. Die bes 
drängte Wittwe war darüber fehr betrübt und wünſchte fich wenigftens ein 
Stüdchen Fleifh von ihrem Schweine. Sie ging deßhalb zur Edelfrau und 
dat fie weinend um ein Stückchen Fleiſch. Aber wie eine zweite Jezabel fchlug 
fie ihr dieſes nicht nur ab, fondern jagte fie auch mit harten. und jpöt- 
tifchen Worten davon; woräber die Witwe troftlos nach Haufe ging. Was 
geſchah aber? Nachdem ſich die unbarmberzige Schloßfrau zu Mittag won dem 
Fleifche des Schweines nach Genügen gejättigt hatte, ging fie hinunter in ben 
Schloßgarten, um da friſche Luft zu ſchöpfen. Kaum Hatte fie fich niebergejekt, 
entftand ein Erbbeben, wodurch Gemäuer und Felſen umfielen und biefe Frau 
nicht nur bebediten,, ſondern fo zertrimmerten, daß man ihren Leib ſtückweife 
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hervorfuchen mußte. Die alſo ber armen Wittwe, ihrer Unterthanin, wicht ein 
Stüdlein Fleiſch gönnte, wurde durch eine beſondere Strafe Gottes in lauter 
Stüde zerrifin. (Petrus Damianus, lib. 7. Epist. 18.) 


Unbilden. 


Unbilden muß man gelaffen ertragen. 

Es waren brei Weltweiſe — fo erzählte Abt Johannes feinen Brisern — 
mit eimanber befreundet unb al® ber Eine ſtarb, Hmterlich er feinen Sohn bem 
andern zur Erziehung. Als des Pflegefohn herangewachfen war, begtug cr mit 
bem Weibe feines Nahrvaters einen Ehebruch, und warde aus bem Haufe ver- 
ftoßen. Er bereute zwar feinen Fehltritt, doch fein Erzieher nahm Ihn nicht 
wieder auf, fonbern ſprach zu ihm: Arbeite drei Jahre in ben Bergwerlen, 
dann will id bir deine Schuld vergeben. Als die drei Jahre um waren, fogte 
Jener: Sehe auf weitere drei Jahre fort und bezahle bie Lente bafür, daß fie 
bir Unbilden anthun und die befimpfen. Der Yüngling ging Hin und that 
and) dieſes. Nach Ablauf dieſer Zeit fagte der Erzieher: Jedt gehe nach Athen 
und flubire die Weltweisheit. Am Thore daſelbſt pflegte ein alter Wettweifer 
zu fitzen, welcher bie Ein- umb Ausgehenden jchmähte und daher auch den Yüng- 
fing befchimpfte. Der Beleidigte aber lachte dazu. Da fprach der reis zu 
ihm: Wie kommt es, daß bu zu meinen Schimpfreben lachen kannſt? Der 
SYüngling antwortete: Wie foll ich nicht lachen, da ich drei Jahre Andere bes 
zahlte, um mich befchimpfen zu laſſen, und hente befomme ich umfonft Unsilven; 
deßhalb mußte ich Lachen. Da fagte der Alte: Gehe ein in die Stabt, du bift 
mein Schüler, ja du bift ſchon ein Weltweifer. Unbilden ohne Born ertragen 
zu können, darnach ftrebten vie alten Weltweilen; Unbilden gelaffen ertragen, 
ift auch chriftliche Weisheit, da Chriſtus fagt: Wenn dich Jemand auf bie linke 
Wange fchlägt, fo reiche ihm auch bie rechte dar! 


Nnbußfertigkeit. 
Die Unbupfertigen erben in Verzweiflung. 

Ein Prieftee wurde einft von den Verwandten eines Geizigen erfucht, 
biefen, da er fon ohne Hoffnung auf Geneſung darnieder lag, doch zu einer 
reumltbigen Beichte zu bewegen ; denn derſelbe hatte bereits feit breißig Jahren 
nicht mehr gebeichtet. Der Priefter eilte zu dem Kranken umb ſuchte ihn zur 
Ablegung einer Beichte zu bewegen. Doch ber Geizhals unterbrach ihn fehnell 
und rief: Ei! gelftlicher Herr, fagt mir doch, da ihr eben aus der Stadt Tonumt, 
wie theuer ift jetzt der Pfeffer? Was koſtet ver Zentuer Wolle? Sind meine 
Schiffe Ihon eingelaufen ? Wie fteht es mit dem Zuder ? Iſt viel Borrath auf 
ben Markte vorhanden? — So drängte eine Taufmännifche Frage bie andere, 
obwohl ber Priefter ihn mit aller Mühe auf ernftere und Heilfamere Gebanten 
zu bringen fuchtee — Da aber Alles - vergebens war, fo erHlärte ihm enblich 
ber Geiftliche unummmunben, fein Beben fei in Böchfter Gefahr, er möchte alſo 
mehr an feine Seele, als an feine Waaren denken und fich zu einer renmüthigen 
Beichte vorbereiten. Als dieß der Geizhals börte, fehrie er Laut auf: Ich kann 
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nicht! Ich kann nicht! Ich kann nicht! und gab bald darauf in Verzweiflung. 
ben ©eift auf. (S. Bernardin. serm. 13.) 

Mirabeau, der im Anfange ver framzöfifchen Revolution ganz Franfreich 
in unüberfehbares Elend fiärzte und fich mit aller Wuth ven Ansfchweifungen 
überließ, zerfiörte Bald feine Geſunbheit und vie eblen Kräfte feines Lebens. 
In fein Innerſtes ſchlichen ſich allmählich vie Schredan des Todes ein und er 
fuchte fie one alle möglichen Vergnügengen wieder daraus zu vertreiben. — 
Am lebten Zage, ba er fih dem Tode fchon fehr nahe fühlte, ließ er fich wohl⸗ 
riechende Waffer bringen, Blumen vorlegen und Muſik machen. Alfein Nichts 
war mehr im Stande, feine Ange und Gewiſſenkbifſe zu beſchwichtigen. Alle 
Trugſchlüſſe feiner fegenannten Lebensweishert Feen ihn ebenfalls im Stiche. 
Nun brach er in die Bitterften und heftigſten Sagen aus und verlangte von 
dem Arzte eim Mittel, fchnekler das Leben enden zu können. WS ihm aber ber 
Art diefes verweigerte, nannte er dieſe Vertveigerung grauſam und rief mit 
heftiger Stimme ans: Meine Schmerzen find unerträglich! Ich Habe noch Kräfte 
fire Jahrhunderte, aber nicht für einen Augeublick mehr Muth! — Sekt irrten 
feine Blide wild umher; jeber Geſichtszug fprach deutkich Zerrlittung unb 
Gewiſſensqual ans. Plotzlich ſtellten fich auch Heftige Zuckungen ein; er that 
einer Schrei und ſtarb in Verzweiflung. (Hmufen. I. S. 131.) 


Die Unbupfertigen erben burch Gottes Fügung in Sün- 
bey dahin. 

Alembert erkrankte fünf Jahre fpäter, als Voltaire Er Hatte als ein 
Setteslöngner dieſem den Priefter verfagt. WE er dam Sterben nahe kam, 
geſchah hm dasſelbe. Er verlangte deu Pfarrer von St. Germain fo nad» 
deucklich, daß einer feiner gottestäugnerfehen Freunde binging, denſelben zu rufen, 
wie er vorgab, aber natürlich denſelben micht auffuchte. Nach einer Weile kam 
er mit der Nachricht zurück, daß ber Pfarrer ihm auf dem Fuße folge. Das 
Warten bamerte dem Kranken bald zu lange, der Fraınd ging zum Gcheine noch 
einmal bin und brachte enblich die Nachricht, der Pfarrer felbft fei verbinbert, 
babe aber einen Priefter vorgefchlagen, der am anberen Ende der Stabt wohne. 
Alembert ſendete einen Bebienten mit einem Billet an Ilm, und ehe biefer zurück 
fein Tonnte, war Alembert verfchieden. Condorcet hatte das gunze Spiel geleitet 
und rühmte ſich: Wäre ich micht geweien, fo Hätte er fich ergeben. Schon nad 
neun Monaten folgte Diverot in's Grab; Ihn ſchleppten bie gottesläugnerijchen 
Freunde aufs Land und fo Tonnte er, won allen Prieftern fern, bie Belehrung 
tticht vollenden, zu welcher ex ſchon bie erften Schritte getan Hatte. Die Übrigen 
Helben ver Freibenlerei ftorben ebenſo. Die Marquiſe von Ehatelet, Voltaires 
Irennbin, welche die Religion nie anders als Aberglauben nannte umd bie 
Wolluft und Freßgier für die einzige Tugend erklärte, meinte auf dem Todten⸗ 
bette, es jet doch vieleicht gut, die heiligen Sakramente zu empfangen und als 
Chriſtin zu fterben und fragte ihren Verführer Voltaire um Rath. Wädlen 
Sie das Siäerfte, Madame! antwortete dieſer. ber fie kam nicht zum Em- 
pfang ber Saframente und zur Ausfähnung mit Gott. 
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Undank. 
Undank ſoll und nicht im Guteſsthun müde maden. 


Wir ſollen das Gute wegen Gott thun; darum kam und ſoll ung ber 
Undank der Menfchen im Wohlthun nicht mübe machen. Wir müflen ben Nuß⸗ 
bäumen gleichen, welche man zerfchlägt, wenn man ihnen bie Srüchte abnimmıt, 
und bie das nächte Fahr dennoch wieber reichliche Früchte tragen. 


Undanf foll uns im Gutesthun nit mübe maden. 

Zu Aeſop's Zeit ſchickten fi) die Könige Räthſel, auf deren Löfung hohe 
Preife ftanden. Aeſop war ein feharffinniger Kopf und löſte fie alle. Er lebte 
am Hofe des Königs Lykerus in Gunft, und hatte einen gewiſſen Eunus an 
Kindesftatt angenommen. Da ihm derfelbe einige fchlechte Streiche fpielte, 
wollte er ihn fortjagen. Der Undankbare entwendete feines Pflegevaters Siegel- 
ring und fchrieb an alle Könige, mit denen Lulerns Raͤthſel wechjelte, und ver- 
ſprach, ihnen die Aufldfung immer heimlich zuſchicken zu wollen. Ein foldyer Brief 
kam dem Lylerus in die Hände. Augenbliclich befahl er feinem Feldherrn, 
ben Aeſop zu töbten. Doc ber Feldherr verbarg ihn, denn er war Aeſop's 
Freund. Nach einiger Zeit fehidte ber König von Wegupten bem Lylerus 
einige Rätbfel, welche viefer nicht aufzulöfen vermochte. Vol Betrübniß er⸗ 
innerte ſich der König feines guten Aeſop. Der Feldherr ergriff biefe Gelegen⸗ 
heit, den Lykerus von der Unſchuld Aeſop's zu überzeugen, und entdeckte ihm, 
daß er noch lebe. Der König meinte nor Freude, als er feinen Freund wieber 
ſah, und wollte den verrätherifchen und undankbaren Ennus binrichten laſſen. 
Aber Aeſop wirkte ihm troß bes erfahrenen ſchwarzen Undankles Begnabigung 
aus und nahm ihn fogur wieber zu feinen Sohne an. Aber ber Gram über 
feinen Undank und die Scham über Aeſop's Großmuth nagte fo fehr an dem 
Herzen des Zünglings, daß er Kurz darauf ftarb. Wenn ſchon Heiden fich durch 
Undank im Wohlthun nicht irre machen Liegen, um fo weniger foll es ber Ehrift. 


Undanf beſtraft fi oft ſelbſt. 

Dion, ein Sizilianer, entfchloß ſich, fein Vaterland von dem Thrannen 
Dienyfius zu befrein. Sein Reichthum machte e8 ihm möglich, aus eigenen 
Mitteln ein Feines Heer zu ſammeln. Da Dionyſius in Italien abweſend 
war, fo rüdte Dion ohne Widerftand in Syrakus ein. Dionhfius eilte wohl 
herbei, wurde jedoch zurüdgefchlagen und mußte aus Sizilien fliehen. Saum 
hatte Dion fein wohlthätiges Heldenwerk vollendet, jo wurbe er verlannt. Das 
Bolt glaubte, er wolle ſelbſt Oberherr fein, es ftellte ihm einen anderen Volls⸗ 
führer entgegen. Diefer Undank kränkte den Dion tief; er verließ bie arg⸗ 
wöhnifhe Stabt und zog fich mit feinen Truppen nach Leontium. Kaum ver- 
nahm ſolches Dionys in Stalien, fo ließ er durch ein frifches Heer die Stabt 
angreifen, und es gelang ihm, die Burg wieder zu gewinnen. Cine Schaar 
todter Bürger bedeckte die Straßen ber Stadt. Die Sprafufer wußten feinen 
Rath, fie ließen Dion bitten, das Gefchehene zu vergeſſen und uur noch biefmal 
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ber bebrängten Stadt zu Hilfe zu kommen. Dion wandte fi in Gegenwart 
ber Gefandten an feine Soldaten und fragte fie: Wollet ihr diefe Undankbaren 
noch einmal retten? Sie fchwiegen, ben Entfchluß ihrers Führers eriwartend, 
ver enbfich doch Befehl zum Zuge gab. Als er vor ber Stadt erfchien, Ließen 
ihm die Bürger fagen,’ es fei nun nicht mehr nöthig, daß er komme, unb ver- 
ſchloßen ihm die Thore, denn bie Königlichen waren etwas ruhiger geworben. 
Am folgenden Morgen that inbeß ber König einen neuen Ausfall aus dem 
Schloffe, Menſchenblut flog ſtromweis auf den Gaffen, viele Häufer ftanden in 
Flammen. Wie gerne öffnete man num bem Dion die Thore! Und auch jet 
noch. erbarmte er fi der Undankbaren. Es Koftete viel Blut, aber enblich 
wichen die Königlichen, räumten fogar das Schloß und zogen ab. Für biefe 
neue Wohlthat wurde Dion zuletzt ermorbet. Gebungene Meuchelmörber über- 
fielen ihn eines Abends in feinem Haufe unb wollten ihn erwürgen. Da bas 
aber lange währte, jo reichte endlich einer ber Berſchwornen, ber draußen ftanb, 
ein Schwert durch's Fenſter, und jo warb ber wadere Dion, indem man ihn an 
Händen und Füßen fefthielt, wie ein Schlachtthier abgeftochen. Jetzt, ba Fein 
Berftänbiger an der Spitze ftand, war bie Stadt ber Parteiwuth Bingegeben. 
Acht Fahre hindurch morbeten die Bürger einander felbft, bis enblich nach zehn- 
jähriger Verbannung Dionyfius die Herrfchaft zum britten Mal ergriff. Man 
fann denken, wie er fich gerächt haben wird. Dieß war die verdiente Strafe 
für ihren ſchändlichen Undank. 


Undanf ift der Welt Lohn; daher ſuche deinen Lohn bei 
Gott. 


Korte; war ein frommer und tapferer Chrift; er eroberte Mexiko, wo 
jährlich ohne die Erwachfenen allein mehr als zwanzigtanfend Kinder den Götzen 
geopfert wurben. Kortez befehrte die Mexikaner durch Miffionäre zum Ehriften- 
tum. Er gab im Vereine mit ben Prieftern viele wohlthätige Gefeke, um bie 
Wilden zur Taufe wirbig vorzubereiten und bie Neugetauften im chriftlichen 
Wanbel zu befeftigen. Kortez befahl den Statthaltern des merikanifchen Reiches, 
über die pünktliche Beobachtung dieſer Kirchengefeke forgfältig zu wachen. Welch’ 
en Glück, daß Gott diefen frommen Dann hieher führte! Uebrigens hatte 
Kortez das Schiefal des Kolumbus; denn Undank war fein Lohn. Er wurde 
am jpanifchen Hofe angefhwärzt, als firebe er nach Unabhängigkeit, und ob» 
fhon er einmal nad Spanien reifte, die Verläumbungen nieberzufchlagen, fo 
ward doch die Regierung von Mexiko einem Anderen anvertrant und bem Stortez 
blieb nur die Entdeckung neuer Länder. Auch damit war ber befcheidene Kortez 
zufrieden. Nach unendlichen Beichwerben entdeckte er 1536 pie große Halbinfel 
Kalifornien, deren Bewohner er faft ven Thieren ähnlich fand. Nach vier 
Jahren befuchte er noch einmal Spanien, erhielt aber die Statthalterfchaft über 
Mexiko nicht wieder. Seine Verbienfte waren vergefien und er ftarb 1547 am 
2. Dezember. Seine Gebeine ruhen in Mexiko. Da Undank der Welt Lohn 
ift, fo thut alles Gute Gott zu lieb und fuchet eweren Lohn bei ihm! 
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Undank iſt etwas Häßliches vor Gott und Menſchen. 


Markus Tullius Cicero rettete durch feine Beredſamleit dem Opilio das 
Leben. Dieſer Undankbare reizte nachher den Markus Antonius jo weit, decß 
er bem Eicero den Kopf abjchlagen lieh. Laͤßt ſich etwas Nicberträchtigeres 
venten? Panſanias erzählt, in einer Stadt Joniens Habe ein Knabe einen 
Fifch gekauft und venfelben wieder in's Meer gefeht, ibm auch Fraß gegeben ; 
fo oft der Knabe am Ufer erfihien, kam der Fiſch heran und nahm das Frefſen 
im, ja er fol ihn fogar auf feinen Mücken genommen und im Waſſer Yermu- 
geführt Haben. War biefes Thier nicht dankbarer, als jener Menſch? 

Undank ftraft ſich gewöhnlich ſelbſt. 

Eine Fabel erzaͤzlt, bie Jäͤger hätten einen großen Hirſch aufgerrieben, 
der ſich in einen Weingarten flüchtete und hinter einen großen Weiuſtock fo 
gliectlich verbarg, daß bie getäfchten Jaͤger feine Spur verlosen hätten, wenn 
sicht der Hirſch, fih num ſicher wähnend, angefangen Hätte, bes Lanb umb bie 
zarten Neben des Weinftods, feines Wohlthäters , zu freſſen. Das Geräurfch 
machte die Juͤger anf ihn aufmerlſam und ber Hirſch wurbe getöbte. So gebt 
es gewöhnlich den Undanlbaren. 


Bin Beifpiel ſchändlichen Undankes. 


As ber Kaiſer Michael 313 eine Schlacht gegen die Bulgaren verlor, 
legte er die Krone des morgenlänbifchen Kaiſerthums nieder, und beftimmte 
feinen erften Feldherrn, Leo den Armenier, zu feinem Nachfolger. Er ſelbſt 308 
fih mit feinen Söhnen in die klöſterliche Einſamkeit zurück und widmete fich 
ganz dem Dienfte Gottes. Aber ber umbankbare Leo trennte ben Vater von 
feinen Söhnen, verbannte Jeden auf eine andere Juſel; ja er ließ die Söhne 
Michael's entmannen, bamit ſie ja Teine Nachkommen zeugen Tönnten, bie ihm 
und feiner Familie bie Krone ftreitig machen könnten. 

Der griechiſche Kaiſer Bafilius jagte einft einen Hirſch, der, nur leicht 
verwundet, fich gegen ben Schützen kehrie und ihn mit feinem Geweihe, welches 
ſich im Gürtel fing, in die Hoͤhe fchleuberte und ihn durchbohrt haben wlrbe, 
hätte nicht ein befonnener Jäger den Gürtel durchſchnitten. Man glaubte all- 
gemein, dieſer Lebenaretter werbe herrlich ‚belohnt werben ; ftatt deſſen ließ ih 
ber ftolze Kaiſer, dem ber Gedanke unerträglich war, fein Leben einem gemeinen 
Menſchen verbanlen zu ſollen, hinrichten, water bem Vorwande, er babe ihm 
nach bem Leben getrachtet. 


Den Undank der Menſchen muß man als eine Schickung 
und Prüfung Gottes anfehen. 

Als ber tapfere Pedxo Diolenbez be Apiles, ber erfte fpanifche Seeabmiral, 
mit den jährlichen Schägen- aus Amerila nach Spanien zurüd fegelte, wurde 
ein Schiff aus feiner Flette, auf welchem fich fein Sohn befand, von ben 
Tranzofen gefapert. Lange hatte er feinem König am mittellänbifchen Meere, 
auf dem atlantifchen Ocean und in ber Nordfee treu und auf eigene Koften 
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gebient; aber als feine Geſundheit gebrochen und fein Bermögen erſchöpft war, 
wurde ihm, wie dem Kolumbus, ſtatt wit reicher Belohnung, mit Undank ver⸗ 
gelten and ber Unglücksbecher warbe ihm bis zum Rande gefüllt. Nach feiner 
Landung warb er in Seile feftgenommen, und auf eine nichtswürdige Klage, 
welche einige Offiziere, unzufrieden mit bes alten Womirals ftrenger Dieziplin, 
gemacht, in bem Kerler geworfen. Bon biefer Stunde an kehrte ſich Alles gegen 
ihn. Bürgfchaft ward zurückgewiefen, feine Dienfte wurden gleicherweife ver- 
gefſen und fein Prozeß erlitt Berzug aller Art. Nabe gegen zwei Jahre ſchwach⸗ 
tete er im Gefängniffe. Da bat er enblich um perfönliches Gchär bei Philipp IL. 
ber ihn fo lang und wohl gefannt. Als einzigen Lohn für feine früheren Dienfte 
flehte er um die Erlaubniß, zur Aufſuchung feines Sohnes auslaufen zu bürfen; 
dann wolle er auf fein Schloß heimfehren und feine übrigen Jahre im Dienfte 
Gottes verbringen. Philipp gewährte ihm biefe Erlaubniß. Melendez ſah diefen 
Undank als Schidjal Gottes an und trug ihn gebulbig. 


Ein Beifpiel der Undankes. 

Der heilige Bincentins hatte den Pariſern und feinem Vaterlande dadurch 
unzählige Wohlthaten erwieſen, daß er bie Armen verforgte. Als aber in Paris 
ein Aufruhr ausbrach, maßte fi ein Parkamentsrath und einige Uebelgefinnte 
das Recht an, im Hauſe St. Lazarus Alles burchzufitchen, umter und über fich 
zu Ichren, unter dem Vorwande, den Getreidevorrach zu unterfuchen. Zubem 
degte man eim Regiment recht zügellofer Soldaten in's Haus, welche entſetzliche 
Plünberung umb Verheerung vomahmen und zum Uebermaße ver Bosheit Feuer 
in den Holzſchuppen, ber im Hofe lag, anlegten. Pater Lambert erduldete viele 
Beſchimpfungen und Berfolgungen. ‘Der Getreidevorrath war beftimmt, bie 
Armen ein ganzes Fahr hindurch davon zu verpflegen. Dieß war ber fchwarze 
Undank fr bie unzählbaren Wohlthaten biefes Haufee. 


Undanf ein haͤßliches Laſter. 


Kin Iutberanifcher Juüngling aus Deutfchland Hatte in Paris ber Keyherei 
entjagt, wahrfcheinlich, um bei Katholiken reichliche Unterftätung zu finden. Die 
Vorſteherin eines Frauenklofters erwies ihm ſehr viel Gntes und empfahl ihn 
dem heiligen Vincentins als einen hoffnungsvollen Dann, der als Miffions- 
priefter recht viel nützen könne. Vincentius Tieß ihn daher in bie achttägigen 
geiftlichen Uebungen eintreten. Allein dieſe Kur wollte dem jungen Heuchler 
nicht behagen. Er ſchlich in ein Zinmmer, entwenbete bort nebft anberen Sachen 
das Kleid eines Sendungspriefters und meldete fich im biefem Anzuge in ber 
Barftadt St. Germain bei dem kalviniſchen Prebiger Drelincourt, um in biefe 
Selie aufgenonmmen zu werben. Gntzüdt über biefe Herrliche Beute führte ihn 
Dreliecnurt in dan vornehiften hugenottiſchen Hüufern auf, um ihn. ale leben⸗ 
Digen Beweis ſeines Eifers darzuſtellen. Herr be Ye, rin eifriger Katholik, 
hamerkte mit Erftannen, daß ein Geiſtlicher dem Prediger überall nachtrabe, 
ſchoöpfte aber gleich Verdacht und folgte ihnen, bis fie in das nädite Haus ein⸗ 
traten. WS Drelincourt die Stiege hinauf ftieg, ber vermeintliche Geiftliche 
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aber an der Thüre ſtehen blieb, fragte ihn be l'gele, was er bier mache? 
Diefer ‚in der Meinung, mit einem Kalviniften zu fprechen, erzählte ihm feine 
Flucht aus dem Haufe St. Lazarus und was er ferner zu thun gebenfe. Hear 
de l'gIsle traf fogleich Anftalt, daß ber ärgerlicde Menſch, ber mit dem ge⸗ 
ftohlenen Heide den Namen eines Senbungspriefters fo fchänblich entehrte, ver- 
Baftet wurde. Bald erhielt auch Bincentius Kunde davon und wurbe von allen 
Seiten anfgefortert, bei den Richtern darauf zu bringen, baß biefer fchamlofe 
Burfche fowohl wegen des Diebſtahls, als wegen des gegebenen Aergerniſſes 
ernftlich gezüchtiget werde. In der That begab fich Vincentins zum Königlichen 
Profurator, aber nicht um Gerechtigkeit zu fordern, fonbern um für ben Schul- 
digen zu Bitten, baß ihm bie verbiente Strafe erlaffen werbe. 


Undanf gegen Gott macht aller ferneren Wohlthaten 
Gottes unwärbdig. 


Ein öfterreichifeher Soldat fchreibt nach ver Schlacht von Königegräg an 
feine Aeltern nach Haufe, daß er mehreren Scharmützeln, namentlich aber ber 
großen Schlacht bei Königsgrätz beigewohnt habe, als Mitlämpfer, daß fein 
Mantel flebenzig Löcher habe, welche bie preußifchen Kugeln aus ben berüch- 
tigten Zünbnabelgewehren binelnriffen und daß ihn bei allem bem nur eine 
einzige Kugel leicht am Arme verwundet Habe. Nicht ein einziges Dial fagt er: 
Gott ſei Dank! Verdient dieſer undankbare Soldat, daß ihn Gott in einer 
nächften Schlacht wieder beſchütze? Gewiß läßt er den Unbankbaren von einer 
Kugel töbten oder ſchwer verwunden; denn Undank gegen Gott ift ein bäßliches 
Lafter. (Gemeinbeztg.) 


Undanf iſt ſchaäͤndlich. 


Einmal weinte ein Baum im Walde bitterlich. Ein Holzhacker lam und 
fragte: warum er weine? Der Baum fprah: Mir thut Nichts jo weh, als 
bie Undankbarkeit; da kam vor einigen Tagen ein Holzhader und bat mid) 
himmelhoch um einen Stiel in feine Hade Ich war fo gut und gab ihm 
einen At. Kaum hatte er die Hacke ‚hergerichtet, hat er mich umgebauen. Zeit 
lieg’ ih da! O du fchänbliche Undankbarkeit! 


Ein Undankbarer ifl gewiß ein ſchlechter, verabfhenungß- 
würdiger Menid. 

Marimin Herkules, ein abgedankter römiſcher Kaifer, floh zu feinem 
Schwiegerfohne Konftantin dem Großen nah Gallien, welcher ihn gaftfreunlich 
aufnahm. Aus Dankbarkeit ftrebte er ihm nach dem Purpur und empörte fich. 
Gefangen ftrafte ihn Konftantin nur damit, daß er ihm ben Purpur wegnahm, 
übrigens ihn in feinem Palaſte behielt. Maximin beſchloß aus Dankbarkeit, ihn 
zu ermorben; er verlangte von feiner Tochter, der Kaiferin Saufta, ihm bie 
Thüre des kaiſerlichen Schlafgemachs offen zu Halten, er werbe fie fpäter beſſer 
verſergen. Diefe, eine beifere Gemahlin, als Tochter, verſprach's zwar ihrem 
Bater, erzählte es aber zugleich ihrem Gemahl. Zur beftimmten Stunde ſtand 
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Marimin vom Schlafe auf, ging durch die Gänge und fagte der Wache: Cr 
babe einen Traum gehabt, den müffe er fogleih dem Kaifer mittheilen. Gr 
warb burchgelafien, fand die Thüre offen, ftürzte auf das Taiferliche Bett, und 
durchbohrte mit bem Dolche den barin Liegenden Menſchen. Froh über feine 
That, jauchzte er. Da kam Konftantin mit Bewaffneten von der anderen Seite 
herein. Erſchrocken wußte er nicht, was er fagen ſollte. Konftantin Hatte einen 
Sklaven in fein Bett legen laſſen und biefer warb durchbohrt. Er ließ ihm 


nun and Gnabe bie Wahl bes Todes. Maximin erhängte fich auf dem Thurme 
des Taiferlichen Balaftes. 


Undank ift ber Welt Lohn. 


Der Hauftrer Paul D. nahm eines Abends einen ſcheinbar ganz erfchöpften 
Mann, der fi für einen Urlauber ausgab, aus Mitleid mit nach Haufe, fegte 
ihm eine tüchtige Mahlzeit vor und wies ihm mit der Bemerkung ein Bett an, 
baß er ihn gerne einige Tage umfonft beherbergen wolle. Während der Nacht 
raffte jeboch der Undankbare die gefammten Waarenvorräthe des armen Haufirers 
zufammen und entfloh damit durch das Fenfter auf die Straße. Da bewahr- 
beitet fih wohl das Sprüchwort: Undank ift der Welt Lohn ! 


Uneigennützigkeit. 
Der Chriſt ſoll uneigennützig handeln. 


Der heilige Ignatius verachtete ſehr das irdiſche Gut und ſeine Uneigen⸗ 
nüßigfeit zeigte ſich beſonders bei der Eroberung von Najara. Dieſe an ber 
Grenze von Bislaya gelegene Stabt war ber Plünberung preis gegeben. Igna⸗ 
tius hatte den größten Antheil an dem Siege und hätte ihn daher auch an ber 
Beute haben ſollen; allein er begnügte fich zu feiner Belohnung damit, eine 
ſchöne Waffenthat ausgeführt zu haben unb meinte nicht, daß ein Ehrenmann 
fih von dem Raube ber Unglüdlichen bereichern dürfe. 


Ein Beifpiel der Uneigennügigfeit befhämenp für 
manden GShriften. 


Die Athener Hatten Krieg mit dem König Alerander von Macebonien ; 
vom Frieden wollten fie Nichts willen. Aber als Theben zerftört war und 
Athen nichts Beſſeres erwarten burfte, ging Phocion als Gefandter zu Alexander 
"und wandte durch feine Klugheit nicht nur ein hartes Schidfal von feinem 
Baterlanve ab, fondern nahm auch den jungen König fo für fich ein, daß biefer 
mit ihm Freundſchaft ſchloß. Als Phocion wieder nach Haufe ging, fanbte ihm 
Alexander ein Geſchenk von hundert Talenten nad. Phocion holte fich eben 
Waſchwaſſer vom Brunnen und im Zimmer war feine Frau mit Brodkneten 
befchäftigt. Die Gefandten überbrachten ihm Alexanders Gruß und jeten das 
Gold nieder. Ei, fagte Phocton, warum beſchenkt ber König allein mich unter 
allen Athenern fo königlich? — Weil er dich allein für einen waderen Dann 
Hält. — Nun, fo wird er auch wünfjchen, daß ich einer bleibe; das .Tönnte ich 


aber nicht, wern ich das Geld annähme. Die Gejanbten drangen vergebens in 
Efmig, Blei@nifle ıc. IV. 31 





482 Unfriede. 

ihn, fie mußten es wieder milmehmen. Das kannten ſich manche Beamte pun 
Mufter nehmen. Ein acheniſcher Flüchtliug, ber zu den Perfern Aeging, bet 
sen Phocion ſogar ſiebenhundert Talente, wenn er wer dem Bolle für ihn 
Sprachen wolle ; er echielt aber bie Kante Aitwort, er möge wie Stadt verlaiken, 
Jamit er Die Bürger nicht werführe. Phaeion wer fo glürflich, eine Gatkim zu 
Bafigen, die von gleicher Enthaltſauileit und Uneigennitzigkeit wer, usb — 
o Wunder! — die Bitelleit wicht Kaunte. As eine reiche Jonmerin ihr sunmal 
ihren goldenen und brillamtemen Schmuf zeigte, antivsetete fie: Mein Schmuck 
ift Phocion, der feit zwanzig Jahren immer zum Anführer bee Achener gewöhlt 
worben ift. 


Uneigennüpigfeit erfannten ſchon weije Heiden als eine 
TZugeud. 


Bhilopömen war ber Anführer des achäiſchen Bundes im altes Gricdhem- 
ande; er lebte fo einfach, wie ber gemeinfte Solbat und mer unbeftschlich. 
Sparta hatte feinen Tyrannen Nabis getödtet unb war dem achtiſchen Yucbe 
beigetreten. Um Philopömen zu ehren, beſchloſſen bie Spartaner, ihm mit dam 
Gelde, welches aus Nabis werlauften Gutern gelbft wor, «einer Summe her 
e inhundertundzwanzig Talenten, ein Gefchent zu machen. Die Geſandten gingen, 
ibm basfelbe zu überbringen; ba fie aber feine Näßigkeit bei ver Tafel, feinen 
Ernft im Umgange und bie ganze Hohheit feines Betragens fahen, wagten fie 
es nicht, ihm etwas non bem Gelbe zu jagen, fonbeen nahmen s6 wieber mit 
nach Haufe Sie gingen zum zweiten Male Hin und auch dieſes Mal wagten 
fie es nicht, mit ihren liegen hervorzutreten. Eublich zum britten Duke 
foßten fie ein Herz und fagten ihm bie wahre Abficht ihrer Senkung. E 
lächelte zuerft, fuhr aber darauf ganz eruſthaft fort: Nicht euere Freuabde braucht 
ihr zu beſtechen; bie boſen Bürger find es, welche mit Gelb geinennen werben 
müffen, daß fie ſchweigen und ven Guten nicht hinderlich find! 

| Unfriebe. 
Bei jeder Unetnigfeit hat der Tenfel jetne Hand im 

Spiele; Friedensſtbrer ſtud Teufelshandlanger. 

Der Teufel bemühte fich viele Jahre, zwilchen Eheleuten Usxfrieben zu 
ftiften, Tomte es aber nicht zuwege bringen, baber er ein altes Weib erfudhte, 
und Ihr ein Paar neue Schuhe verſprach, wenn fie ſolches bewerkitelligen würde 
Dieſe richtete in kurzer Zeit und mit wenig Worten ſo viel aus, ba bicfe 
Eheltute, welche fo viele Jahre einig lebten, in beikänbigem Zauk Ichten umeb 
fich täglich rauften. Der Teufel hielt fein Wort und gab ber Akten ein Baar 
Echuhhe; aber er reichte fie ihr an einer Stange liber ben Bach Hinikker, indem 
«x ſprach: Er getraue ſich wicht näher zu ihr, inven fie weit ärger fei, als ex, 
der Teufel felbft. — (Gebdicht Stengelii ın munde Tieeoriti cap. 50.) 

Za vinem often kam ber Teufel als Holzhaker, Hintete an ub frage 
nach Arbett. Der Pörtner war etwas umgebulbig und hieß ihn geben. Ber 
Tenfel fchlich ſich durch die Kirche in die Sakriftei und es dauerte wicht lartge, 
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fo zankten zwei Monche miteinander. Der Teufel ſtand in einem Winkel une 
fachte in bie Fauſt. Der Teufel geht darauf sus, Gemüuther zu trennen und 
font ſelbſt die Diener Gottes in ver Kirche nicht. 


Unfrieben fliftes ber Teufel, bei Unfriehliden wohut er 
gerne. | 

Als einſt der Heilige Franziekus Seraphilus nad Arecta kam, fand er, 
vaß ein Aufruhr unter den Burgern entſtanden, daß Alle bewaffnet waren und 
einander ein blutiges Treffen lieferten, als ſollte Tein Bürger mehr am Beben 
beiten. Der heilige Mamn Bat aber auch etliche böfe Geiſter wahrzenommen, 
welche fig unter das Volk miſchten ume bie Rente mit Schadenfrende zum 
Strehfen und Alanpfen aufenertn. Sobald er feinem Wegleiter beſohlen, viele 
Höftifchen Geiftes im Iomen Gottes abzufchaffen, werfchwanben fie und e3 kehrie 
Friede und Einigkeit wieder in bie Stadt zurüd. (In vita.) 


E83 gibt feinen Unfrieden, wo nicht der bdfe Geift im 
Sptele wäre. | 

As Kaifer Heinrich IT. im Sabre 1055, ein fehr frommer und gott- 
feliger Herz, das heilige Pfingftfeft in Mainz feierte, entſtand zwiſchen ben 
Bedienten des Erzbiſchofs und bes Abtes von Fulda ein Streit wegen des 
Bortrittes, der bis zum Raufen ansartete, wobei Blut in ber Kirche vergoſſen 
wurde. Nachdem ber Friede hergeftellt war und bie Biſchofe bie entweihte 
Sirche gereinigt hatten, wurde das Hechamt gefeiert. Beim Gradunale kamen 
bie Worte vor: Du haſt dieſen Tag glorreich gemacht! Da ſchrie der Teufel 
aus ber Höhe herab: Ich Habe biefen Tag zanl« und blutreich gemacht! Frei⸗ 
lich, 28 gibt Feine Uneinigkeit und feinen Zwieſpalt, ben nicht ber Teufel ver- 
urſacht ober ſchurt. (Naucler. vol. 2. Gener. 86.) 


Ungeduld. 

Ungebduald macht das Uehel unerträglich. 
Nach EhHriftt Worten hat jeber Menſch ſein Kreuz zu tragen und jeder 
Tag bat feine Plage. Hier gilt nun Jeſu Wort: In Geduld werdet ihr enere 
Seele beiten ; folglich in der Ungeduld verlieven. Geduld ift hiebei das Kügfte, 
Ungebuib macht das Uebel unerträglich. Dem Ungevuldigen geht es wie bem 
Schwertfiſche. Er ift zwar fonft ein friedſamer Fiſch, der fein furchtbares 
Schwert niemals zum Augriff mißbraucht; aber er tft Außerft unleidlich, unge 
duldig. Es ſetzen ſich nämlich Wafferinfelten auf feiner Hant em; dieſe Plage 
mag fir ihn, ber ein zarte® Fleiſch hat, beinegwegs gering fein; er follte aber 
biefe Beläftigung eben fo geduldig ertragen, wie die Seeluh, auf deren Haut 
ſich fo viele Inſekten anfaugen, Daß, wenn fie ſchwimmt, die Waſſervögel damit 
ihre Kröpfe anfüllen. Der Schwertfifch aber will tiefer Plage los werben und 
weil das nicht gefchieht, wirb er ungeduldig, zornig, verliert die Ueberlegung, 
wiüsthet gegen fi ſelbſt, führt auf den Grund bes Mexres hinunter, wieder 
beranf, feringt über das Wafſer empor und mie fich in biefem fruchtlofen 
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Toben ab; zulegt ſchleudert er fi wohl gar auf's Ufer hinaus und wirb 
getöbtet, ober ftößt in feinem‘ Zorn an ein Schiff mit ſolcher Gewalt an, daß 
die Spige feines Schwertes im Holze abbricht, wo er fi dann nicht mehr 
vertheidigen kann und von Raubfifchen getöbtet wird. AU’ fein ungeduldiges 
Toben nützt ihm Nichts; denn die Inſelten laſſen doch micht eher nach zu 
fangen, bis fie fi von feinem Blute gefättiget haben; dann laſſen fie von 
ſelbſt ab. So handeln viele Menfchen in der Ungebulv. Wie ber arme 
Schwertfifeh vom Ungeziefer des Meeres geplagt wird, fo quälen ben Menſchen 
alferfei Uebel: Sorge und Kummer, viel Arbeit und Plage, Krankheiten, Ver⸗ 
luſte, Unvecht, böfe Zungen, gehäffige Menſchen, Diebſtahl, Mißwachs, Schulden, 
viele Kinder, große Haushaltung, ſchlechtes Geſinde; kurz, ber Plagen gibt es 
viele und tägliche. Trage fie daher gebulbig, mit Ergebung, aus Liebe zu Jefus, 
zur Uebung der Geduld, zur Buße für beine Sinben, zur Abtragung beiner 
zeitlichen Strafen. Dadurch wirft du Gott lieb umb reich an Berbienften. 
Ungebuld macht die Lage nicht beffer, fondern unerträglich. 


| Ungebeser. 
Zwei Ungeheuer in Menſchengeſtalt. 


Rah Titus beftieg fein Bruder Domitian ven Thron. Er war ein feiger 
und graufamer Defpot wie Nero. Wer Gelb befaß und wer ihn beleibigte, 
mußte fterben und bie Qual Anderer war feine Luft. Einmal ließ er die Sena- 
toren in einem ſchwarzen Saale verfammeln und umber ftanben Särge, jeber 
mit dem Namen eines Senators bezeichnet. Dann traten gefchwärzte Männer 
ein mit Lichtern und blanfen Schwertern und umtanzten bie bebenden Sena- 
toren. Nachdem fich Domitian an ihrer Kobesangft genug ergößt unb geweibet 
hatte, entließ er fie. In freien Stunden beſchäftigte fich der Tyrann mit Müden 
fangen. Zuletzt Tieß er ſich ale Gott anbeten, ſich Opfer bringen und Dominus 
(Herrn) nennen. Die Eitelfeit trieb Ihn, auch Kriegeruhm zu juchen ; doch ber 
Gott trug für fi und fein Volt Schande davon. Die unglüdlichen Unter- 
thanen feufzten fünfzehn Jahre unter der biutigen Zuchtruthe biefes Thrannen, 
der. auch. ven Apoftel Johannes auf die Inſel Pathmos verbaunte. Des Des⸗ 
poten Wahlfpruch war: Das Reich ift ein trügliches Gut und er zitterte immer 
für fein Leben. Durch Zufall gerieth einmal ein Zettel, welcher bie. Namen 
Mehrerer enthielt, die fterben follten, aus feiner Hand in die feiner Gemahlin 
Domitia. Mit Schredien ſah fie ihren eigenen Namen auf der Lifte, auch bie 
Namen der beiden Oberften ver Leibwache. Darauf ließ Domitia ihren Gemahl 
in feinem Zimmer erftechen. 

Kaiſer Eommobus, wieber ein Nero, ein viehifcher Unmenſch, ver feines 
Baters weife Räthe entfernte, alle Sefchäfte den miebrigften Gefchöpfen überließ 
und ſich öffentlich ohne alle Scham ven unnatürlichften Ausfchweifungen überließ. 
Schweiter, Gemahlin, Günftlinge wurben verwiefen und Hingerichtet; er foll 
ſogar feinen Vater Marcus Aurelins vergiftet haben. Er wollte ber römiſche 
Herkules genannt fein, kleidete fich auch wie biefer Halbgott, erfchoß von feinem 
Ballon an einem Tage zuweilen hundert eingefperrte Qöwen, und nahm es im 
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Vertrauen auf feine Stärke mit bem größten Fechter auf. Mit feiner Keule 
durchfehritt er die Straßen Roms und wenn es. ihm einfiel, fo zerichlug er 
denen, bie ihm begegneten, bie Beine, wobei er ihnen ein Goldſtück binwarf, 
fih heilen zu laſſen. Er trat fiebenhundertfünfundpreißig Mal öffentlich im 
Cirkus als Fechter auf und ließ fich dafür jedesmal vierzigtaufend Thaler aus 
der Staatskafſe zahlen. Und biefer ftarfe Held fchämte fich nicht, ben ein- 
brechenden Deutjchen Tribut zu zahlen, damit fie feine Grenzen nur in Ruhe 
ließen. Er rafete zwölf Jahre; da wurde er auch feinen Hausgenofjen gefähr- 
Lich und fie ermordeten ihn in der Neujahrsnacht. Ihr Gotteslaͤugner fagt: 
Iſt fir folche Ungeheuer die Hölle zu viel? 


Ungeborfant. 

Aeltern und Borfteher verleiten ihre Kinder nnd Unter- 
gebenen felbf zum Ungehorfam, 

und zwar dadurch, daß fie von ihnen al’ zu Hartes und Schweres verlangen. 
König Darius ernannte den Ariftagoras zum Statthalter von Milot. In diefer 
Eigenschaft unternahm er einen Kriegezug gegen eine benachbarte Inſel, welcher 
unglücklich ausfiel. Darius gab ihm ven Beſcheid, entweder bie Koften bes 
Krieges zu erfeßen, ober feinen Kopf nah Suſa zu bringen. Eine ſchlimme 
Wahl! So viel Geld konnte er nicht bezahlen und fein Kopf war ihm auch 
fieb. In diefer Verlegenbeit fiel ihm ein verwegener Gedanke ein — Empörung 
gegen ben König. Er rvechnete babei auf ben Beiftand aller Jonier und viel 
Teicht auch der europätfchen Griechen. Dazu hetzte ihn auch der königliche Rath 
auf, Hoftiäus, und bie Empörung war fertig. Gerade ſolche unmögliche, harte, 
Abertriebene Forderungen ftellen oft Aeltern an die Kinder, befonders bei Heirathen; 
fein Wunder dann, wenn fie ungehorfam werben. 


Den Ungehorfam bärfen Aeltern und Vorgeſetzte zur 
Warnung Anderer nit ungeftraft Laffjen. 

Der heilige Franz von Affift verabjcheute bie Hoffart und ihr Erzeugniß: 
den Ungehorfam. Es wurbe ihm einmal ein Bruder vorgeftellt, ver wider ben 
Gehorfam gefündigt Hatte, damit er durch gerechte Zucht geftraft würde, Als 
aber der Mann Gottes an jenem Bruder auffallende Zeichen der Rene merkte, 
wurbe er bewogen, ihm zu vergeben... Damit jedoch die ſchnelle Vergebung für 
Andere Tein Reiz würbe, zu fündigen, ließ er dem Bruder bie Kapuze nehmen, 
und in's Yener werfen, auf daß Alle merkten, wie fehr die Sünde des Un⸗ 
gehorfams gebüßt werben müfje Nach einer Welle gebot er, die Kapuze aus 
dem euer zu holen und fie dem reumlthigen Bruder wieder zu geben. Und 
fiehel fie war unverfehrt. Durch dieſes Wunder zeigte Gott einerfeits, daß 
ihm bie Reue lieb ift; andererſeits, daß Vorfteher recht thun, wenn fie bie 
Ungeborfamen beftrafen. 





488 Ungeziefer. — Unglaube. 
Ungeziefer. 
Das Ungeziefer verſchont die Heiligen und befällt die 
Sünder. 


Dir heilige Thereſia werbeilerte ben Deben ber Karmckiterinen. Sie 
trugen auf bloßent Leibe wollene Heruben umb alle Slleiber waren nen Wolle. 
Geichwohl exflahte fie dem neuen Orden bie Gabe, daß ſich kein Ungeziefer in 
ihrem Kleibern and Betten aſetzte. Rur folche Novizinen inneben davon ge⸗ 
plagt, weiche ſpuͤter wirder austeaten. Der Previnzial weilte dem Moſter vom 
Toledo eine Priorin aus einem andern Klofter geben. Die Neunen wwiberfeiten 
fih, in der Meinung, das Recht fei auf ihrer Seite, Bald aber mußten fie 
fehen, daß ihr Beginnen nicht nach vem Geifte ihrer Mutter Thereſia wäre; 
benn won biefer Stunde an wurden fie Keftig vom Ungeziefer geplagt. Sobale 
fie fi aber der Anorbuumng ihres Oberen unterwarfen, waren fie auch wieber 
von biefer Plage befreit. Diefe Gabe und Befreiung vom Ungeziefer beſteht 
in allen biefen Möſtern bis anf ven heutigen Tag. 


Unglaube. 
Der Spott der Unglänbigen Aber Religion verräth ihre 
innere Unruhe und Kurt. 


Der Menfch kann es im Guten und im Böfen weit, Bis zur Meiſterſchaft 
bringen ; er kann feinem Gewiſſen Stillfchweigen auferlegen, er kann ven Glauben 
ablegen, bie Furcht Gottes von fi werfen; er kann es foweit bringen, daß er 
fi) des Böſen rühmt, daß er ber Frommen fpottet, daß er Golt und Ewigkeit, 
Gericht und Unfterblichkeit, Himmel und Hölle Täugnet; ja man wirb ihn bar» 
über lachen hören als über Albernbeiten und Altweibermärchen. Man follte 
glauben, vergleichen Ungläubige müßten dariiber unumftögliche Gewißheit haben, 
im Herzen ungetrübte Seelenruhe genießen und ben feligen Frieden ber Kinder 
Gottes empfinden. Aber nichts weniger, als dieſes. Ste werben immerlich von 
Zweifeln geängftigt, von Unruhe und Furcht gemartert; ihre Heiterkeit iſt er- 
fünftelt; ihr Spotten und Lachen ift gerabe ein Beweis ber innere Angfi und 
Unruhe. Die Gottlofen haben keinen Frieden, fagt die Schrift. Die Meerkaht 
lacht auch, aus voller Bruft; aber ihr ſchallendes Gelächter ift Tein Zeichen vom 
Freude, fondern von Furcht; im Schreden lacht fie So lachen bie Ungläubigen, 
aber ihr Lachen und Spotten verräth ihre Unruhe. Sie zwingen fich ſelbſt zu 
eines wibernatitslichen Heiterkeit, ums fich jelbft die Ungft zu verbergen, bie fie, 
befonders in gewiffen Stunden, verzehrt. Die Gottloſen unb Ungläubigen haben 
feinen Trieben. 


Der Unglaube wirft zerfegendb auf Verſtand und Willen 
für die Tugenb. 

Wo in einer Menfchenfeele der Unglaube herrſcht, dort kann die Tugend 

nicht auflommen. Tugend und Erfüllung ber Gebote Gottes Tann nur Wurzel 

fchlagen in ver Liebe und Furcht Gottes; wo nun ber Glaube an Gott und 
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bie Lehte der Kirche, am die Umfterblidgleit, an bie ewige Belohnung und Be⸗ 
ftenfung fehle, dort ſehlt vie Liebe und Furcht Goktes, dort ftirbt bie Tugend. 
Die qriſtliiche Gerrchtigkeit wurzelt in Glauben; denn gerecht fein heißt: das 
Got tum, dus Boſe meiden; glaubt man nun nicht an's Ente und Bbſe, fo 
bezeht man vieſes und wwierläßt jenes. Mer Unglaube übt ale amf bie Seele 
im Betreff ver Tugend und deiffiiigen Gerechtigkeit eine zerſetzende Wirkung, 
wir det Magenjaft ver Schlange. Dieſe Thiere haben mır vorn einige ſpitzige 
Fahne zum Wangen, uber keine finden zum Kauen. Sie verfchlingen ihren 
Raub ganz, aber ohne Gefahr; dran ihr Außer ſcharfer Magenſaft Iöfet ſfogar 
Knochen, Haare, Federn auf. Mit dem Unglauben kaun eben fo wenig bie 
chriſtliche Gerechtigkeit beftehen, als etwas im Magen ber Schlange ganz bleibt. 
Mit dem Glauben fchiwindet bie Liebe und Furcht Gottes, die Gewifjenhaftigfeit, 
die Scheu wer der Stube. In der Seele des Ungläubigen herrſchet nicht Gottes 
BHlte und Gebot, ſondeern vie Leidenſchaft, das Ehrgefühl, das Finnliche Ver⸗ 
geringen, vie igenfiebe, ver Eigenntz. Es ſollen die Ungläubigen einen einzigen 
Hekligen aufweiſen, wie deren die Kirche in Phren Glaubigen bildet und gebildet 
bat; Dagegen weißt Die Gefchichte nah, daß it dem Unglauben bie Leiter 
leimten um groß wuchſen; Beweis bie franzofifche Revolutionszeit. Je un- 
Hehudiger, deſto lafterhafter. 


Mit Ungläubigen und Freidenkern ſoll man nicht über 
Religion ſtreiten. 

Es iſt vergeblich, mit Freidenkern und Unglänbigen über Religion zu 
ſtreiten, um ſie von der Wahrheit und von ihrem Irrthum zu überzeugen; man 
muß ſie Gott überlaſſen und für ſie beten. Sie gleichen dem Irrlichte, das 
ſirh nicht ansblaſen ober mit Lichtſcheere und Hütchen amstöfthen läßt, wie das 
Licht der Kerze; es weicht jedesmal aus, fobald man ihm nahet. So die Un⸗ 
gläubigen und Freibenker. 


Naglaube, Laſterhaftigkeit und ſchlechtes Ende find 
beiſammen. 

Sa Peterswald in Böhmen beftend früher der militärifche Grenzkordon. 
Ein ſolcher Soldat Hinterließ einen Sohn und zwei Töchter. Die Mädchen 
Kımen in eine Schule und lernten keine Religion, außer im Dienfte. Der 
Sohn wurbe ven den mütterlichen Verwandten angenommen, gut und chriftlich 
erzogen, auch in den Schulgegenftänden auf's Beſte unterrichtet. ALS er heran⸗ 
gewachſen war, las er trefigtöfe, unmoraliſche Bücher, verlor feinen Glauben, 
mit ihm bie Gotteßfarkht, wurde zügellos aubſchweifend, Freidenker, gewiſſenlos, 
betrrog bie Lente, wo ur Lonnte, hetzte fie zu Prozeſſen zuſammen, ging in keine 
Kirche, läfterte Gott, die Religion, die Kirche, die Priefter bet jeder Gelegenheit. 
So Iebte er bis gegen fein achtundvierzigftes Jahr; gewiß ein kurzes Leben! 
Der Unglaube und das daraus entfpringende Lafter haben ihn umgebracht ! 
Sein Lebendende war Höchft elend und ein offertbaver Anfang ber Hölle Bier 
bs fünf Jahre vor feinem Eude verfiel er in eine Abzehrung und Wafferfucht 
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und litt viel. Man fchaffte ihn im Winter, ohne leider, per Schub in feinen 
Geburtsort. Auf einer Station führte ihn ein dem Trunke ergebener Bauer, 
ber ihn zwei Stunden in der Kälte am Wagen liegen ließ, während er einlehrte. 
In feinem Geburtsorte warb er aufgenommen unb trog bes vielen Ungeziefers 
verpflegt und ärztlich behandelt. Alle gaben fi Mühe, ihn zur Buße umb 
Beichte zu beivegen. Er verfchmähte es und farb wie ein Vieh, nachdem er 
als ein ſolches gelebt Hatte. Noch auf dem Zobtenbette wollte er redhtgläubige 
Chriſten zu feinem Unglauben verführen. Es war von Gott über ihn bie Strafe 
ber Berftodung verhängt. Sein Ende war ber Anfang der Hölle. 


Unglänubige befebren fih wegen ihrer Lafterhaftigkeit 
ſchwer. 

Ein Priefter bemühte ſich ſehr, einem Ungläubigen bie Glaubenswahr⸗ 
heiten einzuprägen. Nach verfchievenen Gejprächen machte der Ungläubige ein 
Geſtändniß, welches auch von vielen Anderen abgelegt werben lönnte: Dein 
Herr, fagte er, bemühen Sie fi doch nicht fo fehr, mich zum Glauben zurück⸗ 
zuführen; ich glaube zwar auch, aber ich habe nicht nach dem Glauben gelebt 
— und um Ihnen unverhohlen die Wahrheit zu fügen: Ich bin ein Elender, 
ber ſchon mit fünfzehn Jahre alle Sittlichkeit verlor; von biefem Zeitpunlte an 
babe ich Alles verlaffen; meiner tugenphaften Mutter habe ich viele Thränen 
verurfacht; um ſich davon zu überzeugen, brauchen Sie nur bie Briefe zu Lefen, 
welche fie mir ſchrieb. Hiemit war Alles gefagt; die Bemühungen des Priefters 
batten weiter keinen Erfolg. (Hilleger ©. 172.) 


Unglänbige Haben feinen Troft im Tode. 


Dei der frangöfifchen Revolution 1789 wurde ber Freidenker Laharpe, 
wie fo viele Andere gefangen genommen unb in ben Kerler geworfen. Der 
Ungläubige war ganz troftlo®, er verzweifelte, weinte; denn er erwartete jeben 
Augenblic fein Todesurtheil. Im nämlichen Gefängniffe war eine Dame, die 
bemfelben Looſe entgegenfah, jeboch mit einer feltenen Ruhe, ohne einmal merken 
zu laſſen, daß fie fich damit befchäftige. Laharpe gab ihr darüber fein Er- 
ftaunen zu erkennen, baß fie in einem fo ſchrecklichen Augenblicke eine fo große 
Gemüthsrube zeigte. Ich tröfte mich mit den Glauben, antwortete fie ihm; 
es gefchieht Nichts ohne Gottes Zulaffung und ich will Alles zu Seiner Ehre 
leiden, wenn biefes Ihm wohlgefällt; ferner fchöpfe ih Muth aus dem Buche, 
welches ich bier in Händen habe. Sie zeigte ihm das Buch, es war bie Nach⸗ 
folge Chriſti. Laharpe bat fie, ihm dieſes Buch zu leihen, was fie ſogleich 
that. Er las es mit großer Aufmerffamteit; fein Herz wurde gerührt; auch 
genügte Diefes, ihn zu befehren; nach feiner Verföhnung mit Gott durch eine 
reumäthige Beichte fühlte auch er fich getröftet. (Hilleger ©. 173.) 


Hoffärtige Menſchen thun groß mit ihrem Unglanben. 


Ein Wirth, der anf Reifen in allerlei fchlechte Gefellfchaft gerathen war 
und da unter anderem Schlechten auch die Gottesläugnung gelernt hatte, unters 
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hielt zu Haufe feine Gäſte mit feinen verborbenen Grundfägen und Anfichten. 
Eines Abends kehrten bei ihm zwei rechtfchaffene und fromme Männer ein, die 
er von ſechs bis elf Uhr Nachts mit feinem ungläubigen Geſchwätze plagte und 
ihnen beweifen wollte, daß es weber Gott, noch Himmel und Hölle gebe. Sie 
wollten ihn mit Gottes Wort widerlegen, aber er fpottete und lachte darüber. 
Die zwei Säfte Hatten herzliches Mitleid mit ber Verblendung bes Wirtbes. 
Raum Hatten fie eine halbe Stunde gejchlafen, fo wurden fie durch Feuerlärm 
gewedt. Es brannte das nächftſtehende Gebäude fchon Fichterloh empor und das 
Haus des Wirthes war in größter Gefahr. Der Wirth wurbe eilends von ben 
zwei Gäften gewedt und von ber nahen Gefahr in Kenntnig geiekt. Kaum 
ſah dieſer den rotben Schein des Feuers, fo fchlug er die Hände zufammen 
und rief: O Du allmächtiger Gott! ach Du ftarker Gott, ach Du gnäbiger 
und barmberziger Sott! Hilf! Hilf mir in dieſer Noth! — Da fiel ihm ber 
Eine der zwei Fremden in bie Rebe und fagte: Ei du Narr! bu Haft ja ben 
ganzen Abend Gott geläugnet und geläjtert, und nun foll Er bir helfen, weil 
du in ber Noth bift!l (Haufen L ©. 66.) 


Alle Ungläubigen nehmen ein ſchlechtes Ende. 


Die ungläubigen Freidenker führen ein Lafterbaftes Leben und verfallen 
der Armut, den Krankheiten und einem frübzeitigem Grabe. Die Gefchichte 
Liefert Beweife in Menge. Salomon endete als Weibernarr. Viele Fürften 
verloren ihre Herrichaft, wie Eufa in ver Moldau, viele Gelehrte endeten im 
Narrenhaufe. Griphius Hagt, daß er keinen Tag feines Lebens wahrhaft glüd- 
lich geweien fei. Die Dichter Schubart und Frifchlin büßten unter ber ftrafen- 
ben Stantsgewalt im Gefängniß. Einige verfolgte häusliches Leid Schritt für 
Schritt und fo wie Satan in ber Hölle als Peiniger auftritt, fo wurden fie 
in biefer Welt fchon durch böſe Menfchen gequält. Andere, bie fich Teichtfinniger 
Weiſe in unerlaubte Liebesbande verwickelten, fahen jich in ihren überfpannten 
Hoffnungen getäufcht, verfielen in Wahnfinn, oder endeten durch Selbftmorb 
ihr Leben. Gottfried Auguft Bürger, ver Lieblingsbichter feiner Zeitgenoffen, 
wurde verzehrt durch Inneren und äußeren Jammer. Nicht minder zu beflagen 
ift das Schielfal der vom böſen Geifte des Wahnfinns befefjenen und zerriffenen, 
abgeirtten Literaten und Künftler. Ephraim Moſes Kuh, wie auch Wezel, ber 
in bochmiütbiger Kigenliebe auf feine Manuſkripte das tolle Wort fette: Werke 
des Gottes Wezell ferner: Lenz, ein genialer Geift und Jugendfreund Göthes, 
ftarb im Elende bei einem Schufter in Moskau; Burmann, Improviſator und 
Orgelvirtuos, kam vor Hunger und Elend in Berlin um; in ähnlichen zerrütteten 
Berhältniffen verlebte Sophie Albrecht, eine Freundin Schillers, ihre legten 
Tage zu Hamburg. Wieder Andere fuchten der inneren Zerriffenheit, wie dem 
äußeren Elend durch Selbftmorb zu entfliehen, wie von Sonnenberg, ber patrio⸗ 
tiſche Dichter; Heinrich von Kleift, fehwermüthig geworben über bie mißliche 
Lage feines Vaterlandes; Loszmann, der Novellift, erhängte fich zwifchen Leipzig 
und Würtenberg; Ent von ber Burg, Dichter und Aeſthetiker, ertränkte ſich in 
ben Wellen ver Donau; Alerander Fifcher aus Petersburg, Dichter des Trauer- 
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ſpiels: Masaniello, machte in dumpfer Verzweiflung zu Freiburg in Sachfen, 
fowie Theodor von Haupt zu Parks, bonrch einen Piſtolenſchuß ſeinen Teotfihen 
Leben ein Enbe; und Ferdinand Raimund, VBerfaffer mehrerer Wiener Zauber⸗ 
poffen, bußte feine Neigung mit einer firen Fee, die Ihn zum Selbſemord trich 
Es gibt wohl keine Stadt in chriffichen Stmaten, bie nicht dm ober mehrere 
Beiſpiele, wie die vorerwähnten, aufzuweiſen Hätte, fo daß es keinem Lande an 
Beweifen in Bezug anf das Geſagte fehlt. (Pilgerfahrt na d. v. Staaten d. 
Nordamerika. ©. 88.) 


Unglaunbe aus Haffart, von Bott befhämt und bekehrt. 

Gebt es wohl Etwas, das mehr geeignet wäre, bas Ger, felbſt das ver- 
hartetſte, zu rühren, als bie Betrachtung bes Todrs, bie man Über ober um 
beſſer m einem Grabe anftellt? Kin junges Mädchen, die demfelben wie durch 
ein Wunder entlam, erzählt uns bie glückliche Umberung, weiche ver Gedault 
an bie legten Dinge, ganz aus ber Nähe angefehen, in einer Serie herdotzu⸗ 
bringen vermag. Sie hieß Yuliette und fland bei einer Herzogin als Kammer⸗ 
frau im Dienfte. Ohne den Glauben gänzlich verloren zu haben, zog fie die 
Ceremonien und bie erhabenften Geheimmiffe der Religion gerne in's Lächerliche, 
Indem fie hierin ihre Herrin nachahmte, bie eine philoſophiſche Dame war. 
Sie bildete fich ein, bag, wenn fie jo handle, man fie für ein Frauenzimmert 
von Geift und Muth halten würbe, als wenn Geift und Muth dazu gehörte, 
fi$ Aber Gott und die Heiligen Inftig zu machen. Eines Tages fand man fie 
folt und ftarr auf ihrem Wette. Der Arzt wurbe gerufen, erklärte fie für tobt, 
und Tags darauf, in der Fruühe neun Uhr wurde fie begraben. Am nämtlichen 
Zage gegen fünf Uhr Abends kam ber Teontengräber in's Sehloß und ſchlug 
wie eine Bombe mitten in die glänzende Gefellfchaft ein, welche ungeachtet der 
Beerdigung am Morgen, am Abende lachte und ſich ver ausgelaſſenften Freude 
hingab. Kerr Herzog, fagte ber Todtengräber, die Kammerfrau, die man heute 
früh begraben Hat, tft wicht todt, ich habe ſie ſoeben mn Hilfe ſchreien Sören. 
Diefe Worte, welche mitten in einen Zirkel Himeingeworfen wurden, in welchern 
man an nichts weniger, als an den Ted dachte und der Ton, in dem fie amt« 
geſprochen wurden, brachten bie laͤrmende Feftlichkelt augenblicklich zum Schweigen, 
verurſachten allen Anweſenden einen heftigen Schauder und verfinſterten die 
heiteren Geſichtet. Man rannte alsbald zu dem Grabe, in weniger als einer 
Biertelftunde war e8 geöffnet, man nahm den Sarg heraus und fprengte ben 
Deckel ab. Es war kein Zweifel, man hatte Julietten lebendig begraben; ihre 
Haare, ihr Leichentuch waren im der größten Unordnung und ihr Geſicht mit 
Blut befudelt. Während man fie Ioswidelte und die Hand an's Herz legte, 
um fi& zu überzeugen, ob «6 noch ſchlage, ftieh fie einen tiefen Seufzer aus; 
dann fihlug fie die Augen anf, machte einen Berſuch, aufzuſtchen, nud fagte: 
Mein Bott, ich danke Dil Man wandte man alle Sorgfalt an, die Ihe Zu⸗ 
ftand erheifchte; In einigen Tagen war fe gänglich Hergefielit und ſchilderte Die 
ſchrecklichen Stunben, bie fie im der Kobesangft zugebracht hatte. Nachdem fie 
im Grabe wieder zur Beſinnung gekommen war und fich in ein Leintuch ein- 
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gewickelt und geknebelt fühlte, eine Wand zur rechten, eine Wand zur Linken, 
eine Wand ober ihr, fo daß fie keine Bewegung machen konnte, ba ſchrie fie: 
Wo bin ich denn? . . . . follte man mich für tobt gehalten haben? ... . . bat 
man mich gar begraben? Diefer Gebanfe, der ihr blitzſchnell durch den Kopf 
fuhr, trieb ihr den Schweiß aus, Sie taftete, ſie ruhrte ſich, fie ſchrie, fie 
rief and Niemand antwortete ihr; ihre Stimme Hatte keinen Wiederhal. O 
Schrecken! fie ſah deutlich, vah fie in einem Sarge Tel. Da bemächtigte ſich 
ihrer Seele ein raſcuder Wahnſtan. Hier te foll ich men Reben enden! ohne 
Hilft, ohae Troft, ia bieſer Verlaſſenheit, inmitten ber finfterfien Nacht und 
water den Todten! Mein Todetkampf wird langſam und ſchmerzhaft fein; der 
Hunger wird meine Eingeweibe zernagen! O, in einem Grabe serhungern! .... 
Sie nahm alle ihre Kräfte zufannnen, fle wollte die Bretter fprengen, die Erie 
heben; aber Richts geb nach und fie erjühöpfte ſich in nutzioſen Anſttengungen. 
AH das war ohne Zweifel gräßlich; nen, al das war Eußigkeit, war id 
im Vergleich mit dan, was ke empfand, als fie zum erften Male an Gott, an 
bie Ewigkeit, an bie Hölle dachte. Wie ſollte fie vor biefem Herrn erſcheinen, 
bes fie fo oft geläftert Haste Ste hörte Seinen Zorn wie Donner vollen, fie 
ſah die ‘Diener Seiner Race herantreten. EI waren abſcheuliche Geſtalten mit 
fenrigen Augen, bie ſich ihr hohnlachend nahten und zu fagen ſchienen: So⸗ 
geich, in einem Augenblicke wirkt du ums gehören; wir werben bein Blut 
trinlen, bein Fleisch efſen. Nachdem dieſe Bilder vrrfchwunden waren, nahm 
fie andere eben fo erſchreckende wahr. Teufel, weiche um einen Schmelzofen 
herumkanerten, harrten marrend eines Opfets. Nur Geruld, fehrie the An⸗ 
führer, fie wvird bald kommen. Ich will fie in Empfang nehmen. Blaſet das 
Feuer an, daß bie Flammen zungeln. Und bie Teufel gehorchten und bezeugten 
durch Hrulen ihre hölliſche Freue. Die unglückliche Juliette wollte fliehen, 
aber Flucht iſt nicht mehr möglich, da fie im Sarge liegt. Endlich erinnerte 
fie ſich, daß das Gebet bie Teufel verſcheuche und fie fing an zu beten. Sie 
beweinte ihre früheren Verirrungen und flehte mit ber heißeſten Indrunſt Die 
gittliche Baruıberzigkeit at. Ich bereue, o Bott, meine Miſſethaten, ſagte fie, 
ich veradfchene fie und mochte fie mit weinen Blute abwaſchen. Göttlicher 
Heiland, wenn ich Deine Gnade zurückgeſtoßen habe, fo verweigere fie mir nicht 

in dieſem Augenblide. Hellige Jungfrau, bu Zuflucht der Simber, öffne mie 
bein Herz, fomme mir zu Hilfe, erbitte mir von Gott die Gnade, baß Er mid) 
im Grabe laffe, bis ich durch die Neue geläutert bin, oder daß Er meinen Tod 
als Sühne annehme für all das Böfe, das ich gethan habe. Das Gebet ver- 
ſcheuchte die Erfcheinungen, von denen fie unmlagert war und gab ihrer Seele 
die Ruhe wieber. Einige Augenblicke fpäter verlor fie das Bewußtſein Bis zu 
dem Augenblicde, wo fle befreit warde. — Juliette weihte ſich von dieſem Zeite 
punkte an ven Dienſte Gottes, Sie hatte einiges Vermögen; die Halfte gab 
fie dem ZTodtengräber, der ihr zu Hilfe gelommen war; bie andere Häffte ver⸗ 
theilte fle an die Armen und trat in ein Kloſter der Urfulinerinen. Jeder von 
uns möge ſich im Geifte in Julicttens Lage verſetzen und an bie fepreclichen 
Gerichte Gottes denken. Aber was uns noch mehr afchreden ſoll, iſt nicht, 
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lebend begraben zu werden, ſondern mit ſchuldbeladenem Gewiſſen in die Hölle 
hinabzuſteigen. (Huguet J. S. 335. 164.) 


Ungläubige find ben dummen Kindern gleich. 


Einige Knaben, denen das väterlihe Haus, der Garten, ber Fiſchteich, 
der nahe Berg und Rebhügel die ganze Welt waren, fanden eines Tages in 
des Baters Bibliothek ein gar wunderliches Buch. Es wurbe barin erzählt 
von großen Ländern, in denen es beftänbig Sommer, von andern, in benen es 
ewig Winter ımb fo grimmig kalt ift, baß kaum ein wildes Kräntchen auf- 
kömmt; ferner von Menſchen, die beftändig nadt berumlaufen und ſchwarz wie 
Ruß find; von Xhieren, fo groß, ganz abſcheulich groß, fait wie Häufer und 
von andern Thieren fo Hein, daß taufende ganz behaglich und ungenirt auf 
einem Sandkorn berumfpazieren können; von Bergen, bie {Feuer ausfpeien; von 
einem See, fo groß, daß man kein Ende fieht und Jahr und Tag baranf ber» 
umfchiffen kann. Und taufend dergleichen fonberbare und unerbörte Dinge 
ftanden In dem Buche. Die Knaben fahen einander mit großen Augen un. 
O! riefen fie, das find Märchen! kein wahres Wort ift au Allem; dumme 
Leute mögen fi fo etwas aufbinden laffen! Stelle bir vor, Heinrich, immer 
Sommer, immer Winter! wann würben dann bie Trauben reif? Vier Yahres- 
zeiten find und bas ift gewiß; ber Vater hat's ja oft gefagt. Und dann bie 
ſchamloſen Leute, die nadt berumlaufen unb bazn fchwarz find! Das würde 
ja der Magiftrat des Ortes nicht leiden. Thiere, faft wie Häuſer — Narr⸗ 
heit! bie hätten ja in keinem Stalle Platz. Und dann gar bie vielen Taufenden 
auf einem Sandlorn! Sieht man doch ein Sandkorn kaum; wie könnte man 
denn fo ein Thier fehen? und wozu um Gotteswillen fo Heine Thiere? nittzen 
fönnen bie ja Nichts und Unnüges ift nicht in ber Welt, fagt unfer Lehrer 
immer! Und dann Berge, vie Teuer fpeien, die hätten ja lange fchon zu Afche 
verbrennen müſſen! Ein See, fo groß, — Gott bebüte! der müßte ja unfehlber 
Alles überfchwenmen! Nur ber Teich überfchwenmte ja fchon beim letzten 
Regen unferen Garten. Kurz, Märchen find's; folches Zeug erzählt Louifens 
Amme. — Führen bie ungläubigen großen Finder, welche die Wunbergefchichten 
ber heiligen Schrift und bie Wahrheiten der Religion belachen, bloß weil fie 
nie folche gejehen haben, eine vernünftigere Sprache? 


Unglaube macht den Menfhen zum Vieh, zum Gotte9- 
Thänder, zum Tenfel. 


Im Jahre 1866 Haben fich die garibalpifchen Freifchaaren in Indicarien 
und im Val di Lebro in Südtirol unerhört ſchamlos betragen. Die gemachten 
Requifitionen bezahlten einige Reichere mit Bons, Anbere gar nicht ober mit 
italieniſchem Papiergelde; dieß thaten beſonders die Nenpolitaner. Großen 
ungünſtigen Eindruck auf bie hierländiſche religiöſe Bevöllerung machte der Ab⸗ 
gang jedes moraliſchen und religiöfen Gefühls, ber ſich in allen Reihen des 
garibaldiſchen Heeres zeigte. Die Garibaldianer fcheuten fich nicht im geringften, 
während ber heißen Tagesſtunden im völligen Adamskoſtim — nur ohne beffen 
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Feigenblatt — herumzuſpazieren und nicht etwa bloß im Lager, fonbern auch 
durch die Straffen Condinos. Auch machten fie fich einen Hauptſpaß barans, 
religidfe Gebräuche und Gegenftände zu verhöhnen. Die Briefter fahen fich 
deßhalb genöthigt, während ber Okkupation ben Gottesbienft auf das Nöthigfte 
zu befchränten, um Entheiligungen zu vermeiden. So wurde in ber Regel bie 
heilige Meile nur an Sonntagen gelefen, das Prebigen und Ausfpenden ber 
Satramente aber unterlaffen, weil Fälle vorgelommen find, daß Garibalbianer 
in der Kirche den Prebiger auf der Kanzel mit ven Worten: Non e vero niente, 
umterbrachen und fich mit ihm in Disputation einlaffen wollten; ober daß Gari⸗ 
baldianer fich dem Beichtftuhle näberten, und wenn ber Priefter zum Beicht- 
bören fich anſchickte, unter Gelächter davon Tiefen. In Rocca — Bal die 
Ledro — trieben fie es fo weit, daß fie einem Chriftusbilbe das rothe Hemde 
anzogen, eine Garibalbianer » Feldbinde umlegten und ein Baar Hörner auf 
festen. Von vielen Seiten hörte man über vie grenzenlofe Glaubenslofigkeit 
ber Garibalbianer und ihrer Offiziere Hagen. Sie Hatten es größtentheil® auf 
bie Priefter abgefehen; ven Pfarrer von Darzo fehlugen fie mit flachen Säbel- 
Hingen, ber Pfarrer von Lobrone mußte an ber Spige ihrer Truppen marfchiren 
und fich fo den Bfterreichifchen - Kugeln ausfegen. In Storo wurben zwei 
Priefter verhaftet und nach Brescia gefchleppt, weil fie ſich weigerten, eine Er⸗ 
gebenheitsadreſſe an Viktor Emanuel zu unterjchreiben; ber Pfarrer. von Ledro 
wurde mit vorgehaltenem Revolver zur Unterfchrift gezwungen. (Gemeinbeztg.) 


Der Unglaube macht den Menfhen bei Gelegenheit zu 
allen Verbrechen fähig. 


Bei St. Urban bei Pellau in Steiermark lebten zwei alte Lente feit 
achtundvierzig Fahren in ehelichem Frieden. Der Mann war Einer von Denen, 
bie an Nichts glauben. Da brach ein Streit zwifchen ihnen aus, bei welchem 
das Weib erfchlagen und in ber Küche im eine Afchengrube geworfen wurde. 
Die Tochter desfelben mußte, im Zimmer eingefperrt, ven Jammer der Mutter 
hören und Tonnte ihr nicht helfen. Nach dieſer grauenvollen That zündete ber 
Mann noch fein Haus an, um auch bem Leben feiner Tochter ein Ende zu 
machen; viefelbe wurde aber durch Hilfe der Nachbarn gerettet. ‘Der brutale 
Mann wurde burch die Gensdarmerie dem Gerichte eingeliefert. So was ift 
der Ungläubige zu thun fähig! 


Der Ungläubige beiträgt fi ſelbſt. 

Ein Weltfind, das nur dem Vergnügen nachjagte, nichts Höheres und 
Beſſeres kannte, als genießen und fehwelgen, das fi um fein Seelenheil nicht 
kümmerte, Sott mit Beten nicht überläftig war, ben Pla in ber Kirche nicht 
verfperrte, wegen Tod und Ewigkeit fich keine Grillen in den Kopf feste, und 
fith wegen Himmel und Hölle keine grauen Haare wachen ließ, fagte einft zu 
einem gottjeligen Manne, ber feine religiöfen und Tirchlichen Pflichten auf's 
Senanefte erfüllte, ein zurückgezogenes nüchternes Leben führte, fleißig betete und 
faftete und öfters die heiligen Saframente empfing: Aber, wenn’s feinen Himmel 
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gibt, dann bift du erg betrogen! Darauf antwortete Jener: Wenn's aber 

einen gibt, wer iſt dann beiregen? Ya, ber gottfelige foomme Menſch iſt in 

keinem Balle betragen; denn gäb's allenfalls keinen Himmel, fe beat er feinen 

Hummel gewofjen im Frieden des Herzens; follte es Beine Höhe jenſrus geben, 

— fie der Lafterhafte in feinem Herzen buch Unruhe und Gewifſenchiffe 
Im mäffen. 


Der Ungläubige verdient Züchtigung; dieſe ift daß befte 
Bekehrungsmittel für ihn. 

Ein gewiſſer Bekenner Natalis wirde non Zheobatus und Asliepiedatms 
gu Heherei verführt, daß Chriſtus mer ein Menſch fei. Gegen since Befokbumg 
ließ Mich Natalis herbei, in dieſer Sekte bie Rolle eines Biſchefs zu fpiefem. 
Gr ward beiiwegen erlommmmizirt. Gott mernte ihn in Gefichten. ‘De aber 
Natalis Die Erſchtinungen wenig achtete, warb er eudlich ven heiligen (Engeln 
durch bie gange Racht gezüchtigt und gegeißeht. Fruh Morgens flanb er anf, 
that einen Sad um, beftreute fein Haupt mit Aſche, fiel besu Papfte Zephirinus 
unter Thrömes zu Güßen, feins Striemen am Leibe geigene uub bat, ihn wieder 
in bie lirchliche Gedeinſchaft aufzunehmen. Nach Tangem Bitten warb er nei 
genauer Noch wieher aufgenommen. Ge follte es Gott mit allen Unglenbigen 
machen, das wäre das beite liekerzeugnugämeitiel; jenſeits wird a gewiß 


geichehen! 
Unglück. 
Unglüd fömnmt von Gott. 

Ein Diener Later Sigismunds murrte einft, baß bie Großen bes Hofes 
Geſchenke in Fülle erhalten, während bie uieberen Diener mit Kleinen Geſchenken 
abgefertigt werben. Als dar Laifer Kenntniß vom ferner Unzufriedenheit erhielt, 
ließ er zwei ganz gleiche Büchfen machen uub bie eine mit Blei, bie andere 
mit Kolb füllen. Der Diener mußte nun wählen unb bie er wählte, gehörte 
ihn. Er prüfts beibe Büchſen Lang, endlich entſchied sc fich für eine, er mählte 
bie Büchſe — mit Blei. Siehe, ſagte ber Kaiſer: Das iſt von Gott, Ungad 
kömmt von Gott, mittelbar ober unmistelbar. 


Unkeuſchheit. 
Bei unkeuſchen Verſuchungen denke an das Leiden Jeſu. 


Ein edler Rorentiner, Hippolytus Galatinus konnte keinen Blick aus ven 
Feuſter thun, ohne zu undeuſchen Gedanken verleitet zu werden; denn ihm gegen⸗ 
Rher flaud bei offenem Fenfter eine fchöme Buhlbirne, bie 68 auf chu abgefchen 
hatte. Wis Gegengift gegen bie wwreinen Gebanten ſtellte er an jenem Benfter 
ein Bild: Keoe Homo auf, das er eft Image beirachtete. Die Leichtfertige 
fah ihm Inge zu, emblich dog fle fich zum Feufter hiaus und rief zu Hippoldt 
hinüber: Ye dieß ber grabitätiſche hochverehrte edle Herr Galatino, den die 
Bloventiner einen heiligen Damm nennen? Stehen bie Heiligen auch Stunden 
lang vor ben Spiegel? Hippoltzt gab keine Antwort, dreht bloß das Bild Ik 
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zu und hielt es ihr war bie Mugen. Das ausſchweifende Mädchen warb tief 
beſchuãmt, Chriſtus erleuchtete fie, Galatinns fchenkte ihr das Bild, fie verließ 
daa Lefter und brachte ihre Tage in Cinſamkeit, Mebeit und Buße zu 


Die Unfeufhheit eine Hauptfünde, 


| Tanchelm war ein einfacher Laie aus ber volkreichen Hafenſtadt Antwerpen, 
in Mam voll Lühnheit, Unkeuſchheit und böſen Neigungen. De ihm feine 
Yrmuih nit alanbte, fe zu befriebigen, fo befchloß er, die Dummheit des 
Volles auszubeuten; und während bie Ritter, braven Bürger und Geiſtlichen 
wen Kreuzgug in's heilige Sound mitmachten, wor Niemand, ber ihm entgegen 
aten konnte und in biefer Zeit marf ex ich zum Seltenbeupte auf; er bekam 
Alabeln Gefährten, die ibn umterftügten. Er hefoß bie Gabe ber Rede und eine 
gewiiie mühe, lebhafte Beredſamleit, Die die Menge beſtach. 1105 begann er 
feine Prebigten gegen die ſogenaunten Mißbräuche ber Tatholifchen Kirche ; feine 
laxen Lehren erwarben ihm zahlreiche Anhänger in ben beiden Slaubern, auf 
den ſeelsndiſchen Inſeln, in Holland und Brabant. Wie alle Neuerer verlangte 
er Anfenge nur leichte Reformen, bald jedoch behandelte er bie chrifklichen 
Glaubensſätze als grobe Irrthümer, die guten Werle als Täufchungen, bie 
Kreuzzüge als Wahnſiun, die Sakramente ale Greuel; ex lehrte, daß Priefter 
unb Leica gleich fein, ex verbot den Zehenten zu geben und bie Kirchen zu 
befuchen. x erklärte ſich hierauf für eisen Propheten, von Gott gefondt, um 
bie Welt zu erlenchten. Gr erwarb fi ein ſolches Anſehen, daß man ihn ipie 
eine Türen ehrte; zu feiner yerſönlichen Sicherheit umgah er fich mit einer 
Leiibwache won dreitauſend Bewaffneten. Er lichte die Ausſchweifugg und bie 
Zrinkgelage und benützte fein Anſehen, um ſich ihnen ungeftört Hinzugeben. Gr 
ftanb in jo hoher Achtung und Verehrung, daß das dumme Voll bie Abfälfe 
feiner Nägel, feiner Haare, feines Bartes, bas Wafler feiner Bäder, ja feine 
Erhermente als Reliquien auflaufte. Die Väter boten ihm ihre Töchter, bie 
Männer ihre Weiber zum Beifchlof am. Welches Weib ober Mädchen ihm 
gefiel, bie verlangte er zur Stillung feiner Geilheit, wie er fegte, um fie zu 
fegnen. Obwohl er bereits fünfzig Jahre alt war, warf er bach Die Mugen auf 
die hübſche, frifche, Holde Geftalt eines jungen Münchens, bas bereits verlobt 
war. Der betbörte Vater wollte fie am Abende dem Wüftling zuführen, aber 
ihr Bräutigam, den fie um Hilfe bat, nahm einige gutgefinnte Bürger mit fich 
und ging dem Vater nah. Am Wege begegnete ihnen ber heilige Norbert mit 
einer Reliquie des heiligen Amandus. Die Zrabanten des Tauchelm, die das 
Mädchen abgeholt hatten, wurden niebergeftochen,, ber Heilige Norbert mit dem 
Bräutigam und feinen Leuten führten das Mädchen in das Haus chrifklicher 
Grauen, wo es gefichert war. Tanchelm verſanmalte am andern Morgen eine 
Menge von zwolftauſend Köpfen; auch der heilige Norbert, die Domherren, 
ber Bürgermeiſter mit ben Räthen umb alle treugebliebenen Chriſten fanden ſich 
er Ploͤglich brach ein ſchrecklicher Orkan mit Blitz, Donner und Hagel las. 
Tanchelm beſtieg die Rednerbühne und ſprach: Geſtern hat mar wie ein junges 
Mädchen geraubt, das ich mir auserkoren; man bat meine zwei Lebſten Schüler 
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getöbtet; fehet in biefem Sturm die Rache bes Himmels! Der heilige Norbert 
rief: Bift du von Gott gefandt, fo beweife es. Wir verlangen ein Wunder, 
fchrie eine Stimme. Ein Wunder, ſprach Tanchelm unverfchämt, habe ich beren 
nicht genug gewirtt? Das Bolt hat Recht, rief ein Menſch, deſſen Rüden ein 
ungebeuerer Höder bedeckte, würdig ben Rüden eines Kameels zu zieren. Bes 
weifet enere Macht an mir. Was ihr verlangt, fagte Tancheln, bewillige ich; 
gebe bin, fagte er zu einem Schüler, berübre feinen Rüden unb er werde gerade. 
Der Schliler ſchlug auf den Rüden des Budfichten, alsbald verfchwand ber 
Auswuchs, ber Menſch richtete fich gerade und ftolz in bie Höhe. Die Bürger 
aber zogen dem Budklichten die Kleider aus und man fand, daß ber Höder eine 
mit Luft gefüllte Blafe war. Der Ketzer erbleichte; die Menge fchleppte ihn, 
ber nım flehte und zitternd feine fcheußlichen Thaten eingeftand, zum Meere 
und wollte ihm hineinwerfen; doch der heilige Norbert rettete ihn, daß er Buße 
tue; Tanchelm entlam, wurde aber in Deutfchland getöbtet. Dann warf ber 
heilige Norbert feinen Bifchofsring in's aufgeregte Meer und der Sturm Tegte 
fich augenblidlih. Nach und nach Heilten Die Wunden, bie biefer geile Ketzer 
ber Kirche gefchlagen. (Die Legenden über bie fieben Todſünden. S. 124.) 


Unfeufde follen den Tod recht ernſtlich betradten. 


Ein Yüngling war über ven Tod feiner Geliebten in Verzweiflung gerathen. 
Einer feiner Freunde, über feinen traurigen Zuftand von Mitleid gerührt, führte 
ihn an ben Ort, wo das Mädchen begraben lag, ließ den Grabftein aufheben, 
trat mit ihm in das Brabgewölbe und öffnete den Sarg. Der unausfichlice 
Geruch, weldher daraus hervordrang, brachte den Yüngling einer Ohnmacht 
nabe, Würmer und Verwefung hatten fchon den Mund und die Augen ber 
Leiche angegriffen. Bei dieſem fchauberhaften Anbli ftich der Syüngling einen 
Schrei des Entſetzens aus und wollte vor Abſcheu fliehen. Was fürchteft du, 
ſprach zu ihm ber Freund? konm näher; fiche das Angeficht des jungen Mäp- 
hend, das bu fo leidenſchaftlich geliebt Haft und das jegt in ber andern Welt die 
Sünben ber Unkeuſchheit beweint, zu welcher du es verleitet haft ; bie Betrachtung 
dieſes Gegenſtandes möge bich Iehren, bein Herz nicht mehr an Dinge zu hängen, 
welche beiner jo unwürdig find. Der Jüngling befehrte ſich. (Hileger S. 78.) 


Das Lafter ber Unfeufhheit endet gewöhnlid mit Un- 
bußfertigfeit. 


+. Ein fpanifher Ebelmann war lange ber Sklave ber Unfenfchheit mub 
wurde tödtlih Trank. Vergebens fuchte man ihn zur Buße und Beichte zu be⸗ 
wegen; ſchon das Wort Beicht war ihm unerträglich. Als der heilige Franz 
Borgias von dieſem unbußfertigen Sünder hörte, betete er inbrünftig um feine 
Belehrung. Zweimal wurbe er von Gott ermahnt, zu ihm zu gehen. Franz 
that’8 und beſchwor ihn bei dem Blute Jeſu Ehrifti, feine Sünden zu bereuen; 
vergebens, er betete; boch alle Mühe war umfonft. Der Kranke war gefüßl- 
Iojer, als bie Selen, welche borften, da das Blut Chrifti auf fie träufelte. 
Der Elende ftarb unbußfertig. (Hileger S. 86.) 
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Schlechte Geſellſchaft verführt zur Unkeuſchheit. 

Ein Fraͤulein, Namens Juliana, ſiebenzehn Jahre alt, lebte unſchuldig, 
fo lange fie mit ſittſamen Jungfrauen umging. Allmählich fetzte die Mutter 
zu viel Vertrauen in ihren Verftand. Ein Jüngling in der Nachbarſchaft liebte 
fie und beredete ſeine Schweſter, mit Juliana Umgang zu pflegen und ſie in's 
Hans zu führen. Juliana fand Gefallen am Umgang mit dieſem Mädchen, 
das fo ſchön vom Lieben, Freien, Tanzen und Spazierengehen zu fprechen ver- 
ftand. Juliana gab bie Geſellſchaft ihrer gefitteten Freunbinen ganz auf. So 
wurde fie zur Unteufchheit verführt. Wohl warnten die Nachbarn die Mutter. 
aber biefe nahm ihre Tochter in Schug; Yuliana wurde immer hochmüthiger 
und wiberfpenftiger gegen bie Mutter. An einem Feſttage gingen die zwei 
Mäcchen mit dem Yüngling fpazieren. Da fühlte Yultana einen Stich im 
Gefichte, wie von einer böfen Fliege, bald empfand fie Hersftechen, fie mußte 
fi zu Bette legen, wo fie bald reumuthig, mit den Heiligen Saframenten ver» 
fehen, ſtarb. Auf ihrem Todbette bat fie ihre guten Freundinen um Vergebung, 
bie Schweiter ihres DVerführers aber ermahnte fie zur Buße. (Hileger ©. 91.) 


Sünden der Unfeufhheit verdienen unnachſichtliche Be- 
ftrafung. 

Bapft Sirtus V. verorbnete im Kirchenftante,; worüber ber Bapft bekannt⸗ 
lich auch weltlicher Färft und Geſetzgeber ift, daß Ehebrecher, ſowie Blutfchänder 
und Jugendverführer mit dem Tode beftraft werben follten. In Anfehung ber 
Ehebrecher benahm er den Gerichten alle Macht, fie jemals begnadigen zu können 
und ließ fie mit ber äußerſten Schärfe auffuchen. Ebenſo verfolgte er auch 
ihre Mitſchuldigen, fogar unter dem Abfchaum von Menfchen; ganze Schaaren 
verliebter Ritter und Buhldirnen, die man eines fträflichen Umgangs mit Ehe⸗ 
leuten überwieſen hatte, wurden an einem und bemfelben Tage mit Ruthen 
tüchtig durchgeftrichen, was benn eine folche Furcht eimjagte, daß man von dieſen 
Ausſchweifungen faft Richts mehr zu hören befam. Alle Schanbpirnen mußten 
Kom verlaffen. (Ber. Bere. 8. ©. 2. 19.) 


Unkeuſchheit, gewohnte, vergeht mit dem Alter nit. 


In Oeſterreich Tam einmal ein Brautpaar zum Pfarrer und wollten ge 
traut fein; ber Bräutigam war neunzehn, bie Braut achtzig Jahre alt. Bei 
der großen Ungleichheit des Alters machte ſich der Pfarrer ein Gewiffen und 
wollte fie durchaus nicht fopuliren. Die Alte bat und flehte und brachte allerlei 
Gründe vor; ber Pfarrer blieb bei feiner Weigerung. Enblic brach bie Alte 
in bie Worte aus:. Ehrwürbiger Herr, wenn Sie und nicht zufammen geben 
und ich alsdann einen Tieberlichen Wandel führe, fo haben Sie foldhes auf 
Ihrem Gewiſſen. Sie ließ alfo die Unzucht mit achtzig Jahren noch nicht, 


Sünder ber Unkenſchheit werden leicht rüdfällig.' 


Ein lediges Weibsbild lebte mit einem ledigen Manne viele Jahre in ber 


Unteufchheit. Gott fandte ihr zu ihrer Belehrung eine Krankheit und weil fie 
Ehmig, Gleichniſſe ꝛc. IV. 32 
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Monate lang bettlägerig war, kamen ihr Heilige und heilſame Gebdanken, und 
fie faßte den Vorſatz, ihren Lebenswandel zu befiern und burch eine venmüthige 
Beichte fi mit Gott zu verſöhnen. Da ber Beichtvater vergaß, ihr jede Zu⸗ 
fammenlunft mit ihrem Geliebten zu verbieten, fo gebachte fie, ihn zu fich zu 
rufen, bamit er ſich auch belchre. Anftatt aber ihn zur Buße zu ermahnen, 
überließ fie fich bem Gefühle ber Liebe, ſte ummmnmte, täßte ihn und fünbigte 
wigber mit ihm. Bold darauf verfagte ihr die Sprache, fie flel zufammar und 
gab ihre unglücfelige Seele auf. (Cuselich. Stimul.) 


Mer in der Sünde ber Unkeuſchheit flirbt, ift verdammt. 

Eines Tages beicktete eine Frau, welche einen unleufchen Umgang usit 
zwei Junglingen gehabt, und von denen ber Eine ben Andern aus Eiferfucht 
erftochen hatte, ganz erſchroken bei bem Pater Onofria b’Auna. Sie erzählte 
dem Beichtvater, daß in berfelben Stunde, ba jener unglückliche Yüngfing ge⸗ 
ftorben fei, ex ihr ganz fchwarz gelleibet, mit Ketten beiaben, von allem Seiten 
Feuer fprühend und mit einem Schwerte in der Hand erfchienen fi. AS er 
bierauf den Arm in die Höhe gehoben, um ihr ben Kopf abzufchlagen, habe fie 
ihm zitternd zugerufen: Ab, N. — bier nannte fie feinen Namen — warum 
wilft on mich ermorden, was babe ich bir Böfes getban? Worauf ber 
Berbesumte voll Zoru geantwortet habe: Wie, pn ſchändliches Weib, du frägft, 
wos du mir geifan babe? Ach, du bift Urſache geweien, daß Ih Gott ver⸗ 
Ioren babe. Du rief die Unglückliche pie allerſeligſfte Jungfran an und ſewie 
fe den Namen Maria anefprach, verſchwand bie Geſtalt und Lam nicht wicher. 
(In vita. P. Ant. de Collel. c. 32. 8. 5. St. Liguori Herrlichleit Mari& L IH. 
©. 275, 4.) 


Der Teufel macht fi ein Gefhäft darand, die Menſchen 
zur Unkeuſchheit zu verleiten. 

Als der Teufel den heiligen Antonius nicht überwinben konnte, erſchien 
er ihm zähneknirſchend und heulend, als ein abſchenlicher ſchwarzer Rnabe, warf 
fih ihm zu Füßen und Sprach: Viele hab’ ich ſchon verführt, fehr Viele ſchon 
betrogen ; aber jet bin ich, wie von ben übrigen Heiligen, auch von bir über 
wurden. Als ihn Antonius fragte: Wer biſt du, ber du ſolches rebeft? da 
ſprach er: Ich bin ein Freund ber Unkeuſchheit; ich Habe allerlei Mittel, bie 
Yugend im die Unzucht zu ſtürzen; baber ich auch ber Geiſt ber Unkeuſchheit 
Heiße. Wie Viele hab' ich ſchon getänfcht, die ein keuſches Reben führen wollten! 
Wie Biele, die ſich ans dem Laſter ber Unzucht herauszuwinden angefangen 
Haben, Habe ich berebet, zu dem alten Unflathe zurückzukehren! Ich bin der⸗ 
jenige,, defientwegen ber Prophet die Gefallenen firaft mit den Worten: Der 
Geiſt der Unkeuſchheit hat euch betrogen. Und wahrhaft, durch mich finb fie 
auch verführt worden. Ich bin es, der bich felbft oft verſucht hat, aber allezeit 
zurüdgetrieben wurde. Als dieß Antonius hörte, fagte er Gott Dank und ftritt 
mit noch größerem Muthe. 
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Die unkeuſchen Gebanfen muß man durch den Gedanken 

an ben Tod vertreiben. 
E6Gs lebte in ber ſchthiſchen Wuſte ein Einfiebler, welcher eifrig im Dienfte 
Gottes und im geiftlichen Leben war. Dieſem gab der Teufel pen Gedanken 
ein, baß er ſich ber Schönheit einer belaumten Weibsperſon erinnerte und deß⸗ 
Kalb heftig beumuhigt wurde. Da geſchah es aus Fügung Gottes, daß ein 
anberer Bruber aus Aeghpten kam, ihn im chriftlicher Liebe zu befschen. Im 
Verlaufe des Gefprächs begab es fi, daß ber fremde Bruber von einer Weibs- 
perſon erzählte, welche geftorben war. Es wer aber biefelbe, wegen beren Liche 
ber anbere Bruber fo verfucht warb. Daher ging er wenige Tage, nachdem 
er es gehört halte, an jenen Ort bin, we ber Leichnem ber Verſtorbenen beerbigt 
war, eröffnete zur Rachtszeit ihr Grab und faßte in feinen Mantel das Eiter 
von dem verivefenben Fleiſche auf. Hierauf Eehrte er in feine Zelle zurüd, 
legte ſich dieſe Zeichen der Berwefung vor Augen mb Sprach zu fich felbft: 
Hier Haft du, was dein Verlangen war, erfättige bich daxan und fo kreuzigte 
er fich felbft mit dieſem Unflathe fo lange, bis bie ſchändliche Verfuchung 
aufhörte. 


In Verfuhungen zur Unfeufhheit muß man Maria an- 
| rufen. 

Als Maria von Aegypten ſchon vierunddreißig Jahre in ber Wüfte gewohnt 
und vom Keiligen Zezimms gefunden wurde, entdedie fie Ihm ihre Kämpfe. Glaube 
mir, Bater, fprack fie, fiebenzehn Jahre ward ich won wilden Begierben unb 
Wünfchen gepeinigt. Wenn ich etwas aß, geliiftete mich mach Fleiſch, ober ich 
verlangte nach Fiſchen, deren es in Aegypten viele gibt. Ich gierte nach Wein, 
den ich einft fo fehr Liebte und manchmal unmäßig und bis zur Trunfenheit 
traut ; hier aber hatte ich kein Waffer, litt brennenden Durſt und war manch⸗ 
mal in Gefahr, vor Durft zu verſchmachten. Sy fehnte mich nach den wols 
Ihftigen Liedern, bie id einſt in ber Welt gelernt und gefungen hatte, und 
immer woren fie mir Im Kopfe. Da meinte ich und zerfchlug mir bie Bruft, 
indem ich an das Gelübde bachte, das ich Keim Eintritt im die Wüfte gemacht. 
Ich ſtellte mich in Gedanken vor das Bil» ver Mutter Goties zu Jeruſalem, 
im beren Schub ich mich begeben hatte unb weine und beiete, daß fie Die Ges 
banlen von mir wertreibe, bie meine arıne Secle peinigten. Wenn ich aber viel 
sub fehmerzlich geweint Hatte, ſah ich mich oft von einem Lichte umgeben und 
ich wurde heiter. Wie Könnte ich aber erzählen, wit befkig ich von unleuſchen 
Gedanlen gequält war? Ein wildes Fener entflammte mein Blut und draͤngte 
mich zur Rückkehr in die Welt und zum Laſter. Aber da warf ich mich auf 
die Erde und begoß fie mit meinen Thränen; und oft glaubte ich, Maria, die 
für mich Burge geworden war, füche an weiner Seite, made mir als einer 
Bertbrikckigen harte Berwärfe und drohe mir mit einem Doldhe, wenn id 
meinem guten Vorſatze untven werke. Ich ſtand nicht vom Boden auf, bis 
jenes liebliche Licht mich wieder umleuchtete und bie verwirrenden Gedanken 
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vertrieb. Inmer erhob ich bie Augen meiner Seele zu meiner Heiligen Für⸗ 
fprecherin und bat, daß fie mir ohne Unterlaß beiftehe, bamit ich im biefer 
Wildniß und in meinem Bußleben verharren könne. Und fie ftand mir auch 
immer bei, bie Mutter, bie ben Urheber der Keufchheit geboren Bat, in allen 
Gefahren, die ich in den fiebenzehn Jahren beftanden habe, Das Heißt kaͤmpfen! 
Der Sieg wirb nur denen, bie Maria anrufen! Jene Brode, bie ich von 
Serufalem mitnahm, mußten fiebenzehn Yahre ausreichen; darnach nährte ich 
mich von Kräutern, bie ih in ber Wüſte fand. Das Seid, mit bem ich über 
ben Jordan ging, war zerriffen; ba erglühte ich im Sommer vor Hige und 
erftarrte im Winter vor Kälte, fo baß ich oft ohne Athem unb Bewegung auf 
bem Boden lag und bem Tode nahe war; boch Hat bie Kraft Gottes mich bis 
auf dieſen Tag erhalten. Wenn ich daran benke, vom welchen. Uebeln mich ber 
Herr befreit hat, fo fühle ich mich geftärkt und wenn ih an mein ewiges Heil 
denke, fo fühle ich mich gefättigt. Ich decke mich mit bem Worte Gottes, ber 
Altes erhält; denn der Menſch lebt nicht vom Brode allein; und ber ift wohl- 
gefhirmt, ver das Meid der Sunde ausgezogen hat. 


Der Sünder ber Unfeufhheit macht Bott Freude durch 
feine Bekehrung. 

Die heilige Afra war bie Tochter einer heidniſchen Deutter, welche dieſe 
und mehrere Dienftmäbchen dem Dienfte der Liebesgötter widmete, worin fie 
alfo öffentliche Buhldirnen wurden. Auf feiner Reife nad Deutfchland kehrte 
ber heilige Bifchof Narciffus mit feinem Diakon im Haufe der Afra ein. Durch 
ihn kamen fie zur Erlenntniß ihrer Sünden, fie befehrten find, wurben getauft, 
lebten fortan als Büßerinen beiſammen, bis en gewitrbiget wurben, als Mar⸗ 
tyrer für Chriftus zus fterben. 


Die Sünder der Unfeufcäheit follen der Bußen, welde 
bie Unſchuldigen üben, gebenfen. 


Der heilige Ludwig zlichtigte täglich feinen Leib durch Geißeln, wiewohl 
er ſechzig Fahre im Dominilanerorben lebte, ohne bie Regel ein einziges Mal 
zu verlegen. Als einft zwei Wiftlinge in bee Nacht vorübergingen und ihn 
beten und feine Geißelhiebe hörten, waren fie fo ergriffen, baß Einer zum Audern 
fogte: O wir Elenben! Dieſer fromme Orbensenann, ber vielleicht nie eine fo 
ſchwere Sünde begangen hat, wie wir fie zu begeben im Begriffe ſtehen, übt 
bier bie ftrengfte Buße, inbefien wir Frevler nur darauf deulen, bie Anzahl 
unferer Suͤnden zu vermehren. Zu unjerer tiefen Beſchämung hat es Gott fo 
‚gefligt, daß wir Zeugen diefes frommen Werkes feien. Weide belehrten fich. 


Wegen der Unkeuſchheit zuͤchtigte Gott die Volker. 


Warum verfielen bie Griechen in bie Untertbänigleit der Römer? Zur 
Strafe ihrer Unkeufchheit; denn an ben Feſten ver Götter begingen Maäͤnner und 
Grauen, fowie junge Leute biefe Sünde zur Verehrung ver Götter. Die Sperr 
taner erzogen ihre Kinder nicht felbft, fondern mußten fie nach dem Laudes⸗ 
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gebrauch in ein Erziehungshaus abgeben, wo Kinber beiberlei Geſchlechts, durch⸗ 
einander, am Öfteften unbekleidet und gleich Thieren zufammengepfercht wurben ; 
was fie zu fittenlofen Mannern und ihre Frauen zu ben ausfchweifendften 
Weibern Griechenlands machte. Etrurien hatte bie öffentliche Hurerei verordnet 
und durch das Geſetz bie Ausſchweifung begünftigt. Darum wurben bie Griechen 
von den Römern, bie Etrurier von ben Galliern grauſam gezüchtiget. 


unkenſqhheit im Traume kann mit und ohne Sünde 
geſchehen. | 
Der ehriwitrbige Abt und Priefter Dioskorus hatte in ber Thebaide ein 
Aloſter, worin beinahe hundert Mönche lebten. Seine geiſtliche Sorgfalt für 
fie war fo groß, daß er fie auch an jene Sünden erinnerte, die dem Menſchen 
im Traume zu begegnen pflegen, entweber durch die Vorftellung weiblicher Ges 
ftalten, oder auch Durch ven Weberfluß bes natürlichen Samens. Er fagte aber: 
Wenn jemanden ohne Vorſtellung weiblicher Berfonen eine Samenergießung 
begegnet, fo ift e8 feine Sünde; denn der natürliche Samen muß, febald er 
bie eigenen Behältniffe angefüllt Hat, auf natürlichem Wege abgeführt werben; 
dieß ift alfo feine Sünde, Sobald aber Borftellungen von Weibsperfonen und 
Lockungen bes Tleifches vorkommen, ‚fo tft bieß nach feiner Anficht ein Kenn⸗ 
zeichen, baß fo eine Seele ben Lüften des Fleiſches ergeben fei und gegen der» 
gleichen Gedanken und Anreizungen zu wenig kaͤmpfe. Dean muß alfo berlet 
Bilder verfcheuchen ; auch foll man bemüht fein, vie Verunreinigung durch Pol: 
fution zu verhindern und zu befchrämten, burch Abtödtung und Faſten und 
durch Gebet. 


Der Rampf gegen die Unfeufhheit gereiht zum großen 
Verdienſte. 


Ein junger Bruder, der bei einem alten Einſiedler wohnte, wurde von 
Unkenſchheit angefochten, allein mit der Hilfe Gottes widerſtand er männlich 
den unreinen Gedanken, und ſchwächte fie Durch Faſten, Beten und Handarbeit. 
Als der felige Altvater ihn fo leiden fah, ſprach er zu ihm: Wenn du willit, 
mein Sehn, fo bitte ih ben Herrn, daß er biefen teuflifchen Kampf von bir 
nehme. Jener antwortete: Obfchon ich größere Mühe und Arbeit habe, fo ſehe 
und fühle ich doch, daß es eine gute Frucht erzeuge; denn feit ich biefe An⸗ 
fechtung zu befämpfen babe, fafte,. wache und bete ich mehr; boch Bitte ich Dich, 
Bater, für mich den Herrn anzuflehen, daß Er mir Kraft verleihe, diefen Kampf 
gegen bie Verfuchung zu beftehen und ritterfich zu ftreiten. Der Altonter lobte 
ihn; denn, fagte er, biefer geiſtliche Kampf befördert das ewige Heil deiner Seele. 


Das dftere Beichten entkräftet die Macht ber unkeufchen 
Verſuchungen. 

Die Mönche und Einfiebler der erften chriftlichen Jahrhunderte Hatten bie 

fromme Uebung, ae ihre VBerfuchungen fogleich einem bewährten Bruder zu 

offenbaren. Ein Bender wurde von unkeuſchen Gedanken beftig angefochten. 
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Er ftand deßhalb in der Nacht auf und bekannte feine Anfechtung einem heiligen 
Altvater. Diefer beichrte und ermunterte ihn zum Kampfe. Saum war er in 
feine Belle zurückgekehrt, fo beſtürmte ihn bie Berfucgung vom Nenem. Eilends 
Bing er wieber zum Altwater. So ging er auch ein brittes Mal zu ihm. Der 
Altwater fagte: Furchte bich nicht, mein Sohn, verbirg nicht beine Aufechtungen; 
denn fo wird ber unmeine Geiſt von bir weichen; benm Nichts zerfchmettert bie 
Kraft der Teufel fo fehr, als wenn man feine heimlichen Verſuchungen beiligen 
Perſonen mittheilt. Wenn Thon die Mitthelung an eine jedwede Berfon fo 
heilfam ift, wie heilſam muß erft bie dftere Beichte fein ? 


Begen bie Berfuhungen zur Unfeufhheit muß man flreiten. 


Zu einem Wlteater kam sin Oruder, der vom Geiſte ber Unlenſchheit fche 
angefochten wurde nud bat Ihn Dringend um fein Gebet. Der Altonter betete 
inbrünftig für ihn; allein in kurzer Zeit kam er wieber und bat ihn, er möchte 
noch bringender zu Gott fldgen ; der Mitwater that es, aber bald kam er wieber. 
Da der Mönch fo oft zu ihm kam, wurbe ber Altvater traurig und wunderte 
fih darüber, Daß Bett fein Gebet nicht erhöre. In derſelben Racht offenbarte 
ihm Gott jewohl bie Anfechtung, als auch Die Nuchläffigleit bes Bruders. Er 
fah nämlich den Monch befigen und den Geiſt ber Unkenſchheit in verſchiedenen 
Seftalten von Weibabildern wor ihhm ſpielen, woran ſich euer ergötzte. Gr 
ſah euch ben Schugengel neben ihm ficken und heftitz zurnen, weil er nicht 
betete, fonbern ſich an ben unreinen Gebanfen ergäbte. Jetzt wußte ber Alt» 
vater, baß fein Gebet wegen Des Mönches Rachläffigteit nicht erhört werben. 
Als er nun wieber kam, gab ihm der Altvater einen derben Verweis, ermahnte 
ihn zum Kampfe im Beten, Wachen, Faſten. Der Bruder befolgte dieſe Mah⸗ 
mmg und bie Verſuchung wich von ihm. 


Die Anfehtungen der Unkenſchheit muß man ſchwächen 
durch ben Gedanken an ben Tod. 

Ein Bruder fagte zu einem Altoater: Die unleufchen Gevanken bringen 
mich noch in's Verderben. Der Witvater eriwieberte ibm: Wenn eine Mutter 
ihr Kind vom ber Milch entwohnen will, fo beſtteicht fie ihre Bruſte mit etwas 
Ditterem; önrmt nun bas Kinn feiner Gewohnheit nach, bie Mulch zu fangen, 
fo zieht es fich zurück, ſobald es Die Bitterkeit empfindet. So thue and bu in 
beine Gedanken eine Bitterkleit. Der Bruder fragte ihn: Was ift bas file eine 
Ditterleit, die ich im meine Gedanken mifchen fell? Der Altvater erwieberte ihm: 
Denke an den Tod und an bie Qualen ver Hölle, bie dem Unteufchen in ber 
fünftigen Welt bevektet find. 


Unfenfhhbeitsjänder müſſen die Gelegenheit aufgeben. 
In der Stadt Meliapor, in portugiefiſch Indien, wohnte ein reicher 
Bortugtefe, welcher durch feine Lafterhaftigkeit allgemeines Aergerniß gab. Er 
Belt fi, ein Haus voll Sklavinen, mit denen we lebte wie ein türkiſcher Sultan. 
Der heilige Franz Zaver ging nun einmal gegen bie Mittagszeit in das Hans 
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dieſes Wäftlings und fagte, er wolle heute bei ihm zu Gaſte ejfen, wenn er es 
exlaube. Bei bem großen Anjehen, das Franz Xaver in ber. ganzen Stabt hatte, 
getraute fich ber Edelmann nicht, das Begehren abzufchlagen und ftellte fich 
erfreut über biefe Ehre. Während ber Mahlzeit rebete Franz von gleichgils 
tigen Dingen, aber fein Wort über ben unfittlicden Wandel feines Gaftgebers, 
obfchon die jungen Mäpchen, welche aufwarteten, in Kleidung und Benehmen 
genug Frechheit zeigten. Selbft beim Fortgehen machte Franz dem Edelmann 
feinen Vorwurf, wie wenn er von befien Lafterhaftigleit Nichts wüßte Es 
waren aber in ver Stabt mehrere Tobesfälle von folchen Menfchen vorgelommen, 
welche dem Heiligen Stanz kein Gehör gegeben hatten, als er fie zur Buße er⸗ 
mahnte. Es war deßhalb allgemein ber Glaube, bag, wer feinen Ermahnungen 
nicht Folge leifte, in feinen Sünden wegfterbe und verbammt werbe. Der 
Portugieſe dachte nun, ber Heilige habe ihn ſchon für verloren angefehen und 
deßhalb es nicht ber Mühe werth gefunden, ihn zur Belehrung zu ermahnen. 
Boll Schreden eilte er zu Franz und fagte: Euer Schweigen hat mich beängftigt; 
wenn mir noch zu helfen ift, fo nehmt euch um meine arme Seele an, ich will 
ench wuuberingten Gehorfam Ieiften! Mit Freuden mmarınte ihn der Heilige und 
Sprach: Gottes Barmherzigkeit Hat keine Grenzen; kein Menſch darf an feinem 
Heile verzweifeln, ſobald er ſich wahrhaft befehrt. Der Portugiefe befeitigte 
nun bie Gelegenheit zur Sünde, Iegte eine amfrichtige Beichte ab und führte 
von num an ein ganz chriftliches Leben. 


Gott firafte unkeuſche Wuſtlinge. 


Als die heilige Martyrin Serapia vor den Richterſtuhl des Statthalters 
Berillus gefordert wurde und opfern ſollte, aber ſich deſſen weigerte, kam die 
Rede auf ihren Leib, von dem Serapia ſagte, daß er ein Tempel des heiligen 
Geiſtes ſei. Der Statthalter gedachte fie alſo ſchänden zu laſſen; er befahl 
deßhalb zwei liederlichen Jünglingen, die ganze Nacht ihren Muthwillen an ihr 
zu üben. Serapia betete. Siehe, da erſchütterte ein Erdbeben das Haus, die 
Junglinge fielen tobt zur Erbe. Noch war es nicht Tag geworben, als ſich 
ber Statthalter erfundigte, ob fie feinen Befehl vollzogen Hätten. Man fand 
fie tobt. 


Verſnchung zur Unkenſchheit mit dem Tode beitraft. 

Der heilige Eleutherus wurde im Fahre 487 zum Biſchof von Tournay 
in Belgien gewählt. Ein heibnifcher Volkstribun Hatte eine Tochter, welche 
ſchon Tängere Zeit in geiler Liebe gegen ven Heiligen entbrannt war. Glaubend, 
ber Heilige jei ebenfalls geiler Luſt ergeben, ging fle eines Tages zu ihm und 
machte ibm den ſchändlichſten Antrag, wobei fie feinen Mantel herab zog. 
Eleutherus, der gerabe betete, erſchrack ſehr. Er erhob ſich nnd ſprach: Welche 
Satan! Leinen Schritt weiter! Nach biefen Worten warf er feinen Mantel über 
fie und ging fort. Das vom Mantel bedeckte Mädchen ftarb plöglichen Todes 
und wurde begraben. Der Heilige, betrübt über ben Tod des Mädchens, Tieß 
ben Bater rufen und verſprach ihm, feine Tochter wieder Iebenbig zu machen, 
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wenn er an Chriftus glauben wolle. Er verſprach's. Hierauf ging Eleutherns 
zum Grabe und rief: Stehe auf und kehre in’s Leben zurück. Alsbald ergriff 
er bie Hand des Mädchens und biefes ſtand auf. Doch der Vater kehrte 
wieder zum Unglauben zurüd und enterbte fogar feine Xochter, weil fie fich 
nicht mehr von Chriſtus abwendig machen lieh. Zur Strafe ſandte Gott eine 
Peſt über die Heiden. 


Unkeuſche ſollen ſich Mariä empfehlen. 


Der gottfelige Marinus hatte das Ungluck, in bie Sünde der Unkeunſchheit 
zu fallen. Als er wieber zu fich gekommen, folgte er den Eingebungen ber 
Gnade, ging zum Altare Mariä, bat fie um Vermittlung und weihte fich für 
immer zu ihrem Sklaven. Zum Zeichen feiner Leibeigenfchaft opferte er ein 
Gelvftüd, wie es bie Leibeigenen zu geben pflegten, und verfpracdh, dieſe Abgabe 
alljährlich auf ihren Alter zu legen. Bon nun an lebte er — und batte 
am Todbette die Gnade, von Maria beſucht zu werben. 


Die Unkeunſchheit eines Wäflings mit bem Tode beftraft. 


Die gottfellge Thaddäa Olobardi Hatte ſich von Kindheit an ber aller⸗ 
feligften Yungfrau geweiht. Eines Tages entfiel ihr auf dem Wege das Gebet⸗ 
buch aus ber Taſche, ohne daß fie e8 gewahr wurde. Ein junger Wäftling fah 
8, bob es anf und eilte ber frommen Jungfrau nach, um ihrer Unſchuld eine 
Schlinge zu legen. Auf feine fchamlofen Anträge erwieberte fie kein Wort, 
ſondern ergriff fogleich bie Flucht. Als fie ſich aber vom dem unverfchämten 
Menfchen eingeholt fah, rief fie die Mutter Gottes zu Hilfe In dem Augen⸗ 
blide wurde ber Gottloſe von ber göttliden Gerechtigkeit getroffen, und fiel 
todt zu ihren Füßen nieder. Ein ſchredliches Ereigniß, das die ganze Gegend 
in Schauder verſetzte. 


Unkenſchheit iſt Hei Gott verhaßt. 


Ein unkeuſcher Mann trug ein kleines Kreuz an einer Schnur am Halſe. 
Als er wieder eine ſolche Sünde beging, fiel das Kreuz unter Getoſe vom 
Halfe, ohne die Schnur zu zerreißen. 

Eine unkeuſche Frau verehrte der Mutter Gottes ein feivenes Kleid. Als 
man es der Statue Mariä anlegte, verzehrte es ein Blitz, ohne dem hölzernen 
Bilde den mindeften Schaden zu thun. (Pont. in c. Tom. I. hom. 8.) 

Einen Diener , der oft gegen das fechfte Gebot fümbigte, machte Gott 
öffentlich vor der ganzen Chriſtenverſammlung zu Schanben. Er war nämlich 
nicht im Stande, die Kerzen am Hochaltare zum Brennen zu bringen, unges 
achtet er fie in die Hände nahm. Die Sache machte Auffehen. Er erhenkte 
ſich aus Scham an einer Eiche. 
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Inmäfigfeit. 

Unmäßigfeit ifi nur bes Menſchen traurige Vorrecht. 
Die Maͤßigkeit im Eſſen und Trinken befteht darin, daß man eſſe und 
trinke, um zu leben, nicht aber lebe, um zu eſſen uud zu trinken. Daher muß 
man nicht das Lederbafte auswählen, fonvern ſich mit gemeinen Speijen be- 
gnügen; auch darf man nur fo viel effen, bis man fatt ift und von geiftigen 
Getränken nicht fo viel zu fich nehmen, daß man feiner Haushaltung fchabe, 
Schulden mache, oder wollüftig ober betrunten werde. Das thum felbft gefräßige 
Thiere nicht. Der Vielfraß ift ein ſehr gefräkiges Raubthier, welches felbft 
das Aas nicht verfhmäht. Es ift aber nicht wahr, was die alten Raturforfcher 
von ihm erzählen, daß er nämlich mehr frefie, als andere Raubthiere und daß 
er feinen überlabenen Bauch zwifchen zwei nahe ftehende Bäume preffe, um ihn 
auszuleeren. Er.frißt nur, bis er fatt ift; denn bie Thiere folgen ihrem Natur» 

triebe und überladen ſich nicht; das thut leider nur ber vernünftige Menſch. 


Unmäßigfeit erniebriget ben Menſchen unter das Thier. 

" Unmäßigleit im Effen und Trinken entehrt bie menſchliche Natur und 
macht den Menfchen zum Thiere, ja fegt: ihn unter das Thier; nur der Wolf 
frißt Fehr viel, um volllommen jatt zu werben, weil ihn ber Schöpfer einen 
Heißhunger angefchaffen hat; er verzehrt einen Hirſch, ober zwei Schafe, um 
vollkommen ſatt zu fein. Dann wäht er fih. Dem Wolfe ift es nicht zu 
verargen; benn es fällt ihm Bei feinem Heißhunger ſchwer, täglich fo viel zu 
fongen, um fatt zu werben; er muß zuweilen bei feinem ftarken Hunger ſechs 
bis fieben Tage hungetn, ehe er Etwas erjagt. Der Menſch aber, ber ſich 
täglich fatt ift, und zwar mehrmals, begeht eben deßhalb durch Unmäßigleit 
eine Simbe gegen die Natur, weil er fie nöthiget, mehr zu fich zu nehmen, als 
fie bebarf und vertragen und verbauen kann. 


Unmäßigfett in geiftigen Getränfen ſchwächt Leib und 
Geiſt. | 

Wenn die Hausfrau ihre Gans zur Maſt einthut, fo gibt fie ihr nicht 

nur reichliches Futter, fo viel fie ſelbſt will, fie ftopft fie auch. Dafür wirb 
fie eingefperrt, jever Ausgang, jeber gefellfchaftliche Verkehr mit ihren Ge- 
“ fpielinen verwehrt, man hält fie fo enge, daß fie fich kanm bewegen kann. 
Dasfelbe thut mit fich felbft der Unmäßige; er fchwächt feinen Verſtand, er 
entträftet fein Gedächtniß, er benimmt feinem Leibe durch das übermäßige 
Fleiſch und Fett alle Kraft und Beweglichkeit, er erzeugt ſich Gicht und Reißen, 
welches ihm das Ausgehen, das Arbeiten unmöglich macht, ihm Schmerzen ver 
nrfacht und ihn zu einem Bettgefangenen macht. Das ift die Strafe Gottes 
und der Natur für Jene, welche das Maß der Nahrung überfchreiten , welches 
Gott in die Natur gelegt Hat. Diefes Maß tft: das Gefühl bes Hungers und 
Durftes einer» und das Gefühl der Sättigung anbererfeit. Durch dieſes Ger 
fühl fpricgt der Schöpfer zu und: IB, wenn bich hungert; trinke, wenn bich 
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bürftet; höre auf, wenn bu fatt biſt. Das Reich Gottes beſteht nicht im Effen 
und Trinten; Wer auf fein Fleiſch fürt, wirb vom Fleiſche Verderben ernten; 
Werbet aber voll bes Heiligen Geiftes! fo fagt bie Schrift. Der Unmäßige 
trage alfo die böfen Folgen feine Uumäßigleit als verbiente Strafe Gottes, zur 
Buße für feine Sünden. Wer nicht will hören, muß fühlen. 


Der in Folge ber Unmäßigkeit eingetretene Tod if 
Selbſtmord. 
In Zunaim wurden im Auguſt 1866 zwei preußiſche Soldaten auf ber 
Straffe tobt aufgefunden. Anfangs glaubte man, es fein Opfer ber Cholera, 


Speifenmafje geborften. Waren fie feine Selbftmörber? 
Unrecht. 


Unrecht verleitet wieder zum Unrecht. 

Geichwie man den armen Hund, dem man fein Futter gibt, verleitet, 
feine Nahrung durch Lift zu ſtehlen, wo er fobann im eigenen unb in fremben 
Hänfern Schaben macht, indem er junge Hühner ımb Enten feißt, Gier ab- 
nimmt und verzehrt: eben fo verleitet man auch Taglöhner, Dienfiboten unb 
Kinder zur geheimen Schabloshaktung, wenn man ihnen ben verbienten Loha 
oder das Eigenthum und Darlehen vorenthält oder. entzieht. Die geheime 
Schadloehaltung ift zwar mach bem heiligen Alphons Liguori leine Sünde, 
wenn man micht mehr nimmt, als mean zu fordern bat und wenn man alle 
gütlichen Wege vergeblich verſucht wub men auf leine Weiſe zu ſeinem Cigen⸗ 
thum kommen kann; aber gewöhnlich numm max mehr, als recht ift wur willen 
bieß gemeine Rente nicht, fie üben alfo bie Schadloshaltung im: Zweifel, wit 
Gewiffensoorwärfen; was Einer aber wit ben Gebanken und Zweifel that, es 
jei Sünde, dem gereicht es wirklich zur Sünde. Thue alfo Niemanden Un- 
recht, damit er nicht zur geheimen Schabloshaltung greifen müſſe. 


Ein Unrecht, wenn gleih vom Geſetze geſchützt, gibt dem 
Bewiffen feine Ruhe. 

Es gibt ungerechte Menſchen, die in ihrer grenzenlofen Habſucht nicht 
fragen: Iſt es erlaubt? Darf ich dieſes fremde Gut behalten? Muß ich nicht 
Erſatz leiften? Bin ich nicht als Vater zur Unterhaltung meines Kindes ver⸗ 
pflichtet? Kaun ich mit biefem Unrechte felig werben? Das fragen fie fich 
nicht. Zufrieben, daß das weltliche Gefeg nicht gegen fie ift: banquerotiren 
fie, läugnen fie Schulden ab, weil ein Schuldſchein da iſt; treten dem Weibe 
ben Befig zum Nachtheil der Gläubiger ab; bringen falſche Quittungen bei, 
führen falfche Zangen vor; fchwören, bie Berführte nicht berührt zu haben. 
Sie gleichen dem raͤuberiſchen Fuchſe. Honig, veifes Obſt und Weintrauben 
find ihm Ledferbiffen. Um Honig zu bekommen, ſcharrt er kühn bie Nefter ber 
Hummel aus. Wenn nun der Schwarm über ihn herfällt, wälzt er fich rafch 
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anf dem Boden umber, ſchlägt dabei immerfert mit dem Schwanze auf bie 
Erbe und fett dieß fo Lange fort, bis alle Hummel. erdrückt oder erfchlagen 
find; alsdann frißt er fie, gräbt das Net aus und fpeifet gemächlich den 
Honig. Diefem gleichen die Ungerechten. Über gleichwie der Wuchs immer 
ſchen und furchtſam fchleicht, fo Haben auch biete feine Gewiffensruhe; und 
gleichwie der Wuchs felten eines natürlichen Todes ſtirbt, ſondern früher ober 
jpäter vom Jagdhund aufgefpürt, bem Jaͤger in ben Schuß läuft: jo beftraft 
bie Borfehung ſolche ungerechte Menſchen gewöhnlich ſchon in biefer Welt; 
gewiß aber in ber andern, und zwar in ber Hölle, wenn fie nicht Buße thun 
umb das Unrecht gutınachen. 


Unrecht bringt Feinen Segen, ſondern Fluch in's Hans. 


Du fol nicht ftehlen! Mit biefem Gebote fchärft uns Gott ein, Jedem 
das Seinige zu geben umb zu laſſen. Die Habfucht verblendet aber boch bie 
Menſchen, unzöhlbares Unrecht zu thun. Wie viel Betrug erlaubt man fich 
beim Kanf und Verkauf? wie viele Berantrenungen und Diebftähled Wie oft 
keiftet man nicht, was man ſchaldig iſt? Man freut ſich, wenn man feine 
Habſucht befriedigen kann. Dec was nitgt Diefen Thoren das ungenechte But? 
Es liegt Gottes Fluch darauf; ein mugerechler Heller frißt zehn gerrchte Gulden. 
Du mußt dein Unrecht freiwillig gut machen, oder Gott leiſtet ſelbſt Erſatz 
dadurch, daß Er bir dein Eigenthum nisımt und e8 Anderen zuwenbet. Un⸗ 
rechtes Gut kommt felten an bie Kindeslinder. Da ber Ungerechte felten wahre 
Buße wirkt, konnte Ehriftus von ibm fagen: Es ift leichter, daß ein Kameel 
durch ein Nabelöhr gehe, als bag ein Reicher in ben Himmel komme. Solchen 
ungerechten Menfchen pflegt es Gott zu thun, wie es bie Schwalben einem 
Gperlinge gemacht haben; Er verwidelt fie in zeitlche Strafen und laͤßt fie 
es Sehhftmörber in der Hölle enden. Die Sperlinge nehmen gerne bie Tauben» 
ſchlaͤge und Schwalßennefter in Veſitz, weil fie zu faul find, ſich ſelbſt ein Neft 
zu bexeittn. Ein Schwalbenpaar batte ſich im Fräblinge an bem Dauje, wo 
fie jung geworben, ein Meft gebaut. Eben waren fie fertig und weilten Eier 
fogen, als ein ungerechter Sperling Gefallen. an dem Refte fand, davon Beſitz 
nahm und mit feinan Weibchen einzog. Die Schwalben kamen von ihrem 
Ansfluge zurück und fahen den Räuber, vem fie ihr Eigenthum nicht überlajien 
woilten; fie baten, fie zurnten, fie brauchten Gewalt, wurben aber verbiſſen und 
mußten weichen. Rau wird ſich wohl der ungerechtt Befiper feines ungerechten 
Sutes haben erfreuen können? Run wirb er wohl mit ſeinem Weibchen fröhlich 
barin geniftet haben? Keineswegs. Das vertriebene Schwalbenpaar Hagte 
bas erlittene Unrecht feiner Nachbarfchaft, die ganze Schwalbengefellfchaft ver- 
nmmerte bie Nünber lebendig im Refte. Da faßen fie nun, zu ewiger Finſter⸗ 
niß, zur Gefangenfchaft unb zum graufamen Hungertobe verbammi. Niemaud 
konnte ihnen helfen, ihr Gefängniß konnten ſelbſt bie Schwalben wicht mehr 
erbrechen, nachbem es birre und treden geworben war. (Annegarns Matur- 
geſchichte) So geht's den Ungereihten! ‚Ehre das fiebente Gebet Gottes! 
Gib und laſſe Jedem das Seinigel Haft bu aber ein Unrecht gethan unb 
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ungerechtes Gut an dich gebracht, fo erftatte es! Wo nicht, fo wird dich Gott 
ewig in ber Hölle einkerkern. Was haft du dann bavon? 


Unrecht ift eine Topdfünbe, 

Im Jahre 1198 lebte in Frankreich ein Heiliger Priefter, mit Namen 
Bolco. Diefer wurde eines Tages von einem Wucherer zur Tafel geladen. 
Da e8 ber heilige Mann nicht abſchlagen wollte, erſchien er zur beftinmten 
Zeit mit etlichen Geiftlichen. Da das Anrichten etwas zu lange bauerte, begab 
er ſich mit bem Wucherer in bie Küche und deckte bie Geſchirre ab. Siehe, 
ba fochte in den Töpfen ftatt des Fleifches Nichts, ale Schlangen, Kröten und 
Würmer. Bolco erkannte auf göttliche Eingebung das Lafter des Wuchers feines 
Gaſtgebers und fing an, ihm in's Gewiffen zu reven. Dann gingen fie in bie 
oberen Gemächer, wo ein Kaften mit Weizen ſtand; Bolco öffnete und ſah 
ftatt des Weizens nichts als Schlangen. Auf biefes rebete ihm ber Heilige 
Maun noch fchärfer in’s Gewiſſen, fo daß ber Wudherer wahre Bene erweckte, 
beichtete und volllemmenen Erfag leiftete. Dann fragte ihn Volco: Ob er 
feine Strafe auf diefer, ober in ber andern Welt ausftehen wolle? Lieber auf 
dieſer Welt, antwortete der Wucherer. Nun legte ihm Bolco zur Buße auf, 
nat in ein Faß zu Frieden. Als es gefchehen war, wurde bas Faß zugedeckt. 
Des anderen Tages fahen die Geiftlichen nach und fanden Nichts, als ein voll⸗ 
fommenes Xobtengerippe ; alles Fleiſch war rein abgenagt. Wohl ihm, baß er 
Buße gethan, Erfak Berl. und auf Erben fein Fegfener BOOTIANDER bat! 
(Bzovius ann. 1198.) 


Auf Unrecht folgt ewige Verdammniß. 

An Böhmen ftarb vor etwa zweihundert Jahren ein hoher berrichaftlicher 
Beamter. Während man feinen Leichnam in bie Kirche brachte und für ihn 
bie kirchlichen Gebete verrichtete, richtete er fich plöglich auf der Bahre auf, 
ftieg herumter und ging in fein Haus, wo viele Leidtragende anwefenb waren, 
ohne ein Wort zu reden. Endlich faßte fich einer das Herz und fagte: Alle 
guten @eifter loben Gott den Harn! Ich nicht, fagte der Todte, id im Ewig⸗ 
feit nicht! denn ich bin verdammt in alle Ewigkeit, weil ich bie Unterthanen 
all' zu Hart gehalten und viel ungerechtes Gut am mich gezogen babe! Hierauf 
erhob ſich ein Sturmwind, der ihn durch's Fenſter hinaus im ben Hof trug. 
Dort ſchrie er entſetzlich: Ach, in alle Ewigkeit werde ich ben Himmel nicht mehr 
fehen! Nach dieſen Worten verfchwand er. (Kibler mors in olla, Fol. 1146.) 


Jedes Unrecht firafet Gott. 


Der alte Fabeldichter Aeſop tadelte einmal die Delphier wegen ihrer 
ſchlechten Bebauung ber Felder. Die Deipbier nahmen es ihm fehr übel, 
fperrten ihn ein, legten heimlich eine goldene Schale aus dem Tempel unter 
fein Gepäd, Hagten ihn bes Tempelraubes an und verurtheilten ihn zum Tode. 
Da erzählte er den Delphiern folgende Fabel: Ein Froſch bewirthete einft eine 
Maus Derfelbe zog fie an einem Faden tief unter’ Wafler. Die Maus 
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ſchrie, fie mäfje ſterben, ein Mächtiger werde fie rächen. Aber ber Froſch hörte 
nit darauf. Es erjchien wirklich ein Adler, bemerkte bie ertrunkene Maus, 
erſchnappte, verzehrte fie; zog aber mittelit des Fadens auch den Froſch herauf 
und verfchmaufte ihn ebenfalls. Er wollte bamit lehren, baß Gott es Unrecht 
zu feiner Zeit ftrafe, was auch wahr ift. 


Der Unrecht Leidende aPppellirt nicht vergebens an Gott. 

Der König von Frankreich betrieb mit Hitze bie Aufhebung bes Tempel⸗ 
ordens. Der Papft Hielt auf feinen Betrieb vom Oltober 1311. bis Mai 1312 
eine große Kirchenverfammlung zu Vienne. Der Papft bob ben Orden zwar 
nur proviforifch, aber doch für immer auf. Der König von Frankreich wüthete 
nach der Aufhebung noch gegen bie Mitglieder besfelben. Den Großmeifter 
Jakob von Molay ließ er am 18. März 1314 zu Paris verbrenuen. Als er 
in ben Flammen ftand, rief er laut aus: O «8 gibt im Himmel einen gerechten 
Richter, den ber Unterbrückte nicht vergebens anruft. - Vor biefen forbere ich 
dich Papft binnen vierzig Tagen! Und bir, Philipp, mein König, verzeibe ich 
vergebens, bein Leben ift verwirkt; binnen Jahresfriſt finde ich dich vor Gottes 
Throne! — Und wirklich ftarben Beide, ehe bie anberaumte Zeit verftrichen war; 
ber Papft nach einunddreißig Tagen, der König ungefähr nach acht Monaten. 


Unrecht bringtlinglüdüber bie Berüber und Theilnehmer. 

Die Böhmen wollten beu Erzherzog von Oefterreich und zugleich deutſchen 
Kaiſer Ferdinand IL nit als ihren König anerkennen. Da fie aber doch nicht 
‘ohne König fein wollten, wählten fie den Kurfürften non ber Pfalz, Friedrich V. 
Er bedachte ſich Iauge und mochte als Kurfürft nicht gegen feinen Kaiſer auf⸗ 
testen. Endlich überredete ihn feine Gemahlin zur Annahme ver böhmifchen 
Krone; er wurde am 25. Oltober 1619 zu Prag gekrönt. Aber er war nur 
einen Winter und ben darauf folgenden Sommer König, weßwegen bie Spötter 
ihn den Winterfönig hießen. Yu ber Schlacht am weißen Berge wurbe er ent- 
thront, Als er mit feiner Familie floh, ſagte er: Ich weiß nun, wer ich bin! 
Gr eilte über Breslau und Berlin nach Holland. Kaifer Ferdinand erflärte 
ihn in die Reichsacht, fein Land, bie Pfa mit der Kurwürde erhielt Maxi⸗ 
miliau von Baiern und auch Böhmen wurde hart gezüchtiget: neunundzwanzig 
Berjonen wurben hingerichtet, fiebengunbert des Landes verwieſen unb an ihrem 
Bermögen beftzaft. In feierliher Verſammlung ber böhmiſchen Stänbe riß 
Ferdinand das Siegel nom Majeftätöhriefe, der ihre Privilegien enthielt, her⸗ 
anter, verbrannte es und ‚zerfchnitt das Dokument mit eigener Hand. 


Jedem Unrecht folgt früher oder fpäter feine Strafe. 
Unter ber Regierung des römiſchen Königs Ancus zog ein veicher Grieche 
mit feiner Frau nah Rom. Er ſchmeichelte fich bei den Römern und felbft 
dei dem Könige fo ein, daß biefer ihm vor. feinem Tode fogar bie Vormund⸗ 
ſchaft über feine beiden Sohne anvertrante. Allein Lucius Tarquinins, fo hieß 
er, war ein tremkofer Vormund. Auſtatt die Lönigliche Würde einen feiner 
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Mundel zu verſchaffen, ſuchke ex fie beim Volle für ſich felbſt nach und erhielt 
fie auch durch feine Gewandtheit und Beredſamkeit. Seine beiden Pfleglinge 
ließ er auf dem Lande erziehen. Er regierte zum Ruben; benn er führte guud⸗ 
liche Kriege, wodurch ee Rom bereicherte und vergrößerte, führte den Circes 
maximus zu Öffentlichen Kampfipielen auf, legte Wafferleitungen unb Cloalen 
an und baute das Rapitoltum als Feſtung; ex erreichte beinahe das achtzigſte 
Jahr feines Lebens und regierte achtunddreißig Jahre. Gleichwohl ließ ihn 
Gott zur Strafe feines Unrechtes keines natürlichen Todes fterben, fondern als 
fpätes Opfer einer lang verbaltenen Rache fallen. Die beiben Söhme bes ver⸗ 
ftorbenen Könige Ancus Martins räunen ihn nämlich aus dem Wege, ba fie 
faben, daß er bamit umginge, fich einen Nachfolger zu beftimmen, wobei fie 
wieder übergangen werben jollten, ba fie boch ein nahes echt zum Throne 
hatten. Ste gewannen zwei Bolgbader, die mit ihren Arten zankend unb 
lärmend in das Baus bes Königs drangen und biefen zu fprechen begehrten, 
damit er ihren Streit entſcheide. Der alte König kam berans auf das Vorhans 
und indem er ber erbiähteten Erzählung bes Einen aufmerlfam zubörte, fchfug 
fon der Andere mit der Art plötzlich nieder, worauf beide Ricptswärbigen ſchnell 
entfiohen. — So erfäget jebes Unrecht früher oder fpäter feine Strafe. 


Unrecht mug man gut maden. 

Bon Arezzo gingen vier Brüder nach Valumbroſa, wo ber Leib bes heiligen 
Johannes Guolbertas Regt, ber Eine beieffen, dis Anbern ſcheinbar gefunb. Die 
Priefter folkten ven Befeifewen vom Teuſel befreien. Während dem Beten und 
Beſchwoͤren ging eimer ber Bruder hinaus, um feine Rotbburft zu werrichten 
und fing außen zu wäihen an. Er warb mit Muhe eingefangen und in bie 
Kicche urlichgebrucht. Nun fing des dritte Bruber gleichfalls zu zittern an mıb 
ward, ba die Zeichen dentlich waren, ſoglelch ergriffen und feſtgemacht. Der 
vierte konnte mun auch Die Beikhtubrung nicht vertragen, riß fich los, und waͤre 
entronnen, haͤtte Jemand nicht glich die Kirchthüre werfdhleffen. Er fidlite 
fich nun aber feinerfeiss weit gezogenem Schwerte an Die Wand; Diele wollten 
ihn ergreifen, Andere riethen zu Milderem; ber WE gebet, ihn zu laſſen, bis 
man mit ben Audern fertig werde. Der Teufel des Erſten, fort beſchworen, 
erklaͤrte nun: Die Biere hatten ſich betrüglich das ut eines Andern angeeignet 
und vorenthielten es fortbauerud den rechten Erben; er weiche nicht, bis fie he 
Bergehen bekannt und dao Ont heramtgegeben ober Bürgen dafür geſtellt Hätten. 
Die Amnweſenden des Ortes gaben Zeugniß, das dem wohl alfo fein möge; bie 
Sache wurde gemaner ausgemittelt, ber Prieftee ging ihnen mit Vorwürfen zu 
Leibe. Sie gaben ihr Wort, das Unrecht zu erfegen, wurben nun nacheinander 
befreit und befferten für die Zukunft ihr Leben. 


Unrecht wir von Gott beftraft, 


Dem Erzherzog Karl von Oeſterreich gebuhrte ver ſpaniſche Thron von 
Rechts wegen ; aber ein franzöflicher Prinz regierte Gipanien widerrechtlich bereits 
brei Jahre unter dem Namen Philipp der V. Kaiſer Joſchh I. beſtieg 1706 
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als veutfcher Kaifer den Thron und unterftügte feinen Bruder Karl im Kriege. 
Der Taiferliche General Marlborongh zog gegen ben franzöfifchen General Vil⸗ 
leroi zu Feld und erfocht einen glänzenden Sieg; denn bie Franzojen verloren 
über zwanzigtanfend Mann, achtunbachtzig Kanonen, die Kriegskaſſe, das ganze 
Gepäck und achtzig Fahnen, felbft die Standarten der franzöflfchen Garde. Drei 
Deonate vergingen, daß die Franzofen, bie dem Tode entrannen, fich wieder 
zufanımen finden konnten. So ftrafte Gott das Unrecht an den Franzoſen. — 
Einen zweiten glänzenden Sieg über die Franzoſen erfocht Prinz Eugen im 
Stalien; er hatte zwelundvierzigtaufend, bie Franzoſen aber achtzigtauſend Mann. 
Engen ſchlug fie, zehntaufend Todte und Verwundete Tagen auf ber Walftatt; 
der franzöfiiche Marſchall war ebenfalls verwundet, gerieth in Gefangenfchaft 
und verſchied am folgenden Tage. Nicht fechzehnhundert Mann blieben von 
ber großen Armee beifammen, Alle nahmen die Flucht über bie Alpen nad 
Branfreih. ‚Sämmtliche Magazine, einhundertzehn Stücke Geſchütz, achtzigtauſend 
Fäſſer Pulver, zweitauſend Ochſen, fünftauſend Mauleſel und Pferde von drei⸗ 
zehn Dragonerregimentern nebft der reichen Kriegskaſſa fielen den Siegern in 
bie Hände. Durch ganz Oberitalien ſah man Keinen Franzofen im Welpe mehr, 
Einige ftedten noch in den Seftungen, aber ihnen feste Eugen fo kräftig zu, daß 
ber geängftigte Franzofentönig Ludwig XIV. um alles in ver Welt bat, ihm 
doch dieſe Lente zulommen zu laſſen, dann wolle er während des ganzen Krieges 
feine Truppen mehr nach Italien ſchicken. So tief war alfo der übermüthige 
Franzoſenkönig für fein Unrecht fchon gebemüthigt und beftraft! — Sn ben 
Niederlanden verloren die Franzofen gegen die Taiferlichen Generale Eugen unb 
Marlborough ebenfalls eine Schlacht, wo ganze Negimenter Franzoſen, weit 
über -achttaufend, das Gewehr -ftrediten und an Gefallenen und Todten auch 
wohl achttauſend Hatten. So ftrafte Gott die Yranzofen für ihr Unrecht. End⸗ 
lich Tegten bie verblindeten Mächte Ludwig XIV. vie Verpflichtung auf, daß 
er, wenn fein Enkel Spanten nicht gutwilfig räumen wolle, ihn felhft mit 
Waffengewalt aus dem Lande vertreiben folle. Diefe Zumuthung war für in 
als König entehrend, für ihn als Großvater ummenſchlich; er entſchied fich wieber 
fir eine Schlacht, wo feine Armee von Eugen und Marlborough neuerbings 
gefchlagen wurde und fünfzehntaufend Mam verlor. Am Tage vor Michaelis 
hielt Karl IL. feinen Einzug in Madrid und verfieß der Thronräuber Spanien. 
Sp ftraft Gott das Unrecht auch an mächtigen Konigen. 


Unrecht muß man gut maden, um ſelig zu ſterben. 


In das Gaſthaus zum fihwarzen Thor in Wien kam am 12. März; 1866 
ein Bauer, ging gerade anf bie eben anmejende Wirthin zu und fagte: Ich 
babe bei Ihnen vor mehreren Jahren Erväpfel abgeladen und babei Ihnen 
fhlecht gemeffen. Damit ich nun in meinen alten Zagen mit ruhigem Gewiſſen 
fterben kam, fo nehmen Sie zum Erfaß zehn Gulden, und follte es nicht genug 
fein, fo bitte ich, verzeihen Sie mir es! Der Bauer Tegte die zehn Gulden anf 
den Schank und ging fort. Wübe es doch folche gewifienhafte Leute recht viele! 
(Gemeindezeitung.) 
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Unrecht der Heltern wird von Bott an deren Kindern 
geftraft. 

Einft brachte man einen Knaben, der an der Wuth litt und mit Ketten 
gebunden werben mußte, zum heiligen Amon; benn es hatte ihn ein wüthender 
Hund gebifjen und er zerfleifchte fich felbft vor unerträglihen Schmerzen am 
ganzen Leibe. Da ihn bie Aeltern um Hilfe baten, fagte Amon: Warum ver- 
langt ihr von mir Hilfe, die meine Kräfte und Verdienſte überfteigt, während 
ihr felbft augenblicklich Helfen könnet? Erftattet der Wittwe den Ochſen zurüd, 
ben ihr heimlich getöbtet habet, fo wird euer Knabe fogleich gefunb werben, 
Die Aeltern belannten ihre Schuld, erfüllten mit Freuden den Erfag, und 
während der Heilige noch betete, genas ber Knabe. Gott ftrafte demnach das 
Unrecht der Ueltern an ihrem Finde. 


Zu einem Unrecht foll man nit mithelfen. 


Der heilige Genefius war Rechtsanwalt. ALS er einmal in feinen Amte 
beichäftigt war, lam an feinen Vorgefegten eine ganz ungerechte Taiferliche Ver⸗ 
ordnung, welche eine graufame Chriftenverfolgung anbefahl. ALS dieſelbe vor. 
gelefen wurde, empörte fich fein ganzes Nechtsgefühl und er konnte es nicht über 
fi) gewinnen, dieſen Erlaß weiter zu beftätigen und weiter zu befördern. Er 
warf daher in feiner heiligen Entrüftung dem Richter die Gefektafeln zu ben 
Füßen und entfagte einem fo traurigen Amte, dem er bis jetzt oblag, aus Liebe 
zu Gott. Er wurde dann als Meartyrer in feinem Blute getauft. 


Unrecht, an Heiligen verübt, von Gott beftraft. 


Zur Zeit des Kaifers Julian wurde ein Bruder aus dem Klofter bes 
heiligen Apollonius ergriffen und in ben Kerker geworfen. Apollonius ging mit 
feinen Mönchen zu ihm in ben Kerker, um den Bruder zu tröften und zu ftärlen. 
Da kam ber Hauptmann und zürnte, daß fie's gewagt, in ben Kerker zu bringen 
und er befahl, den Kerker zu ſchließen und bie Mönche einzufperrn. In ber 
Nacht erfchien ein Engel in ungewöhnlichem Glanze und öffnete bie Kerferthüren. 
AS dieß die Wächter ſahen, fielen fie ben Mönchen zu Füßen und baten fie, 
fortzugehen; auch ber Hauptmann kam in der Frühe eilfertig mit ben ange 
fehenften Männern in ven Kerler und bat bie Eingelerferten, fort zu ziehen; 
benn fein Haus fei in Folge einer ftarfen Erberfchütterung eingeſtürzt und habe 
feine beften Diener erfchlagen. Der heilige Apellonius kehrte mit feinen Mönchen 
Gott lobfingend in die Wüſte zurüd. 


Unrecht macht boſes Gewiſſen und dieſes führt zur Ver— 
zweiflung. 

Ein Familienvater in der Gemeinde Oberlipka in Böhmen hat fih am 

17. April 1867 felbft entleibt. Es war auffallend, daß er, bevor er ſich aus 

ber Stube entfernte, fein Weib‘ um Verzeihung zugefügter Beleidigungen bat. 

Bald darauf durchſchnitt er fich die Halsabern. Er lebte noch einige Stunden 
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nach biefer That, konnte aber nicht Iprechen; indeß fand man in feinen Kleidern 
ein von ihm felbft gefchriebenes Teſtament, in welchem er erllärte, baß er ein 
Waiſenlapital, über welches er als Vormund verfügt, erhoben, um es einem 
guten Freunde zu borgen umb ihm dadurch aus einer Verlegenheit zu helfen. 
Da aber der gute Freund Nichts zur Übtragung der Schuld gethan und er 
jelbft das Geld nicht aufzutreiben im Stande war, fo entzog er fich ven Ge⸗ 
wiſſensbiſſen durch ben bezeichneten Selbftmorb. 


Unſchicklichkeit. 
Jemanden in der Rede unterbrechen, gilt bei den Wilden 
als Unſchicklichkeit. 


Da fi bei den Wilden in Amerika Häufig Gelegenheit zu Rathsver⸗ 
ſammlungen barbietet, Haben fie fi große Ordnung und Witrbigfeit in deren 
Leitung angeeignet. Die alten Männer figen im erften Range, die Krieger im 
nächften, Weiber und Kinder in ver hinterften Reihe. Der Weiber Gefchäft 
iſt es num, genau auf Alles, was worgeht, Acht zu haben, es ihren Gedächt⸗ 
niffe einzuprägen, und es ben Kindern mitzuthellen; beun bie Schreiberei ift 
dert unbelannt. Sie find die Schreiber oder Kanzeliſten im Vollsrathe und 
bewahren bie Stipulationen von Verträgen auf bumdert Jahre rückwärts genau 
‚und wortgetren. Wer fprechen will, erhebt fih. Die Uehrigen beobachten ein 
tiefes Stififchweigen. Hat er geenbet nub fett er fich wieder nieber, jo läßt 
man ihm fünf bis fechs Minuten Zeit, fih zu ſammeln; damit er, falls er 
Etwas ausgelafien, was er zur fagen vorgehabt, oder wenn er noch etwas Neues 
beizufügen hätte, nochmals aufftehen und es von fich geben könne. Einander 
zu unterbredden, fei e8 auch nur in ber gewöhnlichften Unterhaltung, gilt für 
die höchſte Unſchicklichkeit. Wie verſchieden ift dieß doch won der Art ver Unter- 
haltung im manchen gebilbeten Gefellfchaften Europas, wo man ben Redenden 
mit ſchwatzhafter Ungebulb in ber Mitte — und ihn niemals zu Ende 


kommen läßt. 
Unſchuld. 

Unſchuldig bleiben iſt beſſer, als die beſte Buße. 

Es ſagt zwar Jeſus, daß im Himmel große Freude über einen bußfertigen 
Sünder fein werde. Dennoch ift es befier, die Unſchuld bewahren, als ſündigen 
und dann Buße thun; wer ftcht dir gut dafür, daß du Buße thun wirft? 
Manche Stadt, welche in Kriegszeiten eingeäfchert und zerfchoffen worben ift, 
Tiegt noch heute ald Ruine da. 


Unſchuld verlängert daß Leben. 


Der verftorbene Karbinal und Erzbiſchof Solis zu Sevilla, der das jeltene 
Glück genoß, ein heiteres Alter von einhunbertzehn Fahren zu erreichen, äußerte 
fih öfters folgendermaßen über feine Lebensart, durch welche er jo gejunb 
geblieben und fo alt geworben ift: Sch lebte in meiner Jugend wie im hoben 


Alter, und barum bin ich nun in meinem Hohen Alter jung. > führte ein 
Ehmig, Gleichnifſe ıc. IV. 
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nuchternes, mit Nachdenken, Betrachten und Studiren beſchäftigtes, doch keines⸗ 
wegs anhaltend fihenbe® ober trauriges Leben. Meine Nahrungsmittel waren 
fparfam, aber gefund und gut. ch trank wenig, ging täglich in bie freie Luft 
und beim Regenwetter unter einem bebedten Gange; biefe Lebensart erhielt 
meinen Leib gefund. Aber zum Altwerben gehört auch eine gefunbe Serfe und 
die meinige Hielt ich genau an bie fittfidhe Lebensorbnung, Die uns von ber 
Religion vorgefchrieben ift. Ihr Babe ich es zu verdanken, baf mein Leben 
ohne Krankheit und ohne Kummer, bis zum Patriarchenleben dauerte. Jetzt bin 
ich ein reifes Samenkorn, das feiner Verwandlung entgegen fproft. 


Die Unſchuld ift in gemeinen ebensverhältniffen leichter 
zu bewahren. 


Der heilige Poſthumius war zu Memphis in Aeghpten von beibmifcken 
Aeltern geboren, unſchulbig von Jugend auf, in Wiſſenſchaften unerfaheen, un- 
kundig der Künfte ver Aegypter und immer fremb ihrem Göbenbienfte. Er war 
feinem Gewerbe nah ein Geller. Gr miſchte fi) niemals in die Gefellſchaft 
der Junglinge, er befuchte niemals ein Schanfpiel und bewegte feinen Fuß nie- 
mals zum Tanze. Cine unmftändige Rebe kam niemals in feinen Mund unt 
eine geizige Begierde niemals in fein Herz. Niemalt, fo lange er in wer Wat 
war, erhob er ferne Augen zu einem Weihe. Die Llige vermisd er forgfäftig. 
Zwietracht oder Haß gegen einen Nächften ober gegen einen Fremden kannte er 
nieht; den Frieden hat ex in feinem Herzen jeberzeit beiwahrt. In höheren 
' GStanvesverhälmiffen und Geftllſchaften würbe er wohl Saum fo unſchuldig ge- 
blieben -jein. 


Zur Rettung eines Unſchuldigen wirft Gott ein Wunder. 

Einft wurde ein Unſchuldiger eines Mordes befchulbiget and ven ben 
Berichtöpienern verfolgt. ‘Der Geungfligte floh zur Zelle des beifigen Malarius, 
bie Häfcher Hinter ihm her. Der Arme betheuerte feine Unſchuld, bie Gerichts- 
diener wollten ihn ergreifen, weil fe fonft felbft dem Gerichte verfallen würden. 
Da ging der heilige Makarius mit ihnen zum Grabe bes Ermorbeten, rief mit 
Tanter Stimme den Tobten beim Namen und ſprach: Bei Chriftus befchwöre 
ich dich, daß du fageft, ob du dan dem Menfchen, ver deſſen beſchulbiget wird, 
ermordet worben bift. Der Ermorbete antwortete mit Marer Stimme aus bem 
Grabe: er fei von dieſem Menſchen nicht um’s Lehen gebracht worden. Alle 
warfen fich dem Heiligen Malarins voll Berwunderung zu Fuhen und baten 
ihn, den Tobten um den Namen feines Mörbers zu fragen; Makarins aber 
gab zur Antwort: Um biefes werbe ich nicht fragen; mir genligt es, baß ber 
Unſchuldige gerettet ift; ben Thäter aber namhaft zu machen, bazu bin ich 
nicht berufen. 


Gott rettet nnd ſchütt die Ehre der Unfhulpdigen. 


In einem Kloſter war ein greifer Mönch von bewährter Tugend, weicher 
in eine fehr gefährliche Krankheit verfiel und Heftige Schmerzen litt, ohne daß 
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die Brüber ein Mittel finden konnten, ihm Hilfe zu verſchaffen, ba ihnen im 
Kofter die nöthigen Hilfsmittel fehlen. Kine Diewerin Gottes, welche von 
biefer Trübſal hörte, bat den Abt jenes Slofters, deu Sraulen in ihre Wohnung 
in bie Stabt bringen zu laſſen, damit fie ihn pflegen Töne, unb auch deßhalb, 
weil in ver Stadt Teichter zu befemmen war, was feine Krankheit erforbeste. 
Der Abt befahl daher ben Brübern, ihn dahin zu bringen. Die fromme Frau 
nahm ben Greis mit aller Ehrfurcht auf und bebiente ihn ans Liebe Gottes 
wegen bes Gotteslohnes. Nachdem fie den Mönch drei Jahre forgfältig gepflegt 
hatte, finger gewifie verdorbene Menfchen, wach ihrer eigenen Schlechtigfeit 
urtbeilend, zu argwöhnen an, ber Altyater lebe mit der Jungfrau in Unkeuſch⸗ 
heit. Als der Tag feines Hinfcheidene nahte, kamen viele Brüber feines Kloſters 
zu ihm; er betete zu Gott, daß er feiner Dienerin dieſes Werl ber Barm- 
herzigkeit veichlich vergelten weile; dann fprach er zu feinen Brüdern: Ich 
beihwöre euch, meine Väter und Brüder! wernm ich werde geftorken fein, fo 
Yflanzet meinen Stod ouf mein Grab; grünt er und ſchlaͤgt Wurzeln, dann 
wiſſet, daß mein Gewiſſen in Betreff ver Jungfrau, bie mich gepflegt hat, vein 
if. Als er nun geftorben war, pflanzten die Brüder ben Sted auf fein Grab 
und fiehe, der Stod grünte und trug zur gehörigen Zeit Früchte. Auf biefes 
Wunder kamen wiele Leute aus der Umgegend und priefen Gott, ver der Un⸗ 
ſchuld ein fo glänzendes Zeugniß gab. 


Gott reitet Unſchuldige auß der Strafe. 


Als einft Abt Emilis auf der Reife war, fah er unterwegs einen Monch, 
ber als angeblicher Mörder feitgehalten wurde. Der Altuater fragte jenen 
Bruber, und als er erfahren hatte, daß er unſchuldig fei, ließ er fich ben Er- 
morbeten zeigen. Der Altoater näherte fich der Leiche und hieß Alle beten; er 
betete felbft auch und ber Todte wurbe lebendig, Hierauf fragte er ihn: Sag’ 
uns, wer Hat dich getöbtet? Der Ermorbete ſprach: Ich kam in die Kirche 
und übergab einem BPriefter Geld zur Aufbewahrung; biefer aber töbtete mich 
and trug meinen Leichnam hieher; ich bitte euch aber, ihm das Gelb abzu⸗ 
nehmen und meinen Sinbern zu geben. Dann fprach ber Altvater zu ihm: 
Gehe Hin und ruhe wieder, bis ber Herr dich auferweden wird. Und fogleid 
entjchlief ex wieder; ber Unfchulbige aber war gerettet. 


Wie die Ingend ihre Unſchuld bewahren Fann. 

Der Heilige Gerhard ftammte aus berzoglichem Geſchlechte und erhielt 
von feinen frommen Aeltern eine gotteßfürchtige Erziehung. Bon Jugend auf 
lebte er unbefledt und floh mit Abſcheu jede böfe Gefellichaft, obwohl er ein 
liebenswärdiges und gefälliges Weſen befaß und gerne im Kreife guter und 
fröplicher Menfchen verweilte. Als Jüngling kam er an ben Hof Berengar’s 
und gewann großes Anfehen, fo daß er in Gefahr fam, durch bie Schmeicheleien 
und Robeserhebungen der Hofleute zum Stolze und zu andern Laftern verführt 
zu werben. Doc Gerhard blieb den Grunbfägen feiner gotteöflrchtigen Er⸗ 
ziehung getreu; er befuchte anbächtig den Gottesbienft und achtete es nicht, 
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wenn ber übrige Adel ihn deßwegen tabelte; er empfing öfters bie heiligen 
Sakramente, befonders, wenn er Berfuchungen in fich fühlte, und bewahrte auf 
biefe Weiſe ſowohl am dem fchwelgerifchen Hofe, ale auch im Lager außgelafjener 
Soldaten durch Gebet und Wachſamkeit bie Unfchulb feines Herzens. Er war 
kenſch, anbächtig und mitleibig gegen bie Armen; er Ichte mäßig und einfach 
und das Erfparte verwendete er zu Werfen ver chriftlicden Liebe; manche 
Inngfran, die er ber Verführung entriß, und manche verarınte Familie fegneten 
fein Andenken im Stillen. Täglich z0g er fi einige Stunden zurüd und 
-wibmete fie ber Betrachtung, dem Gebete und dem Umgange mit Gott. So 
kann die Ingend ihre Unfchuld bewahren. 


Gott ſchützt die unfhuldig Berlänmbeten. 

Die Heilige Ida legte einft ihren Schumd und auch ihren Ehering auf's 
offene Fenfter. Ein Rabe ergriff ben glänzenden Ring. und trug ihn, wie es 
diefe Vögel in der Gewohnheit haben, in fein Neft. Einft ſah ein Jäger viele 
Haben auf einer Tanne unb bemerkte oben ein Neft; er ftieg hinauf, fand ben 
ſchönen Ring und ftedte ihn an feinen Singer, ihn zu Haufe den gräflichen 
Dienern zeigend. Einer verfelben erlannte ben Ring als ben Ehering ber 
Gräfin, ſchöpfte Verdacht eines ehebrecherifchen Einverftänbniffes und melbete 
es dem Grafen. Kaum fah biefer den Ring an ber Hanb bes Jägers, fo ent- 
brannte feine Eiferfucht in Wuth; den Jäger ließ er von Pferden zerreißen 
und feine Gemahlin ftürzte er vom Fenfter in ben Abgrund binunter. Zum 
Süd fiel fie unten auf Geftrüpp unb blieb unverfehrt. Ida Iebte num viele 
Sabre als Einfieblerin im Walde, bis fie ein Jager entdeckte. Der Graf, 
hievon benachrichtigt, bat fie fußfällig um Berzeihung und wollte fie mit in’s 
Schloß nehmen; fie aber befchloß ihr Leben als Einſiedlerin in einem be 
quemeren Häuschen, das ihr der Graf bauen lieh. 


Ninterlaffung. 


Die Unterlaffung bed Morgen- und Abendgebetes führt 


zu größeren Berfänmniffen. 


Denke nicht Teichtfertig: Was ift denn eine Heine Nachläffigkeit in meiner 
Pflicht? Was ift eine einmalige Unterlaffung des Morgen» und Abendgebetes? 
Weißt du nicht, daß der Zenfel auf eine fo Heine Nachläffigfeit Iauert, worauf 
er eine fchwere Verfuchung baut? Solche Heine Unterlafjungsfünden find oft 
ber Anfang zu Todſünden und zur ewigen Verdammniß. Der Teufel gleiche 
dem gefräßigen Hal. Schon mancher unvorfichtige Reiſende legte fich über 
Bord, ſchaute in das Hare Meerwafler hinunter und betrachtete bie Fiſche von 
allerlei Größe und Geftalt; obfchon er weiß, daß ber Hat plöglich aus ber 
Tiefe emporjchießt, fo denkt er doch: der Hai wirb nicht gleich da fein, du 
wirft ihn erbliden und dich zurückziehen; aber gerabe jett beißt ihm ber Hai 
ben Kopf ab. Denke alfo nicht: Eine Heine Unterlaffung meines Gebetes Hat 
nicht viel auf fich. | 
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Unternehmung. 
Bor jeder gefahrvollen Unternehmung ſoll man beichten 
und kommuniziren. 


Auf der Spitze der Inſel von Montreal in Kanada in Nordamerika ſteht 
eine ber heiligen Anna geweihte Kapelle. Diefes Heine Gotteshaus fteht ſowohl 
bei den Tatholifchen Indianern, als auch bei ven kanadiſchen Pelzhändlern im 
Höchften Anfehen. Es ift der große Aufbruchsplag nach dem Innern bes 
Landes. Hier Inieen jene rauhen Pelzhändler, Männer des Nordens genannt, 
welche eine eigene Bruderſchaft bilden, vor ihrer Schußpatronin; Bier beichten 
und fommuniziren fie und bringen ihre Gelübde bar ver dem Bilde der Mutter 
Gottes, welches mit Votivgeſchenken reich behäng it; fo Halten fie es vor jeber- 
Abreife auf jahrelange gefahrvolle Fahrt, fo auch dankbar bei jeber glücklichen 
Rückkunft. Nach der Andacht halten fie ein Mahl mit Geſang und Tanz, zu 
Ehren ver Heiligen und für eine glückliche Fahrt. 


Unterricht. 
Zweckmäßiger Unterriht vermag ſehr viel. 


Der Kanarienvogel ift auf der kanariſchen Inſel Porto Santo einheimifch. 
Er gehört zum Geſchlechte der Sperlinge. Seine in Europa ſehr belichte Kunft 
bat er erſt bier in der Gefangenfchaft, wo er burch die ihm beigefellten 
Hänflinge, Stieglige, Nachtigallen und Lerchen unterrichtet wurde, nach und 
sach erlangt; jo wie bie Erfahrung lehrt, daß auch unfern Sperlingen die 
Sühigfeit zu fingen nicht mangelt und nur der Ausbildung bebarf. Es ift mir 
in Frankreich einer vorgelommen, ber, unter Hänflingen erzogen, bie Lieber der» 
felben trenlich nachahmte. Zu der Zeit, wo ich mich auf Porto Santo befand, 
debte daſelbſt ein Franzoſe, welcher vie Kanarienvögel abrichtete. Er gab einen 
merkwürdigen Beweis, wie zahm diefe Thiere gemacht und wie fehr ihre Fähig⸗ 
teiten ausgebildet werben können. Regelmäßig jeden Morgen um acht Uhr bes 
gansien feine Lehrftunden. Er ergriff die Flöte, worauf alle feine Kanarien- 
vögel, beren er immer mehrere Dutend in ber Stube Hatte, fi um ihn ver⸗ 
jammelten. Er fpielte dann ein Stückchen nach bem andern, und bie Vögel 
wetteiferten, bie Töne nachzuahmen. Wenn biefe Singübung einige Zeit ge- 
dauert hatte, nahm er auch mancherlei Kunftftücke vor. Inter Anberm lehrte er 
die Thierchen, irgend einen vorgefagten Namen aus Buchſtaben zufammen zu 
ſetzen, bie auf Heine Stückchen Holz gemalt waren. Auch Tonnten fie tanzen, 
mit einem Heinen Säbel in der einen Kralle Schildwache fiehen, fich tobt 
ftellen und mehr dergleichen. Diefer Franzoſe befaß drei oder vier folcher 
Vögel, welche ihm als Gehilfen beim Unterrichte ber übrigen bienten und fo 
viele Kunftftüde machten, bag bie Zufchauer über ihre Klugheit in Erftaunen 
geriethen. Seine Kanarienfchule Hatte ihm einen gewiſſen Ruf und ein Kleines 
Bermögen eriworben und felten fam ein Schiff in ven Hafen, das nicht einige 
feiner Böglinge Faufte. Wenn ber zweckmäßige Unterricht bei Thieren fo viel 
vermag, was denn erft bei Menſchen! 


4 
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Sünden unverfhulbeter Unwtifenheit find Feine Sünden. 


Einft kamen einige Mönche, welche nie Fleiſch, fondern bloß Gemife 
aßen, auf Einladung des bortigen Erzbiſchofs nach Alexandria, welcher in ihrer 
Gegenwart nach verrichtetem Gebete einige Gotzentenpel zerftören wollte. Da 
fle mit dem Erzbiſchof ſpeiſten, wurde Kalbfleiſch aufgetragen umb fir ahen 
davon, ohne es zu kennen. Der Erzbifchof aber gab einem Altwater, ber achen 
ihm ſaß, noch ein Städfein und fprach: Das Fleiſch ift gut, mein Bater! 
Hterauf antworteten Alle: Wir glaubten bisher Gemnſe zu efjen; wenn es aber 
Fleiſch ift, jo werben wir Nichte mehr genießen. Und Reiner wollte mehr Etwas 
von ſelbem koſten, weil fie jet wiffentlich gegen ihre Regel geflinbigt Hätten. 


Die Folgen der Unwiffeaheit in der Religion find grobe 
| Lafter. 

Die Jeſuiten Hielten auf ber Inſel Korfila eine Miſſion. Die beiben 
dahin gefenbeten Arbeiter fanden vafelbft ein weites Feld. Die ganze Inſel 
hatte etwas von ber Barbarei der Ränder ber Wilden; und obfchen fie bereits 
ſeit mehrexen Jahrhunderten chriftlich war, jo Hatte fie dennoch faft ger Nichte 
was an das Chriſtenthum erinnerte. Die Prieſter kleideten fich wie bie weit 
lichen und führten auch größtentgeils nicht nur ein weltliches, fonbern fogar 
ein ansfchweifenbes Leben. Es gab unter ihnen Solche, welche nicht einmal 
bie heilige Meſſe Iefen, noch dad Salrament ber Buße verwalten konnten. Das 
Bolt feinerſeits lebte in einer geoben Unwiſſenheit und viele ganz alte Leute 
anf dem Lande wußten nicht einmal bas Zeichen bes Kreuzes zu machen. Und 
biefe Unwifienheit war von allen ben Laftern begleitet, welche davon unzer- 
trennlich find: Wberglaube, Hererei, Blutſchande und Bielweiberei berrichten 
überall und wurden ohne alles Bedenken getrieben. 


Bor etner Unzüchtigen ſchließet ſich dieKirchthüre von ſelbſt. 
Der heilige Deicolus befuchte allnaͤchtlich eine in tiefer Waldeinſanrkeit 

gelegene Kapelle, die ihm jedesmal willig ihre Pforte offnete, und da Die Miß⸗ 

gunft eines Priefters biefes Thor mit einer Maſſe von Dörnern und 

wohl durcheinander geflochten, Tyan wizwgänglich zu machen verſuchte, Teiftete 

and dieß dem Eintretenben keinen Widerſtand. Umgekehrt verfchließen fich Die 

Thore einer Kurche von Mailand won felbft vor einer Kupplerin, die ein 

Mäpchen dort einem jungen Marne zuführen wollte Warum? jener war 

keuſch, diefe übte Unzucht und werführte dazu. 

Den Unzächtigen kann nur ber lebendige Glaube an bie 

Hölle abſchrecken. 


Unglüdfelige Sklaverei ber Unzucht and Fleifchesluſt! Der iger erftichet 
bie übermäßige Geilheit der Hafen dadurch, daß er einen Schuß unter fie thut 
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und fie in Schreden fest; was genügt. Den Sklaven ber Unzucht kann nur 
per Glaube am die Hölle and die Furcht vor der ewigen Verdammniß erſchüttern 
und zur Befinnung bringen. Betrachte, du Unglückſeliger! täglich unter An⸗ 
rufung bes heiligen Geiftes bie Gefahr eines unglüdheligen Todes, bie Gewiß⸗ 
heit der Verdammniß, unb bie Größe und Emigkeit der Höllenpein! Glaubft 
du nicht, daß Unzucht Todſunde und daß bie ewige Strafe darauf verhängt fei, 
dann ift bir nicht zu Helfen, du biſt verloren. Wie das Bilſenkraut Raferei, 
Schlaffucht und Tod erzeugt, fo wirkt eine unzüchtige Liebſchaft auf bie Seele; 
fie verblendet ben Verftand. 


Unzudt und ihre Strafe, felbfi unter den Heiden. 

Inlia, die Tochter des Kaifers Auguftus, führte ein ausſchweifendes 
Leben. Aber Niemand mochte es dem Kaiſer fagen. Als fie nach Agrippa’s 
Tode Wittwe war, mußte fie anf Betrieb ihrer Stiefmutter Livia ben fcheuß- 
lichen Tiberius heirathen. Beide konnten fich aber nicht achten; Ziberius war 
ein ober Menſch und Julia die Schande ber Stadt. Tiberius wußte das 
wohl, hatte aber hoch noch fo viel Ehrgefühl, daß er heimlich von der Yulla 
wegging, um nicht ihr Ankläger beim Pater fein zu müſſen. Da wurbe ber 
alte Kaiſer aufmerlſam une Julia's Aufführung kam an den Tag. Nun brach 
ibm Das Herz, denn biefe Zulia war immer feine größte Freude gewejen. Cr 
ſchied fie von Tiberius und verbannte fie auf bie wüſte Inſel Pandataria, wo 
fie nur nothdürftig ihr Dafein friften konnte. Würchterliche Strafe einer Kaifers- 
tochter! In der Folge bat einmal das ganze Volt äffentlich für fie um Grabe. 
Das machte wenigftens ihre Verbannung erträglicher, aber zurücdberufen warb 
fie nicht wieder. Wollten die Götter, rief Auguftus zuweilen mit Thränen, ich 
wäre nie Bater geworben! Wenn fchon Heiden die Unzucht fo verabfcheuten 
und wenn ein Raifer feine Tochter fo ftrenge dafür beftrafte, dürfen wohl 
Ehriften anbers denken und durch bie Zinger jehen? 


Unzucht if eine Tobfünbe. 

Baulus der Einfültige Hatte bie Gabe, in's Innere ber Menſchen zu 
Schauen. Einft ſtand er an ber Kirchthüre und beobachtete die Eintretenden. 
Er fah ihre. Herzen rein unb bie Schugengel voll Freude neben ihnen. Einen 
aber ſah er innerlich fchwarz, die Zenfel zogen ihn an einem Stride bin und 
ber, ber Schußengel folgte traurig von Berne Da weinte Paulus. Als die 
Menfchen wieber ans der Kirche gingen, gab er Acht und fah zu feinem Staunen 
jmen Schwarzen jet ganz rein aus ber Kirche lommen und bie Teufel von 
Verne folgen. Er bat nun den Bruder, er möchte ihm fagen, wie in ihm eine 
fo große Veränderung vorgegangen ſei? Da befannte er, daß er in Unzucht 
gelebt, in ber Kirche das Wort Gottes gehört Habe und erſchüttert worben jet; 
er babe feine Sunden bereut, gebeichtet und den feften Borſatz gefaßt, nie mehr 
eine Sünde per Unzucht zu begeben. Jetzt wußte jich — dieſe Beraͤnderung 
zu erklaͤren. Ungueht ift. alſo eine Todſünde. 
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Die Teufel frohlocken, wenn fie Jemanden zur Unzucht 
verführen Fönnen. 

Ein Heiliger Mönch Hatte einft ein Gefiht, worin er Luzifer auf feinem 
Throne fiten ſah und wie ihm bie Teufel Bericht erftatteten über. ihre Ber- 
führungen der Menſchen. Da brängte fich einer mit Jubel durch Die Menge 
und berichtete, er habe einen Mönch, den er mit Namen nannte, nach fünfs 
jährigem Widerftande endlich zur Unzucht verführt. Luzifer ertbeilte ihm Darüber 
Lob und Beifall. Obgleich der Moͤnch wußte, daß der Teufel ein Lugner fei, 
trieb ihn doch die Neugierde in jenes Klofter, wo ber genannte Bruber wohnte. 
Als er fich nach ihm erfundigte, erfuhr er, daß er in bie Welt zurückgekehrt 
fet und in Unzucht lebe. 


Die Teufel reizen zur Unzudt. 

Ein Mann ging, in’s Klofter und nahm aud fein eben entwöhntes 
Söhnen mit fi. Als das Kind zum Jüngling herangewachſen war, wurde 
er von ber Fleifchesluft fo fehr geplagt, daß er feinen Vater bat, ihn im bie 
Welt zurückkehren zu laſſen. Da bat ihn ber Water inftänbig, nur noch Einen 
Verſuch zu machen, nämlich Brod und Palmblätter für vierzig Tage mitzu⸗ 
nehmen ımb in bie Wifte zu geben. Der Sohn gehorchte. Nach zwanzig 
Tagen erfchten ihm ber Teufel in Geftalt einer Häßlichen und ftinfenben 
Aethioperin und gab fich als Verfucher zur Unkeufchheit zu erfemten, belannte 
zugleih, daß ihm Gott befohlen babe, ihm zu erjcheinen, weil er ftanbhaft 
wiberftanden. Nun dankte er Gott, ging zum Vater zuräd und verlangte nicht 
mehr in bie Welt zurückzukehren. 


Wegen der Unzucht verliert man den Simmel. 


Als einft Abt Elias als Einfiedler am Jordanfluſſe in einer Höhle wohnte, 
verirrte fich eine Einfteblerin, bie ebenfalls am Jordan eine Höhle bewohnte, 
zu ihm und bat ihn um Waſſer. Sie trank und entfernte ſich. Als fie fort 
war, überfiel ihn eine fo heftige fleifchliche Verfuchung, daß er ihr nacheilte bis 
zu ihrer Höhle. Dort fiel er in einen tiefen Schlaf, worin er in ber Ber 
zückung einen ehrwürdigen reis ſah, der ihn vor der Sünde der Unzucht warnte, 
weil fie die Seele tödte und weil er mit einem Male alle feine Verdienſte und 
ben Himmel verlieren würbe. Der ehrwürbige Mann wedte ihn und er kehrte 
geftärkt und Gott dankend in feine Höhle zurüd. Wehe der menfchlichen Arm⸗ 
feligleit! Um ver Wolluft einer einzigen Stunde willen vereitelt fie ben Lohn 
vieler Sabre ! 


Paupertas meretrix; Noth verleitet zur Unzucht. 

Als der Einflebler Sifinius in feiner Höhle am SSorbanflufie betete, kam 
ein farazenifches Weib zu ihm hinein, fegte ficd neben ihm nieber und fing an, 
ſich zu entlleiven. Er aber ließ fich nicht irre machen, fonbern beſchloß feine 
Pfalmen in Ruhe und Gottesfurcht. Hernach fagte er zu ihr in furifcher Sprache: 


Unzucht. 521 


Was willft du? Biſt du eine Chriſtin ober eine Heidin? Auf ihre Antwort, 
fte ſei eine Chriſtin, fragte er fie weiter: Weißt du nicht, daß Diejenigen, welche 
Unzucht treiben, verdammt werben? und als fte auch bieß bejahte, fuhr er fort: 
Barum wilft du alfo mich zu einer folchen Sünde verleiten? Sie antwortete 
ihm: Weil mich der Hunger quält! Daher fprach er zu ihr: Hüte Dich vor 
ber Unzucht ; komme täglich zu mir, und fo Gott will, werbe ich bir zu effen 
geben. Bon der Zeit an kam fie täglich zu ihm und fo oft ihm Gott Etwas 
ſchickte, gab er ihr Speife, bis er jene Gegend verließ. 


Bewohnte Unzucht Hört erfi im Tode auf. 

Ein Baner kam einft in einen Garten und fah an einem Weinftode eine 
Traube in eine Flaſche mit engem Halſe Hineingewachlen und biefe ganz aus⸗ 
füllen. Er wunberte ſich nicht wenig und konnte fich nicht erklären, wie biefe 
große Traube unzerfchnitten durch den engen Flaſchenhals kommen konnte. Da 
fagte ihm der Gärtner, man habe die Zraube, fo lange fie Klein war, hinein 
gethan und fo Habe fie fi in ber Flafche zu ihrer gegenwärtigen Größe ent» 
widelt; man bringe fie jedoch nicht anders heraus, als daß man bie Flaſche 
zerſchlage. Eine gleiche Beichaffenheit bat es mit ben umzlichtigen Begierden; 
laͤßt fie ein junger Menſch in fein Herz einfchleichen und darin berrichend 
werben, dann wird er berjelben nicht mehr Los; bei ben Meiften bleibt fie 
Herricherin,, bis der Tod ben Leib zertrümmert. | 


Gegen die Berfuhnngen zur Unzucht muß man ernfihaft 
und fortwährenb Fämpfen, 

Als ein Bruber dem heiligen Einfiebler Pachan feine fleifchlichen Ver⸗ 
fuchungen klagte, ſprach diefer alfo zu ihm: Dieß darf dich nicht wundern, noch 
befremden. Dun bift nicht Schuld daran, biefe Anfechtung kommt vom böfen 
Feinde wegen beines Tugendeifers. Siehe mich an; ich Bin ein alter Dann 
und lebe ſchon vierzig Fahre bier in diefer Zelle, forgfältig meinem Heilande 
dienend; deſſen ungeachtet werbe ich noch bis auf ben heutigen Tag verſucht. 
Selbft als ich fünfzig Jahre alt war, ließ der Teufel weder bei Tag noch bei 
Nacht ab, mich amzufechten. Und da ich fehon vermuthete, Bott habe mich ver- 
Loffen, — fo heftig übte der Teufel zuweilen feine Macht gegen mich — beichloß 
ich enblich, Fieber zu fterben, als in der Unzucht zu leben. Daher ging ich in 
die Wüfte, wo ich eine Hyänenhöhle fand. Dort blieb ich unbelleivet einen’ 
ganzen Tag lang, damit mich die wilden Thiere freffen möchten. Die Thiere 
kamen hervor, berochen und beleckten mich vom Kopfe bis zu ben Füßen, und 
da ich erwartete, fie würben mich freffen, gingen fie davon. In ber Hoffnung, 
die Berfuchung werde num ein Ende haben, kehrte ich in meine Zelle zurüd. 
Aber in einigen Tagen fiel mich ber Teufel. Heftiger an, als je. Er nahm die 
GSeftalt eines Athiopifchen Mäbchens an; basfelbe fette ſich — fo ſchien es 
mir — anf meine Kniee und reizte mich fortwährend. Ich ſchlug fie wüthend 
in's Angeficht, worauf fie verſchwand. Zwei Jahre Tang konnte ich ben üblen 
Geruch meiner Hand nicht ertragen. Kleinmüthig und miebergebeugt gab ich 
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alle Hoffnung auf, durchirrte die Wüſte, fand eine Natter und hielt fie an mich, 
damit fie mich durch ihr Gift tödte; boch die Schlange that mir Nichts zu 
Leide und ich hörte eine Stimme, welche zu mir fagte: Gehe zurüd in beine 
Zelle, Pachan, und ftreite tapfer! Darum habe ich eine ſolche Berfuchung über 
bich zugelafien, damit beine Seele nicht übermüthig und anmaßend werbe, als 
ob bu biefe Begierlichkeit aus eigener Kraft überwinden Könnteft, fonbern damit 
du deine Schwachheit erfenneft und, auf beine Kraft mißtrauend, Gottes Beiftanb 
anflehef. So ermahnt und geftärkt kehrte ich in meine Zelle zurüd, blieb Hier 
im Bertrauen ruhig, kümmerte mich um feine Anfechtung und brachte meine 
übrigen Tage im Frieden zu. Der Teufel, als er fich don mir verachtet ſah, 
wurbe von Scham ergriffen und focht mich nicht weiter ar. Nachdem Pachan 
den Bruder mit biefen Worten zum, Streite wider ben Satan geftärlt unb im 
Kampfe mit dem Unzuchtsteufel ausgeräftet und unterwiejen hatte, ri er 
er ihn, ihm befehlend, in allen Stücken ſtarkmüthig zu fein. 


Wegen der Unzucht kraft Gott fürftlide Häufer mit 
Armuth. 

Farſt Efterhazy, deſſen Vefiguugen jährlich ſechs Millionen Einkanfte 
gaben, Hat jetzt einen Seguefter und er ift bereits ein Bettler. Wie man's 
treibt, fo geht's; Unzucht Hat dieſen Mann ruinirt. Der Vater bes jetzigen 
Befitzers Hielt fich nämlich Maitrefien, und zwar nicht aus gemeinem, ſondern 
aus vornehmen Stande. Gefiel fie ihm nicht mehr oder hatte fie für feine 
Sinnlichkeit nicht mehr Reiz genug, jo entlieg er fie mit Hunderttauſenden; 
ebenfo entließ er Jede, welche ihm fagte, fie habe empfangen, mochte e8 wahr 
fein ober nicht, und gab ihr zweihunberktaufend Gulden. Der Sohn eines Wäft- 
lings konnte natärlich kein Daun vom Selbfiverläugmuung fein, Geilheit und 
Spielfucht zehrten den Befig vollends auf. Er nahm ein Rotteriennichen auf; 
aber man Tann die Koofe nicht bezahlen; bie Befigungen werben verlauft; bie 
Familie ift total ruinirt. (Gemeinbegeitung.) 


Unzudt verhüten, ift ein gutes Werk. 


Als der heilige Ignatius in Rom Iebte, gab es bafelbft mehrere Mäbchen 
und Frauen, welche die Noth in bie Arıne des Ausichweifung geftürzt hatte. 
Einige von ihnen, bie minder Leichtfertigen, verabjcheuten ihr unfittliches Leben, 
festen es aber dennoch fort, weil fie nicht wußten, wohin fie fich zurück ziehen, 
ober wovon fie leben follten. Es beftand zwar fon damals das Kiofter für 
bie reumlithigen Büßerinen umter dem Titel der heiligen Maria Magdalena, 
allein man nahm nur Jene auf, welche geiftlich werben und ben Ueberreft ihrer 
Zage in Einfamleit und Buße verlieben wollten. Ignatius überlegte ann bei 
fih, daß bie Gnade, welche bie Sünberinen auregt, die Sunde zu verlafien, 
fie nicht immer fo weit Seinge, bie Welt zu verlaffen und daß namentlich ber 
Eheſtand fich nicht mit dem geiftlichen Stanbe veseinigen laſſe. Gr entwarf 
baber den Plan zu einem anbern Haufe, in welches weltliche Maͤdchen und 
verheirathete Frauen ohne Unterfchieb aufgenommen werben jollten. Gr ſprach 
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darüber mit den angeſehenſten Männern in Rom; dieſe billigten Alle feinen 
Borfchlag und verfprachen, zu einer jo nüglichen Stiftung beitragen zu wollen, 
vorausgefekt, daß Jemand das Unternehmen in feine Hand nehme. Da Ignatius 
fah, daß Niemand der Erfte fen wollte, machte er Tühn ſelbſt den Anfang. Die 
Herten gaben num ſaͤmmilich beirächtlicde Summen und in weriigen Monaten 
baute man ein Haus für reumithige Mädchen und Frauen. Er führte fie ſelbſt 
hinein und fehämte fich nicht, in ber Stadt mit öffentlichen Sünberinen zu 
erſcheinen. Man fagte ihm mitunter, baß er feine Zeit verlöre, indem dieſe 
Unglücklichen ſich niemals von Herzen befehren würben. Er aber erwieberte: 
Wenn ich fie nur verhindere, Gott eine Nacht nicht zu beleidigen, fo wire ich 
meine Mühe ſchon gut angewendet glauben. 


Ungudt führt zum Kindsmorb, 

Mutter, ich bin verlexen! Zu vieſem Angftrufe eines unglücklichen Mäd⸗ 
chens gab Im Dezeinber 1866 folgenber in Ofen gefchehener trauriger Vorfall 
Beranloffung,, welcher das Olück einer allgemein geachteten Familie zerftörte, 
In einem größeren Hanfe daſelbſt wurbe in bean Schlauche bes Abortes ber 
Leichnam eines nengebornen Kindes vorgefunden. Die Unterfudung wurbe ein⸗ 
geleitet, eine beeibete Hebamme durch bie Behörbe herbeigeholt und ſaͤmmtliche 
Inwohnerinen des Haufes einer amtlich angeorbneten Unterſuchung unterzogen. 
In demfelben Haufe wohnt auch ein fehr Kochgeftelfter Herr. Als man bie bei 
benfelben bebienftete Köchin unterfuchen wollte, ſprach biefelbe, fie laſſe fich 
ſchon unterfuchen, aber dann müffe auch das Fraͤulein vom Haufe umterfucht 
werben. Als die behörblichen Organe in das Wohnzimmer traten und ihre 
Abficht kundgaben, wurde das Fräufeln tobtenbleich und rief aus: Mutter, ich 
bin verloren! Die Unterfiichung erwies, daß das Fräulein vom Haufe bie Un⸗ 
glückliche fei, welche unnatärlich genug war, das Kind nach feiner Geburt in 
ben Abtritt zu werfen. Sie wurbe natürlich fogleich eingezogen. Die Aeltern 
des unglücklichen Mädchens find felbftverftändlich Aber Die umfelige That ihrer 
Tochter vor Schmerz außer fich. 

Im Yänner 1867 wurde eine Kindsmörderin, ben gebilbeteren Stänben 
augehörig, dem Wiener Bambesgerichte eingeliefert. Es ift dieß bie neunzehn⸗ 
jährige Tochter des anf ber Lanbftraße wohnhaften Muſiklehrers 3., welche feit 
längerer Zeit ein Liebesverhältnig mit einem Offiziere unterhielt, ohne daß bie 
Aeltern Etwas davon mußten. Die Folge war ihre Schwangerfchaft, und um 
ihre Schande zu verheimlichen, töbtete fie kurz nach der Entbindung das Kind 
mit einem Küchenmeſſer und verbarg bie Leiche desfelben in bem Bette. Der 
fpäter berbeigerufene Arzt erkannte auf ben erfien Blid das Borgefallene und 
es wurbe nach einer genaueren Unterfuchung auch bald bie Leiche des Kindes 
aufgefunden. Die gräßlidde That drang natürfich alfogleich in die Deffentlich- 
feit und fo wurbe benn auch das Wohnhaus der Kinpsmörberin förmlich von 
Rengierigen umfagert, bis bie Zransportirung berfelben in's Landesgericht erfolgte. 
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Unzucht führt zu Verbrechen. 

Dem Cillier Kreisgerichte ward Maria Sallocker, dreiundzwanzig Jahre 
alt, eine lebige Magd, von angenehmem Geſichtsausdrucke, angellagt des Ber⸗ 
brechens der Braudlegung, eingeliefert. Maria Sallocker hatte durch einen Zeit⸗ 
raum von nahezu ſechs Jahren bei dem ledigen Anton Snoh, welcher eine Heine 
Wirthſchaft zu St. Beit im Bezirke Drachenburg beſitzt, als Magd gebient. 
Allmaͤhlich entfpann fich zwifchen Beiden ein viel intimeres Verbältnif ; bie Folge 
ihres unzlichtigen Umgange waren brei Kinber, von benen noch zwei am Leben 
find. Maria Sallocker war, als fie zum zweiten Male Mutter geworben, zur 
fiheren Hoffnung gelangt, baß ihre Beziehungen zu Anton Such durch bie Ehe 
zum bfchluffe kommen würden. Leider follten aber dieſe ihre berechtigten unb 
vielleicht durch ihren Liebhaber genährten Erwartungen nicht in Erfüllung gehen. 
Anton Snoy vernachläffigte bie Salloder immer mehr, es trat allmählich im 
feinem Verhältniffe zu ihr nicht nur Kälte ein, ſondern es verlantete ſogar. 
bag er eine Andere ehelichen wolle. Maria Salloder ging barauf von ihm 
fort, und trat, ein Kind mit fich nehmend, in einen anderen Dienft, währenb 
das zweite Kind in der Pflege und Obforge bes Anton Snoy blieb. Die 
Trennung von ihrem Liebhaber und dee Gedanke, daß eine Andere ven Platz 
einer Hausfrau an feiner Seite einnehmen werde, erfüllte fie nun mit Kränkung 
und Zora, und fie fprach fich wieberholt vahin aus, bem Suoy irgenb einen 
Schaden zuzufügen, ja ihm fogar das Haus anzuzünden. Am 22, Juni 1866 
"brach auch wirklich Feuer aus und äfcherte feine Stallung ein, was einen 
Schaden von zweihunbertfünfundfünfzig Gulden verurfachte.e Der Verdacht fiel 
auf Maria Salloder ; fie wurbe eingezogen unb geftand, daß fie den Brand 
ans Rache gelegt habe. Snoy wollte fie jetzt wieber zu fich nehmen, aber das 
Gericht verurtbeilte fie zu flinf Jahren fohweren Kerker. 


Unzudt, ſelbſt eine jhwere Sünde, gebärt andere were 
Sünden. 

Wie ſehr Zucht und Sitte in unferer aufgeklaͤrten Zeit dahin ſchwinden, 
fo baß ſelbſt das Familienleben vielfach untergraben erfcheint, bezeugen hunderte 
von Vorfällen aus dem Alltagsleben. Vor dem Schwurgerichte zu Landsberg 
in Baiern wurde im Februar 1367 über einen Fall verhandelt, ver felbft in 
den Annalen der Kriminaliftit glücklicher Weife felten vorlommt. Die Tochter 
bes Nachtwächtere Kühn Hatte ſich mit dem Schäfer link verheirathet, umb 
wenige Wochen nach der Heirath Hatte ber Mann Verdacht, daß feine junge 
Grau bereits aus der Zeit vor ber Verheirathung ſchwanger fein müſſe. Sie 
läugnete bieß; allein ihr ehefiches Verhalten, Das nunmehr eintrat, bier aber 
nicht geſchildert werben kann, erhielt den Verdacht des Ehemannes fortwährend 
rege und feine Ermittlungen führten dahin, daß feine ran heimlich geboren 
babe. Das Kind war jedoch verfchwunden und zum chelichen Zwift trat ba 
die Pflicht der Anzeige. Das Ergebniß der Unterfuchung war, daß das Rind 
ermorbet und bie Leiche bei Seite gefchafft worben fei. Werner ftellte es ſich 








Unzucht. 525 


heraus, daß bie Aeltern ber verchelichten Klink, Nachtwächter Kühn und Frau, 
das Kind ber Tochter genommen und ohne Mitwirkung ber Lebteren getöbtet 
hatten. Im Laufe der Unterfuhung ergab ſich noch als weiteres Berbrechen, 
daß der Nachtwächter Kühn felbft ber. Bater des von feiner Tochter gebornen 
Kindes ſei. Derſelbe ift wegen Mordes unb wieberholter Blutfchande zum Tode, 
feine Frau zu lebenslänglicher Zuchthansitrafe verurtheilt. Gegen. bie Tochter 
konnte fein Beweis ver Mitſchuld aufgebracht werben, weßhalb fie für nicht 
ſchuldig erflärt wurde. 

Am 27. Februar 1867 wurde in Ziſterodorf in der Maria Mooskirche, 
alfo an einem Gnabenorte, ein neugebornes Kind, in wenige Lumpen eingewidelt, 
in welchen ſich auch ein Zettel befand : Laufe das Kind! aufgefunden. Diefes 
Kind empfing alfo gleich das Heilige Sakrament ber Taufe und erhielt den 
Namen: Joſeph Mooskirchner, genannt nach dem Auffinbungsorte: Maria 
Mosslirhe. Zugleich wurde von dem hiefigen hochwürdigen Kooperator P. Alois 
Liebhart, einem wahren Vater der Armen, eine Sammlung veranftaltet, bie ein 
Erträgniß von fünfunbbreißig Gulden fünfzig Kreuzer öfterr. I. ergab, welche 
Summe von dem Herrn Kooperator bei der dortigen Sparlaffa für den Heinen 
Mooskirchner auf Zinfeszinfen fruchtbringenb angelegt wurbe, mit dem bei bem 
k. k. Bezirksamte zu Protofoll gegebenen Bebeuten, daß, falls dieſes Kind in 
ſeiner Minderjährigleit fterben follte, obiger Betrag ben Armen ber Stabt- 
gemeinde Ziftersporf zufallen fol. Ehre und Dank bem Sammler ! Die Mutter 
bes Kindes konnte bis jet, trotz aller eifrigen Nachforſchungen, nicht eruirt 
werden. 


Die Unzucht überträgt ihre Schande auch auf die Kinder. 

Einft verlangte ein gebildetes Frauenzimmer, das erft vor Kurzem feine 
Mutter verloren, und im Begriffe ftanb, fich zu verehelichen, von, feinem Seel- 
forger eine pfarramtliche Urkunde über den Kopulationstag feiner Aeltern wegen 
Erbfchaftstheilung und zugleich einen Tauffchein fir fich ſelbſt behufs feiner 
Bercehelihung. Der Seelforger fragte nach dem Geſchlechts⸗ und Taufnamen, 
nach Jahr und Tag ber Geburt, ſchlug das Taufbuch nach und fand, daß bas 
Frauenzimmer unehelich geboren fei. . Er juchte ftillfchweigenb, um ber gegen- 
wärtigen Braut eine Befchämung zu erfparen, nach einer Vaterſchaftserllärung, 
nach einer Anerkennung, boc vergebens. Er fuchte den Kopulationsalt, fand 
ihn und ſah, bag bie Aeltern ein und ein halbes Jahr nach ber Geburt biefes 
Kindes ſich verehelicht und dag die Anerkennung besfelben und Baterfchafts- 
erflärung offenbar aus Verſehen unterblieb. Der Seeljorger befand ſich in 
größter Verlegenheit, er ſah fich gendthigt, ber Braut, bie nichts Arges ahnte, 
feine. traurige Wahrnehmung zu entbeden. - Er that’8, fo mild und ſchonend 
als möglich. Leichenblaß Hörte fie dieſe Schrediensfunbe an. Ihre Lippen bebten, 
ihre Augen füllten fi mit Thränen, fie rang nach Fafſung, fie wollte fich aus⸗ 
ſprechen, allein fie vermochte nur. die Worte zu fümmeln: Wie, meine jelige 
Mutter — — — ! und Ich unehelich! Sie war wie vernichtet. Nachdem fie 
fich etwas erholt Hatte, fragte fie ſchuchtern. Und laͤßt ſich biefe Sache num 
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nicht mehr ändern? Der Seelſorger antwortete: Leider nein! Vor dem welt⸗ 
lichen Geſetze nicht mehr! Auf dieſe Erllkrung eriwieberte fie entichlofien: Dann 
bedarf ich Feines Tauffcheines; um ben Preis der Entehrung meiner Heltern 
will ich nicht in den Edeftand treten; man hält mich für deren cheliche Tochter, 
ich ſelbſt war Bisher diefer Meinung ; ſollte ich nun burch meine DVerchefichug 
unehelich vor der Welt werben unb auch meine Eltern an ben Pranger ftellen ? 
fo will ich lleber ledig bleiben ! Und fie hat Wort gehalten. Kurze Zeit barauf 
ging fie in ein Kloſter. 


Bott gibt den Unzüchtigen nur bie hinreichende Gnade, 
womit fie fi nicht befehren. 


AS der Heilige Franz Borgia ſich gerade in Spauien aufbielt, wurbe im 
einer großen Stadt jenes Lantes ein Edelmann, ber dem Lafter ber Untenfchheit 
leidenfchaftlich ergeben war, töbtlich Tranl. Da man fein Ende befürdhtete, fo 
brang man in ihn, die heiligen Salramente zu empfangen; boch ber Edelmann 
wies hohnlachend dieſes Anfumen zurüd. Ale ber Heilige von der Verſtocktheit 
dieſes großen Sünbers gehört, warf er fih vor einem Kreuze nieber und bat 
den Heiland mit Theänen im Auge um Rettung dieſer unfterblidien, um ven 
foftbaren Preis Seines Blutes erkauften Seele. Währenn feines Gebetes Hörte 
er eine Stimme, bie zu ihm fagte: Geh’, Iranziskns, fuche dieſen Kranken auf 
und ermahne ihn zur Buße. Der Heilige ſtand fegleich auf, ſuchte uno fand 
den Kranken und ermahnte ihn zur Buße, uber vergebens, Abermals warf er 
fih vor einem Krenze auf die Kniee und betete noch inſtändiger um bie Belehrung 
diefeg Sünbere. Und wieber fprach die Stimme zu ihm: Gehe nochmals zu 
bem Kranken und nimm dein Kruziftx mit; denn er müßte ganz verfäglich in 
der Unbußfertigleit verharren wollen, wenn er fich beim Ashlid eines Gottes, 
‚ber ihn bie zum Tode, ja bis zum Tobe am Kreuze geliebt bat, nicht belehren 
folte. Der Heilige sing Bin und bot alle Mittel auf, den Sterbenben gu 
erſchüttern, zu erweichen, zu rühren, doch vergebens! Eudlich hielt er ihm Das 
Kreuz vor die Augen, das durch ein Wunder anf einmal mit Blut übergoſſen 
war, und beſchwor ihr bei bem Blute Jeſu, das er vom Lreuze herabrirmen 
ſah, feine Seele zu retten; boch umfonft! Der Eunder ftarb mit Käfterungen 
Gottes auf ber Zunge. Welch' ein Ton! Gott hatte ihm bie hinreichende 
Guade ber Belehrung gewährt, Das baweifet die Stimme; bagegen hatte er 
im zum Strafe bie wirlſame Gnabe verfagt, womit er fich ficher beichrt haben 
wäürbe. 


Unzudt verleitet zum Kindesmord und zum Morb, 

Bor nicht Langer Zeit, ſchreibt ein Scheiftfteler, Hat in einer Univerfitätt- 
ſtadt eime Magd ihr heimlich gebornes Kind in den Abtritt geworfen; eine 
Andere bat basfelbe erdroſſelt und im Strehhfack verborgen; eine Andere hat 
En die Hirnſchale an der Wand eingedruckt; eine Aubere hat batfelbe lebendẽg 
um Sande am Ufer des Rheins verſcharrt; eine Andere bat ihm eine Rebel 
durch das Ruckenmark gezogen; eine Andere bat ihm Luft und Athen aus ber 

















Unzucht. 627 


Zunge gezogen und. babei feine Nafe zugehalten ; eine Andere bat dasſelbe lebendig 
tt Stüde zerfohnitten. Wo find’ ich Worte, alle diefe Greuelthaten zu ſchildern 
und wer bat fie verübt? Sataniſche Perfonen, Unzüchtige, Uebertreter bes 
fechften Gebotes. 

Ein junger Mann, der im hoben Grade ber Unzucht ergeben war, ging 
mit ber Genoffin feines Sündenlebens nach Amerika. Dort aber fehte Gottes 
Gerechtigkeit ihren Miſſethaten ein blutiges Ziel. Einſt Tehrte der junge Mann 
von einem Gefchäftsgange zuriid, traf feine Geliebte in den Armen eines Andern, 
riß einen geladenen Revolver von der Wand, erſchoß zuerft feine Geliebte und 
mit ihr ein zweites Leben, dann ihren heimlichen Liebhaber und enblich fich 
ſelbſt. Wer bat diefen vierfachden Mord verübt? Die Unzucht. 

Der Bürgermeifter $. in H., nahe am Rhein, ließ eine fchlechte Perfon, 
bie mit einem unfittfichen Menfchen in wilder Ehe lebte, plöglich ans bem 
Haufe treiben. Darüber ergrimmte ber Schandmenſch fo ehr, daß er, mit 
einem langen Meſſer bewaffnet, fich in das Haus bes Bürgermeiſters verfügte, 
benfelben in ben Hausgang rufen Tief und ihn bort plöglich nieberfiich. Kurze 
Zeit darauf wurbe er geköpft. 
| Bor noch nicht langer Zeit ermorbete ein Tieberlicher Bub ans befjerem 
Stande fich umb feine Geliebte mit deren Einwilligung, weil fte feine Hoffnung 
hatten, fich ehelichen zu können und in kurzer Zeit die Folgen ber Unfittlichleit 
an's Tageslicht gelommen wären. Bor etwa fünf bis fechs Jahren ftlrzten 
ſich zwei Liebende, die lange Zeit fündhaften Umgang miteinander gehabt, zu⸗ 
fommengebunden in einen Fluß und ertranten. Ein Soldat zerfehnitt bie Perfon, 
mit welcher er lange Zeit fünbhafte Belanntfchaft gepflogen, auf's Grauſamſte 
und wurbe bann erfchoffen. Ein Anderer jagte fih eine Kugel durch ven Kopf, 
nachdem er alle Schulen ver Lieberlichleit durchgemacht und Iebensüberbrüffig 
geworben war. Doch genug, genug! Diefe Alle hat die Unzucht getöbtet ! 


Der Unzüchtige flieht unter der Gewalt des Teufel®. 


Gregor der Große ſchritt einft Über den Sktlavenmarlt in Rom. Dort 
ſah er Sklaven von ſchönem, kräftigem Koörperwuchſe, edlen Gefichtezligen und 
fefter, männlicher Haltung. Er erfunpigte ſich nad dem Vaterlande und ber 
Religion biefer armen Sklaven. Man antwortete ihm: Sie find von ber Inſel 
Britannia und Heiden. Da rief Gregor fhmerzfih ans: Wie, folche fehöne 
Geſchöpfe ftehen umter ver Macht des Teufels und ein ſolches Aeußere ift nicht 
mit der Gnade Gottes vereinigt? Nachdem er Papft geworben, fanbte er 
Slaubensboten nach England zur Belehrung feiner heibdniſchen Bewohner. Diefen 
Schmerzensruf muß man über jeben Ungüchtigen von fich geben! 


Unzüdtige find nit treu in der Liebe. 
-Ein vermöglicher Burfche Inlipfte mit einem armen Mädchen Belanntjchaft 


an, verſprach ihm die Ehe, lebte mit ihm drei Jahre in wilber Che, deren 
- Folgen zwet uneheliche Kinder waren. Als dem Tieberlichen Burſchen dieſes Leben 


zu foftipielig und zu einförmig fehlen, entfchloß er ſich, bas Mädchen mit ihren 
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zwei Rindern zu verlaffen, in bie weite Welt zu ziehen, und wo e8 ihm gefiele, 
fich nieverzulafien. Es kam zum Abſchied; Hoch und heilig betheuerte er dem 
bethörten Mäbchen feine unwandelbare Treue, verſprach ihr auf's Neue bie Ehe, 
verpflichtete fich, für Mutter und Kinder bis zur wirklichen Verehelichung zu 
forgen, und ließ eine verfiegelte, ſchwere Rolle Selb zurüd, mit der Verficherung, 
fie enthalte zweihundert Gulden. Bald nach ber Abreife erbrach das Mäpchen 
bie Rolle und fanb in bexrfelben ein Uhrgewicht aus Blei unb das war ber 
Sünde Lohn. Dan Hat bis heute von dem treulofen Verführer kein Sterbens- 
wörtlein mehr vernommen. Die Unzlchtigen find nicht treu in ber Liebe. 


Ueber bie Unzädtigen wird Weh! gerufen. 

Der römifche Kaifer Auguftus ſchickte ein anserlefenes Kriegäheer unter 
bem Feldherrn Varus nach Deutfchland, um dieſes Land gänzlich der römiſchen 
Herrſchaft zu unterwerfen. Die Deutfchen lockten aber das römiſche Heer in 
ben unburchbringlichen Zeutoburgerr Wald, überfielen es dort unter ber An⸗ 
führung des Helden Armin, und ſchlugen es gänzlih. Varus felbft ftürzte ſich 
ans Verzweiflung in fein Schwert. ALS Auguftus die Befiegung und Vernicht⸗ 
ung feiner Legionen erfahren, wurbe er faft wahnfinnig und rief: Varus, Barus! 
gib mir meine Legionen wieber! Doch bes Varus umb feiner erfchlagenen Les 
gionen Gebeine bleichten im Zeutoburger Walde und ftanben nicht mehr von 
den Tobten auf. Aehnlich rufen die Verführten, die Gebrandmarkten, die Un⸗ 
feufchen, wenn ihnen bie Augen aufgeben, wenn fie den entjeglichen Zuftand 
gewahren, in welchen fie die Unzucht geftürzt: Verführer, Seelenmörber, gib 
mir meine Unſchuld wieber, gib mir mein verlornes Leben, meinen Frieden, 
meinen Himmel wieder | 


Unzucht wird zur Gewohnheit und bringt Verftodung. 


Der heilige Bernarbin erzählt: Er habe einen Handelsmann gelannt, ber 
in Unzucht lebte und dreißig Fahre nicht gebetchtet hatte. Nachdem er in eine 
töbtliche Krankheit gefallen, Tieß er durch feine Diener nur feine Gelder ein- 
treiben. Umfonft fagten ihm bie Verwandten, er folle fich verfehen laſſen. Sein 
Bruder brachte enblich einen Geiftlichen in's Haus, ber ihn zur Buße ermahnen 
folfte. Davon wollte er aber Nichts hören, ſondern unter fortwährendem, geift- 
lichem Geſpraͤche fragte er den Priefter: Wie tbeuer ift der Zentner Pfeffer ? 
Dann wieder: Wann werben meine Waaren anlommen ? ALS er fchon in ben 
legten Zügen lag, ſchrie ihm ber Bruder zu: Um Gotteswillen beichte! Er ant- 
wortete: Ich Tann nicht ! 


Die Unzüdtigen hören nit gern vom sehen Gebote 
prebigen. 


Ein — und gebildeter Herr beſuchte fleißig die Kirche, als drei 
Jejnitenpatres, die ausgezeichnete Kanzelredner waren, in derſelben eine Miſſion 
abhielten. Er überfprubelte von Lob über die gebiegenen Predigten unb rühmte 
bie Patres, ja er machte ihnen felbft feine Aufwartung und fein Kompliment 
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in dem Pfarrhauſe. Da predigte denn eines Abends ein Pater über das ſechſte 
Gebot und ſchilderte in lebhaften Farben die Größe und Schwere dieſer Sünde. 
Da war’s, als hätte eine giftige Natter den vornehmen, gebildeten Mann ge⸗ 
biffen; feine Begeifterung war verraucht, fein Lob verſtummt und nach jener 
Predigt ließ er fih nie mehr in der Kirche und im Pfarrhauſe fehen. Das 
war fein wunder led und als nun auch bie Reihe an ihn kam, durch bie 
Miſſion kurirt zu werben und zwar mit Meſſer und Höllenftein, va zuckte er 
zufammen, wich zuräd und wollte lieber an ver töbtfiden Wunde fterben, als 
geheilt werben. 


Die Unzüchtigen find vom Teufel gefeſſelt. 

Ein Dann führte einen lafterhaften unzüchtigen Wandel und ging in feine 
Prebigt, aus Furcht, der Prediger möchte über das fechite Gebot reden. Auf 
eine Zeit war ein fremder "Prebiger angelommen, ein als Redner berühmter, 
beiliger Mann. Der Vorwig figelte nun diefen Sünder, daß er auch in bie 
Predigt ging. Der beilige Dann prebigte gerade gegen bie Unzucht. Kaum 
hatte er den Sünder bemerkt, fo fah er, daß ihn der Zeufel an einer langen 
Kette, gefeifelt Hatte. Nun donnerte er noch mehr gegen biefes Lafter und nannte 
fie Stlaven des Teufels; baburch fette er dem armen Sünder fo zu, daß er 
zu weinen anfing. Der Brebiger fab, wie eine Thräne auf die Kette fiel, biefe 
zeriprengte und ber Teufel floh. Der Sünder legte derauf eine reumuthige 
Beichte ab. 


Unzudt führt zur Hölle. 

Pagatus erzählt von einem umzüchtigen Weibsbilde, daß fie wegen ber 
Unzucht ihr Geficht täglich ſchminkte und nach vielen fruchtlofen Ermahnungen 
fih noch freventlich verlauten Tieß, es fei ihr am Angefichte Gottes nicht fo viel 
gelegen, fie möge dasſelbe jehen oder nicht, wenn fie nur ihr eigenes ‚Angeficht 
ſehen könne. Diefe Hure ftarb und wurde .der Freundfchaft wegen auf dem 
Kircähofe beerdigt; aber die geweihte Erbe wollte diefen Unflath nicht in ſich 
leiden, ſondern hat ihn wieder ausgeworfen. Der Vater ließ den Leichnam am 
Ufer des Meeres mit Sand zudecken; aber auch der Sand hat ihn ausgeworfen. 
Unwillig rief der Vater aus: Weil der Teufel die Seele hat, ſo kann er auch 
den Leib nehmen! worauf der Leichnam verſchwand. Ohne Zweifel hat ihn 
der Teufel geholt. 


Die Unzüchtigen müſſen in der Hölle brennen. 


Paulus Aemilius erzählt, dag Karl, König von Navarra, fich bergeftalt 
durch Geilheit und Weiberliebe verborben, daß alle Kräfte abnahmen und alle 
Glieder erkalteten. Die Aerzte gaben ven Rath, man folle ven König in mit 
Branntwein benegte Tücher einnähen. Es geſchah. Einer ven Denen, bie ben 
König eirmähten, brammte ben Baden mit einem Lichte ab; das andere Ende 
des Fadens fing aber Feuer, dieſes theilte fich ben getränkten QTüchern mit und 
biefe brannten fchnell. So ging ver König elend zu Grunde. Das hat Gott ver: 
anftaktet, um zu zeigen, baß bie Unzlichtigen in der Hölle brennen. 

Ehmig, Gleichnifſe ꝛc. IV. 34 
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Urtheil. 
Das Urtheil des Volkes iſt Gottes Stimme. 


Gott bedient ſich des Ehrgefühls und der Furcht vor Schande, um uns 
im Guten zu erhalten, und vor dem Böſen zu bewahren. Um das Ehrgefühl 
rege zu machen, bedient er fich bes Urtheils der Menſchen. Wer unbeſchelten 
lebt, wird von ſeinen Mitmenſchen geachtet, gelobt, genießet Vertrauen; wer 
aber Böſes thut, dem geht's, wie der Eule. Läßt fie fich bei Tage ſehen, fo 
wird fie von allen Vögeln, felbft den Keinften genedt; fie fchimpfen, läͤrmen, 
fie fliegen an fie heran, zerren fie, beißen fie, baden fie und geben ihr bie Ver» 
achtung zu erkennen, die fte fich bei ihnen baburch verdient bat, daß fie dieſe 
Barmlofen Singobgel des Nachts zerreißt. Die Eule Tann ihnen nidht Trog 
bieten, weil fie nicht gut ſieht; fie muß fich nur wieber verbergn. So geht’s 
bem, ver Böfes thut. Eins erzählt e8 dem Andern, ever mißbilfigt es, felbft 
Kinder tabeln es, Alle geben ihre Verachtung zu erkennen und legen ihren Ab⸗ 
ſcheu gegen feine böfe That an den Tag. Dan tadelt, gibt Verweife, macht 
Borwürfe. Dieß bewirkt zuerft eine heilſame Befchämung, dieſe bewirkt Er- 
kenntniß und Neue; biefe und die Scham treiben zur Beilerung an und halten 
vom ferneren Sünbigen ab. ‘Der Chriſt barf alfo das Urtheil des größeren, 
befieren und vernünftigeren Cheiles feiner Mitmenſchen Teineswegs verachten ; 
er muß es vielmehr als Stimme Gottes anſehen, welche ihn dadurch entiweber 
im Guten ftärken oder vom Böſen abhalten will. 


Das dffentlihelirtheil der Menſchen tft eine wohlthätige 
Einrichtung Gottes. 


Das öffentliche Urtheil übt eine bewunderungswürdige Macht auf Alle, 
welche noch Ehrgefühl haben; es ift eine fehr wohlthätige Einrichtung Gottes 
zur Förderung ver öffentlichen Sittlichleit und zur Hintanhaltung und Unter« 
drückung ber Unverfchämtbeit. Es gleichet in feiner Wirkung dem eleftrifchen 
Schlage des Zitterrochen. Diefer Fiſch theilt allen Lebenden Wefen, die ihn 
auch nur mitteld eines Stockes berühren, einen elektrifchen Schlag mit, der 
ihnen durch Marl und Bein fährt. Kleinere Fifche betäubt er auf dieſe Weife 
und macht fie zur Beute, große Raubfiſche erſchrecken, fliehen feine Nähe und 
wagen es nicht mehr, ihm zu nahen. Auf gleiche Weiſe wirkt auch das öffent- 
liche Urtbeil auf Alle, welche Ehrgefühl Haben, wenn fie ein Wergerniß geben. 
Alfogleich erhebt fih unter den Mitmenfchen ein Murren, ein beißender Zabel; 
fie fprechen ihren Abfcheu unverholen und laut aus, fagen es ihm in’s Geficht, 
machen ihm bittere Vorwürfe und verfolgen ihn mit Verachtung, Spott und 
Hohn. Diefes Urteil ſchneidet dem Schulbigen durch das Gefühl. Hat er 
noch Ehrgefühl und Religion, fo nimmt er e8 demüthig Kin und benlt: Sie 
haben Recht! Gott fpricht durch fiel Ich habe es verbient! Cr beſſert fich. 
Gleichwie der Zitterroche feine Kraft wieder an fich hält, bis er fie wieder in 
Anwendung bringen muß; ebenfo fchweigt auch das Urtheil, wenn ſich ber 
Fehlende gebefjert hat, man vergißt feines begangenen Fehlers. Gleichwie Kleine 
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Fiſche betänbt werben, fo geht es manchem Fehlenden, der ſchwach im Glauben 
iſt; Manche betäubt das öffentliche Urtheil dermaſſen, daß ſie ſich ſelbſt ent⸗ 
leiben. Das öffentliche Urtheil ift als eine wohlthätige Einrichtung Gottes, 
als Gottes Stimme anzuſehen. 


Im Urtheilen über die Menſchen ſoll man ſehr vorſichtig 
ſein. 


Wenn man auch einen Menſchen gut zu kennen meint, ſo kennt man ihn 
doch nicht ſo, daß man ein allſeitig ſicheres Urtheil über ihn fällen könnte; nur 
Gott allein beurtheilt die Menſchen allſeitig und richtig. Den Menſchen geht 
es mit dem Innern, wie es den Aerzten mit den Seelenkräften geht. Wer ein 
Haus baut, das er bewohnen will, der baut es ſich nach ſeinem Geſchmack und 
nach feinen Kräften. Die Seele ift der Bewohner bes Leibes, fie baut ſich 
benfelben nach dem Maße ihrer Fähigkeiten, namentlih ben Kopf. Im lebenden 
Zuftande verbeden Haare, Müte, Hut, Fleiſch und Fett, Wunden und Anderes 
bie Form des Kopfes. Erſt nachdem ber Menſch verfault ift, kann man fie 
beutlich beobachten; am Zodtenfchäbel fieht man die fcharfe vorftehende Stirne 
bes Verſtändigen, bie hochgewölbte des Gedächtnißreichen, das vorſpringende 
Hinterhaupt des Denkers, bie gerabe Stine bes feiten Charakters, die bogen« 
artigen Augenlnochen des Erfinders. So ift e8 mit bem Innern des Menſchen. 
Darum fei vorfichtig im Urtheilen. Selbft da, wo man Gewißheit zu haben 
meint, kann der Schein noch trügen. Nur Gott urtheilt richtig. 


Nicht das Urtheil der Welt, fondern Gottes Urtheil gilt. 


Kaifer Auguftus beftegte den Brutus, Pompejus und Antonius, eroberte 
große Länderſtrecken und ſchwang fich zum Alleinherrfcher des großen römifchen 
Reiches empor, das er mehr als ein halbes Jahrhundert lang regierte. Auf 
dem Sterbelager richtete er an die ringsum verfammelten Senatoren und Hof- 
leute bie Frage: Habe ich auf dieſem Schauplage ver Welt mÄne Rolle gut 
geipielt ? — Sehr gut — erwieberten biefe, wie es bte Höflichkeit ihnen gebot. — 
So lebt denn wohl, entgegnete Auguft, und klatſcht mir Beifall. Und er zog 
bie Bettvorhänge zu und ſtarb. Wird bie Ewigkeit das Urtheil biejer Höflinge 
beftätigt haben? Es kam baranf an, ob Gott ihre Anficht theilte ober nicht. 
Nicht, was bie Welt, fondern was Gott urtheilt, bat Werth. 


Die Menſchen urtheilen gewöhnlih nad ſich ſelbſt über 
Andere. 

Der Heilige Caſſius, Biſchof von Narri, führte einen tugendhaften, Heiligen 
Kebenswanbel; da er aber ein rothes, Tupferiges Geficht hatte, hielt ihn ver 
Sothenklönig Totila für einen Schlemmer und Säufer, weil er ſelbft ein 
Säufer war. 

Die Babel erzählt, ein Weinfchänler habe eine Aelſter gehabt, die fprechen 
onnte. Sie hing in einem Fenſter des oberen Stodes und rief den Leuten 
mf bie Saffe herab: Die Man um neun Krenzer, die Maaß um neum Kreuzer. 

34* 
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Die Gäſte, welche ſie nicht ſahen, ſondern nur hörten, glaubten, es habe dieſes 
der Wirth geſprochen und wollten dem Lellner nicht mehr als nem Kreuzer 
bezablen. In ber Abwefenheit bes Herrn warf ber zornige Kellner bie Aelfter 
in ben Roth. Als der Herr fie in der Lacke plätfchern fah, wufch er fie rein 
ab und ftedte fie wieder in ihren Käfig. Einige Zeit darauf wälzte fih ein 
Schwein in biefer Kothlade herum. Da rief die Helfter bemfelben zu: Du 
haft gewiß auch den Wein unrichtig ausgerufen? Sie beurtheilte das Schwein 
nach fich ſelbſt. So machen e8 gerade die Menſchen. Sicht ein Wüſtling ein 
Mäbchen mit einem Jüngling freundlich reden, ber ihr leiblicher Bruber ift, 
fo denkt er gleich, dieſe zwei feien ein Liebespaar. Die Menfchen beurtheilen 
Andere gewöhnlich nach fich. 


Freventliches Urtheil ift eine ſchwere Sünde. 

Im Jahre 1268 gefhah es zu Kralau in Polen, baß brei Brüber, 
Wenzel der Priefter, Ladislaus der Diakon und Wislaus ver Subpiaton, welche 
an demſelben Tage von bem heiligen Dominicus ben Orbenshabit empfangen 
hatten, am: grimen Donnerftage das heilige Abenpmahl aus ben Händen Des 
heiligen Hyacinthus empfingen. Nach ber heiligen Kommunion warfen fich alle 
Drei auf bie Erbe nieder, fagten Bott, auf ben Augefichtern liegend, Daut, 
ftarben aber alle Drei bes jähen Todes; weßhalb die Mebrften meinten, fie 
hätten bie heilige Kommunion unwürbig empfangen; barum wurben fie in un 
geweibte Erbe begraben. Gleich nach ihrer Beerdigung erfchienen fie dem Prior 
des Klofters dreimal in ber Glorie; deßhalb ließ er ihre Leichname feierlich 
erheben und in der Kirche beifegen. Diejenigen, welche biefen gähen Tod für 
eine Strafe Gottes gehalten, hatten jelbft Ten gutes Gewiſſen; fie maßen Andere 
nach ihrem eigenen Zolfftab. (Spondan. in Epitaph. Anno 1272.) 


Freventliches Urtheil von Bott befhämt. 

Der halige Bifchof Nicolaus hat viele unb große Wunder gewirkt; unter 
Anderem bat er durch ein folches einen freventlicden Urtheiter beſchämt. Eins 
Tages reifte der Heilige mit feinem Diakon nach Nola; fie ritten auf &feln, 
wovon der eine weiß, der andere ſchwarz war. Als fie nun am Abenbe im bic 
Herberge kamen und die Ejel in den Stall geführt wurben; ba fing ber Stall- 
Inecht an, den heiligen Bifchof zu ſchmähen; er nannte ihn einen Gleifner, 
einen Scheinheiligen, der nur darum auf bem &fel reite, bamit ihn bie Menſchen 
für demüthig halten ſollen. Was gilt es? fagte er, morgen müflen fie mir 
auf Pferden reiten! Er ging nun ber und fohnitt den Ejeln die Köpfe ab. 
Als nun ber Diakon am anderen Morgen die Eſel zum Weiterreifen vorführen 
wollte, fand er fie ohne Kopf und berichtete es betrübt dem Heiligen. Nikolaus 
war barüber gar nicht enträftet, fonbern befahl ihm einfach, Nabel und Zwirr 
zu nehmen, bie Köpfe wieber anzufegen und an ben Hals zu nähen; Gott werke 
fie zu längerem Dienfte wieber zum Leben erwedeen. Der Diakon vollzog den 
Willen bes heiligen Bifchofs; ba es aber noch fehr frühe. und mithin finfer 
war, jo ergriff er die unrechten Köpfe, alfo, daß er den fchwarzen Efel einen 
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weißen Kopf und dem weißen einen ſchwarzen Kopf annähte; worauf beide Thiere 
wieder lebendig wurben, jedoch mit veränberten Köpfen, welcher Umſtand das 
Wunder um fo augenfälliger machte. Der Stallfnecht konnte nun mit Händen 
greifen, daß Nikolaus fein Gleißner, fonbern ein Heiliger fein müſſe, weil er 
fonft nicht dieſes offenbare Wunder Hätte wirken können. Beſchämt und reu- 
müthig fiel er dem Heiligen zu Füßen und bat ihn wegen feines freventlichen 
Urtheils um Vergebung. (Beatillo in vit. Ambros. Nolari. de rebus natural.) 


Ueber Andere foll man nur nad reifliher Ueberlegung 
urtheilen. 


Einft kam ein Mönch aus ber Stat Rom, ber eine hohe Stelle bekleidet 
Hatte, nach Scithi, und wohnte dort in ber Nähe der Kirche als Einſiedler; 
zu feiner Bebienung Hatte er einen Diener bei fih. Als ver Priefter jener 
Kirche die Schwächlichkeit desſelben ſah und erfuhr, er habe ein weichliches Leben 
geführt, gab er ihm das, was ihm Gott befcherte oder was im feiner Kirche 
einkam. Als der Einfiebler fünfundzwanzig Jahre in Scithi zugebracht hatte, 
wurbe er wegen feiner übernatürlichen Gaben berühmt. Unter Anderem hatte 
er bie Gabe, in's Innere der Menfchen zu fehen. Ein Mönd aus Aegypten 
hörte von ihm und Fam, ihn zu fehen. Als der Aegypter die weichliche Kleidung, 
Das Bett von PBaphrusblättern mit einer Dede von Thierfellen und ein Kleines 
Kopftiffen erblicte, und ſah. daß er reinlich gewafchene Füße, fowie auch Bein» 
Fleiver Hatte, ärgerte er fich innerlich über venfelben, weil in feiner Heimath 
folge Dinge unter den Einfieblern nicht gebräuchlich waren, fondern wielmehr 
die ftrengfte Enthaltfamleit gelibt wurde. Der römifche Altwater fprach zu 
feinem Diener: Bereite uns heute wegen bes fremden Vaters einen guten Tag. 
Diefer kochte einiges Gemitfe, auch tranken fie etwas Wein, ben er feiner Kränk⸗ 
lichkeit halber vorräthig Hatte. Am Morgen ging ber ägyptiſche Einfiebler fort, 
ohne fich erbaut zu haben. Da aber ver römifche Altvater vermöge feiner Gabe 
deſſen Gedanken erkannte, rief er ihn zurüd, um ihn wegen feines freventlichen 
Urtheils Heilfam zu befhämen. Er fragte ihn, ans welchem Lande er wäre? — 
Aus Aegypten, antwortete Jener. — Aus welcher Start? — Ich bin aus 
feiner Stadt, auch habe ich nie in einer Stadt gewohnt. — In welchen Berufe 
Haft du gearbeitet, ehe du in's Klofter gingft? — Ich war ein Feldhüter. — 
Bo Haft du gefchlafen? — Auf dem Felde. — Hatteft du ein Lager, ein 
Bett? — Woher Hätte ich anf dem Felde ein Bett befommen follen, um darin 
zu Schlafen? — Wo fchliefeft du alſo? — Auf der bloßen Erde. — Was haft 
bu auf bem Felde gegeffen und welchen Wein getrunlen? — Was foll e8 auf 
bem Felbe für Speifen und Weine geben? — Wie lebteft du alſo? — Ich 
aß trodenes Brod mit etwas Salz, wenn ich es bekam und tranf Waſſer dazu. — 
Wahrlich, eine große Beſchwerde! Hatteft du auch ein Bad, dich zu wachen? 
Nein, wenn ich mich waſchen wollte, ftieg ich in ven Fluß. — Nachdem ihn 
ber römiſche Altvater um biefes Alles ausgefragt und jo feine frühere Lebensart 
Lennen gelernt hatte, erzählte er ihm zur Belehrung fein eigenes früheres Leben 
in ber Welt. Ich Elender, fprach er, bin aus ber Stabt Rom und befleibete 
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einen ſehr hohen Pofſten im Palaſte des Kaiſers. Der Aegyhpter fühlte ſich bei 
dieſem Eingang betroffer und hörte aufmerkſam zu. Jener fuhr fort: Ich ver⸗ 
ließ alſo Rom und kam in dieſe Einöde. Ich, den du bier ſiehſt, hatte große 
Häufer und vieles Geld, ich aber verachtete Alles und kam in biefe Zelle. Ich 
batte mit Gold befette Betiftellen und Toftbare Decken, ftatt ihrer bat mir Gott 
dieſes Lager von Papyrusblättern und ein Fell gegeben. Meine leider waren 
von unfchägbarem Werthe, an ihrer Stelle bebiene ich mich biefes ärmlichen 
Anzuges Für meine Mahlzeiten wurden große Summen Geldes vermwenbet, 
jetzt ſezt man mir biefen wenigen Kohl und einen Heinen Becher Wein vor. 
Biele Diener beeilten fich, mir ihre Dienfte zu Ieiften, von allen benfelben hat 
Gott nur diefem das Herz gerührt, mir zu dienen. An ber Stelle bes Babes 
waſche ih mich mit wenigen Waffer; ber Beinkleiver bebiene ich mich aber 
wegen meiner Kränflichkeit. Berner, anftatt der Flöten und Cithern ober anderer 
Muftlinftrumente, welche mein Ohr bei der Tafel ergößten, fpreche ich täglich 
zwölf Pfalmen und ebenfoniele bei ber Nacht. Aber für vie Sünden, welche 
ich früher beging, leifte ich Gott meine geringe Genugtbuung. Als der Monch 
aus Aegypten dieſes hörte, ging er in fi und rief: Wehe mir! ich bin aus 
vieler Trübſal und firenger Arbeit vielmehr zum Ausruben in ben Mönchsitand 
getreten und babe jett Diele, das mir damals abging; bu aber bift aus 
dem Weberfluffe unb aus den größten Genüſſen der Welt freiwillig in bie Trüb⸗ 
fal, aus vielen Ehren und Reichthümern in Demuth und Armuth gelommen! 
Schr erbaut ſchied er und kam oft wieber feines Helles wegen; benn ber 
römifche Altvater war eim befcheidener, kluger Dann voll bes heiligen Geiftes. 
Wie fich der Menſch tänfchen ann, wenn er voreilig urtheilt! 


Freventliches Urtheil, von Heiligen verabjchent. 

Der heilige Vater Franz Seraphilus ftrafte einft einen Bruder wegen 
eines freventlichen Urtheils auf folgende Weife: Er reifte über Lanb und am 
Wege begegnete ihm ein Halb nadter, elender Menſch. Bei feinem Aublide 
feufzte der Heilige Mann und es that ihm wehe, daß er fein reichliches Almoſen 
bei fich Hatte. Aber ver Gefährte bes heiligen Franz ſprach: Warum trauert 
Ihr jo fehr, mein Vater; diefer Mienfch ift zwar von Kleidern entblößt, ſteckt 
aber vielleicht voll böfer Begierden. Darauf gab ihm ver Heilige Franz mit 
ernfiem Gefichte zur Antwort: So urtheilft du, mein Bruder, über Andere?! 
Gib ihm unverzüglich deinen Habit und gehe überdieß noch bin, falle bem 
Menfchen zu Füßen und bitte ihn, daß er dir dieſes Harte Wort verzeihe. Lerne 
babei für die Zukunft, Niemanden freventlich zu beurtbeilen. Denn, fagt Paulus 
J. Eor, 2, 11: Welcher Menfch weiß, was im Menfchen ift, als ber Geift des 
Menſchen, der in ihm it? Ein Menfch flieht, was vor Augen ift, ber Her 
aber fieht das Herz an. L Reg. c. 16. 


Man Soll über den Mitmenſchen milde urtbeilen. 
In dem Klofter Scithi fafteten die Mönche eine ganze Woche und afen 
erit am Sonntage. Da famen an einem Samftage Mönche aus Aegypten auf 
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Beſuch. ALS dieſe am Sonntage darauf bie ſeithiſchen ausgehungerten Mönche 
haſtig eſſen ſahen, verübelten fie es ihnen und tadelten fie, ohne zu fragen, 
wie lange fie ſchon gefaſtet hätten. Als dieſes der Vorſteher des Kloſters 
hörte, wollte er die Aegypter wegen ihres freventlichen Urtheils heilſam zurecht⸗ 
weiſen und ſagte deßhalb ein zweitägiges Faften an. Als nun das Eſſen auf⸗ 
getragen wurde und die Aegypter mit unordentlicher Gier darüber herfielen, hielt 
Einer der Väter ihre Hand zurück und ſprach: Eſſet mit Ordnung und Zucht, 
wie es ſich für Mönche ziemt. Einer ber Aegypter aber ftieß feine Hand zurück 
und rief: Laß mich, fonft fterbe ich, ba ich zwei Tage Nichts gegeffen habe! 
Der Altvater aber antwortete ibm: Wenn ihr nach zweitägigem Faſten fo ent- 
fräftet fein, warum Habt ihr die Brüder getabelt, welche immer eine ganze 
Woche lang das Faften beobachten? Beihämt, reumüthig und erbaut gingen 
fie von da weg. 


Freventliches Urtheil eine fhwere Sünde. 


In einem Klofter wohnten zwei Brüber, Beide gleich heilig, Beide mit 
himmlifchen Gaben geſchmückt, fo daß Einer am Andern ben Zuftand der Gnade 
erkannte. Einft an einem Freitag ſah Einer von ihnen einen Bruber effen und 
fprach zu ihm: Wie? ſchon um diefe Stunde iffeft du und noch dazu an einem 
Freitage? ALS fie am folgenden Tage der heiligen Meſſe beimohnten und ber 
Bruder ihn anfchaute, fah er, daß die Gnabengabe von ihm gewichen fei. Er 
nahm ihn beiſeits und fagte: Bruder, was haft bu gethan, ich ſah die Gnade 
nicht mehr, wie früher, in bir! Jener antwortete: Ich bin mir feiner Silnde 
bewußt, weber in Gedanken, noch in ver That. Der Bruber fragte weiter: 
Haft du auch nichts Böſes geredet? Jener erinnerte fi und ſprach: Ya, 
geftern ſah ich Jemanden in der Frühe effen und tabelte ihn; dieß ift meine 
Sünde. Er that zwei Wochen Buße und nach Verlauf diefer Zeit fah der 
Bruder wieder die Gnabengabe in ihm; er dankte Gott und wurde fehr vor⸗ 
fihtig im Urtheilen über die Menfchen. F 


Sreventlihes Urtheil von Gott mit dem Tode beftraft. 


Unweit Krakau wohnte ein verarmter Adeliger auf feinem Gütchen und 
lebte jehr eingezogen. Es verging fein Zug, wo er in Wirthshäufern und Ge⸗ 
ſellſchaften nicht wäre durch Die Hechel des freventlichen Urtheils gezogen worden ; 
insbeſondere war Einer feiner Unterthanen barunter, ber feinen rechtmäßigen 
Herrn, nämlich dieſen Abeligen, unverfchämt ſchmähte und faljch beurtheilte, 
porgebend: er wäre ein Banernfchinder, er fauge feinen Unterthanen das Blut 
aus, er verſchwende Alles und führe ein Tieverliches Leben. Dieſe Urtheile 
Samen dem Edelmann zu Obren, und obwohl fie ihn fehr ſchmerzten, Tieß er 
doch aus angeborner Sanftmuth biefen Unterthanen ermahnen, künftig folche Urs 
theile zu unterlaffen; doch das war tauben Ohren gejagt. Da er feine frevent- 
lichen Urtheile mit noch größerer Keckheit fortfegte, fo erzürnte fich ber Edel⸗ 
mann enblich über ihn. Auf göttliche Zulaffung begegnete ihm dieſer Unterthan 
auf der Straße und der Edelmann zog den Säbel. ALS der Bauer diefes ſah, 
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erſchrack er dergeſtalt, daß er ihn demüthig um Gnade bat; aber der Schrecken 
hatte ihn fo erfaßt, dag er mitten in der Bitte verſtummte und tobt zuſammen⸗ 
ftürzte. So ftraft Gott das freventliche Urtheil; aus diefer Strafe ift zu ent⸗ 
nehmen, baß er dasſelbe für eine ſchwere Sünde anfieht. (Boleslaus, polntfcher 
Chronift de Anno 1487.) 


Freventliches Urtheil ift Gott verhaßt. 

Dem heiligen Udalrich pflegt man einen Fiſch beizumalen und ziwar deß⸗ 
halb: Einft kam zu ihm ein anberer heiliger Bifchof ; e8 war gerade Donnerftag 
und er empfing ihn mit einem Gaftmale. Da fie aber Beide in ein geiftreiches 
Gefpräch vertieft waren, blieben fie bis Früh bei Tiſche figen und bie Fleiſch⸗ 
fpeifen, von denen file Abends gegefien, ftanden noch immer auf ver Tafel. 
Freitag Früh fchicte der Herzog von Baiern einen Boten an den beiligen Udal⸗ 
ri. Diefer ließ ihn fogleich vor fich und ohne zu beachten, daß es ſchon Frei« 
tag ſei, reichte er ihm ein Städ Braten vom Tiſche. Der Bote fchob den 
Draten in die Zafche und eilte ſchleunig nach Haufe. Dort fpottete er über 
die Heiligkeit Udalrichs. Das wäre mir ein Heiliger! ißt am Freitage Fleiſch! 
ben müßte nur ein Fleifchhauer heilig fprechen; ich Tann einen Eid barauf ab⸗ 
legen, dag Udalrich am Freitage Fleifch gegeſſen, ich Habe ihn ertappt. Zum 
Beweiſe zog er das Stid Braten aus der Zafche; aber burch ein göttliches 
Wunder, zur Beftrafung feines freventlichen Urtheils, war das Fleiſch in einen 
Fiſch verwandelt. Wie ſchämte fih ba der Verläumber | 


Das freventlihe Urthetl verdient mit gleider Münze 
bezahlt und beſchämt zu werden. 

Ein Schriftfteller erzählt: Einft fuhr ich von Iſchl nah Salzburg in 
Gefellfehaft einer vornehmen Dame. Das Gejpräh kam and auf bie Ehe⸗ 
Lofigfeit der Geiftlihen. Ach Gott, fagte die aufgelärte Dame, ben Eölibat 
kann Niemand halten! Schnell hieß ich den Kutjcher halten, zog meine Reiſe⸗ 
tafche unter dem Wagenfige hervor und wollte außfteigen. Ach Gott! rief bie 
Dame, was haben Sie, was ift Ihnen, babe ich Ste gekränkt? Madame, gab 
ich ihre zur Antwort, mit einer Ehebrecherin mag ich nicht in Einer Kutſche 
fahren ; darum fteig ih aus. Was! Wiel rief fie erfohroden, ich eine Ehe 
brecherin! Ganz gewiß, antwortete ich, nach Ihrer eigenen Behauptung! Sie 
haben ja felbft gefagt: Den Cölibat kann Niemand halten. Nun waren Sie 
ſechs Wochen von Ihrer Familie getrennt und bielten fi allein im Bade Iſchel 
auf und fonnten natürlich während dieſer Zeit, nach Ihren eigenen Worten, 
bie ebeliche Treue nicht halten und mußten bas fechite Gebot, was hier auf Sie 
Anwendung findet, übertreten. Sie müfjen alſo eine Ehebrecherin fein und mit 
folch’ einer Perſon will ich in Feine Berührung fommen. Da gingen ber Dame 
bie Augen auf, fie bat um Verzeihung und geftand zu, daß, was für fie während 
ſechs Wochen keine Unmöglichkeit geweien, auch für den Priefter während feines 
Lebens Feine Unmöglichkeit fei. 
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Vampyrismus. 
Vampyrismus eine eigene Kraukheit. 


Der Vampyrismus ift ein Rapport zwiſchen einem menſchlichen Leichnam 
und einem lebendigen Menſchen; diefem kommt es vor, al8 fange ihm ber Ver- 
ftorbene das Blut an, womit fich die Leiche nähre. Die Krankheit hörte nur 
auf, oder der Rapport zwifchen ber Leiche und dem Lebenden wurbe aufgehoben, 
wenn bie Leiche verbrannt, oder durch Abſchlagen des Kopfes ihr Blut aus- 
gefloffen war. Fälle biefer Art kamen viele vor; es ift mithin fein Aberglauben. 

Ein Grenzfoldat faß mit feinem Wirthe am Tiſche; da trat ein Unbes 
fannter ein und feste fich zu ihnen zu Tiſche; der Fremde war ber vor zehn 
Fahren verftorbene Vater des Wirths, der ihm feinen Tod angekündigt und 
vernrjacht. Der Wirth ftarb am Tage darauf in Folge des Schredens. Die 
Leiche des Erfchienenen wurde ausgegraben, man fand fie in einem Zuſtande, 
wie wenn er erft geftorben wäre, mit frifchem Blicke, wie eines lebenden Menfchen. 
Ihr wurde der Kopf abgefchlagen und wieder begraben. 

Bon einem Zweiten wurbe ausgefagt, er jet brei Mal in fein Haus ge- 
kommen, nachdem er vor breißig Fahren geftorben war und habe erft feinem 
Bruder, dann einem Sohne, zulett dem Knechte durch Blutfaugen das Leben 
genommen ; auch ihn fand man in einem blühenden Zuftanbe, trieb einen Nagel 
dur die Schläfe und begrub ihn wieder. — Ein Dritter, fechzehn Jahre tobt, 
der feine beiven Söhne durch Blutausfaugen getöbtet, wurde verbrannt. 

Solche Fälle lommen in Servien, in Polen, in Rußland, in Mähren 
und in Böhmen vor. 


Bater. 
Ein Rabenvater iſt ein Ungebhener. 


Im November 1866 wurden von einem Polizeiwachmanne bei Simmering 
zwei Knaben im Alter von vier und ſechs Jahren halb erftarrt und bewußtlos 
aufgefunden und in das Polizeihaus gebracht. Der Aeltere gab an, daß ihr 
Bater fie von der Koftfeau, wo fie bisher im Unterftande waren, abgeholt, fie 
zur Simmeringer Linie geführt und mit dem Verſprechen, fie bald abzuholen, 
verlafien habe. Die Kinder, die feine Mutter Gaben, warteten jo lange, bis 
fie von Kälte und Froft ganz betäubt einfchliefen. Wäre bie Rettung berfelben 
nicht zu rechter Zeit erfolgt, fo wäre ber Tob der Kleinen unvermeidlich ges 
weien. Der liebe Vater verdient doch ficher die derbſte Strafe. 


Ein widernatürliher Bater dur fein eigenes Kind von 
Gott geftraft. 

Ein Ezernowiger Ochfenhändler Hatte fein Vieh nach Poltuſchend gebracht, 
um «3 da zu verkaufen. Einen Theil vesjelben hatte er bereits verkauft und 
ben in etwa zweihunbertfünfzig Dulaten beftehenden Erlös in feinem Leibgürtel 
nebft zwei goldenen Ringen aufbetwahrt. Ein Büffel wurbe fchen, rannte wüthend 
über ben Marftplag und richtete den Ochfenhänbler jo arg zu, daß er befinnungs- 
108 Liegen blieb. In dem Menſchengewühle wurde ber Unglüdliche nicht fogleich 
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beachtet, fo daß es einem Diebe gelang, ihm ven Geldgürtel abzufchnallen. Er 
wurbe in’® Spital gebracht, wo er nach vier Zagen zur Befinnung kam. Da 
erzählte er num feinen Bekannten den Vorfall und Diebftahl unb bemerkte, daß 
ihm auch zwei Ringe, welche Jene wohl kannten, mit dem Gelde geftoblen 
wurden. Nach einigen Zagen bot ein junger Mann einem biefer Bekannten 
einen von biefen Ringen zum Kaufe an, welchen biefer fogleich al8 ben Ring 
feines Freundes erfannte. Der Dieb wurbe eingezogen und es ftellte fich Heraus, 
daß er ber leibeigene Sohn des Beitohlenen war. Dieſer hatte einen Sohn 
ans erfter Ehe. Bor zehn Jahren jagte er diefen wegen eines Jugendſftreiches 
im zwölften Lebensjahre und zwar größtentheil® auf Veranlaffung und forte 
währendes Anreizen feiner zweiten Frau, ohne einen Kreuzer Gelb aus dem 
Haufe und hatte feit jener Zeit Nichts mehr von ihm gehört. Seitdem hatte 
er ihn an allen Orten gefucht, wollte ihn wieber zu fich nehmen, wollte fich 
fogar von feiner Fran trennen, ber er bie ganze Schulb beilegte ; doch vergebens, 
das Kind ließ fich nicht mehr blicken. Nun hatte ihn fein Sohn beraubt! Der 
Kranke richtete fich in feinem Bette auf, wurbe leichenblaß, glotte die Anweſenden 
ftarr an, that einen berzzerreißenden Schrei und fiel auf den Bolfter zurüd. 
Er verfiel in ein Higiges Fieber und behauptete immer, Gott habe feinen Sohn 
in einen Büffel verwandelt, um burch biefen ihn zu beftrafen. Er überftanb 
zwar die Krankheit, blieb aber irrfinnig und mußte in’s Irrenhaus gefchafft 
werben. Der Sohn wurde aljo durch bes Vaters Härte ein Räuber und bas 
Werkzeug der rächenden Hand Gottes. 


Die Heiligen fürdteten auch den ungerechten Baterflud. 


Nachdem der heilige Franz von Aſſiſt Ordensmann geworben, fluchte ihm 
fein Vater allentbalben, wo er ihm begegnete. Deßhalb nahm er an Vaters 
Statt einen fehr armen und verachteten Mann an, erwählte ihm zu feinem 
Degleiter und bat ibn, daß, fo oft fein Vater ihm fluche, er Hingegen ihn fegue 
und mit dem Zeichen bes Kreuzes waffnen möchte. Während er nun einmal 
feinem Bater begegnete, von ihm verflucht, von dem Armen aber gefegnet wurde, 
fagte Franz zu feinem Vater: Ich glaube, Bater, daß Gott mir einen Bater 
geben Tönne und fchon gegeben Habe ver für beinen Fluch mir reichlichen 
Segen gibt. « 


Baterlandsliebe. 
Nah was firebt die wahre Baterlandsliebe eines Chriſten? 


Es wurden einft fieben vornehme Männer von Samofata gemartert. Vor ihrem 
Tode beteten fie alſo: Wir flehen nicht zu den Göttern, fondern zu dem breis 
einigen Gott, daß Er von umferer Vaterſtadt die Abgötterei entferne und in ihr 
das wahre Chriſtenthum pflanze; daß Er im ihren Grenzen die Heidentempel 
Ihwinden made, und um fie herum Kirchen Chriſti baue. Satans BPriefter- 
tum laſſe Er in ihr aufhören und in ihrer Mitte die Priefter bes Chriften- 
thums in reicher Anzahl erfcheinen. An der Stelle der Unzucht und Geilheit 
nehme in ihr überhand die Yungfraufchaft und Keufchheit; für die zum Dienfte 
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der Götzen aufgepusten Mädchen follen in ihr viele Jungfrauen Chriſti werben 
und für die Sünglinge, die zu Ehren ver Götter ſich die Haare wachſen laſſen, 
viele Söhne des heiligen Bundes, die burch ihre Gebete Gott verfühnen bis 
zur Ankunft Chrifti, in Ewigkeit. Amen. Der Patriot beförbert aljo Leben» 
biges Chriftenthum, Glauben, Frömmigkeit und Tugend; benn im Unglauben, 
in ber Sünde, in der Lafterhaftigkeit,. kann nur Unheil, aber nicht zeitliches 
Glück gebeihen. 


Verachten. 
Verachte Niemanden ſeiner unanſehnlichen Geſtalt wegen. 


Aeſop hatte einen lebhaften edlen Geiſt, aber einen haßlichen Körper. 
Sein Kopf lief ſpitzig zu und ſteckte tief zwiſchen den Schultern, die ſehr in 
die Höhe gewachſen waren. Die Lippen waren aufgeworfen, die Naſe platt, 
der Bauch dick und herabhängend, er war höckerig und krumm und ſtotterte ſo 
ſehr, daß man ihn kaum verſtehen konnte. Dabei war er im Sklavenſtande 
geboren und mußte ſich von einem Herrn an den andern verkaufen laſſen. 
Sein erſter Herr wohnte auf dem Lande und dieſer brauchte ihn zur Feldarbeit. 
Dabei war Aeſop täglich das Geſpött der übrigen Diener und Sklaven und 
wo ſie ihm einen Poſſen ſpielen lonnten, unterließen ſie es nicht. Der Chriſt 
handelt nicht fo. Einer, ver ihn kaufen ſollte, äußerte ſich jo: Ich möchte dich 
faufen, aber bu bift ein gar zu garftiger Kerl. Darauf entgegnete Aefop: O 
über den Philofophen! ver ſollte, dächt' ich, auf die Seele und nicht auf ben 
Körper ſehen! Sein großer Geift wog die leibliche Mißgeftalt zehnfach auf. 


Verachte Niemanden wegen Außerer Unanfehnlidfeit. 

Prinz Eugen, der größte Help feines Jahrhunderts, war zu Paris geboren, 
ſtammte aus dem Haufe Savoyen, wurde am franzöfifchen Hofe erzogen, und 
weil er einen ſchwächlichen Körper zu haben ſchien, und Hein von Statur blieb, 
bazu ein fanftes religiöfes Gemüth hatte, beftimmte man ihn zum geiftlichen 
Stande, wozu er feinen Beruf fühlte. Als Defterreih Krieg mit den Türken 
befam, bat fich Eugen von Lubwig XIV. die Erlaubniß aus, in kaiſerliche 
Dienfte zu treten und wurbe verächtlich entlaffen. Kaiſer Leopold nahm ihn 
wohlwoliend auf. In Ungarn Iernte Eugen den Dienft von unten auf und 
bewies in allen Gefechten bie größte Kaltblütigleit. Dennoch verachteten ihn 
Anfangs die alten Soldaten und meinten, ber Heine Kapuziner werbe nicht 
vielen Türken den Bart ausranfen; er trug nämlich einen braunen Mantel von 
grobem Tuche. Aber er that fich bald fo hervor, daß ihm ber Kaifer die 
Armee anvertrante, mit welcher er die Türken hinausſchlug. Nun wollte der 
ftolge Ludwig ben Eugen wieber in feine Dienfte loden, er bot ihm bie Statt- 
halterſchaft über die Champagne, die Würbe eines Marſchalls von Frankreich 
und alle Jahre zweitaufend Louisb’or Gehalt an. Er lehnte e8 aber ab und 
blieb aus Dankbarkeit dem Kalfer tren. 
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Berborgen. 
Gott fieht in’8 Verborgene. 


Gott bat vielen Thieren die Gabe verliehen, daß ihre Augen im Finftern 
feben, wie ber Eule, der Katze; aljo muß Er felbft in's Verborgene feben; denn 
es ift ein alter Erfahrungsfak: Was man jelbft nicht bat, kann man auch 
Anderen nicht geben. Mithin muß Bott ſelbſt in's Verborgene fehen. 


Verbrecher. 
Verbrecherſollmanohne Schonung ber Obrigkeit anzeigen. 


Der Bluthund wittert ganz vorzüglich das Blut, welches das angefchofjene 
Wild vergofien Hat. Diefer Hund entdeckt in England die Wilpbiebe, wenn fie 
auch nur Einen Tropfen Blutes von dem getragenen Wilde an fich haben; ja, 
im Mittelalter bebiente man ſich diefer Hunde oft, um Mörber ausfindig zu 
machen. Was diefes Thier inſtinktmäßig thut, das follen wir mit Vernunft 
thun, bie Verbrecher nämlich anzeigen. Man ift nach Gottes Willen ver- 
bunden, ber Kirche bie Keker und ver Obrigkeit die Verbrecher anzuzeigen. 
Hiervon ſoll uns Tein faljches Mitleid abhalten; weil das allgemeine Wohl 
darunter leiden würbe, und biefes ift bem Wohle bes Einzelnen vorzuziehen. 


Verdacht. 
Grundloſer Verdacht iſt eine ſchwere Sünde. 

Im Egerer Kreiſe iſt ein großer Bauer, der vierundzwanzig bis dreißig 
Stück Rindvieh und zwei bis drei Paar Pferde hält. Seine Mutter hatte in 
einem Strumpfe Zwanziger aufbewahrt und dieſen in einer Ede des Stroh⸗ 
faces verftedtt. Mit ver Zeit wußte fie nicht mehr, wo fie das Gelb hinge⸗ 
ftectt, und befchuldigte den Ochfenbuben, ver fiebzehn Fahre alt war. Er hatte 
es nicht. Die Söhne des Haufe ſchloßen Thüren, Fenfter und Läben und 
marterten den armen Knaben mit Stodjchlägen und mit Zangen, daß er an- 
gebe, wo er das Gelb hingegeben. Sein Schreien rief Leute Gerbei, bie bie 
Thüren mit Werten einfchlugen ; denn fie würben ihn zu Tode gemartert haben 
— und befreiten ihn. Die Söhne wurben beftraft, denn das Gericht fand das 
Geld im Strobfade; fie mußten dem Gemarterten zweihunbert Gulden zahlen, 
welches Geld diefer und feine eltern ver Kirche fchenkten. Alle Menſchen ver- 
abfcheuten dieſe Leute, vie wegen eines grundlofen Verbachtes fo graufam waren 
und Niemand pflog mit ihnen mehr Gemeinfchaft. (Gemeinbezeitung.) 


Wie ein Chrift Handeln foll, wenn er gegen jemanden 
Verdacht bat. 


Katholiſche Mifftonäre Hatten die wilden Irokeſen in Amerika belehrt. 
Der franzöfifche Gouverneur führte Krieg mit ihnen, unb ba er im Felde Nichts 
gegen fie ausrichtete, nahm er feine Zuflucht zum niebrigften Verrat. Er ließ 
den Miffionär, Pater de Lamberville, zu fich lommen, dem er auftrug, bie 
Sprofefenhänptlinge zu einer frieblichen Beſprechung zu fich einzuladen. Die 
Häuptlinge der Srofefen, die ihren Diifftondr achteten und ihm volles Zutrauen 
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ſchenkten, kamen zum Gouverneur. Diefer ließ fie in Ketten gefangen nehmen 
and fchaffte fie nach Frankreich. De Lamberville ahnte natürlich dieſe treulofe 
Berrätherei nicht im Entfernteften. Die Nachricht kam wie ein Donnerfchlag 
über die Irokeſen. Alles erhob fih in Waffen. Des Mifftonärs Leben war 
verwirkt; auf ihn fiel ver Verbacht des Einverftänpniffes. De Lamberville hieß 
bei ven Indianern: Teiorhenſere. Die Sachems oder Mebiz 

ihren Mifftonär zu gut und befchlofien, fein Leben zu retten. 

vor ihre Verfammlung und nach bitteren Anklagen gegen ven 

ber Sprecher alfo fort: In jedem Anbetracht, Teiorhenſere, w 

fertigt, wenn wir Dich als Landesfeind behandelten; und do 

nicht Über uns gewinnen. Wir kennen Dich und find über; 

Herz kein Theil gehabt haben kann an bem Berrathe, ben 

ung begangen; auch find wir nicht fo ungerecht, Dich für ı 

beftrafen, defjen wir Dich unfchuldig glauben. Ohne Zweifel 

e8 nicht minder, als wir und es erfchredt Di nun, daß X 

geweien. Aber es wirb nicht angeben, daß Du länger bier 

Alle würden Dir vielleicht gleiche Gerechtigkeit wiberfahren laf 

jungen Leute einmal das Kriegslied gefungen, dann werben fie 

den Hochverräther erblideen, ver unjere Häuptlinge einer harten 

SHaverei überliefert hat. Ihr Ohr wird nur ihrer Wuth offe 

könnten wir Dich nicht retten. Darum flieh’, Zeiorhenfere, fl 

ließen den Miffionär auch nicht allein abreifen; Führer un 

brachten ihn unverjehrt zum nächſten franzöfiſchen Grenzpoften; 

zurüd, um den Kriegstanz ber Rache gegen bie Franzoſen 

Dieſe kurze bündige Rebe würde dem beften Redner am Lanbı 

und biefes Benehmen der Wilden gegen einen Verbächtigen ift u 

musfterhaft; jo fol der Chriſt im Verdachte handeln. 


Grundlofer Verdacht mipfällt Go 


In Batern lebte ein frommer Landmann. Gott fucht 
Schläge heim. Auch ftarb plößlich fein Weib. Fett verkaufte 
hof, vertheilte das Geld unter die Armen, bebielt fih nur 
vor und bettelte fein Brod. Die Einwohner fchäßten fich gli 
geben zu Können. An einem Sonntage ſahen bie Einwohner 
nicht in der Kirche; fie ſchickten beſſere Speifen, in ber Mein 
Dan fand die Thüre verriegelt, man fprengte fie und fand 
Jetzt hieß es bei Vielen: Sehet pen Judasſchelm! eine Yrau | 
nur meine Eier, bie ich ihm gab. Er ward unter dem Gericht 
An einem Jahrmarkte warb ein Blinder bei. feinem Grabe 
er fah fogleich; deßgleichen warb ein Krummer fogleich gerad. 
ſehen. Beim Galgen draußen wurben zwei Spitbuben gefan 
fagten, fie hätten den alten Bauer gehängt, in der Vorausſetz 
Geld, Hätten aber Nichts gefunden. Der Leichnam warb hier 
burger Bifchof erhoben und in der Spitallirche beigeſetzt. 
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Berdaumte. 
Wie die Berdbammten einft dachten und wie te jest denken. 
Königin Elifabeth fprach einft, von Herrſch⸗ und Genußfucht verblenbet: 
Möge mir Gott noch vierzig Jahre Leben fchenken, jo danke ich für die Gunft 
Seine Paradiefes! Sie erhielt es. Aber jet mag fie denken: Unter meinen 
Millionen Unterthanen war ich bie größte Thörin! Machen wir e8 nicht eben 
fo thöricht? Für eine Kurze Luft, bie nicht vierzig Jahre, nicht einmal vier 
Tage oder Stunden währt, geben wir ben Himmel Bin und fagen: Gott! geftatte 

mir diefe Luft und ich verzichte auf den Himmel! 


Die Berdammten und ihre Qualen. 

Ein berühmter Mann, einft ein glüdficher Dichter, ber erft in fpäteren 
Jahren die Wahrheit erlannte und den Muth hatte, in bie katholiſche Kirche 
zurüdzufehren, von welcher feine Vorältern abgefallen waren; biefer Dann, ber 
in feinen Tetten Lebensjahren Priefter warb, und viel für’s Reich Gottes ge⸗ 
arbeitet bat, fchilvert den Zuftand eines Verdammten in folgenden Verſen: 


„Einen Tropfen Waffer meinem Gaumen, 

Welcher feit Millionen Jahren ſchmachtet!“ — 
Alfo fleht der ewiglich Verbammte, 

Und in Ewigleit tönt’s wieder: Shmadtel 


„Sinen Tropfen Troſt nur meiner Seele, 

Die mein ewiglih mit Recht verbammtes 

Herz, verweienb ewig, bält umklammert!“ — 

Nein! du Haft des Heils Moment verfänmt!" — 


„Aber, ſpricht der Rache firenger Eherub, 

„Liebe Gott, dann ſchwing bi anf zum Himmel’ — 

Da fürzt ber Berdammte fih in Abgrund! 

Lieben — könnt er’s, will er ewig nicht! (Saufen IL 48.) 


Die VBerbammten ſehen die Pein der Jhrigen und Finnen 
nicht helfen. 

Als Corte; in Mexiko ftand, bekam ein entfernter mexikaniſcher Feldherr 
Händel mit den Spantern, tödtete Einen berfelben und ſchickte beffen Kopf tn 
bie Hauptftabt, um allen Mertlanern zu zeigen, daß die weißen Fremden jo 
gut fterblih wären, wie anbere Menſchen. Dieß Alles war fehr geheim bes 
trieben, doch befam Cortez Nachricht und begab ſich mit feinen Stabsofflzieren 
glei zum Kaifer Montezuma. Hier machte er ein fo ernfthaftes Geficht, daß 
Meontezuma angft und bange wurde und verfprach, jenen Feldherrn ihm zur 
beliebigen Züchtigung auszuliefern. Cortez erwieberte, das verftänbe fich von 
jelbft, aber damit wäre ber Verbacht geheimer Feindſchaft noch Lange nicht 
gehoben, es wäre vielmehr erforderlich, daß Montezuma felbft, zum Beweife 
feines gänzlichen Vertrauens, eine Zeit lang unter feinen Gäften wohne. Mon- 
tezuma erblaßte, er weigerte ſich Lange, brei Stunben wurde hin und ber gerebet, 
bis endlich ein barfcher fpanifcher Offizier ausrief: Wozu bie Umftände? Fort 
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mit ihm ober niebergeftoffen! Das brach ben Muth des Kaiſers; er ließ ſich 
nach der Wohnung ber Spanier führen und ber mächtigfte Monarch der Erde 
foß gefangen in feiner eigenen Hauptftabt, gefangen von einigen hundert Fremd⸗ 
lingen. Jener feinbfelige General wurde indeß an die Spanier wirklich aus- 
geliefert, und Cortez ließ ihn mit feinen Offizieren, zu Mexiko öffentlich ver- 
brennen und das auf einem Scheiterhaufen, ber von merilaniſchen Waffen 
aufgethürmt war. Die Merilaner bemitleibeten ihre brennenden Landsleute, 
aber fie Tonnten innen nicht helfen. So werben die Verdammten bie Bein ber 
Ihrigen mit Augen ſehen, werben fie bemitleiven, aber fie können ihn nicht 
helfen. 


Es werden mehr verdammt, als felig. 


Nach feinem Tode erfchien ein zur Hölle verdammter Kanzler dem Bifchof 
von Paris und bat ihm feinen elenden und ewig unglüdfeligen Tod angebeutet 
und hinzugeſetzt, daß bie Seelen fo häufig zur Hölle hinunterfahren, wie bie 
Schneefloden im Winter, auch Tönne er nicht glauben, daß noch einige Leute 
auf der Welt feien. 

Ein Eremit, der fein hohes geiftliches Amt verließ und als Einftebler 
viele Jahre ein ftrenges, einfames Leben führte, erfchlen feinem Bifchof zu 
Lugbun und -offenbarte ihm, daß mit ihm breißigtaufend Menfchen geftorben 
feien, aus denen aber nur fünf die Seligleit erhalten, er, Bernard, unb bie 
anderen Drei feien in's Fegfeuer gelommen. 

Der felige Berchtoldus erwedte zu Regensburg eine Weibsperfon vom 
Zobe, welche vor Alten bekannte, bag mit ihr fechzigtaufenb Seelen vor bem 
göttlichen Kichter erfchienen, aus denen jecheunbfünfzigtaufend verloren gingen, 

Man wunbere fich nicht und betrachte bie vielen Hundert Diillionen Heiden 
und Unglänbigen in Afien, Afrika, Amerika und Auftralien; dann die Millionen 
Irrgläubigen in England, Deutfchland, Schweben, Dänemark, Holland, Ruß» 
land und in ber Türkei, von denen Jeſus fagt: Wer nicht glaubt, ber wird 


= verdammt. 


Die verdammten Chriſten werden in der Hölle mehr 
gepeinigt. 

Als einſt der heilige Malarius in der Wüfte ging, ſah er einen ausge⸗ 
borrten menſchlichen Todtenkopf auf der Erbe liegen. Nachdem er ihn mit dem 
Stode umgelehrt, ſchieu es, als ob er eine Stimme von fich gebe. Auf bie 
Frage des Altvaters, wer er wäre, gab eine Stimme aus bem Xobtenlopfe zur 
Antwort: Ich war ber Vorfteher ber Gößenpriefter, bie an dieſem Orte wohnten. 
Du aber bift der Abt Makarius, erfüllt mit dem göttlichen Geifte. Wenn bu 
für die Wbgeftorbenen beteft, jo fühlen wir einigen Troſt. Hierauf fragte 
Makarius: Worin befteht euere Strafe? Jener feufzte tief und ſprach: Soweit 
der Himmel von ber Erbe entfernt ift, jo hoch ift das Feuer, worin wir mitten 
barin leiden, damit eingebüllt vom Kopf bis zum Fuß, und es fieht Keiner ven 
Andern; wenn du aber für die Verftorbenen beteft, fo fehen wir zum Theil 
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einander und barin befteht unfer Troft. Als Malarius biefes gehört, fing er 
an zu weinen und fagte: Wehe dem Tage, wo ein Menſch die Gebote Gottes 
übertritt! Und er fragte den Geift wieder: ob e8 in ber Ewigkeit noch eine 
andere größere Strafe gäbe, als die befagte? Derfelbe erwieberte: Es gibt 
noch Andere, die viel tiefer in ben Peinen unter uns find. Auf vie Trage, 
wer bann biefe wären, fagte der Geift: Wir Heiden, bie wir Gott nicht gelannt 
haben, genießen doch noch, wenn auch in geringfter Weife, einer Art Barm- 
herzigkeit; Jene aber, die ihn erkannt und boch verläugnet haben, werben mit 
größeren und unausfprechlichen Beinen noch tiefer unter und gekreuzigt. Auf 
diefe Worte begrub der heilige Malarius den Kopf tief in bie Erbe und ging 
feines Weges weiter. Wehe den Ehriften, namentlich ven Katholiken, wenn fie 
verdammt werben ! 


Berderben. 
Das fittlide Berderben theilt fih als Erbfünde bei ber 
Zeugung mit, 
Wie die Brauer durch die Hefen des vorigen Gebräues das neue Bier in 
Gährung bringen und bie Bäder den frifchen Zeig durch den am Backtrog 


gebliebenen Sauerteig fäuern, fo theilt no bie Erbfünde und das fittliche Ver⸗ 
berben durch bie Zeugung mit. 


Verdienft. 
Das Berdienft wird felten nah Gebühr belohnt. 


Bon diefer beinahe allgemeinen Erfahrung finden wir eine Ausnahme bei 
Gottfried Wilhelm Lelbnig, geboren 1646. Er war religiös und ber gelchrtefte 
Mann feiner Zeit. Der Kurfürft von Hannover ernannte Ihn zu feinem Juſtiz⸗ 
rath und Gefchichtsfchreiber mit dreizehnhundert Reichsthaler Gehalt nebft freier 
Eguipage und Dienerfchaft; ber ruffifche Kaifer, Peter der Große, feste ihm 
eiutauſend Afbertusthaler jährlicher Penfton aus und ber deutſche Kaiſer erhob 
ihn in ben Reichöfreiherrenftand mit zweitaufenb Reichsgulden Jahrgeld. An 
— wurde einmal das Berbienft nach feinem Werthe geehrt. 


Verfolgung. 
Verfolgung dient zur chriſtlichen Bervollfommnung. 

Der heilige Johannes vom Kreuz war ein Karmelit. Da er als Ordens⸗ 
porfteher größere Eingezogenheit und Verläugmung einführen wollte, zog er fich 
geimmige Feindſchaft zu. Bei der nächften Wahl wurde ihm fein Amt über- 
tragen, dafür verfeßten ihn die Oberen mit einigen anbern Brüdern troß feiner 
Schwächlichkeit nach Amerika. Auf dem Wege bekam er cin heftiges Fieber und 
eine fchmerzliche Entzündung am Beine Er wählte das Kloſter nom ben, 
weil der bortige Vorfteher unfreundlich gegen ihn geſinnt war, unb weil er dort 
feine Bequemlichkeit zu Hoffen Hatte. Wirklich ließ der Vorfteher feinen Un⸗ 
willen merten, ale der Kranke kam. Johannes Hatte fünf Wunden am Fuße, 
aus welchen unaufhörlich Eiter floß. Er konnte fih gar nicht beivegen, indem 
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fi die Geſchwüre am ganzen Körper ausbreiteten. Während ber heilige Mann 
Tag und Nat in Schmerzen lag, verurfachte ihm der Vorfteher allen mög⸗ 
lichen Verdruß und Leid; er quälte den Kranken mit Vorwürfen, daß er bem 
Klofter Unkoſten verurfache; einem Bruder, ber ihn wartete, verbot er biefen 
Liebesbienft; wenn andere Leute dem Kranken Etwas zur Erleichterung ſchickten, 
nahm es ber Prier oft weg und fagte: er braucht e8 nicht; lief aber felbft 
wieder zum Kranken und fagte e8 ihm, und fuchte auch fonft mit kränkenden 
Reben ihn zu peinigen. Ja es wiberfuhr ihm noch bie Schande, daß boshafte 
Obere eine Unterfuchung gegen ihn anftellten, fo baß felbft feine früheren Freunde 
ihn verließen und aus Furcht feine Briefe verbrannten. Endlich war die Zeit 
ber Reife gelommen, ver Tod kelterte den Loflbaren Wein feiner heiligen Seele. 
Er bat noch alle Brüder und auch ben gehäffigen Vorfteher um Verzeihung für 
allen Verdruß, ben er feinetwegen gehabt habe. Er ftarb nach feiner Voraus⸗ 
fage an einem Freitage. 


| Verführer. 
Wehe dem Verführer. 

Ein in einem Walde liegendes Kloſter ward in einem ſtrengen Winter 
jede Nacht von einer Schaar Wölfe umlagert. Eines Abends ließ man das 
Hofthor offen und legte ein todtes Pferd vor das Kloſter hinaus. Als die 
Wölfe kamen, zog man an verborgenen Stricken das Pferd allmählig bis auf 
ben Kloſterplatz zurück. Lange bedachten ſich die Wolfe, ob ſie durch das Thor 
folgen ſollten. Endlich nach vieler Vorſicht wagte es ein alter Wolf. Man 
ließ ihn eine Weile ruhig an dem Pferde freſſen; endlich folgten alle Wolfe 
nach. Da ſchloß man ſchnell das Thor und die Kloſterknechte umringten gut 
bewaffnet von allen Seiten den Haufen der Wölfe. ALS dieſe fich gefangen 
ſahen, zerriffen fie den alten Wolf, der fie verführt Hatte und dann ließen fie 
fich ohne viele Gegenwehr alle tobtfchlagen. Wenn jhon Wölfe mit ihrem 
Wolfsverftande fühlten, daß ber Verführer zerrifjen zu werben verdiene, wie 
ftreng wirb erft Gott ftrafen! Verführung ift eine ſchwere Sünde. Es wäre 
einem DBerführer befjer, daß man ihm einen Mühlſtein an den Hals hänge und 
ihn in's Meer verfenke; weil er durch Verführung Seelen tödtet, fie dem Teufel 
zuführet, um's ewige Leben bringt und das Leiden Jeſu an ihnen vereitelt. Es 
nehme fich Feder, der mit unſchuldigen Menfchen, befonders mit Kindern zu 
thun bat, in Acht, daß er vor ihren Augen nichts Böſes thue ober rede, was 
fie nachahmen könnten; noch mehr hüte fich Jeder, einen Unfchuldigen durch 
Reiz, Ueberredung oder gar durch Abrichtung zu verführen und zu verberben. 
Ein Jeder mache das gegebene Aergerniß gut, wenigftens durch brünftiges Gebet 
für den Verführten. 


Verführung unter dem Heiligenſcheine eine jhredlide 
Sünde. 
Ein Mifftonär war in Karthagena in Amerika fiebenzehn Beguinen, bie 


in eine Gefellfchaft fich verbunden Hatten, um in einer georbneten Lebensweife 
Ehmig, Bleignifie sc. IV. 35 
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fich zu fördern und ihr Heil zu wirken, als Beichtonter vorgefegt. “Drei waren 
alt, eine häßlich. Dreizehn Schweftern verführte er, indem er worgab, Jeſus 
Chriſtus fei ihm bei der heiligen Meile erſchienen und er babe ihn um bie 
Difpens von der Keufchheit für fie gebeten, weil fie noch fehr jung feien, habe 
biefelbe auch erlangt, unter ver Bebingung, baß fie, um Aergerniß zu vermeiben 
und die Sache geheim zu halten, ihre Leidenfchaft ausſchließlich mit ihm zu 
befriedigen hätten. Sie gingen nach einander in bie grob gelegten Stride, unb 
das dauerte brei Jahre hindurch, bis die jüngſte töbtlich erkrankte, einen andern 
Beichtvater verlangte und biefem bie Sache entdedte, ber fie dann nad ihrem 
Begehren dem geiftlichen Gerichte enthüllte. Sie geftand, fie habe niemals bie 
Offenbarung fiir wahr gehalten, habe aber doch brei Jahre dem fträflichen Ber- 
kehre fich Hingegeben, wohl wiffend, daß fie Bott beleidige; aber fte habe gethan, 
als glaube fie daran, um ohne Erröthen ſich unter dem Scheine der Tugend 
zügellojen Begierben hingeben zu Tönnen. Die Anderen waren minder aufrichtig 
und gaben vor, fie hätten an die Wahrheit biefer Offenbarung geglaubt. Der 
Verführer wurde nach Europa geführt und von der Inquiſition gerichtet, bie 
Nonnen wurben in verſchiedene Klöfter zerftreut. (Görres Myſtik IIL. Thl. S. 678.) 


Der Verführer der Unfhuld Ladet eine ſchwere Schulp 
auf fein Gewiffen. 


In dem böhmischen Städtchen K. wohnte ein fchönes und braves Juden⸗ 
maͤdchen. Ein Offizier aus einem ber höchften Adelshäuſer fah fie, Liebte fie 
und verlangte ihre Gegenliebe. Sie weigerte fich ftanphaft, ſich mit ihm einzu- 
laffen, wegen ber Verfchiedenheit ber Verhältniffe und der Religion. Nach einiger 
Zeit kam das Mädchen zu ihrer Ausbildung nach Prag. Dort fah fie ver Offi- 
zier wieder und berebete fie, mit ihm nach Wien zu reifen, wo er fie in einem 
berrfchaftlichen Haufe als Gefellfchafterin unterbrachte und wo fie allgemein 
geachtet wurde. Das Mädchen Liebte den Offizter auch und ließ fich im einer 
ſchwachen Stunde zur Unleufchheit verleiten, in Folge welcher fie ſchwanger 
wurde. Der Offizier verließ fie und blieb dann in Stalien in ver Schlacht 
bei Cuſtozza. Sie lebte jet für fih, und da fie getauft worben war, von ber 
Unterftügung ihrer Pathin. Doch als das Kind geboren war, wußte fie ſich 
nicht zu ernähren und fie war genöthigt, den Ring, den ihr der Offizier geſchenkt, 
zu verlaufen. ‘Der Juwelier vermuthete aus ihrer ärmlichen Kleivung einen Dieb- 
kahl und zeigte die Sache der Polizel an. Dadurch Fam die Mutter des Offiziers 
zur Kenntniß ber Liebjchaft ihres Sohnes. Sie eilte nach Wien, fuchte das 
Mädchen auf und wollte e8 mit fich nehmen. Doc es war fo krank, daß fie 
bald vor Bram ftarb. Die Mutter des Offizier forgte nun doch für bag Kind. 


Berführung Hat böfe Folgen. 

Ein tragifcher Vorfall ftörte am 10. März 1867 bie Freuden eines von 
ber gefammten Jugend der Stadt unb Umgebung befuchten Balles zu Eaftellar 
in Frankreich. Mitten unter dem Braufen einer ftürmifchen Polka ſank plöglich 
tin Tänzer zuſammen und feine Tänzerin, einen Dolch in der Hand ſchwingend, 
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wollte eben einen zweiten Stoß gegen ben Dann führen, der, in der Bruft 
fhwer verwundet, auf dem Boden lag. Alles brängte fih an ven Unglüdlichen 
heran, um ibm Beiſtand zu Leiften. Marie P., vie VBerbrecherin, wurde alfo- 
gleich feftgenemmmen. Sie ließ e8 ohne Widerſtand gefcheben, und erflärte, ver 
junge Mann habe fie verführt und ihr zu wiederholten Malen die (Ehe ver- 
ſprochen. Nah an bemjelben Tage Früh Habe fie ihm fein Verſprechen in’s 
Gedächtniß zurückgerufen, der Verführer habe aber ihre Bitte rundweg abge- 
fchlagen. Ueber diefe Treulofigkeit auf’8 Tiefſte empärt, babe fie ihm Rache 
geſchworen und den Ballabend zur Bollführung des Verbrechens auserfehen. 
Er Habe ihr das Herz gebrochen, dafür Habe fie ihm ben Dolch in's falſche 
Herz geftoßen. Die einundzwanzigfährige Verbrecherin zeigte jedoch bald nach 
ihrer Verhaftung Spuren tiefer Reue; ber junge Mann, fünfunbzwanzig Jahre 
alt, Tiegt in beinahe hoffnungsloſem Zuftanbe. 


VBergänglich. | 
Irdiſche Freuden und Förperlihe Schönheit find verr 
gäuglid. 

D wie thöricht find doch jene Jünglinge und Mädchen, die fich auf ihre 
Schönheit etwas einbilden; eine Kleine Krankheit, Bas erfte Wochenbett zerftört 
fie. Ihr gleichet der Tigerlilie mit fanftrotben Blumen, die fih an ihrem 
Ehrentage bei Sonnenaufgang gleich völlig öffnen, am Mittage mit dem füßeften 
Farbenſchmelze ſchillern, und deren Blumenblätter fo fleifehig erfcheinen, als 
folite die Blame lange bauern; aber fon nad einigen Stunden am nämlichen 
Tage ift die Herrlichkeit aus, um drei Uhr Nachmittags füllt Die Blume wie 
verfault plöglid) zufammen. So ift e8 mit allen Freuden, namentlich mit ber 
Erperliden Schönheit; Nichts ift vergänglicher, als fte. 


Bergeltung. e 
Es gibt eine gerechte Vergeltung Gottes zuweilen ſchon 
im Leben, 


Als man in Frankreich Karl X. abfette, luden die Wbgeorbueten ben 
Herzog von Orleans, Ludwig Philipp, ein, nach Paris zu kommen unb bie 
Stelle eines Generalftatthalters des Königreichs anzunehmen. Ludwig hielt ſich 
auf feinem Lanbfige Nenillh anf, als man ihm Boten über Boten fanbte, 
fchleunigft nach Paris zu kommen. Der Herzog zögerte, denn Karl X. war 
erſt einige Meilen entfernt; in Paris konnte Uneinigleit entftchen und ber 
Schwindel nachlaffen; auch fürchtete er ben Tabel Europa’s, wenn er fo un- 
dankbar wäre, die Krone für fich zu nehmen und fie nicht bem rechtmäßigen 
Zhronfolger, dem Herzog von Bordeaur aufbewahre; zubem hatte ihn feine 
geliebte Gemahlin, eine edle Seele, noch vor ihrem Abſchiede beſchworen, er 
folle die Sünde einer Verdrängung ver königlichen Familie nicht auf fich laden. 
Nach langem uud vorficktigem Zögern begab er fich fpät Abends nad Paris, 
Daft ein Menfchenalter war ihm wie ein Traum verfchwunben ; Im Jahre 1848 
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mußte er mit feiner Familie verkleidet, oßne Geld ans Frankreich fliehen und 
verbannt in England eine Zufluchtöftätte ſuchen. Gewiffensbiffe mußten ihn 
ängftigen, dem auf feiner Ylucht rief er wiederholt: Wie Karl XI Wie 
Karl X.! Es wer, als wollte er zu ſich fagen: Wir find Alle ſchuldig gegen 
unfern Bruder; darum ift diefes Leid uns zugeftoßen! Ya, es gibt eine gerechte 
Vergeltung Gottes zuweilen ſchon in biefem Leben. 


Es gibt eine gerechte Vergeltung. 

Eine Yabel erzählt, daß ein Landesfürft einen feiner Diener in ben Adel⸗ 
ftand erhoben und ihm einige Unterthanen gegeben habe. Als nun biefe ihrem 
nenen Herrn huldigten, brachte ihm ein Jeder ein Geſchenk an Gelb, Einer 
drei, Andere vier Thaler, auch zehn, Jeder nach feinem guten Willen. Diefe 
Gaben fchrieb fich der neue Herr. auf und forberte alle Jahre fo viel, als er 
gebracht Hatte. Nach einigen Fahren lag er krank am Podagra barnieber, unb 
zubem zünbete er aus LUnvorfichtigleit fein Bett an. Zum Unglüd war Nie 
mand zu Haufe als ein Narr; biefem gebot er, zu löfchen. Der Rarr aber 
ſprach: Da müßte ich ein großer Narr fein, denn was man bir ein Mal tbut, 
verlangft bu als Schulpigkeit; über’s Jahr müßte ich wieder Löfchen. Er ließ 
ihn verbrennen. Gerechte Vergeltung ! 


Es gibt eine gerechte Bergeltung. 

Das Freiburger Kirchenblatt aus Baden erzählt: Im Dorfe E., Amts 
bezirt Meßkirch, befuchte unlängft der feeleneifrige Ortsgeiftliche den Steinbruch, 
wo ſchon vielfache Unglücksfälle vorkamen, in ber eblen Abſicht, vor etwa broben- 
ben neuen Unglüdsfällen zu warnen; benn leider kommt e8 gar oft vor, Daß 
nnachtfame Arbeiter an ben gefährlichften Stellen Teichtfertig fortgraben, wie 
wenn fie Nichts bebrohete. Ein Arbeiter, der Fein allaugroßer Freund ber 
Schwathrocke gewefen zu fein ſcheint, fuhr plöglih — mit höchſter Wahrfchein- 
lichkeit abſichtlich — an bie Füße ded Ortsgeiftlichen mit einem belabenen Geröll⸗ 
Tarren fo berb an, baß ber verlette Herr es acht Tage lang fchmerzlih fühlte. 
Der unfanfte Arbeiter ahnte dieß felber, indem er nachträglich ſchadenfroh Außerte: 
Der wirb den Karren gefpürt haben! — Bterzehn Tage darnach fiel genau an 
derjelben Stelle des Steinbruches verfelbe Arbeiter, als er herabrollendem Geröolle 
ausweichen wollte, auf faft unerflärliche Weife rüdlings mit dem Hinterhaupte 
fo Hart auf einen Stein, daß er fchnell mit zerfchmettertem Schädel eine Beute 
des Todes wurbe. Tür die Wahrheit. ver Thatfache können wir feft bürgen! 
Den als Augenzengen bort geftandenen Mitfteinbrechern dünkte biefer Vorfall 
kein Zufall zu fein. (Gemeindeztg.) 


Es gibt eine gerechte Vergeltung. 

Ein wohlhabender Bauer aus Ungarn batte die fonderbare üble Gewohn⸗ 
heit, im beraufchten Zuftande in den Stall zu geben und bie Pferde durchzu⸗ 
peitihen. Bor einigen Tagen kam derſelbe fpät Abends nach Haufe, nachdem 
er zubor ben ganzen Tag im Wirthshauſe gejeflen und fich betrunken hatte. 
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Er konnte e8 auch dießmal nicht unterlaffen, feine Paffion an den Pferden ans- 
zulaffen. Spät in ber Nacht ging er Hinaus in ben Stall und kam nicht mehr 
zurüd. Sein Weib dachte, er wäre im Stalle eingefchlafen, wie bieß fchon 
öfters geſchah; allein wie erfchrad fie, al8 er am frühen Morgen zwifchen den 
Pferden liegend tobt aufgefunden wurbe. Am Halſe zeigten fi Spuren, als 
ob er erwürgt worben fei. Wahrſcheinlich Hat ihn ein Pferd am Halfe gebiffen 
ober getreten. Der Gerechte erbarmt fich auch bes Viches; wer nicht Barm⸗ 
berzigkeit übt, wirb auch Feine Barmherzigkeit finden; folche Teufelmenfchen 
gehören nirgends hin, als zu ben Teufeln in bie Hölle! (Gemeinbeztg.) 


— Vergeltung Gottes an den Juden für die Kreuzig— 
ung Chriſti. 

Als Veſpaſian die Judenſtädte einnahm, wurden allein in Jotapa vierzig⸗ 
tauſend, und in Gallien ſiebenzigtauſend erſchlagen. Bei der Belagerung Jeru⸗ 
folems war eine ſolche Hungersnoth, daß Mütter ihre Kinder ſchlachteten und 
aßen. Titus hätte gerne ben herrlichen Tempel erhalten, allein ein Soldat warf 
Teuer hinein und Tempel und Stabt wurden ein Afchenhaufen. Mehr als eine 
Million Juden kamen in biefem Kriege um. Die Gefangenen wurben zum 
Theil an’s Kreuz genagelt, wie fie es mit Ehriftus gemacht Hatten, zum Theil 
ben wilden Thieren vorgeworfen und die Kinder wurben in bie Sflaverei ver- 
kauft. Seitdem ift der Judenſtaat auf immer vernichtet. Jetzt find fie ohne 
Baterland, ohne Tempel, ohne Opfer, ohne Priefter. Kein König aus ihrem 
Bolfe beberricht fie. Fremd unter allen Völkern wandeln fie noch immer umher 
als lebendige Beweiſe von des Heren Strafgericht und von ber Göttlichkeit ber 
Kriftlichen Religion. 


Es gibt eine gerechte Bergeltung. 

ALS Maria, welche von ihrer Mutter katholiſch erzogen war, ben Thron 
Englands beftieg, gab fie die geraubten Kirchengliter, die der Krone zugefallen 
waren, heraus. Dieß nahmen bie Großen übel und zettelten eine Verfchwärung 
an, welche die Johanna zur Königin ausrief. Maria ließ fie Hinrichten, und 
unter diefen traf das Loos auch den Erzbifchof Eranmer, ber unter Heinrih VIIL 
fo Ziele dem Tode überlieferte. In der Haft ftellte er ſechs Erklärungen aus: 
er fei vom wahren Glauben abgefallen, bie proteftantiiche Religion fei falſch, 
er babe das Sakrament ſchrecklich geläftert, Habe fich bes Hochverrathes und 
Mordes fchuldig gemacht, er hoffe feine Begnabigung, nur bitte er Alle, für 
feine arme Seele zu beten. Diefe Erflärung las er noch auf dem Richtplatze 
ab und fügte einen Eib Hinzu, in der Hoffnung, durch feine Reue Begnabigung 
zu erlangen. Als man aber Hand an ihn Legte, um ihn auf ben Scheiterhaufen 
zu werfen, wiberrief ber Heuchler feine eben beſchworne Erklärung, ſteckte bie 
Hand, mit welcher er fie unterfchrieben hatte, in's Teuer und rief, er lebe und 
fterbe als Proteftant. So verbrannte er, ber fo Viele auf den Scheiterhaufen 
gebracht hatte. 
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Es gibt eine gerechte Vergeltung. 

Heinrih VID. hatte ſchon fiebenzehn Fahre mit feiner Gemahlin Katha⸗ 
rina in rechtmäßiger Ehe gelebt, als er unter den Hofdamen feiner Gemahlin 
ein Fräulein, Anna Boleyn von zwanzig Jahren fand, welche ihm beffer gefiel, 
als fein tugendhaftes Weib. Ohne Umftänbe veritieß er feine Gemahlin und 
beirathete biefe Anna Boleyn. Als Katharina ftarb, trug ſich der Hof ſchwarz, 
nur biefe Anna kleidete ſich weiß und fagte, jet erſt fei fie recht Königin. 
Aber nicht vier Monate follte biefe Freude dauern. Während der König be 
ſchäftigt war, Glaubenslehren vorzufchreiben, öfter und Hofpitäler einzuziehen, 
Katholiken ven Bauch aufzufchligen, oder fie hängen und verbrennen zu laffen, 
fuchte fie Unterhaltung bei vertrauten Hofherren. Heinrich merkte jo Etwas. 
Im Mai 1536 gab fie bei einem Lanzenftechen zu Grenwich in Gegemvart des 
Königs gar zu deutlich einem Ritter ihre Vorliebe für ihn zu erfennen. Der 
König entfernte ſich gleich und befahl, feine Gemahlin ihm auf ver Themfe 
nachzubringen und fie in deu Tower zu fegen. Am 15. Mai ward fie mit 
vier mitfchuldigen Hofherren zum Tode verurtheilt und Hingerichtet. — Hier 
fieht man bie Vergeltung ; der König, ber feiner Gemahlin untren wurde, wurde 
von dieſer Buhlerin betrogen; dieſe Anna Boleyn, welche eine redgtmäßige Ehe 
zerftörte, wurde wegen Untreue verbrannt! O es lebt ein gerechter Gott um 
Himmel, der zu feiner Zeit das Böſe durch dasſelbe Böſe zu ftrafen weiß. 


@8 gibt eine gerehte Bergeltung. 


Die böhmifchen Stände belagerten ven Kaifer Rubolf in feinem Prager 
Schloſſe. Die benügte fein Bruder Mathias; er eilte nah Böhmen, zog 
triumphirend in Prag ein und ber bebrängte Rudolf mußte ihm dazu noch 
Glück wünſchen. Aber Mathias wollte mehr, er ließ eine Urkunde ausfertigen, 
welche Rubolph unterfchreiben mußte, worin er fagte, er bewillige, daß Mathias 
gleich zum boͤhmiſchen Könige gekrönt werde, was denn auch geſchah. Als 
Rudolf das Blatt unterzeichnet Hatte, warf er zernig den Hut zu Boben und 
zerbiß die Feder. Sein Bruder ließ ihm auch gar Nichts, als fein Prager 
Schloß und ben Saifertitel mit einem jährlichen Gnadengehalte von breihunbert- 
taufend Gulden. Nach zwei Fahren ftarb Rudolf und Mathias wurbe auch 
zum deutſchen Kaifer gekrönt. Als Mathias acht Fahre regiert, alt und kränk⸗ 
ih war und Feine Kinder Hatte, fteliten feine Brüder biefem trägen Mathias 
einen Gegentönig auf und Liegen ihn zum König don Böhmen frönen. So wiber- 
fuhr ihm dieſelbe kraͤnkende und befchimpfende Beleidigung, wie er fie vor acht 
Jahren feinem Bruder Rudolf angethun Hatte. 


Es gibt eine gerechte Vergeltung Gottes. 

Der morgenländifche Kaiſer Andronikas hatte drei Jahre feinen Thron 
befefien, al8 gegen ihn Iſaal Angelus eine Empörung anzettdte, welche ihn zum 
Kaifer machte. Ifaak ließ den Anbronifus binden und vorführen, überbäufte 
ihn mit empörendem Stolze mit Schmähungen, und gab ihn dann feinen Sol⸗ 
daten und dem grimmigen Pöbel preis; dieſe fchlugen ihn, fpien ihm in’s 
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Geficht, ftiegen ihn in die Rippen, rauften ihm bie Haare aus, fchlugen ihm 
die Zähne ein, zuletzt hieben fie ihm bie rechte Hand ab, bienbeten ihm ein 
Auge, festen ihm eine Krone von Zwiebeln aufs Haupt, festen ihn mit dem 
Gefichte rücwärts auf ein räudiges Kameel und fehleppten ihn langſam durch 
die Stadt, während aus den Fenftern Erde, Staub, Kehricht und Töpfe voll 
fiedenden Waſſers auf ihn geworfen wurden. Als fie endlich auf dem Marft- 
plage angelangt waren, banben fie ihn an zwei Säulen, mit dem Kopfe ab» 
wärts und ber Pöbel übte von Neuem feinen Deuthwillen an ihm, bis zuleßt 
zwei Soldaten, als wollten fie die Schärfe erproben, zu gleicher Zeit ihre 
Schwerter in feinen Rüden bobrten, worauf er ftarb. Alle diefe Mißhandlungen 
trug Andronikus gebufdig; nur von Zeit zu Zeit fagte er: Herr erbarme Dich 
meiner! Andronikus erkannte nämlich in feinem Schidfal die ftrafende Vergeltung 
Gottes und unterwarf fich ihr mit zerfnirfchtem Herzen; benn er Hatte fich ge- 
waltſam bes Thrones bemächtigt; er Hatte ben Jüngling Alerius, ben recht: 
mäßigen Thronerben, welchen der fterbende Kaifer Manuel feiner Obhut an- 
vertraute, ermorden laſſen. O es lebt eine gerechte Vergeltung Gottes ! 


Es gibt eine gerechte Vergeltung. 


W. Binder macht in feiner „Gefchichte des philofophifchen und revoln- 
tionären Jahrhunderts“ Über Napoleon L folgende intereffante Bemerkung: 
„Ohne uns hier das Amt eines Leichenredners, noch weniger aber das eines 
Richters über fein Leben und feine Thaten anmaßen zu wollen, können wir doch 
nicht umhin, auf die höhere Waltung aufmerkfam zu machen, bie fo deutlich in 
biefem Manne fichtbar iſt. Unergründlich find oft die Gerichte Gottes und 
unerforſchlich Seine Wege; aber in biefem Falle Liegen fie jo augenfcheinlich zu 
Zage, daß wohl Niemand den Finger Gottes verlennen wird. „Bergreift euch 
nieht an meinem Geſalbten!“ Hatte der Herr gejagt. Aber Bonaparte erfühnte 
fich, den Heiligen Vater im Schloffe Fontainebleau mit Gewalt zur Abtretung 
bes Kirchenftantes zwingen zu wollen. Wie zeigte ſich da die Hand bes Herrn! 
m vemfelben Schloffe wurde nachher Napoleon wirklich gezwungen, Alles, 
was er fich angemaßt hatte, abzugeben. Bonaparte hielt das Oberhaupt ber 
Kiche an zwei Orten gefangen, zuerjt in Suvona, dann zu Fontainebleau. 
Der Herr ift gerecht; an zwei Orten, auf ber. Inſel Elba und Helena, ſaß 
auch Napoleon noch viel gebemüthigter und verachteter gefangen. Bonaparte 
hielt den Papft zu Savona fürzere, zu Fontainebleau längere Zeit, bort milber, 
bier ftrenger in Gewahrfam; mit bemfelben Maße, womit er ausgemeſſen, 
wurde auch ihm wieder eingemeffen. Sieben Yahre lang Hatte Napoleon die 
Sänle und Stüße der Kirche aller Freiheiten beraubt und für immer zu ftürzen 
gefucht; — fieben Fahre lang mußte auch er gefangen figen und — ſchmerzlich 
zu Grabe gehen. Endlich, damit bie Kirche Chrifti recht vor aller Welt vers 
herrlicht werbe, wurde er, der fich erfühnt hatte, den Felſen Betri überwältigen 
zu wollen, auf einen Felfen, auf die nadte Inſel Helena, angejchmiedet und am 
Namenstage des Nachfolgers des heiligen Petrus, Pins, vor das Gericht Gottes 
gerufen. Möge er einen gnädigen Herrn und Richter jenjeits gefunden haben!” 
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Der gerechte Gott pfleget mit gleiher Münze zu vergelten. 


Kaiſer Leo IV. Hat zu Konftantinopel aus der Krone, welche der Kaifer 
Mauritius der heiligen Sophia gefchenkt, einen koſtbaren Ebefftein genonmen. 
Er wurbe mit gleicher Münze bezahlt; denn kaum hatte er die Krone aufgefegt, 
fo fuhr ihm alloa ohne Verzug eine Peitbeule aus, woran er ftarb. 

Heinrich III. ließ den Herzog und Karbinal de Ghiſa durch feine Wachen 
umbringen, denen er zur Parole das Wort: Klemens, gegeben; er wurbe mit 
gleicher Münze bezahlt, indem ein gemeiner Böfewicht, mit Namen Klemens, 
den König mit einem großen Meffer in feinem Kabinete erftach. 


Es gibt eine geredhte Vergeltung Gottes. 


In der Pilardie verliebte ſich ein adeliger Wittwer in bie Frau eines 
Abeligen und trachtete, ihn aus dem Wege zu räumen. Einft Iud er ihn auf 
fein Landgut, beftelite einen Meuchelmörder und ließ ihn auf bem Heimwege 
ermorden und eine Stunde weit in Dorngeftrüpp werfen. Als fih bie Frau 
bei ihm erkundigte, Half er fuchen und fand den Ermorbeten. Nachdem bie 
Zrauerzeit vorüber war, trug er ber Wittwe des Ermorbeten feine Hand an. 
Nah langem Ueberlegen willigte fie endlich ein. Da er fie leidenſchaftlich 
liebte, geſtand er ihr in einer vertrauten Stunde, daß er ihren Mann ermorbet 
babe, um fie befigen zu können. Die Frau ließ fi zwar Nichts merken, aber 
fie machte den feiten VBorfag, ihm auch das Leben zu nehmen, was fie auch 
ausführte. Als er fich eines Tages betrunken hatte und feft fchlief, ſchnitt fie 
ihm mit einem fcharfen Meffer die Gurgel ab, was augenblidlich feinen Tod 
zur Folge hatte. (Nicolaus Caussinus Tract. 4. Sup. Confit. cap. 2.) 


Es gibt eine gerechte Bergeltung Gotteß. 


Im Dezember 1866 traf in Sch. ein Soldat ein, welchem in der Schlacht 
ven Cuſtozza bie Linke Hand zerfchmettert worden war, baber er, biefe Hand 
im Tuche tragenb, als bienftuntauglich heimgefchiett wurde. Diefer an und für 
fih leider nur zu Häufig vorkommende Fall erfcheint deßwegen beſonders merk⸗ 
würdig, weil ber mun zum Krüppel Gefchoffene vor feiner Affentirung ein 
Thunichtgut war, und biefelbe damals ganz gefunde Hand in einer Schlinge 
tragend, betteln ging und in Berüdfichtigung dieſes erheuchelten Gebrechens zahl- 
reihe Almofen erhielt, von welchen er lebte. Nun ift er wirklich auf Almoſen 
angeiviefen. O eine gerechte Vergeltung Gottes! 


Es gibt eine göttlide Bergeltung. 


Zwei Bauern aus Kärnten tranten in einem Wirthohauſe. Jeder war 
mit Einem Pferde in einem Steierwagel gekommen. K. machte dem R. einen 
Tauſchvorſchlag mit ihren aufen ftehenden Pferden, wovon jedoch Letzterer, 
beilen trächtige Stute viel mehr werth war, nichts wiſſen wollte. Darüber 
erzürnt, faßte K. den Entfchluß, dem R. einen Schabernad zu fpielen. Er 
fpannte die Stutte des R. in fein Wagel und fuhr nach Haufe, während er 
das feine, ein ausgemuftertes Militärpferd von geringem Werthe, ftehen ließ. 





Bergeltung. 553 


As nun R. nach einer. Weile fortfahren wollte, fanb er nirgends fein Wagel 
und Pferd und machte, in ber Meinung, das Pferb ſei mittlerweile allein nach 
Haufe gegangen, fi) zu Fuß auf ben zwei Stunden weiten Heimweg. Allein 
auch da war bas Fuhrwerk nicht zu finden, bis er erfahren, daß fein Pferb bei 
R. ſtehe. Das Pferd des K. fand man ertrunten im Gurkfluſſe. R. klagte 
unb 8. mußte das Pferb heransgeben und allen Schaben vergüten. 


Es gibt eine Vergeltung. 


Delanntlich tft am 5. April 1867 der Admiral Perfano vom Senate bes 
Ungehorfams, der Unwiffenheit und Fahrläffigleit ſchuldig erkannt, zum Verluſte 
ber Admiralswürde und zur Zahlung der Prozeßloften verurtheilt worden. Bor 
fieben Fahren Hat derfelbe Admiral dem Papfte Ankona weggenommen, wohin 
fich der edle und tapfere General Lamoriciere nach dem Ueberfall von Kaftell- 
Fidardo geflüchtet hatte, und hat die Stadt, nachbem fie ſchon kapitulirt hatte, 
noch zwölf Stunden lang bombarbirt. Merkwürbigerweife find von ben fünf 
bauptbetheiligten Näbelsführern, die bem Heiligen Stuhle die Marken und 
Umbrien in nieverträchtigfter Weife entriffen hatten, bereits vier vom Schidfal 
erreicht worben. Graf Cavour, welcher am 7. September das berlichtigte Ulti- 
matum an ben Kardinal Antonelli ſandte; Manfred Fanti, Kriegsminifter; Karl 
Louis Farini, welcher das berühmte Proffam an bie Staliener vom 9. desfelben 
Monats gegenzeichnete, worin es heißt: Ich Habe meinen Solbaten befohlen, 
bie Marken und Umbrien anzugreifen und das aus aller Herren Länder zu- 
fammengelaufene Gefinbel, d. i. die päpftliche Armee, das ſich angefammelt Hatte, 
zu zerftreuen; Karl Perfano und endlich Heinrich Cialdini, weldyer in feinem 
Tagesbefehl vom 11. September die heldenmüthigen und tapfern Vertheidiger 
bes Papftes, „einen Schwarm befoffener fremden“, nannte und zu feinen Sol« 
baten fagte: Bekämpft und zerftreut ohne Schonung die feilen Hentersfnechte! 
Welches war nun das Ende der erften vier? Perfano’s fchmähliches Loos 
haben wir gehört. Es war nach oben erwähntem Ultimatum fein Jahr ver- 
gangen, und Graf Cavour ward von einem plößlichen Uebel unverfehens befallen 


und ftarb elend nach wenigen Tagen, ohne daß er fich mit feinem Gott ver⸗ 


ſöhnen konnte, deſſen Statthalter er der beiten Provinzen beraubt, deſſen Regier⸗ 
ung er fo arg verläumbet, deſſen Exrfommunilation er verachtet Hatte. Balb 
darauf ward Manfred Fanti von einem geheimnißvollen Uebel geplagt, welches 
ihn durch zwei Jahre weber leben noch fterben ließ und nachdem es ihn auf 
jede nur mögliche Weife gemartert, machte e8 endlich feinem Leben ein Ende. 
Ihm folgte Karl Sarini, welcher, damals Präfident des Minifteriums, vom 
Wahnfinn befallen ward und in einem Narrenhaufe in einem wahrhaft be- 
dauerungswlirbigen Zuftande fein Leben endete. Won ben fünf Helden ift bisher 
ber einzige Cialdini noch unverlett, obgleich auch er vor zwei Jahren mit einer 
ſchweren Krankheit beimgefucht wurde. Man wirb freilich fagen: es find nur 
Zufälle! Aber vier fogenannte Zufälle unter fünf müfjen zu ben ernftejten 
Erwägungen Anlaß bieten, und zwar um fo mehr, als dieſe Zufälle bald auf 
eine merkwürdige Rebe folgten, welche Joſeph Ferrari, einer der Hauptrebolutionäre 
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und ber größten Feinde des Papſtihums am 27. Mai 1860 in der Deputirten- 
fammer bielt, wo Cavonr, Yanti, Farini, Perſano und Eialbini gegenwärtig 
waren. Zu biefen gewendet fprach Ferrari fait feierlich: Das Papfitium, das 
ihr tebt ober faft todt glaubtet, Halte ich, der ich gewiß nicht im Verdachte bim, 
es zu fehr in Ehren zu halten, für jehr lebenskräftig; ich ſehe, daß alle Jene, 
bie es tollfühn anzutaften wagten, ein fchlechtes Ende nahmen! Es gibt eben 
auf Erden ſchon eine gerechte Vergeltung. (Gemeindeztg. vom 9. Mai 1867.) 


68 gibt eine Bergeltung ſchon auf Erden. 


Ein in Italien reifender Tirofer berichtet über folgenden ſeltſamen Fall: 
Wir hielten in Padua an und gingen zum heiligen Antonins, um dort unfere 
Andacht zu verrichten. Am nächften Tage fuhren wir nach Bologna und hatten 
einige rabiate Reifegefährten ans Neu⸗Italien. Ein dicker Herr ſprach Grundſaͤtze 
aus, bie dem Teufel wenig Schande gemacht hätten. Er ſchimpfte auf Bapft, 
Evangelien, Sakramente und alles Heilige und juchte fich Gehilfen; jedoch er 
fand nur einen jungen Dann ale Sekandanten, der wahrſcheinlich bei Renau 
ftubirt Hatte. Angefichts ſolcher Gottesfäfterungn kam es uns immer wahr- 
foeinlicder vor, was vorigen Tags ein Herr aus Venedig unferer Geſellſchaft 
erzählte. In einem Klofter mußten einem italienifchen Kommifſär die heiligen 
Gefäße vorgelegt werden. Der Kloſtervorſtand ließ fie in ver Sakriſtei auf⸗ 
ftelien; ber Beamte kam und fuhr gleich mit ber Hand auf biefelben los. Der 
Borftand fagte und bedeutete ihm: Ste dürfen die geweihten Gefäße nicht an⸗ 
rühren! Jedoch der Dann fette fich darüber leicht hinweg und fiehe ba, es 
beftel den Ungfüclichen der Wahnfinn, und er mußte in eine Srrenanftalt ge 
bracht werden, wo ihm in feiner traurigen Lage nur die Nachricht Troſt und 
Linderung bringt, wenn man ihm fagt, daß die Patres noch beifammen find. 


Vergnügen. 
Sündhafte Vergnügen zur Warnung beſtraft. 


Ein Mädchen, ſonſt gar fromm und den Heiligen zugethan, liebte das 
Ballſpiel, das Jünglinge und Jungfrauen miteinander zu treiben pflegten, allzu 
ſehr. Sie ward deßwegen oft gewarnt, lonnte ſich aber nicht überwinden, das 
Spiel aufzugeben. Da geſchah es, als ſie eines Tages ſich dieſer Leidenſchaft 
hingegeben, daß der Ball fich plötzlich ihr feſt an die Hand hing, daß er nur 
unter großen Schmerzen, und mit nicht geringer Beſchämung wieder gelbft 
werden konnte. Sie unterließ fortan dieſen Zeitvertreib und wendete fich zu 
einem ernfteren Leben. 


Man muß fein Bergnügen unterbreden, um zu beten. 
Bon dem frommen und Heiligmäßigen Kaifer Ferdinand II. wird gelefen, 
daß er fich öfters mit Jagen beluftigte; aber durch Heilige Lift wußte er fich 
von feinen Leuten abzufonbern, wo er vom Pferde ftieg, ein Marienbilbchen am 
einen Baum hängte und davor mit gebogenen Knieen beteie. Ob folches bei 
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den Jaͤgern noch übfich ift, weiß ich nicht; aber das Fluchen und Sakramen⸗ 
tiren, des Teufels Wandfprüche, find noch in ber Uebung. 


Berläuguen. 
Ohne Berläugnung feiner felbft ift Feine Tugend denfbar. 


Zugend und Liebe Gottes kann ohne Verlängnung feiner Selbft nicht bes 
ſtehen; je mehr Fertigkeit man in der Selbftverläugnung erlangt, deſto freier 
entwicelt ſich auch die Tugend und Liebe Gottes. Diefe Selbitverläugnung 
muß durch Häufige Uebung in erlaubten Dingen erlangt werben und barin 
müfjen beſonders die Aeltern ihre Kinder üben. Der Jagdhund wäre ohne 
Selbſtverlaͤngnung ganz unbrauchbar; denn er muß das gefchoffene Wild Holen, 
muß es in feinem Maule tragen, muß das frifche warme Blut im Manle 
fühlen und ſchmecken und ſich doch überwinden können, daß er nicht den Hafen 
weglegt, zerreißt und frißt. Zu biefer Staunen erregenden Selbftverläugnung 
wird er von Jugend an Häufig gewöhnt. So müſſen Aeltern ihre Kinder 
üben; im Abbruh im Eſſen, im Schlafe, im Mittheilen einer Sache, im 
Schweigen, im Zürnen. 


Durch Berläugnung haben fi die Heiligen in der Tugend 
behauptet. 

Einft beſchlichen ven Heiligen Mafarius eitle, ruhmfüchtige Gedanken, bie 
ihn aus feiner Zelle hinanstrieben und ihm eingaben, er follte nach Rom geben, 
um ben Kranken zu belfen ; denn es wirkte in ihm die Gnade mächtig. Nach⸗ 
dem er lange witerftanden Hatte, wurbe er ſehr beunruhigt. Da warf er ſich 
an ber Schwelle feiner Zelle auf den Boden nieder, ftredite bie Füße zur Thüre 
hinaus und rief: Ziehet und zerret mich hinaus, ihr Zeufel, wenn ihr Eönnt; 
ich ſelber gehe Keinen Schritt und follte ich bis auf ben Abend hier Tiegen 
bleiben. Die Verfuchung börte auf, er ſtand auf; aber bei einbrechender Nacht 
ſtellte fich die Verſuchung wieder ein. Da füllte er einen Korb, ber zwei 
Schäffel fahte, mit Sand, Ind ihn auf feine Schultern und durchzog damit bie 
Wuſte. Als ihm Theodor Cosmetor von Antiochia begegnete, fragte er ihn, 
was er fo ſchwer trage? Makarius antwortete: Ich peinige ben, ber mid) 
peinigt; denn mein träger und nadläffiger Leib gibt mir ein, ich ſoll reifen. 
Nach langem Herumlanfen kehrte er mit ganz erfchöpftem Körper in feine Zelle 
zurüd und hatte nun Ruhe vor der Verfuchung. 


Berläumdung. 

Die Heiligen verabſchenten die Verläumbdung. 

Als der Heilige Franz Seraphicus Hörte, daß ein Bruder ben Ruf eines 
Bruders ſchwärze, fagte er zu feinem Bilarius: Gefchwind auf und forfche 
genan nach! Und findeft du den angefchwärzten Bruder umjchuldig, fo ftrafe 
den Ankläger ſcharf und mache ihn Allen kennbar. Es drohen dem Orben 
große Gefahren, wenn den Verläͤumdern nicht begegnet wird. Geſchwind vers 
wandelt fich der füße Geruch DVieler in einen gräulichen Geſtank, wenn nicht 
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die Geftank athmenden Mäuler verſtopft werben. Sorge mit aller Vorficht, 
daß biefe anfteddende Seuche nicht weiter um fich greife. Ein Bruder, der feinen 
Mitbrubder des guten Namens beraubt, foll auch feines Habites beraubt werben 
und feine Augen nicht zu Gott erheben bürfen, bis er ben geraubten guten Ruf 
wieber zurückgegeben Hat. 


Berläumbung iſt bed Teufels Luft und Lafter. 

Der Bilchof von Mainz fandte einft Priefter ab, um bie von einen: böfen 
Geifte beunruhigten Aeder und Häufer zu fegnen und zu weihen. Anfänglich 
Bat fi} der Geift wohl gefperrt, letztlich ift er durch Träftiges Gebet geftilit 
worben unb bat fich nicht wieder fpüren laffen. Als aber bie Geiftlichen hin⸗ 
weg gewefen, ift er wieder gelommen und hat gejagt: Während bie befchornen 
Pfaffen, ih weiß nicht, was murmelten, babe ich mich unter dem Mantel des 
Einen verborgen gehalten, der anf mein Eingeben bes Wirths Tochter zu Nacht 
geihänbet Hat. Als er das gefagt, ift er mit großem Gefchrei gewichen und 
hat fortan dieſe Orte verlaffen. Diefe Berläumbung brachte er aus Rache vor, 
weil er vertrieben wurbe. 


Berläumbung vergibt Bott nur nah gefhehener Wider- 
rufung. 

Nah Johannes Lanuza lam einſt ein Edelmann nach Alfale, um bei 
Alpbons de Caftro, einem ber berühmteften Theologen feiner Zeit, in einer wich⸗ 
tigen Angelegenheit Rath und Troſt zu erbitten. Ich befand mich, fagte er, 
vor Kurzem in einem Abenbzirkel, wo lauter Perfonen von Bedeutung beifammen 
waren. Das Gefpräch lenkte fich auf eine fehr angefebene Hofdame von fürft« 
licher Geburt, man pries allgemein ihre ausgezeichneten Eigenſchaften und ftellte 
fie als ein Mufter der Zucht und unbefcholtener Sitten auf. Ich aber lächelte, 
ftellte mi an, als Einen, ber hierin eines Anderen belehrt wäre und zuletzt 
rühmte ich mich vollends ihrer Gunſt. Da nun biefe Anfchuldigung durchaus 
unwahr und rein erlegen ift, fo beunruhigt mich mein Gewiſſen höchlich und 
deßhalb ſuche ich Eueren Rath und Troft. Da fchwieg Alphons einige Se⸗ 
funden, mit allen Zeichen einer tiefen Betrübniß; alsdann ſprach er: Mein 
Herr, Euer Fall ift unbeilbar; um Euer Heil ift’8 auf ewig gejchehen! “Der 
Edelmann war von biefem Schredienswort wie niebergebonnert; er fuchte zwar 
auf alle mögliche Weife fich zu erbeitern, aber bas über ihn gefällte Urtheil 
freuzigte ihn Tag und Nacht; endlich machte er ſich auf und eilt nach Sala- 
manka, um an biefer berühmten Hochfchule einen ber erften Theologen zu Rathe 
zu ziehen. Diefer tröftete ihn mit guten Gründen, nachdem er ben Gegenitanb 
feines Kummers erwogen hatte. Bei aller Ehrerbietung vor Alphons ve Caſtro, 
fagte er, der es mit feinen Worten wohl anders gemeint haben möchte, feib 
verfichert, daß Gott Niemanden verftoßen wolle, und baß für jebe Sünde ein 
Weg der vollfommmenen Buße und Sühnung fich finden laſſe. Der Jüngling 
athmete wieder frei. Wohlan venn, leget mir auf, war Ihr immer für gut 
erachtet, gerne, und fei e8 noch fo beichwerlich, will ich Alles tbun, um von 
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biefer Schuld frei zu werden. Der Theolog erwiederte: Es bebarf hier Teiner 
bejonderen und harten Bußwerke. Ihr habt fonft Nichts zu beachten, als daß 
Ihr allen jenen Perfonen, die an jener Geſellſchaft Theil nahmen, Eueren Be» 
fuch abftattet und denſelben freimäthig und fo es nötbig wäre, auch eiblich 
befennet und erffäret, daß Alles, womit Ihr den Ruf jener Dame befledkt Habet, 
nichts als Verläumdung und völlige Lüge geweien ſei! Der Jüngling aber 
ftand auf, ballte die Fauſt und EInirfchte mit den Zähnen. Nein und nimmer» 
mehr! rief er, dieß ift mir unmöglich, dieß kann ich meiner Ehre und meinem 
Range nicht vergeben! Nun dann, entgegnete der Theologe, nun ſehe ich klar, 
bag Alphons de Caſtro die Wahrheit gefprochen; ja mein Herr, Eure Wunde 
ift unbeilbar, Ihr Habt den ewigen Tod auf Euch geladen! 


Gott läßt auch über Heilige Berläumdbung zu. — Strafe 
ber Berläumber, Ehrenrettung. 

Gott Tieß e8 zu, daß der gute Ruf des heiligen Franz von Sales auf eine fo 
greulihe und argliftige Weife angegriffen wurbe, daß fogar bie erleuchtetften 
und ſolche Perfonen, bie am fehwerften zu überliften waren, im Begriffe ftanden, 
alle Achtung zu verlieren, bie fle gegen ihn begten. Cine junge und ſchön 
geftaltete Buhldirne kam, nachdem fie zahlloſen fchänblichen Unfug in Cham⸗ 
bery getrieben, nach Annech, wohin fie ein Edelmann vom Hofe bes Herzogs 
von Nemours gelodt Hatte, ber feit langer Zeit ein Feind des Haufe Sales, 
insbeſondere aber bes heiligen Biſchofs war. Sie war nicht Lange bafelbft, 
ohne zu den nämlichen Ausfchweifungen zu verleiten, die fie zu Chambery erregt 
hatte und ihr unzüchtiger Wanbel war öffentlich bekannt. Der Heilige Franz 
ließ fie heimlich warnen, ja fogar bebroben; ba fie aber der Schu bes Herzogs 
bon Nemours, auf welchen dieſer Edelmann pochte, übermüthig und frech machte, 
verachtete fie feine Warnungen und Drohungen. Der heilige Franz fah fich 
nun nothgebrungen, wiber fie zu prebigen, fo nachdrücklich, daß mehrere ihrer 
Anhänger fie verliehen und nie wieder fahen. Dieß erregte ben Zorn biefes 
Weibes im böchften Grabe ; bieß wollte der Edelmann, der Feind des Heiligen; 
er flammte ihre Rache noch mehr an. Dieſe Beiden fchmiebeten einen Rache 
plan. Der Edelmann verfchaffte ſich Briefe von der Hand bes heiligen Franz 
und verfaßte dann gemeinfchaftlich mit der Buhldirne einen Brief, ben ber heilige 
Franz an fie gefehrieben haben follte, unb worin bie Hanbfchrift des Heiligen 
Biſchofs fpiegelgetreu nachgebildet war. In biefem Tügenbriefe entfchulbigte fich 
Franz auf alle Art und Weife, daß er genöthigt geweſen fei, wiber fie zu pre> 
digen; er fprach darin wie ein wahrer Lafterfnecht, beklagte fich über die Noth- 
wenbigleit, worin Deänner feines Standes fich oft befänden, bem Volle etwas 
weiß zu machen unb ihre wahren Gefinnungen zu verbergen; und hierauf legte 
ber ruchlofe Schreiber dem heiligen Franz eine Menge fünbhafter Zärtlichleiten 
gegen bie fchamlofe Dirne in den Mund und ließ ihn endlich um eine geheime 
Zuſammenkunft in der künftigen Nacht an einem geheimen Orte bitten, wo er 
mit ihr in Freiheit fein könne. Schrift und Schreibart waren ber feinigen fo 
aͤhnlich, daß ber heilige Franz ſelbſt ſich kaum von feinem Erſtaunen erholen 
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konnte, als man denſelben ihm gezeigt hatte. Die beiden Niederträchtigen er⸗ 
zählten Jedermann von dem Briefe und ber Edelmann lieh ihn leſen, wer ihn 
leſen wollte. Die zerftörende Wirkung auf ben guten Auf des Heiligen zeigte 
fih bald allenthalben. Selbſt diejenigen, die ihn beſſer Lamıten und weniger 
geneigt waren, übel non ibm zu urtheilen, waren betroffen, beſchämt, nerwirtt, 
wanfend, und wußten nicht, was fie darüber denken follten. Auch der Hero 
von Nemours, ber ben heiligen Franz achtete, ftaunte, er nerglich ben Brief 
mit anderen Briefen, vie er von ihm empfangen hatte; aber die Berläumbung 
gewann bie Oberhand unb er rief aus: Wie? ver Biſchof von Genf ift nichts 
weiter als ein Heuchler, ein Schelm und ein Betrüger? Wen kann man nu 
noch trauen! Da die Nonnen von der Heimſuchung noch feine Elaufur hatten, 
fondern frei ausgingen, um Werke der Nächftenliebe zu üben und ba ber heilige 
Franz ber Stifter ihres Ordens war, fo fiel der Verdacht auch auf fie um 
bie Unfchulbigen famen in üblen Auf, was den Heiligen fehr fchmerzte. Es 
wollte fich ein Freund bes heiligen Franz mit dem Verfaſſer jenes Schaudbriefes 
ſchlagen; doch Franz gab es nicht zu, fondern überfich Gott feine Rechtfertigung. 
Es vergingen drei Jahre, ehe fih Gott herbeiließ, fo viele unſchuldige Perfonen 
zu rechtfertigen. Doch die göttliche Gerechtigfeit brach urplöglich auf eine fo 
beutliche Weiſe los, daß fie auch Die Ungläubigften von der Unſchuld bes heiligen 
Franz überzeugte. Der Edelmann, der den fchändlichen Brief gefchrieben, erhielt 
bom Herzog von Nemours einen Auftrag in die Gerne Kaum war er zwei 
Tage von Annech entfernt, fo warb er, als er eben durch ein elenbes Dorf 
fuhr, von einer außerorbentlich heftigen Kolil befallen, Die Armuth bes Dorfes 
nöthigte ihn, bei dem Pfarrer einzufehren. Da das Uebel immer mehr über: 
band nahm, meldete man die Sache dem Herzoge, welcher Aerzte und Wund⸗ 
ärzte auf der Poft ſandte. Diefe Perfonen führte die Vorſehung herbei, daß 
fie ebenfo viele Zeugen der Verläumbung und ber Unſchuld bes Heiligen Franz 
fein. Die Arzneimittel machten das Uebel noch ärger und man mußte bem 
Kranken fogen, er möge fich auf feinen Tod vorbereiten und bie heiligen Sa: 
Iramente empfangen. In biefem elenden Zuftande geſtand er bie abfcheuliche 
Verläumbung , bie er wider ven Heiligen Franz verbreitet hatte, er belannte fie 
vor allen Aerzten und Anweſenden; tinsbefonbere empfahl er ven Aerzten und 
Wundärzten, bem Herzog die Wahrheit zu fagen und ben heiligen Franz it 
feinem Namen um Verzeihung zu bitten. Der Mann ftarb nach Langen und 
entfeglichen Schmerzen. ‘Der heilige Franz hielt öffentliche Gebete für ihn ab. 
Alſo rechtfertigte Gott den heiligen Bifchef und die Nonnen, die eine fo ſchwere 
Verläumbung getroffen hatte. Diefes Beifpiel lehrt, daß Gott nicht immer das 
Tünftige Leben abwartet, um fchwere Sünden zu trafen, 


Eine ſataniſche Berläumdung gegen die Jeſuiten. 


Der fpanifche Minifter, Herzog von Aranda, war ein Gottesläugner, wie 
ber franzöfifhe Miniſter Choiſeul. Er fuchte den Glauben an Chrifius in 
Spanien auszurotten; ba ftanden ihm nun die Jeſuiten, welche die katholiſche 
Religion tapfer vertheibigten, um Wege. Er fuchte fie alfo aus Spanien zu | 
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entfernen und hiezu bebiente er fich einer Verläumdung. Er ließ im Namen 
der Jeſuiten Briefe ſchreiben, welche bie ſchamloſeſten Spöüttereien über ben 
Ipanifchen Hof, felbft über die Berfon des Königs enthielten, wodurch biefer 
gegen fie aufgebracht wurde. Ein ſolches Padet Briefe ließ Aranda eines Tages 
im Jeſuitenkollegium zu Madrid abgeben, angeblich vom Jeſuitenreltor zu Se 
villa. Gleich darauf. fchickte er eine Königliche Kommiffion in's Moſter, um 
ale Briefſchaften der Jeſuiten in Beſchlag zu nehmen. Vor allem Anderen 
griffen fie nach dem erſt übergebenen Padet. Die Jeſuiten hörten Tängere Zeit 
nichts non ihren Schriften; auf einmal wurben fie aus ihrer Sicherheit auf- 
geſchreckt; 1767 in der Nacht vom 1. auf ben 2. April umringten Soldaten 
alle Yejuitenhäufer in Spanien, riffen vie Mitglieder des Ordens heraus, Priefter 
und Nichtpriefter, fchleppten Mile nach Karthagena, luden fie in die Schiffe und 
brachten fie nach dem Kirchenftaate. Dasfelbe Schiefal traf zu der nämlichen 
Zeit alle Jeſuiten in den fpanifchen Colonien, in Peru, Paraguay, Mexiko in 
Amerila. Mehrere Wochen wurben bie Armen auf dem Meere herumgefchleppt, 
Diele farben vor Sram und Elend, mehrere waren ſchon krank auf die Schiffe 
gelommen, ihre Reichen warf man in’6 Meer; es waren zweitauſenddreihundert 
Jeſuiten. Der Papſt nahm fie in ven Kirchenſtaat anf. Die Tpanifche Regier⸗ 
ung fanbte einige biefer verfälſchten Briefe an den PBapft, um fich zu recht- 
fertigen. Do fich bie Jeſuiten, welche vie Briefe gefchrieben haben follten, tn 
Rom befanden, verglich. man ihre Honbfchriften und man überzeugte ſich, daß 
bie Briefe nachgemacht, unterſchoben waren. Alſo zur Verläumdung griff man, 
um einen fo verbienftreichen Orden zu ftürzen. Kin böllifches Treiben ! 


Verläumdung hat fehr üble Folgen. 


Ein Arbeit ſuchender Schuhmacher kam einft an ein Ronnenklofter und 
fragte nach Arbeit. Da ging zufällig eine junge Klofterfrau vor das Klofter 
hinaus am einen einfamen Ort und begegnete dem Manne ganz abfichtelos. 
Sie fertigte ihn kurz mit dem DBefcheide ab: Wir machen unfere Schube felbft. 
Eine andere Nonne, welche von ferne zugefehen Hatte, verläumbet jene Schwefter 
wegen biefer Unterrebung theils aus teuflifcher Eingebung, theils aus eigener 
Bosheit. Mehrere Nonnen glaubten bie Verlaͤnmdung. Jene Nonne Härmte 
fich über die Verläumdung fo fehr, daß fie fih, unfähig, eine Beſchuldigung 
zu ertragen, bie ihr gar nicht in den Sinn gekommen war, in ben Fluß ftürzte 
und ertrank. Die Verfäumberin aber, über ven böfen Ausgang tief ergriffen, 
ging Hin und erhenkte ſich. Als der Priefter kam und ben Hergang ber Sache 
vernahm, brachte er Feiner der Selbftmörberinen das heilige Meßopfer bar; 
überbieß fchloß er die andern Schweftern, welche um bie VBerläumbung gewußt 
und die Unfchulbige nicht vertheidigt hatten, auf fieben Jahre von ber Gemein- 
ſchaft aus und that fie in den Bann. 


Zur Widerlegung der Verläumdung wirkt Gottein Wunder. 
Der heilige Abt Daniel ging einſt aus, um ſeine Handarbeiten zu ver⸗ 
kaufen. Da bat ihn ein Mann um Gotteswillen, in ſein Haus zu kommen 
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und über fein unfruchtbares Weib zu beten. Der Altvater leiftete ber Bitte 
Folge und Gott erhörte fein Gebet, das Weib gebar einen Knaben. Gottlofe 
Menſchen nahmen davon Anlaß, den heiligen Mans zu verläumben umb ihn 
fchänblicher Dinge zu befchulbigen. Als der Altvater diefe Gerüchte hörte, ſchrieb 
er dem Manne: Wenn dein Weib geboren hat, fo benachrichtige mich bavon. 
Diefer vollzog auch zu feiner Zeit den Auftrag und ließ dem Altvater fagen: 
Durch Gottes Gnade und bein Gebet, mein Vater, bat mein Weib geboren. 
Hierauf kam Abt Daniel felbft und befahl bem Manne, eine Mahlzeit zuzu- 
bereiten und feine Freunde und Belannten einzuladen. Während bes Eſſent 
nahm der Altvater das Knäblein auf feine Arme, und fagte zu ihm: Kindlein, 
fag an, wer ift dein Vater ? Und das Kind rief deutlich: Diefer! und beutete 
mit feinem Fingerchen auf ben Mann feiner Mutter. Diefes Kind war aber 
damals erft fünfunbzwanzig Tage alt. 


Gott nimmt fi der verläumbdeten Unſchald an. 


Goar war Priefter, geboren 585. Lebelgefinnte Menfchen verläumbeten 
ihn bei feinem Bifchof und legten ihm große Vergehungen zur Laft. Der Bifchof, 
ber bie Gabe der Unterſcheidung ber Geiſter nicht hatte, hielt ihn für ſchuldig 
und Tieß ihn durch Abgeordnete nach Trier führen, um ihn zu betrafen. Am 
Wege dahin mußten fie durch einen Wald gehen und ven DBegleitern gingen bie 
Lebensmittel aus. Goar erbarmte ſich, er betete und Gott gab ihnen auf 
wunderbare Weiſe Nahrung. Dieß erzählten fie dem Biſchof, welcher es aber 
nicht glaubte. Als der Bifchof ber ven heiligen Goar zu Gerichte faß, trat 
ein Priefter mit einem Finbellinde herein, welches Jemand vor bie Kirchthüre 
gelegt Hatte. Als der Biſchof das Kind fah, wandte er fih an Goar und 
ſprach: Jetzt laß fehen, was an bir ift; fage ung, wer die Aeltern dieſes Kinbes 
find. Goar fammelte fi) im Gebete und rief: Di o Kind, beſchwöre ich im 
Namen der allerheiligften Dreieinigfeit, daß bu bier deine Aeltern offenbareft ! 
Auf dieſe Worte rief das Kind: Diefer ift mein Vater, indem es mit bem 
Anger auf Einen zeigte und meine Mutter beißt Flavia. Ueber biefe Mit- 
theilung erfchrad die ganze Verfammlung. ‘Der Schulbige wurbe beftroft und 
ber König bot dem Goar ein Bisthum an. Er weigerte ſich und bat fich 
zwanzig Tage Bebenkzeit aus, binnen welcher er ftarb. 


Gott rehtfertigt Gene, welde die Berläumbung gebulbig 
ertragen. 


Der heilige Petrus der Martyrer trat in ben Dominikanerorden, durch⸗ 
wanderte in armer Kleidung, das Kreuz in der Hand, Italien und fprach fo 
eindringlich zu den Herzen, daß eine Menge Sünder und Keter fich befehrten. 
Darob gerieth die Hölle in Wuth; er warb ſchrecklich verläumbet, man fagte 
ibm das Schänbfichfte nach. Ohne auf feine Vertheibigung zu achten, warb 
ihm das Prebigen verboten und er auf die Inſel Jeſi verwiefen. Der Heilige 
litt gebuldig und überließ dem Herrn feine Sade. Und wirflih warb er nach 
furzer Zeit völlig gerechtfertigt und mun noch mehr geehrt von Gott und 
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Menfhen. Mean Abertrug ihm das Prebigtamt wieder und Gott verlich ihm 
jest die Gabe der Wunder, 


Berläumdung von Gott geftraft. 

Im Leben des Heiligen Leufried wird erzählt, daß ein frecher Böfewicht 
mit ihm Zank angefangen, ihm viel Uebles nachgerebet und die Verläumdung 
ausgeſprengt habe, er fei ein Lügner und ein verborgener heimlicher Ketzer. 
Der Heilige antwortete: Es möge Gott zwifchen ihnen urtheilen. Darauf fielen 
bem gottlofen Verläumbder auf einmal alle Zähne aus und auch alle feine Nach- 
lömmlinge find Zeit ihres Lebens zahnlos geblieben. (In vit. St! Leufridi 
Abbat.) 


Berläumdung der Heiligen und Strafe Gottes. 


Zur Zeit des heiligen Ignatins war in Rom ein berühmter Prebiger, 
Priefter aus dem Orden ber Eremiten bes heiligen Auguftin; dem Anfcheine 
nah ein Mann guter Sitten, aber unwürbig bes Heiligen Gewanbes, welches 
er trug und in feinem Herzen ein Anhänger Qutber’s. Diefer ſtreute letzeriſche 
Lehren aus. Der heilige Ignatius ließ ihn heimlich warnen ; aber es ift das 
Eigenthümliche der Ketzer, den Schein der Mäßigung anzunehmen, fo lange 
man fie in Ruhe läßt, aber in Zorn zu gerathen, fobald man gegen fie auftritt. 
Der Auguftiner wüthete gegen den heiligen Ignatius und beftand keck auf allen 
Lehrmeinungen, bie er anfgeftellt hatte. Der Heilige und feine Brüber wiber- 
legten ihn Öffentlich in ihren Predigten. Da er aber Schlau war und ein Mann 
voller Ränte, jo fehlte es ihm weder an Geſchick, fich zu rechtfertigen, noch an 
moralifcher Kraft, fein Anfehen zu behaupten. Seine erfte Kriegslift war, daß 
er ben Berbacht ber Keterei auf Ignatius zurückwälzte. Um aber bem, was 
er glauben machen wollte, um fo befferen Eingang zu verfchaffen, gewann er 
drei Spanier, um einer Verläumdung Anfehen zu geben. Dieſe brei Männer 
biegen Mubarra, Barrera und Kaftille. Sie begnügten fi) nicht damit, von 
Ignatius zu ſprechen, wie von einem Lutheraner Meiffethäter, fondern fie 
beftachen auch noch den Michael Navarra durch Selb und brachten ihn bahin, 
vor Gericht etwas fehr Abſcheuliches von ihm auszufagen. Navarra war von 
Baris her noch ein Feind des heiligen Ignatius, da er ſich dort an feinem 
Leben vergreifen wollte. Er war nad Rom gelommen und haßte Ignatius um 
fo mehr, weil er ihn nicht in feinen Orden aufnahm. Cr fagte vor dem Gou⸗ 
verneur in Rom aus, daß Ignatius ein Ketzer und Zauberer fei, ver in Spanien, 
in Paris und Venedig im Bilde verbrannt worden wäre. Er befräftigte bieje 
Ausfage mit einem Eidſchwure. Das Voll wies auf Ignatius und feine Ge: 
fährten von nun an mit Fingern, als auf Heuchler und falfche Propheten. 
Niemand wagte es, mit ihnen umzugehen. Der Auguftiner und feine Genoſſen 
frohlockten über den Erfolg ihrer Berläumbung. Ignatius bat den Gouverneur 
felbft, ihm den Prozeß zu machen. Ignatius und Navarra erfchienen vor Gericht. 
Der Kläger blieb bei Allem ſtehen, was er ausgefagt Hatte und beſchwor es 
von Neuem. Da wies ber heilige Ignatius einen Brief von ber eigenen Hand 
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bes Navarra vor, worin er ihn und feine Genoſſen als Heilige Männer var: 
ftellte. Seht war er durch feine eigene Hanbfchrift per Verläumdung überführt. 
Der Verläumder wurde ewig aus Rom verbannt. Alle Biſchöfe fenbeten bie 
beten Zeugnifje über die Jeſniten ein. Navarra lebte elend und von ben Bor- 
wiürfen feines Gewiſſens gemartert. Barrera ftarb nach wenigen Tagen an einer 
heftigen Krankheit, Mudarra uud Kaſtilla wurden beide wegen Ketzerei angellagt, 
der Erftere zu lebenslänglichem Gefängniffe, der Lebtere zum euer verurcheilt. 
Der Auguftiner flüchtete nach Genf und erklärte fih offen für einen Seßer. 
Am Ende erreichten die Sottlofigkeiten dieſes Abtrlinnigen ein ſolches Uebermaß 
daß er fein Leben auf dem Scheiterhaufen endete, nachdem er in bie Häude 
ber Inquiſition gerathen war. 


Derratb. 
Verrath von Bott verabfhent und beftraft. 


Die Spartaner eroberten die Stabt Era in Meffenien. Die Dieffenier 
begaben fih mit ihrem Könige Ariftomenes nach Arkadien, wo fie freundliche 
Aufnahme fanden. Nur der arlapifche König Ariftofrates, ber ſchon einmal bie 
Mefjenier mitten im Treffen verlaffen Hatte, war auch dießmal wieber ein Ber⸗ 
rüther. ALS Ariftomenes fich entfchloffen Hatte, die Stadt Sparta zu überfallen, 
verrieth Ariftofrates bieß den Spartanifchen Königen durch einen Eilboten. Arie 
ftomenes erfuhr es und fing ben Boten auf. Aber Ariftofrates bekam aud 
feinen Lohn für feine Verrätherei; feine Unterthanen fteinigten ihn unb rotteten 
feine ganze Familie ans, 


Berrätherei verabſcheuten au die Heiden. 


Unter der Regierung des Oftavian, Antonius und Lepibus wurben viele 
Bürger auf die Lifte gefchrieben, welche bie Solbaten anffuchten und tödteten. 
Die Mörder brangen in ein Haus ein und fuchten ven Herrn desſelben. Ein 
treuer Sklave hatte bes Herren Kleider angezogen unb gab fich für ben Herrn 
aus, um biefen zu retten. Schon wollten ſie zuftoßen, als ein anderer Sklave 
ſchrie: Der iſt's nicht, ich will euch den wahren Herrn zeigen. Der Bube that's 
und ber Herr warb wirklich ermordet. Das Volt erfuhr biefen Vorfall, als bie 
Zeiten ruhiger geworben waren und ließ nicht nach, bis ber Verräther gefreuzigt 
und ber treue Sklave mit der Freiheit beſchenkt wurde. 


Verrätherei iſt abſchenlich. 

Der brave Andreas Hofer fuhrte bie Tyroler gegen bie Franzoſen; be: 
für ſetzten fie einen Preis auf feinen Kopf. Zwei Monate lang lebte er in 
einer Alpenhltte, vier Stunden von feiner Wohnung, unter dem Schnee, im 
Dezember 1809 und im Jänner 1810. Ein Bertrauter, Staffel mit Namen, 
der ihm das Eſſen zu bringen pflegte, wurbe fein Verräther. Gr führte am 
20. Jänner 1810 um Mitternacht Franzoſen zu der Sermbütte, und Hofer 
wurde mit feiner ganzen Familie gefangen. Seine rau und Kinder entlic 
man bald, Hofer felbft aber wurde nah Mantua abgeführt und vor ein Kriege 
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gericht geftellt. Am 20. Februar 1810 wurde er von den Franzoſen erfchoffen. 
Kaiſer Franz erhob 1818 feine Familie in den Adelftand und entfchäbigte fie 
für den Verluſt ihres Vermögens. 


Den Berräther verabfhent auch Der, dem er bient. 

AS die Befegung Prags durch die Preußen in nahe Ausficht gerückt 
war, wurde ein Maurer unter Anderm auch damit beauftragt, im Taiferlichen 
Schloffe auf dem Hradſchin irgend welche Wertbfachen einzumanern, nachdem 
man ſich durch eine anfehnliche Belohnung feiner Verjchwiegenheit verfichert zu 
baben glaubte. Kaum waren jedoch feit der Invaſton der Preußen etliche Tage 
verftrichen, als fich befagter Maurer gerade auf's Schloß verfügte und unter 
ber Erflärung, wichtige Enthüllungen machen zu wollen, ſich beim preußifchen 
Oberkommandanten melden ließ. Er wurde vorgelaffen. Was haben Sie mir 
mitzutheilen? fragte ber preußifche General in etwas barfchem Zone ben Denun⸗ 
zianten von fehr zweideutigem Ausſehen. Ich kann angeben, wo bie Faiferliche 
Statthalterei vor ihrem Abzuge aus Prag fehr viele Werthfachen vergraben ließ, 
entgegnete er. Wiefo find Sie in ber Lage, bieß thun zu können? — Ich habe 
ſie jelbft eingemauert. — Dieſe gemeine ſchurkiſche Verrätherei frappirte den feindlichen 
General; aber er ließ wenig davon merken und fragte weiter: Was erhielten Sie 
für Ihre Mühe und gewiß auch für bie treue Bewahrung Ihres Geheimnifjes ? 
Der Maurer, in der Meinung, der General thue biefe Frage nur, um feinen 
Verrath doppelt, ja breifach zu belohnen, beeilte fich zu erklären, daß er Alles 
in Allem fünfundzwanzig Gulden erhielt. — Diefe follen Sie von mir auch haben, 
verfeßte jener, nur, fügte er hinzu, wirb es Ihnen bekannt fein, daß ich all das zu 
Zahlende beim Bürgermeifter anmeife, worauf er einige Worte auf einen Zettel 
ſchrieb und biefen dem gebulbig Harrenden übergab. Der Denunziant, bes Lefens 
kaum ober nur wenig mächtig, ging getroft mit feinem Zettel zum Bärgermeifter 
Bielsky. Was diejer jedoch der Anweifung entnahm, mochte bem Ueberbringer 
sicht allzu angenehm in die Ohren Klingen, denn bie Anweifung Iautete: Laſſen 
‚Sie dem Ueberreicher Diefes fünfundzwanzig verabfolgen, er bat fle reblich verbient. 
Er bekam fünfundzwanzig Stockſtreiche. Die Prager fagen: Der Schurke müſſe 
dur fein böfes Gewifien ohnedieß nicht fünfundzwanzig⸗, fondern hundertfach 
geſchlagen fein! 


Verrath ift ſchändlich, wer ihn immer begeht. 


Hatto, Erzbifhof von Mainz, verfprad dem Grafen Albert von Bam⸗ 
berg, ihn mit dem Könige Ludwig LIL, deſſen Bruder Konrad von dieſem Albert 
beleidigt wurbe, wieder auszuföhnen. Er bekräftigte mit einem Eibe, ihn gefund 
und frei in's Schloß wieber zurückzubringen. Sie ritten wirklich fort. ‘Da ſprach 
Hatto zum Grafen: Wir haben die Sache nicht recht angegriffen, Tehren wir 
wieber um, und nehmen erft das Mittagsmahl ein. Albert Tehrte mit um und 
fo glaubte Hatto, er habe feinen Eid gut gelöfet. Nach dem Mable ritten fie 
zum Kaiſer Ludwig. Albert warb fogleich feftgenommen und hingerichtet. 
O ſchaͤndlicher Verräther! 

36* 
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Verfchwendung. 
Verſchwendung ift häufiger unter Ghriften als unter 
Heiben. 

Die Chriften rauchen und fehnupfen Tabak; aus welchem Grunde? nicht 
aus natürlichem DBebärfniß, fonbern aus Lurus; ber Wilde in Amerila, von 
bem wir biefe üble Gewohnheit angenommen haben, raucht ihn aus Bebärf- 
nig, mit gutem Grunde, zum Schutze gegen bie Moskitos. Wir trinlen Thee, 
warum? aus Lurus; ber Chinefe trinkt ihn feines ſchlechten Waflers wegen. 
Sind die Ehriften nicht Verſchwender? 


Berfhwendung ber Volksgunſt wegen. 


Cicero erzählt in einem Briefe mit Schauber und Mißbilligung von ber 
Verſchwendung des Pompejus, um vie Gunft bes Volkes zu gewinnen. Gr 
hatte ein überaus prächtiges Theater bauen Laffen, welches vierzigtaufend Menſchen 
faffen Tonnte und mit einer großen Menge der fchönften marmernen Bilbfänfen 
ausgefhmüdt. Es wurde eingeweiht durch bie prächtigften Spiele, welche fünf 
Tage dauerten. Schaufpiele, Singfpiele, Ringer und Fechterfpiele, Pferde⸗ 
rennen umb Thierhetzen wechfelten mit einander ab. Die Mafchinerien tofteten 
allein mehrere Tauſende. Sechshundert Maulthiere trugen Schäte von Golb 
und Silber; es erfchienen fechtende Schaaren von Fußvolk und Reiterei. Zu 
ben Xhiergefechten waren zwanzig Clephanten und fünfhunvert Löwen ans 
Afrika angefchafft worden, die allefammt niebergemegelt wurben. Die Spiele 
geftelen dem Volle ſehr wohl, aber ver fie gab, war dennoch verhaßt. 


Auf Berfhwendung folgt Armuth. 

Letzten Dienftag, ven 12. Yuguft 1866, wurbe in Wien ein unter bem 
Namen „ber reiche Baron“ befannter Mann zu Grabe getragen. Er war ber 
einzige Sprößling einer fehr reichen Familie und Hatte außer zwei großen Stabt- 
häufern mehrere Hunberttaufend Gulden in Baarem geerbt. Anfänglich widmete 
er fi dem Militärbtenfte, verließ ihn aber bald, machte große Reiſen und ver- 
Tiebte fi) im Paris in eine Schaufpielerin, mit welcher er ungeheure Summen 
verſchwendete. Als er nach Wien zurückkehrte, war ver größte Theil des be 
beutenden Vermögens bereits verſchwunden und nun fuchte er das Verlorene 
durch Hohes Spiel an der Börfe wieder zu gewinnen. Allein das Glüd kehrte 
ihm ben Rüden und bie legten Trümmer des Vermögens gingen verloren. Rache 
dem er TYängere Zeit im Schulbenarreft zugebracht hatte, ging er nach Amerika, 
kehrte jedoch auch von bort nach zwei Fahren wieder. Ohne alle Erxiftenzmittel 
lebte er von ber Milbthätigkeit feiner Nebenmenfchen und vor einigen Tagen 
ſtarb der reihe Baron als — Bettler. 


VBerfpottung. 
Berjpottung ber Heiligen, beftraft. 


Ya der. Stabt Worms wohnten zwei Schufter; ber Eine war bei Mitteln 
und geizig, Hatte aber feine Kinder; der Andere hatte viele Kinder, gleichwohl 
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aß er beſſer. So oft er vom Tiſche zur Werkftatt ging, ſagte er: Heiliger 
Nikolaus, komm mir zu Hilfe! Der reiche Nachbar hörte einſt dieſe Worte 
und fagte zum Spott: Mir komm David zu Hilfe! fo hieß ein reicher Jude 
daſelbft. Der Yude hörte, daß ihn biefer für feinen Patron hielt; es geflel 
ihm und er ſchickte ihm eine gebratene Gans, worin er zehn Dukaten verfteckt 
hatte. Der reiche Schufter wies dem armen bie gebratene Gans, ihn foppend, 
bag ihm fein Patron mehr befchere, als dieſem fein Heiliger Nikolaus; worauf 
dieſer antwortete: Laffen wir's gut fein, St. Nikolaus wird mir nicht nur eine 
fette Gans, fondern einen fetten Ochfen geben. Darauf bat er ihn, die Gans 
ihm zu verlaufen. Der geizige Schufter war erbötig und verkaufte fie ihn. 
As fie nun aufgefchnitten wurbe, fanden fich die zehn Dukaten; damit Taufte 
er auf dem Markte einen fetten Ochſen. Als er denſelben nach Haufe trieb, 
begegnete ihm der reiche Nachbar und fragte, woher er ben fchönen Ochfen 
befommen habe? Er gab zur Antwort: Der heilige Nikolaus bat mir ihn 
befchert. Nicht lange darnach ging ber Jude David bei des reichen Schufters 
Werkſtatt vorbei und fragte ihn, wie ihm die Gans geſchmeckt habe? Diefer 
fagte, er habe fie nicht gegeffen, fondern feinem Nachbar verkauft; da ihm nun 
ber Jude erzählte, daß er zehn Dukaten in die Gans geſteckt Habe, Tieß er ben 
armen Schufter vor Gericht laden und verlangte die zehn Dukaten, welche er 
nicht mit ber Gans verkauft babe. Der Richter aber fpräch dem Armen bie 
Gans fammt den zehn Dukaten zu, den Reichen aber verurtheilte er zu zwanzig 
Dukaten Strafe, weil er einen Heiligen geläftert habe. (P. Carolus Casalichius 
in arg. tom. 2,) | 


Berfpottung der Heiligen von Bott beftraft. 


Einige Engländer lachten den heiligen Bifchof Thomas von Canterburh aus, 
ja zum Schimpf fchnitten fie dem Pferde, worauf er ritt, unter fpöttifchem Gelächter 
ben Schweif ab. Durch göttliche Strafe wurden alle ihre Nachkommen und 
Kindeskinder mit Roßſchweifen geboren. (Polydorus lib. 4 de rebus Scot.) 


Berfpottung der Heiligen beftraft. 

Als Papſt Sirtus V. den Plag Maria major in Rom erweitern ließ, 
wurben verfchiedene Gebäude und Häufer nievergerifien. Auf einem berfelben 
war das Bild des heiligen Antonius gemalt. Der Maurer, ein befannter Spaß- 
macher, ftand mit dem Hammer in der Hand. da und fagte: Mein Tieber Anton, 
du mußt e8 mir nicht übel nehmen, wenn ich dir heut ein Bein vom Leibe 
ſchlage. Raum Hatte er diefe Worte gefagt, fo fiel er vom Gerüfte und brach 
fh den Fuß. 


Verſpottung ber heiligen Meffe von Bott beftraft. 


Zu Haderwick Tießen fich einige Proteftanten am Aichermittwoch in einem 
Wirthshaufe ein Frühſtuck bereiten, wozu fe einen Katholiken, ber gegenwärtig 
war, einluden, was aber der Katholik verweigerte, weil ihn das Kirchengebot 
zum Faften verbinde. Die Männer trieben aber nur ihr Geſpött und meinten, 
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wenn er die Meile gehört haben werde, werde er ſchon einen befiern Appetit 
haben. Ho! Ho! fagte Einer aus dieſen Spöttern, das will ich bald felbft 
verrichten; nahm hierauf einen Teller und bob ihn mit Gelächter in die Höhe, 
wie ber Priefter die Heftie nach der Wandlung. Aber Gottes Zorn füumte 
nicht: beide Arme erftarrten fo, daß er fie nicht mehr zurückziehen konnte, wie 
er bean auch bald darauf feinen unglädieligen Geift aufgab. (Brendenbachius 
ib. 7, Cal. Sac. cap..61.) 


Derfpottung des allerhetligfien Saframentes von Bott 
beftraft. 

Unweit der Stabt Freiburg hielten die jungen Leute einen Tanz im Freien 
ab. Es war Alles voll Freude und Muſik und Jubel fchallte durch's ganze 
Thal. Endlich warb ben Tanzenden angebeutet, daß ber Priefter mit dem hoch⸗ 
würbigften Gut zu einem Kranken gehe und daß man fchon das Glödein Höre. 
Gloͤckel Hin, Glöckel ber! fagte ein freches Mädchen, mein Vater bat gar viel 
Vieh, welches vergleichen Glöckel trägt; und unter Kichern und Lachen wurde 
fortgetanzt. Wehe Solchen, die das Allerheiligfte in ben Kreis ihres Spottes 
ziehen! Der Himmel war rein und Far; aber auf einmal bilbete ſich eine Wolfe, 
welche fo viel Waffer berabgoß, daß Menſchen und Thiere zu Grunde gingen 
und daß man nur etlihe Wiegen mit den Kindern auf ben Bäumen fanb. 
(Spondan. in annal. Eccles, anno 1348.) 


Berfpottung der heiligen Geremonten von Gott beftraft. 

Im SYahre 1602 Haben zu Edam in Holland, welches proteftantifch ift, 
dreißig Solwaten zur Faſchingszeit die Tatholifchen Ceremonien verjpottet. Einer 
z0g fein Hemd wie ein Rochet über bie Kleider, der Andere trug eine Art Meß» 
gewand und in der Hand eine Art Monftranz mit einer papiernen Hoftte, ein 
Dritter trug einen Kübel Waſſer und befprigte bie Leute mit einem Beſen zur 
Berjpottung des Weihwaſſers. Man äffte auch eine Latholifche Beerdigung nach. 
Für folhe Spötterei erhielten fie vom Bürgermeifter vier Faß Bier. Den Spott 
während bed Saufens zu befchreiben, fträubt fich die Feder. Am folgenden 
Tage wollten fie einen Biſchof vorftellen und am 24. Februar, welcher damals 
am erften Sonntage in ber Fafte fiel, befchloßen fie, die katholiſchen Glaubens⸗ 
lehren und Sirchengebräuche noch heftiger zu verfpotten. Aber an biefem Tage 
ſchlug der Blitz in's Wirthehaus und eine fenrige Schlange widelte fih um 
den Kirchthurm und fpie ringsum Feuer aus, fo daß in kurzer Zeit fechzig 
Häufer in Aſche gelegt wurben; dabei fchrie dieſe Schlange, wie dieſe Spötter 
es fo oft gefagt hatten, wiederholt: Dominus vobiscum! Dominus vobiscum! 
woraus man abnehmen Tonnte, daß bieje Feuersbrunſt eine Strafe Gottes war. 
(Joan. Pelecyn. in Turr. Babyl. cap. 16.) 


Verſtellung. 
Verſtellte Bettler verdienen kein Almoſen. 
Zum heiligen Einſiedler Jakob kamen einft zwei heuchleriſche Bettler nackt. 
Sie hatten früher ihre Kleider in einen hohlen Baum verſteckt und baten um 
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Gottes willen, ihnen ein Kleid zu ſchenken. Ja, ihr feib arme Tröpfe, fagte 
der Greis. Dann rief er feinen jungen Einfiebler herbei und lifpelte ihm in bie 
Ohren: er folle von jenem Baume bie Kleider holen. So geſchah's und Jeder 
bekam feine eigenen Kleider. Da ftanden fie mit langer Naſe. Solche verftelite 
Bettler verdienen fein Almofen. 


Verſtockte. 
Gott läßt die Verſtockten leben zum Wohle Anderer. 


Manche Menſchen find in ihren Sünden bereits verftodt; Gott Täßt fie 
aber boch eben, weil er fie benügt, um bie Kinder zu ernähren unb zu ver- 
forgen. Sie gleichen der gebrannten Thonerbe ober bem Ziegel; dieſe Erbe 
nimmt kein Waffer mehr an, läßt fich nicht mehr Ineten und formen; aber fie 
dient als Ziegel zum Bauen und zum Decken ber Häufer; fie gewährt fo bem 
Menſchen Schub gegen die Witterung. 


Verſtorbene. 
Verſtorbene erſcheinen den Lebenden. 

Es geſchah häufig in Klöſtern, daß heilige Perſonen nach ihrem Tode 
ihren Brüdern und Schweſtern erſchienen; Jene, die in die ewige Freude ein⸗ 
gegangen waren, mit Glanz umgeben; bie aber noch zu büßen hatten, baten 
um die Hilfe der Genoſſenſchaft, welche die Bitte gern und willig gewährte. 


Was die Berfiorbenen bereuen und wünſchen. 


Der Gemahl der Heiligen Brigitta, Wulf Guldmarſon, erfchien ihr nach 
feinem Tode umb ſprach: Ich habe die Gerechtigkeit des Richters empfunden, 
aber jetst mehret fich feine Barmherzigkeit; denn während meines Lebens babe 
ich anf fünffache Weife gefünbigt und nicht genug Buße gethan. Erftens habe 
ich e8 mit jenem wahnwikigen Knaben, ven du kennſt, Hbertrieben und feinen 
närrifchen Einfällen meinen Beifall gegeben. Zweitens babe ich einer Wittwe 
für die von ihr gefauften Güter nicht genug gethan und das Hatte in meiner 
Rachläffigkeit feinen Grund; damit du aber wiffeft, daß ich Wahrheit rebe, 
wird ſie morgen zu bir fommen; gib ihr, was fie begehrt. Drittens hatte ich im 
Leichtfinne einem Manne verfprochen, in allen fehwierigen Lagen ihm beiznfteben; 
burch dieſes Verfprechen kühn gemacht, hat er fich wider König und Geſetz auf- 
gelehnt. Viertens babe ich mich im Lanzenfpiele und in ten Eitelfeiten ber 
Welt geübt aus Ruhmſucht. Funftens habe ich mich bei ber Verbannung eines 
Edelmannes zu. halsftarrig und unerbittlich benommen. Darauf fagte die Fran: 
O glüdliche Seele, was nützte dir zunächft zu deinem Helle? Die Seele ant- 
wortete: Sechferlei hat mir genügt: Erftens mein Beichten alle Freitage. Zwei⸗ 
tens, daß ich Im Gerichte nach beftem Wiffen und Gewiflen urtheilte. Drittens, 
daß ich mich der Beiwohnung entzog, wenn ich gewahr worden, daß bie Frucht 
Leben erhalten. Viertens, daß ich Teine Schulden machte, wenn ich voransfah, 
jelbe nicht bezahlen zu Lönnen. Fünftens die Enthaltfamkeit auf meiner Pilger- 
reife nach Kompoſtella; durch biefe Enthaltſamkeit find das lange Sitienbleiben 
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bei Tiſche und die Geſchwätzigkeit ausgelöſcht. Sechſtens, daß ich meine Gerichte 
Denen anvertraute, von deren Rechtſchaffenheit ich überzeugt war. Nun bin ich 
zwar meines Heiles gewiß, aber bie Stunde weiß ich nicht. Laß Meſſen leſen 
und Almofen austbeilen. (Leben und Offenbarung ber Heiligen Brigitta.) 


Die Berftorbenen haben Kenntniß von ben Lebenden und 
helfen ihnen. 

In Chriſtoph Schmid's Lebenshefchreibung ift Folgendes: In meinen 
Kaplanjahren ging ich mit P. Kapiftran beim Dunkel ver Nacht an einem Walb⸗ 
faume vorüber und zwar auf einer Luftreife, da erzählte er mir folgende Be⸗ 
gebenheit: Ich ſaß mit meinen Pfarrer bei Tische und ein halb erftarrter Bettel- 
Inabe bettelte braußen. Ich rief ihn mit Genehmigung bes Pfarrers herein, 
gab ihm Suppe, Brob und etwas Fleifh. Dem Knaben warb aber unwohl, 
es kam ber Doktor, ein beftiges Fieber war im Anzuge, es warb geheilt, ging 
aber in Mbzehrung über. Der älternlofe Knabe warb auf dem Kranfenbette 
unterhalten unb ftarb auf ber Pfarrei. P. Kapiftran pflegte ihn unb drückte ihm 
bie Augen zu. Nach längerer Zeit ging er zu einem Kranken in ein entferntes 
Dorf, hielt fi bort gegen feinen Willen bie in die Nacht auf, es fiel 
Schnee, er ging nach Haufe, verlor den Weg, irrte fort, plöglich krachte es 
unter feinen Füßen, er fant bis an ben Leib in's Waffer und fand noch leinen 
Grund. Er fohrie: Jeſus, Marla! denn er war auf einen Teich gerathen und 
das Eis war noch zu ſchwach. Da erfchien ein Lichtglanz, daraus entwidkelte 
fih die Geftalt bes verftorbenen Waifenknaben; biefer reichte ihm die Hand und 
brachte ihn an's Ufer, zeigte ihm ben rechten Weg und verſchwand. ch z0g 
dankend nach Haufe; ben andern Tag befuchte ich bie gefährliche Stelle; ber 
Teich war gerade dort am tiefften, wo ich einfank; ich fah im Schnee meine 
Fußtapfen, aber nicht die des Andern. Die felig Verftorbenen willen um bie 
Lebenden und helfen auch, wenn es Gott geftattet. (Sion 1857. Septemberheft.) 


Verſuchung. 
Verſuchungen werden überwunden durch die Anrufung 
Marti. 
Der Schwertfifch kann weder angegriffen, noch getöbtet, noch in einem 
Nege gefangen und darin erhalten werben; feine Feinde erfticht er mit feinem 
Schwerte, das Netz zerfchneidet er. Was diefem Fiſche das Schwert, das ik 
uns die Verehrung und Anrufung Mariä gegen bie Verſuchung. 


Die Verſuchungen bauern oft viele Jahre. 

Hat fih der Baummarder ein Eichhörnchen erjehen, fo jagt er ihm nad 
und verfolgt e8 im Fluge von Aft zu Aft, bis es ermüdet fich ihm ergeben 
muß. So verfolgt und verfucht der Teufel auf Zulaffung Gottes manche 
Menfchen ununterbrochen mit ber nämlichen Verſuchung: zur Unzucht, oder zum 
Belrug, zur Ungebulb, zum Zorn, zur Unmäßigfeit, Feindſchaft, Race, zur 
Zurückhaltung des fremden Gutes, zur Verfchweigung einer Sünbe in ber 
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Beichte; dieſes thut er in ber Vorausfekung, baf fie ermüben, einwilligen und 
die Sünde begehen werben. Thun fie es, fo werben fie feine Beute und viel- 
leicht Tommen fie nie mehr zu einer dauerhaften Belehrung. Um nun nicht zu 
ermüben in biefer anhaltenden Verfuchung, muß man fleißig beten unb oft 
fommuniziren. 


Bei Berfuhungen muß man bie Gedanken vou ihr weg 
anf ernfle Dinge wenden. 

Die Verfuchungen wenden ein ähnliches Spiel in der Seele an, wie bie 
Klapperſchlange in den Augen; ſchaut ihr ein Thier in die Augen, fo bringt fie 
es mit ihrem Blicke aus ber Faſſung, fie bezaubert e8, es Tann nicht mehr 
fliehen, es vergißt auf die Flucht. So machen es die Verfuchungen. Sie er- 
vegen in der Seele ſchimmernde Gedanken, ergößliche Borftellungen, ftellen das 
Döfe reizend bar, erregen Begierden darnach, fefleln bie Aufmerkſamkeit, binden 
bie Willenskraft, entwinden die Einwilligung — und bie Sünde ift gefchehen. 
Der Reijende zerfchmettert der Stapperfchlange den Kopf. Wende bu beine 
Gedanken auf ernfte Dinge, auf Tod, Gericht, Hölle, bete und kämpfe. 


Verſuchungen follen wir mit Ernfl zurüdweifen. 

Verfuchungen, befonders zur Unfittlichleit, follen wir gleich Aufange und 
zwar mit Entfchiebenheit und Ernſt zurückweiſen; wir follen hier keine Schonung 
zeigen, fonvern follen jenem Gewächſe gleichen, welches ver Schöpfer ums hierin 
gleihfam zum Vorbilde gefchaffen Hat. Die Benusfliegenfalle hat Blätter, bie 
mit fcharfen Stacheln beſetzt find. Sekt fich eine Fliege oder fonft ein Inſekt 
darauf, fo Mappt das Blatt gewaltfam zufammen, die Borften am Rande 
greifen in einander, und halten das Thierchen gefangen, bis es tobt iſt; erſt 
dann, wenn das Thierchen fich nicht mehr veget, öffnet das Blatt fich wieber. 
So mache es, wenn bir Jemand einen unfittfichen ober böfen Antrag macht; 
weife ihn ab, befchime ihn, verbiete ihm den Zutritt in bein Haus, bis er 
anders geworden. Machet es fo, ihre Aeltern, mit Wuüſtlingen, Spidern, 
Trinkern, die mit eueren Kindern Umgang fuchen. 


Die Verſuchungen treffen meiftens bie Tugendhaften. 


Wie die Diebe nicht bei armen Leuten einbrechen, fonbern in Hänfern, 
wo fie viel Geld und Sachen von Werth wiflen; fo verfucht auch ber Satan 
am liebften tugendhafte Mienfchen, um fie ihrer Verdienſte zu berauben, während 
er laſterhafte Menfchen übergehet und Feiner Verfuchung würdigt, da ſie ihm 
vermöge ihres Lafters ohnedieß ſchon leibeigen find. 


Die Berfuhungen find gefährlide Täuſchungen. 

Das Gefährliche und Täuſchende ver Verſuchungen ftellten bie alten Heiden 
unter dem Bilde der Sirenen bar. Sie zeigten nach ihrer Dichtung das Ge- 
ficht der Yungfranen, waren aber unten mit Federn befegt und hatten Hühner» 
beine oder Straußfüße. Ihre Wohnung war auf einer Inſel an ber Küfte 
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Unteritaliene. Hier faßen fie auf Felſen umb zogen durch ihren Zaubergefang 
bie vorbeifegelnden Schiffer an. Wehe aber dem, der an ihrer Inſel landete, 
um ihren Gefang in der Nähe zu hören! Ste fielen über ihn ber und zerriffen 
ihn. Daher war ihre Inſel mit weißen Menfchengekeinen und mobernbem 
Menfchenfleifche bedeckt. Sie find ein wahres Bild ber Verfuchungen, bie bei 
dem erften Anblick veizend erfcheinen und deren gleißnerifhe Sprache dem Un⸗ 
verftänbigen angenehm dünkt. Weichen wir ihnen aus, fonft find wir verloren; 
fchlagen wir fie aus dem Sinne, verfagen wir ihnen ben Beifall und bie Ein⸗ 
willigung! Machen wir e8 wie Obyffens in bemfelben Gedichte. AS er vor 
ber Inſel der Sirenen vorbeifegeln mußte, verflebte er feinen Gefährten bie 
Ohren mit Wache, fich felbft aber Tieß er feft au ben Maſt binden, und befahl 
Jenen, ja feine Feſſeln nicht zu löſen, bis fie vorbeigefegelt wären, fo fehr er 
auch flehen möchte. Sie kamen näher, Odeſſens hörte bie Stimmen der Sirenen, 
der Gefang war fo herrlich und Lieblich, dag ihm bas Herz vor Luft ſchwoll, 
bei ven Sirenen zu landen, und er winkte flehenb feinen tauben Genoſſen, ihm 
bie Feſſeln zu Löfen; aber dieſe legten ibm noch mehrere Bande an umb fteuerten 
dann rafch vorüber. So mache e8 Jeder mit ber Verſuchung; er fchlage die 
ſchmeichelnden Gedanken und Vorftellungen aus dem Sinne, achte nicht baranf 
und entferne ohne Rückſicht die nächte Gelegenheit. Ueberlege zuerft, wie bu 
dich gegen die Verſuchung waffnen folleft, traue deinen Kräften nicht zu viel, 
ſei taub gegen Schmeicheleien, lege dir felbft Feſſeln an, um nicht in fremde zu 
geratben. Dem Siceren, Stolgen, Borwigigen droht die meifte Gefahr. 


Die Verſuchten muß man liebreid) tröften; Verſuchungen 
vermehren das Verdienft. 

Zur Sammlung größerer Verbienfte ließ Gott ben feligen Bruder Rigerius, 
einen ber Jünger bes heiligen Franz von Wififi, von verfchievenen und mächtigen 
Verſuchungen vielmal beunruhigt werden, fo daß er mehrmal Gefahr lief, zu 
verzweifeln. Als er aber einmal länger und auf ungewöhnliche Weife fehr 
heftig verfucht wurbe, bachte er bei fih fo: Ich will mich aufmachen und zu 
meinem Vater geben; nimmt er mich freundlich und Leutfelig auf, fo Hoffe ich, 
daß mir Gott gnädig fein wird; wenn nicht, fo will ich glauben, daß er mid 
gänzlich verlaffen habe. Nachdem er biefes gefagt Hatte, machte er fich gegen 
Affiſi auf den Weg, wo der heilige Sranz krank lag. Während er folches bei fich 
dachte, ſchickte der heilige Franz, der ſolches ans einer Offenbarung wußte, zwei 
Brüder, den Maffüus und Leo, ihm entgegen. Gehet dem Bruder Rigerius 
entgegen, fagte er, ber mich befuchet, umarmet ihn in meinem Namen, grüßet 
und küſſet ihn freundlich und faget ihm, daß ich ihn vor allen Brüdern am 
meiften liebe. Daburd war das wankende Gemlth des Nigerius auf's Mäch⸗ 
tigfte im Glauben geftärft und der ganze Menfch zerſchmolz plößlich vor Freube. 
Als er zum heiligen Franz eintrat, erhob fich diefer, fprang ihm entgegen, warf fich 
an feinen Hals und fprach aus väterlichen Herzen: Theuerſter Sohn Rigerius, 
unter allen Brübern, bie in der ganzen Welt find, liebe ich -bich von ganzem 
Herzen auf's Innigfte. Und indem er auf die Stirne bes Bruders das Kreuz 
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zeichnete, und ben nämlichen Ort Tüßte, fagte er: Theuerfter Sohn! dieſe 
Verfuhung warb dir zum größten Nutzen gegeben; wenn bu aber keinen folchen 
Gewinn mehr willft, fo wird in Zulunft Teine Berfuchung mehr über dich kommen! 
Sogleich verſchwand bie gegenwärtige Verfuchung und es traf ihn hernach Feine mehr. 


In der Verfuhung ſoll man Maria anrufen. 


Bincenz von Beauvais in spec. hist. erzählt, daß im Jahre 1430 in 
einer Stabt in England ein abeliger Jüngling mit Namen Exneft lebte, ber, 
nachdem er fein ganzes Vermögen an bie Armen ansgetheilt, in's Klofter ging, 
wo er fo auferbaulich Tebte, daß die Obern ihn fehr hochfchligten und zwar be- 
fonders wegen feiner großen Andacht zu Maria. Als jene Stabt von ber Peft 
beimgefucht wurde, befahl ihm der Abt, er folle vor einem Marienaltar nieder: 
Inieen unb fo lange beten, bi8 Maria ibm fage, was man thun müfle, um 
jenes Uebel von ber Stabt abzuwenden. Der fromme Jüngling blieb drei Tage 


vor dem Altare, und erhielt enblich eine Antwort von Maria, in ber fie einige 


Gebete vorfchrieb. Die geſchah und die Peft hörte auf. Indeß wurbe ber 
Jüngling in feiner Andacht zu Maria lauer; ber Tenfel verfuchte ihn heftig, 
befonders gegen die Kenfchheit, und gab ihm den Gedanken ein, das Klofter zu 
verlaffen. Schon befchloß der Unglückfelige, weil er es unterließ, Maria auzu⸗ 
rufen, über bie Kloſtermauer zu fteigen; ba er inveß bei einem Bilde Maris, 
das im Krenzgange ftand, vorkberging, vernahm er eine Stimme, bie ihm zu⸗ 
rief: Dein Sohn, warum willſt bu mich verlafien? Da fiel Erneſt beftürzt 
und renmüthig auf die Knie nieber und fprach: Aber fiehft du denn nicht, 
meine Königin, daß ich nicht mehr wiberftehen kann ? warum Hilfft du mir nicht? 
Maria antwortete: Warum Haft du mich nicht angerufen? Hätteft du dich mir 
anempfoblen, fo wäre es nicht fo weit mit bir gelommen; von heute an mußt 
du dich immer mir anempfehlen und auf meinen Beiftand keinen Zweifel ſetzen. 
Hierauf kehrte Erneft in feine Zelle zurück. (St. Liguori, Herrlichkeit Marik 
S. 70.) 


Wozu verſucht der Teufel am liebſten? 


Ein Mädchen aus Bergamo fagte 1666 vor ber Inquiſition aus, der Teufel 
babe fie verfucht in der Geftalt eines Jünglings, und reizte fie zur Unzucht. Als 
er Nichts ausrichtete, am er in Geftalt des Pfarrers zu ihr, gab ihr ein Meſſer und 
fagte: Wenn Hünftig der Züngling zu bir kommt, zur Sünde bich aufforbernd, dann 
ftoße Tieber die Meſſer in dein Herz, ala daß du dich zum Sündigen bergibft. 
Darauf Hat er wieder zu verſchiedenen Malen in Geftalt des Yünglings fie 
verhöhnt, gefcholten, geichlagen, ihr die Haare abgejchnitten und bisweilen ihr 
Wunden beigebracht. Eines Nachts, als fie im Gebete war, ließ er fich wieber 
feben, immer in verfelben Geftalt, und zlinbete im Zimmer ein großes Teuer 
an, fagendb: daß ex fie hineinwerfen wolle, wenn fie nicht ihre Einwilligung 
zur Unzucht gäbe. Sie aber griff nach dem Cruzifixe und wiberftand ihm mit 
Gottes Hilfe; es kam Ihr dabei vor, als jet etwas Schweres, das ihr entgegen- 
trete und das mun zur Erde nieberftürze Sie war ſchnell darüber ber, es 
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mit Füßen zu treten, ihn dabei im Namen Jeſu gebietend: daß er fi von 
bannen hebe. Wie fie aber baranf herumtrat, ſchien es ihr wie ein Schlauch 
Waſſer unter ihren Fügen und es fchrie laut auf unter ihr: Laß mid von 
bannen gehen, Vermaledeite! ich werbe ninsmer wieber zurückkehren. Ihre Mutter 
und Brüder waren Zeugen, ba fie bie Stimme hörten. Darauf fchmitt er ihr 
die Schuhe weg und zerbrach das, was fie für einen Schlauch gehalten; und 
nun erfüllte fich der Boden ihres Zimmers mit dem ſtinkendſten Kothe fo reich- 
(ih, daß er vier Finger hoch über demſelben ftand, wie alle ihre Hausnachbarn 
mit Augen gefehen. Derſelbe Geift erichien als alierheiligfte Dreifaltigleit, als 
ber Gekrenzigte, und als allerheiltgfte Jungfrau. 


Die Berfuhung muß man muthig zurüdweifen. 

Als der fpartanifche König Leonidas mit eintaufenbvierhundert Mann ben 
Bag Thermopylä gegen eine perfifche Armee von mehreren hunberttaufend Dann 
vertheibigte, bereiteten fich Alle zum Tode, ver fie auch traf; einige ſchmückten 
fih und flochten ihr langes Haar, andere fangen, anbere ftellten Kampfſpiele 
an. In dieſer Beſchäftigung überrafchte fie ein perfiicher Spion; er wunberte 
fih und brachte dem Großherrn die faft unglaubliche Nachricht. Diefer geftand, 
dag ihm eine ſolche Seelenrube bei einem fo ſchwachen Häuflein noch nicht vor⸗ 
gelommen fei. Er ſchickte einen Herold ab und forberte von ben Griechen ihre 
Waffen. „Hole fie," antworteten bie Spartaner. Er ſchickte abermals unb 
Ind fie ein, freundbfchaftlich zu ihm überzugeben; ja er verſprach bem Leonidas 
bie Statthalterfchaft über ganz Griechenland, wenn er es ihm zuvor bezwingen 
helfen wollte. „Die Spartaner find nicht gewohnt, Ehre durch Verrath zu 
erkanfen,“ war bie Antwort. Weiter wagte Xerxes Teinen Verſuch mehr, ven 
ehernen Sinn dieſer Männer durch Güte zu bewegen, ba fie bie Furcht des 
Todes aus ihren Gemüthern fogar wegfpotteten. Ein Grieche kam von den Berfern 
berüber und fagte: „Der Feinde find fo viele, daß ihre Pfeile die Sonne ver⸗ 
finftern.” Ein Spartaner antwortete: „Defto beſſer, jo fechten wir im Schatten !” 
So mutbhig müffen wir die Berfuchung abweifen. Alle vierzehnhundert Mann 
blieben auf dem Plate. 


Die Berfuhungen find zuweilen eine Folge der Um— 
ſeſſenheit. 

So oft bei der Franziekanernonne Maria Cruzifixa die Stunde zur Com⸗ 
munion herannahte, wurde ſie an allen ihren Gliedern gebunden und ſtand wie 
ein Bild von Marmor. Oft ſchon am Morgen eines ſolchen Tages fühlte fie 
ihre Hand ergriffen, tn ein Waſſergefäß eingetaucht und dann zu dem mit Ge⸗ 
walt aufgeriffenen Munde Hingeführt, um durch einen verfchludten Tropfen bie 
zum Gmpfang bes Sakraments nöthige Nüchternbeit zu brechen. Dasfelbe 
geſchah ihr oft mit einer Brodkrumme. Ihre Zunge wurbe häufig alſo ge- 
bunden, daß fie dieſelbe zum Lobe Gottes nicht gebrauchen konnte; fo daß, wenn 
fie laut zu beten verfuchte, fie biefelbe wie in Eifen gelegt fühlte und fie in 
feiner Weife zu bewegen vermochte. Sie erftarrte ebenfalls fogleich, wenn fie 














Berſuchung. 573 


in ihren anderen furchtbaren Verſuchungen den Namen Jeſu anrufen wollte. 
Hm Beichtſtuhle konnte fie nicht eher ein Wort hervorbringen, bis der Prieſter 
durch die Beſchwörung ihre Zunge freigemacht hatte, Zwei Jahre war fie bes 
Gebrauchs der unteren Glieder beraubt und mußte ihre Zeit unbeweglich ſitzend 
zubringen. Endlich nahm fie ihre Zuflucht zur allerjeligftien Jungfrau und 
erhob fi nun mit einem Male geheilt und ging auch von ba an ungeftört. 
Hier war ein bis zum höchften Grabe der Erregbarkeit gefteigertes Nervenſyſtem 
ber Macht des Böſen aufgetban und dieſem geftattet, fich vesfelben wie bes 
Eigenen zu ihrer Reinigung und Vervolllommmung zu bebienen. 


Bei VBerfuhungen muß man das Vertrauen feft halten, 
bag man mit Bott fiegen Fönne. 


Der felige Abt Moyſes wurde einft vom Teufel der Unzucht heftig ange 
fohten. Er Hagte feine Anfechtungen dem Abte Ifidorus. Diefer führte ihn 
in das obere Stodwerl und ſprach: Schaue gegen Untergang — und er ſah 
eine große Zahl Teufel, die fi zum Kampfe rüfteten; fchaue gegen Aufgang — 
und er fah eine unzählbare Schaar von Engeln. Diejenigen gegen Weiten find 
die Zeufel, welche die Heiligen anfechten; bie gegen Morgen find bie, welche 
Gott feinen Heiligen zu Hilfe fendet. Erkenne daher, daß, wie Elias fagt, 
mit ung mehr find, als mit ihnen; und auch der heilige Johannes fagt: Der 
in euch iſt — ber heilige Geiſt — ift mächtiger, als ber in ver Welt ift. 
4. Kön. 6, 16. I. ob. 4, 4. 


Manche müffen die Verfuhungen allfogleih abſchneiden. 

Zwei Mönche fragten einft den Abt Joſeph: Was müffen wir thun, 
wenn uns VBerfuchungen überfallen? Sollen wir fie zulaffen, ober abſchneiden? 
Dem Einen, Namens Paſtor, fagte er: Laſſe fte zu und bekämpfe fie; dem 
Andern fagte er: Laß ja keine Verſuchung in dich hinein, fondern ſchneide fie 
fchnell ab. Bafter fragte ihn fpäter, als Jener fortgegangen war: Was haft 
du anders mir und anders dem Bruder geratben? Da antwortete Abt Joſeph: 
Du weißt, daß ich dich Liebe; auch Haft du mir gefagt, ich folle dir fo rathen, 
wie mir ſelbſt. Wenn alfo Verfuchungen über bich kommen, und bu ftreiteft 
mit ihnen, fo machen fie dich beſſer und ich Habe bir bieß wie mir felbft gefagt. 
Aber es gibt auch noch Andere, denen es nicht nügt, wenn ihnen VBerfuchungen 
naben und biefe müfjen biefelben alfogleich abſchneiden. 


In Berfuhungen muß man an Himmel und Hölle lebhaft 
denfen. Ä 


Joſaphat follte nach dem Willen feines Töniglichen Vaters durchaus kein 
Ehrift werben, fondern ein Heide bleiben. Um ihn zu verführen, gab er ihm 
ein ſchönes Mädchen zur Bedienung, das ihm zur Unzucht reizte und heftige 
Berfuchungen bereitete. Er tämpfte und flehte zu Gott. Da ließ ihn Gott 
in der. Verzüdung das Paradies und die himmliſche Stadt Jeruſalem ſchauen. 
AS ihn zwei Männer wieber fortführten, rief er von Wonne und Freude be 
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rauſcht: O nein doch, nein, fage ich, beraubet mich nicht dieſer Frende, welche 
fih mit Worten nicht ausbrüden läͤßt; ſondern geftattet mir, daß ich nur im 
einem Winkel viefer großen Stadt lebe! Die Männer gaben ihm zur Antwort: 
Für jet kannſt du noch nicht hier bleiben; du wirft es aber nach vielen Mühen 
und Ringen erreichen, wenn bu bir in ben VBerfuchungen Gewalt anthuft. 
Hierauf führten ihn die Führer hinunter in bie Hölle und fprachen zu ihm: 
Diefes ift der Ort für Jene, welche fih in Berfuchungen zu Laftern unb 
Sünden binreißen laſſen. Darauf wurbe er wieber binausgeführt. Er Tam 
zu fih, zitterte am ganzen Leibe und Thränen entquollen feinen Augen tie 
Ströme; die ganze Schönheit jenes fehamlofen Mädchens unb aller andern 
Mädchen kam ihm Käßlicher vor, als Unflath und Ausfag, und in Erinnerung 
deſſen, was er gefehen, und aus Schnfucht nach jenen Gütern und aus Furcht 
vor jenen Onalen, konnte ex jebe Verſuchung leicht überwinden. Bei Berſuch⸗ 
ungen ift Nichts befier, als das lebhafte Andenken an Himmel und Hölle. 


Berfuhungen läßt Gott zu, um und in der Demuth zu 
erhalten. 

Der heilige Antonius pflegte oft zu fagen: Wenn ber Müller dem Thiere 
in der Tretmühle nicht die Augen verbüflete, wärbe es bald feinen Gewinn 
aufgezehrt Haben. Ebenſo Täßt Gott auch zu, daß wir eine Dede bekommen, 
auf daß wir das Gute, das wir thun, nicht erfennen, bamit wir uns nicht 
felbft felig preifen und nicht durch unfern Uebermuth unfern Lohn verlieren. 
Zu biefem Zwede läßt er unreine Gedanken und Verſuchungen zu, bamit wir 
Urfache Haben, unferen verborbenen Willen zu verbammıen, unb bamit biefe um- 
reinen Gedanken unfere guten Werke verdunkeln; denn niemals ift der Menſch 
gut, felbft beim beften Willen nicht, wenn nicht Gott in ihm wohnt. Wer fi 
alfo nicht felber tabelt, Der verliert feinen Lohn. 


Gegen unfeufde Verſuchungen ſchickt Bott Kränfung. 


Ein griechiſcher Jungling, ber in Aeghpten in einem SMofter war, louute 
weber durch Faſten, noch durch bie größten Bußwerke bie Flammen ver Sleifches- 
Iuft auslöfhen. Da ber Vorfteher des Kloſters von biefer Verfuchung hörte, 
exlöfte er ihn durch folgende Liſt aus ben Banden ber Begierlichkeit: er gab 
nämlich einem ernften und rauhen Manne ben Auftrag, den Jungling mit 
Zank und Schmähmorten zu verfolgen und dann ihn nach Zufügung ber Un- 
bilden auch noch zu verklagen. Diefer that, was ihm befohlen worven, und . 
berief überdieß noch Zeugen, bie fir ihn fprachen, obgleich er dem Jungling 
Schmach und Beſchimpfung angethan Hatte. Der Jungling fing nun zu weinen 
an, daß man ihn fo verläumbe. Täglich ftiegen aus feinem bebrängten Herzen 
Seufzer auf zum Himmel, täglich floßen bie Thränen ihm von ben Augen; er 
ſaß jo ganz allein da; erfüllt von Bitterfeit und verlaffen von aller Hilfe warf 
er fih Jeſus zu Füßen. So verfloß ein ganzes Jahr. NIS dieſes vorliber 
war und der Züngling um feine unreinen Gedanken befragt wurbe, ob er nod 
fo große Veläftigung von ihnen zu leiden hätte, gab er zur Antwort: Bater, 
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mir ift das Leben eine Laft, wie ſoll mich die Unkeuſchheit ergötzen können? 
Und durch dieſes pfüchologifche Mittel wurden feine Gebanfen von ber Fleifches- 
Inft abgeleitet und ver Jungling warb von feiner Verfuchung befreit. 


Die Ueberwindung ber Berfuhung gibt eine Krone im 
| Himmel. 


Ein Altoater unterrichtete Abends feinen Jünger und fchlief darüber ein. 
Dem ZYünger fam der Schlaf auch an, aber er überwand ſich und das fleben 
Mal und wartete, bis der Altvater eriwachen würde. Als viefer nach Mitter- 
nacht erwachte und fragte, warum er nicht ſchlafen gegangen fei und warum er 
ihn nicht aufgeweckt habe, antwortete der Jünger: Weil bu mich nicht entlaffen 
batteft und weil ich beinen Schlaf nicht ftören wollte Der Altvater Hatte 
darauf einen Traum und ſah im Gefichte Jemanden, ber ihm einen herrlichen 
Ort zeigte und in demſelben einen erhabenen Sig und auf demſelben fieben 
Kronen. Der Altvater fragte: Wem gehören biefe Kronen? Jener erwieberte: 
- Deinem Jünger; ben Ort und ten Sit verlieh ihm Gott feines frommen 
Wandels wegen und biefe fieben Kronen Hat er fich erft Heute Nacht verdient. 
Der Altvater wunberte ſich und fragte feinen Jünger, was er Gutes gethan? 
Bater, ich habe Nichte gethan. Der Altvater drang wieber in ihn, ihm zu 
ſagen, was er dieſe Nacht Gutes gethan. Der Bruber, ber fich nichts Guten 
bewußt war, antwortete: Water, ich habe fonft Nichts getban, ale dieſes, baf 
ich nicht fortging, ale mich meine Gedanken zum Schlafengehen brängten, weil 
dus mich nach deiner Gewohnheit nicht entlaffen hatteſt. Als ber Altvater biefes 
hörte, fah er fogleich ein, daß Gott den Bruder fo oft mit einer bimmlifchen 
Krone befchenkte, als er der Berfuchung wiberftand. Dem Bruder fagte zwar 
ber Altvater Nichts davon, um ihn nicht boffärtig zu machen, aber anberen 
geiftlichen Brübern erzählte er es, damit fie einfehen möchten, daß Gott uns 
auch für die Heinen Gebanten, wenn wir ihnen wiberjtehen, im Himmel eine 
Krone ertheilt. Es ift daher gut, wenn fi ver Menſch in Berfuchungen 
Gewalt anthut, denn das Himmelreich leidet Gewalt und die Gewalt brauchen, 
reißen e8 an ſich. Matth. 11, 21. 


Verſuchungen fördern bie Bolllommenbeit. 


Set Yahren war die heilige Armella im tiefften Frieden, fo daß alle 
Wiperwärtigleiten ihre innere Ruhe nicht ftören konnten, fondern ihr noch an- 
genehm waren. Jetzt ließ Gott alle Liebesempfindungen, ja ſelbſt das Andenken 
daran verſchwinden; dafür warb fie ſchrecklich geplagt von ben abfcheulichften 
Borftellungen und angefochten von unreiner Liebe. Das Andenken an Gott 
brachte ihr Feine Erleichterung in ber innerlichen Angft und Bitterleit. Nur 
die Furcht Gottes hielt ihr Herz noch über dem Abgrund wie an einer Kette, 
aber diefe Kette war wie glühend und verurfachte ihr zugleihd Qual. So ging 
e8 zwei Jahre fort und alle geiftlichen Mittel fchienen vergeblich zu fein. Eines 
Tages wurbe es gar zu arg in ihrer Seele; fie rannte hinaus auf's freie Feld 
und fchrie wie verzweifelt zu Gott, er möge fie doch fterben laſſen, daß fie ihn 
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nicht länger beleibige. In der tiefften Angft und Nacht ihrer Seele wurde fie 
plöglih mit unermeßlicher Freude erfüllt und fie wurbe belehrt, welchen Toft- 
baren Gewinn fie durch dieſe Verfuchungen gewonnen babe. Sie fagte felbft 
nachher, Bott habe fie mit dem Unrathe der Berfuchungen rein gemacht, wie 
er einft mit Koth die Augen bes Blinden fehenb gemacht. Wie wenn man ein 
halberftidtes Teuer frei macht, fo brachen jet die Flammen ber Licheögiufh 
ans ihrem Herzen. 


In Berfuhungen bilft Maria. 


Die gottfelige Anna Juliana, Gemahlin Kaifer Ferdinaud's L, mußte 
ihrer Vervolilommnung wegen eine Berfuchung beftehen. Einft beiete fie in 
ihrer Kapelle vor dem Marienbilde, als ihr eine Frau von erhabenem Erufte 
erfehien, fo gefleivet, wie eine von ben zwölf Frauen, benen fie in ber Ehar- 
woche bie Füße zu waſchen umb Kleider zu ſchenlen pflegte, und fie fprach zu 
ihr: Slaubft du, daß es beffer fei, den Berſuchungen gegen ben Blauben ober 
den Berjuchungen bes Fleifches ausgeſetzt zu fein? Juliana flaunte über biefe 
Frage, und in ber Meinung, die Frau wolle fich bei ihr Raths erholen, gab 
fie zur Antwort, es fcheine ihr die Gefahr des Glaubens größer zu fein, als 
die Gefahr des Fleifches. Nach diefen Worten gab bie Frau ein Zeichen, daß 
auch fie damit einverftanden fet und verfchwand. Bald baranf. hatte bie fromme 
Vürftin die größten Kämpfe mit unreinen Verfuchungen bes Fleiſches zu beſtehen; 
zugleich fand fie fich alles Troftes beraubt, und ſchon glaubte fie zu unterliegen, 
ale Maria ihr eine fromme Perfon zu Hilfe ſchickte. Diefe deckte ihr Die Fall- 
ſtricke des Verſuchers auf, tröftete und ermahnte fie, filh ganz zu Gott zu wenben. 
Die Fürftin folgte, die Verfuchungen nahmen ein Ende und fie ergab fi num 
mit noch größerem Eifer der Zugenbübung. 


Seine Verfuhungen mug man dem Beichtvater entbeden. 

Gerſon erzählt, daß ein Orbensmann zwanzig Jahre lang von Gedanken 
und Zweifeln des Glaubens verfolgt wurde, ohne den Muth zu Haben, irgend 
Jemanden Etwas davon zu fagen, weil er fich einbilbete, es ſei etwas Fürchter- 
liches und Unerhörtes, und könne Demjenigen zum Aergerniß gereichen, dem er 
es anvertrauen würde. Enblich jeboch entfchloß er fih, zu einem alten Prior 
zu geben, und and) da wagte er's noch nicht, fein Bekenntniß mündlich abzu- 
legen, fondern nur mittelft einer Schrift, welche er ihm in die Hand ftedte. 
Der heilige Prior hatte biefelbe kaum gelefen, als er mit einem erzwungenen 
Lächeln zu ihm fügte: „Mein Sohn, lege deine Hand auf mein Hanpt." Der 
Orbensmann gehorchte. „Jetzt,“ fuhr ber Heilige Dann fort, „nehme ich beine 
Sünde anf mich, beunruhige dich nicht mehr darüber!" — „Ach! mein Vater, 
rief der Orbensmann, ganz erftaunt über dieſe tröftliche Antwort, „es ſcheint 
mir, als habe ich fchon einen Buß in der Hölle und Ihr fagt mir, daß ich 
mich nicht mehr darüber beunrubigen ſoll!“ — „Aber mein Sohn,” entgegnete 
ber Greis, „empfindeft du etwa Vergnügen an biefer Art von Gebanten ?" — 
„D ganz das Gegentheil! dieſe Gedanken Haben mir immer Verdruß und 
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Schmerz verurfacht 1? — „Wenn bem fo tft, antwortete ber om Gottes, fo 
ift diefes ein Zeichen, daß bu daran keinen Theil hatteft und daß es ber Feind 
beines Heiles war, welcher ſich in bir regte, um bich zur Verzweiflung zu 
bringen.” 


In Verſuchungen muß man die Gelegenheit flichen. 

Ein Yüngling, welcher lange Zeit der Wolluft ergeben war, ftellte fich 
unter bie Leitung des Heiligen Auguftin, um Binfort ein keuſches Leben zu 
führen. Großer Kirchenfürft, Tiebreicher Hirt, fagte der Jüngling, ben bie 
Gnade Gottes wirklich gerührt Hatte, ich bitte, ſchreibe mir einige Mittel vor, 
damit ich aus der traurigen Lage befreit werde, worin ich mich befinde. Der 
Geiſt der Unreinigkeit quält mich Tag und Nacht; ach! was ſoll ich thun, um 
über ihn zu fiegen? Mein Sohn, antwortete der heilige Auguſtin, du haſt kein 
fichereres Mittel, fich desſelben zu entledigen, als die Flucht; fliehe! fliehe! 
Der Jüuͤngling mied, dem Rathe des Heiligen gemäß, mit der äußerſten Sorg⸗ 
falt die geringſte Gelegenheit, arbeitete, betete und beſchäftigte ſich mit Leſen 
heiliger Bücher. Konnte er mehr thun? Nun ließ ihn auch der Geiſt der Uns 
reinigfeit in Ruhe und verfuchte ihn nicht mehr. Nach einiger Zeit kam er 
wieder zum heiligen Auguftin, um ihm zu fagen, daß er alle feine Vorfchriften ” 
pünktlich befolgt habe, und gerne noch einige neue Rathſchläge in derſelben An⸗ 
‚gelegenheit von ihm hören möchte, Auguftinus fagte wieder: Stiche, mein Kind! 
fliede aus allen Kräften. Ich habe es dir gefagt und wiederholt es bir noch, 
und wenn bu mich noch Hundert Mal um Rath fragen würbeft, jo würbe ich 
bir Hundert Mal dasfelhe fagen, weil bu einzig und allein nur durch die Flucht 
überwinden und bein Heil ficherme tannſt. 


Die Heiligen wendeten eine heilige Liſt — Berfud- 
ungen an. 


Der Heilige Franziskus von Aſſiſi wurbe einmal von einer. fleifchlichen An⸗ 
fechtung heftig geplagt und ver böfe Feind gab ihm ein, eine Frau zu nehmen. 
Da geißelte fi) der Heilige und dann begab er ſich des Nachts ganz entblößt 
in ben Garten, ber mit Schnee überbedt war. Hier ftellte er fi ein recht 
paflendes Bild der großen Sorgen ber Ehemänner für Frau. und Kinder vor 
Augen, und überbachte dabei die Höfterliche Ruhe. Er Lie fi in den Schnee 
nieber und bilbete aus demſelben fieben Maffen, welche er wor fich hinftellte und 
redete mit fich felbft alfo: Siehe, dieſe größere Maſſe ift beine Fran; jene vier 
find zwei Söhne und zwei Töchter. Die Übrigen zwei find Knecht und Magd, 
bie man zur Bebienung haben muß. Sorge baber, fie zu Heiden, weil fie fonft 
vor Kälte fterben. Wird dir aber biefe vielfache Sorge für dieſelben nicht zur 
Laft werden? Darum forge, daß du Einem Herren allein emfig dienſt. Durch 
diefe vortreffliche Lift beftegt, wich der Verſucher fogleih und ber Heilige ging 
aus dem gefahrvollen Kampfe fiegreich hervor. 


Ehmig, Gleichnifſe ꝛc. IV. | 37 
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Verſuchnugen des Fleiſches durch deu Teufel werden ab- 
gefhlagen durch Betradtung himmliſcher Dinge, durch 
eifriges Gebet und dur die Fürbitte HeiligerPerfonen. 

Bruder Simon, ein Heiliger aus -bem Orden des heiligen Franz von 
Arfifi, befehrte einen Yngling aus Sau Severino, ber in ber Welt eitel und 
leichtfinnig,, zart von Körper und von edlem Gehlite war. Als ihn Bruber 
Simon in den Orben aufnahm, verwahrte er feine weltlichen Kleider bei ſich 
und behielt ihm bei fich, um ihe im ben Gebräuchen bes Orbens zu umterweifen. 
Der Teufel bereitete dem Jungling fe ſtarle fleiſchliche Berfuhungen, daß er 
nicht wiberftehen Ionnte. Darum ging er zu Bruder Simon unb verlangte 
feine weltlichen Meier, weil er vie fieiſchliche Berfuchung nicht überwinden Löune. 
Bruder Simon Yatte Mitleid mit ihm, Tieß ihn neben fich fegen, unb fing an 
von Bott zu reben, fo baß alle Berfuchung von ihm wid. Die VBerfudung 
kam wieber, ber Jungling begehrte wieder feine Meiber und Bruder Simon 
verjagte fie ebenfo durch feine Reben von Gott. Nachdem bies mehrere Male 
geſchehen, beflel den Jungling in einer Nacht eine fo ftarle Berfuhung, eime 


‚ ungewöhnliche Berfuchung, fo daß er keinen Wiberftand leiften Tonnte. Er ging 


baber wieder zu Bruder Simon, bat um feine weltlichen Aeider und erflärte, 
daß er um Teinen Preis im Kloſter bleiben Fürme. Da ließ ihn Bruder Simon 
wieder neben fich nieberfegen, und während ex mit ihm von Gott revete, legte 
der Yüngling vor Schwermuth und Traurigkeit fein Haupt an Bruder Simons 
Bruft. Da betete Simon inbrünftig für ihn zu Gott unb warb erbört; bemm 
der Yüngling fühlte fi fortan ganz und gar befreit von berlei Anfechtungen, 
als hätte er nie welche verfpürt ; ja die Glukh der Verfuchung verwandelte fidh 
in die Gluth des Heiligen Geiftes, fo daß ber Jüngling von ver Liebe Gottes 
und bes Nächften bergeftalt entflammt wurde, daß er einft bie Gerichte flehent⸗ 
ih bat, fie möchten dem Verbrecher, bem beide Augen ausgeftochen werben 
foliten, eins berfelben und das andere ihm ausftechen, welche Liebe die Richter 
bewog, ben Verbrecher zu begnabigen. | 


Man muß au ber Fleinfteu Berfuhung widerfiehen. 

Ein Igel kam durch einen Jager, ber dort einen Hafen zu finden glaubte, 
und fie verwäftete, um feine Wohnung. Der Igel irrte in den Wälbern um- 
ber und bat einen Fuchs, feine Wohnung mit ihm zu theilen. Die Bitte warbe 
rund abgefchlagen. Er bat nun inftänbigft nur um das kleinſte Plätchen, wei 
ches der Buchs endlich gewährte. Kaum war der Igel in ber Höhle, fo breitete 
er fih aus, ber Fuchs mußte ben Stacheln ausweichen, er konnte ihn sicht 
mehr Hinausbringen und mußte ihm enblich die ganze Höhle überlaffen. So 
macht's der Teufel. Nimm dieſes Heine Geſchenk von einem Jüngling und du 
bift in ber Liebe gefangen. Geh’ nur in jene Geſellſchaft zu Bier, es find ja 
lauter brave Männer und du bift dem Trunke verfallen. Sprechet ihr Fünglinge 
und Mädchen; ift es mit euch nicht gerade fo gewefen? Darum widerſtehet 
der Keinften Berfuchung !.. 
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Vertrauen. 
Wir follen gegen Gott recht zutraulich ſein. 


Wir ſollen gegen Gott recht zutraulich fein, weil Er gegen uns höchſt gutig 
ift und uns wie ein Vater liebt; daher follen wir unfere Sorgen, Nöthen und 
Aengſten zuerft Gott und dann erft den Freunden Magen; Freunde wollen wohl, 
fönnen aber nicht immer helfen, Gott aber will und kann helfen. Wie befehämt 
uns ein Thier in der Zutraufichlelt zu Gott. Der Trompetenvogel Lebt herden⸗ 
weife wild in ben warmen Ländern Sübamerilas. Gegen ben Menfchen ift er 
fehr zutraulich, er traut ihm gar nichts Böfes zu, laͤßt fich auch nicht aus dem 
Wege verfcheuchen, wenn man ihn aufftößt, wird alt noch zahm, folgt feinem 
Herrn wie ein Hund, freut fi, wenn er ihn wieberficht und unterfcheibet bie 
Hausfreunde von den Fremden, indem er Jenen fohmeichelt, dieſen aber in bie 


Beine hadt. Ein Thier bat fo viel Anhänglichleit und Zutrauen zum — 


und wir thun gegen Gott ſo ſcheu! 


Vertrau auf Bott in Betreff der Kleidung und Nahrung. 


Kann Gott den Dienfchen in Betreff ver Kleidung und Rabrung vergeffen 
ba er fo Tiebreich für Kleine Thiere forgt? Der Specht lebt von ven Würmern 
im Holze ber Bäume; dazu gab ihm Bott einen Schnabel, wie einen Meißel, unb 
eine Zunge, wie eine Lanze. Der Eisoogel lebt von Wafferinfelten, ver Eolibri 
Lebt von Blumenfaft. Welch’ eine Pracht hat fein rothes, grünes, blaues, gelbes 
Gefieder? fie find fo ſchön, daß die Pernaner fie als Geſchmeide in den Ohren 
tragen. Wenn nun Gott fo Tiebreich für Nahrung und Kleidung dieſer Thiere 
ſodgt, wird Er wohl den Menfchen vergefien? 


Dertraue auf Gott in Betreff der Nahrung. 


Das beleidigt Gott nicht, wenn wir uns forgen um Rabrung; aber das 
beleidigt Yun, wenn wir uns fo forgen, als ch wir allein Alles berbeifchaffen 
tönnten, wenn wir allzu kummerlich find, wenn wir murren, kleinmüthig werben, 
in Berzweiflung verfallen; wenn wir fünbhafte Mittel anwenden, Unrecht, Be⸗ 
trug, Diebſtahl. Vertrane auf Gott und bitte Yhn um das Nöthige. Siehe 
ben Heinen Zaunlönig an, wie munter ex im Vertrauen auf feinen Schöpfer 
überwintert. Er muß immer bei uns bleiben. Wie foll nun biefes kleine 
Dögelein der grimmigen Kälte trogen? Bei fo Heinem Herzen und fo wenig 
Blut kann die Lebenswärme nicht bebentend fein. Sein Heiner Magen bebarf 
freilich nur wenig Nahrung ; aber woher auch nur das Wenige nehmen, da 
fein Körnchen, keine liege, Tein Würmchen, ein Käferchen zu finden ift, weil 
fie ſich alle verkrochen Haben? Sollte dem armen Vögelchen nicht recht ängftlich 
werben? Aber es macht fich Leine Sorgen und ift immter munter; denn es 
verläßt fih auf feinen guten Schöpfer und biefer verläßt das Thierchen nicht. 
Kommt der Winter angerückt, fo läßt ihm der gütige Schöpfer unter feinen 
längeren Yebern am Leibe viele Flaumfedern wachlen, in welchen e8 fo warm 
ftet, wie in einem Bettchen ; des Nachts läßt Er es Übernachten in ben Löchern 
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der Bäume, damit es Futter finbe, gab Er ihm ein fcharfes Auge, um pie Eier 
und Larven der Käfer, Inſelten und Raupen zu erfennen, welche dieſe im bie 
Rinde der Bäume gelegt haben. Wird nun Gott, ber biefes Heine Bogelein 
nicht vergißt, und vergeffen? Iſt dieſes Vögelein im Vertranen auf Gott fo 
munter, jo Lönnten wir es auch, und noch mehr fein. Alſo vertrauem wir auf 
Bott! 


Bertraue auf Gott in Bezug auf Nahrung und Kletbung. 


Gott hat die Käfer gelehrt, ihre Eier dorthin zu legen, wo bie auokriechende 
Larve gleich Nahrung findet; an faftige Blätter, in vie Blüthen, in die Früchte; 
und bie Flügel des Schmetterlinge bat Er durch Einfügung vieler taufend ſchöner. 
buntgefärbter Federchen geſchmückt. Sollte Er uns Menfhen es an Raprumg 
und Kleidung fehlen laſſen? Rimmermehr ! 


Aeltern follen in Bezug der Berforgung ihrer Kinder 
auf Gott vertrauen. 

Aeltern follen vor Allem beforgt fein, ihre Kinder chriftlich zu erziehen, 
übrigens in Betreff‘ der Verforgung follen fie fich auf Gott verlaffen. Manche 
Hausthiere, wie Kagen, Hunde, Schweine, werfen viele Jungen. So viel fie 
unge haben, fo viele Zigen füllt ber Schöpfer mit nährender Mil. Solche 
Thierchen follte Bott fo Liebevoll verforgen, nur Menſchenkinder nicht ? Iſt das 
benfbar ? 


Das Bertrauen zu Gott, ſelbſt das übertriebene, be- 
lohnt jih. L) 

Was Glauben und Vertrauen zu Gott vermag, lehrt uns ein altes Müt⸗ 
terchen. Sie war in bebrängten Umftänven und flehte zu Gott um Hilfe, Hatte 
aber auch das fefte Vertrauen, Er werbe ihr helfen, und zwar burch bie Lotterie. 
Die Gefchichte bezieht ſich auf bie große Lotterie. Nach ber erjten Ziehung kam 
fie zum Collelteur und fragte, ob ihr Loos nicht gewonnen habe? — Habt Ihr 
ein 2008? — Nein. — Wie könnt Yhr gewinnen, wenn Ihr kein Loos habet? — 
Benn es Gottes Wille tft, fo Tann ich anch ohne Roos gewinnen. So that fie 
bei ber zweiten, britten umb vierten Ziehung. Der Collekteur beinunberte ihr 
Vertrauen auf Gott und Hatte gerabe noch ein Loos übrig. Dieß ſetzte er in 
der Meinung: für biefe alte Frau. Das 2008 gewann. Als die Fran kam, 
309 er den Betrag für das Roos ab umb überreichte ihr den Gewinnſt. Sagte 
ich es nicht, fprach fle, daß, wenn es Gottes Wille ift, ich auch ohne Roos 
gewinnen werbe. | 


Ohne Bertranen zu Gott führt bie Roth zur Berzwetflung. 


Im oberöfterreihifägen Orte Schalebach Iebte ein armer Schneider mit 
feinem Weib und fieben Kindern fchon feit längerer Zeit in Elend und Noth, 
welch’ letztere endlich im verfloffenen Advente auf’s Höchfte ftieg. Die ſämmt⸗ 
liche Habe des Schneiders war bereits verpfänbet und ba er viele Schulven 
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Hatte, wollte man ber Familie Nichts mehr borgen. Am Tage dor bem Chriſt⸗ 
tage erhielt nun bie Frau des Schneibers von bem bortigen Notar die Mit- 
teilung, baß ihre in Wien anfälfige Mutter geftorben und ihr ein Legat von 
zweitaufend Gulden vermacht habe, welche fte nach ben Feiertagen beheben Tönne. 
Frendig eilte fie nach Haufe, um ihren Mann mit ver beglüdenden Nachricht 
zu überrafchen; doch ftanb ber Unglücklichen eine traurige Ueberrafchung bevor; 
benn als fie nach Haufe kam, fand fie ihren Mann bereits leblos an ber Thüre 
Hängen.” Der Unglüdlide hatte fi aus Verzweiflung das Leben genommen. 
Gott wollte ihnen am Geburtsfefte Seines göttlichen Sohnes Hilfe fenden, wie 
es die Aeltern mit ihren Kindern machen; feine Hilfe war da, wo die Noth 
auf's Höchfte geftiegen war. (Gemeindeztg.) 


Wie Fühn das Vertrauen auf Gott fein darf. 


Der heilige Cajetan war Priefter in Rom und Hieß wegen feines Seelen- 
eifers der Seelenjäger. Damals entwarf Pater Earafa, Bifchof von Theabe, 
nachher Papſt Paulus IV. den Plan zu einem Bettelorben, ber die Almofen 
nicht felbft fammelte, fondern von ven Gaben lebte, welche bie Bläubigen aus 
fi, alfo unaufgefordert brächten. Der beilige Eajetan mit noch zwei andern 
Prieſtern traten dieſem Plane bei. Der neue Orden der Theatiner wurde 1524 
vom Papfte beftätigt. Cajetanus, ber zweite Borfteher, brachte den Orden zu 
einer. noch größeren Blüthe. Zumeilen mangelte feinen Ordensbrübern das täg- 
liche Brod, aber er verließ fich immer auf denjenigen, ber die Vögel in ber 
Luft nährt, ging von feiner Orvensregel nicht ab und in ber größten Noth 
erhielt fein Klofter immer Hilfe, wie durch ein Wunder ber göttlichen Allmacht. 
Diefer Orden befteht noch heute. 


Gott belohnt das Vertrauen zu Ihm. 


. . Der heilige Franz von Sales bewirkte unter den Kalvinern täglich neue 
Belehrungen; Freunde führten ihre Freunde, Aeltern ihre Kinder, Herren ihre 
Dienftleute zu ihm und bie Yanbleute lamen eigens nach Thononon, feinen. Pre 
bigten beizuwohnen. Diefe Fortſchritte erfchredtten die Kalviner um fo mehr, 
als diefe neuen Katholiken fo .großen Eifer für die Erhaltung des Gottesbienftes 
zeigten, daß es feine leichte Aufgabe war, feinem Leben nachzuftellen. Indeſſen 
verfuchte man dieß dennoch; man gewann zwei Meuchelmörber und ‚zählte ihnen 
die Hälfte der Summe auf, über die man mit ihnen überein gelommen war; 
das Uebrige aber verhieß man ihnen nach Ausführung der That und man warb 
mit ihnen Eins, daß fie ihn auf dem Wege nach Allingues ermorben follten, 
wenn er dahin zurücklehren würde. Da jeboch ber heilige Franz Anhänger hatte, 
Tonnte diefe Verſchwörung wider fein Leben. nicht fo geheim bleiben, baß bie 
neuen Katholifen folche nicht erfahren Hätten. Schon beweinten die Einen ihn 
als tobt, Andere berathichlagten fich über die Mittel, ihn zu retten; Alle aber 
waren überzengt, daß, welche Maßregeln man immer ergreifen möchte, die Kal 
biner am Ende dennech ihrem Haß und ber Sicherheit ihrer Religion ihn zum 
Opfer bringen wärben. Ganz von biefen traurigen Ahnungen eingenommen, 
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erg Age Ay neier 
‚ als Martyrer zu fterben, daß er fie felbft mit jenen Zrefte er⸗ 
welchen er mitten in ben Gefahren burchbrungen war, bie ihm un- 
Indefſen nahm er doch das Anerbieten Einiger an, ihn bis nach Ullin- 
Sie reiften alfo miteinander ab; kaum aber waren fie im 
burch den fie nothwendig hindurch gehen mußten, als bie beiben Menchel⸗ 
aus bem Gebüſche Hervorfprangen, wo fie ſich verborgen gehalten hatten 
auf ihn Loßgingen. In biefer äußerften Gefahr verlor ber Heilige ram; 
chts von feiner gewohnten Feftigkeit; er verbot denen, bie ihn begleiteten, 
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Gebrauch von den Waffen zu machen, ging biefen Mörbern mit Rue unb 


Sanftmuth entgegen und fprach zu ihnen: Ihr feib irre, lichen Zreuube! denn 
es ift nicht wahrſcheinlich, daß ihr einem Panne Uebles wollt, der euch nicht 
nur Nichts zu Leide gethan hat, fondern auch von ganzem Herzen fein Leben 
für euch geben würbe. Diefe wenigen Worte ſtillten angenblicklich vie Wuth, 
von welcher Diefe Raſenden Bingeriffen waren; fie ftarrten einige Zeit ganz un⸗ 
beweglich wor fih bin, fiden ihm dann zu Füßen, baten ihn um Verzeihung 


ihm, und fagten ifen mit Thranen in den Augen, wie großer 
Leben ausgeſetzt fe. Doc ber heilige Mann ſprach ihnen mit 





und bethenerten ihm, er würbe in Zukunft keine getreueren Diener haben, und 
bie bereitwilliger wären, ibm überall Bin zu folgen. ‘Der Gottesmamm erhob 


fie, verzieh ihnen, umarmte fie Herzlich und gab ihnen den Rath, fi zu ent⸗ 


fernen, um ben Nachſetzungen bes Stattbalters zu entfommen, ber nicht jo nade 
fichtig fein würde, wie er, wenn fle ihm einmal im bie Dane fielen. Seine | 


Begleiter mußten fie ruhig ziehen laſſen. 


Wir follen in Betreff der Nahrung all unfer — 


auf Gott ſetzen. 





Einft teilten reiche Griechen in ber Stadt Oſtracines Almoſen und Meiber 
an bie Armen aus. Die Priefter führten fie zu einem Ansjägigen; diefer aber 


wollte Nichts nehmen und ſprach: Sehet, ich flechte Balmıblätter zu Körben unb 
bamit verdiene ich mein Brod. Man führte fie Hierauf zur Hütte einer Wittwe, 
welche dort mit ihren Zöchtern wohnte. ALS fie en der Thür angellopft Hatten, 
da lief die Tochter faft unbelleivet heraus, die Mutter aber war in Gefchäften 
ausgegangen, denn fie war eine Wäfcherin; daher gaben fie ihrer Tochter Aeiber 





und Geld. Auch biefe wollte Nichts annehmen, indem fie ſprach, ihre Mutter 


babe ihr gefagt: Vertrane auf Gott, denn Er bat mir baute eine Arbeit zuge 
wiefen, woburch wir unfern Unterhalt gewinnen können. Als die Mutter zurkd- 
kam, baten fie biefelbe,, boch Etwas anzunehmen, fe aber weigerte fi und ſprach: 
Ich habe Gott, der für mich forgt; wollt ihr Ihn mir heute abwenbig machen? 
Da erkannten file ihr Vertrauen und lobten Gott. 


Das Vertrauen auf Gott täufher nit. 


Der Heilige Rochus Hatte in Rom Peftkranfe gepflegt und fich felbft am 
geitedt ; um Niemanden läftig zu fallen, zog er ſich in eim verlaffene® Huttchen 
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in einem nahen Walde zurück, ſich ganz auf Gott verlaſſend. In der Nähe 
war ein Landhaus, wo ein vornehmer Herr wegen ber Peft wohnte. Da ber 
merkte er, baß einer der Jagdhunde ein großes Stück Brob vom Tifche nahm 
und damit verſchwand. Anfangs beachtete der Herr biefes wenig; als e8 aber 
das zweite Mal geſchah, befahl er den Dienern, ben Hunb zu beobachten, was 
er mit dem Brobe mache? Der Hunb kam wirklich auch ein drittes Mal, nahm 
wieder ein Stüd Brob und verſchwand damit, Der Herr gab den Dienern 
einen Berweis, daß fie den Hund Hungern ließen. Sie aber verficherten, daß 
er fein genügendes Futter bekäme. Da befchloß der Herr, dem Hunde nachzu⸗ 
folgen, wenn er es wieberholen ſollte. Es dauerte nicht Iange, fo nahm ber 
Hund wieber Brod und ˖ſchlich davon. Nun ging er nach und ba fah er, daß 
ber Hunb das Brob zum Heiligen Rochns trug und es ehrerbietig vor ihm 
nieberlegte. Rochus nahm das Brod und fegnete dankbar ven Hund. Der Herr 
erftaunte und bat den heiligen Rochus, mit ihm in fen Haus zu gehen, was 
biefer aber nicht bewilligte. 


Vertrauen auf Bott in Betreff der Nahrung. 


Im Jahre 1695 empfing ber katholiſche Miſſionär in Sübamerila, 
Heinrich Richter, die Krone des Marterthums. Nur die heldenmüthigſte Fröm⸗ 
migkeit, fagte der proteftantifche Engländer Markham, Tonnte ihn vermocht haben, 
den Schwierigkeiten, bie ihn rings umgaben, die Stirne zu .bieten. . Birmen 
zwölf Jahren führte er vierzig ſchwere Reiſen aus, durch dichte Wälder. oder 
in Canoes auf reißenden und gefährlichen Strömen. Er nahm niemals Proviant 
mit fi), fondern wanderte barfuß und halbnackt durch wirres Gefträuche, indem 
er feine Erhaltung gänzlich Gott überließ. Seine Anftrengungen wurben von 
Erfolg gefrönt und nachdem er einige der inbianifchen Sprachen erlernt, ſammel⸗ 
ten fich enblih Nachfolger um ihn. ° 


Vermeſſentliches Bertranen von Gott beftraft. 

Zwei Möndge machten einft in ver Wüfte Aegyptens eine Reife, mit dem 
Borfage, Nichts zu efien, als was ihnen Gott der Herr Selbft geben würde. 
Als fie demnach in ber Wäfte herum irrten und vor Hunger entlräftet waren, 
faben fie von Weiten Maziken, ein Voll, das an Wilbheit und Graufamleit 
alle Nationen übertrifft und zum Morden nicht fo faft Durch die Begierde nach 
Raub und Plünderung, als einzig burch feine Wilbheit angereist wird. Kaum 
Batten aber die Mazilen die irrenden Einfiebler geſehen, als fie ihnen gegen 
ihre wilde Natur mit" Brob entgegen kamen. Einer von ben Brüdern nahm 
das Brob, als von Gott bargereicht, mit Dank an; indem er dafür hielt, baß 
biefe Speife ihm vom Himmel ans mitgetheilt würbe, und es fei nicht ohne 
Defehl Gottes gefchehen, daß Leute, bie ftets nach Menſchenblut bürfteten und 
am Morde Freude hatten, jet Denen, vie verfchmachten wollten, ven Lebens⸗ 
unterhalt barböten. Der Unbere aber wies bie bargebotene Speiſe zurüd, weil 
fie ihm nur von. Menfchen gereicht würbe; allein Mattigkeit und Hunger 
zehrten ihn auf, daß er ſtarb. Man fieht hieraus, daß Gott ein ſelbſt hoch 
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geſpanntes Bertrauen auf Ihn ehret und belohnt, wenn es nur nicht in Ber⸗ 
meſſenheit übergeht. 


Das Vertrauen in Betreff der Rahrung vou Bott belohnt. 


Der heilige Bulmar baute zwei Klöſter in einem Walbe, eins für Dlänner, 
Das andere für Weiber. Manchmal fehlte es in beiden Möftern an Rabrungs- 
mitteln und Manche murrten gegen ben Diener Gottes. Er aber munterte fie 
wieder auf zum Vertrauen auf Gott und befien Verheißung: Trachtet zuerf 
nach dem Reiche Gottes und Seiner Gerechtigleit, alles Unbere wirb end 
breingegeben werben. Und da geſchah es mandmal, daß während Bulmar 
folche Ermahnungen gab, ſchon an ver Pforte gellopft wurbe, zum Zeichen, 
daß Jemand dem Klofter Lebensmittel zum Geſchenke gebracht Hatte. Durch 
ſolche Erfahrungen aufgemuntert, glaubten Alle in dem Kflofter um fo twilliger, 
was ihnen Bulmar von bimmlifchen Dingen prebigte. 


Das Vertrauen zu Gott wird nie getäufdt. 


Einft brachte Jemand einem Altvater Geld und ſprach: Bier Haft bu 
Etwas zur Beftreitung beiner Auslagen, ba bu alt und krank bift. Diefer. 
aber antwortete: Du kömmſt jet nach fechzig Jahren, mir meinen Nährvater 
zu nehmen? Siebe, ſchon fo lange bin ich Frank, und beburfte Nichts; denn 
Gott befchenkte und ernährte mich. Er nahm auch wirklich Nichts an. 


Gott läßt das Bertrauen des Gerechten nit zu Schanden 
werden. 


Der Heilige Dominikus hatte fechzehn Gefährten, welche er nach Frank⸗ 
rei, Deutfchland, Spanien und Italien fanbte, um feinen Orden auszubreiten 
und Klöfter zu bauen. Diefe Männer nahmen feinen Segen unb das Ber⸗ 
trauen auf Gott und ben Wanberftab mit fich; fie hatten kein Gelb; aber Bott 
verließ fle nicht. Alle gingen voll Bertrauen und froher Hoffnung. Ein 
Einziger hatte Furcht und zauderte Im legten Augenblide, Johann von Navarra, 
der nach Baris beftimmt war; er ſchwankte, dieſe große Reife ohne Geld, ohne 
Hilfsmittel zu unternehmen. Diefer Mangel an Vertrauen auf Gott fchmerzte 
den heiligen Dominikus; unter Thränen Tick er bem Mame, beffen Glauben 
und Vertrauen fo ſchwach war, ſechs Denare reichen. Dominikus blieb in 
Rom; in feinem Klofter wurben nach und nach. Hundert Brüder aufgenonmen, 
Alle arm, von den milden Gaben frommer Menfchen, buchftäblich von ber 
Gnade Gottes lebend. Oft gebrach es dem Klofter an Brod. Eines Tages 
geſchah es, daß ber Verwalter bes Kloſters, Jakob von Melle, Nichts befaß, 
was er ben Brübern zur Mahlzeit hätte auffegen können. Die zum Almoſen⸗ 
fammeln ausgefchidten Brüber hatten wohl vielen Leviten, aber wenig Samaritern 
begegnet. Einige Brobe waren vorhanden und das war Alles. Endlich nahte 
bie Stunde des Mittagseffens und der Berwalter theilte feine Verlegenbeit dem 
heiligen Dominikus mit. Diefer aber, voll Freude, Lobte ven Herrn, feine 
Stirne ftrahlte von übernatürlichem Bertrauen, er befahl das Brob in Stüde 
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zu brechen und es auf bie Tiſche zu legen. Die Glocke ertönte und bie Brüder 
erſchienen im Speifefanle. Das Xifchgebet warb verrichtet und Jeder aß mit 
Freuden den Mund voll Brod, den er an feinem Plage fand. Mit einem 
Male traten zwei junge Männer, „welche Brüber zu fein fchienen, im ben 
Speiſeſaal, Jeder trug in feinem Mantel Brode von biendender Weiße umb 
ans dem beften Weizen. Sie legten, ohne ein Wort zu fprechen, ihre Gabe 
auf den Tiſch, an welchem Dominikus faß und entfernten fich, ohne daß 
Jemand zu fagen wußte, woher fie gelommen ober wohin fie gegangen. Domi⸗ 
nikus aber rief, feine Hände erhebend: Und nun meine Brüder efjet! Dieſes 
Wunder erneuerte ſich noch ein anderes Mal unter denſelben Umſtaͤnden. Gott 
mäßrte feine Kinder. 


Noth und Elend ohne Vertrauen zu Gott führt zum 
Selbſtmord. 

So geht es nicht mehr! — Das mag in ſchweren Zeiten mancher Be⸗ 
drängte zu fich ſelbſt geſagt Haben; dann aber richtete er wohl wieder feine 
Gedanken zu dem Helfer über ben.Sternen, er vertraute auf Gott, beniite feine 
Kraft und alle natürlichen Hilfsmittel und fiche da, es ging boch! Anders leiber 
dachte und handelte der Wiener Gefchäftsagent Anton R., ein Schulden halber 
quittirter Oberlieutenant. Nach feinem Austritte aus dem Militärverbande 
hatte er ſich dem Beamtenftande gewidmet, wurbe zuerft Bahnbeamter, dann 
Diurnift. Er Hatte jeboch ftets mit Unglück zu kämpfen und äußerte wiederholt, 
es nicht mit anfehen zu können, wie feine arme Frau und Kinder Nächte hin⸗ 
burch arbeiteten,.um das Allernöthigfte zu verbienen und er ftetS jeben Kreuzer 
feines Släubigern zubringen mußte. Zulegt verfiel er auf ven Gedanken, eine 
Geſchaͤfts⸗Agentur zu eröffnen. Er beichäftigte fich wefentlich mit Darlehen auf 
Berſatzzettel, gerieth aber dadurch in bie mißlichften VBermögensverhäftniffe. Dieß 
Hatte zur Folge, bag der fünfzigjährige Mann träbfinnig wurbe und eine Nahr⸗ 
ung zu fih nahm. Eines Morgens ftand er auf mit dem Bemerken, daß er 
unwohl fei und deßhalb nicht in's Gefchäft gehen werde. Während nun feine 
Stau ihm das Frühſftück vorfegte, Tüßte und berzte er feine Kinder, fchättete 
ſodann unbemerkt aus einem Fläfchchen einige Tropfen in ven Kaffee und tranl 
biefen bis zur Neige aus. Bald darauf fank er ftöhnenn zurüd. “Die arme 
Grau trat in bem Momente in's Zimmer, als er mit dem Tode ringend ſich 
am Sopha wälzte. Die Gegenmittel des Arztes blieben ohne Wirkung. In 
dem Fläfchchen war Strychnin, ein faft angenbliclich töbtendes Gift geweſen. 
Am Tische lag ein Zettel, auf welchem gefchrieben war: Liebes Weib, traure 
um beinen Anton; fo geht es nicht mehr! Ya, wer eine Religion hat, wie 
diefer Mann, ver bat auch kein Vertrauen zu Gott, ver betet nicht, wie biefer, 
und dann geht es nicht mehr; dann wird zum Selbftword gefchritten ! 

i % 


Vertrauen zu Gott hilft in der Noth. 


Ein Hausherr in Berlin bemerkte einen Kanarienvogel in feinem Garten. 
Er fing venfelsen ein und war nicht wenig erftaunt, an feinem Halſe ein 


‘ 
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Briefchen befeftigt zu finden, welches mit der ſeltſamen Aufichrift: An ben lieben 
Gott! verfehen war. Als er dasſelbe erbrochen und gelejen hatte, fand er, daß 
es wirklich an den lieben Gott gerichtet war und zwar offenbar von einer Fran, 
bie fich in einer Srrenanftalt befand. Die Unglückliche bat Bott in dem Schrei- 
ben, daß er fie durch einen baldigen Tod von ihrem traurigen Dafein erlöfen 
möge; denn ber Willlühr einer rohen Wärterin überlaſſen, fei fie der empörend⸗ 
ften Behandlung preigegeben. Umſonſt habe fie es ihren Verwandten geflagt, 
man glaubte nicht ihr, fonbern der Wärterin, und neue blungen waren 
bie Folge ihrer Mittheilung. Der gefühlvolle Binder bes Briefes erbarmte ſich 
der Arnıen und befchloß, Alles aufzubleten, um eine Beränberung in ber Lage 
ber Unglüdlichen zu veranlafien. Da fie ihren Namen am Schluſſe des Briefes 
angegeben, fo gelang es ihm, ihren Aufenthalt, fowie ven ber Berwanbten zu 
erfahren. Er bewog biefe, die Geiſteskranke auf eine andere Anftalt zu bringen, 
bie wegen ihrer liebevollen Behandlung, bie fie ben ihr anvertrauten Unglück⸗ 
lichen zu Theil werben läßt, befannt ift und biefer Schritt bat nach wenigen 
Wochen die beiten Früchte, in ber vollfiändigen Herftellung ber Kranken, 
getragen. Der Brief an den lieben Gott war aljo an die richtige Adreſſe ge⸗ 
fommen. Vertraue alfo auch fo kindlich auf Bott, wie diefe Irrſimmige und 
Gott wirb bir helfen ! 


Das Bertrauen zu Bott in Betreff der Nahrung foll 
groß fein. 

Der heilige Ignatins reifte von Rom nad Benebig, um fich nach Jernſalem 
einzufchiffen. Es Herrfchte in den Städten Italiens bie Bet und ber Fremde 
mußte einen Geſundheitsſchein vorweiſen. Einige Spanier gaben ibm ſieben 
His acht Plafter und fagten ihm, es wäre thöricht, ohne Geld durch ein Laub 
zu geben, befien Sprache er nicht kenne, und welches von ber Peſt verwäftet 
wäre. Er machte ſich Skrupel, jenes Geld angenommen zu haben. Er Hagte 
fich vieferhafb vor Gott an und fagte mehrmals zu fich felbft, daß es befier 
wäre, in ben Augen ber Menſchen für unklug zu gelten, als nur im geringften 
ein Mißtrauen gegen bie Vorfehung blicken zu laſſen. Um daher feinen fehler 
wieder gut zu machen, gab er ben erften Armen, welchen er begegnete, alles 
Geld, das er bei fich Hatte. Er brachte fich dadurch in die Aufßerfte Roth, in⸗ 
dem er auf dem Lande faft gar nichts zum Leben fand, in bie Stäbte aber 
wegen ber anftedenden Krankheit nicht kommen durfte; denn fein blaffes und 
abgemattetes Angeficht machte ihn ben Torhütern fehr verdächtig. Er war ſo⸗ 
gar oft gendthigt, bie Nächte unter freiem Himmel zugubringen. Allein biefe 
Müpfeligleiten des Körpers wurben burch Tröftungen des Geiftes reichlich be= 
lohnt. Eines Tages waren feine Kräfte ganz erſchöpft und ex Tomte den 
Reifenden, an welche er fich unterwegs angefchloffen Hatte, nicht folgen, ſondern 
blieb auf einem öden Gefilde alleinYurüd. Während er betete, erfchien ihm 
Jeſus und verfprach, ihm den Eingang in Paduä und Venedig zu verfchaffen. 
Den Erfolg beftätigte die Wahrheit diefer Erfcheinung. Jene, die ibm voran- 
geeilt waren, wurden mit ihren Gefunbheitsfcheinen von ben Thoren zurückge⸗ 
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wiefen, er aber fanb gar fein Hinderniß, fonbern ging ohne Mühe binein, als 
ob ihn die Wächter nicht gefehen. hätten. Er kam fehr Spät nach Venedig und 
ſchlug fein Lager in einer Halle ber St. Marcuskirche auf, wo ” einer ber 
Senatoren ber Republic in fein Haus aufnahm. 


Gott belohnt dad Vertrauen zn Ihm. 


Dur ven Tob des Papftes Pauls IE., welcher dem Profeßhauſe ver 
Jeſuiten regelmäffige bedeutende Almofen gegeben Hatte, wurde dasſelbe in große 
Noth verſetzt. Demungeachtet unterließ der heilige Ignatius nicht, bie Novizen 
aufzunehmen, welche ſich anboten und es fcheint, daß Gott fein Vertrauen durch 
eine Art von Wunder belohnen wollte. Denn nicht genug, baß bie Karbinäle 
im Conflave fich feiner erinnerten und ibm eine anfehnliche Summe Geldes 
. Überfchidten, begegnete ber Bruder Johannes, welcher bie Ausgaben bes Haufes 
zu beforgen hatte, eines Abends einem Manne, ber ihm, ohne ein Wort zu fagen, 
Hundert Golpftüde gab. Ein anderes Mat erhielt verfelbe Bruder, als er eines 
Morgens ehr früh ausgegangen war, von einem Unbelannten eine ganze Börle 
voll nengeprägter Solpmünzen. Da es noch nicht ganz’ Tag war und er bie 
Züge bes Fremden nicht unterfcheiden konnte, fo fürchtete er, es möchte eine 
Tänſchung fein. Auch die Väter glaubten, bie Goldſtücke ſeien unächt, und 
man babe fie mur foppen wollen; allein es fand ſich, daß fie von gutem Golde 
waren. Faſt um biefelbe Zeit und in einer großen Bebrängniß, fand der Pater 
Polankus, Sekretär der Geſellſchaft, in einem unverfchloffenen Koffer, in dem 
er gewiſſe Papiere fuchte, ebenfalls eine Menge Goldſtücke, welche ganz frifch 
geprägt zu fein fohienen, wie die früheren. Dieſer ganz wunderbare Beiftand 
- beliebte das Vertrauen des heiligen Ignatius zu Gott mehr als je. 


Dem Herrn gefällt das Vertrauen zu Jhm. 

In dem römifhen Kollegium der Jeſuiten wurden nahe an zweihunbert 
Berfonen ernährt. Die Stiftungen reichten nicht mehr ans. Zubem brach ein 
Krieg aus, während welchem bie Zeiten in Stalien fo fchlecht wurden, daß felbft 
bie Reichften fich gebrüct fühlten. Die Liebe der Gläubigen für vie Jeſuiten 
in Rom erlaltete jedoch nicht. Auch in der allgemeinen Noth fehlte es ihnen 
an gar nichts und als ein Pater eine® Tages bem Heiligen fagte, daß dieß 
nicht ohne Wunder zugehen Tönne, entgegnete er mit ernfter Dliene: „Was 
Wunder? Es wärbe ein ganz befonberes Wunder fein, wenn es anbers wäre; 
denn Gott hat es fo verfprochen; dienen wir nur dem Herrn, Er führe uns 
und es wirb und an Nichts fehlen.” Da ver Krieg die Thenerung ber Lebens» 
mittel von Tag zu Tag erhöhte, fo rietb man ihm, einen Theil feiner Unter- 
gebenen in andere Provinzen zu ſenden. Weit entfernt biefen Rath zu befolgen, 
ieß er fogar den Plan zum Bau bes römischen umb beutfchen Kollegiums ent- 
werfen und bie Koften beider Gebäude weranfchlagen; fo groß wär fein Ver⸗ 
trauen anf bie Vorſehung. In dieſer Sefinnung ließ er in bemfelben (Jahre. 
Außerhalb ber Stadt ein hübfches und bequemes Haus bauen, wo bie Kranlen 
zuwellen Luft fchöpfen und bie jungen Leute fich wöchentlich einmal von ben 
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Studien erholen ſollten. Es ſagten ihm einige, daß ces beſſer geweſen wäre, 
daß Geld aufzuſparen; wenn man Mühe hätte zu leben, wäre keine Zeit zum 
Bauen. Er ließ fich nicht terre machen. Gott gab abermals durch außerorbent- 
liche Ereigniffe zu ertennen, wie jehr ihm ein volflommenes Bertrauen lieb ift. 
Während des Baues war kein Geld va, um bie Arbeiter zu bezahlen und man 
wußte nicht, wo man es hernehmen ſollte. Ignatius ſchloß fich ein und betete. 
Hierauf fagte er Lächeln: Obgleich ich Fein Prophet bin, auch fein Sohn eines 
Propheten, fo bin ich doch verfichert, daß Gott der Herr uns nicht verlaffen 
wird. Diefe Weiffagung bewährte fich faft in berfelben Stunde; denn ob es 
gleich ſchon Nacht war, fo ſchickten ihm deſſen umgeachtet zwei angefehene Per⸗ 
fonen bebeutenbe Summen, ohne daß fie etwas von feiner Noth gewußt Hatten 
und che ſechs Monate vergingen, kamen jo viele Almofen ein, daß bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Schulden des Kollegiums gedeckt werben Toten. 


Verwunſchung. 
Die Berwünfhungen feiner ſelbſt geben in Erfüllung. 

En junges Mäbchen in Sacfen hat fi) mit einem Zünglinge ihres 
Alters und Standes verfprochen, mit dem Beifage: der Teufel folle fie holen, 
wenn .fie einen Anbern uehme. Wie aber der Menſch überhaupt unbeftändig 
tft, fo war e8 auch ihre Liebe; dieſe erfaltete nach und nach gegen ben Jüng⸗ 
ling, fie vergaß der Gelbftverwünfchung und bes Fluches und beirathete einen 
Andern. Als nun an ihrem Hochzeitötage bie Säfte fröhlich beifammen faßen 
und nach der Mahlzeit einen Tanz anfingen, da fanden fich zwei Teufel in 
Geſtalt von Junglingen ein, baten bie Braut um einen Tanz, brebten fich zur 
Beluftigung ber Anwefenden einigemale im Kreife herum und führten fie enblich 
in die Höhe hinweg, was die Freude in Traurigkeit verwandelte. Des anbern 
Tags erjchienen diefe zwei Jünglinge der Mutter ver Braut und warfen ihr 
Kleider und Schmud ver Tochter vor die Füſſe mit den Worten: Diefe Sachen 
achten wir nicht; uns genügt, bag wir bie Seele deiner Tochter in ber Gewalt 
und im Befige haben. Darans ift erfichtlich, wie gottlo® es ſei, fich jelbit zu 
verwänfchen, namentlich dem Teufel. (Delrio in libr. 3. disquis. q. 7. sect. 1.) ° 


Gerechte Verwünſchungen werden oft erfüllt. 


Ein Weib, mit Namen Regina, gab einem Weber Garn. Als fie bie 
Leinwand erhielt, behauptete fie, ver Weber habe etwas Garn behalten, Diefer 
betbenerte Hoch und theuer, unſchuldig zu fein. Deifenungenchtet aber verfchrie 
ihn das Weib überall als Dieb. Da fprad der Weber zu ihr: Weib, Sie 
thut mir fehr Unrecht, Sie kann nicht erfterben! Und wirklich, ala es mit ihr 
zum Sterbeu kam, Eonnte. fie nicht fterben , die Todesangſt dauerte brei Tage, 
fie ftand im Bette gerade in die Höhe, dann fiel fie wieder niever. Da kam 
ihr Sohn vom Milttir nach Haufe und fragte die Schweſter, ob benn bie 
‚Mutter etwa mit Jemanden eine Feindſchaft Habe? Die Schweiter fagte ihm 
bag mit bem Garne. Da ging ber. Sohn zum Weber und ließ nicht nach, bis 
er mit ihm ging. Sie fchrie fo, daß alle Leute, bie vorübergingen, fteben. 
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blieben und hineinſchauten. Als der Weber kam, ihr bie Hand gab und ver⸗ 
zieh, legte fie den Kopf zurück und ftarb. (Gemeindezeitung.) 


Verwünſchungen läßt Gott zur Strafe inErfüllung gehen. 


Die alten Einfiedler gingen zur Erntezeit aus, um ſich bei Lanbleuten 
als Schnitter zu verbingen. Ein Altoater begab fich auf einen Meierhof und 
arbeitete um Taglohn. Während ber Ernte nun entftanb eine fo große Hitze, 
doß der Altvater fich in die Hütte zurückzog und fich bort nieberfegte. Als ver 
Landmann kam und ben Altvater rubig figen ſah, ſprach er zornig zu ihm: 
Barum arbeiteft bu nicht, Alter? weißt bu nicht, baß ich Dich dafür bezahle? Der 
Altvater antwortete ihm: Allerdings weiß ich's; allein weil es fo heiß ift und 
bie Körner von ben Achren ausfallen, darum warte ich eine Heine Weile, bis 
bie größte Hige vorüber ift, damit du keinen Schaben leiveft. ‘Der Lanbmann _ 
rief aber: Stehe auf und arbeite und follte auch Alles verbrennen! Der Alt 
vater fragte ihn: Wie, bu willſt, daß dir Alles verbrenne? Noch zorniger 
fchrie der Bauer: Ya, ih will’s! Hierauf ftand der Altvater auf und fogleich 
fing der Ader zu brennen an. Da lief der Landmann zu ben übrigen Alt- 
pätern, welche auf ber andern Seite bes Feldes arbeiteten unb bat fie, fie 
möchten fommen und ben Altwater erfuchen, daß er burch fein Gebet das Feuer 
erlöfche. Die Väter- famen und baten ihn; der Alwater fprach aber zu ihnen: 
Er bat es felbft gewünfdht, daß es brennen ſolle. Endlich aber ließ er fich 
erbitten,, ftellte ſich mitten zwifchen bas brennende unb noch unverfehrte Feld 
und betete; und fiehe, fogleich erloſch das Feuer und ber übrige Theil des 
Feldes wurde gerettet. Verwinfchungen find nie gut, fie gehen oft in Erfüllung! 


Sottesläfterifhe Selbſtverwünſchung von Gott befiraft. 


; In dem Stäbtdn W....... in Böhmen wurbe in ber Nacht vom 
5. auf den 6. März 1868 ein Mann aus W., Maurer und Hansbefiter von 
der Doampfmafchine getöbtet. Er mußte in der Nacht die herrfchaftliche Dampf- 
mafchine, welche einen Mahlgang treibt und das Wafler aus einem Kohlen» 
ſchachte herauspumpt, Heisen. Er war als Dieb belannt. In der Nähe bes 
Triebrades verbarg er ein Sädchen geftehlenen Mehles, bei welcher Gelegenheit 
ihn das große Rab erfaßte, ihn dag rechte Bein aus dem Gelenke bei. ben 
Lenden ſammt Gebärme ganz berausriß, bie rechte Hand mit: bem Arme bis 
zum Ellbogen zermalmte und ihn töbtete. Da bie. Seuerung aufhörte, weil. der 
Heizer tobt war,- blieb bie Maſchine ftehen ; man ſah nach und fand ben ver- 
ftümmelten Leichnam. 
Diefer Tod ift eine unverkennbare Strafe Gottes für feine gottestäfterifche 
Selbftverwünfchung. Diefer diebiſche Mann hatte ſechs Monate vor feinem 
Tode den Keller eines Schankwirthes ausgeräumt. wo er Brob, Butter unb 
Würfte entwenbete. Die Tränkliche‘ Wirthin, welche wenig Schlaf Hatte, ſah 
durch's Schlüffelloch der Thüre ihres Schlafgemaches Licht Hereinfchimmern ; fie 
fah hinaus und erfannte diefen Mann, ver eben mit dem Geraubten und mit 
Licht aus der gegenüber befinplichen Kellerthüre beraustrat. Diefer Diebftahl 
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Verzeihen. 
Man muß den Beleidigern von Herzen verzeihen. 


Ein gewiffer Kleriler war nach Clairvauxr gelommen und fragte den hei⸗ 
ligen Bernard in barfchem Tone, warum er ihn nicht in feinen Orden babe 
aufnehmen wollen? Wozu nütt es, bie Bollkommenheit in Ihren Büchern zn 
enpfehlen, wenn Ste diefelbe nicht Jenen gewähren wollen, die fie fuchen? Unb 
mit zorniger Stimme fegte er hinzu: Hätte ich Ihre Bücher in meinen Hänben, 
id wärbe fie in Stüde zerreißen! — Ich glaube, antwortete ihm Bernarb, 
Ste Haben in Teinem meiner Bücher gelefen, daß es Ihnen unmöglich fei, bei 
fi zu Haufe volllommen zu fein; denn wenn ich mich recht befinne, babe ich 
in meinen Werken Aenberung der Sitten und nicht Aenderung des Ortes em- 
pfoßlen. — Darauf gerieth diefer Menfch in ſolche Wuth und gab dem heiligen 
Dernard einen fo heftigen Backenſtreich, daß bie Wange fich röthete und auf- 
ſchwoll. Diejenigen, welche Zeugen biefer abſcheulichen That waren, Tonnten 
ihren Unwillen nicht zurüchaften und wollten über biefen Elenden berfallen; 
aber Bernard hielt fie zurüd und befchwor fie im Namen Jeſu Ehrifti, ihn 
nicht anzurühren und ihn feines Weges ziehen zu laflen, ohne ihm auf irgend 
eine Weiſe zugufegen. 

Auf Nichtverzeihen folgt ewige Verdammniß. 

Es Iebten zwei Männer lange Zeit als fehr gute und treue Freunde mit⸗ 
einander. Es trug fi) aber zu, daß fie aus einer unbelannten Urfache unver- 
hofft in Haß gerietben und zwar vergeftalt, daß Einer ben Anbern nicht mehr 
grüßte. Diefe Zwietracht dauerte gegen zwei Donate. Unterbefien fiel der⸗ 
jenige, welcher ven Andern beleibigte, ‚in eine töbtliche Krankheit, weßhalb er 
ungefäumt ben Audern zu ſich rief umb ihm Mbbitte Leiftete in Gegenwart vieler 
Anmefenden. Der Beleivigte zeigte zwar äußerlich, als verzeihe er, im Herzen 
aber war er anbers befchaffen; denn im Weggehen ftieß er mit ſchimpflichem 
Gelächter folgende Worte aus: Da fieht man, daß biefer Feigling Unrecht hatte. 
Kaum waren biefe Worte zu ben Obren des Kranken gelangt, fo nahın er das 
auögefpieene Gift wieber in fih auf und brach in die Worte aus: Wenn es fo 
ft, fo verzeibe ich bir dieſe Worte nicht, die bu jetzt geredet Haft; auch will 
ich nicht, daß du mir bie vorige Unbilde vergeben follft! Bon dieſer Feindſchaft 
und biefem Haffe Tonnte ihn Niemand abbringen, er verharrte darin, bis er 
feinen Geiſt aufgab. Nachdem er zur Erbe beftattet worden war, und ber über- 
lebende Freund mit Anberen bei der Tafel ſaß, da fand ſich auch ein abfcheu- 
liches Geſpenſt ein, welches mit erfchredlicher Stimme ſprach: Wo ift derjenige, 
deſſentwegen ich ewig unb ewig verbammt und verloren bin? namentlich wegen 
bes großen Haſſes gegen ihn; es foll aber auch er nicht ungeftraft bleiben, ba 
er die Urſache meines Urtheils ift. Hierauf fiel er ven Freund grimmig an, 
fie Biffen und riffen einander, wie zwei wüthige Hunde, bis fich endlich im An⸗ 
ſchauen Vieler die Erde öffnete und Beide verfchludte. (Segneri P.I. Fol. 313.) 
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Bir müffen dem Beleidiger großmäthig verzeihen. 


Im Yahre 1791, ale no in Wien Xhierheken gehalten wurben, follte 
unter anderen auch ein Löwe einen Kampf mit großen Hunden beftehen. Saum 
war der König der Thiere erfchienen, als vier große Bullenbeißer auf ihn loe⸗ 
ftärgten, von benen jedoch drei, ſobald fie in feine Nähe kamen, ſogleich zurkd- 
praliten und bavon liefen. Nur Einer wagte es, zu bleiben und ihn anzugreifen. 
Der Läwe geigte biefem aber, ohne ſich von feinem Lager zu erheben, durch 
einen Schlag mit der Tate, wie fehr er ihm gewachfen fe. Der Hunb lag 
fogleih batmieber. Der Löwe zog ihn an fig | 
ibn, fo dag man non bem Hunde nur ein Stüd feines hintern Körpers fehen 

werbe " 


fonnte. ' Febermann glaubte, er fei tobt und der Löwe bald ' aufftehen 
und ihn verzehren. Allein man irrte fi. Der Hund fing an, ſich zu beivegen 
und fischte fich frei zu machen, was ber Löwe auch zuließ. Er ſchien ihn gleich⸗ 
ſam nur gewarnt zu haben, ſich mit ihm nicht weiter einzulaffen. Als fich 


aber der Hunb anf bie Flucht machte und bereits bie Hälfte bes Plakes erreich 
Batte, in welddem er eingefchloffen war, fchien der Löwe erbittert zu werben. 
Er fprang fehnell auf und erreichte in zwei Sägen ben fliehenden Hund, ber 
eben vor den Schranken angelommen war und winfelnd um Deffnung und 
Rettung flehte. Das Thier anf der Flucht Hatte den König ber Wälder ge 
reizt; der wehrlofe Feind erregte jet fein Mitleid; denn er trat einige Schritte 
zur und fah ruhig zu, big man dem Bunde vie Thür öffnete. 


Völker. 
Gottloſe Völker züchtigt Gott, ſittliche ſegnet Er. 


Die Römer ſchafften bei den unterjochten Nationen barbariſche Gebräuche 
ab, fie ſelbſt aber blieben graufane Räuber. Den Meuchelmörbern errichteten 
fie Ehrenfäulen; die Verlegung des Bflerrechtes lobte ber Senat und bie ber- 
felben fchuldig waren, beförberte man zu ven höchſten Würden. riebensverträge 
und Uebereinlünfte wurben treulo® gebrochen ; fie erwürgten die Bewohner ber 
Städte, denen man das Wort gegeben, fie am Leben zu laffen. Der Bater 
hatte das Necht, über Leben und Tod feiner Kinder und SHaven, ber Mann 
Torinte fein Weib unter dem geringfügigften Vorwande verftoßen; ſchwächliche 
ober mißgeftaltete Kinder wurben getöbtet; bie Franken alterſchwachen SHaven 
ließ man Hungers fterben; mißliebige Söhne wurden als Sklaven verkauft, 
bie Kriegögefangenen wurden getöbtet ober als SHaven verkauft, Arme wurben 
verbannt; die Wucherer batten die willkührlichften echte über ihre Schulbner. 
Die Fremden wurden als Barbaren behandelt, die Plebejer Hatten Tein Feld; 
dieſes und bie Stellen gehörten den Batriziern. Dafür ftrafte Gott diefe Römer 
und gab fie unter die Gewalt norbifcher Völker, namentlich ber Germanen ober 
Deutfchen, deren Sitten, rein waren. Tacitus, ber römifche Gefchichtöfchreiber, 
fagt von ihnen: Ihre Ehen ſind Teufch, ihre Sitten bes Lobens würdig Ein 
Ehemann Hat nur eine einzige Gattin; die Eheleute theilen Freud und Leib. 
Die Frauen leben im Schuge der Tugend; keine ber römifchen Berführungen, 
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feine üppigen Gelage verberben fie. Es gibt bei einer fo vollreichen Nation 
änßerft wenige Ehebrecher. Da lacht Niemand Über Lafter; verderben und ver- 
berbt werben ift bier nicht Mode wie in Rom. Die Zahl der Kinder befchrän- 
fen, fie töbten, ift Verbrechen. Männlich und kräftig, ftolzen Blickes, ohne 
Lügen, Falſchheit und Hinterlift, wiffen fie Hunger und Kälte zu ertragen, find 
tapfer und umerjchroden, Heben Kämpfe und ferne Züge. Für dieſe keuſch ge- 
bliebenen und bereits zum chriftlichen Glauben bekehrten Germanen bat Gott 
als Belohnung ihrer Sitten und Zugenben das durch Ausfchweifung und Lafter 
verberbte Reich der Römer beftimmt; ließ e8 von ihnen zertrümmern und unter- 
jochen. © ſtraft und belohnt Gott auch Völler. 


Bom Tatholifden Glauben abgefallene Bölter werden 
vernichtet, treugebliebene gefegnet. 

Die Weftgothen zogen nach Stalien und Spanien, Tehrten zur katholiſchen 
Kirche zurüd und Gott erhielt fie; dagegen wurbe das Reich der Oftgotben, bie 
am Arianismus feithielten, von den Griechen vernichtet. Die Vandalen blieben 
dem Arionismus treu und wurben vernichtet. Dagegen beftehen bie katholiſchen 
Longobarben und Irländer, trog der granfamen DVerfolgungen, bie fie erbul- 
beten. Die katholiſchen Franken wurben das bebeutfamfte Voll, Das griechifch 
Reich ging ein wegen feiner Abtrlinnigfeit vom römiſchen Stuhle. 


Unter ber Herrſchaft der Proteftanten flerben wilde 
Bölfer aus, 


Unter der Herrfchaft ber Engländer fterben die Eingebornen Auftraliens 
aus; man wollte eine Nation belehren und Kat eine Wüfte gefchaffen. Noch 
weitere zehn Jahre — und ein urfprünglich Eingeborner wird in Sidney ober in 
den Grenzen der Kolonie eine fo große Merkwürbigfeit fein, wie er es jegt in 
Europa iſt. In zwanzig Jahren war faft die ganze Race von Banbiemens- 
land ausgerottet; in der Kolonie Viktoria ftarben in zwanzig Jahren neun 
Zehntel und ber Weberreft wurbe auf einen bürren Lanbftrich verwieſen. Die 
Neufeeländer nehmen von Jahr zu Fahr ab und werben in vierzig bis fünfzig 
Jahren ganz ausgerottet fein. Unter ven Proteftanten fterben die wilden In⸗ 
dianer Nordamerika's aus; dagegen wohnt ihre Race in Frieden und glaubt 
katholiſch auf den FTatholifchen Anfeln Ozeaniens, am Amazonenftrome und 
Orinoko, am Rio Negro und Parana und an ben taufend Nebenflüffen. Selbft 
im nörblichen Kontinente, wo fi die Wilden unter ben Proteftanten von 
1850 bis 1856 um vierundfiebenzigtaufend verminderten, gebeiht und vermehrt 
fih die Bevölkerung unter dem katholiſchen Einfluffe; fie find jegt kaum mehr 
Indianer. Die katholifhen Miffionäre erhoben Millionen von Barbaren, ohne 
andere Mittel, als die Katholifche Religion, zu einem folchen Grade von Eivili- 
fation und Wohlftand, daß fie fogar bie Bewunderung der Freigeifter erregten. 
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Vollkommen. 
Um tugendhaft zu werden, muß man ſich mit vollfommenen 
Menſchen vergleichen. 

Der heilige Gregor, Biſchof von Agrigent, machte eine Reife nad 
Baläftina, um bie heiligen Stätten zu befuchen. Zur heiligen Faſtenzeit zog 
er fich in ein Kloſter zur. Hier ſah er hohe Tugenden. Nicht Wenige ſah 
er, die während der Betrachtung göttlicher Dinge von der Erbe erhoben wurben, 
Andere, bie bei ihrem Gebete in Thränen überfloßen, noch Andere, bie in 
friedlicher Heiterkeit ein englifches Leben führten. Ye Tänger und emfiger er 
diefes Alles beobachtete, deſto mehr fchämte er ſich, deſto banger machte ihn 
fein Seelenzuftand. Der Abt, der ihn traurig fah, dachte, er fehne fi nad 
feiner Heimath und tröftete ihn mit bem balbigen Wieberfehen der Seinigen. 
Gregor antwortete: Was mich betrifft, ift dieß allein, daß ich von ber chriſt⸗ 
fihen Bolllommenheit fo fern bin. Vergleiche dich auch mit volllommenen 
Ehriften! 

Willſt du vollfommen werden, fo laſſe dir. deine Fehler 
vorbalten. 


Große Männer, denen ber Zortfchritt in der chriftliden Vollkommenheit 
wahrhaft am Herzen lag, verlangten ſelbſt von ihren Untergebenen , auf ihre 
Fehler aufmerkfam gemacht und zurechtgewiefen zu werben. ‘Der heilige Thomat 
von Canterbury fagte beim Antritte feiner erzbijchöflichen Würbe zu einem 
feiner Geiftlichen, Namens Herbert: Vermuthlich wirb e8 mir eben fo ergeben, 
wie allen Denen, die erhabene Würden befleiven, fo daß fie nämlich die Ein- 
zigen find, die die lagen nicht hören, die man gegen fie bat. Sage alfo du, 
mein Freund! mir immer offen und frei, worin du mich fehlen fiehit und was 
die Menfchen an mir zu tadeln haben. (Berault-Berc. K. ©. B. 12.) 

Der Heilige Ludwig, König von Frankreich, bat feine Beichtoäter und 
einige andere gefeßte und verftänbige Berfonen, die er feiner vertrauten Sreunb- 
ſchaft würbigte, daß fie ihn Alles, was fie an ihm Tadelnswerthes bemerkten 
oder durch Andere erfahren würden, getreulich vorhalten möchten, und er nahm 
ihre Erinnerungen und ihren Zabel immer mit ber Tieblichiten Demuth an. 
(Berault-Berc. 8. &. 8. 13.) 

Auch der heilige Carolus Borromäus, Erzbifhof von Mailand , Batte 
zwei Briefter beſtellt, die ihm felbft ven Eleinften Fehler anzeigen mußten, den 
fie etwa in feinem Privatleben, ober in der Verwaltung feines Hirtenamtes 
bemerkt hatten. Diefe Einrichtung fand er fo nützlich, daß er auch Anberen 
dasſelbe Mittel anrieth. (Berault-Berc. K. G. 3. 19.) 


Zur Bollfommenheit gehört die Nachahmung ded Guten 
Anderer. 


Der heilige Antonius, der Einſiedler, befuchte die Brüber, um von ihnen 
Gutes zu ſehen und zu lernen; unb was er ſah, abmte er nach und dadurch 
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wurbe ex fo vollfommen. Bon dem Einen fernte er bie Enthaltſamkeit, von 
dem Anbern bie Heiterkeit des Gemüthes; an dem Einen ahmte er die Milde, 
an dem Anbern bie Wachſamkeit, an bem Dritten’ den Fleiß in ber geäftlichen 
Leſung nad; an Diefem bewunderte er das Faften, an Jenem das Nachtiwachen 
und das Schlafen auf bloßer Erbe; er lobte an dem Einen die Geduld, an 
bem Anbern die Sonfmuth. Wenn er fo bie Tugenden ber Brüber- abgefehen 
hatte, dann überdachte und beberzigte er in feiner Zelle nochmals Alles und 
übte fich unermüdet in allem Guten. Er beftrebte fich immer mehr, Keinem in 
den genannten Tugenden nachzuftehen. Dabei war er fo befchelden, daß er 
Allen lieb und thener war, obſchon er Alle an Tugenden übertraf. 


Vorgeſetzte. 
Vorgeſetzte ſollen unbeſcholten ſein. 


Dieß erkannten ſchon die Heiden. Die Athener prüften die aufzunehmen⸗ 
den Gerichtsperſonen auf's Strengſte. Wenn ein Archont im Jahre ſeiner 
Amtsführung nur einmal in einer Weinſchenke geſehen warb, konnte er ſchon 
fein Areopagit mehr werben. Die Areopagiten hatten fich des ftrengften Wan⸗ 
dels zu befleißen; Kleinere Vergeben, welche bei dem Volke nur mit Geld beftraft 
wurden, mußten fie mit dem Leben büßen, z. B. wenn fie fih nur etwas be- 
raufcht finden ließen. Der Areopag ftand allgemein im Aufe der Gerechtigkeit. 
Seine Stgungen hielt er meift des Nachts unter freiem Himmel, damit bie 
Richter durch das Anfehen der Perfon und durch das Mitleiden fich nicht 
— ließen, ſondern bloß nach Gerechtigkeit entſchieden. 


Vorgeſetzte müſſen mild, gütig, fanftmüthig ſein. 


Pififtratus bemächtigte ſich in Athen ver Alleinherrſchaft, aber er blieb 
jo freundlich und wohlthätig, wie er im Privatftande war; er lieh den Dürf- 
tigen Geld, wenn fie fih auf dem Lande anbauen wollten, und beförberte- da⸗ 
durch den Aderbau. Er fteuerte dem Müfftggange, er legte in fremden Ländern 
Kolonien an und verfchönerte Athen. Er nahm es nicht übel, wenn ibm zu- 
weilen derbe Wahrheiten gejagt wurden. Einft fah er einen Greis auf einem 
Felſen umberktettern und Etwas fuchen. Er fragte ihn, was er fuche? Der 
Alte ftellte fih, als Tennete er ihn nicht und antwortete kühn: Ich finde bier 
Nichts, als ein wenig Salbei und viele Mühe und doch will auch Hievon 
Piſiſtratus den Zehnten haben. Kurz darauf ließ Pififtratus dem armen Greife 
fügen, der Zehnte wäre ihm erlaffen. Zwei junge Leute Hatten einft in ber 
Trunkenheit feine Gemahlin beleidigt; als fie nüchtern wurden, geriethen fie darüber 
in große Angft, und kamen zum Pififtratus, um ihn um Vergebung zu bitten. 
Diefer aber fagte ganz gelaffen: Meine Freunde, dieß ift meine Frau nicht 
geweien; aber ſeid in ber Folge doch vorfichtiger. Ein anderes Mal Hatten 
einige junge Athener den Bififtratus ſelbſt gefräntt. Diefe fürchteten nun feine 
Rache und flohen auf ein Bergfchloß vor der Stadt. Was that Pififtratus ? 
Er nahm einen großen mit Lebensmitteln gefüllten Mantelſack auf den Rüden 
und ging zu dem Echloffe hin. Als er die Männer fand, fagte er ihnen, fie 
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müßten eutweber mit ihm nach der Stabt zurädigehen, ober er bliebe bei ihren; 
daß ihm dieß Gruft fer, Könnten ſie wohl ans feinem vollen Mantelfacke ent⸗ 
nehmen. Die Leute wurden daburch ermuthigt und gingen mit ihm zurück 


Wie follen fih Borgefegte gegen Untergebene beuehmen? 


Der heilige Vincentius zeigte die Liebe, womit er ben Seinigen zugethan 
war, beſonders durch wäterlicde Behandlung berfelben. Von dem Erften bis 
zum Leiten fand ihn Jeder allzeit offen und aufrichtig, wohlwollend usb zärtlich 
theilnehmend, bereit unb willfährig, injofern «8 höhere Rückfichten erlaubten. 
Wenn Einer kam und mit ihm zu fprechen wilnfdhte, jo Iegte er jenes Geſchäft 
weg und gab ihm Gehör. Ihre Vorträge und inneren Leiden hörte er Immer 
mit ber größten Gebuld und Aufmerkfamteit an, beſprach und unterhielt fich 
mit ihnen und entließ Keinen, ohne ihn väterlich belehrt, ermuntert und getröftet 
zu haben. Da er allzeit im @eifte der Sanftmuth und mit Binımlifcher 
Salbung fprach, jo hatten feine Worte eine eigene Kraft, die Herzen zu be 
rubigen, fo bag Niemand unbefriebigt oder mißvergnügt von ibm ging, Später, 
als es den Stantsrath befuchen mußte, erlaubten ihm freilich feine Gefchäfte 
nicht mehr, zu jeder Stunde gewärtig zu fein. Daher beftimmte er gewifle 
Zeiten, wo Jeder zu ihm kommen Tonnie, und entzog fich nicht felten einen 
Theil der Rachtruhe, um Allen Alles zu werben. Dabei fügte er fi} in jede 
Gemuͤthsart und Eigenheit Derer, die zu ihm famen. So z. B., obwohl feine 
Miene von Natur erufihaft und Ehrfurcht gebtetend war, wußte er doch fröhlich, 
freundlich lächelnd, und zuweilen, um kleinmüthige Seelen aufzurichten, ſogar 
foherzhaft zu fein. Einft fam ein, von Verſuchungen fehr geplagter Priefter zu 
ihm und fagte, er fei num entfchloffen, die Verfammlung zu verlaflen und in 
fein Vaterland zurückzukehren. Bincentins lächelte, fab ihn freundlid an und 
fragte ganz ruhig: „Wann wollen Sie benn abreijen, mein Herr? Wollen Sie 
bie Reife zu Fuß ober zu Pferde machen?" Ganz überrafcht durch diefe ganz 
unerwartete, mit eben fo vieler Ruhe als Liebe vorgebrachte Frage erkannte ber 
gute Mann feine Uebereilung und blieb von nun an frei von biefer Berfuchung. 
Selbit in die Mundart eines Seven fuchte fich Vincentins zu ſchicken; mit dem 
Pikardier rebete er im pifarbifchen, mit dem Gaskonier im gastonifchen Dialekte 
und den Dentfchen entließ er mit einem: Gehorfamer Diener! Mit dieſer Gefälfigfeit 
verband ex eine ungebeuchelte Hochachtung gegen Alle. Gerne ließ er ihren Bor 
zügen gerechte Anerkennung wiberfohren und hielt Jeden für beſſer, ala ſich 
ſelbſt. Der Bater eines Laienbrubers fragte ihn einft, wie er mit feinem 
Sohne zufrieten fei. Vincentius antwortete: Er tft mehr werth als ich und 
viele meines Gleichen. Einem Andern, der, dem Kampfe mit fich felbft bereits 
unterliegend, die Verſammlung verlaffen wollte, fagte er, fein Austritt würbe 
ihm ſchmerzlicher fallen, als wenn er eine Hand ober einen Fuß verlieren müßte. 
Dergleichen Aeußerungen hörte man oft von ihm und gewiß waren es keine leeren Kom⸗ 
plimente, ſondern fie gingen hervor. aus Achtung und Liebe gegen bie einigen. 
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Bornherbeftiumung. 
Es gibt: eine Vorherbeftimmung zum Himmel oder zur 
Hölle 

Gott will, daß Alle jelig werden und daß Keiner verloren gehe, Er gibt 
auch Jedem die Gnade, den Himmel: zu erreichen. Da Er nun in Seiner 
Allwiſſenheit von Ewigkeit den Gebrauch vorausfah, den wir von Seiner Gnade 
machen und ob wir in ben Himmel oder in die Hölle kommen, fo Hat Er auch 
von Ewigkeit Diefen zum Himmel, Seren zur Hölle beftimmt. Der Heilige 
Biſchof Elfeg weihte einft drei junge Männer zu Prieftern, bet Adelwold und 
den Dunftan und den Elſtan. AS die Weihe zu Ende war, ſprach der heilige 
Elfeg in prophetifchem Geifte zu ben Umſtehenden: Ich habe nun drei Mänirern 
die Hände aufgelegt; zwei derſelben werben heilige Biſchöfe werben; ber dritte 
aber wird: fich: durch die Luft der Welt verloden laſſen und ein böſes Ende 
nehmen. Edelſtan, ein Verwandter des Biſchofs, fragte auf dieſe Aeußerung 
bin, ob er Einer der Beiden fel, welchen ein Bisthum zu Thell werde. Der 
heilige Elfeg antwortete: Nein, du wirft nicht in biefem Zuftanbe ber Oott⸗ 
ſeligkeit bleiben, ven du anfänglich vor den Menfchen zu haben fcheinft. ‘Die 
Worte des Biſchofs wurden durch den Erfolg beftätigt. Ebelftan ging in dee 
Bergnägungsfucht efend zu Grunde. Die zwei Anderen wurden Bilchöfe. 


| Worſatz. 
Gute Vorſätze der Beſſerung werden leicht vergeſſen und 
gebrochen. 

Kardinal Bellarmin erzählt in Conc. Pasch. folgende Fabel, welche 
genau auf viele Sünder paſſet. Ein Hirt ertappte einſt in ſeinem Schafftalle 
einen Wolf und drohte ihm mit einem: großen Prügel den Tod. In dieſer 
äußerften Noth bat dee -Wolf inftändigft, er wolle: fich: doch feiner erbarmen; 
er verfpredhe, verheiße, gelobe biemit, ja er ſchwöre fogar, folches nicht mehr 
zu thun, und Tünftig feiner Heerde nicht den: minbeften Schaben zuzufligen. 
Es reut mich, fügte der Wolf, fo, daß mir vor Reue und Leib bas Herz zer 
fpringen möchte; ich verfichere dich, mein Lieber, getreuer, wachfamer und gnäbiger 
Hirt, daß ich ‚mich: hinfort jedesfalls beifem und von dieſem Lafterhaften Wanbel 
abftehen werbe; jollte mich. eine große Hungeronoth "überfallen, jo will ich Doch 
nicht mehr nehmen, als was etwa fieben Heller werth fein möchte: Der Hirt 
laͤßt ihn auf dieſes BVerfprechen frei: Voll Freuden Tief der Wolf feinen Weg 
und traf bald einen Widder an. Ah, dachte er, das wäre ein guter Biſſen 
für mich! allein, was babe ich mir vorgenommen und verfprochen? Doch glaube 
ich, diefer Widder ift nicht mehr werth, als drei Heller; hiemit brichft bu deinen 
Vorſatz nicht, Er reißt den Widder zu Boden und verzehrt ihn. Ein anderes 
Mal begegnet er einer Kuh mit dem Kalte. Das wäre ein Fefteffen für mich; 
allein mein Vorſatz amd mein Verſprechen liegt mir im Kopfel Dod, wie bin 
ich ein ſtrupulbſer Phantaft! Die Kuh kann hochſtens vier und das Kalb brei 
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Heller wert jein; ich breche alfo immer noch nicht meinen Borjag und mein 
Berſprechen — und er erwärgte beide unb fraß fie. — So geben bie meiften 
Sünder mit ihren guten Beorfägen um, namentlich: die Diebe, die Unzüchtigen, 
die Säufer, bie Spieler, bie böfen Zungen. 


Die mit Ueberlegung gemadten guten Borfäge foll man 
nicht anfgeben. 

Eine abelige Jungfrau war dem einfamen Leben ergeben, machte auch 
den Vorſatz, fich dem bimmlifchen Bräutigam zu verbinden und in ein Aoſfter 
zu gehen; zu bem Ende batte fie fchon das Klofter gewählt. Mittlerweile fing 
fie an, öfter auszugehen und beim enfter zu ftehen und die Vorübergehenden 
freier zu betrachten. Leider verging babei ber gute Vorſatz; benn fie fah einen 
Ihönen abeligen Jüngling, den fie fi zum Gatten wünſchte. Da fie von 
andern Weibern vernommen, baß bie heilige Katharina eine Patronin Derer 
fei, die einen Bräutigam juchen; fo betete fie von nun am zu biefer Heiligen, 
daß fie ihr zum Beſitz jenes Ylinglings verhelfen möchte. Insbeſondere betete 
fie an ihrem Feſte mehrere Stunden: mit größtem Eifer. Siehe, da fiel vie 
Statue ber heiligen Katharina von freien Stüden herab und fchlug ſich den 
Kopf ab. Dieß Hätte fie als ein Warnungszeichen betrachten follen; fie aber 
fuhr fort in ihrem Gebete um den jungen Mann; es kam auch wirklich mit 
ihm zur Hochzeit. Als fie nun nach geenbetem Mahle gegen Abend in das 
Haus des Bräutigems fuhr unb vor dem Haufe aus dem Wagen ftieg, that 
fie einen Fehltritt, fiel und brach den Hals; fo ging die Warnumg ber heiligen 
Rotbarina mit ihrem fteinernen Bilde in Erfüllung. Gute Vorſätze muß man 
fefthalten und ausführen. (Joan. Nicius Exempl. 71.) 


Die guten Borfäge muß man ungefäumt ausführen. 

In dem Leben bes heiligen BVitellius wird erzählt, daß ein Weltgeiftlicher 
fich entfchloffen Hatte, Kapnziner zu werben, um feine Sünben abzubüßen. Er 
beurlaubte fich bei Vitellius, um gleich darauf in den Konvent zu gehen. Diefer 
fogte ihm, er folle ohne Berzögerung hingehen, es fei vielleicht die legte Biertel- 
ftunde, wo ihn Gott rufe. Der Geiftliche wollte nur noch nach. Haufe gehen, 
um feinen Hut zu holen. Laß Hut Hut fein, fagte Vitellius, und gehe unver⸗ 
züglich in's Klofter! Diefer aber ging doch nad) Haufe. Auf dem Wege fand 
er einen Belannten, fing mit ihm einen langen Diskurs an, ber Freund rieth 
ibm ab, er folgte, führte in der Folge einen heillofen Lebenswandel, beging einen 
Ehebruch und warb von ben Freunden ber Frau erfchlagen. 


Gute Vorſätze muß man nidt nur faffen, jondern aud 
halten. ; 

Im Jahre 1626 wurden im SKlofter der Heiligen Franziska zu Rom 
geiftliche Uebungen gehalten. Es lebte dazumal in Rom eine abelige, fchöne, 
geiftreiche und gelehrte Jungfrau, welche am Gebete und an ber Betrachtung 
der ewigen Wahrheit eine entfchiebene Unluft Hatte. Mit Wiberwillen, ja mit 
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Hohngelaächter nahm fie die Einladung an, an den geiftlichen Uebungen Theil 
zu nehmen. Allein gleih am eriten Tage, als fie über das Hohe Ziel des 
Menfchen, über die Mittel dazu, fowie über ihre bisherige Eitelfeit und ihre 
vielfältigen Verſäumniſſe reiflich nachdachte, beſchloß fie auf der Stelle, von 
nun an nur zur Ehre Gottes zu leben und nach chriftlicher Vollkommenheit 
zu ftreben. Sie trat in biefes Kloſter unter dem Namen Maria Bonaventura. 
Sie faßte drei Vorfäge: alle Mittel anzuwenden, um ihre Seele in ber mög 
lichſten Reinigkeit zu erhalten; alle ibre Gedanken und Werke nach dem Bei- 
fpiele des Gottmenfchen zu ordnen; endlich das Kreuz zu lieben und alle Wider⸗ 
wärtigleiten für Gott ruhig zu ertragen. Diefe drei Vorfäge fand man nad) 
ihrem Tode zierlich gefchrieben in Ihrer Zelle an einem Kruzifixe. Daß fie 
biefe Vorſätze auch gehalten, bewies ihr heiliges Leben und ihr feliger Tod. 
So foll man feine guten Vorſätze Halten! 


Den guten Borfat mug man ohne Schwanfen beharrlid 
ausführen. 

Nachdem der heilige Bernarbinus weitläufig erzählt hatte, wie ber böfe 
Feind die Bebarrlichfeit des Menfchen zu hindern trachte, brachte er folgende 
Geſchichte vor: Es waren zwei Fechter, die ſich miteinander ſchlagen wollten. 
Da ber Eine ſah, daß fein Feind auf ihn Losgehen will, rief er ihm zu: Ich 
will nicht mit Zweien .fechten, Einer von Euch weiche zurüd! Da fah fich 
Jener um, in ber Meinung, es ftehe noch Einer. hinter ihm und indem er 
zurückſchaute, warb er erftochen. So töbtet der Teufel Jene, die nicht feit auf 
ihrem gefaßten guten Vorſatz verharren. 


Vorſehung. 
Die Vorſehung Gottes bedient ſich des böſen Willens 
der Menſchen zur Präfung der Guten. 

Es iſt kein Unglück, kein Uebel, kein Leiden auf der Welt unter den 
Menſchen, das nicht von Gott kaͤme, entweder mittelbar ober unmittelbar; denm 
es fagt Gott beim Ifaias c. 45, 7: Ich bin der Herr, ver ich das Licht bilde 
und die Finſterniß ſchaffe; der ich Frieden gebe und das Uebel fchaffe; ich bin 
ber Herr, der diefes Altes thut. Er thut diefes unmittelbar durch ein Wunder 
oder. durch den Einfluß der Elemente, der Thiere und der böfen Menſchen; 
durch fie läßt er uns fchaden, verwunden, krank machen, fehlagen, beftrafen, 
berauben , verläumben, Unrecht thun; er erzeuget nicht ven böfen Willen ber 
Menfchen, aber ven vorhandenen leitet er auf uns und geftattet, ihn an und 


auszuführen. Wir bitrfen daher nicht unferen Feinden zürnen, wenn fie uns: 


befgäbigen, ſondern müſſen dieſes Uebel ale Fügung der göttlichen Vorſehung 
betrachten. Böſe Menfchen find im Dienfte der Vorjehung Das, was bie Unze 
um Dienfte bes Jägers ifl. Die Unze ift ein Raubthier aus dem Geſchlechte 
des Tigers. Sie wirb gezähmt und lebt in ber Berberei, in Perfien, Oft 


indien unb China. Der Yüger gebt mit ihr auf die Jagd, zieht ihr eine Kappe: 


über’8 Geficht und fett fie Hinter fih auf's Pferd. Sieht er ein Wild, fe 
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nimmt er ihr bie Kappe ab, fie fängt das Wild, töbtet es und läßt fich dann 
iwieber auf's Pferd nehmen. Gerabe das find die Teufel, die Thiere und bie 
böfen Menſchen in ber Hand ber göttlichen Vorfehung. Er läßt e6 zu, baf 
fie ung ſchaden, Er wendet ihren böfen Sinn auf uns. Alſo haben wir eigenf- 
fich Niemanden zu fürchten, als Gott, ver alles Uebel Schafft, entweder zu unferer 
Prüfung und Vervollkommnung, oder zu unſerer Züichtigung. 


Die Borfehung Gottes ſchützt und in Gefahren. 


Wir follen in allen Gefahren bes Leibes und der Seele unfere Zuflucht 
zu Gott nehmen; denn er ift weife und mächtig genug, bie Gefahr abzuwendeit, 
wenn wir und nicht muthwillig in biefelbe begeben ; denn in biefem Falle dürfen 
wir nicht anf feinen Schug zählen. Bringt es aber bein Beruf, dein Dienft, 
bein Amt, beine Pflicht mit fi, dann rufe Gott an und verlaffe dich Hetroft 
auf ihn. Er wirb dich ſchützen gegen deine Feinde. Siche den Schneibernogel! 
Er wohnt in Guinea, wo es bes kriechenden Geſchmeißes und ber Schlangen 
jehr viel gibt, welche auf die Bäume kriechen. Wie foll das arme Vögelein 
in ber Brutzeit feine Eier, feine Zungen, fein Leben erhalten? Gottes Vor⸗ 
ſehung fchütt es. An dem äußerfien Ende eines dünnen Zweiges nähet es mit 
jeinem fpigigen Schnabel mittelft feiner Gewächsfaſern zwei Blätter zuſammen 
und biefe bütenförmige Höhlung dient ihm als Neft, das es mit Flaumfevern 
ansfüllet und worin es ungeftört feine Eier ausbrütet und feine ungen groß 
ziebet, denn an den fehr biegfamen Zweigen können fich die Schlangen nidht 
halten. Schütt nun die Vorfehung Gottes diefes Vögelein in fo zahlreichen 
Gefahren, warum follte fie den Menſchen nicht fchligen, der zu ihr im feinen 
Gefahren fleht? Rufe mich an in der Gefahr, fagt Gott, und ich wii Did 
erretten und bu wirft mich preifen ! 


Den Srommen lenft die Borjehung Alles zum Beiten. 


In Kaaden ftarb die Frau eines Brauers, ein fronmes Weib, und wurbe 
begraben. Da fie ihr Mann fehr Liebte, fo ließ er ihr die fchänften Kleider 
anziehen und die Ninge an Finger mid Ohren thun. Dieb ſah der Todten⸗ 
gräber. Was foll der Todten biefer Schmud? dachte er. Er unb fein Weib 
gingen Nachts darauf an's Grab, öffneten es, hoben den Sargdeckel ab und 
wollten die Ringe abziehen. Da fie feit ſteckten, fchnitt er ven Kleinen Finger 
ab, weil an biefem die meiften Ringe waren. Es floß Blut ans der Wunde, 
die Zobtgeglaubte richtete fich auf, die Diebe erfchraden und liefen davon. Die 
Todte ftand auf, erhob fi mühſam aus ihrer Kalten Behauſung, ergriff die 
äurückgelaffene Laterne und ging nach Haufe. Sie war im Starrkrampfe begraben 
worben. Gottes Borfehung lenkte die biebifchen Gedanken des Todtengräbers 
auf die Begrabene und rettete dadurch ihr Leben. O liebenswärbige Vorfehung! 


Die Vorfehung Gottes lenkt den Guten Alles zum Guten. 
Don Velasquez war ein berühmter fpanifcher Maler, ven der König 
Philipp IV. fo Hoch fchägte, daß er im Löniglichen Balafte wohnen maßte. Huf 
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die Bitte des Königs malte er das Portrait des berühmten Admirals Pareja. 
Der Seemann, entzüct, fih von dem berühmteften Künftler fo gut getroffen zu 
ſehen, machte dem Maler einen Beſuch, gefolgt von einem jungen Mulatten, 
ben er in Indien gefauft, und ber dem Maler eine prachtuolle goldene Hette 
einhäntigen ſollte. ALS der Admiral wegging, wollte ihm ver Sklave, ven man 
Johann hieß, feiner Pflicht gemäß folgen; doch der raube Seemann ftieß ihn 
mit dem Fuß zurüd und ſprach: Du gehörft von nun an dem Herrn Velas⸗ 
quez. Die Malerzöglinge witelten über die Art, wie der Mulatte in's Haus 
gelommen und nannten ihn fpottweife Johann Pareja. Velasquez bemitleivete 
den Armen und übertrug ihm die Säuberung und Bedienung bes Ateliers. 
So oft ſich Velasquez entfernte, wurde der arme Diener furchtbar genedt. Als 
er es nicht mehr ertragen Konnte, flüchtete er ſich auf einen entlegenen Speicher, 
wo er mit abgenügten Pinſeln und Sarbenreften zu malen verjuchte. In einiger 
Zeit erfhien der nieberländifche Dealer Rubens als Gefandter am Hofe Philipps, 
und Beide, er und der König, bejuchten den Valesquez, um feine Gemälde in 
Augenfchein zu nehmen. Rubens beiwunderte und lobte fie. Da bat Valesquez 
auf irgend eines feiner Bilder eine Heine Zeichnung als Andenken zu Hinter- 
laſſen. Rubens bückte fih, um eine an der Wand gelehnte Leinwand, bie er 
weiß glaubte, aufzuheben und barauf die Zeichnung zu machen. Rubens ftieß 
einen Schrei der Bewunderung aus; benn es war ein berühmtes Bild, bie 
Grablegung varftellend. Der Mulatte erbleichte vor Schred, als er in ſolchen 
Händen die Leinwand erblidte, die er nicht Hier glaubte und bie er in feiner 
Einſamkeit bemalt Hatte. Er zitterte; theils flirchtete er Zabel von feinem 
Herrn, theils Spott von den Zöglingen. Rubens prüfte das Gemälbe aufmerf- 
ſam und fagte: Anfangs dachte ich, es fei diefes Gemälde von Ihnen gemalt, 
Herr Velasquez; als ich aber näher es prüfte, erkannte ich, es müſſe von einem 
Ihrer Zöglinge herrühren. Ich weiß nicht, verfete Velasguez, indem er das 
Gemälde prüfte, wer dieſes Bild gemalt. Wer von Ihnen, meine Herren, bat 
diefes Gemälde gemalt? Niemand antwortete Als nun feine Augen auf den 
Mulatten flelen, fiel diefer mit unausſprechlicher Bewegung auf bie Knie und 
fagte: Ich bin's; und er weinte. Der König war Zeuge der Scene und ſprach 

zu ihm: Ein Mann von Genie darf nicht Sklave bleiben; trage Tühn bein 
Haupt und fei frei; bein Herr wirb auf ber Stelle zweihundert Unzen Golb 
als Wfegeld für dich erhalten. Diefe zweihundert Unzen Gold gehören Dein, 
Johann, fügte Velasquez bei; ich habe genug gewonnen, ba ich in Dir, ftatt 
eines Sklaven, einen Künftler und einen Freund finde. — Ad! ftets Ihr 
Sklave, rief Johann gerührt aus; ja, fuhr er fort, ich will ſtets Ihr Sklave 
fein; und er umarmte bie Knie feines Herrn. Rubens war fehr gerührt und 
umarmte den Mulatten. Nie vergaß dieſer, wie gut ihn Velasquez behandelt, 
nie willigte er in eine Trennung von ihm. Velasquez und feine Frau jtarben 
an einer anſteckenden Krankheit; nur bie Tochter war noch übrig, welde an 
einen Lanpfchaftsmaler vermäßlt war. Zu biefer ging Johann und ſprach: 
Sennora, Sie allein ſind mir geblieben; nehmen Sie mich in Ihren Dienſt, 
wenn Sie meinen Tod nicht wollen. Tritt ein, Du gehörft zum Haufe, ant⸗ 
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wortete fie. Er warb von einem Meuchelmörder erftochen, indem der dankbare 
Menſch den Stich in feine Bruft auffing, der feinem Freunde, dem Landſchafts⸗ 
maler beftimmt war. Wie wußte bie Vorſehung das Genie anszubilden und 
Spötter zu befhämen ! 


Die Vorjehung erwelt Heilmittel gegen bie Schäden ber 
Kirche. 

In dem Jahre, in welchem Luther auf dem Neichötage zu Worms feinen 
Abfall vom Glauben öffentlich behauptete und fich in die Einſamkeit nach Alt⸗ 
ftabt zurückzog, wo er fein Buch gegen bie geiftlichen Gelübde ſchrieb, welches 
eine fo große Menge von poftaten hervorbrachte, weihte ſich Ignaz in ber 
Kirche von Montferrato Gott dem Herrn und fohrieb in feiner Zurüdgezogenheit 
zu Manreſa feine geiftlichen Uebungen, welche dazu dienten, feinen Orben zu 
bilden und alle übrigen geiftlichen Genoffenfchaften wieder zu bevöllern. — Als 
Nalvin anfing zu Iehren und ſich in Paris Schüler zu berufen, ſammelte fich 
Ignatius, der eben dorthin gelommen war, um zu ftubiren, auch feinerfeits 
Gefährten, um mit ihnen den Feinden des Glaubens ben Krieg zu erklären. — 
Zu ver Zeit, wo Heinrich VIII. fi das Oberhaupt der englifchen Kirche 
nennen ließ, und feinen Unterthanen unter Androhung ber Tobesfirafe befahl, 
ben Namen des Papftes aus allen Papieren und Büchern, bie fie in Händen 
hätten, auszuftreichen, legte Ignaz, ver neue Patriarch, die erften Grundlagen 
zu einer Gefellfchaft, welche dem Dienfte des heiligen apoftolifchen Stuhles ge 
widmet fein follte. Bier fieht man die Vorfehung unverkennbar walten. 


Die göttlide Borfehung greift in alle menſchlichen Ent- 
ſchlüſſe und Handlungen ein. 


Der heilige Ignatius ritt einft nach Montferrato und unter Wegs gefellte 
fih ein Maure zu Pferde bei. Das Gefpräch wenbete fih auf die Jungfrän⸗ 
lichfeit der Mutter Gottes. Der Maure meinte: bis zur Empfängniß wäre 
fie Jungfrau geblieben, nachdem fie aber Mutter geworben, habe fie aufgehört, 
Yungfrau zu fein... Ignaz konnte diefe Täfterung nicht ohne Abfchen vernehmen ; 
er gerieth in Eifer, der Maure verfpottete feine Gründe und wagte es jogar, fich 
über feinen Glauben Iuftig zu machen; allein, ba er merkte, daß feine Spöt- 
tereien den Gegner reisten, und merkte, Ignaz fei ein Mann, ber es nicht bloß 
bei Worten bewenden ließe, fo verließ er ihn plötzlich, gab feinem Pferde die 
Sporen und ergriff die Flucht. Ignaz, zugleich von Zorn und Eifer getrieben, 
war ungewiß, ob ihn nicht fein Glaube verpflichte, die Ehre der allerfeligften 
Yungfrau durch den Tod des Muhamebaners zu rächen; und es ift nicht zu 
verwunbern, daß biefer Zweifel einem Manne kam, ver in den Waffen gelibt, 
an Zweifämpfe gewöhnt, und über bie Gewiflensregeln wenig unterrichtet war. 
Da er feinen Zweifel nicht Löfen Tonnte, und doch fürdhtete, gegen feine Pflicht 
zu fehlen, fo ergriff er den Ausweg, ben Mauren zu verfolgen und zu thun, 
was Gott ihm eingeben werde. Als er an einen Punkt gelommen war, wo 
die Wege fich theilten und einer gerate nach Montſerrato, der andere aber, ben 
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ber Maure eingeſchlagen Hatte, nach einem Flecken führte, kam er auf ven Ger 
danken, fich von feinem Pferde leiten zu laſſen; feft entfchloffen, den Gottloſen, 
ben er verfolgte, zu tödten, wenn bas Pferd den Weg nach dem Flecken wählen 
follte. Er Tieß daher die Zügel fchießen, das Pferd fich ſelbſt überlaffend. Ob⸗ 
gleich ver Weg nach dem Tleden breit und bequem war, ging dennoch das Pferb 
den anderen, ver fchmal und mühſam war, und Ignatius glaubte nunmehr, daß 
Gott die Rache für die Läfterungen, die er gehört Hatte, nicht won ihm forbere. 


Die Vorfehung Gotted wendet Gefahren ab. 


Ignatius wollte nach Italien fegeln. Als er in Barcelona ankam, fand 
er eine Brigantine und ein größeres Schiff, welche beide nach Italien zu fegeln 
bereit waren. Er war im Begriffe, ſich auf der Brigantine einzufchiffen, weil 
fie früher abgeben follte; allein Gott, ver feinen Diener erhalten wollte, ge- 
ftattete e8 nit. Die Sache trug ſich alfo zu: Eine fehr vornehme Dame, 
Namens Yfabella Rofel, Härte eines Tages die Predigt. Ihre Blicke flelen von 
obngefähr auf Ignatius, der fih am Fuße des Alters unter bie Kinder gefekt 
hatte. Es Fam ihr vor, als fähe fie fein Antlig Teuchten, und als höre fie eine 
geheime Stimme, die ihr fagte: Auf ihn! ruf ihn! Sie hielt ſich jedoch zurück, 
aus Beſorgniß, es Lönnte eine Einbilbung fein. Sie erzählte es zu Haufe ihrem 
Gemahle und Beide Tiefen ihn fuchen, einladen und bewirtbeten ihn wie einen 
Pilger. Ignaz fprach fo rührend vom Himmel, daß fie wohl fahen, er fei ein 
Mann Gottes. AS die Dame erfuhr, daß man ihm auf der Brigantine einen 
Platz verfprochen habe, befchwor fie ihn, biefelbe nicht zu befteigen und. fagte 
ihm, wie in einem gewiſſen Vorgefühle zu verfchievenen Malen, fein Leben 
würde dort nicht in Sicherheit fein. ‘Derfelbe Geift, welcher fie alfo reben ließ, 
beftimmte auch Ignaz, ihren Worten zu glauben. Inzwiſchen verließ die Bri⸗ 
gantine den Hafen und kaum war fie in offener See, als fich ein furchtbarer 
Sturm erhob. Sie ging unter mit Mann und Maus, fo daß Niemand, weber 
von den Reifenden, noch von ben Seeleuten gerettet werben Tonnte. 


Die Vorſehung lenkt den Frommen Alle3 zum Beften. 

Der in der Kirchengaffe in Wien in Aftermiethe befinpliche Schuhmacher 
Franz ©. Iebte ſchon feit Längerer Zeit in ber bitterften Noth und hatte in 
Folge deſſen auch ſchon feine wenigen Einrichtungsftüde und Effekten verkauft. 
Bor einigen Tagen nun erhielt der arme Mann, welcher im Rufe der Trömmig- 
feit ftand, von wohlthätiger Seite eine Meine Unterftügung, wofür er Viktualien 
einfanfte, um fich einmal eine Mahlzeit zu bereiten. Da jedoch zum Ankauf 
eines Holzes kein Geld übrig war, fo faßte ber Schuhmacher ben Entjchluß, 
einen unter feinen wenigen Sabfeligleiten befindlichen Hölgernen Engel zu ver- 
ſetzen; doch bevor er fih von ihm trennte, betrachtete er ihn nochmals genau 
und erftaunte nicht wenig, als der Kopf plöglich eine Deffnung zeigte, aus ber 
alte Silberzwanziger in bebentenber Anzahl Heraus fielen. Der ‚überglüdliche 
Schuhmacher, welcher biefen Engel feiner Zeit bei einer Licktation ankaufte, 
klebte ihn, nachdem er alles Silbergeld herausgefchüttelt, wieber forgfältig zu- 
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ſammen, um. ftets eine Erinnerung on biefen glüdlihen Tag zu haben. Die 
Borfehung Hat ihn bei ber Lizitation in ber Voramgfichk feiner Lnftigen Wash 
erſtehen laſſen. (Geminbeig.) 

Die Vorſehung Gottes lenkt Alles. 

Im Jahre 1627 find in Pulia durch ein Erdbeben viele Haͤnſer dinge 
ſtürzt, unter andern auch ein Slodenthurm, beflen Gemäuer viele Dienfchen 
verfchüttete ; ein Kind aber kam wunderbar davon; denn als e8 auf ber Gaſſe 
faß, fiel die Glocke über basfelbe und bedite es bergeftalt zu, baß es von Teinem 
Steine beſchädigt wurde. Man fand es. friſch und gefund. (Mass. c. 6.) 

Die Stabt Gröningen wurbe vom Feinde ftark belagert und bie Bürger 
dachten ſchon an die Uebergabe Da ging das. Sind eines Keuftublers auf die 
Baſtei, wollte in Eindifcher. Art den Vater nachahmen, und kam mit ber brem- 
nenben Lunte in das Zünbloch einer großen geladenen Kanone. Diefe ging los 
und riß dem feindlichen Fürften und Führer den Kopf vom Leibe, worauf bie 
Belagerung alfogleich aufgehoben wurbe. (Olaus lib. 9. c. 28,) 

Einmal fuhr ein Schiff vol Soldaten bie Donau hinab. Da eutftanb 
ein fo fchredlicher Sturnwind, daß Afle zu Grunde gegangen wären, wenn 
nicht ein Galgen am Ufer geftanden wäre. Der Schiffmann fprang hinaues 
und wand das Scifffeil einige Male um ben Galgen. Dadurch wurden fie 
aus ber Lebensgefahr erreitet, 


Die Vorfehung rettet dur einen Hund aus Gefahr. 

Ein Gutsbefiger in Amerifa hatte eine fehr große Dogge, die äußerſt 
wachſam, ſehr Eug und anhaͤnglich an ihren Herrn war. Gewöhnlich Tag ber 
Hund im Hofe in einer Hütte an ber Kette; wenn aber fein Herr ausritt ober 
ging, fo pflegte er den Hund mitzunehmen, Am 4. Dezember 1856 hatte fein 
Herr ihn wieder mitgenommen, und als er zurüdiehrte und ein Knecht ihn an- 
hängen wollte, riß er fih von ihm los und Tief zu feinem Herrn zurück, legte 
fih zu deſſen Füßen, winfelte, fchmeichelte und bezeigte auf jebe Weile fein 
Berlangen, bei feinem Herrn zu bleiben. Diefer behielt den Hunb auch bei 
fih und den ganzen Tag verließ das Thier feinen Herrn feinen Augenblid. 
Kurz zuvor, ehe der Herr zn Bette geben wollte, wurbe der Hund vermißt und 
war im Haufe nicht aufzufinden. Der Herr ging in fein Schlafzimmer, ent⸗ 
kleidete fich und Hatte fich faum zu Bette gelegt, als ver Hund unter demſelben 
hervorkroch, an ihm empor fprang und fofort wieder unter das Bett kroch. Der 
Herr rief feinen Bebienten, der ven Hund mit hinausnehmen follte; allein weber- 
Loden noch Droben, felbft Schläge kannten den Hund nicht bewegen, das Schlaf⸗ 
zimmer feines Herrn zu verlaffen; der Hund lag ganz ruhig und fein Herr 
fchlief bald ein. Mitten in ber Nacht, wurbe .er, durch einen furchtbaren Schrei 
und ein wüthenbes Bellen feines. Hundes, ‚aufgemedt. Cr. zünbets. raſch, ein 
Licht an und fah einen Dann am Boden liegen, ven ber. Hund ‚niebergeiperfen 
hatte und fefthielt. in Dolchmeſſer Ing neben ihm. Derſelbe wurde als der 
Kutſcher des Herrn erkannt und geſtand zu, daß er und der Reitknecht, da ſie 
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gewußt, daß ihr Herr eine bedeutende Summe baaren Geldes in feinem Schlaf» 
zimmer gehabt, bie Verabredung getroffen Hatten, ihm dieſes zu rauben und, 
wenn er erwachen ſollte, ihn zu ermorden. Den ganzen Plan Hatten die beiden 
Diebe Tags zuvor insgeheim, neben der Hundehütte ftehend, während der Hund 
in der Hütte lag, verabredet und — inerfwärbig! riefen fie vor Gericht aus, 
gerade der Hund war bat) Gottes unbegreifliche Borſehung unſer Wertäther! 
(Gemeinbezeitung.) 


Gottes Borfehung rettet dur ein Thier das Leben. 


Ariftomenes, der Anführer ber Meffenier, wurde von ben Spartanern 
gefangen und mit Anderen In einen tiefen Schacht geworfen; zur Anszeichnung 
fi man iger bie Waffen. ALS er binabgeftlirzt wurde, ftieß er mit dem Schilbe 
einige Male gegen die Selfenmaner der Höhle, ſchwächte dadurch die Kraft bes 
Fulles und gelangte ehne ſonderlichen Schaden anf ven Boden, während feine 
vorausgegangenen Gefährten alle umgekommen waren. Freilich hätte er nun 
des Hungertodes fterben müſſen; aber zum Gluͤck entdeckte er einen Fuchs, ber 
an einer der Leichen nagte. Er dachte, diefer Lönne nicht won Oben in bie Höhle 
getonnnen fein, ſondern müſſe irgenpwo einen upterirbifchen Ausgang haben. 
Er haſchte ihn alfo, in der Hoffnung, durch ihn den Ausgang zu finden. ‘Mit 
ber rechten Hand faßte er deſſen Schwanz, und wenn bas Thier beißen follte 
fo hielt er ihm die Linke vor, die er mit feinem Mantel bi! umwunden hatte. 
So folgte er dem Fuchſe durch ein Loch unter der Erbe Her, welches immer 
‚mehr aufwärts ging. Endlich wurbe es fo enge, daß er dem Vorgänger nicht 
mehr folgen konnte. Da ließ er ihn los und ſah bald darauf das Tageslicht 
hindurch fchimmern. Durch Hilfe feiner Waffen gelang es ihm, ven Gang zu 
erwertern ; er lam hindurch und begab ſich zu ven Seinigen. 


Die Borfehung Gottes lenkt die Schickſale der Menſchen. 


Altyages, König der Perfer, trämmte, feine Tochter Mandane göße fo 
viel Waffer auf die Erde, daß ganz Afien davon überſchwemmt würde. Er 
legte feinen Traumdeutern biefen Traum vor und biefe veuteten ihn fo: Man⸗ 
Dane wurde einen Sohn gebären und biefer würbe ganz Aſien beberrfchen. 
Altyages, ber da fürchtete, fein Enkel Lönnte ihn felbft vom Throne ftoßen, 
fchiete feine Tochter in eine andere Provinz und verheirathete fle mit einem 
Manne aus niedgrem Stande. Sie gebar einen Sohn; Aftyages übergab das 
Kind einem Diener, mit dem Auftrage, es zu töbten; dieſer Hatte Mitleid mit 
dem Kind und übergab es dem Töniglichen Kubhirten, mit bem gemeflenen 
Befehle, es zu töbten. Da aber fein Weib eitt tobtes Kind geboren Hatte, fo 
behielten fie das Kind der Mandane und erzogen es, und gaben ihr todtes 
Kind fir das Fönigliche ans. Diefes Kind hieß Cyrus. Als er einft mit 
mehreren Knaben das Rönigsfpiel aufführte, traf es fich, daß er zum König in biefem 
Spiele gewäßkt wurde. Da aber einer ber Knaben feinen Befehlen nicht gehorchen 
wollte, zächtigte er ihn fo derb, daß der Vater besfelben beim Aſtyages gegen 
Eyrus klagte. Als der König biefen Knaben ſah, fiel ihm die Aehnlichkeit mit 
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feiner Tochter auf; er erlunbigte fich, und erfuhr bie Rettung desſelben. Da 
er nun den Eyrus als feinen Enkel anerfennen mußte, fragte er bie Traum⸗ 
beuter wieder und biefe berubigten ihn; er babe von dieſem Cyrus Nichts mehr 
zu fürchten, fein Traum fei bereits erfüllt, da Eyrus im Spiele König geweſen. 
So behielt er ihn an feinem Hofe. Diefer war jener Chrus, dem Gott Berfien 
und Medien geben und durch den er bie Juden züchtigen wollte. Wie weiſe 
lenkte die Borfehung feine Schidfale! Diefer Cyrus wurde von ben perfiicdhen 
Fürften zum König gewählt und Aftyages entthront. 


Die Borfehung rettet Menſchenleben durch Kleinigkeiten, 
Unter Raifer Ferdinand I, rebellirten die bömifchen Proteftanten. Der 
Koifer erließ eine feharfe Zurechtweifung und befahl, bie Sache ftrenge zu unter- 
fuchen und die Schulvigen nach Verbienft zu ftrafen. “Die Proteftanten erfuhren, 
daß das Laiferliche Urtheil nicht in Wien, fondern in der kaiſerlichen Statt- 
balterei zu Brag verfaßt und dem Kaifer nur zur Unterfchrift zugeſandt fei. 
Daher begaben fie ſich am folgenden Zage, ven 23. Mat 1618, auf das Prager 
Schloß und fragten die faiferlichen Statthalter, ob fie wicht felbft ven Eaifer- 
lichen Beſcheid entworfen hätten? Die vier Statthalter fohwiegen, ober juchten 
ausweichende Antwort. Wir willen es, ſchrien endlich die Abgeordneten ver 
Proteftanten withend, — Zwei von euch find unfchuldig; Adam von Stern⸗ 
berg und Diepold von Loblowig find brave Männer, aber tie beiden anbern 
find Verräther! In einem Nu wurden Sternberg und Loblowig in ein anderes 
Zimmer geführt; dann ergriffen einige ven Martiniz, fchleppten ihn zum enfter 
und warfen ihn hinunter. Hier fteht ber Andere, rief Einer, auf Slavata zeigend, 
und man ftürzte auch ihn durch's Fenſter. Um das Kleeblatt vollzumachen, 
fanbte man ben Sefretär Fabricius, der für einen Schmeidhler und Gehilfen 
ber beiden verhaßten Statthalter galt, ihnen durch's Fenfter nad. Die brei 
Herren flelen wohl achtzig Buß tief in den Schloßgraben, ohne jeboch zu ver⸗ 
unglüden; denn ver Graben war troden und ein hoher Haufen Bapierfchnikel 
nahm fie fanft auf. Mit etwas verrenkten Gliedern begaben fie fih ftill nach 
Haufe. Hätte die Borfehung zugelaffen, daß man bie Drei in bas andere Zimmer 
führte und burch jene Fenſter Hinunterftürzte, jo waren fie bes Todes, weil 
bort leine Papierfchnigel lagen, wie bier. So rettete die Vorfehung bas Leben 
unſchuldiger Männer durch eine Kleinigkeit — durch Papierfchnigel! 


Die Vorfehung lenkt Alles zum Wohle der katholiſchen 
Kirche. 


In dem Kriege zwijchen Franz I. König von Frankreich und bem Herzog 
von Savohyhen, machten fich die Kalviner von ber Herrfchaft des Leiteren frei, 
verbannten bie Fatholifche Religion ans ben Lanbfchaften Genf und Ehablais 
und verübten granfame Ausfchweifungen gegen bie Katholiken. WE Frieden 
geichloffen wurde, mußten bie Kalviner fich bem Herzog von Savohen wieber 
unterwerfen; aber fie zwangen ihren Landesherrn, einen Traltat zu unter- 
fchreiben, wornach bie katholiſche Religion in ben Landſchaften Genf und Ehablais 
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nicht mehr Könnte wieber bergejtellt werden. Doch die Vorfehung wußte biefe 
Ungerechtigfeit zu vereiteln. Unter dem Nachfolger rebellirten die Kalviuer von 
Reuem; der Herzog von Savoyen mußte fie mit Waffengetwalt unterwerfen. 
Da fie num felbft ven Traktat gebrochen hatten, fo bielt ſich auch ber Herzog 
nicht mehr baran gebunden und trachtete von nun an, ‚bie Tatholifche Religion 
in biefen Landſchaften wieber Kerzuftellen, wozu ihm die Borfehung einen ganz 
geeigneten Mann, den heiligen Franz von Sales, zur Verfügung ftellte, durch 
den auch die katholiſche Religion wieder eingeführt wurde. 


Die Borfehung lenft alle Dinge zum Beften. 


AS der Heilige Ignatius von Lojola feine Geſellſchaft auf zehn Mit- 
glieder gebracht hatte, verlangte Johaun III., König von Portugal, ſechs Zefuiten, 
um fie als Mifftonäre nach Oftindien zu fohiden. Der Papft übertrug dem 
heiligen Ignatius die Wahl. Diefer aber erklärte, er köͤnne une zwei Mit- 
glieder entbehren und wählte Hiezu den Simon Rodriguez, einen Portugiefen, 
der in Siena, und Nikolaus Bobadilla, einen Spanier, der in Neapel nad 
Anorbnung des Heiligen befhäftigt war, als tauglich zu jenem Zwecke. Unge⸗ 
achtet des viertägigen Fiebers, mit dem Rodriguez behaftet war, fchiffte er fich 
doch nach Liſſabon ein. Bobadilla war faum in Rom angelommen,' als er von 
einem täglichen Fleber befallen wurbe. Ohne Zweifel eine Fügung ber Vor⸗ 
ſehung, bie einen Anbern, bloß ibn, zur Miffton beftimmte. Denn was uns im 
menfchlichen eben Bloß Zufall ober natürliches Ereigniß zu fein fcheint, ift Wirk⸗ 
ung ber Borfehung, bie ein Wohlgefallen daran bat, auf verborgenen Wegen 
zum Ziele zu gelangen. Da ver heilige Ignatius den Bobadilla außer Stanbe 
fab, die Reife nach Oftindien anzutreten, gedachte er. deſſen Stelle durch einen 
Andern zu befegen. Bon Oben erleuchtet, erfannte er, daß Franz Xaver das 
hiezu erwählte Werkzeug Gottes ſei. Diefer war ber rechte Mann. 


Die Borfehung lenft alle Dinge zum Beften. 


Die Bortugiefen entvedtten Japan. In der Stabt Sangorima lernten fie 
einen Japaneſen lennen, einen Dann von fünfunddreißig Fahren, verheirathet, reich 
und abelig. Diefer wurde In Folge feiner Yugenbfünden von unausftehlichen 
Gewiſſensbiſſen gefoltert. Um die Seelenruhe zu gewinnen, zog er fich zu ben 
Bonzen in die Einfamleit zurüd, aber e8 Half Nichte. Er ftürzte fih in ben 
Strudel ver Weltfreuden zurück, befto ſchlimmer wurde fein Seelenzuftand. Da 
berebeten ihn die Bortugiefen, mit ihnen zu fahren, fie würden ihn zum heiligen 
Franz Zaver führen, der würbe ihm die Seelenruhe wieder geben. Er ließ fich 
bereden und fuhr mit; ba fie aber ben heiligen Franz nicht dort in ber Heimath 
trafen, fuhr er nah Japan zurüd, wurde aber nach China verfchlagen, wo ihn 
bie Bortugiefen wieber mit ihnen zu fahren berebeten. Er wollte zwar nicht 
mit, aber unglädfeliger Weife Hatte er einen Morb begangen und biefer Um⸗ 
fand nöthigte ihn, mit den Portugiefen nad Malalka zu reifen, wo fie fo 
glucklich waren, ven Heiligen Franz zu treffen. Diefer gab ihn mit zwei andern 
Sapanefen nach‘ Goa in’s Seminar. zum chriftlichen Unterricht und fo führte 
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ihm die Vorfehung brei Gehilfen zu, bie ihm bei ber Verfünbigung ‚ber chrift- 
lichen Religion in Japan an bie Sand gingen. Nach feiner Taufe Härten 
alle Bewiffensängften mit einem Male auf, denn er Iebte Heilig, ‚So führte bie 
Borfegung dem heiligen Franz Gehilfen im Prebigen für Japan zu, das er 
fpäter befuchen und belehren follte. 


Die göttlide Vorſehung Hilft zu rechter Zeit in der Roth. 
Im Jahre 1731 überfchättete eine Schneelawine das Haus eines Holz⸗ 
bhaders im St. Antoniusthale in Granbiindten. Mit Schreden ſah ber arıme 
Mann fi) mit Weib und vier Kindern lebendig begraben und dem Hungertobe 
preißgegeben. Ein Feuer, das er in ber Hütte amzlinvete, damit über bem 
Schornfteine ver Schnee ſchmelzen möchte, mußte wegen des Rauches wieder 
gelöfcht werben. Bald war das letzte Stückchen Käfe verzehrt; bie Kinder 
jammerten nach Speife. Der ältefte zehnjährige Knabe Toni forberte ben Vater 
auf, ihn zu fehlachten, wie e8 eine Mutter bei der Zerftörung Jeruſalems ge- 
than, baß die Uehrigen Etwas zu effen Hätten. Mit Entfegen hörte der gute 
Bater diefe Worte und doch quälte ihn die Noth ber andern auf's Aeußerfte. 
Berſuchung und Kampf Beftürmten fein Herz. Sie beteten. Da erfchallte in 
der Küche ein Geräufch, wie von einem fchweren Falle. Der Vater eilte dahin 
und, o Freude! eine junge Gemſe lag mit zerbrochenen Beinen auf dem Herb. 
Der Rauch und die warme Ausbünftung der Menſchen Hatte den Schnee über 
dem Schornftein bis anf eine dünne Schichte zerfchmolzen. Die Gemfe war 
über bie dünne Schichte gelommen und durchgebrochen. Dean Hatte jet Nahr⸗ 
ung, man hatte eine Oeffnung, wodurd ber Vater, wenn gleih mühfem, in’s 
Freie hinausklimmen und Rettung berbeibringen konnte. (Gemeindezeitung) 


Die Vorfehung Gottes lenkt die Fleinften Ereigntife. 


Der Heilige Ignatius von Lojola wurde in Folge eines Mißverftänd- 
niffes feitgenommen und in's Gefängniß geführt. Don Franziskus von 
Borgia, Sohn bes Herzogs von Candia, damals erft fiebenzehn Jahre alt, kam 
gerade mit einem glänzenden Gefolge durch bie Straße. Die Beſcheidenheit 
und Sanftmuth des Ignatius, mitten unter dem Spottgefchrei des Volles, er 
griffen ven jungen Kavalier, und erwedten in ihm Gefühle, bie er felbft erſt 
in fpäterer Zeit Hat verftehen lernen, nachdem er in ben Jeſuitenorden einge 
treten war. Es ift wahrfcheinlih, daß Gott, welcher Borgia dazu beftimmt 
hatte, dereinft den Söhnen des heiligen Ignatius anzuhören, ihn denſelben ab» 
fihtlich bei biefer Gelegenheit hat fehen Laffen und bag tiefer Anblid das erfte 
Samenkörnlein zu feinem fpäteren Berufe geweſen ift. 


Die Vorſehung lenkt die Fleinften Ereigniſſe. 


Jakob Laynez und Alphons Salmeron Hatten auf ber Univerfität zu 
Alkala ftubirt und hörten dort von Ignatius als von einem Heiligen fpreden. 
Ignatius Hielt ſich in Paris auf und auch fie Beide zogen dahin, um bort ihre 
Studien fortzufegen. Die Vorſehung fügte e& fo, daß Ignatius ber erfte 





Borfehung. | 609 


Menfch war, dem fie begegneten, als fie Paris beiraten. Laynez, ob er ihn 
gleich nie gefehen Hatte, war von ber Sittſamkeit und Heiligkeit feines Weſens 
fo ergriffen, daß er gar nicht zweifelte, daß es Ignatins fei. Sie gingen beibe 
anf ihn zu und waren entzückt, Denjenigen zu finden, ben fle fuchten. Ignatius, 
ber ihnen entgegen gegangen zu fein fchien, umarmte fie wie Engel, bie ihm 
vom Himmel gefandt worden und nahm fie aus ganzem Herzen unter bie Zahl 
feiner Schüler auf. 


Die Borfehung lenft das Unglüd zum Gläd. 


Ein Lieutenant erzählte folgende Epifode aus der Schlacht von König: 
grätz. Ein Kamerad, während der Schlacht von Königgräk noch Feldwebel, 
zettete fich mit ber Regimentsfohne durch Schwimmen auf bas jenfeitige Ufer 
ber Elbe. Dort glüdlich angelommen, ſah er im Dunkel einen Offizier, der 
noch dazu verwundet fchien, fich mühſam einen Weg burch bie Fluthen bahnen. 
Schon nahe am Ufer, verließ benfelben die Kraft, und er war dem Ertrinten 
nahe. Da fprang ber Feldwebel in's Waſſer zurüd, reichte dem Todesmatten 
die Fahnenſtange und zog ihn fo glücklich an's Ufer. Wer aber befchreibt bie 
Freude des LTebensretters, ale er in dem Geretteten einen älteren Hauptmann, 
— feinen eigenen leiblichen Bater erlannte? (Gemeindezeitung). 


Borjehung fihtbar in ber Beftrafung eined Frevlers. 


— Der Kaplan einer böhmiſchen Pfarre beſuchte unweit Trautenau das Feld⸗ 
lazareth und traf unter den ſchwer verwundeten Kriegern auch einen Preußen, 
dem beide Arme weggeſchoſſen waren. Sichtlich ergriffen über den erbärmlichen 
Zuſtand dieſes Unglücklichen richtete der Prieſter auch an ihn einige Worte des 
Troſtes und mahnte ihn zur Geduld und Ergebung in den göttlichen Willen. 
Dar richtete fich der Schwerverwundete auf und fagte mit beherzter Stimme zu 
ihm: Euer Hochwürden! Wie Sie mich fehen in meinem Elende, fo ſehen fie 
die Strafgerechtigfeit Gottes an mir vollzogen für einen großen Frevel. Auf 
meinem Hermarfche nämlich hieb ich böswilliger Weife einem Eruzifire beibe 
Arme ab; nun halte ich Diefe meine ſchreckliche Verſtümmelung für eine gerechte 
Strafe Gottes und leide meine Schmerzen mit Geduld zur Sähne fir meinen 
Frevel. So wird ber Frevler gegen Gott ſchon auf biefer Welt geftraft; glück⸗ 
Lich, wer feinen Fehler erfennt und bereut! (Gemeindezeitung). 


Die Vorſehung ſchützt die Frommen. 


Als der heilige Franz von Sales ſehr viele Kalviner zum katholiſchen 
Glauben bekehrte, beſchloſſen die Ketzer von Thonon, den Heiligen aus bem 
Wege zu räumen. In der Nacht auf dieſen gefaßten Beſchluß hörte der heilige 
Stanz, ber einen Theil der Nacht. feiner Gewohnheit gemäß im Gebete zubrachte, 
ein Waffengeklirr und dann mehrere Perfonen, bie ftil miteinander rebeten. 
Er ſchloß fogleich, fein Haus fei umzingelt; es fei unmöglich, ſich zu retten; 
und man habe einen Anfchleg auf fein Leben vor; Franz verbarg fid. Raum 
batte er für feine Sicherheit Re fo ward bie Thüre feines Hauſes einges 
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ftoßen. Die Mörber traten mit großem Geſchrei ein und fuchten ihn allent⸗ 
halben, ohne ihn finden zu Lbenen. Da eradhteten fie, fie Hätten fich geirrt 
und Franz müſſe entivener bei irgend einem Katholilen fein, um ihn zu unter 
richten, ober bei eimem Kranken, demſelben beizufichen. Es war micht fi 
für fie, in diefem Haufe zu verweilen ; denn wie günftig ihnen and) Die Stadt⸗ 
obrigfeit im Geheimen war, konnte fie doch von Amtswegen nicht uushin, beim 
Miffionär zu Hilfe zu kommen; fomit entfernten fie ſich alfo in voller Eile unb 
das Leben bes heiligen Mannes war burch die Borfehung gerettet. 


Die Borfehung rettet das Leben eined Heiligen durch 
eine verächtliche Spinne. 


Des heilige Felix, Priefter ver Kirche zu Nola, wurbe von ben Heiben 
in den Kerker geworfen, aber von einen Engel befreit, ber ihm zugleich befahl, 
feinen Biſchof aufzufuchen, der fich im Walde verfiedt hatte; biefen fand er 
halbtodt, und trug ihn zu einer Wittwe, bie ihn pflegte. Er feldft griff den 
heidniſchen Sögenpienft wieder heftig an und wurbe von Nemem verfolgt. Er 
verbarg ſich vor den nachfolgenden Berfolgern in einem verfallemem Gemäuer 
mit ſchmalem Eingange. Sogleich befahl Gott eines Spinne, ein Reg Aber 
ben Eingang zw ziehen. Die Berfolger kamen, und wellten das Gemäner 
burchfuchen; ba fie aber den einzigen Zugang mit einem Spinngewebe über- 
zogen fauden, fo fehloffen fie Daraus, Felix könne nicht barin fein und gingen 
weiter, ihn anderswo ſuchend. Felix werbarg fich dann im Haufe eines fronmmen 
Chriſtin durch Drei Donate, worauf vie Kirche Ruhe erhielt, und Fellx nach 
einemn thätigen Leben ſelig im Herrn ftarb und zu Rola begraben warde. 


Die Borfehung erhöht und erutedrigt. 

Der äghptiſche König Apries mar graufam. Ginft leiftete er den Lybiern 
Beiſtand, wurbe aber gefchlagen und viele tauſend Aeghpter blieben auf bex 
Wahlftatt. Nun ging in Aeghpten bie Rebe, ver König babe feine Saubelcste 
abſichtlich in Die Fremde geführt, um fle zu verderben; ber Aufruhr brach Eos. 
Apries fchidte feinen vertrauten Sram Amaſis an die Empoͤrer, fie m be⸗ 
fänftigen. Kaum erfchien Amafis unser dem wüthenden Haufen, als ihm eier 
der Rotte einen Helm aufſetzte und ihn zum König ausrief. Wmafis weigerte 
fih und ſprach von Gehorſam gegen ihren Beherrſcher. Da fchrie Alles: Eut⸗ 
weber König, ober in Stüde gehauen! Apries ſchickte jet den Partabenes ab, 
ihm ben Amafis wieder zu holen, Als aber berfelbe, höhniſch abgewiefen, allein 
zurückkam, Ließ ihm Apries Naſe und Obren abfchneiven. Dieſe Grauſamkeit 
empörte bie Aeghpter vollends; Alle gingen zu Wnafis über. Apries wurde 
gefangen; doch hielt ihn Amaſis nicht hart. Ms Nabuchodonoſor in Hegupten 
einfiel, machte Aprieß Wiſtalt, den Amaſis zu ftlirzen, gerieth aber widber in 
Gefangenſchaft und Amaſis, dem man vomwarf, baß er den verhaften Tyrannen 
zu gelinde behandle, gab ihm enblich ber Wuth des Volles hin und biches 
erdroſſelte ihn. So erhöhet und ermiebriget die Vorfehung Gottes. 
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Die Vorſehung ſendet Hilfe in der Noth zu rechter Zeit. 

Dee falſche König Fricdrich U. von Preußen hatte Schleßen erobert. 
Nach einem fo ruhmlichen Anfange boten ſich ihm Baiern, Sachfen, Fraukreich 
und Spaniew zu Bundesgenoſſen an; fie theilten ſich ſchon im Voraus in bie 
Öfberreichäfchen Lander; ber Ehurfürft von Baiern drang bie Wien vor, fo Daß 
Marin Thereſia nach Ungarn flichen mußte. Bon fo vieſen Feinden bebroht, 
nahm Maria Therrſta ihre Zuflucht zu ven bieberen Ungarn. Cie erdfinets im 
September 1741 einen Reichstag zu Preßburg und fchritt majeſtätiſch in 
ungarifcher Trauerkleidung, mit bem Iönigfichen Schwerte umgärtet, bie Srone 
des heiligen Stephan auf dem Haupte, durch bie Reihen ber ungarifchen 
Mognaten. Sie trug einen Säugling auf den Armen, ben nachherigen Kaifer 
Joſeph II., Beftieg die Rednerbühne, ftellte in Tateinifcher Sprache den Großen 
des Reiches ihre Bebrängniß vor und empfahl fich und ihren Säugling bem 
Schnutze der bieberen Ungarn. Ihre Ingend und Schönheit, ihre Freundlichkeit 
und Trubſal rührte bie Männer und als am Enbe der Rebe Thränen im ihren 
Augen glänzten, ba blieb auch das Herz ber Magnaten nicht Yalt. Begeiftert 
zogen Alte die Schwerter unb riefen: Moriamur pro rege nostro Marie 
Theresia. — !affet uns fterben für unſern König Maria Therefial Diefer 
Zuruf lockte der Filrftin einen Guß von Thränen hervor und das fleigerte die 
Degeifterung noch höher. Es erging ein Aufgebot durch alle Provinzen unb 
Limder Ungarns und mit ihrer Dilfe fchlug fie alle Feinde aus ihren Erbftaaten 
— = ſchaffte ſich Ruhe. Die Vorfehung ſchafft zu vechter Zeit Hiffe 
in ber . 


Die Borfehung forgt für die Chriſten. 

Als das Maaß des heibnifchen Roms voll war, befchloß Gott, dieſe ver- 
worfenen Römer durch wilde Völker zu züchtigen, die über das römiſche Reich 
berftelen, die Einwohner töbteten, Städte plünderten und verbrannten; es waren 
die Weftgotben, die furchtbaren Banbalen, pie Sueven, die Burgunder und bie 
Huunen, bie Oftgothen, die Lougobarden, bie Dentichen und die angeffächfifchen 
Serinser. So wie aber vie Ehriiten zu Jeruſalem und in Balüftina nen 
Gott durch bie Propheten gewernt werben, je mahnte bie Borſehung auch bie 
rönifchen Ehriften zur Auswanberung vor dem Einbrucht biefer wilden Bölker. 
As Melanin aus der ſchuldbeladenen Stadt Rom fertzog, empfahl fie den 
chriftlichen Senatorm, fo fehnell ale möglich eine Stabt zu verlaſſen, welche 
die Barbaren zu überfallen im Begriffe wären. Bir die Raihſchläge ber hei—⸗ 
ligen Melania empfänglich, verliehen die Eheiften die Orte, we bie hkeibnifche 
Bolldmenge vertilgt werben ſollte. Papſt Jmocenz zog aus ber Stabt bes 
Verbrecher fort, um möcht den Untergang eines ber EGilube ergebenen Volles 
mitonzufehen. Die heilige Paula zog mit vielen berühmten römiſchen Damen 
in's gelobte Laud. Alle getreuen Ghriften verkauften Ihre Hänfer und verlleßen 
fo ſchnell als möglich das Vand Itallen, dao die gotlliche Oerechtigleit zur 
Berwuͤſtung verdammt hatte. 
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Die Borfehung jorgt für die Gerechten. 


Fanatiſche Engländer famen nach Amerila und nahmen bie Tathelifchen 
Miffionäre gefangen. Argal, ein Schiffelapitän, nahm ben Pater Biard, einen 
Spanier, gefangen und wollte ihn wit nach England nehmen, um ihn dort nadh 
englifchen Geſetzen hinrichten zu Lafien. Auf ber Fahrt nach Europa warb fein 
Geſchwader von einem Sturme zerfireut und bas Schiff, worauf bie Miffionäre 
waren, trieb an bie Azoren. Hier nun, in einem Katholifchen Hafen und ohne 
Schiffspapiere, ſah fich ber böfe Argal ber Gnade Pater Biards anheimgegeben. 
Diefer aber, weit entfernt, für bie erlittene Unbill Rache zu fuchen, verzichtete 
anf eine Berufung anf bie portugiefifchen Latholifchen Behoörden. Das Schiff 
erreichte England, wo Biarb nach Frankreich heimfchrte. 


Gottes Borjehung lenkt Alles zum Beften. 


As die Jeſuiten aufgehoben wurben und fpäter Die franzöfiche Revolution 
ausbrach, als fpäter auch katholiſche Fürſten viele Klöfter aufboben, waren bie 
Ehriften in Ehina beinahe ein halbes Jahrhundert ohne Priefter, ſich felbft 
überlaffen, weil es an Miffionären fehlte; denn viele Orden, wie der ber 
Sefuiten und anderer, welche allein Miffionäre für die Heiden fchaffen konnten, 
waren aufgehoben. Trotz biefes nnermeßlichen Unglücks ging Leine Kirche ein, 
welche von den Jeſuiten, Dominilanern oder Franzisfanern gegründet wurbe, 
fowohl in Aften, als in Amerila. Alle überlebten durch eine befondere Sorge 
der göttlichen Fürfehung viefen Schlag. Alle zählen bis zu biefer Stunde und 
vorzäglich in Ehina, eine größere Schaar Ehriften, al8 vor der Prüfung. In 
ber Hauptftabt des großen Chinareiches Peling wirb jet eine biſchöfliche 
Kathedrallirche gebaut. 


Die Rathſchlüſſe der göttlichen Borfebung find uner- 
gründlid. 


Kein Orden war für bie Ehre Jeſu, fr die Ausbreitung ber Kirche, für 
bie Belehrung ber Helden und für das Hell der Seelm fo thätig und auf- 
opfernd; kein Orden hat fich fo viele Verdienſte erworben, feiner Bat fo Heilig 
gelebt, als bie Jeſniten; dennoch ließ Gottes Vorſehung ihre Aufhebung, ihre 
Berfolgung zu. Warum? Wer Tann das fagen. Der gottlofe Breigeift unb 
portugieſiſche Miniſter Pombal ließ in Goa in Indien einhundertficebenundzwanzig 
Jeſuiten ergreifen und in Sefängniffe werfen. Einige Wochen fpäter wurben 
fie auf ein Schiff gefchleppt, beifen Kapitän erklärte, höchſtens vierzig ober 
fünfzig aufnehmen zu können. Während der Reife fiarben vierundzwanzig am 
Skorbut, die Uebrigen famen mehr tobt als lebendig in Liffabon an, wo man 
fie in tiefe und dunkle Gefängniffe einfperrte. Hier ſchmachteten fie Jahre Lang, 
heiter und gottergeben, inmitten ihrer unerträglichen Leiden und klagten mehr 
um ihre verwaiften Heerden, als um ihr eigenes unverbientes Unglüd. Fünf⸗ 
undbreißig Sefuiten ftarben in ven fechzehn Jahren im Gefängniſſe; und als 
man ihnen enplich die Breiheit fchenkte, lebten von allen ven Miſſionären Indiens, 
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Chinas und Amerilas, die fih auf Zaufende belaufen hatten, nur noch fünf- 
undvierzig Väter. Von nun an waren bie Miſſionen ber Heiden wieber ben 
böfen Geiftern überlaffen, von benen fie fo lange beherrfcht worben waren. 
Barum ließ es die Vorfehung zu? — Ihre Rathſchlüſſe find für uns uner- 
forfchlih, auf jeben Fall aber höchſt weile. Das Gefagte gilt nur von ben 
Jeſuiten Portugals; in anderen Ländern ging es ihnen mehr ober weniger 
ebenſo. 


Die Vorſehung Gottes führt Alles zum Beſten der Unter- 
brüdten. 


Die heilige Ruſtikula verlor am Tage ihrer Geburt den Vater und bald 
darauf den Bruder. Wahrfcheinfich, weil das Mädchen ein bebeutendes Ver⸗ 
mögen zu erwarten batte und zugleich ſehr fchön war, wurde es von einem 
Nitter gewalttbätig geraubt. Diefer übergab es feiner Haushälterin zur Ver⸗ 
pflegung, in ber Meinung, es fpäter zur rau zu nehmen. Allein die Vor⸗ 
fehung fügte es, baß die Sade an ben König kam. Der Ritter mußte das 
Mädchen ausliefern und biefes wurbe der heiligen Liola, die damals Abtiffin 
des Klofters zu Arles war, zur Erziehung übergeben. Ruſtikula entjchloß fich 
nach einiger Zeit, ganz im Klofter zu bleiben und führte ein heiliges Leben. 
So fügt die Vorfehung Alles zum Beſten der Unterbrüdten. 


Es gibt Feinen Zufall, Alles lenft die Borfehung. 


In dem franzöfifchen See-Babeorte Havre de Grace, war eine Englän- 
derin angelonmen, um bie Seebäber zu nehmen. In einem Traume ſah fie 
fh an einen Spieltifch einer deutſchen Stabt verfegt. Lebendig ftanb das Bild 
bes Spielfanles vor ihren Augen, in ber Mitte ver große Tiſch, um welchen 
die Spieler ftanden, binter bemfelben bie gefchniegelten Croupiers, welche bie 
Gelder auszahlen, und einnehmen; fie fah klar die Noulettetafel und verfolgte 
den fatalen Stift, der ſich mit furchtbarer Schnelligfeit um feine Achfe brehte 
mb dann bei einer Ziffer ber Noulettetafel ftehen blieb. Es war bie Nummer 
neunundzwanzig, fie ftand in Flammenzügen vor ihren Augen und viermal brehte 
fih der Stift unb jedesmal blieb er vor derſelben Ziffer ftehen. Berebter 
konnte ber Traum nicht fprechen; das Spiel konnte fi) nicht in lockenderer 
Geftalt zeigen. Die Engländerin konnte faum den Morgen erwarten, um fich 
auf den Weg zu machen. Sie reifte nach Homburg Beim Eintritt in ben 
Spielfanl erkannte fie die vollſtändige Scenerie, wie fie biefelbe im Traume ge- 
fehen. Raſch entfchloffen fchritt fie zum Spieltifche, legte ihre Baarfchaft auf 
den neunundzwanziger Pla und viermal hintereinander fiel der Stift auf biefe 
Ziffer, viermal gewann die Dame. Hierauf aber verfuchte fie das Glüc nicht 
mehr; mit einer Laft von Gold und Bankbillets kehrte fie nach Havre zurück 
und dort gab fie den Babegäften ihren Glückfall zum Beſten. Diefes Spiel 
war fein Zufall; der Traum war von Gott, das viermalige Gewinnen war von 
Gott, ver entweber.die Dame für ein gutes Werk belohnen, oder auf Erben 
für alle Ewigkeit abfertigen, ober die Spielbank beftrafen wollte. 
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Da ver in Peft befinblichen Billa bewohnut ber Mavierfpieler Herr T. 
eine Sonmerwolnung Cine feiner Kiunder, ein neunjühriges Häkchen, machte 
bei einer befreunbeien Familie in der Machbarfchaft einen Beſuch und ſchlug Sen 
Rückweg auf einen Rebenwege ein, wo es einen Graben zu paffiren hatte. 
Plotzlich tauchte ans demſelben ein Wann in zerlumpten Aeidern und in anf« 
faͤllig verwehrloftem Zuftande auf, padte das Mädchen, und indem er basieibe 
mit fich fortfchleppte, fagte er: Wenn bu fchreift, fo werfe ich dich in's Waſſer. 
Das Mädchen ging eine Welle fill weinend, jebech ohne einen Laut von fi 
zu geben, an ber Seite des Lumpen, der fie führte. Da fügte ein glnftiger 
Zufall, eigentlich die göttliche Vorſehung, daß ein Spaziergänger bes Weges 
Tamm, dem das weinenbe Kind an der Seite eines ſolchen Menſchen anffiel und 
er fragte dasſelbe, wie es hierher Iomme? Das Kind, der Sprade nicht 
mächtig, konnte nicht antworten; bech ber Strolch, von der unerwarteten Be 
geguung nicht angenehm Überrafcht, fuchte das Weite. Dem Herrn gelang es 
nur mit Mühe, von den Mäpchen bie Wohnung ber eltern zu erfehren, wo⸗ 
bin er es brachte umb man bereits feit brei Stunden das Kind ſuchte. Diefes 
kounte erft am folgenden Tage feine Gebanten ſammeln, um bie Gedichte zu 
erzählen. Weber von bem Kindesrünber, noch von ber Abficht, bie ihn zu 
Diefer That verleitete, Die ficher eine fchlechte war, Sat man bis jetzt eine Spur. 


Die Borfehnng fendet Hilfe zu rechter Zeit. 

Segen Mittag des 29. Juni 1866 ließ der zu Nachod in Böhmen ein- 
gerückte preußifche General Mutius den Blrgermeifter, Herrn Rokos, zu fih 
tommen und fagte ihm, daß eine erbentete Marla Therefia Fahne, eine Fabee 
mit dem Muttergottesbilne, abbanben gelommen fe unb daß biefe bis halb 
vier Uhr Nachmittags Herbeigefchafft fein müſſe, wenn Nachod nicht ein furcht⸗ 
bares Andenken erhalten wolle. Der Bürgermeifter ließ die elfrigften Nach⸗ 
forfchungen nad) der Fahne anftellen; allein alle Muhe war vergebene, bie Fahne 
warb nicht gefunden, konnte nicht gefunden werben. Als fich Die Ausſchußmänner in 
den Nachmittageftunden beim YBürgermeifter vor ber Realſchule verfammelten, er⸗ 
zäblte ihnen biefer, daß er den General gebeten, ihm eine Aubienz bei ben Bringen 
Alerander zu bewirken, um binfichtlich der Fahne einige Vorftellungen zu machen 
und Unglüd von Unſchulbigen abwehren zu Tönnen; doch biefer babe ihm ge⸗ 
fagt: Du verfluchter Hund, unterftehe dich, den Prinzen zu bebefligen! m 
einer Stunde, es war drei Uhr, muß die Fahne herbeigefchafft fein, fonft wirb 
Nachod fehen, was gefchehen wird! Nach dieſer Mittheilung begab fich der 
Bürgermeifter in feine Wohnung; zuvor fügte er aber noch zu ben Unwefenben: 
Meine Herren, in einer Stunde finden Sie mich an biefer Stelle, wollen Sie 
mich verlaffen, fo werde ich allein zu fterben willen. Der Bürgermeifter war 
von ber Lage fo ergriffen, baß er, bei feinem Haufe angelangt, ohnmächtig zu⸗ 
fanmen fanf; nur nach und nach erholte er ſich wieber. Die Ungft und bie 
Sorge um das Schieffal Nachods war auf ben Gefichtern aller feiner Bewohner 
zu lefen. Bon ven Ausfhußmännern wurden Einige gewählt, um in Gemein⸗ 
Schaft mit dem Bürgermeifter noch einmal zum General zu geben und ihm bie 
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heiligften und theuerften DVerficherungen zu geben, baß die vermißte Fahne in 
Nachod nicht geftohlen worben fei. Da kamen zufällig zwei Männer aus bem 
nahen Stäbtchen Hronow und fragten nach der Urfache ber allgemeinen Be- 
ſtürzung. Kaum erfuhren fie biefelbe, fo fagte einer von ihnen, der Kaufmann 
Fuchs, daß bie vermißte Sahne der Preußen durch Hronow geführt, auf dem 
Plage aufgeftellt und dabei dem König ein Vivat ausgebracht worden ſei. Neu⸗ 
belebt waren Aller Herzen von dieſer Mittheilung, man bat, felbe zu wieberholen, 
man ftellte auch ben Hronowern vor, daß, wenn fich ſelbe nicht beftätigen follte, 
die DVerlegenheit der Stadt nur noch größer würde. Allein bie Hronower er- 
boten fih zum Eide und befchworen auch, vor ven General geführt, ihre Aus- 
fage, worauf ben Nachodern Parbon angelünpigt wurde. Wie doch Gott Alles 
weife Ienkt und zur rechten Zeit Hilfe ſendet! 


Die Borjehung verläßt Keinen, der auf fie vertraut. 


Am 21. Oltober 1866 faßen zwölf Perfonen um eine Tafel, eilf waren 
junge Leute, ber zwölfte war ein Greis, der troß feiner Xivree doch der Help bes 
Vefte® zu fein fehlen. Alle Anweſenden überhäuften ihn mit Aufmerkjamteit 
und die Mehrzahl ber Toaſte galt ibm. Ein junger Stubent in Paris, ein 
vermögenslofer Waife, erhielt von einem in Indien lebenden Verwandten eine 
monatliche Penfion, die es ihm möglich machte, feine Bebürfniffe zu beftreiten 
und feine Studien fortzufegen. Die Benfion warb ihm jeden Deonat mit einem 
Briefe des Sir M. durch einen alten Diener Namens Samuel zugeftellt, ber 
in Baris wohnte und von Herrn M. zur Beforgung verſchiedener Angelegen- 
heiten benützt wurde. Eines Tages überbracdhte Samuel das Monatsgeld ohne 
Drif. St M., erzählte er, ift krank und kann nicht fohreiben, er bat bas 
Geld bei einem Bankier angewiefen. Im nächften Monate erzählte der Diener 
basjelbe. Sir M. blieb ſechs Monate lang krauk und Tonnte nicht fehreiben. 
Der Student war fehr beforgt über das Befinden feines Wohlthäters, fo oft 
er aber bei Sammel Erkundigungen einzog, fagte biefer immer: Seien Sie un- 
bejorgt, die Vorſehung wird Sie nicht verlaffen. Eines Zages warb ber 
Student benachrichtet, daß ihn ein Notar zu fprechen wunſche. Der Notar er- 
fchien und theilte ihm mit, daß Sir M. fchon vor fieben Monaten in Indien 
geftorben fei und baß bie monatliche Penfion feit feinem Tode aufgehört habe. 
Der Berwandte war ohne Teftament geftorben, und das riefige Vermögen fiel 
nun feinem einzigen Erben, dem Stubenten zu. Wer aber hatte inzwifchen bie 
Benfton bezahlt? Niemand Anderer, als Samuel, ber wadere Diener, ber 
feine Meinen Erſparniſſe bergab, um feinen Liebling, den Studenten, nicht barben 
zu lafſen und ver, wie fich herausftellte, ver Meinung war, das große Der: 
mögen fei in bie Hände Anderer gefallen. Der reich gewordene Stubent er⸗ 
nannte den braven Samuel zu feinem Haushofmeifter und weranftaltete zu Ehren 
desfelben das glänzende Diner, zu dem ex feine Tiebften Freunde gelaben hatte. 
Habe ich Ihnen nicht immer gefagt, rief Samuel beim legten Toaſte, feien 
Sie unbeforgt, die Borfehung wird Sie nicht werlaffen ? 
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Die Borfehbung macht aufmerffam auf den nahe bevor- 
ftehenden Tod. 

Vreiwillig trat ver Sohn eined Wiener Bürgers 1866 beim Begim bes 
Teldzuges als Kadet in ein Kavallerie-Regiment; Vater und Mutter batte er, 
ber einzige Sohn, in Wien zurüdgelaffen und eine holde Braut, bie er {dom 
in einigen Wochen zum Altare führen follte. Am Ietten Abend vor dem Schei⸗ 
ben war das Brautpaar noch einmal traulich beifammen geſeſſen. Die Bruft 
bes Mäpchens bob fi, banger, trüber Ahnungen voll. Der junge Mam 
tröftete fie. Set ohne Furcht, Marie, mir hat's in verwichener Nacht geträumt; 
ich hatte ein Kreuz von Metall auf der Bruft und bu famft und Hingft mir 
ein Kränzlein daran. Siehſt du, mir Ift ein Ordenskreuz beftimmt und ben 
Lorbeerfran; wirft du mir wohl auch darum winden. Er träumte von irbifcher 
Ehre, während die gütige Vorfehung ihn auf feinen bevorftehenden nahen Tod 
aufmerffam machte, damit er fich mit Gott verföhne; was ber junge Menſch 
aber nicht fo verſtanden und benügt zu haben ſcheint. Des andern Tages rückte 
er zu feinem Regimente ein; bei Nachod kam es zur Schlacht; ba traf ihn 
eine Kugel auf die Bruft und auch das Pferd wurbe verwunbet; es eilte mit 
ihm hinaus in eine öde Gegend und ftürzte zufammen; er felöft ftarb Bier. 
Seine Kameraden fanden ihn tobt und berichteten es feinen Aeltern. Diele 
ließen ein eifernes Kreuz auf fein Grab fegen. Am Allerfeelentage kam feine 
Draut, um für ihn zu beten und heftete einen Blumenkranz an fein Kreuz. 
So ging der Traum in Erfüllung. Iſt er verloren, fo darf er die Vorjehung 
Gottes nicht anflagen. (Gemeindgzeitung.) 

Die Vorfehung wadt über bad Leben bed Kaifers Franz 
Joſeph. 

Der Wiener Bürger Ettenreich war ſeit Jahren gewohnt, tagtäglich die 
Zwölfuhrmeffe in der Auguſtinerkirche zu hören und ſodann in einem Stadt⸗ 
weinhanfe mit einigen Freunden ein kleines Gabelfrühſtück einzunehmen. Am 
18. Sehruar 1853 wollte er wie immer ber heiligen Meſſe beimohnen, burch 
höhere Fgung aber fühlte fich der fonft Meſſe leſende Priefter unwohl und ba 
man feinen Erfagmann finden konnte, fo mußte für diefes Mal die Meffe ent- 
fallen. &ttenreich, welcher wußte, daß feine Freunde nach der Uhr leben und noch 
nicht im Weinſchanke feien, befchloß, vor dem Gabelfrühſtücke eine Heine Prome- 
nade zu machen, und begab fich auf die nahe gelegene Auguſtinerbaſtei, bie er 
troß feines vierzigjährigen Aufenthaltes in Wien noch nicht betreten hatte. Dort 
promenirte um biefelbe Zeit auch der Kaiſer, dort lauerte auch ſchon ber ruch⸗ 
loſe Mörder und eben in ver rechten Minute traf Ettenreich auf ber menfchen- 
leeren Baftel ein, um ben Kaifer zu retten. Noch ein merkwürbiger Zufall trat hier 
ein. Der Dienft thuende alte Adjutant war an biefem Tage erkrankt und feine 
Stelle verfah ber riefenftarte Oberft O’Donnel. Ettenreich und der Oberft ver- 
teidigten ben Kaifer gegen ven Mörder. Wären bie Umftände an biefem Tage 
nicht gerade dieſe geweſen, fo war ver Kaifer verloren. Es gibt ein Walten 
der Vorfehung! (GBemeindezeitung.) 
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Die Borfehung fügt Alles zum Beften. 

Am Leopolvitage 1866 machte ber troß feines hoben Alters und troß 
feines bedeutenden Vermögens unverehelichte Wiener Fabrik⸗ und Hausbefiger 
Leopold M. am 15. November, als an feinem Namenstage, mit mehreren Freunden in 
feinem Wagen eine Landparthie nach Klofterneuburg, wie er dieß an biefem Tage 
feit dreißig Jahren zu thun gewohnt ift. Herr M., ein flotter Wiener in des 
Wortes vermwegenfier Bedeutung, nahm mit feiner Gefellfchaft im Kloſterkeller 
fofort einen Tiſch in Beichlag und traltirte feine Durchwegs jungen Freunde 
in der ausgefuchteften Weile. AL die Stimmung biefer angeheiterten Gejell- 
fchaft bereits einen gewiſſen Höhengrab erreicht Hatte, kam ein noch junger 
Soldat mit einem eingebundenen Arm in den Klofterleller und fuchte vergeblich 
an den Nachbartifchen ein Pläschen, um bei einer Flaſche echten Klofterneuburger 
feinen Namenstag zu feiern. Kaum hatte ver flotte Wiener bemerlt, daß ber 
verwundete Soldat einen Pla fuche und keinen finde, als er ihm auch fchon 
von weiten zurief:. He ba, Landsmann, da zu uns ber, ba ift noch Platz; wir 
bruden und ruden uns balt a Bis! zufammen. Der Soldat, ein bübjcher 
Dann, machte fogleich. von der liebenswürbigen Einladung des Beſtgebers Ge⸗ 
brauch, nahm am Tifche Plag und trank von feinem Weine. Man wurbe bald 
fehr fidel und, als Herr M. erfuhr, daß ber Soldat auch Leopolb Heiße, ließ er 
fogleih eine Extra-Bouteille Prälatenwein auftiichen. Nun wurde ber verwun- 
bete Krieger aufgefordert, feine Lebensgefchichte und feine Kriegsabenteuer zu 
erzählen, welcher Aufforderung berfelbe gerne und mit großem Freimuthe nach⸗ 
kam. Nachvem er erzählt hatte, wie er bei Nachob verwundet worden, fam er 
anf feine Kinderjahre zu jprechen, fagte, baß er eine älternloje Waife fei, daß 
er feinen Vater, fo wie viele Findelkinder, gar nicht fenne und bemerkte fchlich- 
Lich auch, daß feine Mutter, welche in größter Armuth gelebt hatte, und im 
vorigen Jahre geftorben fei, Anna N. geheißen habe. Diefes Wort wirkte wie 
ein elektrifcher Schlag auf den flotten Wiener. Er ftand auf, fing heftig zu 
Tchluchzen an, umarmte den jungen Krieger und nannte ihn feinen — Sohn. 
Deim Nachhauſefahren war die Gefellfchaft durch einen glücklichen Soldaten 
vermehrt, der num ber einzige Erbe des reichen Heren Leopold M. werben wirb. 
So lenkte e8 die Vorfehung, daß der Sohn feinen Vater fand und daß biefer. 
ihn anerkannte. (Gemeinbezeitung.) 


Die Vorfehung rettet bad Leben. 


Im Oktober 1866 jagte eine Gefellfehaft in Steiermarf auf einer breie 
taufenb Buß bohen Alpe. Der alte Förfter ftellte fi) an einer acht bis zehn 
Klafter tiefen Welfenterafie auf. Es fprang ein Gemsbock durch's Gebüfch. 
Mit dem Rüden gegen den Abgrund gelehrt, gab er zwei Schüffe auf das 
Bid. Die Schäffe waren zu ftark und ftießen ihn rüdlings hinab, benn ber 
Adjunkt Hatte zu viel Bulver genommen. Ohne bie Vorfehung Gottes, bie 
feinen Sturz vorausfah und eine Erle aus dem Felfen wachjen ließ, Hätte er fich 
zerſchmettert; fo aber fpießte fich ein Aft ver Erle in den Hintertheil feiner 
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hirſchledernen Hofen und hielt ihn ſchwebend in ber Luft. Es brad wohl fpäter 
ber ft, aber ex fiel nicht tief und auf Moos, fo daß er mit einigen Abſchind⸗ 
ungen ber Haut baven kam. 


Die Vorfehung veraulaft die Entbeduug der Berbreder. 


Ein Man, welcher in fp&ter Stunde und in einer fehr finftern Nacht 
aus der Geſellſchaft heimkehrte, wurde an einer einfamen Stelle ſeines Weges 
don zwei Menſchen überfallen und arg mißhandelt. Der Mann wehrte fich 
amb bie beiden Uebelthäter entflohen. ‘Der Leberfaliene bebielt aber die Miäge 
des Einen in ber Hand und übergab fie dem Gerichte. Wegen der Finfterniß 
konnte er fie nicht erkennen. Bei näherer Beſichtigung fanben fich in ber Düse 
zwei Haare von graublonder Farbe, wie fie ſich dem unbewaffneten Auge bar- 
ſtellten. Das Milroslop verrietg jeboch noch andere Momente, welche zur 
Entdeckung und Wufgreifung des Verbrecher von Wichtigkeit waren. Die Haare 
fteliten fich auch unter dem Mikroskope graublonb bar, allein in ihrer Mark⸗ 
fabftanz fanden fich noch zahlreiche pechſchwarze Pigmentzellen vor, woraus fich 
ergab, daß fie von einem noch jugendlichen Schwarzlopfe herrührten, bei weichen: 
die erften grauen Haare Hin und wieder vorlommen. Nach den Schnittfiächen 
bee Haare zu urtheilen, welche noch ganz fcharf waren, und an den Haaren 
feine koniſch zulaufende Verblinnung oder Spike zeigten, war bas Haupthaar 
des Verbrechers erft wenige Tage vor der That kurz gefchnitten worben. std» 
fi fand man vie Haarwurzeln ſchlecht genährt, woraus der Schluß ſich ergab, 
baß dieſe Haare wahrfcheinlih an dem Rande einer beginnenden Glatze eines 
jebenfalls zur Korpulenz geneigten, weil am Kopfe ftark ſchwitzenden Dianmes 
gewachſen waren. Die Haare gaben alſo folgendes Signalement des Verbrechers: 
Ein Tröftiger, zur Korpulenz gemeigter, in den mittleren Jahren ftehender Mann 
mit ſchwarzen und grammelirten, neulich erft kurz gefchnittenen Haaren und bes 
ginnender Glatze. Durch dieſe auf höchſt fonverbare Weife ermittelte Perfons- 
befhreibung wurde der Verdacht auf ein Individuum mit ben entſprechenden 
Merkmalen geleitet, ber bei feiner gerichtlichen Bernehmung auch wirklich fein 
Berbrechen eingeftand. Mit zwei Haaren entbedt bie Borfehung Verbrecher und 
führt fie zur verdienten Strafe. (Gemeinbezeitung.) 


Die Vorfehnng rettet Menfchenleben. 


Am 11. April 1867 wurde in Grulich bei einem mit beftigem Sturm 
begleiteten Gewitter das eine Viertelftunpe entfernte Dorf Mittellipla von einer 
Windhoſe berührt, welche arge Verwüſtungen anrichtete. Mehrere größere Wohn- 
und Wirthſchaftsgebaͤnde wurden ſammt bem Umbau total zerftört; bei mehreren 
anderen wurde das Dach ſammt dem ganzen Dachftuhle abgeriffen. Die Zahl 
der verwüfteten Gebäude beträgt zwölf. Eine .große hölzerne Scheuer wurbe 
von ihrem Plage um eine Klafter weiter gerüdt. Der Weg, den die Windhofe 
Im DBerlaufe ihres Weiterfchreitene nahm, war in ber Breite von beiläufig ein- 
hundert Schritten mit Brettern, Ballen, Schindeln und entwurzelten Bänmen 
wie befüct. Nur ber Vorſehung Gottes ift es zu danken, daß Tein Menfch um 
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am, indem die Bewohner der zerftörten Gebäude in biefem ſchrecklichen Augen- 
blicke meiftentheils auf ben Feldern befchäftigt waren. In einem ber zerftörten 
Häufer befand fi) die Frau auf bem Dachboden; felbe werde bei dem Zu⸗ 
ſammenſturze bes Gehlinbes wie von unfichtbarer Hand erfaßt, in's Erdgeſchoß 
berabgefihleubert und blieb unverfehrt ; in einem zweiten Gebäude befanden fich 
eine Mannsperfon und zwei Kinder, welche, obgleich das Gebaͤude ganz zerftärt 
wurde, aus ben zufammengeftürzten Trümmern wunderbarer Welfe ganz unver⸗ 
(egt hervorlamen. (Gemeinvezeitung.) 


Die Borfehung bringt Verbrechen an’s Lit. 


Im Jahre 1585 ritt ein Ebelmann bei Wien in ben Wald firagieren. 
Sein Hund bellte furchtbar im Walbe und ſcharrte. Der Herr ritt Hinzu. “Der 
Hund zog enblih ein Paar weiße Beine aus ber Erbe Beraus, bie ber Herr 
nicht für Mienfchengebeine Hielt; darum befahl er dem DBebienten, fie mitzu- 
nehmen zu Banbhaben für Hirſchfänger. Noch an demſelben Abend ging er 
zum Schwertfeger. Der Meifter nahm die Knochen kaum in bie Hand, fo 
fchwitten fie Blut. Ganz erfchroden fragte er den Edelmann, wo er fie her⸗ 
genommen? Diefer fagte: Der Hund Hat fie im Walde unter einem Strauche 
ausgefharrt. Ach! feufzte Jener: Ich dachte, ich fei ganz allein, indeß hat 
mir Gott zugeſehen; vor zwanzig Jahren hab’ ich meinen Kameraden auf bie 
Wanderſchaft begleitet, und weil er viel Gelb Hatte, Habe ich ihn im Walde 
erfchlagen und bort begraben. 


Die Borjehung rettet bie Unfhuldigen und beftraft unter 
Einem die VBerbreder. 


Bor der Schlacht bei Leipzig beforgte der Ungar Lugados für bie öfter 
reichiſche und preußifche Armee die Pferde. Im Folge deſſen mußte er mehrere 
Sabre fern von der Familie herummwandern. Gegen Enbe bes Feldzuges hatte 
er ein hübſches Sümmchen beifammen und befchloß in bie Heimath zurückzu⸗ 
kehren. Er reifte von Schleflen aus auf einem guten Renner nad) Ungarn 
zuräd. Zur Sicherheit fuchte er nur die reelften Gafthöfe auf. Als er Mähren 
durchreiſt Hatte, mußte er, da er feine große Stabt erreichen Tonnte, In einem 
Dorfe übernachten. Er kam Abends um eilf Uhr in’e Wirthshaus und grüßte: 
So fpät Abends und noch munter? Der Wirth antwortete: Es ift ein Sohn 
und eine Tochter zu einem Nachbarfeite gegangen und find noch nicht Daheim, 
anf diefe wirb gewartet. Lugabos legte fich ſchlafen, die Baarfchaft unter dem 
Haupte und zwei Piftolen neben ih. Im Einfhlummern warb er burch ein 
Getöfe munter, er ſah einen Mann beim Fenfter, der auf einer Leiter empor⸗ 
ftieg, mehrmals anhielt, endlich die Fenfterfcheibe eindrückte, anfwirbelte und 
einftieg. Lugados erfchrad, vergaß auf's Gelb und verkroch ſich unter’6 Bett 
geftelle. Der Einbringling tappte umher, murmelte, fand das Bett, ftürzte 
hinein und ſchlief fohnarchend ein. Lugados war wie erflarrt. Da vernahm er 
Doppeliritte an ber Chüre,„biefe warb erbrochen und öffnete ſich, ber Wirth 
mit einer Hacke und fein Sohn traten ein, verfegten dem Schnarchenben einen 
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Hieb, nahmen das Gelb und gingen fort. Seht eilte Lugados durch's Fenfter 
fort in ein Nachbarhaus und machte Lärm, man ging zum Ortsvorftand und 
das Wirthshaus warb unterfuht. Die Kommiffion fragte: Iſt kein Frember 
bier? er ift verdächtig und foll eingefangen werben. Dean ging hinauf in’s 
Zimmer, Alles war ſchon zufammengewafchen, das Bett war leer; nun Hieß es: 
Er ift entwifcht. Der Ortsporftand fragte ben Wirth: Würden Sie ihn erfennen, 
wenn er füme? Er fagte: O ja! Num trat Lugados hervor. Unter einem Schrei 
bes Entfegens Inebelte man den Sohn, der Vater fprang zum Fenſter hinaus, 
ward aber bald eingefangen. Wo war ber audere Sohn? Mit eigenen Häuden 
fcharrte nun der Vater beulend bei einem Stalle, bis fie auf ein weißes Um⸗ 
ſchlagtuch kamen und bie Leiche hervorzogen; ber Wirth hatte feinen eigenen 
Lieblingsfohn erfchlagen; denn er ift betrunken durch's Fenſter in’s Gaftzimmer 
geftiegen und hatte fi) in's Fremdenbett gelegt und gefchnarcht. Der Bater 
verfiel in Wahnfinn, der Sohn wurbe zu lebenslänglichem Kerker verurtheift. 
Lugados erhielt fein Geld wieder und erreichte glücklich feine Heimat. O wie 
dankte er der Vorfehung, bie ihn rettete und unter Einem bie Schulbigen zur 
Strafe zog! (Sion 1859 Aprilheft.) 


Borficht. 
Die Borfiht verlangt, dab man auf Reifen fein Geld 
verberge. 


Ein Fuhrmann reifte nach Ungarn um Wein; er hatte breihundert Gulden 
Eonventionsmünze in einer Kogen eingewickelt. Als der Wirth die Streu auf- 
machte und bie Kotzen aufrollen wollte, wunderte er fich über das Gel. Ein 
Handwerlsburſche, der auch mit ihm übernachtete, hörte biefes; er begleitete den 
Fuhrmann drei Tage und ftahl ihm auch die Kotzen. Zum Glück hatte er das 
Geld gerabe bei fih. — Ein anderer Fuhrmann wollte in Ungarn Wein laden 
und batte viertaufend Gulden bei fich in einer Schreibtafel. In jevem Wirths- 
hauſe, wo er bezahlte, ließ er die Schreibtafel mit dem vielen Gelbe fehen. 
Diefem ging auch ein Räuber einen ganzen Tag nah, bis er ihn mit einem 
Beile auf den Kopf fchlug und das Gelb raubte. Der Fuhrmann fiel nieder, 
erholte fich aber und fuhr in bie nächſte Stadt. Dort wurbe er ärztlich be- 
handelt, e8 wurbe der Polizei gemelvet, man cirkulirte den Rand. Der Räuber 
kam in ein Stäbtchen und gab eine Hundertguldenbanknote aus. ‘Der Gaftivirth 
wunberte fich über die große Note und da ihm ber Steckbrief bekannt war, 
ſchickte er zur Polizei. So bekam zwar der Fuhrmann das Gelb wieder; 
allein er mußte vier Wochen Trank Liegen. 


Borfteber. 
VBorfleher'werden ſchwer felig werden. 
Die Borfteher müfjen dem Herzen gleichen; wenn das Auge, das Ohr 
bie Zunge, die Glieder ſchlafen, fehlägt das Herz allen. So müſſen die Bor 
fteber für Alle forgen und wachen, fonft werben fie ſchwer ſelig. Papft Paul IIL 
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geſtand auf feinem Todbette, es wäre für ihm beſſer geweſen, bei ven Kapuzinern 
durch die fechzehn Jahre feiner Regierung Koch, als Bapft zu fein. Einem 
Sngling wurbe ein Bisthum angetragen, welche® er aber auf Einrathen feines 
frommen Vetters fi anzunehmen weigerte. Als er bald ftarb, erfchien er 
feinem Better und bantte ihm fir feinen Rath mit den Worten: Nunc essem 
in numero damnatorum, si fuissem de numero Episcoporum: Ich wäre 
jest in ver Zahl ber Berbammten, wenn ich ein Biſchof geweſen wäre. (DDio- 
nysius Carth. devita et regim. Episc.) 


Vorwitz. 
Vorwitz wird von Gott beſtraft. 


Drei Beamten hielten Gericht über Hexen und Zauberer. Da ſie hörten, 

daß fie ſich Nachts an einen gewiſſen Ort begeben, gingen ſie heimlich auch 
dahin und verbargen fi. AS es Nacht geworben, erfchienen wiele Leute beiberlei 
Geſchlechts und tanzten um einen großen fchwarzen Bod herum, welcher ver 
Satan war. Bald darauf befahl der Böfe, einen Kreis zu ſchließen und biefe 
brei Beamten derb abzuprügeln. Dieß Gebot befolgten fie fo Träftig, daß alle 
brei binnen vierzehn Tagen ftarben. Diefe Züchtigung Tieß Gott zur Züchtig- 
ung ihres Vorwitzes zu. (Delrio Disquis. 16, cap. 2. 


Borwig in Betreff der göttliden Geheimniſſe iſt firafbar. 

Eine betagte Frau plagte einen Prediger, ihr Aufichluß zu geben, ob fie 
unter bie Zahl der Auserwählten ober ber Verdammten gehöre. Er mochte ihr 
immerhin jagen, fie folle nur treu bie Gebote Gottes und ber Kirche Halten, 
Abrigens aber fich ganz in bie Arme der Barmherzigkeit Gottes werfen, welcher 
will, daß alle Menfchen felig werben; das genügte jeboch dem Weibe nicht, und 
fie fügte, fie habe feine Ruhe, wenn er ihre hierüber nicht Gewißheit verfchaffen 
inne. Da er nun Feine Ruhe befam, äußerte er, baß er barliber ftudieren 
wolle. Nach drei Tagen kam er wieber zur Alten und befahl ihr, den Mund 
zu Öffnen. Er fchaute hinein und fagte darauf hohnlachend, daß fie unter bie 
Auserwählten gehöre, da fie gar Feinen, weder großen noch Meinen Zahn im 
Munde babe; denn es ftehe gefchrieben, daß in ver Hölle Heulen und Zähne» 
Happern fein wird; fie habe alfo bie Hölle nicht zu fürchten, ba fie gar feine 
Zähne Habe. Diefe Antwort war zwar ein Mißbrauch des göttlichen Wortes; 
gleichwohl fand ſich das Weib berubigt; auch verdiente ihr Vorwitz biefen 
Spott und Hohn. | 


Borwit eines Ungläubigen in Betreff heiliger Dinge 
von Gott geftraft. 

Sn dem Marktflecken Taliacocci im Fürſtenthum Colonna befand ſich ein 
gefangener Türke, der aber bie Freiheit hatte, in allen Gaffen herumzugehen. 
&inft und zwar in der heiligen Charwoche ging er mit andern Leuten in bie 
Kirche, ſah das Heilige Grab mit vielen Rampen und Kerzen herrlich erleuchtet, 
und fragte einen Ehriften, was biefes bebeute? Der Ehrift antwortete: Wir 








622 Wachſamlkeit. 


begehen das Andenken an das Leiden und Sterben unſeres Herrn und Heilandes 
FJeſn Chrifti und dert in dem goldenen Ciborium ift unſer Geit verborgen. 
Der Türke verwunderte fich und ſchlich nach der Entfernung des Voldes ms 
Borwitz hinzu und bob ben Deckel des Sihoriums ab. Da brach eine erfchreck⸗ 
liche Flamme heran, welche ben Türfen weit wegwarf und faft halbtodt begin 
ſtreckte. Er rief die Shriften mit lauter Stimme um Hilfe, weile auch eil⸗ 
fertig herbeitiefen und ihn non ber Erbe aufheben. Nun bat er, man möochte 
ihn zum Chriſten machen, welche Gnade er auch durch die heilige Taufe erlangte. 
Diefe Gnade wiberfährt nicht allen Vorwitzigen. 


Wachſamkeit. 
Der Chrift muß Wachſamkeit mit Gebet vereinigen. 

Chriſtus fagt: Betet und wachet. Mittels der Wachtamelelt entdeckt wan 
bie Gefahren und nahen Gelegenheiten zur Sünbe; mittels des Gebotes Der: 
ſchafft man fi Kraft won Oben und überwindet bie Verfuckung. Ohne Wadh- 
ſamleit und Gebet ift es numöglich, die Suͤnde zu meiden; unvermerlt beſchleicht 
uns eine Verfuchung, der Unachtſame bemerkt fie nicht, flieht bie Gelegenheit 
nicht, fündigt, wiederholt bie Sünde, die bife Neigung verftärkt fi, Sarams 
entfteht die Gewohnheit, welche ſchwer abzulegen iſt. Es geht ſolchen Unwach⸗ 
famen, wie e8 den unvorfichtigen Leuten ergeht, welche um Medina herum tn 
Arabien im Freien ſchlafen. Diefen bohrt fi) ein Wurm von fünf Eflen Länge 
und eines Fadens Die am Knie der Arm in bie Haut, versrfacht Entzündung 
und une mır mit vieler Mühe und großem Schmerz herausgezogen werben, 
Welke Muhe toftet es wicht bem in Liebekbanden verfiridten, bem Geizigen, 
dem in Feinbſchaft verwickelten, dem Unzlchtigen, bem Trier, überhaupt oem 
Gewohnheitoſünder, fih won der Sunde frei zw machen ? 


Den Unwachſamen töbtet Ber Teufel 

Wer nicht üͤber ſich wachet, ben verführt ber Teufel unvermerkt zu einer 
Elnde und tübtet feine Sedle. Er macht es, wie es Ariſtomenes mit feinen 
Wächtern machte. Er ging einft ſorgloo ſpazieren, feine Jeinde, bie Spartaner 
ließen ihn durch ſchlaue Kreter fo lange auflauern, bis er gefangen war. Ge⸗ 
bunden wurde er nach Sparta geführt. Aber das Glück war ihen gänftig. Da 
mar in der erſten Nacht ie einer Bauernhutte bleiben mußte, wiulte Ariſtorentẽ 
der Fran des Hanfes mit ven Augen, bie das Zeichen werftaub unb ben Wachtern 
fo viel Wein vorjegte, bis fie beraufcht waren und einjchliefen. Dann zerſchnitt 
fie den Ariftomenes die Feſſeln; biefer nahm das Schwert bes einen Wächters, 
töbtete Alle und war nach einigen Stunden ſchon wieber frei. Den Unmwad- 
ſamen macht's der Teufel, wie dem Ariſtomenes und wie dieſer den Wächtern. 


Mangel an Wachſamkeit hat oft ſchlimme Folgen für das 
Seelenheil. 


Man denke an Petrus! O wie Mancher fiel in einem unbewachten Iingen- 
biide in eine ſchwere Sünde und ftarb darin! Es gebt Ihm, wie ber griechifchen 
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Stabt Eira, welche die Spartaner zehn Zahre fruchtlos belagerten und bie ihnen 
eine unbewachte Stunde in die Hänbe lieferte. In einer Nacht entfiand ein fo 
furchtbares Gewitter, daß mehrere Wächter glaubten, nach Hauſe geben zu dürfen, 
weil bei einem folchen Wetter die (Feinde wohl an Leinen Sturm denken würden. 
Die eine Seite der Stabt wurbe ganz von Wächtern entblößt. In dem Haufe 
eines biefer Wächter hielt fich ein Helote auf, der dem fpartanifchen Feldherrn 
eines Verbrechens wegen entlaufen war. Diefer vernahm ven Abzug der Wächter, 
glaubte. Durch biefe Nachricht bei feinem alten Herrn Vergebung zu verbienen, 
eilte über bie unbefeßte Maner zu ihm und erzählte, was er geichen und gehört 
hatte. Gleich legten die Spartaner an. diefer Scte der Stabt Sturmleitern 
an und bie Maueru wurden ohne Wiberftand erftiegen. Aber nun fingen alle 
Hunde in Eira zu bellen an, ehne aufhören zu wollen. Man wurde aufımnert- 
fam und fiehe, ein großer Haufen Spartaner fand ſchon in ber Stabt. Ariſto⸗ 
menes fanumelte feine Mannfchoft, rückte gegen die Feinde an und im Kampfe, 
ber ben ganzen Tag bamerte, war er fo glädkich, daß bie Spartaner wenigstens 
nieht weiter kamen; aber bie von ihnen fchon beſetzte Mauer Tonnten vie Meſ⸗ 
fenier doch nicht wieber ‚gewinnen. Sogar bie Weiber ber Stabt bewieſen ihren 
Heldenmuth, fie fliegen auf bie Dächer, obgleich fie ſich bort des noch anhalten 
den Sturmes wegen kaum auf ben Füßen halten konnten und fchleuberten fehwere 
Steine auf die Sparsaner; Andere legten foger Waffen au und folgten ihren 
Mönnerr in bie Schlacht. Am zweiten Tage wurbe das Treffen erneuert, ba 
der ſpartaniſche Anführer frifche Truppen anrüden ließ; auch an biefem Tage 
wurde Nichts gewonnen, Nichts verloren. Am britten Tage dasſelbe. Die 
Meſſenier, welche ſchon in zwei Nächten nicht geichlafen hatten, wichen noch 
nicht, Aber am Abende biefes Tages fühlten fie fig fo erichöpft, daß fie ihren 
Untergang für unvermeiblich hielten. Ariſtomeneé ließ alfo alle tragbaren Sachen 
zuſämmen bringen; Weiber, Rinder und ſchwache Männer nahmen fo viel, als 
fie tragen konnten und um diefen Haufen ſchloſſen die rüftigen Männer einen 
engen Kreis. Run ftellte fich Ariſtomenes an Die Spitze, entſchloſſen, fich mit 
den Seinigen durchzuſchlagen, ober mit Allen zugleich zu fterben. Feierlich 
langſam bewegte fich Die unglüdliche Schaar, die Mugen zur Erbe geſenkt, bie 
Schwerter grabaus vor fich Hingehalten, auf die Reihe bes fpartanifchen Heeres 
zu. Ein fo trauriges Schaufpiel erfüllte die Spartaner mit Ehrfurcht, unwill⸗ 
führlich öffneten fie ihre Reihen und ließen bie Meſſenier ungekraͤnkt hindurch 
ziehen. Ein fo trautiges Ende nahm biefe Stadt in Folge der Unwdachſambkeit 
ber Wächter, fo endet mancher unwachfane Chriſt geiftigerweiſt.. 


Wahrhaftigkeit. 
Gott fordert Wahrhaftigkeit in unſern Reden. 


Gott befiehlt uns im achten Gebote die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit 
in unfern Neben; er werbietet dagegen alle Zügen, Falſchheit und Berſtellung. 
Sott verlangt zwar nicht unbebingt, daß man Altes offenbare, was man weiß, 
denft und fühhlt; was man aber fagt, muß wahr und aufrichtig gemeint fein. 
Der Ehrift muß in Bezug auf Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit dem Stinte, 


Wahrheit. 

Die ewigen Wahrheiten und bie Kraft ihrer Betrachtung 

Der Magot ift ein Affe, vier Fuß Hoch, Icht in großen Schaaren, iſt fehr 
wild und boshaft. Sie rauben, Alles, mißhanbeln unb töbten bie Menſchen. 
Wie könnten ſich bie Bewohner jener Länder vor biefen fedfen und wäthenben 
Beftien erwehren, wenn ihnen ber Schöpfer nicht ein Mittel au die Haud ge 
geben Hätte, fie augenbiidlich zittern zu machen. Und was fänftigt ihre Wuch, 
was unterbrüdt ihre Begierde nad Raub, was macht fie zittern? Etwas gam 
Kleines, Unfceinbares, eine Schnede, ein Regenwurm. Beim Anblide biefer 
Thierchen zittern fie und legen ihre Wilbheit ab. Menſch, du bift zu gewiffen 
Zeiten audy ein Magot, nämlich zur Zeit heftiger Begierden und Leibenfchaften: 
in der Gefchlechtsliche, in der Fleifchesluft, ih ber Saumenluft, in ber Eitelkeit, 
im Neide, in der Habfucht, im Befike ungerechten Gutes, im Zern, in ber 
Feindſchaft, im Hafle, in der Rade. Schau nur, du Meunſch mit ben unbän- 
digen Begierden, Gott Hat bir in feiner Güte und Weisheit ein Mittel an bie 
Hand gegeben, deinen Leichtfinn,, beine wilden Leidenfchaften zu bänbigen. Es 
find einige ernfte Wahrheiten; fie heißen bie ewigen Wahrheiten, nämlidh: Du 
mußt fterben; du wirft gerichtet werden; es wartet beiner eine boppelte Ewig⸗ 
teit, eine felige im Himmel, oder eine ungtüdfelige in ber Hölle. Könnteft bu 
dich entfchliegen, biefe Wahrheiten alle Tage zu bebenfen, zu erwägen, zu be- 
trachten, fo würbeft du in kurzer Zeit ein beflerer Menfch werben und nicht 
mehr Leichtfinnig in bie Holle rennen, fondern mit Surcht und Zittern dein Heil 
wirlen. Diefe Wahrheiten könnteft du ſelbſt bei mechanifchen Arbeiten, die Leine 
befondere Aufmerlſamleit verlangen, beim Adern, Dreſchen und Häten des 
Biehes, fowie auf dem Wege in und aus ber Kirche betrachten. 


Der Chriſt foll unter allen Umſtänden die Wahrheitreden. 

In Schiebam, dem Wohnorte der Heiligen Lidwina, entzweiten fich zwei 
Männer vor ihrem Haufe. Der Eine verfolgte den Andern mit bem Schwerte, 
nm ihn zu töbten und ber Verfolgte floh in das Zimmer ber kranken Lidwina. 
Der Wüthende fragte zuerft bie Mutter Petronilla, ob ber Fliehende zugegen 
fei und biefe Täugnete; da das aber der Mann nicht glaubte, drang er zu Lib- 
wina ein und wiederholte feine Frage. Lidwina fagte: Ja. Dafür erhielt fie von 
ber zornigen Mutter einen Schlag. Lidwina rechtfertigte fich gegen bie zürnende 
Mutter, daß fie die Wahrheit gefagt, in ber Hoffnung, dieſe werbe den Fliehen⸗ 
den verbergen. In ber That ftanb biefer vor dem Verfolger und er ſah ihn 
nicht und er mußte unverrichteter Sache wieder abgehen. Wir müffen immer bie 
Wahrheit fagen, mag barans folgen, was Gett will. Die Mutter Lidwina's ging 
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in fich, bereute, was fie gethan und ertrug die langwierige Krankheit ihrer 
frommen Tochter viel geduldiger. 


Laſterhafte Menſchen Fönnen die ernſten Wahrheiten der 
Religion nit hören. 


Heut zu Zage gibt es viele Chriften, von benen einft Paulus fagte, bag 
fie die heilfame Lehre nicht vertragen; daß fie nach Prebigern gelüften, bie bie 
Ohren kitzeln. Sie wollen nur hören vom Himmel, aber nicht auf welche Art 
und wie jchwer hinein zu fommen; nur von Gottes Barmherzigkeit und Liebe, 
aber Nichts von feiner Heiligkeit, Gerechtigleit, vom Gerichte und von ber Hölle; 
nur von Sünbenvergebung, aber Nichts von der Buße. Sie gleichen dem Bären, 
ber fich nicht nur überhaupt von allem Schreien und Raſſeln der Ketten und 
vor Mufil, fondern am :meiften vor dem Baſſe fürchtet. Thörichter Menfch ! 
wenn bu jet von ben ewigen Wahrheiten nicht einmal hören Tannft, wie wirft 
du einft bie Verbammung und Hölle felbft ertragen? Und du bift ihr um fo 
mehr ausgeſetzt, weil bu fie zu hören und zu betrachten verfäumft. 


WBahrfagen. 
Der Chriſt Tann fich feine Zukunft in Betreff der Ewigkeit 
jelbft wahrfagen. 

Die Menſchen haben eine eigene Vorliebe, die Zukunft zu willen; fie find 
fo thöricht, fi von Wahrfagern aus ber Hand und aus Karten wahrfagen zu 
lofjen. Unter allen Wahrfagungen find die der Aftronomen bie ftcherften; denn 
die Sonnen- und Mondesfinfterniſſe treffen auf die Minute ein. Chrift, bu 
fannft bir mit Hilfe der katholiſchen Religion felber wahrfagen. Gib Acht 
auf beine Gedanken, Neigungen, Begierden, auf deine guten Werke und Lafter, 
fo kannſt du bir beine Zulunft in der Ewigkeit mit Beftimmtheit vorausfagen. 
3.2. lebſt bu heilig, ftirbft du in der heiligmachenden Gnade, fo gebft vu ein 
in's Himmelreich. Stirbſt du in der heiligmachenden Gnade, aber ohne voll- 
fommen genug gethan zu haben, fo kommſt bu in's Fegfeuer ; Iebft bu in Tob- 
fünbden und ftirbft darin, fo fommft du in die Hölle. Auch kannſt bu bir 
wahrjagen, was bir begegnen wird: Nichts wird dir widerfahren, weder Freudiges 
noch Schmerzliches, als was Gott will: Tiebft du Gott, fo lenkt er bir Alles 
zum Beften. Was braucht der Ehrift mehr von der Zukunft zu wiſſen? 


WBaifen. 
Waiſen aufnehmen und Kriftlih erzichen ift ein gutes 
| Wert. 

Es ift gewiß eim fehr verbienftliches gutes Werk, arme verlaffene Waifen 
an Kindbesftatt anzunehmen, ober wenigftens fo lange anzunehmen, bis fie bienen 
Unnen, fie chriftlich zu erziehen, in Handarbeiten zu unterrichten, ober ein Handwerk 
leenen zu laffen. Wer ein folches Kind in meinem Namen aufnimmt, der nummt 


mich auf. Wollten wohl Ehriften Lieblofer fein, als es unvernänftige Thiere find ? 
Ehmig, Gleichnifſe sc. IV. 40 


a er wärbe nicht mehrere Iumgen arena rungen apa 
zu thum bat, fich ſelbſt zu füttigen. Auch legt er nur alle acht Tage ein Ei 
unb wceun er das Bräten felbſt vornehmen müßte, fo 
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dem feinigen im Wege liegen, aus dem Refte, ober bie Pflegemmiter thut et, 
um bas Waiſenei defto beffer bebrüten zu Wemen. Die Pflegemutter trägt nun 
der jungen Waiſe unermübet Raupen zu, fo baß fie felbft mager davon wird. 
‚ft der verwaiſte Bogel etwas herangewachjen, fo verläßt er fein Reit, fegt fich 
auf einen nahen Baum und läßt zum erften Male fein Geſchrei Hören. Daun 
kommen alle einen Bögel ver Nackbarfchaft zuſammen, begrüßen ihn, beiehen 
ihn von allen Seiten, freuen fich über den bunten Srembling und belfen nun 
ber Pflegemutter aus allen Kräften, ihm Futter zuzutragen unb er kaun nicht 
oft genug den Schnabel öffnen. Und fo wie er fort zieht von Baum zu Baum, 
fih im liegen zu üben, folgen fie ihm nach und fahren fort, ihn zu füttern, 
bie er ihre Unterftügung entbehren kann. Ohne bie Hilfe fo vieler Bügel 
wäürbe bie Pflegemutter ben- jungen Kukuk nicht ernähren können. — So handeln 
unvernünftige Thiere und erfüllen in ihrem Zuftinkte ven Willen Gottes, wäh⸗ 
rend Menſchen und Chriften arme Waifen ihrem eigenen Schidfale überlaflen; 
wo fie den Bettelftab ergreifen, unter fchlechte Leute gerathen und zeitlich und 
ewig verderben, weil Niemand Gottes Willen gemäß an ihnen ein Werk ber 
Barmberzigleit thun wollte, 


Arme Waiſen foll man liebevoll behandeln. 

In dem einen Städtchen M. in Sachfen lag im vorigen Sommer ein 
armer Waiſenknabe in feinem Bettchen unb weinte bitterlihd. Sein Bater war 
längft Ichon im Grabe, nun Hatten fie auch feine Mutter begraben und ihm war 
Nichts geblieben, als Gottes Obhut. Zwar hatte ihn fein Onkel in fein Haus 
genommen; biefer aber gab ihm bloß ein Kleidchen, Effen, eine Kagerftätte; aber 
feine Liebe, Leine Theilnahme; er kümmerte fich nicht weiter um ben Waifen- 
Inaben. Wie nun ber Knabe fo in feinem Bettlein weinte, da fchlief er ein 
und Batte einen hellen froben Traum. Gr fah feine Mutter vor fi, fo milb 
und freundlich, wie fie im Beben geweſen, fie neigte fich lächelub über ihn und 
fläfterte ihm zu: Mein Rind, habe nur Geduld, wenn bie fröhliche Chriſtnacht 
kömmt, dann will ich dir das bringen, was für bich das. Befte ift. WS er am 
andern Morgen erwachte, dachte er nur an feinen Traum; leider war die Ehrift- 
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nacht noch Monate weit entfernt. Endlich war ber Heilige Abend da! Da ftanp 
ber arme Waifeninabe ganz allein am Feuſterlein, das mit Eisblumen geſchmück 
war. Drüben im NRachbarbanfe jubelten bie Kinder um ihren Chriſtbaum ber, 
bear Waiſenknaben beſchenkte Niemand; Niananb fprac ein liebreiches Wort zu 
ihm! Da ſchlich er ftill aus des Oheims Haus und eilte auf den Friedhof. 
Dort Iniete er, Heiße Thränen vergießend, auf das Grab feines Mütterchens 
und rief: bitteren Schmerzes voll: Haft bu Mütterlein, vesgeflen auf bein Kind 
unb auf das, was bu mir zu bringen verſprochen? De fiel der Schuee in 
dichten Flocken auf ihn hernieder; matt und erfchäpft ſank ver Knabe auf ben 
Grabeshügel feiner Mutter nieber und fchlief ein. Am audern Mosgen fand 
man den anmen Waiſenknaben erfroren. Seine Mutter batte ihn im Traume 
nicht getäuſcht; in der heiligen Weihnacht war ibm Das geworden, was beſonders 
für arme Waiſenlinder das Befte ift — der Himmel. (Gemeinbeztg.) Ä 


Waiſen erziehen if ein Werft der Barmherzigkeit. 


Im Militärfpitale des Ausftellungsgebäubes im Prater zu Wien ftarb 
ein fächfifcher Soldat an einer in ber Schlacht von Königsgrätz erhaltenen 
Wunde. Drei Tage früher konnte der Arme, ber feinen Tod ahnte, weder 
roften noch ruhen; das Schidjal feines einzigen Kindes in ver Heimath, welches 
er nun, dba er Wittwer war, als Waife allein ohne Schug in der Welt zurück⸗ 
laſſen mußte, lag ihm ſchwer am Herzen und beängftigte ihn fo ſtark, daß er 
Tag und Nacht bitterlich weinte und jammerte. Als nun die Frau Gräfin 
Wickenburg von biefem Umſtande unterrichtet wurbe, eilte fie unverzüglich an 
das Sterbelager des armen Vaters, tröftete venfelben über bie Zukunft Des 
Kindes, indem fie ihm das feierliche Verſprechen gab, an feinem Kinde, deſſen 
Nomen und Wohnort fie ſich notiete, nach, feinem Tode Mutterftelle zu ver- 
treten, und für deſſen Yusbilbung una weiteres Fortkommen Sorge zu tragen. 
Mit Thränen in den Augen dankte der nun übergliicliche Vater feiner hoch⸗ 
herzigen Wohlthäterin, die ihn feiner legten Sorgs enthoben und eine ruhige 
Sterbeftunde bereitet. — Eine Stunde fpäter war er eine Leiche. (Gemeinbejtg.) 


Wallfahrt. 
Die Wallfahrten zur Mutter Gottes haben großen Nutzen 
für Sünder. 


Einer Schaar von Wallfahrern, welche aus einer benachbarten Pfarrei 
kam und nach Saleite zu Maria zog, hatte ſich eine jener liederlichen Dirnen, 
bie Schaude ihrer Familie und das Aergerniß der Gläubigen, angefchloſſen. 
Das arme Mädchen! Mit wie vielen Gewillenshiilen hatte es fich ben Genuß 
der Schande erfanft? Wie viel Elend, wie viel Verachtung, wie viel Pladereien 
batte es erduldet? Auch heute wiefen fie pie Wallfahrer zuräd, fie ftießen fie 
ans, aber fie war an Geringſchaͤtzung gewöhnt, fie warb wicht entmushigt, fie 
folgte ihnen ſchweigend, fo nahe fie font. Es trieb und drängte fie Etwas; 
ift die Gnade Jeſu nicht auch für die Sänberin? Wie die Uebrigen wollte fie 
ans der Wunderquelle trinfen; fie näherte ſich ihr und fchöpfte das heilige 
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Waſſer; aber da fie das Glas an die Lippen ſetzen wollte, bemerkte fie, im 
Waſſer ſchwimmend, eine taube vertrodnete Aehre. Sie ergreifen und in ihren 
Buſen ſtecken, war das Werl eines Augenblids; Niemand Hatte es wahrges 
nommen, nur entfielen große Tropfen ihren Augen. Ya fie brach in Schluchzen 
und Weinen aus; fte befannte ſich ſchuldvoll und unglüdlich; fie verlangte zu 
beichten, denn gereinigt wollte fie ben heiligen Berg hinabfteigen und eine wärbige 
Magd Mariä werben. Ein Fluger Priefter rieth ihr, zuzuwarten, bis fie wirder 
in ihr Dorf zurüdlommen würde, Ste folgte feinem Rathe und ſeitdem führt 
fie einen regelmäßigen Lebenswandel, ift fromm und erbauend. Die taube Aehre 
tft fruchtbar geweſen. 

Ein franzöſiſcher Schiffskapitaͤn, gleich ausgezeichnet durch feinen Geift, 
wie durch feine Tapferkeit, deren glorreiche Infignien er auf feiner Bruft trag, 
hatte den heiligen Berg Salette erftiegen. Er wollte, wie er fagte, nur eine 
Stunde da bleiben; die Stunde verging, er kam wieder zu ben Uebrigen umb 
fagte: Es ift etwas Unerflärliche8 in mir vorgegangen und Xhräuen rollten 
dabei über feine Wangen herab; er weinte, er, ber bem Tode getrokt unb fo 
oft mit trockenem Auge den Schiffbruch mit angefehen hatte. Erlauben Sie, 
fagte er zum Priefter, daß ich noch zwei Tage hier bleibe; ich will hier thun, 
was ich feit zwanzig Jahren nicht gethan habe, und bes andern Tages beichtete 
er und empfing bie heilige Kommunion. | 


Wallfahrten Härft im Guten. 

Der heilige Ignaz von Lojola war von feinem Krankenbette aufgeftanden. 
Obgleich er ſchon in der Krankheit gute Vorſätze gefaßt Hatte, fo wollte er 
boch noch mehr zur Befeftigung feiner guten Gefinmung thun. Er ſtieg zu 
Pferde, um den Herzog von Navarra zu befuchen, ber fich mehrmals nach feinem 
Befinden erkundigt hatte. Von da ſchickte er unter irgend einem Vorwand die 
zwei Bebienten, bie ihn begleitet hatten, zurüd und wallfahrte allein nach Mon⸗ 
ferrato. Es ift dieß ein Denebiktinerflofter, erbaut auf einem Hohen, ganz mit 
Felſen bedeckten Berge und berühmt durch bie Andacht der Pilger, welche aus 
allen Gegenben ver Welt borthin kommen, um ben Beiftand der Deutter Gottes 
anzurufen und ein wunberthätiges Bild berfelben zu verehren. Hier befeftigte 
fih Ignaz in feinen frommen Entſchließungen, die er auch burchführte bis zu 
einem hohen Grabe ber Heiligkeit. 


Mit welden Gejinnungen foll man wallfahrten? 

Der felige Bettler Benedict Labre wallfahrtete oft nach Loretto, im das 
heilige Haus ver Mutter Gottes. Er ging ftets allein, zu Fuß, im ärmlicher 
Kleidung, ohne Munbvorrath, ohne Geld, mit dem Roſenkranze in ber Hand. 
Gewöhnlich fchlief er unter freiem Himmel; nie erlaubte er feinen Augen auf 
jene Schönheiten zu bliden, welche vie Neugierde der Wanderer auf ſich ziehen. 
Das Verlangen, bald bei Maria zu fein, beflügelte feine Schritte. Ws ihn 
einft ein Regen überfiel, bot ihm Jemand eine Nachtberberge in feinem Haufe, 
Labre aber wählte den Stal. Um zu büßen, ging er nicht auf betretenen 
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Pfaden, ſondern auf Umwegen. In der Kirche verweilte er den ganzen Tag, 
ſo lange ſie offen war, immer knieend. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß er auch 
beichtete und communizirte. 


Maria begünſtigt die Wallfahrer in ihren Kirchen. 


Die heilige Maria von Oignies machte alle Jahre eine Wallfahrt zu 
Maria von Oignies; und empfing immer großen Troft. Sie ging ſelbſt mitten 
Im Winter barfuß dahin und fchritt mit bloßen Füßen über Schnee und Eis 
ohne Verlegung oder Erkrankung. Einmal verfehlte fie in der Nacht mit ihrer 
Magd ben Weg; ba erfchien ihr ein Licht, welches voran ging und ben Pfad 
beleuchtete. Ein anderes Dial hatte fie nicht gegeffen und bie ganze Nacht 
wachend in ber Kirche zugebracht; als fie nach Haufe ging, begleiteten fie zwei 
Engel. Wieder ein anderes Mal überfiel fie ein Plagregen und fie hatte leinen 
Schirm bei fih; da bildete fich ober ihr ein Schirm, ver ven Regen abhielt, 
fo daß fie troden nach Haufe kam. | 


Wallfahrer follen beiten und kommuniziren. 


Wenn ber heilige Beter Elaver zu Maria nad Montferrat wallfahrtete, 
blieb er gewöhnlich drei Tage daſelbſft. Um aber aus feiner Wallfahrt ben 
größten Nuten zu ziehen, Tegte er zuerft eine reumlithige Beichte ab und empfing 
dann mit innigfter Andacht ven Leib des Herrn. Alle ihm geftattete Zeit brachte 
er vor bem wunberthätigen Gnadenbilde zu. 


Der Nuten der Wallfahrten für verfhämte Sünder. 


Im Jahre 1768 Hatte eine gewiſſe Perfon das Unglüd, in viele und 
ſchwere Sünden zu fallen. Endlich, von einem Strahle der Gnade erfaßt, fah 
fie die Häßlichkeit und Abſcheulichkeit verfelben zwar ein, aber fie konnte ſich 
unmöglich entfchliegen, fich einem Beichtvater anzuvertrauen und biefelben zu 
befennen. Die Gewiffensqualen mehrten ſich und ihr Zuftand wurde ein höchft 
bebauerungswürbiger. Nirgends fand fie Raft und Ruhe, nirgends Freude und 
Zroft, nirgends Aufbheiterung und Linderung ihrer Qualen und irrte deßhalb 
bleich und abgezehrt, verftört und büfter, voll Verzweiflung im Herzen und mit 
dem Gedanken an ihre DVerwerfung von einem Orte zum anbern. Endlich 
brachte fie diefes Umberirren in die Wallfahrtskirche der Mutter Gottes Maria⸗ 
ftein; in die Gnadenkapelle eintretend wurbe ihr Uebel geheilt; benn beim Ans 
blicke bes Gnadenbildes vermeinte fie folgende Worte zu vernehmens Du bift aber 
doch thöricht, daß du beine Sünden nicht aufrichtig beichteft, bu kannſt ja noch leicht 
Berzeihung erlangen! Zugleich ging in ihrem Gemüthszuſtande eine auffallenbe 
Beränderung vor. Die feelentöbtende Scham war verfchwunben, die Furcht. 
vor einem aufrichtigen Sündenbekenntniß entflohen; fie eilte einem Beichtſtuhle 
zu, in welchem fie ihre Sünbenbürbe eben fo leicht, als reumüthig ablegte. 
Unter häufigen Reue» und Zroftzähren wieberbolte fie öfter: O bes großen 
Gnabenortes, bejonders für Sünber ! 


650 Bafker. 


Ber zu einer Ballfahrt gebt, foll nit tanzen. 

Spinelli erzählt in feinen Wundern der Mutter Gottes: Es geſchaeh im: 
Sabre 1611 bei der berühmten Marienlapelle zu Montenergine, daß das zahl⸗ 
reich verfammelte Bolt am Borabende des Pfingfifeftes fi durch Tanzen, Eſſen, 
Trinten und anbere filndhafte Berguligungen worbereitete. Da brach plotzlich im 
Wirthehauft, wo Alle waren, Feuer ans, uud in weniger ats einer unb chwer halben 
Stunde war Alles in Aſche gelegt und funſzehnhundert Berfonen um's Lehen gerumen. 
Fünf Berfonen, bie am Leben geblieben, fagten eiblich ans, daß fie fefhft bie 
Mutter Gottes gefchen haben, wie fie mit zwei Irennenben Flachtfackeln Das 
Haus anzünbele. Deßhalb, ihr Verchrer Marias, wenn ihr anf Walffahrten 
get, dann tanzt wicht, fpielt nicht, wohnt leinem Theater ober anderem Schan⸗ 
fpiele bei, denn das Wallfahrten gehört zur Buße! ſuubhafte 
und Buße vertragen ſich nidt. 


Waſſer. 
Die Heiligen gehen auf dem Waſſer. 

Wie einft Petrus auf dem Waſſer ging, ohne zu ſinken, fo gingen darauf 
auch wiele Heilige. So ging die Heilige Alma trocknen Fußes Über bie Serma; 
Erzbijchof Bogumikll über die Marta; Maria von Dignies Über die Sambre. 
Wenn der fellge Malarius auf dem Felde arbeitete und bei der Rückkchr in's 
Klofter Leinen Nachen vorfand, ging er ohne Bedenken Aber ben reißenden Strom. 
Dein Abt Apollinaris auf Monte Caffino, den fiebenzehnten Nachfolger des 
Heiligen Benedikts fah man oft anf den Wäffern geben; fo ben heiligen Mand⸗ 
bog über den See Dergvere; Konrad, Biſchof von Konſtanz, über den Boden⸗ 
fee; Brigitta von Kildar über die Same, nachdem fie ben Strom zuvor ein- 
gefegnet; St. Dominikus, als er fich mit dem Kreuzzeichen bezeichnet. Eine 
Yangfrau vor einem Läftling fliehend, erreichte bas Ufer der Seine und ſetzte 
von Angft beflügelt über ven Strom. Bisweilen erfchten ein Singing, der fich 
zum Führer anbot und eine Brücke zeigte, pie hernach nicht mehr zu finden var. 
Dem heiligen Anton von Padna, den bie Mirtter in früher Jugend zum heiligen 
Cajetan nach Neapel ſendete, erfchien auf ber Fahrt ein ehriwärbiger Alter, in 
bem er fpäter den Heiligen Cajetan felbft erfannte, unb bot fih zum Führer 
an und forderte ihn, an einen Fluß chne Fähre gekommen, anf, fich an feinen 
Sürtel feſtzuhalten und verſchwand, nachdem fie glüdlich Yenfeitd angelangt 
waren. Als der Schiffer die Ueberfahrt verweigerte, biß das Fährgeld bezahlt fet, 
breitet der Heilige Bernardin von Siena feinen Mantel Aber den Bo und führt 
mit dem Bruber barauf hinüber. Dasfelbe thaten der heilige Rayımımb, Jv⸗ 
hannes Kapiftranns und Hilarius. Matthäus à Bascio ging anf biefe Weiſe 
zu wieberholten Malen über den Po und bie Etſch; zulekt als eine mächtige 
Barthei ihn aus Venedig vertrieb, und die Schiffer, aus Furcht vor ihr, bie 
Ueberfahrt verfagten, fuhr er auf feinem Mantel über's Meer, wo das Bolt bann 
mit freudigem Zuruf: Willkommen, Beiliger Vater! ihn jubelnd empfing. 
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Weib. 
Das Weib fort fanft fein, dabei Hänslich und thätig. 

Diefe guten Eigenfchaften verlangten ſchon bie Heiden von ihren Weibern. 
Bei einer feierlichen Bermählung Tamen Priefter herbei unb brachten Opfer. 
Ueberhaupt opferte die Braut noch im väterlichen Haufe der Juno ein Schaf, 
bem ſogleich beim Schlachten die Galle ausgeriffen wurde; eine finnbifoliche 
Handlung, durch welche die junge Frau zur höchſten weiblichen Sanftmuth er» 
mahnt werben follte. Gegen Abend wurde fie in's Haus bes Bräutigams ab- 
geholt. SHaninen tengen ihr Spinnroden, Spindel und Werg nach, wieder 
eine Empfehlung einer fehr fchönen weiblichen Tugend, ber häuslichen Geſchäftig⸗ 
keit, die zu Auguftus Zeiten auch umter den vornehmſten Römerinen noch nicht 
erftorben war. Auguftus, der Kaifer felbft, trug feine anderen Mleiber, als bie 
ihm feine Gemahlin und feine Xochter felbft gewwebt hatten. 


DaB Weib foll ven Mann zum Tatholifen Glauben be- 
Tehren. 

Die heilige Gorgonia, Schwefter des heiligen Gregor von Nazianz, trug 
bie zärtlichfte Liebe zu ihrem Manne. Er war Anfangs noch ein Heibe und 
fie erflärte öfters, e8 komme ihr vor, fie fei nur halb getauft, fo lange nicht 
auch er die heilige Zaufe empfangen babe. Darum flehte fie ftets und in» 
brünftig zu Gott, Seine Gnade möchte auch ihren Gatten zu einem und dem⸗ 
felben chriſtlichen Glauben belehren, damit ihre Bereinigung vollfommen würde, 
was fie auch noch erlebte. Das ebeliche Glück ift nur dann vollfommen, wenn 
beide Theile Eines — und zwar bes Tatholifchen Glaubens und Einer Liebe find. 


Ein vernünftiges chriſtliches Weib muß fein wie die 
| heilige Montfa. 


Als die Heilige Monika von ihren Aeltern an Patricius, Rathsherrn zu 
Tagaſte, einer Stadt in Numidien, verheirathet warb, betrug fie fich gegen ihren 
heidniſchen Ehemann, wie e8 einer chriftlichen Frau geziemt. Sanft, gefällig, 
gehorfam, feine Verleßungen ber ehelichen Treue mit Geduld ertragend, ließ fie 
auch feine heftigen Launen ausbraufen und fehwieg; war er aber wieder zu ſich 
felbft gefommen, fo gab fie ihm Rechenschaft von ihrem Thun und zwar mit 
aller Freundlichkeit. Es gefchah manchmal, daß andere Frauen, deren Ehemänner 
nicht fo Heftiger Gemüthsart waren, wie Patricius, ſich dennoch über üble Be⸗ 
handlung von Seite ihrer Ehemänner beklagten und die Urfache davon ben Aus» 
fhweifungen berfelben zufchrieben. Dann aber pflegte Monika ihnen zu fagen: 
Diefe Mißhandlungen, worüber ihr euch beflagt, Habt ihr beſonders enerer loſen 
Zunge, bie-ibr nicht zu bezähmen verftehet, und deren Stiche euere ohnehin 
aufgeregten Gatten noch mehr reizen, zuzufchreiben. Ich fege dem Zorne meines 
Mannes Sanftmuth, und feinen in der Hitze ausgeſtoßenen Vorwürfen Still⸗ 
ſchweigen entgegen und in Bälde legt fi der Sturm, es erlifcht das nicht 
meiter gejchärte Zornesfeuer ımd Stille und beitere Ruhe treten wieder ein. 
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Liebe 
und bes Friedens zu reden. So belehrte bie junge Frau die Hagenden Rad 
berinen unb ermahnte fie zur Geduld und Sauftumih, und Alle, ibresm 
Rathe und Beifpiele folgten, befanden fich wohl dabei und erfreuten ſich 
häuslichen Friedens. — Der fromme Wandel, die engliſche Sanftmnth und 
inbrünftige Gebet der heiligen Monika gewannen enblich auch ihren Gatten 
das Chriftenthum und mit dem Glauben veränderte biefer auch feine Lebens 


* 


war, äußerte fie einmal den Wunſch, daß, wenn fie in Italien ſterben ſollte, 
ihre Leiche nach Afrika gebracht umb an ber Seite ihres Mannes beigefekt werben 
möchte, auf baß bie Liebe und Eintracht, in der fie mit einander gelebt, im 
Andenken ber Menſchen bleibe. 


Zänfifhe Weiber find mit Gelajfenheit zu ertragen. 

Der griechifche Weltweife Sokrates hatte ein treues, aber ein ſehr jüh- 
zornige® und zänliiches Weib, Namens Xantippe. Solrates aber ſetzte ihrer 
Streit- und Zanffucht eine unerfchütterlidhe Geduld und Gelaffenheit entgegen. 
As ihn einft Alcibiades, einer feiner Schüler befuchte unb eben vie Xantippe 
einen lauten Lärm und Streit wegen einer Kleinigkeit erheben hörte, fragte er 
ben Sofrates, feinen geliebten Lehrer, wie es ihm möglich fei, ein ſolches Bel⸗ 
fern gelafien anzuhören ? Sokrates erwieberte: Ich habe mich baran fo gewöhnt, 
daß e8 auf mich nicht ftärker wirkt, als das Geraſſel eines vorbeifahrenden 
Wagens. Ein anderes Mal, als XZantippe faft den ganzen Tag mit ihrem 
Manne gezankt Hatte, ftand er zulegt Tächelnd auf und ging fort. Dieſe Kälte 
und Ruhe erbitterte fie aber fo, daß fie ihm aus dem Tenfter ein wohlgefülltes 
Waſchbecken nachgoß. Ich dachte es wohl, fagte Sokrates ruhig zu ben flaunen- 
den Nachbarn, auf den Donner folgt ja gewöhnlich ein ſtarker Regenguß. Der 
bachte anders, als manche chriftliche Männer, welche diefe Unart durch Schläge 
austreiben wollen. 


Das Weib muß dem Manne unterthänig fein. 


Markgraf Gualterus wollte nie heirathen; da ihm aber bie Freunde zu- 
rebeten und vorftellten, er möge doch feinen fürftlichen Stamm nicht ausfterben 
laſſen, willigte er endlich ein, jedoch unter der Bedingung, daß er fich felbfi 
ein Mädchen nach feinem Gefchmade ausfuche, und daß fie fie Alle als Mark⸗ 
gräfin ehren. Er beftimmte ven Hochzeitstag und lud ben ganzen Abel ein. 
Da fehlte die Braut. Gualterus ritt mit einigen Bebienten in ein nabes 
Dorf, wo er ein ehrbares, züchtiges, vernünftiges und fchönes Maͤdchen kennen 
gelernt hatte. Grifelvis, fo hieß fie, fprach er zu ihr, willft bu mich heirathen? 
Und du, Janikula, fo hieß ihr Bater, willft du mir beine Tochter geben? Bon 
beiden Seiten erfolgte das Jawort, fie wurde in Seide gelleivet und bie Zrauung 
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vollzogen. Nach einem Jahre gebar fie dem Markgrafen eine Tochter. Um 
ihre Ergebenbeit und ihren Gehorjam zu prüfen, fprach ver Markgraf zu ihr: 
Grifeldis, der Adel will veine Kinder nicht als adelig anerkennen; es bleibt alfo 
nichts übrig, als das Kind zu töbten; gab auch einem: Bebienten den Befehl 
dazu. Grifeldis machte das Kreuz auf die Stirne bes Kindes und ſchwieg. 
Heimlich gab der Markgraf ven Befehl, das Kind zu feinem Schwager nad) 
Bononien zu bringen, damit es dort fürftlich erzogen werde. Grifelbis gebar 
no einen Sohn, mit dem es ber Markgraf eben fo machte. Nach zwölf 
Jahren fagte er zu Srifeldis: Da unfere Ehe zu ungleich ift, babe ich vom 
heiligen Stuhle die Erlaubniß ausgewirkt, eine andere Gemahlin zu nehmen. 
Ohne die minbefte Klage und Ummwillen fügte fie fich in feinen Willen. Der 
Markgraf Hatte feinen gefammten Abel zur Vermäblung geladen, auch erjchien 
ein ſchönes Mädchen und ein junger Herr im Schloffe. Bei der Tafel mußte 
Grifeldis die Gäfte bedimen. Enblich fragte fie Gualterus, wie ihr diefe junge 
Braut gefalle? Grifelvis, voll Zucht und Ehrbarfeit, lobte fie fehr. Endlich 
konnte Gualterus nicht länger mehr an fich halten, fiel der Grifelvis weinend 
um ben Hals und befannte, baß er ihre Unterwürfigkeit fattfanı erprobt babe. 
Du Grifelbis, fagte er, bift mein Liebfter Schatz, mit bir will ich leben und 
fterben; dieſe aber ift nicht meine Braut, fondern beine leibliche Tochter, und 
biefer junge Herr ift dein Sohn, welche bu für tobt gehalten haft. Die Freude 
ber Srifeldis als Gattin und Mutter ift nicht zu befchreiben; unausfprechlich 
groß war auch die Freude aller Anweſenden. (Petrarcha de obedient. et 
fide uxoria. pag. 601.) - Diefe Probe dürften nicht viele Weiber fo gut bes 
fteben, wie Grifelbis. 


Die Weiber müfjen gegen ihre Männer gehorfam fein. 


Die Heilige Franzisla von Rom war gerabe im Beten begriffen, als ihr 
Mann fie rief; ohne den Verfilel zu vollenden, ftand fie auf und ging zu ihm. 
Darauf Tehrte fie zur Andacht zurüd, wurde aber noch drei Mal gerufen und 
jedes Mal brach fie auf ven Ruf das Gebet ab. Als fie das vierte Mal zurüd 
kam, fand fte, daß ihr Schugengel zur Belohnung ihres pünktlichen Gehorſams 
biefen abgebrochenen Verſikel mit goldenen Buchftaben gejchrieben habe. (Franc. 
Sales. de amore Dei lib. 22.) 


Weiberrache ift unerfättlid. 


Antoninus hatte den berühmten Nebner Cicero auf die Proffriptiongtifte 
geſetzt. Er ließ fih auf fein Landgut bei Formio bringen. Hier will ich 
fterben , fagte er, in dem Vaterlande, das ich mehr als einmal errettet habe. 
Schon ſchlichen Spione um die Billa, unter Anbern ein Hauptmann Popilius 
Länas, dem er einmal vor Gericht durch eine Rede das Leben gerettet hatte, 
Cicero ftredte feinen Kopf zu der Süänfte ‚hinaus. Da bieb ihm Popilius 
dreimal in ben Hals und brachte ven Kopf, der einft fo Hell gebacht und bie 
rechte Hand, bie fo viel Zreffliches gefchrieben, im Jubel zum Antoninus, ber 
ben zehnfachen Preis bezahlte und zuerft Eiceros Kopf auf ber Tafel prangen 


ben Eifar bethört, fo hoffte fie mit Antonius noch leichtere Arbeit zu Haben, 


erhöht. Welchen Eindruck machte die eitle Königin auf Antenins! Bon Bor- 
wärfen wegen Caffius war gar nicht die Rebe. Er arbeitete nit mehr, fon- 
bern machte nur ber Kleopatra Beine; zum Xhoren war er geworben. Ge⸗ 
lage und Luftbarkeiten waren das Hauptgefihäft nes Tages. Mit jedem Tage 
wurben bie Ergögungen ſchwelgeriſcher. Endlich zog Antonius mit Keopatra 
fogar nach ihrer Hanptftabt Alexaudria. Hier erreichte vie Schwelgerei ben 
höchſten Gipfel! 


Ein Weib, wie es fein ſoll. 


Zur Zeit des Heiligen Franz von Sales ftarb ein Weib im Rufe ber 
Helligkeit. Sie war von armen Aeltern, fremm erzogen und wollte im’s 
Klofter gehen; da aber ihre Aeltern die Miitgift nicht zuſammen brachten, mußte 
fie einen Mann beirathen, ber reich, aber babei auch fehr heftig war. Um fie 
in der Gebuld zu üben, ließ Gott zu, daß ihr Dann eiferfüchhtig wurde. Die 
Schönheit feiner Frau ängftigte ihn beftändig und alle ihre Tugend, bie er 
bewundern mußte, konnte ihn nicht beruhigen. Ye mehr er fie liebte, um fo 
ärger mißhanbelte er fie, und ber graufamfte ihrer Feinde Hätte ihr wicht mehr 
Döfes thun können, als ver Mann, der fie mehr als Alles in ver Welt lichte. 
Sie flehte zu Gott, ihr dieſe Schönheit zu nehmen, warb aber nicht erhört; 
Faſten und Bußwerke erhöhten fie noch. Sie feste den Berfolgungen ihres 
Mannes Sanftmuth und unüberwindfiche Geduld entgegen. Sie Mogte nie 
darüber und vermieb ben minbeften Anſchein, der fie Hätte in ben minbeflen 
Verdacht bringen können. Niemals ging fie ohne Vepleitung aus unb auch 
dann nur in die Kirche, ihr Gebet zu verrichten. Zu jeder andern Zeit traf 
man fie immer mit ihrem Hausweſen, mit Lefen, Beten und Arbeiten beſchäftigt. 
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Sie liebte aber ihren Mann nicht minder ımb bebauerte ihn fehr wegen feiner 
Eiferſucht. So viele Tugenven rührten enblic) ven Mann, er ließ ven Ber⸗ 
dacht fahren und fie lebten in großem Frieden. Nem verlegte fe ſich mit Eifer 
anf gute Werte. Yhre erſte Sorge aber war, ihre Rinder gut zu ergichen und 
über ihre Dienftleute zu wachen; fie verrichtete das Gebet mit ihnen, unter» 
riptete fie felbft in der hriftlichen Lehre, las ihnen aus einem guten Buche 
vor und erbaute fie durch gute Beifpiele. Sie faftete viel; betete jede Nacht 
eine Stunde, war immer zufrieden, rebete werig und immer nur von erbau⸗ 
lichen Dingen, aber nie von ihren Tugenden und Gnaden. Immer gednuldig, 
immer demuthig, verbarg fie die Fehler des Nähften, befonders bie Fehler 
ihres Mannes, die nicht gering waren. Im der Ehrbarfelt war nie eine Frau 
pünftlidder; denn dieß ging bei ihr bis zur Aengſtlichkeit. Nachdem fie vierzig 
Fahre ein folches Leben geführt Hatte, wurde fie defto enrfiger in guten Werken; 
benn fie-wußte ihren Todestag, anf ben fie fich durch ben Empfang ver heiligen 
Sterbfaframente vorbereitete. Sie Tieß ihre Kinder zu fich kommen, ermahnte 
fie zum Gehorfam gegen ven Vater, gab ihnen den möütterlichen Segen und 
fagte einer ihrer Töchter voraus, daß fie auch bald fterben werde. Unter bem 
Kuße des Beiligen Kreuzes farb fie. 


Körperlide Schönheit des Weibes ift no Fein Beweid 
von Seelenſchoͤnheit. 


Karl VI, König von Frankreich, Hatte die ſchöne Iſabella von Baiern 
zur Gemahlin. Angeborne Schwäche, Hypochondrie und bie fchlechte Aufführung 
feiner Gemahlin machten ihn wahnſinnig. Am Hofe zu Paris fröhnte man 
immer ben Freuden. Die muntere Königin Tonnte der Ergötzlichkeiten nicht 
genug haben und war mit ihren Gunftbezeugungen nur allzu verjchwenberifch. 
Darüber wurde der arme König fo vergefien, daß es ihm oft an reiner Wäfche 
gebrach. Die Rabenmutter Hatte alle ihre Kinder immer gehaßt, felten eins 
dor fih kommen lafſen. Als der kranke Vater in einem lichten Zwifchenraume 
fi einmal nad den Prinzen erfundigte, geftand ihm bie Oberhofmeifterin, daß 
es ihnen an Kleidung und Eſſen fehle. Ach Gott, feufzte ver ſchwache König, 
geht es mir doch auch nicht befier! Die Königin wälzte ſich inbeffen in allen 
möglichen Vergnügen. Dafür wurbe fie jeßt nom Hofe verbannt. 


Srömmigfeit macht die Weiber den Männern liebend- 
würdig. 

As die Heilige Franziska im das Hans ihres Gemahls, des Treibern 
von Chantal, kam, ordnete fie deſſen Haus und fing mit fich ſelbſt an. An⸗ 
dachtsübungen, Beichäftigungen, Beluftigungen, Alles, fogar ihre Kleider wurden 
georonet; fie Tieß die legteren fo fittfam machen, als bie Willfährigleit gegen 
ihren Gemahl nur immer geftattete, fo daß man von ihr fagte, Nichte erfehiene 
jung an ihr, außer ihr Angeſicht. Ihre gewöhnlichen Beſchäftigungen beftanben 
darin, daß fie entivever gute Bucher Ias, oder für bie Kirchen und Altäre, ober 
aber für bie Armen arbeitete. Sehr Hohen Werth legte fie. auf das öffentliche 
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Gebet, fie Hatte einen ungemeinen Slauben an bie Wirkſamkeit desſelben; 
barum wohnte fie dem pfarrlichen Gottesdienſte fehr fleifig bei, verfäumte den⸗ 
felben niemals und war auch beflifien, ihren Mann unb ihre Dienftlente Dazu 
anzubalten. Während ber oftmaligen Abweſenheit ihres Mannes, der verpflichtet 
war, einen Theil des Jahres im Kriege und bei Hofe zuzubringen, kam fie 
nicht aus dem Haufe; alle Beluftigungen, Spiele und beſſere Mahlzeiten hörten 
auf; ja foger die Befuche wurden eingeftellt, jene allein ausgenommen, welde 
bie Pflicht oder der nöthige Wohlftand erforderte. Kehrte er aber nach Haufe 
zurüd, dann änberte fie aus Gefälligkeit gegen ihn ihr Betragen; fie befchränfte 
dann felbft ihre Andachtsübungen. Endlich machte fie fih Vorwürfe parüber 
und unterließ dann feine ihrer fronımen Uebungen. Der Freiherr von Chantal, 
ver felbft ein Ehrenmann war und viele Tugenden befaß, fand Nichts dagegen 
einzuwenden. Er achtete fie jo fehr, als er fie liebte; und er felbft bekannte, 
fie ſei mit der Länge der Zeit ihm immer lieber und theurer geworben. 


Weiberfönnen ihre Männer zum Guten und Böfen bringen. 


Der römische König Servins Tullius hatte zwei Töchter, bie er an bie 
zwei Söhne des abgefeten Königs Tarquimins verheirathete. Der fanfteren 
ältern Tullia gab er ben wilden Lucius Tarquinius zum Gemahl, bie unge 
ftüme jüngere Tochter hingegen verband er mit dem frieblichen Aruns Tarquinins. 
So Hoffte er bie heftigen Gemlither durch bie fanften zu mildern. Aber er 
hatte fich verrechnet. Dem Lucius warb feine zu fanfte Gemahlin verächtlich 
und ber fanfte Aruns wurbe feiner wilden Frau zum Geſpötte, die ihre Schweſter 
beneibete, daß diefe mit einem Manne vermäblt fei, ber Muth und Feuer be 
fitze. Ya, wäre fie diefem Lucius angetrant worden, — fo ließ fie ſich oft 
verlauten — fo würde Rom ganz andere Dinge fehen. Die gleiche Gefiummg 
machte die beiden Böfen bald vertraut und kurz darauf fielen Aruns unb bie 
Grau bes Lucius als Opfer dieſes Einverftänpniffes, Der abjchenliche Lucius 
beirathete fogleich die Mörberin und ver unglückliche alte Servins konnte nicht 
verbinbern, was er doch unmöglich billigen konnte. ‘Die Begierde nach ver 
böchften Würde Hat oft fchon fehwarze Frevel erzeugt. Auch dem Lucius lebte 
der alte Schwiegervater viel zu lange, mit jevem Tage warb ihm das Warten 
auf feinen Tod umnerträglicher. Die unnatürliche Zochter des edlen Servins 
nährte die Flamme täglich mehr. Bift bu der Königsfohn, für ben ich dich 
halten fol? Was zauderſt du? Was bat es uns gefrommt, die erften Gatten 
ermorbet zu haben, wenn wir unfere Unternehmung nicht verfolgen, nicht voll- 
enden? Wir, entfproffen von Königen, geboren im Konigsſitze, follten für uns 
felbft Nichts unternehmen? Don dieſer weiblichen Surie gejtachelt, ſchritt Lueius 
zu raſchen Entfchläffen. Er ging ohne Weiteres in ven Senat und fehte ſich 
auf den Königsſitz. Ale Servius erjchien, padte ihn Lucius um ben Leib, tung 
ihn Hinaus und ftürzte ihn vom oberften Stode auf ven Markt hinab. Der 
alte blutende Mann wurde von mitleivigen Menſchen nach Haufe getragen und 
wurbe auf dem Wege von nachgefchicten Anhängern bes Lucius vollends er⸗ 
morbet. Des alten Servins eigene unnatüurliche Tochter wollte gern bie Erfte 
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fein, die ihrem Manne zur Konigswürde gratulire und ließ fich ſchnell zum 
‚Markte fahren. Als fie. durch die Straffe kam, in welcher die Leiche ihres 
Baters lag, befahl fie dem Kutfcher, über bie Leiche hinweg zu fahren. 


Ein verftändiged Weib vermag fehr vielüberibren Mann. 


Franziska von Anbigne wurbe 1635 geboren, kam mit drei Jahren nach 
Amerika und mit zwölf Jahren nach Frankreich zurüd. Bald darauf nahm fie 
eine reiche Verwandte an, behandelte fie aber ſehr hart. Ein gegenüber wohnen- 
ber Dichter, Scarron, ber Mitleiven mit ihrer harten Lage hatte, erbot fich, 
wenn fie Nonne werben wolle, ihr dazu bas nöthige Geld zu geben, ober fie zu 
beirathen, wenn fie lieber beiratben wollte. Scarron war ein verwachjenes, 
ansgemergeltes Männchen, eine wahre Aeſopsfigur, aber ber geiftreichfte, witzigſte 
Dichter. Die fechzehnjährige Franziska trug kein Bedenken, Madam Scarron 
zu werben. Sie war jung, ſchön, er. alt und häßlich. Sie war aber recht 
glücklich in ver Ehe; alle geiftreichen Männer gingen aus und ein und ihnen ver» 
dankte fie ihre Bildung. Sie betrug ſich fo fittfam, daß man fie faft als ˖ eine 
Heilige betrachtete. Scarron war fein guter Wirth und als er ftarb, hinterließ 
er feiner fünfundzwanzigjährigen Wittwe Nichts und fie war wieter jo arm, 
wie vorher. Der König fuchte eine Erzieherin für zwei feiner Kinder und nahm 
bie Wittwe Scarron auf. Er war fo zufrieden mit ihr, daß er ihr ein Gefchent 
son einhunderttanfend Livers machte, womit fie fih das Marguifat Maintenon 
Taufte, von dem fie den Namen anmahın. Bon nun an unterhielt fich der König 
oft mündlich mit ihr, und jede Unterrebung ließ eine gute Stimmung in ihm 
zurüd. Sie verftand e8, fein Herz von den Ausihweifungen auf Gott zu lenken, 
fo daß er alle üppigen Weiber vom Hofe verwies und feiner Gemahlin befjer 
begegnete. Alle Gewifjensbiffe, pie ihn nun im höheren Alter quälten, fchlittete 
er in das Herz feiner religiöfen Freundin aus und fand in ihren Worten immer 
Berubigung. Der Pater la Ehaife, ein Jeſuit, Ludwigs Beichtvater, unterftiltte 
ihre Bemühnngen und fo war Ludwig in ber legten Hälfte feiner Regierung 
ein ganz anderer Mann. So viel vermag ein gutes weibliches Herz! ALS bie 
Königin ftarb, heirathete Ludwig die Maintenon. Ste nahm für fich felbft nur 
zwölftaufend Thaler, für eine Gemahlin des Königs von Frankreich eine wahre 
Kleinigkeit. Sie gab das Meifte den Armen. Sie war in ihrem Glanze nicht 
glücklich, nur die Erquickung ber Armen war ihre Freude. Gleich im eriten 
Jahre ihrer Ehe berebete fie den König, eine Erziehungsanftalt zu gründen für 
arme Fräulein, die ohne Unterricht und Erziehung aufwuchſen. Als der König 
ftarb, nahm fie in diefer Erziehungsanftalt ihre Wohnung, lebte als Nonne unb 
unterrichtete, achtzig Jahre alt, die Kleinen noch vier Jahre lang; Hier Liegt fie 
auch begraben. 


Die Befude der Weiber follen die Geiftlihen möglichſt 
vermeiden. 


Einſt kam eine reiche, gottesfürchtige Jungfrau von Rom nach Alexandria 
und bat den Erzbiſchof Theophilus, den Heiligen Arſenius ven Einſiedler zu be⸗ 
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reben, ihr zu erlauben, daß fie ihn befuche. Dieſer reifte jelbft zu ihm, aber 
Arfenius weigerte ſich, fie zu ſehen; bemmoch machte fich die Jungfran auf ben 
Weg zu feiner Zelle. Er ging gerade vor berfelben auf und nieder. Sie marf 
fich fogleich vor ihm auf das Angeficht nieber. Er aber ſprach: Wenn bu nur 
deßhalb gefommen bift, mein Angeficht zu fehen, fo bin ich hier, ſchaue mich 
an. Ste aber konnte ver Beichämung die Wugen nicht aufichlagen. Arſenius 
fuhr fort: Haft au von meinem Lebenswandel gehärt, fo follteft bu nur viefen 
betrachten. Worum jchiffteft bu alfo fo weis übers Meer? Ober weißt bu 
nicht, daß du ein Weib biſt, weiche fich nicht im der Welt herumtreiben follte? 
Oder bift du etwa deßhalb hieher gereift, ee dich in Nom zu brüften, ka 
hätteft ben Arſenius geſehen, bamit noch viele andere. Weiber .zu mir Hiken ? 
Sie antwortete: Sp Gott will, foll Beine hieher kammen; ſondern ich fiche 
Dich nur an,. bu wolleft fie mid) beten und mich im geneigten Andenken be- 
halten. Arſenius erwieberte: Ich bitte Gott, er wolle beine Erinnerung aus 
meinem Herzen vertilgen. Nach biefen Worten Ichrte bie Inngfrau nach Alxan⸗ 
bria zurück und wurbe über biefe üble Behandlung ernſtlich krank. Ws Theo⸗ 
philus fie befuchte und Härte, fie möchte ner Traurigkeit über bie letzten Worte 
bes Arſenius fterben, tröfteke er fie mit folgenden Worten: Weißt du denn wicht, 
daß du ein Weib bift? Da aber der bäfe Feind den Wienfchen burch bie Weiber 
angufechten pflegt, barum wollte ber Greis bie Eninnerung an bein Angeficht 
aus feinem Herzen verbannen, fir beine Seele wird er gewiß zu Gott bitten. 
Mit diefen Werten wurbe fie wisber beruhigt. 


Das weiblihe Geſchlecht ift Chriſto zu großem Dante 
verpflichtet. 

- Die Weiber follten ſich ſtets an bie Sklavexei erinnern, is ber fis vor 
bem Chriftentgume ſchmachteten. Bei pen Roͤmern mar die Gewalt bes Mannes 
über das Weib übermäßig. Die Geſetze eslaubten das Beiſammenleben im Con⸗ 
Iubinate ein Jahr; bie Verſtoßung bes Weibes war unter ben geringfügigften 
Bormänden erlaubt. Das Gefeg verpflichtete hie kinderloſen Ehegatten zur 
Scheidung. Dos römische Geſetz ſchloß ie Frau von jeder Erbfchaft des Maunes 
und Vaters qua, fo zwar, daß felbft bie einzige Tochten ihren Vater nicht be⸗ 
erben konnta. Die Neigung zum Putze beim Weibe war übermäßig; bie Weiber 
verimenbeten bie von ihyen Gatten allen Rationen entriffenen Reichthümer zur 
Ausſchmuckung ihres Kopfes und zur Verfchinaung ihrer Gemächer. Plutarch 
ſagt: Dieſe Königinen bedurften ein: Heer van Sklapinen, wovon bie Ginen bie 
Haare zu käͤmmen, bie Andern bie NRockfalten zu ordnen, Jene fie wit Wohl⸗ 
gerüchen zu befprengen, Diefe mit Purpur und Gold, mit Perlen und Dia⸗ 
manten zu ſchmücken hatten; fo zwar, daß bie Römer ihres Vermögens wegen 
es vorzogen, im Brivatlonkubinate zu eben, als durch ihre Verbeiratgung ihren 
Reichthum einzubüßen und noch bazu bie Schande verfchluden zu müſſen, ehe 
brecherifche Gattinen zu befigen; denn biefer ganze Luxus hatte einen geheimen 
Zweck, ven, zu gefallen. Zrog ber Leichtigkeit der Scheidung wurben bie Ehen 
ftet8 feltener. Der Staat entvöflerte fih. Auguſtus gab ein Geſetz, nach dem 
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alfe Bürger fich verbeiratben follten. Es wurde nicht beobachtet und die vn⸗ 
gehenenlihfte Zügelfofigleit dauerte fort. Ein Geſetz verhäugte üher bie Che⸗ 
(ofen und über die Ehegatten ohne Finder Strafen; «9 ſetzte benienigen, welche 
drei oder wier Rinder erzogen, Belohnungen aus. Doc bie Sittmlefigleit und 
Koneigung ber Romer gegen das: cheliche Joch war fa groß, daß Auguſtus fich 
geywungen fah, die vorübergehenden Beziehungen zu ehrloſen Buhldiruen für 
gefeglich, und bie Kinder, bie daraus hervorgiugen, wow jeder Malel den Ehr⸗ 
lofigkeit freizuſprechen. Daher find die Weiber Chriſto Dank ſchuldig, der bie 
Ehe und die Unauflöslichkeit derſelben herſtellte, die Männer an die eheliche 
Pflicht band; der die Liebe zur Keufchheit anzündete, welches Allen das Dafein 
verfchömert. Sie wären noch jet bie Skllavinen bes. Dignnes, verdammt, ledig 
zu bleiben und fchlechte Buhldirnen abzugeben; um ihren Uuterbaft zu erwerben. 


Weiber haben ein feines Ehrgefühl. 

Am Hofe König Philipps des Schönen, zu Anfang bes vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts, bat ein Sänger fich aufgehalten, Clopinel genannt, ver fih ein Ge: 
fohäft Daraus machte, von den Frauen fo Schlimmes auszufagen, ala er nur 
immer zu. erfinnen vermochte. Eines Tages fah er fih von ben Damen bes 
Hofes umringt, vie fich verabredet hatten, Jede mit. einer Geißel bewaffnet, ihn 
für feine Bosheit zu zuüchtigen. Glopinel erholie fich fchnell von feiner Beftürz⸗ 
ung uns bat für einige Augenblide um Aufſchub der Strafe. Es iſt billig, 
daß ihr mich ftraft, ich bitte nur um bie einzige Gunft: Diejenige, welche fich 
von meinen Liebern am Meiften getroffen fühlte, möge ben Anfang mit meiner 
Züchtigung machen. Zu biefem Vorrang wollte fich nun keine ber Damen ver- 
ftehen und fo entging der Spötter ber Gefahr; Weiher haben ein feineres Ehr- 
gefüht, unter Männern wlirbe er wicht fo Inägelommen fein. | | 


Putzſüchtige Wetber kommen in die Hölle. 

Thomas Morus, der englifche Kanzler, kam einft von obngefähr bazı, 
als eine englifhe Dame durch ihre Zofen ben Leib gewaltfam zufammenfchnüren, 
die Haargeflechte fpammen und aufwärts drehen lieh, damit ihre Stirne breiter, 
ihr Wuchs fohlanker erſcheine. Mylady, fprach er, wenn Euch Gott für alle 
biefe Mühe und Qual nicht in vie Höhle ſchickt, wärde er Euch wahrlich ein 
großes Unvecht thun. Wohl war bieß ein hartes, aber wahres Wort; ben 
mit folcher maßlofen, trrfiunigen Eitelleit hängt zufammen: bie Verwahrlofung 
‘der Seele und der heiligſten Pflichten, Verfchwendung, Verführung, Verkettung 
von fittlichen Uebeln mancherlei Art. Huck Maria war jchän; aber ihre äußere 
Schönheit war nur ber Abglanz und Auodruck ber inneren Seelenſchönheit. 


Shriftlide Weiber find Chrifto Dank ſchuldig. 

"Die katholiſchen Beiffionäre errichteten unter den milden Inbianem in 
Onondaga eine Miffionsftation; in kurzer Zeit waren zweihundert getauft. Die 
gläubigften und dankbarften Verehver Chrifti blieben aber inmmer bie Frauen; 
benn die Mifftonäre prebigten "gegen die Vielweiberei und verpflichteten jene 
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Männer, welche getauft werben wollten, ihre Weiber bis auf eins zu entlaſſen; 
das mußten die Weiber am Beten zu fchäken, denn fie Tannten aus Erfahrung 
die Verbrechen, zu welchen die Vielweiberei führte. Eine biefer Frauen war 
eigens nach Quebek gepilgert, bevor bie Miffionäre kamen, um bie chriftliche 
Religion zu erlernen; fie blieb nicht nur felbft dem Chriftenthyum mitten unter 
ben Verführumgen ihrer beibnifchen Verwandten getreu, fonbern unterftützte auch 
die Mifftonäre im Unterrichte der Frauen aufs Beſte. Die Frauen haben Ur⸗ 
fache, Ehrifto zu danken. 


Fromme Weiber beiten große Gewalt über ihre Mäuner. 


Katharina Gammeallena, ein Eriemäbchen aus Oneiba, von ben Irokefen 
aboptirt, wurde vom Pater Raffeir im chriftlichen Glauben unterrichtet und 
getauft. Der Miffionär hatte ben Plan, eine Nieberlaffung chriftlicher Iroleſen 
zu gründen. Katharina Half ihm dieſen Plan ausführen. Sie berebete bie 
Mehrzahl ihrer Familie, fich daſelbſt nieberzulaffen; unb jo warb fie bie Grän- 
berin biefes chriftlichen Iroleſendorfes unter Namen St. Franziskus Xaverius. 
Sie lebte ſchon vor der Ehe makellos. Als fie ber SFrolefe Janſahoten, ein 
Mann von wilder, verftediter Gemütbsart, zur Ehe begehrte, wußte fie ihn zur 
Zaufe zu bewegen und heirathete ihn als einen Ehriften mit dem Zaufnamen 
Stanz. Sie wußte feine Gemüthsart gänzlich zu bezähmen, jo daß ihre Hätte 
den Franzoſen nnd Indianern immer gaftfreundlich offen ftand. Ihren Lande⸗ 
leuten wibmete fie fortwährend ihre fromme Sorgfalt, indem fie Die rauen, 
und durch biefe die Männer im chriftlichen Glauben unterrichtete. Es Tiefen 
fih immer mehr in bem neuen Dorfe niever, gewonnen von ihren Beweis⸗ 
gründen und ihren Tugenden, bie Heine Kolonie erhielt beftändigen Zuwachs, 
fo daß fie im Zeitraume eines (Jahres von 1669 bis 1670 bereits zwanzig 
Familien, in allen jechzig Seelen enthielt. Ein frommes Weib vermag fehr viel 
in ihrer Umgebung, namentlich über ihren Mann. 


Ein frommes Weib vermag fehr viel über ihren Mann. 


Die Heilige Edeltrud ftanımte von Töniglichem Geblüte aus England und 
lebte im fiebenten Jahrhundert. Sie war ſchön au Leib und Seele und viele 
Bürften faßten eine Neigung zu ihr, befonbers der Fürft Tonbert, ber fie von 
ihrem Vater zur Ehe begehrte und die Zuſage erhielt. Lange weigerte fi 
Edeltrud, weil fie den jungfräulichen Stand über Alles fchätte, mußte aber aus 
Gehorfam einwilligen. Set es num, daß fie es durch Zureben und Bitten von 
ihrem Gemahl erreichte, ober daß fie es fchon vor der Hochzeit zur Bebingung 
machte; kurz, fie ahmten Maria und Joſeph nach und lebten, obfchon verche⸗ 
licht, jungfräulih rein an Leib und Seele. Schon nah brei Jahren ftarb 
Tonbert. Epeltrub zog fih von der Welt zurüd und übte fi) im Gebete, 
Faſten, und in guten Werfen. Der König Egfried war fo fehr angezogen vor 
ihren Tugenden, daß er ſich alle Mühe gab und enblich durch ihre Verwandten 
auch erreichte, Edeltrud zur Ehe zu bekommen. Aber auch bei biefer zweiten 
Ehe ſetzte Edeltrud ihr Verlangen durch, im jungfräuficden Stande zu bleiben; 
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allerdings ſchwerer und mit mehr Widerſpruch, als in der erſten Ehe; und 
diefes Verhältniß währte zwölf Jahre lang. 


Weiber ſollen bei ſchwerer Entbindung zu Maria beten. 


Am 5. Jaänner 1674 machte eine hochadelige Dame das Gelübde, zu 
Fuße nach Aufhanfen eine Wallfahrt zu Maria zu machen, wenn fie in ihren 
fchweren, gefährlichen Geburtenäthen mit dem Leben davon käme nnd auch ihr 
Kind, wenn fie dasfelbe glücklich zur Welt bringe, mit dahin zn nehmen und 
basfelbe auf den Namen Maria taufen zu laffen. Wider alle Hoffnung warb 
fie glücklich entbunden und that, wie fie gelobt Hatte. 


Ein braves Weib iſt ein Schatz im Hanfe. 

Sarah MacsFarlane, einer jungen hübſchen Magd in Ebicago in Norb- 
amerika, träumte ‚die Loosnummer fechstaufenpbreihunderteinunbneungig und fie 
entſchloß fich, dieſe Loosnummer bei einem Lottololleftanten zu Taufen. Vorher 
berieth fie fich jedoch mit dem Sohne bes Haufes, welcher fie zu überzeugen 
fuchte, daß dem Traume nicht zu trauen fei und baß es zweckmäßiger wäre, 
den Sat in die Sparkaffe zu Tegen. Sarah war nicht von ihrer Meinung 
abzubringen und wollte an den Kolleftanten fchreiben. Nach der Ziehung ſah 
ber Sohn des Haufes die gezogenen Nummern nach und entbedite, daß auf 
ſechstaufenddreihunderteinundneunzig — zehntaufend Dollars gewormen wurben. 
Er fah die Sarah und bemerkte keine freudige Aufregung an ihr. Er fchmeichelte 
ihr, Tieblofte fie und nach einigen Tagen beirathete er fie fogar. Noch immer 
konnte er nicht entbeden, ob fie von dem Treffer was wußte. Endlich erkundigte 
er fich bei ihr nach dem Looſe. Zu feinem Schreden erfuhr er von Sarah, 
daß fie feinem Anrathen Folge geleiftet und nicht in bie Lotterie geſetzt habe. 
Der Hausherrenfohn war anfangs frappirt; aber nachher beruhigte er ſich und 
behielt feine Sarah, ohne ihr ven geringften Vorwurf über ihre Folgſamkeit zu 
machen; denn er fab, baß er mit der braven und fleißigen Sarah auch ohne 
bie zehntaufend Dollars einen Treffer gemacht Habe. Sie gehorchte ihrem braven 
und tüchtigen Manne ſtets aufs Wort und da fie als Ausſtener einen gefunden 
. Hausverftand, ein gutes Herz und einen echten Gottesglauben mitbrachte, fo 
war fein Hausweſen in guten Händen. (Gemeindezeitung.) 


Die Herrſchſucht des Weibes mipfällt Gott fehr. 


Romaddä, Gemahlin bes Herzogs Agifas in Friaul im Jahre 600 nad) 
Ehriftus, wollte gerne Königin fein. Ste vermochte daher den ungarifchen König 
durch Briefe und geheime Gefanbtfchaften dahin, mit einer Armee in Friaul einzurüden, 
wobei fie verfprach, fie wolle ihm Stabt und Land ausliefern, ohne einen Mann 
zu verlieren, wofern er fie zur Gemahlin nehme. Der ungarifche König ver- 
fprach’s, kam und überwand ven Herzog. Und die Romaddä! Diefe ließ ber 
König an einen Pfahl anbinden und Iebenbig verbrennen, mit dem höhnifchen 
Vorwurfe: Auf ein folches Weib, gehört ein folder Mann. Diefes Teuer gebt 
noch; aber es wartet der herrjchfüchtigen Weiber das hölliſche ra 
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Weihwaſſer. 
Das Weihwaſſer Hat große Kraft gegen den Teufel. 

Zum heiligen Mafarius wurbe ein Knabe gebracht, der vom Teufel gequält 
ward. Indem er bemfelben eine Hand auf das Haupt, bie Linke aber auf das 
Herz legte, betete er fo Lange, bis ber Knabe in ber Luft ſchwebte; berjelbe war 
wie ein Schlauch aufgeblafen und fo fehr angefhiwollen, daß er eine gewaltige 
Schwere Hatte. Nachdem er plöglich aufgefchrieen Batte, floß ihm aus allen 
Sinneswereugen das Waffer hervor ; dann erhielt er wieber feine vorige eben⸗ 
mäßige Geftalt. Malarius falbte den Knaben mit beiligem Oele, beiprengte 
ihn mit Weihwaſſer und gab ihn feinem Vater mit dem Befehle zurüd, ihm 
während vierzig Tagen weber Fleiſch zu eſſen, noch Wein zu trinken zu geben. 


Weihwaſſer ſchützt gegen Zauberei. 


In Trier gab ein Bauernweib 1588 einem Herm freiwillig einige Eier. 
Der Bebiente nahm fie einftweilen in den Hut und nachher in ein Tüchel. Als 
er den Hut auffeste, fühlte er einen Kopffchmerz zum Raſendwerden. Cr lief 
in bie Kirdde und begoß feinen Kopf mit Weihwafler und fogleich verging ber 
‚ Schmez Das Weib rühmte fich, bag, wenn er ein foldhes Ei gegefien hätte, 
er des Tobes gewefen wäre. (Delrio disput. magic. lib. 6, c. 2, sect. 3.) 


Weisheit. 
Die Babe der Weisheit beim heiligen Anutonind dem 
Einftiedler. 


Dem heiligen Antonius warb bie Gabe des Glaubens und ber Weisheit. 
In diefer Gabe hatte der heilige Antonius jene wunderbare Herrfchaft über bie 
Geifter gewonnen, baß er unzählige Heiden zum Chriſtenthum brachte und 
Zaufende von Sofchen, die fchon Ehriften waren, vermochte, daß fie, alles 
Irdiſche verachtend, die Wildniß um ihn her bevölferten, bie er baun Alle, 
Alte wie unge, mit väterlicher Liebe zu lenken, wie zu regieren wußte in ben 
vielen Klöftern, die er gebaut, Rath und Unterricht ſpendend nach allen Seiten. 
Und als man ihn gefragt, wie er folches vermöge, ba er nicht einmal Lefen 
önne, Hatte er erwiebert: Mein Buch ift bie Natur ber erfchaffenen Dinge, 
die mir vor Augen fchwebt, fo oft mich verlangt, Gottes Wort zu leſen. So 
wohl batte er biefes Buch gelefen, daß, als zum dftern Platoniker von Alexandria 
unb anberwärts ber in feine Eindde gelommen, um ihn zu verfuchen und ihn 
in. die Netze ihrer Dialektil zu verftriden, er fie in geiftreicher Einfalt bald 
verftummen gemacht, worüber fein Lebenshefchreiber Athanafius urkunblichen 
Bericht aufbewahrt. 








Weisheit. 643 


Die Babe der Weisheit vom Heiligen Geiſte eingegofjen. 

Dom heiligen Ephräm Hatte ein frommer Mann ein Gefiht. Er fah 
nämlih im Traume einen Dann, ber ein Buch hielt und fragte: Wer meinft 
bu, wird biefes empfangen und bewahren können? Da erſcholl eine Stimme: 
Kein Anderer, als mein Knecht Ephräm. Diefer ftanb da, öffnete feinen Mund 
und verfchludte e8 und auf der Stelle floß aus ihm eine Quelle ber göttlichen 
Berebfamfeit über die Ankunft des Herrn zum Gerichte und über die Vergeltung 
der Guten und Böfen. Ein Anderer ſah eine Schaar von Engeln berabfteigen 
und ein in» unb auswendig befchriebenes Buch in der Hand haltend und fagten 
zu einander: Wem müſſen wir wohl biefes Buch geben? Der Eine nannte 
Diefen, ein Anderer wieder einen Andern. Etliche bagegen gaben zur Antwort: 
Heilig und gerecht find fie wohl, aber dieſes Buch erhält Steiner, als der fanfte 
und bemlüthige Ephräm. Und es fah nun ber Altvater, wie fie das Buch dem 
Ephräm gaben. Und als er bes Morgens aufftand, hörte er aus feinem Wunde 
bie vortrefflichften Heben über bie vier Tetten Dinge wie aus einer leben⸗ 
bigen Quelle berborquillen und erfannte num, daß biefe Weisheit vom heiligen 
Geiſte kam. 


Unterſchied zwiſchen göttlider und menſchlicher Weisheit. 


Der Kaifer Maximin fehrieb ein Dankfeſt aus und befahl feinen Unter: 
thanen, an bem beitimmten Tage ben Göttern zu opfern. Die heilige Katharina, 
eine vornehme, hriftlide Jungfrau, begab fich zum Kaiſer und hielt ihm ben 
Unfinn vor, lebloſe Bilder anzubeten und ganze Völkerſchaften dazu zu verführen; 
er Tolle fich zu dem Gott wenden, ber ihn erfchaffen und auf den Thron erhoben 
babe, für die Menſchen am Kreuze geftorben fei und einmal Jedem nach feinen 
Werken ewig vergelten werbe. Katharina fprach mit folder Anmuth und ſolchem 
Zieffinn vom hriftlihen Glauben, daß ber Kaifer nicht genug ihre Schönheit 
betrachten, ihre Beredſamkeit anhören und ihren Geift bewundern konnte. Er 
ließ fie in feinem Palafte zurückhalten und eine größere Anzahl der gelehrteften 
Männer. und berühmteften Weltweifen in möglichfter Eile zu fich fommen. Die 
Gelehrten hielten es für eine Beſchimpfung, fich mit. einem Mädchen, beren 
Kunft doch nur in leerem Weibergeſchwätz beftehen könne, in einen Wortftreit 
einzulaffen. Bei aller Gelehrfamteit hatten dieſe Weltweifen Leine Ahnung von 
dem unendlichen Unterſchiede zwifchen göttlicher und menfchlicher Weisheit. Zur 
anberaumten Zeit erfchien der Kaifer in dem Throuſaal und nahm Plot. Auf 
der einen Seite hatten fich die Weltweifen aufgeftellt, tiefgelehrte hochanfehn- 
tihe Männer, auf der andern Seite ftand ganz allein das Chriſtenmädchen 
Katharina, im weiteren Kreife füllten die Zuhörer den Saal. Katharina hatte 
innerlich die Verheißung, daß ber Geift Gottes ihre Gedanken und Zunge lenken 
werbe, barum ſiand fie ruhig und entfchloffen da. Nun rebete fie ein alter 
Gelehrter mit verächtlicher,, finfterer Miene an und hielt ihr vor, baß bie be- 
rühmteften Dichter von den Göttern mit großer Ehrfurcht reden, von einem 
gelreuzigten Gott reden fie aber nirgends. Katharina erwieberte: Sie wifle 
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wohl, was bie Dichter den Göttern für große Namen geben, aber fie wiſſe 
auch bie vielen Lafterihaten, Schlechtigleiten und den Unfinn, was biefelben 
Dichter von den Göttern erzählen. Hierauf zeigte fie, wie in den unter ben 
Heiden jehr wohl belannten Weiffogungen der Sibylle ganz beutlich ven ber 
Gottmenſchheit Ehrifti, von Seiner Geburt und von Seinem Tode gefchrieben fiche, 
und fete nun den erftaunten Männern böchft eindringlich die Grundwahrheiten 
bes Chriftenglaubens auseinander. Die Rebe ber gottfeligen Jungfrau war 
gejegnet durch ben heiligen Geift; Keiner der Gelehrten erwieberte ein Wort, 
fo daß der Kaiſer fie aufforbern umßte, die Jungfrau zu widerlegen. Da aber 
bie Selehrten geftanden, baß fie von ber Wahrheit ihrer Worte überwinden 
feien, jo gerieth Marimin in ſolche Wuth, daß er fie insgefammt zum Feuer⸗ 
tobe verurtheilte. Und fröhlich in ber chriftlichen Hoffnung ließen fie fidh im 
ben Feuertod führen und empfingen fomit bie Bluttaufe. Katharina fuchte er 
durch Verſprechungen zu verführen; ba fie aber fruchtlos blieben, ließ ex fie 
geigeln und räbern auf einer Mafchine mit vier Rädern, mit vielen Meſſern 
beſetzt. Bis zu ihrer Hinrichtung bekehrte Katharina noch die Kaiſerin unb 
Biele vom Hofe; da aber diefe Mafchine zerbrach, wurbe ihr das Haupt ab⸗ 
geſchlagen. 
Weiſſagung. 

Im Allgemeinen kann ſich jeder Chriſt ſelbſt weiſſagen. 


Als der Hausherr, bei dem ber heilige Ignaz von Lojola wohnte, merkte, 
daß fein Hausgenoſſe ein Heiliger Mann ſei, bat er ihn, feine Zukunft zu weiſ⸗ 
fagen. Er weiffagte ihm feine Zukunft, nämlich: eine traurige für biejes, eine 
freubige für’ Tünftige Leben. Dieſelbe Zukunft ift uns im Allgemeinen Allen 
geoffenbart, nämlich: alle Frommen muſſen Hier leiden und fo in den Himmel 
eingehen; alle glädlichen Sünber Tommen in bie Hölle. Uebrigens ift es 
gut, daß wir das Nähere unferer Zukunft nicht wiffen; wir würben uns febr 
ängftigen. 

Welt. 
Das Ende der Welt wird die Menſchen in große Angf 
verſetzen. 

In welche Angſt und Aufregung die Menſchheit vor dem Ende der Welt 
gerathen werde, wenn alle Elemente in Unordnung ſein und Unheil bringen 
werden, davon haben wir ein ſchwaches Bild aus den Zeiten Kaiſer Karls IV. 
Seine Regierung war durch allerhand Unglücksfälle ausgezeichnet, bie damals 
Europa trafen. Schon acht Zahre vor feiner Erwählung 1340 warb Deutſch⸗ 
land nebft Ungarn und Polen von Heufchredien heimgeſucht. Diefe fraßen 
meilenweit Alles ab, was grünte, fo daß mitten im Sommer braufen Alles 
entblättert war, wie mitten im Winter. In den folgenden Jahren blieb ber 
Sonnenſchein aus; es regnete unaufhörlich, und weber Getreide noch Genäle 
Tonnte gebeihen. Viele Menfchen ftarben vor Hunger. 1348 erfüllte eine große 
Sonnenfinfterniß die Menſchen mit neuem Schreien; aber ernftlicher war ein 
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Erdbeben, welches kurz darauf durch ganz Europa verfpürt wurde. Manche 
Stadt, manches Dorf warb ein Schutthaufen, mandher Menſch wurbe unter 
ven Trümmern begraben; Viele, bie fich in die Kirchen flüchteten, fanden auch 
ba ihren Tod. Im folgenden Jahre kam aus dem Morgenlande ein noch 
größeres Uebel durch italieniſche Schiffe, nämlich die Peft, der ſchwarze Tod 
genannt. Wer von ihr ergriffen wurbe, ftarh nach wenigen Stunden. Schwarze 
Beulen, von ber Größe eines Hühnereies verfünbeten das Dafein ber Plage. 
Große Städte wurden enteöflert. Lübed verlor in einem Fahre neuntaufenb 
Menſchen, Erfurt zwölftaufend, Baſel vierzehntanfend; in Münfter ftarben eilfr 
taufend. Bier Jahre wüthete der ſchwarze Tod. Die Branzistaner, welche 
am thätigften ben Sterbenden beiftanden, verloren in drei Jahren einhundert 
vierundzwanzigtaufend Mitglieder. Solche Schrediniffe brachten natürlich eine 
ungewöhnliche Aufregung in ver Menjchheit Europa’s hervor. Jeder ſah feinen 
Tod vor Augen, Jeder dachte nur an Gottes Gericht. Es bilbeten fi) Bruder⸗ 
ſchaften, um durch harte Geißelung die Gnade Gottes zu erflehen. Alle walls 
fahrteten in die Gnabenorte. Eine große Verfolgung kam damals auch über 
bie Juden; man glaubte allgemein, fie hätten die Brunnen vergiftet und 
baburch die Peft verurſacht. Noch weit größer wird die Angft und Auf- 
tegung vor bem Enbe ber Welt fein wegen ber allgemeinen Verwirrung ber 
Elemente. 


Mas lieben die Weltlente? 


Als der heilige Ignaz noch ein Weltmam war, war bie Sucht nach 
Ruhm eine Leidenschaft bei ihm; auch Liebte er zu jener Zeit eine Dame am 
Hofe von Eaftilien. Sie war aus einer ber erften Familien und er hing ihr 
fo fehr an, daß er in einem Augenblide alle guten Borfäge vergaß. Sein 
Geift war mit nichts Anderem befchäftigt, als mit Krieg und mit ber Liebe; 
er hielt Betrachtungen über militärifche Unternehmungen, um fich ber Gunft 
feiner Dame würdig zu machen. Diefe thörichten Vorftellungen Hatten ihn fo 
befangen, daß er nicht begriff, wie man ohne großen Ehrgeiz leben, oder ohne 
eine heftige Liebe glücklich fein könne. Dies ift bei allen Weltmenfchen, Gelb mit 
eingejchlofien, mehr ober weniger der Ball. 


Die Eitelkeit und Vergänglidfeit der Welt in einem 
Geſichte gezeigt. 

Der Wald von Planegg, in welchem die Eiche mit dem Gnadenbilde ber 
Mutter Gottes ftand, gehörte dem Baron von Ruffin; feine Gemahlin hieß 
Johanna. Diefe war fchon faft alt, aber bie Eitelfeit der Welt Bielt fie gar 
ſehr ab, viel an Gott zu denken. Sie erging fih gerne im fchattigen Eichen« 
walbe, hing ba ihren Gedanken nah und trieb manche Kurzweil mit ihrer 
Kammerjungfer. Ging fie dann am DMuttergotteshäuslein im Walde vorüber und 
ſah fie die Leute Inien und beten, fo warb fie voll Aerger und Zorn, weil fie 
in ihrer Kurzweil fich geftört fah. Demnach wäre es ihr Tieber geweſen, das 
Muttergottesbild ftünde auf einem andern Plate weiter weg, nur gerabe nicht 
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an dem, wo es ftand. Eines Zages nun, als fie wieber im Walde Iuftwans- 
belte, war es fehr Heiß, fie legte fich nieber und träumte mit offenen Augen, 
was fie oft gerne that; über ein Kurzes aber fchlief fie ein. Im Schlafe num 
kam es ihr vor, als fähe fie einen wunderſchönen Sarten, barin war eine große 
Pracht von feltenen Blumen und Bäumen und Strauchwerl und muntere Rebe 
graften im grünen Klee. Der Garten machte der Yrau überaus große Freube. 
Aber auf einmal war ihr's, als überzöge fich der blaue Himmel mit dunklem Ge 
wölle; Blige leuchteten, ver Donner rollte, ver Sturmwind beulte und pettjchte 
ben Regen in das Angeficht der angfterfüllten Yrau, fo daß fie Schu fuchend, 
ſchnell in das Schloß floh. — Der Sturm war vorüber, bie Frau ging in 
ben Garten zurück. Aber jet war barin Alles anders. Der Sturm hatte 
alle Pracht des Gartens vernichtet, Blumen, Bäume und Strauchwerk lagen 
geftärzt, zerriffen und entblättert da; überall war Unrath und ftatt ber Tieb- 
lichen Rebe ſah fie ein Paar eckelhafte Kröten. Wie fie zum Ende des Gartens 
fommt, da fieht fie einen Grabftein und darauf flanden bie Worte: 


Mit der Zeit und mit ben Jahren, 
Müflen wir wohl recht erfahren: 
Alles, was fo fhön geweien, 

Sei gefallen und — verwefen. 
Das Nictigfein der Eitelkeit 

Aller Dinge gibt Beſcheid. 


Da überlam die Fran große Angſt. Kurze Zeit baranf ging bie Sonne in 
großer Pracht unter und inmitten bes fchimmernden Abendroths bilbete fich ein 
herrlicher Baum, in beflen Mitte die Hinnnelstänigin Maria tbronte und um 
ben Baum erhob ſich ein zierliches Gebäude und geftaltete fich zu einem Kirchlein. 
Und Alles glänzte im Abenbgold der Sonne und Stimmen von Engeln er- 
ſchollen und priefen Gott und feine heilige Mutter. Da fchlug bie Frau an 
die Bruft und — erwachte. Und fiehe, gerade wie ihre im Traume erfchienen, 
glänzte vor ihren Blicken der Eichbaum im Glanze der untergehenden Sonne, 
die Himmelslönigin thronte in den Zweigen — nur das Rirchlein fehlte; auch 
ber heilige Gefang fehlte nicht, denn fo eben fangen Landleute vor dem Bilde 
ihr Danteslied. Sie warb fehr leidend; denn bie ganze Nacht Hatte fie im 
Gebete und im tiefen Sinnen zugebracht, wie fie es beginnen follte, ber Lieben 
Frau in der Eiche ein Kirchlein zu bauen. Da ritt ihr Mam zum Thore 
herein; dieſer bot freudig die Hand, nachdem ihm feine Frau Alles er- 
zahlt Hatte So entftand das fchöne Kirchlein und wurbe ein Wallfahrtsort, 
ba ber fromme Baron mit feiner ganz veränderten Gattin auch einen Briefter 
ftiftete. ; 


Nach der verkehrten Welt foll man fih nicht riten. 


Ein cunifcher heidnifcher Philoſoph fehte ein Teftament auf, ba er fich bem 
Tode nahe fühlte Er befahl: Wenn ich begraben werde, fo fol man mich 
nicht, wie e8 bei andern Sterblichen gebräuchlich ift auf den Rücken Tegen, 
fondern mit dem Rüden gegen ben Himmel, mit bem Angefichte zur Erbe. 

















Werke, 647 


Und als man ihn fragte, aus welchem Grunde er etwas fo Unſchickliches begehre, 
war feine bämifche Antwort diefe: Bis jett tft die ganze Mafchine dieſer Welt 
verkehrt; ich hege aber bie Hoffnung, biefe verkehrte Welt werbe einmal umge- 
wendet und in Orbnung gebracht werben, alsdann werben bie Uebrigen Alle 
auf ihr Angeficht zu Liegen kommen, ich aber in bie rechte Lage, mit dem Antlig 
gegen Himmel. Wenden wir biefe irrige Anficht des Heiden auf die Welt 
menfchen und auf bie Ewigkeit an, dann wirb fie volle Wahrheit; denn bie 
Weltmenſchen werben drüben verkehrt ftehen, ver Reiche arm, der Gelehrte ver» 
achtet, ver Glückſelige unglücklich; darum follen wir uns nicht nach den Welt⸗ 
menfchen richten; fondern fromme Chriften fein, benn bort wirb ber Arme 
reich, der Verachtete geehrt, ber Leidende glüdfelig und in beiben Fällen ewig. 


Werke. 
Bei Sott iſt Fein guted Werk vergeſſen. 


Bei Angora in Meinaften Hält man die angorifchen Kaninchen. Sie haben 
ein vier Zoll langes Haar, welches der Seide gleih kömmt; ein Pfund Toftet 
vier bis fünf Thaler. Alle vierzehn Tage wirb ihnen das Haar ausgekämmt und alle 
fteben Wochen abgefchnitten. Man ſammelt alfo diefes Seivenhaar mit größter 
Sorgfalt. Gleicherweife ift vor Gott Fein gutes Werk vergefien. Alles, was 
man in ber heiligmachenden Gnabe ans Liebe Gottes thut, felbft Handarbeiten, 
werben von Gott als verbienftliche Werke in's Buch des Lebens eingezeichnet. 
Keine fromme Anmuthung, Tein Reuefeufzer, keine Liebesanmuthung, kein Alt 
der Demuth, der Hingebung in Gottes Willen, der Dankbarkeit, der Bewunder⸗ 
ung, bes Lobes und Preifes, der Anbetung, des Gehorſams, bed Vertrauens 
und ber Liebe, Teiner ift bei Gott verloren. O, welch’ ein Reichthum am Enbe 
bes Lebens! 


Gnte Werke aud unedler Abfiht Haben Feinen Werth 
vor Gott. 

Gute Werke, aus irbifchen Rückſichten und unedlen Abfichten gethan, 
gleichen den falſchen Diamanten, Menſchen, die nur die Xhat, aber nicht bie 
Abficht ſehen, Halten fie zwar für gute Werke, aber nicht Gott der Herzens- 
kenner. Die falfchen Diamanten haben Glanz und Farbe, aber ber Juwelier 
Tennt fie, denn es fehlt ihnen das Tpezififche Gewicht und die Belle zeigt, daß 
ihnen auch die Härte ber Achten mangelt. 


Werth der guten Werfe in ober außer der heiligmaden- 
ben ®nabde gethan. 


Die guten Werke, je nachdem fie in oder ohne die heiligmachende Gnade 
gefchehen, gleichen den Gefpinnften der Raupen, der Spinnen und des Seiden- 
wurmes. Jene geben auch Fäden von fich, aber fie find unbrauchbar und halten 
nicht, Die Seibenraupe dagegen fpinnt einen Seibenfaben, der bie gefchägte 
Seide zu unferen Prachtkleidern Tiefert, ein Stoff, warm, fein und haltbar. 
In ihr wird Alles, was fie genießt, zur Seide; eine einzige Raupe gibt einen 
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Cocon wie ein Ei. Die heiligmachende Gnade iſt in uns das, was die Natur⸗ 
kraft im Seidenwurm ift, weil fie ebenfalls Alles, was der Chriſt in dieſem 
Zuſtande mit guter Meinung denkt, redet, thut, in ein für den Himmel ver⸗ 
dienſtliches Werk verwandelt; während das Gute, welches man in ber Zob- 
fünde thut, unfruchtbar bleibt, gleich dem Gefpinnfte ver Raupen und Spimen. 


Gute Werke Haben einen unendliden Werth für bie 
andere Welt. 

Der Diamant im Schate des Königs von Portugal, ein roher brafilianifcher, 
der größte, den man kennt, wiegt eintaufenbfechehundertachtzig Karat ober acht- 
und zwanzig Loth und wird zu eintauſenddreihundertvierundvierzig Millionen Thaler 
geſchätzt. Zwei große Diamanten befaß der König von Frankreich, von denen 
ber eine, ber Regent genannt, fünf Millionen werth fein fol. Der Diamant 
aus dem Thronſeſſel des Schach Nabir, welchen Katharina IL von Rußland 
faufte, faft drei Loth fchwer, Toftete zwei und ein viertel Millionen Livers. 
Wer nur einen einzigen folchen Diamanten befäße, wäre reich, über reih. Aber 
ein gutes Werk hat doch noch mehr Werth und wer auch ein einziges ſolches 
gutes Werk mit in die Ewigkeit hinüber bringt, ift dort reicher, als vergleiche- 
weife ein König im Befige mehrerer großer Diamanten; denn bie ewige Selig⸗ 
feit, womit gute Werke belohnt werben, überfteigt alle Werthbegriffe der Menſchen. 


Wie foll man feine guten Werfe üben? 

: Man foll feine guten Werte in geheim und auch öffentlich üben; in geheim, 

ber Demuth wegen, um Eitelleit zu vermeiden ; öffentlich, um Andern, namentlich 
ben Kindern ein gutes Beiſpiel zu geben, wie Vorfteber, Aeltern, Hausväter unb 
Hausmütter. Der Chrift muß e8 mit feinen guten Werken machen, wie das 
Silber; es findet fich theils gebiegen in mancherlei Form: blättericht, haaricht, 
fafericht, baumartig, fo daß man e8 auf ben erften Blick als reines Silber er» 
Iennt; es findet fih auch mit anderen Stoffen vereinigt, fo daß man ben 
"Stufen ihren Silberhalt nicht anfieht. 


Gott nimmt unfere guten Werfe und Tugenden trog ihrer 
Unvollfommenbheit an. 

Gott kennt die menfchliche Schwäche und weiß, daß felbft die Heiligen 
nicht ganz volllommene Tugenden unb gute Werke liefern; vennoch nimmt er 
fie an und belohnt fi. Er macht e8 wie die Menfchen mit Gold- und Silber: 
münzen. Sie willen, daß Gold und Silber für fich zu weich wären, baß jenes 
mit einem Drittel, dieſes mit einem Viertel Kupferzufag verjegt wird, um 
Härte zu erlangen; gleichwohl nehmen fie im vollen Gold⸗ und Silber- 
werthe an. 


Man folk fih nicht mit feinen guten Werfe rühmen. 


Wir follen wohl manchmal das Gute des guten Beifpield wegen vor ben 
Augen ber Menfchen üben, aber nie fol man bamit prablen, ſich rühmen; 
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fondern um alle Eitelfeit zu vermeiden, es im Stillen thun und verjchweigen. 
Der Ehrift ſoll nicht der Henne gleichen, welche nach jedem frifch gelegten Eie 
ftundenlang fchreiet und gadert; wenn fie auch fchwiege, bie Hausfrau fände 
das Ei auch ohne fie; fo wie auch Gott das im VBerborgenen gefchehene Gute 
fennt und belohnt. Wo uns nicht die Pflicht des guten Beiſpiels drängt, gilt 
bie Regel, die ber Heiland eufgeftelit: Was Deine Rechte thut, foll Deine 
Linke nicht wiſſen. 


Viele gute Werke gehen bei Gott Leer an Belohnung aus. 


Gott ift aus unausfprechlidder Güte, aus ‚freier Gnade unfer Schuloner 
geivorden, indem er verfprach, unfere guten Werke zu belohnen; wir Chriften 
find aljo feine Gläubiger, die guten Werke find unfere Forberungen; bie gött« 
liche Allwiffenheit und Güte ift das Grundbuch. Es wird uns aber mit unferen 
guten Werken ergeben, wie manchem. Gläubiger mit feinen Forderungen; viele 
werben burchfallen. Ein Gläubiger Hat eine Forderung von taufenb Gulden 
auf einem Haufe, welches zehntaufend Gulden grundbücherlichen Werth bat; bie 
Obligation ift verbüchert, fteht in erfter Priorität, ift ganz ficher. Aber ba 
ftegen fünfhunvert Gulden aus und er hat nichts Schriftliches darüber, ber 
Schuldner ift geftorben, ohne in feinem Teſtamente die Schuld erwähnt zu 
haben; der Gläubiger Tann Nichts beweifen, biefe Forderung ift verloren. 
Wieder ftehen achthundert Gulden auf einem, Haufe, zwar verbüchert, aber dieſe 
Forderung ift die let verblicherte, das Haus wird erefativ verlauft, es gebt 
unter dem Schäungsiwerthe weg, er fällt durch. Dort bat er fechshundert 
Gulden Hingelichen, aber er fällt burch; denn die Schulonerin hat bem Herrn 
Gläubiger eben fo gefallen, wie diefer fein Geld; mit einer Gefälligleit glaubt 
fie bezahlt zu Haben, er tft geprelit und muß noch fehweigen, um nicht aus⸗ 
gelacht zu werden. So wird es mit unferen Gutbabungen und orberungen 
für unfere guten Werke im göttlichen Gerichte ausfehen. Mancher Ehrift hat 
in feinem Leben viele gute Werke gethan und viel betrüge feine Guthabung an 
Belohnung ; aber nur einiges weniges Gute fteht in erfier Priorität und ficher, 
die übrigen Werke gehen alle leer aus. Nur Einiges wird ausgezahlt; das 
find die guten Werke, welche in ber heiligmachenden Gnade, in guter Meinung, 
aus Liebe Gottes gefcheben find; biefe find in erfter Priorität verbüchert im 
Grundbuche des göttlichen Richters Jeſu Chriſti und werben ausgezahlt. Die 
übrigen guten Werke gehen alle leer aus; denn für's Erſte übt man bie meiften 
guten Werke außer ver beiligmachenden Gnabe, die Ehriften find zum öfteren 
Beichten zu träge; für's Zweite gefchieht viel Gutes ans verfehrter Abficht: aus 
blos natürlicher Gutmüthigleit ohne Liebe Gottes, ans Eitelfeit, aus Eigennutz, 
und Ehrgeiz, ungern, mit Murren, um nicht getabelt zu werben. Dieſe letzteren 
guten Werke find Iauter verlorne Forderungen, die nicht zahlbar find, wofür 
man leer ausgeht. 
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Bott belohnt nur jene guten Werke, die Ihm zu Liebe 
gefhehen. 

Als der fpartanifche König Leonidas mit dreihundert Spartanern ben Paß 
Thermophlä befeßte, wo fie Alle von ben Perfern ben Heldentod empfingen, ba 
war ein Spartaner , mit Namen Ariftobemus, fo feige, unter bem Vorwande 
einer fehmerzlihen Angenkrankheit feine Brüder zu verlaffen und nad) Sparta 
zurüdzufehren, wo aber Schimpf und Verachtung fein Lohn war. Als fpäter 
bie Athener und Spartaner bei Platäa das perfifche Lager eroberten, wo man 
eine unermeßliche Beute fand und vertheilte, da war Ariftobemus auch babei 
und hatte wie ein Raſender gefochten; dennoch bekam er keinen Preis und feinen 
Theil von der Beute; denn die Spartaner fagten, er wäre nicht aus Bater- 
Iandsliebe, fondern aus Verzweiflung, um feine Schande auszulöfchen, tapfer 
gewefen. So wirb e8 auch Gott mit und machen; was nicht wegen Gott, aus 
religiöfen, fonbern aus zeitlichen, irbifchen, eitlen, finnlichen Beweggründen Gutes 
geſchah, kann Bott nicht anfehen, als fei es Ihm zu Lieb geſchehen und kann 
es mithin auch nicht belohnen. 


Gute Werke finden oft ihren Lohn ſchon auf Erden. 


In dem vornehmften Stadtteile Antwerpens ereignete fich Türzlich ein 
Fall, ver, als er bekannt wurde, bie ganze Stabt von fich reben machte, Seit 
einer langen Reihe von Fahren fah man an jedem Morgen eine achtzigjährige 
Bettlerin mit zerlumpten Kleidern unter ver Vorballe ber Kirche St. Andreas 
figen und ihre zitternde Hanb ven Vorübergehenden entgegenftredien. Jedermann 
gab ber Greifin gerne ein Almofen, auch Marie Br., ein bilpbübfches , dunkel⸗ 
Augiges Mädchen ging nie vorüber, ohne ihr ein beſcheidenes Almofen zu geben, 
bas ihre Mittel erlaubten. Eines Tages aber ging fie vorüber, ohne ihr das 
tägliche Almofen zu geben; es mußte wohl gegründete Urfache fein, bie fie zu 
biefer Unterlaffung bewog. In der That drückte fie ein großes Unglück nieber; 
ihr Bruder, die einzige Stüge ihrer bejahrten Mutter und eines noch im Kindes⸗ 
alter ſtehenden Bruders, hatte den Tag vorher bei der LXoofung eine ſchlechte 
Nummer gezogen und folite nun bald als Soldat abgeben, feine Familie ohne 
alle Hilfsmittel zurücklaſſend. Marie trat aus der Kirche mit geſenktem Kopfe 
unb mit vom Weinen gerötheten Augen. Zwei Weiber, bie in ber Vorhalle 
ber Kirche miteinander fprachen, folgten ihr mit einem Blicke innigften Mitleibs. 
Arme Marie! rief eine von ihnen, fo gut, fo fanft, und ba klopft jest plöß- 
ch das Elend an ihre Thüre! — Was bebroßt fie denn für ein Unglück? 
fragte eine ſchwache Stimme Hinter ihr. — Das Weib kehrte ſich um, fah bie 
alte Bettlerin und theilte ihr den Kummer des armen Mäpchens mit. — Wie 
viel kann denn ein Stellvertreter Toften? fragte bie Alte. — D das koſtet viel, 
erwieberte das Weib, wenigftens fechs bis fiebenhundert Gulden. — Sechs⸗ 
Hunbert bis fiebenhundert Gulden, murmelte zu wieberbolten Malen bie Alte, 
während bie Weiber fich entfernten. Sich mühſam erhebenb ging fie auch fort. 
Die legten Vorbereitungen waren gemacht, Peter — fo hieß Mariens Bruder — 
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folte den nächften Tag abgeben, als man plöslih an bie Thüre klopfte. Ein 
Briefträger trat ein und übergab einen befchwerten Brief. Marie eröffnete ihn; 
er enthielt fiebenhunbert Gulden und nur bie wenigen Worte: Wer den Armen . 
gibt, Teiht Gott! Des andern Morgens ließ Marie wieder in bie Hände ber 
Alten ein Almojen fallen, ohne zu wiflen, daß biefe ihre Wohlthäterin jet. 
Lächelnd nahm fie die Gabe in Empfang. Die alte Bettlerin ift vor einigen 
Tagen geftorben und bat in einem regelrechten Zeftamente Marie Br. zur Erbin 
eingefegt. Sie Hinterließ eine Summe von eintaufend Gulden. Manches gute 
Wert belohnt fich ſchon auf Erben. (Gemeinbeztg. Nro. 29, 20. Juli 1865.) 


. Gute Werte bringen Segen in’8 Hand, 


Der fehr fromme Bruder Aegidins Turrianus, Franziskaner Orbens, 
pflegte viel Verkehr mit einem biutarmen Weber. Da es mit bes Mannes 
Wirthſchaft durchaus nicht vorwärts gehen wollte, gab er ihm ven Rath, täglich 
einen Pfennig für die Armen zurückzulegen. Das that ber arme Weber Tängere 
Zeit und als er darauf verfplirte, wie es von ber Stunde an merklich vorwärts 
gegangen war, bachte er: Du follft noch beffer nachhelfen! und fing an, täglich 
zwei Pfennige Almofen zurüdzulegen. So ging es vorwärts und das Ende 
war, daß er burch jenen Rath ein reicher und angefehener Handelsmann in 
Perngia geworben ift. 


Werke der Buße bezahlt Gott thener. 


Ein Bruder der Mutter des heiligen Franziskus von Affift lachte über 
bes Heiligen Blöße und Armuth, und bat ihn bei einer großen Kälte burch einen 
feiner Gefellen, daß er ihm ein wenig Schweiß zu kaufen geben möchte. Der 
heilige Franz antwortete: Ich will nicht, meinen Schweiß werbe ich an ben 
Herrn viel theuerer verkaufen. 


MWerfe der Barmherzigkeit find bisweilen verdienftlier 
ala Gebet. | 


Der heilige Franziskus bat den Bruber Petrus Cataneus, daß er einem 
alten Weibe, der Mutter zweier Brüder feines Ordens, die um Almofen flehte, 
etwas mittheilen möchte. ALS diefer antwortete, daß Nichts im Haufe fei, was 
er ihr mittbeilen könnte und daß er in ber Kirche nur das Neue Zeftament 
hätte, aus welchen die Brüber pie Nokturnen lefen, fagte er: Gib diefer unferer 
Mutter — fo nannte er die Mutter der Brüder — jenes Buch, bamit fie das⸗ 
jelbe verkaufe, um ihre Bedürfniſſe zu befriedigen; denn ich glaube feit, daß es 
Gott und der feligften Jungfrau mehr gefallen werde, wenn wir jenes Buch 
biefer Armen geben, als wenn wir e8 für uns behalten, um daraus zu lejen. 


Werfe der Barmherzigkeit bringen einen feligen Tod. 
As der Heilige Franz von Aſſtſi nach Celanum ging, um zu prebigen, 
lud ihn ein Soldat in einem Stäbtchen, wo er burchlam, demüthig und an⸗ 
dächtig zum Meittageffen ein. Er folgte dem Wunfche des Gaftgebers, deſſen 
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Familie fich über die Ankunft ber armen Bäfte Hoch erfreute. Während bie 
Speife bereitet wurde, und der heilige Franz wie gewöhnlich betete, ftellte er 
. fih beifeits an einen abgelegenen Ort mit zum Himmel erbobenem @eift unb 
Augen. Nachdem er das Gebet vollendet Hatte, rief er ben gütigen Gaſtwirth 
zu fich und fagte: „Siehe, Bruder Gaftwirth, durch beine Bitten beivogen, bin 
ich in bein Haus gegangen, um zu effen. Folge nun geſchwind meinen Er⸗ 
mahnungen, weil bu nicht mehr bier, fonbern Jenfeits eſſen wirft. Beichte jekt 
deine Sünden und bereme fie mit dem Schmerze wahrer Buße und es bleibe in 
Dir Nichts zurüd, was Du in einer aufrichtigen Beichte nicht eröffnet Hätte, 
Der Herr wirb es Dir heute vergelten, weil Du in fo frommer Liebe feine 
Armen aufgenommen haft." Jener Mann folgte fogleich dem Mathe bes Heiligen, 
beichtete dem Gefährten des heiligen Franz feine Sünden, beftellte fein Haus 
und bereitete fich, fo viel er konnte, zum Tode. Sie feßten fich zu Zifche und 
als die Uebrigen zu effen anfingen, gab der Gaftwirtb nach bem Worte des 
Mannes Gottes den Geift auf. Und fo geſchah es denn burch das VBerbienft 
ber Gnade ber Baftfreunbfchaft, daß er dem DVerberben eines jaͤhen Todes, nät- 
lich der ewigen Verdammniß entging und zu ben ewigen Wohnungen gelangte. 


Gute Werfe foll man mit Eifer thun. 


Ein Jüngling batte eine Zeit lang Gott eifrig gebient unb war nachher, 
wie biefes leider zu oft gefchieht, in feinem Eifer erfaltet. Anfangs fchien ihm 
Alles Leicht, nachher aber fam ihm die geringfte Befchwerbe Läftig und unerträg- 
lich vor. Einft, als er fchlief, pünkte es ihm, er fühe Ehriftum, mit einem 
ſchweren Kreuze beladen, eine fehr enge und ftelle Treppe mühſam binanfteigen. 
Durch Mitleid beivogen, ftredte er feine Arme aus, um biefes fchwere Kreuz 
von den Schultern des Heilandes zu nehmen; aber ber Erlöfer, mit Bertoum- 
derung ihn anfehend, fprach zu ihm: Wie darfft du das fo fchwere Kreuz auf 
beine Schultern nehmen, ba du das Teichtefte Kreuz unerträglich findeft? In 
demjelben Augenblide erwachte ber Jüngling. Er jchämte fich, fein Herz warb 
mit Reue erfüllt; fofort faßte er den aufrichtigen Vorſatz, mit feinem früheren 
Eifer Gott zu dienen und führte ihn getreulich aus. 


Man muß mit Eifer gute Werfe thun. 


In einem Dorfe Tirols lag eine arme Dienfimagb viele Wochen an einem 
Leberleiden darnieder. Täglich wurbe fie von einigen Mädchen, bie fich mite 
einander verabrebet hatten, armen Kranken ihre freien Stunden zur Pflege wib« 
men zu wollen, befucht, getröftet und mit Allem verſehen, was ihre Lage er⸗ 
heiſchte. Endlich hatte die Kunft bes Arztes das langwierige Uebel bezwungen. 
Allein bie Genefung und Erholung der fo fehr gefchwächten. Natur ging fehr 
langfam vorwärts. Eines Abends, als eben bie braven Mäbchen, benen man 
tm Dorfe den Namen ver barmherzigen Schweftern gegeben, anweſend waren, 
fam wieber der Arzt. Es iſt nicht möglich, ſprach er unter Andern, ba meine 
Patientin fo ſchnell zu Kräften lommt, als es zu wlnfchen wäre, fo lange fie 
nur das fchlechte Waffer von unferem Dorfbrunnen trinten muß. Wäre nur 
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das ſogenannte Silberbrünnlein nicht fo weit weg, gewiß, wenn bie ſchwache 
Agatha — fo hieß die Kranke — täglich nur eine halbe Maß davon erbielte, 
fie würde um eine fchöne Zeit früher anf bie Beine kommen. Und fiehe ba, 
kaum Hatte der Arzt fich freundlich verabfchiebet, jo trafen die guten Mädchen 
unter fich die Verabrebung, jeden Morgen wolle Eine von ihnen um eine Stunde 
früher aufftehen und vom Silberbrünnlein, das doch eine gemeſſene halbe Stunde 
vom Dorfe entfernt in einer Thaljchlucht hervorfprubelte, für die ſchwache Agatha 
einen großen Krug voll Waffer Holen. Wie gejagt, fo getban; in früher 
Morgenftunde fchon ſah man täglich eine biefer edlen Jungfrauen ver Thal⸗ 
ſchlucht zueilen und am Silberbrünnlein den großen Krug füllen. Und Agatha 
trank von bem herrlichen Waffer nach Herzenstuft und bald Tehrten die Roſen 
auf ihre Wangen und Kraft und Stärke in ihre Glieder zurück. 


Werfe ber Barmberzigfeit machen nit arm. 


Moor war ein Bauer in Spanien, zu Ende bes elften Jahrhunderts 
geboren. Er nährte fi vom Feldban und ftand zu Madrid in ven Dienften 
eines vermöglicden Bürgers, deſſen Aecker er um Lohn bearbeitete. Bei dieſer 
Arbeit war fein Herz immer auf Gott gerichtet; benn er hatte von feiner Jugend 
an den Grundſatz angenommen, daß man Gott um Segen für feine Arbeit an- 
flehen müfje. Eben dieſe Liebe zu Gott trieb ihn auch zur thätigen Nächften- 
liebe an. Ungeachtet er beinahe gar kein Vermögen befaß, da er bloß vom 
Taglohne lebte, unterließ er doch nicht, auch das Wenige, was er Hatte, mit 
noch ärmeren Menfchen zu theilen. Sein einziges Vergnügen war, Hungrige 
von feinem täglichen Brobe zu fpeifen und Nothleivende mit feinem Tleinen Geld⸗ 
vorratbe zu unterjtüten. Dieſe hatten baber jeberzeit einen treuen Freund und 
mitleidigen Unterftüger in ihren Bebärfnifien. Dafür erfegte ihm Gott dass 
jenige reichlich wieder, was er an bie Rothleivenden austheiltee So foll es 
einmal unvermuthet gejcheben fein, als er feinen ganzen Vorrath an Mehl und 
Getreide unter die Armen vertheilt hatte, daß er feine Hüften wieder mit frifchem 
Mehl und Getreide angefüllt fand. So fegnet Gott die Barmherzigen! Selig 
find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit erlangen. 


Gute Werke find Bott fehr Lieb, 


Eine abelige Frau war eine bejondere Wohlthäterin der Armen, fo daß 
fie ihnen nicht nur reichliches Almofen austbeilte, ſondern fie auch beherbergte 
und ihre offenen Schäden und Wunben Heilte; welches aber ihrem Manne ven 
größten Unwillen verurfachte, jo daß er ihr ernftlich verbot, vergleichen Lumpen⸗ 
gefindel, wie er fie nannte, in's Haus zu nehmen. Als nun ihr Mann ein- 
mal auf bie Jagd amsgegangen war, melbete fich ein elender ausſätziger Mann, 
ber mit Weinen und Bitten um Herberge flehte. Die Frau entſchuldigte ſich 
zwar mit bem Verbote ihres Mannes, aber vom Mitleid bewogen, nahm fie 
ihn dennoch anf; fie fpeifte ihn, unb ba er über Mädigkeit klagte, legte fie ihn 
im ihr eigenes Bett und verfchloß das Zimmer. Mittlerweile kam der Mann 
von der Jagd zurüd und wollte, weil ermübet, fchlafen gehen. Die Frau 
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gerieth in Angft und zauderte mit dem Oeffnen bes Zimmers. Als er endlich 
eintrat, fah er das Bett aufgebettet unb ein lieblicher pargbieflicher Geruch 
erfüllte das Gemach, fo bag er verwundert bie Frau barüber zur Rebe ftellte. 
Diefe erzählte ihm den Hergang ber Sache und baraus fchloßen Beibe, Chriftus 
ber Herr müffe ver Ausfägige felbft geweien fein. Der Edelmann änderte 
feinen Wandel und Beide wetteiferten von nun an in Werken ber Barmherzig- 
feit. (Prato fiorito. P.I, Fol. 445.) 


Gute Werfe follen wir eifrig thun. 


Wir kamen in eine Stabt in der Thebais in Aegypten, Oxyrynchus mit 
Namen, in ber wir fo viele Beweife von Religion fanden, baß es nicht zu bes 
Schreiben ift. Wir fahen fie innen mit Mönchen angefüllt und von außen bamit um⸗ 
geben. Die öffentlichen Gebäude und bie Tempel des alten Aberglauben® waren 
jegt Wohnungen der Mönche und in ber ganzen Stadt ſah man mehr Klöfter 
als Häufer. In der Stabt, bie fehr vollreich ift, find zwölf Kirchen, in benen 
fih das Boll zum Gottesbienfte verfammelt; zudem haben auch bie Mlöfter ihre 
eigenen Betbänfer. Aber felbft die Thore und Thüren ber Stabt unb alle 
Winkel find voll von Mönchen, die in allen Xheilen ber Stabt Tag unb 
Nacht Gottes Lob fingen und die ganze Stabt gleichfam zu einer Kirche machen. 
Darin findet man keinen Irrglaͤubigen, keinen Heiden; alle Einwohner find 
Ehriften und katholiſche Ehriften, fo daß der Bifchof auf den Gaſſen, wie im 
ben Kirchen, Gottespienft halten konnte. Auch die Obrigleiten und Vornehmſten 
ber Stabt, fowie die Bürger, ftellten an jedes Thor Menſchen, die Acht Haben, 
unb Tremblinge und Yrme, um bie Wette mit Anbern, in ihr Haus führen 
mußten, damit fie da das Nöthige erhielten. Da man uns durch bie Stabt 
geben fah, famen fie uns, wie Engeln entgegen unb bewiefen uns Ehre und 
Liebe; unfere Mäntel wurben zerrifien, ba ein Jeder uns fefthielt und mit fich 
fortzießen wollte. Dort haben wir auch viele Väter getroffen, die Wunber und 
Zeichen thaten. 


Der guten Werke foll man fih nicht rühmen. 


Ein Einfiedler Hatte fich fechstaufend Schritte von feinem Kloſter eine 
Hütte erbaut und fie bezogen. Der Abt ſchickte ihm durch zwei Knaben Speife. 
Der Ältere von biefen Knaben war fünfzehn, der jüngere. zwölf Jahre, und 
fie wurden im Klofter für's Mlofterleben erzogen. Als fie zurückkehrten, kam ihnen 
eine große Schlange entgegen. Die Knaben erfchraden nicht und bie Schlange 
legte alle Wilbheit ab, als wäre fie befchworen. Der jüngere Knabe ergriff fie 
mit ber Hand, verbarg fie unter feinem Mantel und trug fie mit fi fort. 
Im Klofter angelommen, ging er ben Brüdern entgegen unb gleich einen: 
Sieger, öffnete er den Mantel, und legte das gefangene Thier, nicht ohne ſich 
zu rühmen, vor biefelben bin. Alle priefen ven Glauben und bie Kraft biefer 
Kinder; der Abt aber, durch höhere Eingebung unterrichtet, züchtigte Beide mit 
ber Ruthe und fchalt fie ernfthaft aus, weil fie das, was Gott burdh fie ge⸗ 
wirkt hatte, offenkundig gemacht hatten; fie follten Lieber Iernen, Gott in Demut 
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zu dienen, und nicht in Wunbern fich rühmen; beſſer fei die Erkenntniß feiner 
Sünden, als der Ruhm aus Wundern. 


Gute Werke foll man in Einfalt üben. 


An einem franzöfifchen Dorfe des Dree-Departements war ein Solpat, 
ber Krantenwärterbienfte im Militärfpitale verrichtete. . Er hatte von Kindheit 
an nur Einen Gedanken, fein liebes Dorf zu einer Pfarrei zu machen, wie es vor 
ber Revolution war. Um biefen Zweck zu erreichen, fparte er weder feine Zeit 
noch feine Perfon, noch feine Hingebung, bie er bis zur erhabenften Selbit- 
aufopferung tried. So lange er in feinem beimathlichen Dorfe wohnte, machte 
er den Meßner des Pfarrers aus. ver NRachbarfchaft, ver nur an Sonn und 
Befttagen der erlofchenen Pfarrei Gottespienft Halten konnte. In ber Woche 
verfammelte er die Einwohner zum Abendgebete und las ihnen etwas Erbauliches 
aus einem Buche vor. Als er die Jahre Hatte, mußte er Solpat werben und 
er trauerte um Nichts, als um fein geliebtes Kirchlein. ALS er ausgebient hatte 
und in fein Dorf zurückkam, fand er die Kirche dem DVerfalle nahe. Wie 
trauerte fein glaubenvolles Herz! Nachdem er lange darüber nachgedacht Hatte, 
wie er feinem Dorfe wieder einen Pfarrer verfchaffen könnte, faßte er einen 
heldenmüthigen Entſchluß: er ſchenlte fein Haus ver Gemeinde zu einer Pfarr- 
wohnung, dann verfaufte er feine Berfon, indem er für einen Anderen wieber 
in den Militärbienft eintrat und mit bem Einftanbsgelbe ftellte er bie Kirche 
ber. Eine ‘Dame, die von der Hingebung biefes Mannes bis zu Thränen ge- 
rührt wurde, machte ihm das Anerbieten, einen Erſatzmann für ihn zu ftellen, 
um ibm feine Freiheit zurückzugeben; er ſchlug es aus und bat bie. Dame, bie 
Wohlthat, die fie ihm babe erweifen wollen, feiner lieben Kirche zuzuwenden. 
Und fo ift er denn noch und zwar für zwei Jahre im Militärſpitale zu Gros» 
Caillon, wo mehrere Kranlenwärter die barmherzigen Schweftern in ver Kranken⸗ 
pflege unterftügen; demüthig, heiter, ahnte er gar nicht, daß er eine erhabene 
Handlung verrichtet habe und fehnt fich, nächſt ver Belohnung des Himmels, 
auf dieſer Welt nur nach dem Einen, daß bie geiftliche und weltliche Obrigkeit 
feiner lieben Kirche einen eigenen Pfarrer gebe, ben fie fchon fo Tange Zeit ver⸗ 
foren bat. Diefer brave Mann Heißt: Gahiri und feine Pfarrkirche wird 
Etrige heißen. 


Gute Werfe werden von Gott ſchon hier belohnt. 


Baronius erzählt, daß Leo einft einen blinden Bettler angetroffen, ber 
fih in ver Stabt nicht zurecht fand. Er erbarmte fich feiner, führte ihn auf 
bie rechte Straße und ging noch ein Stud mit ibm. Weil aber ber arme 
Tropf über Durft Hagte, fuchte Leo einen Brunnen, fand ihn und brachte dem 
durftigen Bettelmanne Waſſer. Diefes wollte Gott nicht unbelohnt laſſen. Es 
fagte ihm eine innere Stimme, er folle die Augen bes Bettlers mit biefem 
Waſſer beftreichen; Leo that's und ber Bettler warb fehend. Ja Gott belohnte 
ihn für dieſes gute Wert noch dadurch, daß er ihn bald nachher zum Kaifer erhob. 
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Gott belohnt auch ſolche gute Werfe, bie nicht Ihm zum 
Liebe gefhehen, aber auf Erben. 


Petrus Telonarius war ein Geizhals. Als er einft neben feinem mit 
Brod beladenen Maulthiere berging, bat ihn ein Bettler um ein Almoſen. 
Petrus gerieth in großen Zorn und fehimpfte; ba aber der Bettler nicht fort⸗ 
ging, nahm er enblich ein Brod aus dem Sade und warf es bem Bettler auf 
ben Rüden, fo daß er faft feinen Athem Hatte. Diefes Werk geſchah nicht 
wegen Gott, darum belohnte e8 Bott auf Erden und nicht im Himmel. Rad; 
drei Tagen warb Petrus krank und träumte, er werbe vor ben Richterftuhl 
Gottes geführt. Seine Feinde, die Teufel Tegten alle feine Lafter auf Eine 
Wagſchale, die Engel ftanden herum, hatten aber fein gutes Werk für bie anbere. 
Endlich kam ein Jüngling und warf den Laib Brob Hinein; aber e8 war zu 
leicht. Nun befahl der Richter dem Petrus ernftlih, er folle mehr auflegen, 
fonft werde er ihn den hoͤlliſchen Mohren überantworten. Darüber eriwachte 
Petrus und erfchrad fo, daß er Hab und Gut unter die Armen vertheilte unb 
heilig ftarh. Der Traum war von Bott und eine Belohnung dieſes geringen 
Wertes, womit ibm Gott anbentete, daß er mehr gute Werke und dieſe wegen 
Gott thun folle! 


Die chriſtliche Liebe ift erfinderifch in Werfen ber Barm- 
herzigfeit. 

Der Priefter Serapion Hatte in Aegypten viele Klöfter und gegen zehn- 
taufend Mönche unter fi. Diefe Alle gaben ihren Gewinn, ben fie zur Zeit 
ber Ernte mit ihrer Handarbeit machten, größtentheild dem befagten Bater zur 
Austheilung an die Armen. Es war nämlich bei allen ägyptiſchen Mönchen ber 
Brauch, fich zur Zeit der Ernte zum Schneiden und Bruchtfammeln zu ver- 
dingen. Es verbiente fidh beinahe ever ungefähr achtzig Sefter Getreide. 
Diefen Erwerb ließen fie größtenteils an die Armen vertbeilen, fo daß nicht 
nur die Armen jener Gegend ſich davon nährten, fondern auch Schiffe mit Ge⸗ 
treide beladen und auf dem Nil nach Alexandria gebracht wurden, damit vie 
Gefangenen, die Fremden und Dürftigen bavon unterhalten würben; doch 
reichten bie Armen Aegyptens nicht zu, um die Früchte und Schankungen ihrer 
Barmberzigkeit aufzehren zu Können. 


Gute Werte fiehen au Berbienft ber Jungfrauſchaft glei. 

Im Klofter der heiligen Therefia ftarb Die Nonne: Marin. Sie hieß 
nach ihrem Zaufnamen Barbara, war ein fchönes Mädchen, heirathete einen 
vornehmen Edelmann und war Mutter vieler Kinder. Sie hatte ein zahlreiches 
Hansgefinbe, Tebte in ber Stadt Paris, warb in fehwere Prozefje verwidelt und 
gerieth in Armuth und Verachtung, während ihr Dann verbannt wear und ſich 
nicht in Paris fehen laſſen durfte. Später kamen wieber befjere Zeiten, fie 
verlor ihren Gemahl unb wurbe freiwillig Küchenmagb in einem Kloſter. Nach⸗ 
dem fie noch fünf Sabre ein beiliges Leben im Kloſter geführt Hatte und nadh 
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außerordentlich ſchweren Leiden verſchieden war, erfchien fie ber Priorin, begleitet 
von ber Heiligen Thereſia, der Stifterin ihres Orbens. Da aber bie felige 
Barbara in eben jo großem Glanz und Herrlichkeit erſchien, als bie Heilige 
ZTherefia, fo wurbe die Priorin zweifelhaft, ob die Erfcheinung nicht Tänfchung 
und Trug des Satans fei. Denn, dachte fie, die Herrlichkeit einer Jungfrau, 
wie bie heilige Thereſia war, müffe doch größer fein, als die Herrlichkeit einer 
Wittwe. Darauf bekam die Priorin innerlich die Antwort, daß bie guten 
Werke der Frau und-Wittwe vor Gott eben jo viele Verbienfte verfchafft hätten, 
wie die immerwährende Jungfräulichkeit der Orbensftifterin Thereſia. 


. Strafe Gottes für ein gutes Werk mit eitlem Wohl- 
gefallen gethan. 

Die gottfelige Bertha faßte nach dem Tode ihres Gemahls den Entfchluß, 
zu Ehren Mariä eine. Kirche zu bauen. Allein der erfte Bau ſtürzte gänzlich 
zufammen, bevor er vollendet fr, zur Strafe, weil Bertha einiges Wohlgefallen 
hatte, baß die Welt ihr gutes Werk jehe. Nun ließ fie die Kirche an einem 
andern Orte erbauen und brachte e8 damit zum vollftändigen Ausbau, nur war bie- 
felbe noch nicht geweiht. Da machte Bertha einen Beſuch bei einer Frenndin, 
die mehrere Stunden entfernt wohnte. Während Beine miteinander über die 
neuerbaute Kirche fprachen, ftürzte dieſelbe auf's Neue zufanmen und der Schall 
bes Sturzes gelangte an bie Ohren des Herzens von Bertha. Boll Beftürzung 
wurde fie bleich und zitterte, fo daß die Frenndin fragte, was ihr fei? Bertha 
antwortete, daß fie inmerlich vernommen habe, baß ihr Bau auf's Neue einge 
flürzt fei. Da fie ih nun auf den Rückweg machen wollte, kam ein Bote, 
der ihr meldete, was fle durch die übernatürliche Offenbarung bereits wußte. 
Die Freundin tröftete fie und forderte Bertha zum Beten und Faften auf, 
damit Gott anzeige, wo die Kirche gebaut werden follte. Schon am britten 
Tage ihres Betens offenbarte Gott dem Baumeifter, er folle die Kirche in der 
Nähe von Blangy am Fluſſe Thena bauen, wo vier Steine in Form eines 
Kreuzes Tiegen. Sie befuchten den Ort und Bertha baute eine Kirche mit 

einem Klofter, in welchem fie felbft ihr Leben beſchloß. Alle ihre Töchter traten 
mit ihr in's Kloſter, nur Eine blieb in der Welt zurüd. 


Gute Werfe foll man im: Berborgenen thun. 


Martin Saez, einer der vornehmften und reichiten Leute von Azpetia, 
einer Stadt unweit bes Geburtsfchloffes des Heiligen Ignatius, war in Ge⸗ 
Schäften nad Alkala gelommen. Er hörte von Ignatius reben und winfchte 
jehr, ihn zu kennen. Eines Tages zeigte man ihm benfelben, und er ging ihm 
nach bis an ein Kleines Haus, wo ihn bie chriftliche Liebe alte Morgen hinrief. 
Nachdem er wieder herausgegangen war, ging Martinus felbft in jenes Haus 
und fand barin eine kranke Frau. Er fragte fie nach dem Manne, ver fie eben 
verlaffen Habe. Sie antwortete ihm, fie wiffe nicht, wer er fei, er brächte ihr 
alle Tage etwas zu efien, ohne feinen Beiftand wäre fie vor Hunger geftorben. 
Saget ihm, entgegnete ihr Hierauf der Mann aus Azpetia, ihr nn Jemanden, 
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ber ihm zu allen feinen guten Werken Geld liefern wolle. Die Kranke unter- 
ließ nicht, Ignatius davon in Kenntniß zu fegen und ihm, wie es ihr aufge 
tragen worden, bie Wohnung, ben Namen und bie Baterftabt des Fremben zu 
nennen. Das bloße Wort Azpetia aber machte Ignatius zittern, weil er Nichts 
fo ſehr fürrchtete, als Leuten aus feiner Heimath zu begeguen. Außerdem Tränfte 
es ihn fehr, daß man ihn entdeckt hatte, fo daß er, ohne eine weitere Erklärung 
zu geben, der Kranken fagte: Meine Schweiter, ich babe euch bisher nad 
meinen Kräften unterftügt; bie Vorfehung wird euch in der Folge auf einem 
andern Wege beiftehen. Hierauf entfernte er ſich und kam nie wieber zu ik. 


Werfe der Liebe und Barmherzigkeit mit Bekehrung 
belohnt. 

Bei feiner Ankunft in Chatillon hatte ber Heilige Vincentius ein Em- 
pfehlungsſchreiben an einen gewiſſen Behnier, einen jungen, aber fehr reichen 
Kaloiniften. Diefer nahm ihn nicht blos freupdlich auf, fonbern bot ihm anch 
fein Haus an, bis die verfallene Pfarrmohnung bergeftellt fein würde. Beynier 
führte zwar ein fehr ausfchweifendes Leben und ftand gewöhnlich an der Spike, 
wenn ein muthwilliger Jugendſtreich ausgeführt werben follte; jedoch bemerfte 
Bincentins fo manche Züge von Herzensgüte unb Edelmuth an ihm. Daher 
wollte er fich feinem Umgange nicht entziehen, fonbern er benützte das Bertrauen, 
welches ihm der junge Dann fchenkte, um ihn vorerſt auf ben Pfab ver Tugend 
zurückzuführen. Nachdem vieß gejchehen war, überzeugte fi) Beynier bald auch 
non der Wahrheit ber Latholifchen Religion, ſchwur feine Irrthümer öffentlich 
ab und fein ganzes übriges Leben zeigte, daß er biefen Schritt ernftlich und 
aufrichtig gethan. Er entfernte aus feinem Haufe und aus feiner Umgebung 
Alles, was ihm bisher zum Anftoße geweien war, gab einige ber von feinem 
Vater ererbten Landgüter, deren rechtmäßiger Beſitz ihm zweifelhaft ſchien, ven 
vorigen Gigenthümern zurück, verwendete einen großen Theil feines übrigen Ber- 
mögen zus Wohlthätigfeit und zu frommen Stiftungen und um Gott deſto 
ungeftörter bienen zu können, blieb er ſtets unnereheliht. Als nach einigen 
Jahren vie Peft in Chatillon ausbrach, widmete er fich mit heroiſchet Hingebnug 
feiner felbft der Krankenpflege. Gott ließ es zu, daß er nor feinem Tode noch 
Bart geprüft wurbe, fowohl durch den Verluft feiner noch übrigen Güter, als. 
durch eine fehr ſchmerzliche Krankheit. Aber Nichts vermochte ihn von ber 
Liebe Gottes zu tremmen, er barrte ftanbhaft aus, bis er fernen Lauf glücklich 
vollendet hatte. Beymier's Beifpiel folgten bald vier feiner. Enkel, welche dieſer, 
‚um fie von ihrem Vater, einem eifrigen Kalvinier, zu entfernen, zu fich nahm. 
Zwei traten in's Klofter, eine Schweſter wurde Nonne unb ber Letzte blieb in 
ber Welt, ausgezeichnet durch feine Liche gegen Dürftige und durch echt chrift- 
lichen Wandel. Diefe Bekehrungen alle waren die Folge ber Belohnung Gottes 
für fein erſtes gutes Werk der Beherbergung bes heiligen Vincentius. 
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Wette. 
Lebendgefährlihe Wetten ſind Selbftmorb. 

In Bortsmouth im Staate New-Hampfhire in Amerika wettete ein junger 
Mann um fünfhundert Dollars, einhundert englifche Meilen in eben fo vielen 
Stunden ohne zu Schlafen zurüdzulegen. Nah vierunbzwanzig Stunden 
war er fehr müde und verfpürte einen großen Hang zum Schlafen; er über: 
wand ihn und hatte ferner heftigen Kopfſchmerz und war fo aufgeregt, baß er 
nicht fchlief, auch wenn er rubte. Am vierten Tage fiel er mehrmals in Ohn⸗ 
macht; er gewann bie Wette, aber er erflärte, baß feine Summe ihn bewegen 
fönne, das Kumftftüc no einmal zu verrichten. In Baltimore ſtarb ein Wetter 
berjelben Art in ber fiebenynbneunzigften Stunde. Ift das nicht Selbftmorh ? 


Wetten auf gejundhettsfhädlihe Werke find Selbſt mord. 


In der ſogenannten Pfeifenfchneiber-Herberge in Unterach befindet fich ein 
folloffaler hölzerner Pfeifenfopf, welcher brei Meine Padete Rauchtabak faßt. 
Ein Handwerksburſche ging um einen Gimer Bier die Wette ein, ben Kopf 
obne Unterbrechung auszurauchen. Er gewann bie Wette, war aber nach Ablauf 
einer Stunde eine Leiche. War biefer nicht ein Selbitmörber ? 


Wiedervergeltung. 
Es gibt eine Wiedervergeltung. 


Im Dorfe N, meines Kirchſpiels -heirathete ein alter Müller feine Dienft- 
magd. Dieſer wurde krank und ba er ihr die Pflicht nicht Feiften konnte, fchlug 
fie ihn und hurte ſchon bei feinen Lebzeiten mit Anderen. ach feinem Tode 
heirathete fie einen jungen, hübfchen, aber Lafterhaften Burſchen, der fie nun 
als gerechte Wiedervergeltung alle Tage prügelt. 


Es gibt eine Wiedervergeltung ſchon im Leben. 


In Trient fpielte fi im November eine erſchütternde Gerichtenerhanblung 
ab. Ein ungearteter Sohn ſtand ver Gericht, angeklagt, daß er fih an feinem 
eigenen Vater vergriffen und ein ſtarkes Flintenrohr an ihm abgeichlagen habe. 
Der mißhandelte Vater erſchien als Zeuge. Auf die Frage des Richters, wie 
es doch möglich geweien, ohne ſchwerere Verletung ein fo ftarles Fliutenrohr 
anf feinem Rucken abzufchlagen, gab ber Bater betroffen zur Antwort: Mein 
Herr, ſehen Sie nicht, daß die Flinx au ber Bruchſtelle gelöthet war? Der 
Richter erkannte bei genaueren Betrachtung auch richtig, daß die Flinte gelöthet 
war. Nun ſehen Ste, fuhr der Vater fort, biefe Flinte babe ich zuſammen⸗ 
löchen Tafien, weil ich fie leider auch am Rüden meines Vaters entzweifchlug. 
Der lie Mann Hielt das, was er eben von feinem Sehne erichen mußte, für 
feinen Zufall, fonkern für wiedervergeltende Strafe Gottes, wegen feines 
eigenen Vergehens gegen den Vater. Unter Thränen bittener Neue börte er 
das Urtheil an, das über feinen Sohn — ward und flehte für dieſen 
um Gnade. 
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Bilde. 
Wie fehr die Wilden die Fatholifhen Miffionäre Lieben. 


Der Jeſuitenprieſter Druillettes bielt fich bei ven wilden Abenaken auf; 
mußte fie aber auf Befehl feiner Oberen verlaffen. Die Betrübniß war af- 
gemein. Du thuft unferem Herzen wehe, wenn Du von Deinem Gehen unb 
von ber Ungewißheit Deines Wiederkommens fprichft. Vater Gabriel Liebt uns 
nicht, fagten Andere, e8 macht ihm feinen Kummer, fterben wir auch, wenn er 
uns verläßt. Der Schmerz des Paters war nicht geringer; aber er hatte Ge⸗ 
horſam gelernt. Mehrmals ſchickten die Abenalen nah ihm; aber erft im 
britten Jahre konnte er wieber zu ihnen fommen. Bei feiner Ankunft gerieth 
ber ganze Stamm in Bewegung, und unter Freudenſchüſſen umarmte ber 
Häuptling den Miffionär und rief: Nun fehe ich wohl, daß ver große Geift, 
ber im Himmel herrſcht, gnädig auf uns berabzubliden geruht, ba er uns 
unfern Patriarchen zurüdfendet. Die Freude war allgemein. Männer, Weiber, 
Kinder, Alle fuchten ihrer Freude Worte zu geben. Ein Feſtmahl warb in 
jeder Hütte bereitet, und Alle mußte er befuchen. Enbli Haben wir dich 
wieber, riefen fie, unfern Vater, unfern Patriarchen, unfern Landsmann. Du 
febft wie wir, bu wohnft wie wir, bu bift ein Abenafe wie wir. Du bringft 
Freude wieder in das Lanb zurüd. Es kam uns fchon in den Sinn, das Land 
zu verlaffen unb dich aufzufuchen; denn Viele find in beiner Abweſenheit ge- 
ftorben. Wir verloren ſchon alle Hoffnung, den Himmel zu erlangen. Die 
du unterrichtet, übten Alles, was fie gelernt; aber ihr Herz war ſchwer; benn 
es fuchte und konnte dich nicht finden. — Warum haben bie Katholiken Keine 
folche Liebe und Anhänglichkeit an ihre Priefter? Weil jie die Religion nicht 
fo hochſchätzen, wie dieſe Wilden. 


Anhänglichkeit der Wildenanihrekatholiſchen Miffionäre. 


Pater Brebeuf, ein Jeſuit, ließ ſich durch keine Schwierigkeit abſchrecken, 
blieb bei den Huronen und eignete ſich ihre Sprache und Sitten auf eine Weiſe 
an, bie ihn ihren Herzen theuer machte. Unter dem Nanten Echon in den 
Stamm aufgenonmen, war er in ber That wie Einer von ihnen geworden unb 
überzeugte allmaͤhlig ihre Herzen von Stein von ber Nothwendigleit ber Religion, 
"fo daß er die Anfchläge des Zauberers zu nichte machte. Als er im Jahre 
1629 von feinem Superior ben Befehl erhielt, nach Quebek zu kommen, fchnarten 
bie Indianer ſich um ihn und fagten: Was, Echon, du willft uns verfaffen? 
Du bit nun brei Jahre bei uns gewefen, unfere Sprache kennen zu lernen, 
und beinen Gott fernen zu lehren und wie wir Ihn anbeten und Ihm biemen 
jollen unb wir haben wohl gefehen, wie du nur zu dieſem Zwecke gelommen; 
und nun du unfere Sprache befier kennſt, als irgenb ein anderer Franzoſe, fo 
gehft bu fort! Kennen wir deinen Gott noch nicht, fo rufen wir Ihn zum 
Zeugen — es ift nicht unfere Schuld — es ift deine, da bu uns fo ver- 
lafſeſt; O welche Tiebenswürbige Sehnſucht nach Religionskenntniß! 

Die Wyandots waren von allem geiftlichen Unterrichte abgefchnitten, doch 
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beharrten fie bei ihrem katholiſchen Glauben; fie ſchenkten den proteſtantiſchen 
Miſſionären keine Aufmerkſamkeit, ja ſie tödteten ſogar Einen, der vom katho⸗ 
liſchen Glauben abgefallen war. Die katholiſchen Miſſionäre hatten Chriſten 
geſchaffen, deren Frömmigkeit glänzend leuchtete; Alle find fie Männer, würdig 
der Glanzperiode der Kirche. Selbſt Weiber und Kinder bewieſen eine heroiſche 
Stärke im Bekenntniſſe ihres Glaubens und im Widerſtande gegen die Lockungen 
und Drohungen ihrer heidniſchen Verwandten und Landsleute. 


Wilde befhämen uns in ber Sorgfalt für ben Himmel. 


Pater Le Moynes hatte vor Gefangenen von zehn verjchievenen Volle: 
ftämmen geprebigt, während ber Blatternfrantheit zweihundert Kinber getauft, 
Erwacfene dem Glauben gewonnen, die alten Chriften beforgt. Ein Illinois⸗ 
Gefangener, der einem fehauerlichen Geſchwüre erlag, fragte ihn einmal: Was 
muß ich tbun, um zum Himmel zu geben, von dem du fprichft? — Glauben. 
— Gut, ih glaube. — Beten. — Gut, ich will beten, doch ich weiß nicht, 
wie. Komm und lehre e8 mich, benn geben lann ich nicht zu dir. Er empfing 
den regelmäßigen Unterricht. Der Glaube wandelte ihn völlig um. Keine 
Klage, kein Diurren fam mehr von ee Lippen. Zuletzt begehrte unb empfing er 
bie Zaufe. 

Wille. 
Die Macht des freien Willens iſt groß. 

Der Karbinal Polus war früher ein Liebling König Heinrichs VIIL, 
weil er aber feine Eheſcheidung nicht billigte, mußte er fliehen. Heinrich fuchte 
ihn vergebens nach England zurüdzuloden. Da mußte des Kardinals Mutter, 
bie fiebenzigjährige Gräfin Salisbury büßen. Ste warb zum Tode verurteilt. Man 
ſchleppte fie zum Blntgerüfte.. Aber fie war nicht zu bewegen, ihr Hanpt auf ven Blod 
zu legen. Nein, fagte fie, nie foll fich mein Haupt vor der Tyrannei beugen, nie bat 
03 einen Verrath begangen und wollt ihr es haben, jo müflet ihr es nehmen, wie 
ihr könnet. Der Scharfrichter verfegte ihr darauf mit dem Belle einen Hieb in ben 
Naden, fie lief blutend um das Schaffot, er Hinter ihr her und Hieb ihr wiederholt 
in den Naden, bis fic endlich niederfiel. Was ber freie Wille in einer Rückficht 
kann, das Tann er mit ber Gnade Gottes geftärkt auch in übernatlirlichen 
Dingen, in Zugenden und in Verfuchungen gegen fie ober bie Gebote Gottes, 


In Berfuhungen ift ber Wille auf dem Scheidewege. 


Abeilarb hatte ketzeriſche Anfichten vorgetragen, die vom Concilium ver- 
dammt wurden. Er befand fi auf der Schwelle zweier nach verfchiebenen 
Richtungen auslaufenden Wegen, von benen ber eine zum Tode, ber andere 
zum Leben führt. Er Tonnte durch demüthige Unterwerfung unter bie Anktorität 
ber Kirche feinen Namen in dem Buche des Lebens verewigen, ober aber burch 
unfolgfamen Stolz benfelben in das Regifter jener ſtolzen Geifter eintragen, 
welche die alte Empörung des Teufels nachahmen. Die Gnabe fiegte in dem 
Herzen Abeilards. Er bemüthigte fich, eine Bewegung ähnlich jener eines großen 


662 Wille, 


Erdbebens bemächtigte fich dieſes riefenhaften Geiftes, er trat in ben Eifterfienfer- 
orben, unb lebte heilig. 


Wir müffen uns in allen Dingen in ben Willen Gottes 
ergeben. 

Bir müffen fo in den Willen Gottes ergeben fein, daß wir Alles els 
von Gott annehmen und gegen Alles, die Sünde ausgenommen, gleichgiltig find; 
es muß uns einerlei fein, ob wir reich ober arm, gejunb ober krank, ba oder 
dort find. Wir müffen, wie der Heilige Vincenz von Paul fagt, ben Laſtthieren 
und Pferben gleichen; fie ziehen eben fo willig ben Pflug, ben Miftwagen, wie 
bie Kutſche. 


Wir folleu Alles dem Willen Gottes überlaffen. 

Der Heilige Franz Borgia Iebte achtzehn Fahre in ber Ehe mit feiner 
Gemahlin Eleonore. Sie wurbe krank; er betete zu Gott und ließ beten, um 
ihre Geſundheit zu erlangen; aber ſiehe, als er eines Tages um ihre Genefung 
betete, ließ Gott ihm eine Stimme hören, die zu ihm fagte: Weil du wänfcheft, 
daß beine Gemahlin noch laͤnger Lebe, fo gefchege, wie du willft, aber es ift 
euch nicht zum Nuten. Beftürzt durch diefe Stimme, brach Franz in Xhränen 
aus und fagte: O mein Gott! warum überließeſt bu dieſes meinem Willen? 
Ich bitte dich, thue Alles, was du willft, nicht allein in Betreff meiner Ge⸗ 
mahlin, jondern auch meiner Kinder und meiner felbft; Dein Wille gefchehe! 
Seine Gemahlin ftard; — Franz fagte der Welt mit allen ihren Reichthümern 
umd Ehrenftellen Lebewohl, trat in die Geſellſchaft Jeſn und wirb jetzt in ber 
Kirche als großer Heiliger gefeiert. 


Sott fieht den guten Willen für das Wert ſelbſt an, wenn 
dieſes unmöglich ifl. 

In einem Klofter zu Straßburg wurde ein jimger Bruder ſchwer Frant 
und empfing bie letzte Oelung. Entlich erholte ſich der Sterbenve, ſchaute 
feine herumknieenden Mithrüber fiharf an und fagte: Wiffet meine lieben Bräber, 
baß es mir jetzt gehet, wie Einem, ber mit wenig Geld anf ben Markt kommt 
unb gleichwohl viele Waaren kanft. Ich bin ein junger Geiftlicher und Habe 
im Orden noch wenig Gutes gethan; jebodh Hat der gütigfte Gott meinen guten 
Willen, mit welchem ich bereit geweſen, alle möglichen Tugenden und guten 
Werke zu üben, für die That felbft angefehen und gibt mir für das Wenige 
fein ganzes Himmelreich. Mit biefen Worten gab er feinen feligen Geiſt auf. 
(Specul. Exempl. Ex. 7. de Coelest. Geo.) Wer ift nun fo arm, ber Gott 
nicht kann einen vollen guten Willen barbringen ? 


Bott ſieht den guten Willen für das Werk ſelbſt am. 
Cafarius erzählt, daß einmal ein Priefter ben Orden bes heiligen Bernard 
anf Anftiften des Teufels. verlaffen und em Weib genommen; was damals ben 
Weltgeiftlichen noch geftattet war; er übernahm eine Pfarrei, die er gut verwaltete. 
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Das Weib gab er für feine Schweiter aus. Unter anbern Kindern hatte 
dieſes Weib einen von Geburt aus ftummen Knaben. Einmal kehrte ver Heilige 
Bernard mit feinen Gefährten bei diefem Pfarrer ein und wurde ſehr gut auf⸗ 
genommen. rühmorgens mußte ver Pfarrer in einer unweit entlegenen Kirche 
Meſſe leſen und der heilige Bernard fette feine Reife fort; damit er aber nicht 
undankbar Hinweg gehe, jo fagte er dem ftummen Knaben, er folle dem Herrn 
Pfarrer fagen, daß er ſich mit ben Seinigen fchönftene bebanfe wegen ber 
empfangenen Gutthaten und Gott werde es vergelten unb bezahlen. “Der 
Knabe richtete dem Pfarrer Alles getreulich aus. Diefer ftaunte, daß der fiumme 
Knabe rede, eilte dem Heiligen nach, fiel ihm zu Füßen, geftand ihm Alles und bat, 
ihn mit fich in fein Klofter zu nehmen. Bernard verſprach, wieder einzufehren 
und ihn dann mit fih zu nehmen; der Pfarrer aber äußerte feine Befürchtung, 
bag er unterbeffen fterben möchte. Wenn es ber Yall wäre, daß du fterbeft, 
fo wirb Gott deinen guten Willen und beine Reue für das Werk felhft an- 
fehen, er wird Lich als einen Abjolvirten aufnehmen und wie einen @eiftlichen 
ans meinem Orden empfangen; bu wirft ein Sind ber Seligleit fein. Nach⸗ 
dem nun ber heilige Bernarb feine Gefchäfte beenbet und auf ber Rückreiſe 
vernommen, baß der gute Dann geftorben fei, ließ er fein Grab öffnen, um 
zu fehen, ob er als Orbensmann over als Weltpriefter barin liege. Siehe er 
lag im Orbenshabit und fo im Grabe, wie e& im Sllofter Abli) war. Daraus 
erfannte ber Heifige, daß Gott den guten Willen dieſes Geiftlichen für das Werk 
jelbft angenommen habe und Alle lobten Gott. (vertas! Fiorito P.I. Fol. 453.) 


Ein feſter Wille fegt viel durch. 


- Ferdinand Magellan Tieß fi) vom fpanifchen König fünf Schiffe mit 
zweihunbertvierundbreißig Seeleuten geben, um durch Amerika einen Weg nach 
Oftindten zu entdecken; er behielt fich ausbrüdlich Das Recht Hber Leben und 
Tod vor. Am 10. Auguft 1519 fegelte er ab und kam bis an bie fühlichfte 
Spige Amerilas. Hier war bie Kälte fo groß, daß bie Maften und Segel 
mit Eis überzogen waren und Fein Matrofe mehr die Hände regen konnte. Er 
lag bier fünf Monate ftil. Schon oft hatten die Matroſen über Kälte geklagt 
und ihn gefragt, wie weit er fie noch in das Eis bineinführen wolle. Dann 
antwortete er ihnen immer: Das ift meine Sache, darum braucht ihr -euch- gar 
nicht zu kümmern. Hier aber wollte es nicht mehr wirken. Sie verfchiworen 
fi, ihn zu tödten, und dann nach Spanien züriidlzufehren. Ohne viele Um- 
ftände ließ er einige Rädelsführer an den Maſten auffnüpfen, andere an ber 
wüſten Küfte ausfeßen. Das übrige Schiffsvolk beichäftigte er durch Streifzüge 
tief in's Land hinein. Hier lernten fie bie größten Menfchen, die Patagonier 
kennen, von denen er zwei auf's Schiff nahm. Gegen Ende Oftober jegelte er- 
ſüblicher. Hier entdeckte er eine ſchmale Meerenge, hohe Schneeberge an beiden 
Seiten, jeboch tiefes Waſſer und ſtarke Strömung. Das follte eine Durchfahrt 
nach Afen fein? Kein Matroſe glaubte es, Feiner wollte in die grauenvolfe 
Schlucht hinein. Ein Schiff war ſchon gefllichtet, em anderes gefcheiteit; dennoch 
beſtand der willensftarte Magellan darauf, durch die Schlucht zu bringen. 
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Einen ganzen Monat brauchte er, fich durch die Eisberge hindurchzuwinden, noch jetzt 
heißt biefe Mleerenge von ihm die Magellansftrage. Enblid am 27. November 
1550 erreichte man die lebte Spike der Straße und vor fi Hatte man ein 
unermeßliches Meer. Alle weinten vor Freude; auch Magellan war ganz von 
Freude hingeriifen. Da fieht man, was ein feiter Wille vermag. 


Den eigenen Willen durch Gehorſam verläugnen madt 
vollfommen. 

Der Heilige Antonius übte feinen Schliler Paulus vielfältig im Gehorſam 
und gebot ihm Dinge zu thun, für bie durchaus kein Grund und keine Ber- 
anlaffung vorhanden war, nur um ihn im Gehorfam zu üben. So befahl er 
ihm zumeilen, er folle Waſſer aus bem Brunnen fchöpfen und es aldbanı ben 
ganzen Tag auf die Erbe gießen; er jolle bie geflochtenen Körbe auflöfen und 
fie wieder auf's Neue flechten; er ſolle ein Kleid zertrennen, es wiederum zu- 
jammennäben, und dann abermals zertrennen. In dieſen und ähnlichen Dingen 
wurbe Paulus von Antonius geübt, fo daß er in keinem ber aufgetragenen 
Dinge widerfprah und wenn fie auch widerfinnig waren. Durch eine folche 
Uebung erreichte er aber auch bald die Vollkommenheit. Darum lehrte ver 
heilige Antonius, daß, wenn Jemand ſchnell zur Vollkommenheit gelangen wolle, 
ein folcher nicht feinem eigenen Willen nach leben dürfe, fonbern bem eigenen 
Willen entjagen müſſe. Paulus wirkte mehr und größere Wunder, als ber 
heilige Antonius; durch Verläugnung feines eigenen Willens ſchwang er fich 
auf den Gipfel der Gnaben. 


Der Wille madt zum Sünder, au ohne That. 

Zwei Bauern in einem Dorfe hatten gemeinfchaftlich eine Tenne, wo fie 
ihr Getreide von Ochſen austreten Tießen. Der Eine war gewillenlos, ver 
Andere die Treue ſelbſt. Beide hatten den Tag über gebrofchen und Jeder hatte 
auf der Tenne einen Haufen Getreide liegen, um e8 ben andern Tag zu reinigen. 
Der Erſte wollte nun in der Nacht feinem Nachbar Getreide ftehlen, und um zu 
erfennen, welches des Rachbars Getreide fei, legte er des Abends feinen Rod darauf. 
Ohne Zweifel durch Gottes Fligung mußte der gute Bauer dieſen Abend no 
auf die Tenne gehen und fand da ven Rock feines Nachbars. Ci, dachte er, 
was für ein guter Menſch ift mein Nachbar! Deckt er doch mein Getreide 
mit feinem Rode zu, damit es der Negen nicht anfeuchtel Ich will nicht um 
ehrlicher handeln als er und Lieber mein Getreide zu Grunde gehen laſſen! 
Und biefes denkend, beste er ‚jest jeines Nachbars Getreibehaufen zu und ging 
wieder nach Haufe. In der Nacht kam der Dieb, tappte hin und her und 
fand endlich den Rod auf dem Haufen, faßte davon einen Sad voll ein, und 
ging damit fort, Nochmals mußte er mit Scham erfahren, baß er von feinen 
eigenen Getreide geftohlen. Er war ein Dieb, zwar nicht in ber That, wohl 
aber im Willen; und Gott rechnet ihm die Sünde fo voll zu, als wenn er 
feinem Nachbar einen Sad voll Getreide entwendet Hätte; aber der Wille FE 
und erzeugt die Sünde. 





— 
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Wirthe. 
Wirthe und Gaſtgeber machen fih fremder Sünden ſchuldig. 


In einem gewiſſen Wirtbshaufe Lehrte einft ein verbächtiges Paar ein. 
An Geld fehlte es ihnen nicht, es wurde gut gegeffen und gezecht, was biefer 
Wirth jederzeit gerne fah und was feine Sympathie für ſolche Säfte jederzeit 
um fünfzig Procente in die Höhe trieb. Als abgetragen war, reichte er feinem 
Gaſte das Frembenbuch, nebft Feder und Tinte, mit dem freundlichen Erfuchen: 
feinen werthen Namen nebft Stand, Geſchäft und Zwed der Reife gätigft ein⸗ 
zutragen. Da fchrieb ber geriebene Pafſſagier: N. N. PBartikulier nebft Ge- 
mablin und reifet nach Oberammergau zum Paſfſionsſpiel. Es war nämlich 
gerabe im Jahre 1860, als in Oberammergau das weltberühmte Paffionsfpiel 
aufgeführt wurde. Der Wirth kannte aber den fauberen Vogel nebft feiner 
Dulcinea recht wohl und wußte, daß Beide ledig waren und baß fie fo wenig 
nah Oberammergau zum Baffionsipiel reisten, als der Teufel nach Maria 
Einfieveln zu ber Mutter Gottes wallfahrtet. Unb doch wies er Beiden Ein 
Zimmer an gleich Eheleuten. War das nicht ſchlecht? Gibt's für Wirthsleute 
feine neun fremben Sünden? Wenn fie Einem, ber bereits genug, noch immer 
einſchenken, bis er ganz betrunken ift, machen fie fich nicht feiner Trunkenheit 
und aller der daraus entfpringenden Sünden theilhaftig ? 


Wifbegierde. 
Es gibt aud eine verkehrte Wißbegierde in göttlichen 
Dingen. 


Abt Nilus kam einft aus feiner Einöde in Ealabrien nach Roffano ; augen- 
blicklich ward er von nengierigen Menfchen umzingelt, bie bie harte Lebensweiſe 
des heiligen Mannes anftaunten. Dan Iegte ihm allerhand mißige Tragen 
vor, unter Anderen fragte Einer: Was urtheilft bu won der Zahl ter Aus⸗ 
erwählten? Iſt fie groß, ober lehrſt du, daß fie gering ſei? Kaltblütig ant- 
wortete Nilus: Ihr wife, was ber Herr gelehrt bat: Viele find berufen, 
Wenige aber auserwählt. Da ſchrien die Leute: Du bift im Irrthum, wofür 
wären wir. denn getauft? Wofür hießen wir denn Chriften? Seid ruhig, fagte 
Nilnus, und wollet nicht weifer fein, als Paulus, Matthäus und bie heiligen 
Väter. Lebt ihr denn fo, baß ihr euch mit dem Himmel fchmeicheln könnet ? 
Hätet ihr euch vor Fluch und Läfterung, vor Ehebruch und Unzucht, vor Wucher 
und Betrug, vor Neid und Haß? Und nun redete er fo nachbrudsvoll ihnen 
zu Herzen, daß die Meiften zu weinen anfingen. Kaum war das Weinen etwas 
geftilit, fo fragte Einer, ob der weile Salomo felig geworben, oder verworfen 
ſei? Nilus antwortete: Was mich anbelangt, fo möchte ich wiſſen, wie es um 
dich ftehe? Was kümmert uns Salomo ? für uns ift gefchrieben: Wer ein 
Weib anfieht mit der Begierde, bat ſchon in feinem Herzen bie Ehe gebrochen. 
Dee vorlaute Frager verftummte; denn er fühlte fich getroffen. Gleich baranf 
fragte wieder Einer: Was das für ein Baum im Parabiefe gewefen, wovon 
Adam gegeſſen? Nilus antwortete: Gedenket lieber ver Erbjlinde, tie jener 
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Genuß verurſachte und ber vielen anderen Sunden, bie daraus gefloſſen find. 
Solche verkehrte Wißbegierde gefällt Gott nicht; denn nicht umfonft bat bie 
ewige Weisheit die Antwort auf biefe Fragen verſchwiegen. Wir follen unfere 
Wißbegierde anf jene Religionswahrheiten richten, bie uns beffern. 


| Billenfcheft. 
Wiſſenſchaft vom heiligen Geiſte eingegoſſen. 

Heinrich Dilſon trat in den Jefuitenorden, zeigte ſich aber fo ſtumpf und 
gebächtnißfchwadg, daß er nichts Geiſtiges zu erlernen vermochte. Als er aber 
eines Tages im höchften Schmerze bewegen vor einem Bilbe ber JIungfrau 
niebergeworfen lag, und ihr Leib und Seele und alle Kräfte auf immer weihte, 
wurbe er mit einem Male fo gebächtnißftart, daß er ganze Prebigten behalten 
und nach Jahren vortragen konnte; babei fo einfichtig in göttlichen Dingen, 
daß bie tiefften Theologen des Ordens urtheilten, er ſchöpfe wie aus bem gründ⸗ 
lichften Brunnen feine wunderbaren Erffärungen. 

Der Eiftereienferbruber Candidus erfannte die Krankheiten und ihre Heil» 
mittel und Hatte auch eine eingegebene Kenntniß von ben Eigenſchaften ber 
Pflanzen und Steine und ihren Kräften. Er wendete gegen bie Krankheiten 
Ungewößnliches, den Werzten Unbekanntes an und machte bazu Feine andern 
Stnvien, als im Gebete. Bor der Meſſe Ließ er fih nie auf die Berathung 
eines Kranten ein; hernach aber that er es willig und wären ed auch eintanfenb 
in einem Tage geweſen. Nie trug er etwas Anderes bei fich, als fein Brevier, 
aus dem er die Horen las und lernte, was ihm zur Erbauung der Kathofifchen 
oder zur Widerlegung ber Irrgläubigen nöthig fchien, oder auch zur Abhilfe 
ber Kranken biente. 

Aldertus Magnus, in ber Jugend ſchwer begreifend, hatte, barliber ge- 
ängftigt, im Traume eine Erſcheinung der Yungfrau, die ihm die Wahl zwiſchen 
göttlicher und menfchlicher Wiſſenſchaft freiftellte. Der Jungling, dem ber Sinn 
für's Höhere noch nicht aufgegangen war, wählte bie Philoſophie. Es werde, 
wie du begehrt, wurde ihm geantwortet; aber weil du biefe Wiffenfchaft der 
meined Sohnes vorgezogen haft, ſagte Maria, fo foll fie bir gegen das Ende 
deines Lebens wieber genommen werben. So gefchah es; er wurde ein Wunder 
ber Gelehrſamkeit; aber drei Jahre vor feinem Tode verlor er mit einem Male 
auf feinem Lehrftuhle Gedächtniß und alle Erinnerung deſſen, was er gewußt. 

Achnliche Wahl wurde dem Hermann Contractus geftellt, zwifchen Geſund⸗ 
heit des Leibes und geiftiger Rohheit und Unwiffenheit, ober Weisheit mb 
Koͤrperſchwaͤche; er wählte das Letztere und wurbe mun unvergleichlich in aller 
Wiſſenſchaft. ie: 

Katharina von Eortona Hatte in ihrer Jugend nicht Yefen gelernt; nahm 
aber doch ein Gebetbuch mit in bie Kirche. Well fie- num bamit nicht umgehen 
Tonnte, geſchah es eine® Tages, daß fie das Buch verkehrt faßte und darum 
von einer Verwandten hart angelaffen wurde. Der Vorwurf ging ber Gefchel- 
tenen nahe und mit Röfhe übergoffen und auf Gott vertrauend, bat fie den 
heiligen Geift, deſſen Weft eben gefeiert wurde, daß, wie er an biefem Tage ben 
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Apoftein bie Gabe der Sprachen gegeben, fo auch ihr bie Gabe zu leſen ge⸗ 
währen wolle. Sie wurbe erhört und erhielt fogleih, zum Erſtaunen aller 
Anwefenden, die Gabe, aufs Beſte zu lefen. 

In der feligen Ofanna von Mantua war eine große Begierde entftanden, 
boch wenigſtens halbwegs leſen und fehreiben zu Können, um aus ben Schriften 
ber Heiligen Beifpiel und Anleitung zu einem frommen Leben zu ziehen unb 
durch's Lefen geiftlicher Bücher ihr Gemüth zu erfreuen. Aber fie Hatte nie 
gewagt, fich in diefer Wiffenfchaft unterrichten zu laſſen; weil fie ihren Vater 
oft Hatte fagen hören: es fei gefährlich, ja unſchicklich für Frauen, mit ber- 
gleichen fich abzugeben, weil es nur allzu oft zu ihrem Verderben und zum 
Schimpfe des Haufes ausgefchlagen. Aber voll Glauben und Vertrauen erflchte 
ſie die Fertigfeit des Lefens von Maria. Sie betete jo fange vor ihrem Bilbe, 
bis fie in Verzückung gerieth. Als fie wieder zu fich Lam, erblidte fle in ihrer 
Hand, in zierlicher Schrift, die Worte: Jeſus, Marta, die fie anſcheinend mit 
folcher Leichtigkeit Tas, wie Einer, der auf’8 Beſte Tefen kann. Als fie aber 
gefefen, verfchwand die Schrift aus ihren Augen. Ste dankte der Geberin anf's 
Innigſte. Nun nahm fie alle Tage ein Buy, wie ein Kind, das zur Schule 
geht, und kniete mit ihm nieber vor dem Marienbilde. Hatte fe erſt ihr Gebet 
verrichtet, dann öffnete fie das Buch und las fo leicht, als Hätte fie Fahre Lang 
auf den Schulbänken gefefin. So wurde fie des Lefens Meifter; auch bie 
Buchſtaben Iernte fie fehreiben und es find vierzig Briefe von ihr vorhanden. 

Der Einfievler Gregorto Lopez, 1542 in Madrid geboren, 1596 geftonben, 
lebte vom zwanzigften Jahre bis zu feinem Tode in Mexiko von Wurzeln und 
Kräutern. Mehrere Jahre brachte er im Spitale von Guaftepet zu. Er hatte 
in feiner Jugend nicht ftubirt und fein Latein gelernt; aber ihm kamen bie 
Wiffenjchaften auf übernatürliche Weiſe entgegen. Bon Jugend auf war eine 
große Begierde in ihm lebendig geweſen, vie heilige Schrift zu verftehen; um 
fih nun feinerfeits vorzubereiten, hatte er fich im Guaſtepek entjchloffen, fie ganz 
auswendig zu lernen; er verwendete nun vier Jahre Tang jeden Tag vier 
- Stunden zur Ausführung diefes Vorfages. Im beftämbiger Einigung mit Gott 
fih haltend, erhielt er von ihm die bazu nöthige Kenntniß ber Iateinifchen 
Sprade. Er wußte die Heilige Schrift Wort für Wort fo auswendig, daß, 
wenn von einer Stelle bie Nebe war, er fie fogleih aus dem Gebächtniffe 
citirte, oder wenn ein Anderer irrthümlich eine Stelle vorbracdhte, bann wußte 
er ben Irrthum jogleich zu verbeffern. Er verftand die Schrift fo volllommen, 
bag er die fchwierigften Stellen mit folcher Klarheit und Einficht, mit folch’ 
fchlagenver Evidenz zu beuten wußte, daß die Zuhörer feine Deutung fogleidh 
als die einzig richtige erfannten. Viele Theologen, gelehrte Jeſuiten und Andere 
befuchten ihn aus dieſer Urfache; Alle gingen voll Erftaunen von ihm, und 
Manche unter ihnen änberten lang gehegte Anfichten, nachdem fle ihn gehört. 
Ueber vie Offenbarung hatte er einem gründlichen Theologen fo vief Tiefes gefagt, 
baß dieſer ihn bat, das Geſagte anfzufchreiben; er that es in weniger als acht 
Tagen, ohne daß er im Schreiben einen Buchftaben geänvert; Alle, die bie 
Schrift gefehen, bewunderten fie und erkannten fie für ein Werk eingegoffener 


— 
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Wiſſenſchaft. Außer der heiligen Schrift hatte er noch andere Bücher aus der 
Kirchen⸗ und Weltgeſchichte geleſen; er liebte ſolche Bücher ſehr und ſuchte ſie 
ſich von überall her zu verſchaffen; man lieh’ fie ihm gerne und er las dann 
in drei bis vier Tagen ganze Bände durch. Seine Art zu lefen war fehr 
fonberbar und Tonnte für übernatürlich gelten. Denn er las wohl manchmal 
ein Buch in zehn Stunden, wozu ein Anderer mehr als einen Monat gebraucht 
hätte unb ber Grund Tag keineswegs allein in. feiner leichten Faſſungskraft und 
in feinem guten Gebächtaiffe; und von ba an wußte bernach kaum irgenb ein 
Anderer fo haarſcharf Alles, was fie enthielten. Mit weltlichen Büchern ging’s 
noch fchueller. Wenn er an ven Ueberfchriften ber Kapitel bemerkte, baß fie 
etwas ihm noch Unbelanutes enthielten, las er fie ganz durch; überfchlug fie 
aber, wenn ber Inhalt ibm ſchon bekannt war. Indem er Alles in feinent 
innern Lichte anfchaute, war ihm auch eine große, weitumfaſſende, wiſſenſchaft⸗ 
liche Einfiht aufgegangn. Er kannte die alte Geſchichte aufs Grünblichfte, 
jo in ihrer früheren Hälfte bis zur Fluth, wie in ihrer fpäteren bis auf Ehriftt 
Geburt. Alle Zeiten und Geſchlechter, alle Völker mit ihren Sitten, Gewohn⸗ 
beiten und Rünften, waren ihm ſtets gegenwärtig; er erfah ihre Bezüge auf 
das Voll Gottes; er kannte alle Weiſſagungen ver Sybillen von dem Eriöfer, 
das Leben der Apoftel umb ihrer Singer, fowie aller Päpfte bis auf Clemens VILLE, 
unter dem er ftarb. Gbenfo wußte er das Leben aller Orbensftifter und Ketzer 
zu erzählen, wie er auch bie Gefchichte aller Kaifer bis auf Karl V. volllommen 
inne,batte. Er war gründlich unterrichtet über Mahomed, über bie Götter- 
unb Heroenlehre, über Aftronomie und Erblunde, jo baß es ſchien, er babe 
Himmel, Erbe und Meer ausgemeſſen. Er hatte fich eine Erdkugel und eine 
große Erbfarte verfertigt, zierlich wie geftochen gefchrieben und fo genau, baß 
Kunftverftändige fie bewunberten. Nach einem Streite mit dem Steuermanne 
eines Schiffes, ber behauptete, der Polarftern ftehe feft, Hatle ex biefem ein 
Inſtrument gemacht, das ihn Kar feines Irrihums überführte. Er Hatte eine 
jo jpezielle Kenntnig von Völkern und Provinzen, daß er allen ihre geographifche 
Lage, Stäbte, Flüſſe, Bevölkerung und Produkte leicht angab. Ebenſo gründlich 
war feine Einficht in ven Bau des menfchlichen Körpers. Auch mit ver Heil- 
unbe war er vertraut und als er im Krankenhauſe von Guaftepel Lebte, ſchrieb 
er ein Buch, worin er eine Menge einfacher Heilmittel für die Armen aufge- 
zeichnet, welches noch vorhanden und nach beffen Anleitung man in ber Folge 
an's Wunderbare grenzenbe Heilungen machte. Cr hatte fich zu dieſem Zwece 
mit den Eigenfchaften, Tugenden und Heilfräften aller Pflanzen bekannt gemacht 
und wußte fogar ihnen Kräfte mitzutheilen, bie fte nicht am fich felbft gehabt; 
er flößte ihnen die ftärkfte Bitterfeit ein, inbem er bie jungen Pflanzen mit 
Engelwurz, Amber und andern Dingen begoß. Ihn zerftreute Nichts; denn er 
ah Gott in allen Dingen, in ben Heinften, wie in ben allergrößten. 

Ebenſo Hatte der Heilige Thomas von Aquin bie eingegofiene Wiſſenſchaft 
ber Religion. 

Daraus fehet ihr, Lehrer und Schüler, daß man mit Anrufung Gottes 
lehren und lernen müffe, 
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Wittwen. 
Wittwen und Waiſen unterdrücken iſt himmelſchreiende 
Sünde; Strafe Gottes. 


Eine Wittwe und Mutter von zwei Kindern ging täglich auf bie Arbeit, 
ließ ihre Kinder außerhalb des Haufes bei einer Bank fpielen, gab ihnen Blumen 
und legte ihnen eine Hand voll Sand bin, daß fie Beete machen und bie Blus 
men pflegen konnten. Der Sand gehörte dem Örtövorfteher, welcher ein Haus 
baute: Er kam gerade dazu und fchimpfte fie eine Diebin, weil fie ihm ven 
Sand geftohlen. Darüuber aufgebracht, ſchimpfte das Weib auch und ber Vor⸗ 
fteber Hagte fie des Diebftahld an. Von der Unterbehörde wurbe fie freige- 
fprochen,, ba aber der Staatsanwalt appellirte, wurbe fie von der Oberbehörbe 
zu fieben Tagen Arreft und Erfat von fechzehn Gulden als Gerichtskoſten verur- 
theilt. Es wollte ver Wittwe nicht in den Kopf, baß eine Hand voll Sand ein Dieb» 
ſtahl fein follte, und ihr Ehrgefühl war fo ſtark, daß fie ven Gedanken nicht er- 
tragen Tonnte, eine Diebin zu fein; befonbers war's ihr um ben ehrlichen Namen 
ihrer Kinder zu thun. Sie Tieß fich ein Bittgefuh an ben König auffegen; ba 
es aber Nichts von Beftrafung des Ortsvorftehers enthielt, verzichtete fie darauf, 
es einzuſchicken. In einigen Tagen kam ber Gerichtsezelutor und nahm ihr 
Betten, Leinwand und Kleider. Run wurde fie ganz tieffinnig und ging nicht 
mehr aus. Der Pfarrer befuchte und tröftete fie mit dem Heilande; baranf 
fagte fie: ‘Der bat eine Kinder gehabt. Eines Morgens nahm fie ihre zwei 
Heinen Kinder, ging vor dem Haufe des Ortsvorftehers vorbei und ließ ihm 
durch den Diener fagen: Er Habe fie vor bem weltlichen Richter verklagt; fie 
verflage ihn vor dem göttlichen Richter. Bald fand man die drei Leichen in 
bem Teiche. Der Borfteher. erfchrad‘, verfiel in ein Nervenfieber und ftarb am 
neunten Tage. (Gemeindeztg.) 


Wittwen beſtehlen, Sünde und Strafe. 


Zum beiligen Ammon brachten die Aeltern einen Knaben, der durch ben 
Biß eines wüthenden Hundes wüthend geworben war und mit Ketten gebunden 
werben mußte. Die Aeltern baten den Heiligen um‘ Seilung. Allein Ammon 
ſprach zu ihnen: Warum beläftigt ihr mich, ihr Menſchen? Die Gewährung 
euerer Bitte gebt über mein DVerbienft; doch kann ich euch fagen, feine Geſund⸗ 
heit Liegt in eueren Händen. Gebt ber Wittwe ihren Ochfen wieber, den ihr 
geftohlen habet und euer Sohn wird. gefund werben. Sie fürchteten fih num 
fehr, als fie hörten, daß ihre heimliche That dem Manne Gottes bekannt ſei. 
Fedoch freuten. fie fich Über ven Weg des Heils, ben er ihnen gegeigt und un» 
verzüglich wurde das Geftohlene zurückgegeben und ber Ruabe erhielt auf das 
Gebet des Mannes Gottes bie Geſundheit wieber. 
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Big. 
Man foll die Babe des Wiges nit mißbrauchen. 


Wem Gott die Gabe des Witzes verliehen, ber mag fie immerhin zur 
Aufbeiterung und unfchuldigen Unterhaltung feiner Mitmenſchen gebrauchen ; 
benn Gott ift Fein bifterer Geift, ber nur an einem freubefcheuen, trüben, 
melaucholiſchen Weſen Freude Hätte; er bat Teineswegs bie gejellichaftliche Freude 
verboten. Uber das kann Gott nicht geftatten, daß man die Gabe des Witzes 
zur Kränkung und Beſchaͤmmg harmloſer Menſchen mißbrauche. Und doch liegt 
dem Witzigen gerade dieſer Mißbrauch ſchr nahe. Man will aufheitern, unter⸗ 
halten, Lachen erregen; cs kitzelt die Eitelleit gar zu angenehm, wenn Alles 
über bie witzigen Einfälle in Gelächter ausobricht. Wie oft muß nun ber unbe⸗ 
holfene, beſchrͤnkte Kopf zum Stichblatt ber Witzeleien dienen? Unter Witzeleien 
werben ehrbeleidigende Anfpielungen gemacht, Fehler aufgedeckt, Naturgebrechen 
lächerlich gemacht, kränkende Spottnamen erdacht, welche dem Menſchen das 
ganze Leben bleiben. — Iſt der Schwerifiſch nicht beſſer, als dieſe Witzlinge ? 
Was dem Menſchen die Gabe bes Witzes, das ift ibm fein langes, zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert. Die obere Kinnlade bes Fiſches hat der Schöpfer mit 
einem ſechs Fuß langen, ſehr fpigigen, an ven Raͤndern gleich einem Säbel 
ſcharfen Schwerte verfehen. Wie furchtbar iſt biefe Waffe für die Bewohner 
bes Meeres? Wenn er bie Bösartiglfeit des Hai's befäße, fo würbe er in 
kurzer Zeit, bei eines Größe von achtzehn bis vierundzwanzig Fuß Länge, alle 
Fiſche, felbft ven Wallfiſch, getöbtet Haben. Er aber lebt gerne in Frieden zeit 
allen Fiſchen, näßrt fih von Seegras, und braucht feine furchtbare Waffe nur 
gegen Beinde zu feiner Vertheibigung unb zum Schutz feiner Juugen. Dem Feinde 
nur ftößt er fein Schwert in ben Leib und vermehrt defien Kraft buch das 
ganze Gewicht feiner Körpermaſſe. — Wie beſchämend ift dieſes Betragen für 
Wiglinge! Wende biefe Gabe an zu deiner Vertheibigung und zum Schub 
ber Bebrängten and unſchuldig Verfolgten! Wende biefe Waffe gegen grobe, 
unverfhänte Siiuber, gegen Gottesläfterer, Meineidige, Ungerechte, Betrüger ; 
gegen gottloſe Kinder, gegen Verführer, Unzüchtige, Unglänbige aus Leichtftem 
und Dummheit, gegen. Religionsfpötter, gegen gotilofe Meltern, gegen Trunken⸗ 
bolde, Berſchwender web fchlechte Ehriften. Gegen biefe Tchre das ſchneidige 
Schwert deines Witzes; vielleicht vermag biefer, was Lehren und Ermahnumgen 
nicht vermögen. Dadurch ftifteft bu etwas Gutes. Ziehft du aber gegm Harm- 
Iofe zu Felde, fo werlegeft du bie chriftliche Liebe fchwer. Wenn man Für ein 
unnüges Wort Rechenfchaft geben muß, welche Strafe wirb der Wigling leiben 
müſſen, weil er bie Liebe verleiht; beſonders wenn er bie Religion, vie gottes⸗ 
dienftlichen Gebräuche und bie Priefter damit berfelgt, bie Tugend befäupft, 
bie Sünde in Schuß nimmt! 
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Wobhlthäter. 
Gegen Wohlthäter mug man banfbar fein. 

Ein junger Offiziere trank in einem Kaffeehauſe zu Paris Kaffee. Da 
erfchien ein junger Italiener, geigte und beitelte.‘ Er fah ihn näher an und 
erkannte ihn als feinen Wetter, der ihn bei Solferino verwundet aus ber Schlacht 
trug. Es wollte ihn die Polizei arretiren; aber ber Offizier gab's nicht zu, fon- 
bern nahm ihn mit ich, ließ auch feine Schwefter kommen und verforgte Beide. 


Der Lohn der WohltHätigfeit ift ein feliger Tod. 


Elifabeth, die Mutter des Heiligen Bernard fah fich vor ihrem Enbe von 
der ganzen Familie umgeben. Weder Schwächen noch das Alter hatten bas 
Herannahen ihres letzten Stimbleins verkündet. Im Gegentheile gab fie fich, 
noch voll Lebensfrische und feft im geiftiger und leiblicher Gejunbheit, mehr als 
jemals ben Uebungen ber Frömmigleit und einem unermüblichen Wohlthun Hin. 
Mon fah fie zu Fuß in die Hütten der Armen treten, Kranke befuchen, Arznei 
und Lebensmittel awstheilen, Betrübten aller Art Hilfe und Troſt bringen. Sie 
that Alles in eigener Perfon, ohne Beiftand ver Diener, ihre Linke wußte nicht, 
was bie Rechte that. Mitten in biefen Uebungen ber Frömmigkeit und bes 
Wohlthuns wurbe Elifabeth burch einen feligen Tod von dieſer Welt abberufen. 


Gegen Wohlthäter foll man dankbar fein. 

Der griechiſche Fabelbichter Aeſop erzählt eine Fabel, daß einmal bie 
Mäuſfe einen fchlafenden Löwen fo genedt, daß er enblich zornig wurbe und 
eine erhafchte. Die Maus bat um Barmberzigkeit und verfprach ibm, ihrem 
Wohlthäter ans Dankbarkeit jeden Dienft zu thun, der in ihren Kräften ftehe. 
Bald darauf geſchah es, Daß fich ber Löwe in einem Nete fing. Die Maus 
lief herzu, denn fie hörte ihn brüllen, zernagte die Schnüre und befreite ihren 
Wohltbüter. Aus Erkenntlichkeit für dieſe Wohlthat erlaubte ihr der Löwe, in 
feiner Höhle zu. wohnen und fi von feinem Raube zu fättigen. Sie waren 
fortan bie beften Freunde. 


MWohlthätigfeit gegen bie Armen ſchütztvor Jugendfünden. 

Dem heiligen Franz von Affift war von Gott eine milde Erbarmung gegen 
bie Armen eingepflanzt, bie von Jugend an mit ihm aufwuchs und fein Herz 
mit folder Güte erfüllte, daß er fi ſchon als Jüngling vornahm, eben zu 
geben, ber ihn um Almoſen bäte, bejonders, wenn er um ber Liebe Gottes 
willen bäte. Einmal war er viel bejchäftigt und er entließ einen Armen gegen 
feine Gewohnheit leer, ber ihn Doch um ber Liebe. Bottes willen gebeten hatte. 
Aber er Tehrte fogleich in fich, lief vem Armen nah und nachdem er ihm bas 
Almofen in Güte gereicht hatte, verfprach er Gott, Keinem Etwas zu verfagen, 
der ihn um ber Liebe Gottes willen um Etwas bitten würte, was er auch fein 
ganzes Leben lang treu gehalten. Wegen dieſer Wohlthätigkeit ſchenkte ihm 
Gott reichlihe Gnade. Denn obſchon er In feiner Jugend unter ben leicht- 
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fertigen Menſchenkindern zur Eitelkeit iſt erzogen worden, obſchon er fich ber 
babfüchtigen Kaufmannſchaft gewidmet hatte, obſchon er von muthwilligen 
Jünglingen umgeben und in bie Freuden bes Lebens mit hineingezogen worben 
war: fo ging er boch ben fleifcglichen GBelüften nicht nach, auch fegte er, obſchon 
auf Gewinn bebacht, feine Hoffnung nicht auf Gold und Schäge. 


Wohlthun. 
Wohlthun macht ſchon hier glädlic. 

Jemand beſaß ein anſehnliches Vermögen und hatte nur gelernt, ſich des⸗ 
ſelben zur Befriedigung ſeiner Launen zu bedienen. Seine Begierden, die fich 
unaufhörlich erneuerten, und immer bei ber erſten Regung befriedigt wurden, 
brachten in ihm allmählich einen Edel hervor, ber ihm das Leben unerträglich 
machte. Er fann bereits auf Mittel, feinem Dafein ein Ende zu machen, als 
ihm ein Bekannter begegnete, welcher den Kummer, ber ihn nieberbeugte, ben 
Gram und die Betrübniß, die ihn verzehrten, auf feinem &efichte las und ihm 
fein Geheimmiß zu entloden wußte. Wie, fprach diefer zu ihm, vu bift bes 
Lebens müde? Du weißt nicht mehr, wie bu beinen Reichthum gebrauchen 
ſollft, um ihn ruhig zu genießen? O mein Freund, bebiene dich feiner zum 
Wohlthun und zum Beglüden unb bu wirft über die Laft bes Lebens nicht 
mehr Hagen. Diefer weife Rath wurde fogleich befolgt. Die erften Berfuche 
eines für biefen Reichen ganz neuen Glückes fchienen ihm fo füß, fein Herz 
wurbe in Furzer Zeit fo gefühlvoll, jo edel und wohltbätig, daß er feinen Reich⸗ 
thum nicht hinreichend und fein Leben zu kurz fand, um al’ das Gute zu thun, 
was er zu thun gedachte. 


Man muß wohlthun rein wegen Gott. 

An einem Tage, wo Kaifer Franz jebem Untertban, ber ihm eine Bitte 
vorzutragen hatte, zugänglich war, erſchien in ber Burg ein bejabrter Bauer. 
Da er zur Aubienz nicht aufgefchrieben worden war, blieb er unbeachtet. Als 
er lange genug bageftanden hatte, wenbete er fih an den Kanımerbiener Kolb. — 
Sie Herr, ich möchte gerne mit bem Kaifer ſprechen. — Habt Ihr eine Bitt⸗ 
fchrift,. guter Mter ? — Ich brauche keine. — Ya aber Mann, e8 ift ber aller- 
höchfte Befehl, Niemanden vorzulaffen, der nicht vorläufig aufgefchrieben ift und 
feine Bittfchrift mitbringt. — Das geht vielleicht Wiener an, aber uns Land⸗ 
leuten ift Nichts bavon verkündet werben; fei ber Herr nur fo gut und meld’ 
mich der Herr an. — Kolb meldete den Vorfall dem Kanmerherrn, diefer bes 
nachrichtigte darüber den Kaiſer und ber Bauer wurbe vorgelafien. — Gelobt 
jet Jeſus Chriftus, fagte der Bauer, als er vor den Kaifer trat. Ich hab’ 
gehört, daß es im Lande Defterreich mit ben Finanzen nicht beſonders gut fteht, 
daß Euer Moajeftät wohl keine neue Steuer ansfchreiben wollen, aber doch an- 
nehmen, wenn Einer von freien Stüden was hergibt. No unb ba hab ich 
mir gebenft, wir Bauern auf dem Lande baden ein mittelmäßige® Jahr gehabt 
und jeßt haben wir eine gute Winterfrucht, alfo ſchaut Tein übles Jahr heraus; 
beßwegen Hab ich ein Bis'l was zufammengefucht und hab's Euer Moajeftät 
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bringen wollen. Dabei zog er einen ledernen Beutel herans und leerte ihn auf 
den Tiih aus. Der Inhalt beftand aus lauter Goldftüden, zufanımen im 
Betrag von taufend Gulden Münze. Kaifer Franz verwunberte fich fehr und 
fagte: Lieber Alter, thut's euch damit aber auch nicht weh? das ift ſehr viel 
Sc. — Wenn ih mir damit web thäte, Euer Majeſtät, fo hätt' ich's wicht 
gebracht, erwieberte der Bauer. — Na, fo freut’8 mich um fo mehr, daß im 
Lande noch folche Lieb’ zum Vaterland herrfcht; ich dank’ euch nicht nur dafür, 
fondern ich verfichere euch auch, daß das Geld foll zweckmäßig verwendet werben. 
Habt ihr eine Schrift, damit ich euern Namen kann in bie Zeitung geben? — 
Das mag ich nicht, nein, nein, nein, das darf nicht fein! — Ihr denkt edel 
Darüber, aber wenn das Öffentlih bekannt gemacht wird, fo gereicht es euch 
und euerer Familie zur Ehre; gibt auch ein gutes Beiſpiel. — Alles das will 
ih nit. — Nun aut; fo fagt mir wenigftens euern Namen; mir werbet ihr 
ihn doch nicht verhehlen? — Ich fag’ ihn nicht. — Aber das Dorf, wo ihr 
ber ſeid. — Auch nicht; ich fag’ jet nichte, als: Gelobt fei Jeſus Ehriftus! 
wenn mir Gott das Leben ſchenkt und wir find gefund, jo komme ich auf's 
Fahr fchon wieder. — Der Baner wurde huldreich entlaffen und entfernte fich. 
Der Kaiſer gab aber fogleich Befehl, daß zwei Hofbebiente nachgeben und zu 
erfahren fuchen follten, wie er heiße, ober wenigftens, aus welchem Dorfe er fei. 
Die Beauftragten waren Kolb, der Rammerbiener des Kaifers und fein Kollega. 
Diefe Tießen den Landmann nicht aus den Augen und folgten ihm über bie 
Hälfte des Kohlenmarktes, inzwiſchen fich verabredend, wie fie den Bauer über- 
liften Lönnten. Der Eine ſchlug eilends einen Weg ein, daß er dem Bauer 
entgegen kommen mußte und als bieß in ber Mitte des Graben geſchah, trat 
er ihn mit den Worten an: Guten Tag, lieber Vetter, was macht's denn Ihr 
in Wien? Wie geht's zu Haufe? Dann flug er fih mit der Hand an bie 
Stirne und fagte: So fchön, jest fällt mir im Augenblid euer Name nicht ein, 
wemn ich mich auch gleich auf den Kopf ftellen wollte! Wie beißt Ihr denn 
gefehwind? — Meinen Namen Tann ich dem Herrn nicht fagen, erwiederte ber 
Bauer; denn erft Hat mich ber Kaifer darum gefragt und nicht einmal bem 
Hab ich ihn gejagt. — Kolb wollte dem Bauer bis in feinen Unterftand nach» 
gehen; biefer aber ſah fich öfter um und ba er ihn bemerkte, ging er auf den⸗ 
jelben zu und fagte: Guter Freund, ich bin ein Bauer, ich brauch alfo Keinen, 
ber mir nachtritt. Wenn mir aber ber Herr juftament einen Bebienten machen 
will, jo fag ich dem Herrn, daß ihm biefes zu Fuß zuviel werden wird. Dann 
reichte er Heren Kolb noch eine Priſe Tabak und fagte, fich entfernend: Nichts 
für ungut! 


Wohlthun ohne Beſchämung. 

Zu Alexandria war ein Jüngling, deſſen Vater ſich ſowohl durch hohen 
Rang, als durch großen Reichthum auszeichnete. Nachdem aber ſeine Aeltern 
geſtorben waren und ihm ein unermeßliches Vermögen in Gold und Gütern 
hinterlaſſen Hatten, kam er burch Unglücksfälle und ungeſchickte Verwaltung um 


alle feine Habe und gerieth in bie äußerfte Armuth. Er Hatte jedoch fein 
Ehmig, Gleichnifſe sc. IV. 43 
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Bermögen nicht durch Wolluft und Schwelgerei verpraßt, ſondern durch Unglück 
und Schiffbruch verloren. So oft der heilige Patriarch Apollinaris von 
Alexandria den Jungling in feiner ſchmutzigen Kleidung, mit feinem bleichen 
Angeſichte, dem ficherften Zeichen des äußerſten Elends ſah, warb er im Haren 
von Mitleid gerührt und er fann nach, wie er ihm helfen Könnte, ohne ihn zu 
befhämen. Da ließ er von feinem Lirchenverwalter eine Schuldurkunde auf⸗ 
ſetzen, als wenn die Kirche feinem Bater für ein Darlehen fünfzig Pfund Golb 
fchulde. Der Verwalter mußte dem Yüngling vie Urkunde übergeben und fagen, 
er babe fie eben erft im Archive gefunden. Mit diefer Schuldurkunde erfchien 
der Süngling beim Erzbiſchof. Diefer fagte, er wolle ſich bie Sache überfegen, 
behielt die Urkunde und beichied ihn in einigen Zagen wieber zu ſich. Als 
nun ber Jüngling wieber kam, erflärte fich ber Erzbifchof bereit, die Schuld 
zu bezahlen, nur bat er den jungen Wann, ber Kirche die Intereſſen zu er⸗ 
laſſen, die er für bie zehn Jahre, feit dem Tode feines Vaters, forbern Fönnte. 
Sehr gerne verzichtete er auf die Zinfen. Hierauf ließ ihm Apollinaris fünfzig 
Pfund Gold auszahlen. Auf fo zarte Weife wußte er Barmberzigfeit zu üben. 
Durch den Segen bes heiligen Apoflinaris Half Gott dem Jünglinge berart, 
baß er von biefer Äußerften Armuth in feinen vorigen Wohlftand zurädgelangte 
und noch reicher wurde, als feine Aeltern je geweſen waren und noch überbieh 
großes Heil für feine Seele erlangte. 


Zum Wohlthun hat manfein Geld, wohl aber zu Späfien. 


Im Jahre 1647 Haben die Studenten und vorzüglich bie Syuriften zu 
Avignon in Brankreic als Fafchingszug einen Efel zum Doctor promovirt. 
Der Efel ftand auf einem herrlichen Wagen von ſechs Efeln gezogen; vor feiner 
Batte er ein großes Pult mit einem ungeheuren Buche, wohin er ftets mit einer 
unbejchreiblich großen Brille fchaute und feft ftubirte; neben ihm ſaßen im 
philoſophiſchen Anzuge Plato und Ariftoteles als PBromotores des arkadiſchen 
Herrn und fo wurde ver Eſel in Begleitung von zweitaufend maskirten Studenten, 
worunter auch viele Adelige waren, burch bie vernehmften Straßen der Stabt 
geführt und endlich in Gegenwart Hochflrfilicder Berfonen auf einer Bühne 
feierlich zum Doctor inaugurirt. Diefer Spaß Bat dreitauſend Gulden gekoftet. 
3u fo was bat man Gelb; und hat man keines, ſo borgt man es; aber zum 
Wohlthun hat man keines! 


Den Armen wohlthun, heißt Gott wohlthun. 


Ein armer, aber witziger Student hatte Koſttage. Dieſer beſchämte feine 
Wohlthäterin einft auf eine feine Art. Sie fragte einmal den Studenten: Wie 
viel Ellen Tuch mag wohl unfer Herrgott anf Rod, Wefte und Hofen brauchen, 
da Er fogroß ift? Nicht viel, autwortete ver Student; hochſtens ſechs Ellen; 
benn in ber heiligen Schrift heißt es: Was ihr dem Geringften meiner Brüder 
gethan Habt, das Habt ihr mir gethan. Ich aber bin Einer biefer Geringften 
und ich hätte mit ſechs Ellen zu meiner Belleivung binreichend genug ; wer nun 
mich Heibet, Heidet unfern Herrgott. 
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Art, wie man wohlthun muß. 

Die Liebe, womit ver heilige Binzentius Wohlthaten zu Spenden pflegte, 
wor eben fo finnig und zuvorkommend, als bemütbig. Wenn er hörte, daß in 
einem Dorfe große Armuth berrfche, entſendete er einen PBriefter dahin, um fi 
nähere Kunde zu verſchaffen und Tieß dann ganz in der Stille den darbenden 
Familien Geld und Lebensmittel reichen. Als einft zwei Meilen von Parts ein 
Dorf von der Saone ganz überſchwemmt worben, und wegen bes hohen Waffer- 
Standes Teine Zufuhr möglich war, jo Tieß er durch brei Wochen täglich ein 
Schiff mit Brod beladen, welches von zwei Senbungsprieftern in Begkeitung 
des dortigen Pfarrkaplans den Armen zu ihren Fenſtern hineingeboten wurde. 
Eden fo ließ er im Paris mehreren Hausarmen monatlich etwas Gewiſſes zu⸗ 
ftelfen. Als er dem Tode fhon nahe war, kam Jemand, und verlangte, mit 
ihm zu fprecden und weil dieſes nicht mehr möglich war, belatinte er mit ge- 
rührtem Dante, daß er fchon feit ſiebzehn Fahren von Vinzentius ganz tm 
Geheimen monatlich zwei Thaler erhalten habe. Einft erhielt der Heilige ein 
Geſchenk von vierzig Thalern; da Yam eben ein armer Lothringer zu ihm und 
flagte ihm feine Roth. Vinzentius befann fi nicht und überließ ihm die ganze 
Summe. Einem Fuhrmanne, der ihm den Verluſt feines Pferdes Hagte, ließ 
er ſogleich Hundert Livres zuftellen, damit er wieder in ben Stand gejeßt würde, 
fih fein Brod zu verbienen. Als er eines Tages nah Haufe kam, ftanben 
einige arme Weiber an. der Pforte, die ihn um ein Almofen anfprachen. Er 
fagte, daß er ihnen gleih Etwas ſchicken wolle; aber in verfchtedene Gedanken 
vertieft, vergaß er darauf, bis ber Pförtner kam und ihn feines Verſprechens 
erinnerte. Sogleich begab fih Vinzentius hinab, und indem er bie Harrenden 
befchentte, bat er zugleich ———— daß fie ihm ſei eine enge verzeihen 


möchten. 
Wolluſt. | 

Meber Sünden ber®olluft laden bie Tenfel und maden 
fi Tuftig. 


Ein deutſcher Reichsfürſt hielt einen Bären in feinem Schloßgraben 
Einmal wollte er feinen Gäften eine vergnügte Unterhaltung und Stoff zum 
Lachen bereiten. Zu diefem Zwecke feste er vem Bären heißen Honig in einer 
Schüſſel vor. So oft er leckte, verbrannte er ſich die Zunge und den Schlund 
md dennoch fchlürfte er unter fietem Gehen! die fievende Süßigkeit Hinunter. 
Die Zuſchauer Tachten fi Halb krank. So lachen bie Teufel über Jene, welche 
fi der Wolluſt ergeben. 

Die Wolluft verdient befjhämt zu werben. 

Am zweiten. Zoge nach ber Oflupation Znaims burch bie Preußen 1866 
kam ein meußifcher Soldat mit einem der viel .geflirchteten Hequifktionsfcheine 
ans ber Adjutantur in die Gemeinbelanzlei, und prüfentinte bafekhit mit pfiffigem 
Augenzwinken feinen Schein bem eben anweſenden Stadtfekretär. Geforbert 
wurden einige gut außfehende und dauerhaft arbeitende 
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Näherinen zur Ausbefferung ber ſtark mitgenommenen Leinwäfche unb zwar 
follen fich biefelben binnen Tängftens einer Stunde in ber Abintantursfangzlei 
melben, widrigenfalls zu beren Herbeifchaffung bie geeigneten Mittel und Wege 
gefunden werben würben. Der Stabtfelretär, welcher nach einigem Nachdenken 
den Kern biefer ſonderbaren Requiſition von gut ausfehenden Näherinen bald 
erkannt hatte, entlieg ben Solbaten mit dem Bebenten, das Geforberte werbe 
innerhalb einer Stunde richtig beigeftellt werben. Es erfolgte jeboch Fein Auf⸗ 
gebot an bie wielen jungen, fich blühender Geſundheit erfreuenden Räberinen 
des Städtchen, fondern ber Sekretär beauftragte blos einen Polizeimann, brei 
Näherinen tm Alter von fechzig bis fiebenzig Jahren aufzufuchen und fie Dam 
auf das Gemeindeamt zu bringen. ‘Der Bolizeimann vollzog ben erhaltenen 
Auftrag auf's Pünktlichfte und erfchien nach Verlauf von kaum einer halben 
Stunde mit drei anftändig gefleiveten alten Weibern wieder vor dem Stabt- 
ſekretaͤr. Diefer fchrieb auf ven Requiſitionszettel, man babe brei Näherinen bei- 
geftelit, welche für die Beſtellung bie tauglichften feien, welche in ber ganzen 
Stadt aufgetrieben werben Tonnten; und biefen Zettel übergab er dem Soldaten. 
Wie mochten bie Offiziere in Erwartung fein! Dann mußte ber Bolzeimann 
bie brei Weiber in die Abiutantursfanzlei geleiten. Die preußifchen Offiziere 
hielten eben ein fplendibes Diner und mochten wahrfcheinlich eine Zutbat von 
jugenbfrifchen Mädchen erwarten und fi darnach fehnen; aber fie wurden höchſt 
unangenehm enttäufcht, als ber Poliseimann bie drei ehemaligen Schönen bes 
Ortes den ruhmreichen Kriegern zur Verfügung ftelltee Kaum batten bie 
Herren die alten Weiber erblidt, als fie wüthend von ihren Seſſeln auffprangen 
und mit dem Rufe: Wir ‚brauchen feine Näberinen mehr! diefe zur Thüre 
binausfchoben. Die Geſchichte erregte begreiflicher Weife viel beiteres Auffehen 
und die Offiziere mußten felbft von ihren Kameraden bie Spottreven über ben 
Streifzug nach gutausfehenden Mäbchen ertragen. Die Preußen wußten Alles 
im Feindeslande, wahrfcheinlih auch den Ort, wo fchöne Mäbchen wachten! 
Wolluſt verdient Spott! (Gemeinbezeitung.) 


Wort. 
Das Wort Gottes foll man oft Hören. 


Das Wort Gottes in Prebigten und Ehriftenlehren muß man oft bören, 
um es zu wiffen; man muß es wieder hören, um es nicht zu vergeflen; men 
muß es erwägen unb überbenten, um es zu verftehen; man muß es betrachten, 
ober mit Hilfe besjelben fromme Gebanten, Anmuthungen, Entfchlüffe und 
Borfäge erwecken, um es fo in Nahrung für die Seele zu verwandeln. Man 
muß es gleichfagt machen, wie bie Wiederkaͤuer mit bem Futter, welches bie 
Zunge abgrafet und die Zähne nur grob zerreiben und welches durch vier Mägen 
geht. Im erften wirb es erweicht und gelangt zurüd in den Schlund, we es 
noch einmal Hein gefänt wird; von da gebt es in ben zweiten, britten und 
vierten Magen, wo bann der Nabrungsfaft daraus bereitet wird. 
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j Man muß Wort halten. 


Man fol nichts veriprechen, was man nicht halten kann oder will. Ber: 
fprechen heißt Halten, fagt das Sprüchwort. Verſpricht man ohne den Willen 
zu Halten, fo ift man ein Lügner und verfündigt fich gegen die Wahrhaftigkeit, 
Das Wort nicht halten, raubt das Zutrauen, bringt bie Gemüther auf; weil 
Derjenige, dem man Etwas verjpricht, darauf rechnet und fich darauf freut. Es 
geht den getäufchten Menfchen fo, wie dem getäufchten Elephanten. Er trinkt 
gern Wein und Rum. Zeigt man ihm bigige Getränke zur Belohnung, fo 
unternimmt er rafch die fchwerfte Arbeit, aber dann ift es auch gefährlich, ihm 
bie verfprochene Belohnung vorzuentbalten. Ein Elephant: fchlug deßwegen 
feinen Herrn tobt. Eine Gemlifehänplerin zeigte einem Elephanten rothe Trauben, 
gab fie ihm aber nicht; er Überfchüttete fie den folgenden Tag mit einigen 
Eimern Wafjer aus feinem Rüffel, welches er unterwegs eingeladen hatte. Man 
freut ſich auf das Berfprochene, Tein Wunder, wenn ber Getäuſchte zurnet. Ein 
gegebenes Wort verbindet vor Gott und der Welt zum Worthalten. 


Begierde nad dem Worte Gottes oder Widerwillen und 
Edel daran iſt Leben oder Tod. 


Es gibt in allen Städten und Dörfern Menſchen, welche gegen das 
Wort Gottes einen gewiſſen Widerwillen und Abſcheu haben, weßwegen ſie 
niemals eine Predigt oder Chriſtenlehre anhören wollen. ft das aber ein ge⸗ 
funder Seelenzuftann? Das. Wort Gottes ift das Brod der Seele. Iſt nun 
ein Menſch Törperlich fo heruntergelommen, daß fein Magen ver Spetfe wider⸗ 
fteht, daß er Feine begehrt, Teine verbauet, jo muß der Tod darauf folgen und 
biefe Erfchlaffung bes Magens ift der Anfang des Todes. Ebenjo find jene 
Seelen, welche gegen das Wort Gottes einen Edel und Abfchen empfinden, im 
Zuftande bes geijtigen Todes und der Entkräftung Wie fol in fo einer Seele 
Liebe Gottes und Gottesfurcht berrfchen? Wer will fo Gott dienen, Gottes 

Gebote Halten und das Böfe meiven? Wer aus Gott tft, ber höret Gottes 
Wort; und wer es nicht böret, ift nicht aus Gott, 


Das Wort Gottes ift bie Fräftigfte Nahrung ber Seele. 

Das Wort Gottes gleichet in feiner Wahrhaftigkeit der Milch. Diele 
erhält das Leben, gibt Kräfte, macht den Körper wachlen, nährt ihn. durch 
ihren Butter-, Käfe- und Zuckerſtoff, ift leicht verbaulich, macht geſundes Blut 
und Säfte, ift wohlfchmedeenb und kühle im Sommer bie Hitze. Ebenſo das 
Wort Gottes. Seine nahrhafte Subftanz find die göttlichen Wahrheiten; ces 
erhellt den Verſtand, gibt ibm wahre und gefimbe Begriffe von übernatürlichen 
Dingen, es weckt Liebe und Furcht Gottes, treibt zur Tugend an, hält von 
Sünden ab, dämpfet die böſen Begierben, 'erftidet vie Leidenſchaften und erreget 
einen Wohlgeſchmack und ein Berlangen, es wieber zu hören und: zu betrachten. 
Man betrachte bie Landleute, welche größtentheilg von der Milch leben unb 
bewunbere ihre geſunde Gefichtsfarbe, während bie Reichen ihre kTünftlichen 
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Speifen efjen und dabei blaß ausfehen. So find auch bie Freunde des Wortes 
Gottes gefund und frifch in ber Seele, während Jene, bie ftatt besfelben welt» 
liche Bücher leſen, bet aller ihrer Abrichtung und Artigleit dennoch niemals bie 
Unfchuld, Einfalt, Frömmigkeit und Liebe Gottes erreichen, wie Jene. Ihre 
Güte und Freundlichkeit ift nicht das Wohlwollen cyriftlicher Liebe; des Yıfen 
enthalten fie fih nur ber Ehre wegen; was fie Gutes thun, gefchieht des An» 
ftandes wegen; ihr Beten Kommt nicht aus frommen Herzen, ift etwas Me⸗ 
chaniſches; fie vertrauen micht auf Gott, fonbern auf ihren Reichthum; fie 
fuchen fich wicht ewige Güter, fondern begnügen ſich mit irbifchen. 


Die Kraft liegt im Worte Gottes und nicht im Predigem. 


Die nährende Kraft liegt in ber Speife und nicht im Safe und in ben 
Gewürzen; biefe reizen nur ben Appetit und machen bie Speifen verbauficher. 
Die Prediger koönnen mit aller Berebfamkeit die Seeke nicht nähren; bie ftärfende 
Kraft liegt im Worte Gottes felbſt. Die Prebiger men nur bie Begierbe 
zu hören reizen, fie machen es durch ihre Mittel faßlicher, verftändlicher und 
bebäftlicher. Auch bei Heiligen Prebigern, bie Alle rührten und erfchütterten, 
war es das Wort Gottes unb der Heilige Geift, der durch ven heiligen Prediger 
o Erftaunfiches wirkte. 


Die Heiligen Kalten felbh im Tode noch ihr Wort. 

ALS der Heilige Biſchoß Germanus von Auxerre zum Raifer Balentiniaums 
nach Ravenna beſchieden wurbe, und auf biefer Reife durch die Stat Bienme 
fan, wurde er daſelbft vom Priefter Severus auf's Dringenbfte gebeten, feime 
Nücrelfe ans Italien wieder über Vienne zu nehmen, mu. durch feine Gegen⸗ 
wert die Fimselgung einer neum Kirche feierlicher zu machen Germanus 
verſprach, bie Bitte zu erfüllen; aber er mußte nicht blos länger in Ravenna 
verweilen, fondern ſtarb auch dafelbſi. Inzwiſchen Hatte Seuerus ven Bam ver 
Kirche vollendet, und nachdem er eine Zeit lang vergebens auf bie Ankunft bes Ger⸗ 
mans gewartet, beichloß er 'enblich, te Einweihung der Kirche amd. ohne ihn 
zu vollziehen und fette den Tag dazu fe. Allein an eben biefem Tage, ja 
hart zu der Stunde, da die Geremonien beginnen follten, langte ein feterlicher 
Lerchenzug in der Vorſtadt an und da bie Führer Ihren Maulthieren und Roffen 
einige Raſt geben wollten, übertrugen fie den Sarg einfiwellen is bie neuein⸗ 
zumeibenbe Kteche, welche nahe am Stadtihore fidd Befand. GE war dieß bie 
Leiche des heiligen Germanus, bie mit großer Ehrerbietung nach Auxevre ger 
führt wurde. So geſchah es benn, daß Germanus fein gegebenes Wert nach 
ben Tobe noch erfiiliie. Die höohere FJügung hatte es jo geordnet, daß Wie 
Cimpeihung jenes nenen Kieddengebäudes nicht ohne feine Gegenwart zu Stande Erz. 


Ein Beifpiel von Worthalten unter beu Heiben, 

Der römifche Conſul Millms Regulus eroberte eine Stat nach ber 
anbern im Afrika, und machte unermeßliche Beute. Bor Karthago verließ ihn 
das Gluck; ber ſpartaniſche Oberbefehlshaber über die Truppen der Karthager 
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ſchlug die forglofen Römer fo völlig, daß Regulus felbft mit zweihundert Römern 
gefangen wurde. Dieſe rüfteten ein neues Heer aus, von bem bie, Karthager 
fo gefchlagen wurden, daß fie den Regulus ſelbſt mit mehreren Gefanbten nach 
Rom ſchickten, um einen Frieven zu ermitteln. Regulus gab fein Wort, daß 
er wieder nach Karthago zurücklommen wolle, wenn er nichts außrichte; er 
verfprach aber nicht, daß er für bie Karthager reden wolle. Er ermunterte ven 
Senat aus allen Kräften zur Fortfekung des Krieges und ging bierauf gegen 
alles Bitten und Zureden ber Seinen wieber in die Gefangenfchaft zurüd, ob» 
ſchon er bie übelite Behandlung voraus ſah. Nicht einmal feine Frau und 
Kinder bakte er ſehen wollen, um burch ihre Thränen wicht wankend — 
zu werden. Die Karthager vernahmen, was er zu Rom geredet hatte und 

zur Strafe ſchnitten fie ihm bie Augenliver ab und ließen ihn in einem inwendig 
mit fcharfen Nägeln ausgeſchlagenen Raften langfam fterben. 


Das Wort Gottes foll des Chriſten Freude fein. 


Ein Heiliger Altvater machte fich auf die Reife, einen andern Einfiebler 
zu befuchen. Diefer nahm ihn mit aller Freude auf und kochte feiner Ankunft 
wegen ein Linfenmuß. Sie wollten aber zuvor noch ihre gewöhnlichen &ebete 
und Pſalmen fprechen, und dann erft eſſen. Als fie aber angefangen Hatten, 
zu beten, gingen fie das ganze Pfaltertiim durch. Auch von ber heiligen Schrift, 
bie fie doch nicht zur Hand hatten, fprachen fie, wie zwei Propheten, ans bem 
Gevächtniffe. So verging ber ganze Tag und bie folgende Nacht, und während 
ihrea Gebetes und eifrigen Pſalirens brach der nächite Tag an, worauf fie erft 
bemserkten, daß die Nacht ſchon vorüber ſei. Indem fie von Neuem ber das 
Wert Gottes zu fprechen anflugen und einander ben getftlichen Sinn vesfelben 
auslegten, beurlaubten fie fich enblich zur britten Stunde des Nachmittags, und der 
frenwe Altvater ging. wieder fort; denn fie Hatten vergeſſen, bie zubereitete 
Speife m genießen, da fie eine beifere Seiftesnahrung gehabt Hatten, Am 
Abend fand der Einfiebler ven Topf mit den gelochten Linfen unberührt ſtehen 
und. rief betrübt ans: Ach, wie Haben wir boch unfer Muß vergefien! 


Das Wort Gotted nüßt, au wenn man ed nicht merkt. 


Ein Bruder fprach zu eimem Altvater: Siehe, mein Bater! ich bitte oft 
bie älteren Väter, mir eine Ermahnung zu meinem Seelenheile zu geben und 
was fie mir auch fagen, jo Tann ich es mir doch nicht merfen. Der Altwater hatte 
zwei leere Gefäße. Daher fprach er zu dem Bruder: Gebe, nimm ein’s biefer 
Gefäße, Fülle e8 mit Waffer, und waſche es, bann gieße das Waffer wieder 
aus und ftelle das reine Gefäß wieber an feinen Platz. Nachbem der Bruber 
dieß gethan hatte, befahl ihm ber Mitvater, beibe Gefäße berzubringen. Welches 
von beiven iſt reiner ? fragte er. — jenes, welches ich mit Wafler gefüllt und 
gewaſchen babe. — Go geht es mich der Seele, welche oft das Wort Gottes 
hoört, wenn fie es auch nicht behält; fie wirb dech reiner, als eine Seele, welche 
es nicht Hört. 
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Das Wort Gottes Hat Kraft gegen bie böfen Geifter. 

Ein Bruder fagte zum heiligen Arfenius: Siehe, feligfter Bater, ich fäme 
nicht, :zu betrachten, was ich von ber heiligen Schrift gelernt habe, und boch 
fühle ich in meinem Herzen keine Zerknirſchung, ba ich die Heilige Schrift nicht 
verſtehe und dieß betrübt mich gar ſehr. Arſenius aber antwortete ihm: Du 
mußt unabläffig das Wort Gottes betrachten; denn ich hörte den Abt Poemen 
und viele andere Heilige Väter fagen, baß bie Schlangenbefchwörer jene Worte, 
welche fie ausſprechen, zwar felbjt nicht verftehen, allein die Schlangen hören 
fie und erfennen die Kraft jener Worte unb werben rubig und gehorchen ihnen. 
So follen auch wir Handeln; obwohl wir die heilige Schrift nicht verfteben, fo 
werben boch bie Zeufel, wenn fie das Wort Gottes hören, burch bie Kraft des⸗ 
ſelben in Schranken gehalten und in bie Zucht gefchlagen, jo daß fie von uns 
weichen, inbem fie die Ausfprüche bes heiligen Geiftes nicht ertragen Finnen, 
welche er durch den Mund feiner Diener, der Propheten und Apoftel, gethan bat. 


Ein Mann, ein Wort. 


Im Jahre 1314 wurben in Deutfchland zwei Kaifer gewählt: Ludwig 
von DBaiern und Friedrich von Defterreih. Nachdem beide act Fahre laug 
um bie Kaiferfrone Krieg geführt, beflegte Ludwig von Baiern ven Gegenkaiſer 
Friedrich von Defterreich in ber Schlacht bei Mühldorf, nahm ihm gefangen 
und fette ihn auf bie Burg Trausnitz. Nach breijähriger Gefangenfchaft wurde 
Briebrich unter der Bedingniß in Freiheit gefet, daß er ber Kaiferkrone entſage 
und feinen Bruder Leopold von Defterreich bazu vermöge, dem Kaifer Ludwig 
von Baiern fich zu unterwerfen. Friedrich entjagte der Kaiferfrone und gelobte, 
jo viel in feinen Kräften ftehe, feinen Bruder zur Unterwerfung zu bewegen. 
Sollte derſelbe aber viefe Unterwerfung bebarrlich verweigern, fo verpfünbete 
Vriebrich fein Ehrenwort, in bie Gefangenschaft zurüdzufehren. Leopold von 
Oeſterreich wollte jeboch nichts von Unterwerfung wiſſen und fuchte überbieß 
feinen Bruder von ber freiwilligen Gefangenfchaft abzuhalten. Friedrich aber 
bielt männlich das gegebene Wort, und kehrte zu feinem Feinde zurüd. Diefe 
eble That rührte Ludwig ben Baier fo fehr, bag er Friedrich mit offenen Armen 
empfing, ihn als feinen Freund begrüßte, fortan an Einem Tiſche mit ihm aß, 
in einem Bette mit ihm fchlief umb ihn an ber Regierung Deutſchlands Theil 
nehmen ließ. 


Butt liebt und ſchützt bie Berfünder des göttlichen Worte. 

Wie fehr Gott die Heiligen, namentlich die Verkuünder feines göttlichen 
Wortes liebt, zeigt fi am beutlichften aus ber Karten Strafe, welde Gott 
über einen vermeflenen Japaneſen verhängte, ber von eigener Wuth geftachelt 
und von ben Bonzen dazu angeftiftet, den Heiligen Franz Xaver eines Tages 
mit ben fchredlichiten Läfterungen überhäufte. ‘Diefer hörte ihm mit feiner 
gewöhnlichen Gelafjenheit zu und erwiederte anf alle dieſe Schimpfreben nichts, 
als die mit trauriger Miene gefprochenen Worte: Gott bewahre deinen Mund! 
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In demfelben Augenblide fühlte der Unglückliche feine Zunge von einem krebs⸗ 
artigen Gefchwüre angegriffen. Eiter floß aus feinem Munde, Würmer zeigten 
fih und ein unerträglicher Geſtank verbreitete fich umber. 


Der Redliche Hält Wort. 


In einem Dorfe waren zwei Bauern, ein fleißiger und wohlhabenber und 
ein lieverlicher. In einem Sommer regnete e8 zur Zeit der Heuernte. Als 
nun einige fchöne Zage kamen, bingte ver Fleißige Mäher, um feine Wiefen 
abzumähen. Als fie dem Dorfe mit ihren Senfen naheten, begegneten fie bem 
Saufen, ber ihnen einen größeren Lohn verſprach, wenn fie auf feine Wiefen 
gingen. Die Männer ließen fih zum Wortbruch bereven, ein Weib aber fprach: 
Ich bin eine arme Wittwe und einige Grofchen mehr machen mir einen Unter- 
ſchied. Aber ich babe in ber Schule gelernt, daß der Gerechte nach dem achten 
Gebote Gottes Wort hält; ich gehe, wohin ich beftellt bin, zu dem, bem ich 
mein Wort gegeben babe. Als es nun zum Anszahlen bes Zaglohnes kam, 
309 ihnen ber Faule vom bebungenen Lohne ab, unter bem Vorwande, fie Hätten 
nicht fleißig gemug gearbeitet; ver Fleißige aber gab der Wittwe nicht nur ben 
bebungenen Lohn, ſondern och einen blanken Thaler als Geſchenk für ihren 
großen Fleiß. Die Wortbrüchigen waren es werth, wieder durch Wortbruch 


geftraft zu werben. 
Wunder. 
Falſche Wunder ber Keger, wahre der Heiligen. 


WS der Ketzer Tanchelm in Antwerpen großen Anhang gewonnen hatte, 
fieß der Wüftling ein Bürgermädchen für feine Lüfte durch zwei feiner Tra⸗ 
banten zu fich führen. Es war aber gerade ver heilige Norbert in Antwerpen 
und biefer rettete die Jungfrau; bie Trabanten wurden erfchlagen. Bei einer 
großen Verſammlung fprach Tanchelm: Geftern Hat man mir ein junges 
Mädchen geraubt, welches ich mir auserloren; man bat mir meine zwei liebiten 
Schiller getödtet. Raͤchet mich ober zittert. Seine Anhänger ftießen ein Wuth⸗ 
geheul aus. Doch eine mächtige Stimme, Norberts Stimme, erhob fich über 
den Lärm und rief: Bift du von Gott gefanbt, fo beweife e8 und wir wollen 
an dich glauben. — Wer bat gefprodhen? rief ein Trabant, fein gewaltiges 
Schwert ſchwingend. — Aber die, welche gelommen waren, ben Verführer end» 
lich zur Rechenſchaft zu ziehen, zeigten, daß auch fie bewaffnet waren. Ein 
ernftes, bäfteres Schweigen folgte alsbald tem Geheule. Eine Stimme wieber- 
holte mit Feftigleit: Wir verlangen ein Wunder. Das Schweigen wurde tiefer 
in ver gebrängten Maffe. — Ein Wunder? fprah Zanchelm unverfchämt, habe 
ich beren nicht genug gewirkt? — Das Volt hat Recht, rief lebhaft ein Menſch, 
ver fremd zu fein fehien; wenn Ihr die Gewalt habt, bie Ihr Euch‘ zufchreibt, 
fo gebe ich Euch Gelegenheit, fie zu erproben. So fprechend ftieg ber Mann 
auf eine Kleine Anhöhe und ließ fich fegen. Sein Rüden war mit einem un⸗ 
gehenexen Köder bedeckt, würdig, ben Rüden eines Kameels zu zieren. Die 
Einen fingen an zu lachen, als fie ihn erblicten ; Andere viffen bie Augen auf 
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in Erwartung beffen, was kommen würde. — Was Ihr verlangt, bewilſige 
ih, fagte Tanchelm; und fih um feinen Schüler wenbend, fügte er Hinzu: 
Berühre den Rüden dieſes Menfchen unb er werde gerade. — Der Gefährte 
bes Ketzers ftredkte die Hand aus und fchlug auf den Rüden des Buchlichten ; 
alsbald verſchwand ver Auswuchs; der umgefchaffene Menſch richtete fich gerade 
und ftolz in die Höhe. Der Fremde ftieg eilend von ber Heinen Anhöhe herab 
und fuchte fich eiligft unter bee verblüfften Menge zu verlieren; boch ex jah 
fih von Bürgern umgeben, bie verlangten, er folle fich entlleiden, um beifer 
das forben an ihm gethane Wunder würdigen zu firmen. Man war genöthigt, 
ihm das Wams auszuziehen, und aus biefer Unterfuchung erhellte, daß ber Son 
Tauchelm unſichtbar gemachte Hoͤcker eine wit Luft gefällte Biofe war. Der 
anweſenden Menge fchien ploͤtzlich ein Licht anfzugehen. Der Ketzer erbleichte, 
als Hätte er feinen Fall vorausgefehen. Wenn bu ein Freund Gottes bift, ſchrie 
man ihm von allen Seiten zu, fe befänftige ven Sturm, ver uns bebroht. In 
biefem Augenblicke brachen bie wütbenden Winde Aber Die Stabt los; bie Wogen 
der Schelde ſchwollen heulend an, als wollten fie Antwerpen verichlingen; bie 
ſchwachen Fahrzeuge, bie auf dem Fluſſe waren, ſchienen jeden Augenblick au 
dem Ufer zerſchellen zu wollen. Die Menge ſchleppte ben Betrüger auf das 
Werft und da er nicht mehr ſprach, ſondern flehte, ba er zitternd ſeine fchenf- 
lichen Thaten eingeſtand, ſo war ſchon die wüthende Menge im Begriff, ihn 
in die Fluthen zu ſtürzen, als ihn ein Mana ber drohenden Gefahr entriß; es 
war wieder ber heilige Bifchof Norbert. Laßt ihm Zeit, Buße zu thun, ſprach 
er. — Gott wollte nun zeigen, daß er ſich Antwerpens erbarmte. Der beilige 
Biſchof, ber ven Sturm ber Menſchen befiegt, befahl auch ben Wellen und 
Binden zu fchweigen. Er warf femen Bilchofsring in die Schelde unb alsbald 
legte fih der Sturm. Das ganze Boll ftürzte auf bie Knie. Die Religion 
ſchloß die Wunden wieder, bie ber Meter gefchlagen. ‘Der in feinen Berbrechen 
verbärtete Tanchelm begab fich nach Deutfchland, wo er 1125 getöbtet wurbe. 

Die Wundergabe ift nur in ber Tatholiichen Kirche; Leine Sekte Hat je 
en Wunder gewirkt; damit zeigt Gott, daß nur bie Batheiifche Religion göttlich 
und wahr, alle andern aber falfch feien. 


Papft Pins IX. wirft Wunder. 


Die Gemahlin Des Fürften von Sirmio, Dre Livio Odescalchis, wer in 
Rom an einem Unterleibsbel zum Tode khwank und empfisg bie heiligen Sterb⸗ 
fatrameente. Ein polnijcher Biſchof ging zum Papft und bat um bie Abſolutien 
in artieulo mortis. Pius fandte ihr feinen Segen und ein geweihtes Brödchen. 
Kanm Hatte fie Etwas vavon geuofien, fo war fie gefunb nud konnte bem 
Bapfte felbft vaulen. Das ift fon das fünfte Wunder von Bapft Pins EX, 
(Gemeindeztg.) 


Wunder erzeugten bie Verehrung ber Heiligen, 


Das Aus- und Eingehen derer, bie beim heiligen Bernarb Hilfe fuchten, 
war umanterbrochen. Einer Menge von Berjonen gab er bie Geſundheit wieber; 
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ber Einen, indem er ihnen geweihtes Waſſer zu trinfen gab; ben Anbern buxch 
feine Bloße Berührung; auch Blinden gab er das Geficht wieber. In Mailand 
brachte ein Ritter feine Heine Tochter zu Ihn, die das Licht fo Fehr ſcheute, 
daß fie, obſchon ihre Augenlider beftänbig gefchloffen waren, doch beftänbig bie 
Hände über die Angen deckte, weil fie fürchtete, ber geringfte Lichtftrahl konnte 
ihr Qualen verurfachen. Das Licht verwundete fie, gleich ald ob man ihr das 
Gehirn öffnete, und entlodte ihr ein furchtbares Gefchrei. Bernarb fegnete dieſes 
eine Mädchen und nachdem er das Zeichen bes Kreuzes tiber basfelbe genmcht 
Batte, entließ er fte beruhigt. Aber während man fie nach Haufe trug, öffnete 
fie von ſelbſt die Angen und ging zn Fuß, ohne einer Stüge zu bebfrfen. — 
Kaum in Paris angelommen, war fein Haus auch ſchon ven aller Welt bes 
lagert. Dee Ruf feiner Wunber Hatte ganz Italien erfüllt und man kam von 
allen Seiten herbei, um feine Hilfe für vie Kranken anzuflehen. Seine Be⸗ 
rüßrung, fein Gebet, ferne bloße Gegenwart wirkte Wunder; aber vor Allem ex- 
langten die Befeſſenen den Gebrauch Ihres Verftandes nnd ihrer Freiheit wieder. 


Ein Wunder Mariä im Jahre 1866 gewirkt. 

Ein Geiſilicher fohreibt der Bohemia im Jaͤnner 1866 Folgendes: Mag⸗ 
dalena Habe, ledig, geboren 1835 m Philippsdorf, im Haufe ihres verheiracheten 
Bruders lebend, war fett Ihrem neunzehnten Sabre oft ſchwer Trank und litt 
ſeit beinahe elf Monaten an einem ſchmerzlichen Uebel, welches von bem fie 
behandelnden Arzte als eine bosartige näfſende Bläschenflechte bezeichnet iwierbe. 
Ya Folge dieſes Leidens entſtanden an ber ganzen linken Seite ihres Körpers 
von ber linken Schulter Bis tief an ven Unterleib herab viele, beſtündig näſfende, 
auch mit fanlendem Fleiſche erfüllte mud einen unerträglichen Geruch verbreitende 
Wunden, die noch im ben letzten Tagen bis 12. inner 1866 von Ihren An- 
gehörigen gejehen wurben, wie dieſe eivlich bezeugen Tünnen. Magdalena Kade 
war jo ſchwach, daß fie nie allein ihr Krankenlager verlaffen konnte, fondern 
jebesmal berausgehoben werden mußte,. wobei fie faft immer ohnmächtig in’s 
Bett zurüdigetragen wurde. Se bebauerungewerib wer ihr Zuftenb ‚noch Frei⸗ 
tag® ben 12. Jänner, welcher für fie, wie fie verfichert, und bie Augenzeugen 
beftätigen, ber ſchlimmſte Tag ihrer Krankheit war. Die Beftigften Schmerzen 
dauerten die ganze Nacht fort, bis In vie vierte Morgenſtunde, Samftags, ber 
13. Yänner, we ber bet vollklemmener Beſinnung — wie fie eidlich bezengen 
wid — anf ihrem Schmerzenslager Liegenden und inbrünftig zur heiligen Jung⸗ 
frau Betenden, dieſelbe im herrlich glänzender, lichtvoller Seftalt — die Wohn- 
ftube war erleuchtet, wie am Heifften Tage — erſchien und zw ber bebenb und 
zitternd das Magnifilat anſtimmenden Kranken nad den Werten: Und nein 
Geiſt frohlocket in Gott meinem Heiland, bie Worte ſprach: Mein Rind, von 
jetzt an heilt's! — Und wen der Stunde an waren alle ihre Wunden heil, vernarbt, 
und wurden Tags darauf von dem fie unterfuchenden Arzte mit friſcher Haut 
bebedt gefunden; ihre große Schwäche und andere peinigende Krankheitszuſtände, 
ein jeber Schmerz und jeder Geruch war befeitigt und bie feit Anfang Novem⸗ 
ber 1865 ganz Bettlägerige geht feit jener Nacht, wie fi) Hunderte über- 
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zeugten, ihren Häuslichen Verrichtungen nach und fühlt fich fo friſch, geſund 
und Eräftig, wie nie zuvor. Sie wollte Sonntags darauf, den 14. Fänner in 
bie eine gute halbe Stunde entfernte Pfarrlieche nach Georgswalde geben, wo⸗ 
von ihr jeboch ber rauben und unfreundlichen Jahreszeit wegen abgerathen 
wurde unb erfchien deßhalb erft am Samftage ben zwanzigfien Jänner, als am 
Dftavtage ihrer wunderbaren Heilung, in ber ganz überfüllten Pfarrkirche bei 
dem aus biefer Veranlafjung bargebrachten feierlichen Hochamte. Magdalena 
Kade ift übrigens, obgleich eine religiöfe Berfon, dennoch zu keiner Schwärmerei 
ober Ueberfpanntheit geneigt, bat von Allen, die fie näher kennen, das befte 
Zeugniß eines rubigen, ftets eingezogenen, tabellofen Lebenswandels und wurbe 
ihres fchlimmen Krankheitszuftandes wegen vielfeitig bedauert. Das Haus, in 
welchem dieſes Wunder geſchah, Tiegt an ber Außerften Grenze Böhmens, an 
Sachſen. Es lommen nun täglich von ben umliegenden Orten, felbft weit aus 
bem proteftantifchen Sachſen, viele Leute, um felbft mit diefer wunberbar ges 
heilten Berfon zu fprechen. Das Wunder machte tiefen Eindruck. Als bas 
Mäpchen bei dem feierlichen Dankamte die heiligen Sakramente empfing, blieb 
fein Auge der Anweſenden troden. In dem Haufe bes Mädchens wohnen 
mehrere proteftantifche Männer, welche täglich nach Sachſen in bie Fabrik in 
bie Arbeit gehen; biefe fagen: Wir haben früher nicht viel geglaubt, boch nad) 
biefem Wunder mäffen wir glauben. Die proteftantifchen Frauen, beren es in 
biefee Gegend in vielen Familien gibt, wenn fie es erzählen hören, weinen 
meiftene. Die ganze Gegend ift mit Jubel erfüllt; denn da kann man fagen: 
Wer nit will glauben, ber ſoll hieher kommen und hören und ſehen. Das 
bifchöfliche Leitmeritzer Konfiftorium bat die Sache bereits erhoben unb bie 
Zeugen verhört; num wirb es ber mebizinifchen Fakultät die Frage zur Ent- 
ſcheidung vorlegen, ob dieſe Hellung auf natürlichem Wege gefcheben Tonnte. 
(Gemeindeztg.) 


Ein Wunder durch Papſt Pius IX. 


Die Linzer Tatholtichen Blätter bringen folgende Mittheilung aus Rom. 
Ein Soldat der Schweizergarbe, ver feinen Poften im Vatikan hatte, erfrante 
am Typhus. Diefer verging, aber es trat eine Lähmung ein, daß fich Füße 
und Schenkel fo zufammenzogen, daß er fie nicht bewegen konnte. Hier war feine 
Hilfe möglich; der Tod mußte erfolgen. Da begab fich der Kaplan ber Schwei- 
zer zum Bapfte und bat für ben kranken Soldaten um ben päpftlichen Segen. 
Der Papft faß während der Audienz ganz rubig; auf einmal ſah ihn Pins 
ftarr an und fagte: Baſta. ALS der Kaplan nach Haufe ging, fah er ven Sol⸗ 
baten über ben großen Platz St. Peter geben; er war geheilt. Der Kaplan- 
berichtete biefen Vorfall dem Kardinal Patrizzi. O, fagte der Kardinal, wundern 
Sie ſich nicht darüber; ich. Könnte Ihnen mehr als hundert folche Heilungen 
aufzählen, die durch das Gebet Pius IX, bewirkt wurben. 
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Ein Wunder in Nordamerika am 7. Oktober 1853, 


Am 7. Oktober 1853 Nachmittags drei Uhr, fand im Staate Jowa bie 
Erſcheinung eines Kreuzes am Himmel ftatt; worüber wir ver Tatholifchen 
Kirchenzeitung d. d. New⸗York den 10. November 1853 der Hauptſache nach 
Bolgendes entnehmen: Pater Weninger, S. J. bielt Vollsmiffionen, unter 
andern auch zu Guttenberg am Miffiffippifluße, von Dubuque dreißig Meilen 
nördlich gelegen. Man war bafelbft mit ver Aufrichtung eines großen Miffions- 
kreuzes beichäftigt, als in demſelben Augenblide ein großes, Lichtes, weißes 
Kreuz am Himmel erfhien. Der Längebalfen maß circa einhundert Fuß, ber 
Querbalken fünfundzwanzig Fuß. Das Kreuz verweilte am Himmel beinabe 
eine BViertelftunde gerade über dem Plage, wo das Miſſionskrenz aufgerichtet 
wurbe; fein Stamm hatte bie Richtung von Morgen gegen Abend, ber Quer: 
Ballen von Suͤden nach Norden; und es verweilte fo lange am Himmel, bis 
das Milfionstreuz aufgerichtet und in dem Boden befeftigt war. Alsdann löſte 
es fich glorreich in Strahlen auf und verſchwand wie Lichter Dunft in ben 
Höhen des Himmels. Die Zeichnung bes Krenzes war volllommen regulär, 
bei einer Dice von einundeindrittel Fuß. Zu beiden Seiten des Kreuzes ſah 
man in gleicher Entfernung, eben fo Har, als Hell und beutlich, zwei Palm⸗ 
zweige in ber Art, wie man biefelben auf Bilbniffen der Marthrer zu zeichnen 
pflegt. Der Himmel war außerdem blau und wollenlos. Man fagt, brei pro⸗ 
teftantifche Frauen feien bie erften gewejen, welche auf biefe himmliſche Er- 
fcheinung aufmerkſam gemacht hätten. 


Wunder in China nenefter Zeit. 

In den Lettres edifiantes und in den Annales de la propagation de 
la foi find viele Wunder anfgezeichnet, die in China gejchehen find. Unter 
andern wurde ein feuriges Kreuz am Himmel, von Taufenden von Heiden über 
ganz China gefehen und von bemfelben Zeichnungen veröffentlicht. 


Wunder des heiligen Franz Zaver. 


Als der Heilige Franz Xaver in das Königreich Trabankor kam, fand er 
e3 ganz in Mbgötterei verfunten; als er e8 aber nach einigen Monaten verließ, 
war e8 ganz chriftlih. Der Küfte entlang gründete er nicht weniger als fünf- 
undvierzig Kirchen. Und wie die Arbeiten ber erften Apoftel durch nachfolgende 
Zeichen beftätigt wurden, fo bezeugten unzählige Wunder die fortwährende Gegen- 
wart bes heiligen Geiftes bei dieſem Gottesmanne. Selbjt Kinder, die mit Gegen⸗ 
ftänden, welche feine Perfon, fein Kreuz oder feinen Roſenkranz berührt Hatten, 
bewaffnet waren, konnten Teufel austreiben und Kranke heilen und wurden oft von 
ihm zu ſolchen Zweden verwentet, wenn er Teine Zeit Hatte, den ihn von allen 
Seiten drängenden Einlabungen Folge zu leiften. In Malakka kam eine gläus 
bige Mutter, deren Kind drei Tage im Grabe gelegen war, zu ihm und bat 
ihn, er möchte ihr das Verlorne wieder zurüdbringen; denn, fagte fie, Gott 
gewährt deinem Gebete Alles. Geh’, erwiederte er, und eröffne das Grab, bu 
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wirft es am Leben finden. Und darauf wurbe in Gegenwart eines großen Zu: 
fammenlaufes son Zufchanern,, welche fich verfammelt. hatten, um das Wunder 
zu fehen, da feine Kraft bekaunt war, ber Stein entfernt, das Grab geöffnet, 
und das junge Mädchen wurde am Leben gefunden. 


Gottliche und teuflifhe Wunder in Indien. 

Pater Emamel Leitan ſchreibt im Jahre 1610 ans Dftinbien: Ich habe 
Ihnen jo außerordentliche Dinge mitzuteilen, daß ich, ſchriebe ih am irgenb 
Jemand Anveren, als an einen Profeffor ber Theologie, es fir nothwendig 
halten würbe, meinem Berichte, ber Borficht wegen, eine Vorrede mit einer 
erHärenden Erdrterung vorauszufchiden. ch würde ihn warmen, über die Eut⸗ 
faltung fo maucher geheimer Kräfte und Zauberkünfte nicht erftaunt zu fein, 
da wir in einem Lande leben, wo ber böfe Dämon eine furchtbare und allge 
meine Herrfchaft ausäbt und in welchem biefe fichtbare Thätigfeit bes Satans 
eine tägliche Thatfache ift, bie vom ganzen imbifchen Bolle erfaunt wird unb 
die Baſis und das Miotiv eines großen Theile ihres Gottesbienftes bilbet. Ich 
würde ihn auch Bitten, über bie Wunder, weiche Gott unter uns Chriften wirkt, 
nicht beftärzt zu werben, ba fie bem Chriftentbum zur Vermehrung bienen. 
Ohne Zweifel mag es einzelne Fälle geben, in welchen die Einfalt natürliche 
Ereigniffe übertreibt und fie übernntürkichen Urfachen zufchreibt; man müßte 
aber bfind oder äber alles Maß hinaus verftodt fein, wollte man nicht in biefem 
Lande das Vorkommen unzähliger Wunbererfiheinungen beider Arten anerkennen. 
In heidniſchen Ländern übt der Satan nech Immer eine Macht aus, wie fie 
ihm früher erlaubt war, deren er aber nun in chriftlichen Ländern faft gänzlich 
beraubt ift. 


Wunder der Miffionäre in Amerifa. 


Bater Anchieta wirkte viele Wunder an Kranken. Die Portugiefen fanbten 
ganze Bände Zeuguiffe nach Rom. Die wilden Kamıyas glaubten, es wäre 
eine Macht in ihm und biefe Meinung rettete fein Leben. — 1701 wurben 
zwei Stanzisfaner von ben Aruanen gemarte. Man fan fie vollfommen er= 
halten, obgleich fie ſechs Monate lang auf ber Erbe gelegen, ven wilden Thieren, 
ben Inſelten und allen Witterungslaumen ausgeſetzt und obgleich ihre Gewänber 
verfault waren. — Poter Elaver ftarb im Jahre 1654 zwifchen dem Magda⸗ 
lenenftrom und den Gorbilleren. “Drei Jahre fpäter wurde fein Grab wieder 
geöffnet ımb Dr. Torrez, ein erfahrner Arzt, fagt eiblich aus, daß, obgleich ber 
Sarg und Alles barin vollftändig verfuult und zerfallen war, doch der Leib 
mit allen feinen Häuten, Nerven und übrigen Theilen frifh und unverfehrt 
geblieben, ungenchtet der Menge Kalt, ver ihn bedeckt hatte. 


Wunder in ber erfien chriſtlichen geit. 


Zum Abte Apollonius kamen im einer Hungersnoth alle Einwohner Der 
Umgegend mit Weibern und Kinbern ; er hatte drei Körbe Brobe; Davon theifte 
er Jedem mit, ſoviel er zur Sättigung brauchte und viele Monate lang nahmen 
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bie Körbe nicht ab. Mutius beſuchte einen kranken Einfiedler in ver Wüfte, 
Er hatte noch drei Stunden zu gehen und bie Sonne war fchon halb Hinter 
den Horizont hinunter gegangen; er hieß fie ftehen und fie ftanb, bis er ange- 
fommen war. Alle Einwohner des Landes bemerkten biefen Sonnenftillftand. — 
Ein Lahmer wollte zum heiligen Apolles gehen. Er feste fih auf einen Eſel. 
Die Sattelgurt war vom Heiligen Apolles gemacht; als er beim Auffigen mit 

den Füßen biefen Gurt berübrte, Tonnte er geben. 


Wunder Mariä, 

Im Jahre 1760 fuhr eine Berfon zu Schiff nah Wim. An ber 
fteinernen Brüde fcheiterte das Schiff und die Wellen riffen fie fort. Schon 
war fie im Waffer verſunken; da rief fle bie fchmerzhafte Mutter Gottes zu 
Mariataferl an unb plöglih wurde fie von einer unfichtbaren Gewalt in bie 
Höhe gehoben und wohlbebalten an's Geftabe geleitet. Eine Weibsperſon, bie 
fie unter dem Waffer ergriff, wurde mit ihr gerettet. 

Im Jahre 1857 am 21. Mai erlangte der Schmieblehrling Simon 
Ludwig Eppenfteiner, welcher zwei Fahre, zwei Monate, fünfundzwanzig Tage 
taubftumm gewefen, unter dem für ihm gelefenen Hochamte nach der heiligen 
Kommunion auf die Firbitte Mariä Sprade und Gehör. — Im Jahre 1858 
lag Maria Walter tobt krank. Dreimal erſchien ihr eine Perſon im Traume 
und fagte: Gelobe eine Wallfahrt zu Marta nach Aufhauſen und bu wirft 
gefunb werben. Sie gelobte und warb gefund. — Im Jahre 1750 wurde in 
Hochkirch ein blindes Kinn fehend und 1758 ein lahmes Mäpchen, dem bie 
Füße nach hinten ftanden, gerade. — Als ver Pfarrer Johann Tauſch an ber 
Kirche baute, hatte er Samftags kein Geld, wm die Arbeiter zu bezahlen. Cr 
ſchloß fein Zimmer ab und ging in die Kirche beten. Als er zurüc kam, fand 
er das nöthige Geld auf den Tiſch aufgezählt. 


Wander ber alten Mönde. 


Nah dem Tode des Kaifers Julian entftand ein Erdbeben, welches bie 
Wäfler des Meeres fiber die Ufer trieb. Die Einwohner führten ben heiligen 
Hilarion mit Gewalt zum Meere. Er machte drei Kreuze in ben Sand und 
das Meer, lange Braufehd und gleichſam ‚voll Unwillen ſich widerſetzend, floß 
allmählig in ſich ſelbſt zurück. — Einft fuhr Hilarion auf einem Getreideſchiffe 
und Seeräuber wollten es berauben. Der heilige Hilarion ſtreckte ihnen feine 
Hand entgegen und fpradh: Bis hieher und nicht weiter! Sogleich wichen bie 
Seeräuber zurüd und fo angeftrengt fie auch ruderten, fo kamen fie doch nicht 
näher, fondern mehr zurüd. — Abt Befarion hieß einen durftenden Schüler 
ans dem Meere trinken, und das Waffer war füß. — Ein Altvater ſchickte 
einen Schüler zum Brunnen um Waffer und ver Brunnen war weit, auch hatte 
er das Seil vergefien. Als er ankam, ſprach er: O Brunnen, mein Abt Hat 
mir befohlen, Waſſer zu bringen. Und fogleich ftieg das Wafler empor, bis 
er's erreichen Tonnte. — Der beilige Dominikus ftand gerade am Ufer ber 
Garonne, als ein beladenes Schiff unterfant. Dominikus fiel auf fein Ange⸗ 
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ficht und betete; dann ftand er auf und rief: Zur Namen Yen Ehrifti befehle 
ich euch Allen, an diefem Geſtade zu landen. Die Verfunlenen erfehienen über 
dem Waffer und man half ihnen heraus. Das Bolt ſah e8 und dieſes Wunder 


verfchaffte ihm in den Augen ber Ketzer eine befonbere Ehrfurcht. 


Wunder Pius IX. 


Die franzoſiſche Zeitſchrift , Monde“ bringt unter dem Titel: „Plötkie, 
am 8. Oktober 1856 im Namen ber unbefledten Yungfrau und Pins IX. 
bewirkte Heilung”, die Erzählung eines an der Perfon ver Yuliette D., Stuben: 
mädchen ber Madame B., wohnhaft Aue Bidello Nro. 11, volibrachten Wun⸗ 
vers. Juliette D. fol durch die Berührung mit einem Stüde von bem Habit 
bes Papftes Pins IX. von einem Eholeraanfalle geheilt worben fein. Priefter 
ber Kirche Notre» Dame bes Viltoirs beftätigen bie Sache uud geben einen aus⸗ 
führlichen Bericht darüber. 


Wunderbarer Gefang beim Sterben zweier Perfonen. 


Im Jahre 1866 lebte in Seeborf in Baiern eine Wittwe mit einem 
Knaben von nem Fahren. Diefer war kränklich und als es mit ihm zum 
Sterben kam, börte man am Schugengelfefte beim Aveläuten einen himmliſchen 
Geſang burch brei Tage, bis ber Knabe ftarb, jedesmal zum Aveläuten. Auch 
der Pfarrer erfihien und börte ihn, eben fo ber Bruder ber Wittwe, ein be 
rühmter Arzt. As die Mutter den Knaben fragte, ob er den Geſang auch 
höre, fpradh er: Ya Mutter, die Engelein holen mich ab; aber nach brei Tagen 
hole ich Dich nach. Als der Knabe geftorben war, fiechte Die Wittwe und ftarb 
bald darauf. Auch bei ihrem Tode hörte man zur Zeit bes Aveläutens biefen 
himmliſchen Gefang; was der Arzt in einem Briefe an feinem Freund bezeugte 


Wunder fönnen nur Katholiken wirken. 


Der Heilige Johannes Kapiftranus hat viele Wunder gewirkt, deßwegen 
wurbe er von ben Ketzern, befonbers von ben Huffiten, ſtark angefeindet. Einft 
haben fie Einen aus ihrer Sekte durch Gelb dahin nermocht, fich todt zw ftelfen. 
Sie veranftalteten ein feierliches Begräbniß , ſchickten aber früher zum Heiligen 
Kapiftranus mit der Bitte, den üngfing wieber zu erweden. Der Heilige 
erfannte durch Offenbarung bes heiligen Geiftes ben Betrug und brach in bie 
fchredlichen Worte aus: Diefer bat feinen Theil mit ben Tobten ewig, ewig! 
worüber die Hufftten Inchten und fich verlauten ließen, daß fie in ihrer Sefte 
größere Heilige Haben. Einer ber Ihrigen erhielt ven Befehl, zum Sarge hin 
zutreten unb ben Berftorbenen wieber zu erwecken. Dieſer ſchrie: Peter, fiehe 
auf! Aber der Peter rührte fich nicht. Er ſchrie dann, daß ihm bie Kehle 
hätte plagen mögen; doch ber Peter hört nicht. Er z0g ihn bei der Naſe; ber 
Beter ift tobt. Dieß öffnete Vielen bie Augen; fie singen zum heiligen Kapi · 
ſtran und ſchwuren ihren Irrthum ab. 
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Wunder kathokhkiſcher Miffionäre. 

Als der heilige Franz Xaber in einem Dorfe am Vorgebirge Comorin in 
Indien angekommen war, fand ſeine Predigt durch einen Dollmetſcher kein 
Gehör. In dieſem Dorfe lag eine Frau ſchon ſeit drei Tagen in Kindsnöthen 
unter furchtbaren Schmerzen, die weder die Brahmanen, noch natürliche Mittel 
zu lindern vermochten. Xaver begab ſich mit feinem Dollmetſcher zu ihr, betete 
über fie, erklärte ihr bie weſentlichen Grundfäge bes Glaubens; das Weib 
glaubte, wurde getauft, war glüclich entbunden und genas vollflommen. Die 
ganze Familie der Frau warf fich dem Heiligen zu Füßen, baten um Unter- 
richt, und bie Tanfe und erhielten fi. Das Gericht von dieſem Wunder ver- 
breitete fich bald nach allem Seiten hin; Alle, jelbft die Angefehenften , eilten 
herbei, und verlangten bie Taufe. In kurzer Zeit belehrte er dreißig Dörfer. 
Zur Zeit bes heiligen Franz Xaver gab. es viele Kraufbeiten auf der Fiſcher⸗ 
füfte, mit ber Laufe und dem Ausfprechen des Namens Jeſu wurben fie gefund. 
Sobald Einer erkrankte, ſchickte er zu Franz; da biefer nicht überall hingehen 
konnte, jchidte er Heine Kinder mit einem Kreuze von ihm, einem Roſenkranze 
ober einem Neliquienkäftchen, welches die Kinder ben Kranken auflegten — unb 
Jeder warb gefund, Diefe Knaben befreiten einmal einen Beſeſſenen vom 
Teufel, indem fie ihm das Kreuz bes heiligen Franz zu Füffen gaben. Der 
heilige Franz begegnete einft einem Menſchen, ver vom Kopfe bis zu den Füßen 
mit Grfihwären bedecktt war; er wufch ihn, betete für ihn und ber Mann wurde 
geſund. Er ermedte vier Todte: einen Katechumenen, Miranda genannt, welcher 
pon einer giftigen Schlange gebiffen worben; ein Kind, das in einen Brummen 
gefallen war; einen SYüngling und ein Mädchen, welche an einem gafkrifchen 
Fieber geitorben waren. 


Ein Wunder eigener Art, 


Der Heilige Franz Xaver wurde in Japan in ber Stadt Ymauguchi zu 
jener Stunde bis tief in die Nacht mit. unzäpligen fchwierigen Fragen :beftiemt. 
Hier ereignete ſich ein Wunder, einzig in feiner Art. Durch basfelbe vermochte 
der heilige Franz mehrere Menſchen zugleich zu befriedigen, die ihn über ſehr 
verſchiebenartige, oft einander entgegengefeßte Dinge befragt hatten, als da find: 
pie Unfterblicpleit der Seele, die Bewegung ber Himmelskörper, die Sonnen⸗ 
unb- Deonbesfinfterniffe, die Barben des Negenbogens, die Sunde und bie Guade, 
pas Paradies und bie Hölle. Er hörte Alle, die fih an ihn wandten, rubig 
an, fprach dann einige Worte, welche durch befondare göttliche Kraft und Ein⸗ 
wirkung für dos Gehör eines Sieben, nach feinen Bedürfniß verändert, geordnet, 
zuweilen vervielfältigt wurben, fo baß Jeder auf feine befondere Frage eine be 
friebigenbe Antwort vernahm, als wäre der Heilige nur init ihm allein be⸗ 
Schäftige gemein. Den Fragenden konnte dieſes Wunder nichb.dutgeben; fie 
bemerkten es mehrmals und geriethen in das höchſte Erſtaunen, indem ſie bald 
pen Heiligen, bald fich einander anſahen und 2 in ein. fo m. — 
volles Ereiguiß nicht zu finden wußten. 
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6% Bünfhe. — Zauberei. 


WBänfcbe. 
Unfere Wuͤnſche find nit immer gut. 


Wollte Gott alle unfere Wunſche nah Reichthum, Ehre und Geſundheit 
befriedigen, fo würben wir mandye Tugend und bazu den Sinn für Höhere 
Güter einbüßen. Es würbe uns geben, wie bem Beilchen, fo lange es im 
Schatten und in magerer Gartenerbe fteht, hat es feinen Lieblichen Wohlgeruch; 
wird es aber in bie Sonne und in fetten N verfegt, dann verliert 
e8 feinen Wohlgeruch. 

Wünſche, bdfe, gerechte, gehen gerne in Erfüllung. 

Im Großherzogthum Luxemburg wurbe ein Hans gerichtlich verfteigert. 
Einer ber ‚ Betheiligten fuchte das Haus, in dem er lange gewohnt, an ſich zu 
bringen und feste den höchften Anbot. Schon wollte der Gerichtsaltuar zu- 
fohlagen, da erfchlen noch ein Lizitant, bot und wettelferte mit Jenem. Da 
biefeer merkte, daß der Lettere nur ihm zum Berbruffe, um ihn zu fteigern, 
Anbote machte, rief er: Ich wollte ſchon, daß Der, welcher noch ein Gebot fest, 
be® jaͤhen Todes fterbe! Sofort bot fein Gegner noch vier Thaler; aber einen 
Augenblick nachher ftürzte er tobt zu Boden. 


Bauberei, 
Die Zauberei wurde ſtets von der Kirche befämpft. 

Die Kirche hat fich zu fortgefegtem Kampf gegen bie Zauberei gendthigt 
gefunden, ber fchon mit Baulus zu Ephefus und in feinem Briefe an bie 
Koloffer und mit Petrus in feiner Abwelfung Simon’s angehoben und ſich 
burch die erften brei Jahrhunderte gegen bie Seltenhäupter: Menander, Satur- 
ninus, Bafilives, Karpofrates, Markus fortführte, bis im Manichäiemus, nach 
bem Ausprude des großen Leo, Alles, was bet den Heiden Gemeines, bei den 
fleifchtichen Juden Blindes, in den Geheinmiffen der Zanberfänfte Unerlaubtes, 
entlih in allen Ketzereien Gottesläfterifches und das Heilige Schändendes ges 
weien, wie in einen Pfuhle alles Schmußes zufammengelsufen. Der Kirche 
ift die Zauberei Kegerei, ja als Abfall von’ Gott der Außerfte Gipfelpunkt unb 
ver Abgrund aller Ketzereien. Denn nach dem Ausdruck der Bulle Adrian's VL 
übt die Zauberei, uneingedent des eigenen Heiles, vom Glauben abfallend, das 
Kreuz mit Füßen tretend, die Salramente mißbrauchenn, den Teufel als Herrn 
und Gebieter: anerlennend, in ſeinem Dienfte und auf fein Antreiben Alles, 
was ſchaͤndlich if und jeglichen Greuel, auf Gefahr der Seele, der göttlihen 
Mojefrät zum Zroge und zum verberblichen Beiſpiele und Wergerniß für Wiele. 


Verblendung der Sinne burd Zauberer. 

Sa einer Stabt fehlen. bie Tochter eines Bürgers burch Zauberei in ein 
Pferd umgewänbelt, fo dag man glaubte, fte fei nicht mehr ein Mäbchen, fon- 
dern eine Stute Man führte das Mädchen zum Heiligen Makarlus und bat 
ihn um Hilfe Diefer fagte: Das Mädchen Hat nichts Thierifches am Fich, die 
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Tänfchung liegt in emeren Augen durch Verblenbung des Teufels. Er betete 
über fie, falbte fie mit dem Del und das Mädchen erfchien von nun an wieber 
Jedem in weiblicher Geftalt. 


Liebe durch Zauberei erzeugt. 


Bevor Karl ber Große die chriftliche Vollkommenheit erlangt hatte, ver⸗ 
tiebte er fich fo fehr in ein gemeines Weib, daß er alle Regierungsgefchäfte 
vernachläßigte. Gott ließ diefes Weib fterben. Karl ließ bie Leiche balfamiren 
und behielt fie in feinem Zimmer, umarmte und Füßte fie fortwährend. Da 
offenbarte Gott dem Bifchof von Köln, und befahl ihn, zum Kaifer zu geben 
und den Ring, ben’ bie Leiche im Munde Habe, zu entfernen. Der Bifchof 
that’8; augenblicklich war die Liebe verfchwunden und verwanbelte fich in folcyen 
Abfchen, daß er nicht einmal ben Namen biefes Weibes mehr hören konnte. 
(Petrarcha lib. I. Epist. 3.) 


Zauberer Haben feine Macht über heilige Menſchen. 


Lucian und Marcian waren zwei heibnifche Zauberer, welche durch ihre 
Schwarzkunſt viel Unheil anrichteten, zu, benen Alle liefen, welche Jemandem 
ſchaden wollten, Einſt fahen fie eine ſchöne chriftliche Sungfrau, an ver fie 
ihre teuflifchen Klinfte anwendeten, um fie zu mißbrauchen. Die böfen Geifter 
aber .antworteten: Wenn ihr Seelen verberben wollet, die Gott nicht kennen, fo 
wolfen wir. euch Helfen; über dieſe beilige Jungfrau aber haben wir feine 
Gewalt. Da die Geifter folches offen bekannten, ftirzten fie wie tobt vor 
Angft und Schredien zu Boben. Als fie wieder zu fich Tamen, fprachen fie zu 
einander: Diejer Jeſus, den die Ehriften verehren, muß mehr Macht haben, 
als die Teufel. Sie ließen fich taufen, prebigten felbft Ehriftum und ftarben 
als Meartyrer. . | 

Zaubermittel. 
In Krankheiten ſoll man keine Zaubermittel gebrauchen. 

Der heilige Bernard wurde als Kind von einem Kopfübel geplagt, deſſen 
Heftigkeit aller Heilmittel ſpottete. Es bot fi eine Frau an, ihn zu heilen. 
Raums aber bemerkte das heilige Kind gewiſſe abergläubifche Gegenftänve in ben 
Händen biefer Frau, als es fich mit Heftigleit von feinem Bette erhob und fie 
ans bem Zimmer jagte, indem es einen Schrei bes Unwillens gegen Jene 
ausftieß, die ihm durch bie verhaßten Mittel der Zauberei feine Gefunbheit 
wieber verfchaffen wollte. Der Herr belohnte es augenblidlich ; das Uebel ver- 
Schwand plöglich und das Kind verließ ganz gefund unb mit Verglichen Freude 


ſein Krankenlager. 
Zehent. 


Neubekehrte geben den Geiſtlichen willig den Zehent. 
Auf Ceylon ift die Armuth groß, weil es bort wenig Gewerbe gibt. 
Dennoch find die Bekehrten der Katholischen Kirche am willigften, aus eigenen 
44* 
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Mitteln zum Unterhalt ihrer Geiftlichleit und Kirchen beizutvagen unb ihre 
Gaben zeugen von einer anßerorbentlichen Freigebigleit. Alle Fiſcher find Katho⸗ 
lilen, und ber Zehent, ven fie entrichten, beträgt im Jahre zehntanfend Pfund. 
Diele der römifchen Kirchen in Colombo find aus ben Erfparnifien frommer 
Sicher erbaut. Die Katholiten ber Fifcherküfte bauen in Neganıbo ganz auf 
ihre eigenen Koften eine neue Kirche. Sie weigern ſich, das Gelb zu nehmen, 
das Leute anderer Kaften, wenn auch römifche Katholiken, beizutragen bereit 
find. Sie opfern ben Erwerb ihrer Fifcherei einen Tag in ber Woche für 


biefen Zweck. 
Beichen. 
Wir follen bie Zeihen der Zeit zu unſerem a 
beuten und anwenden. 

Der Hahn pflegt des Nachts zu krähen, in der Megel zwifchen cin und 
zwei Uhr nad Mitternacht, und kündigt damit den nahen Morgen an; denn 
in feinem Inſtinkte fühlt er die Nähe der aufgehenden Serme. Krähet er vor 
Mitternacht, fo bebeutet das eine Veränderung ber Bitterung, wovon er eben⸗ 
falts ein Borgefühl hat. Dieß wiſſen die Menfchen aus häufiger Beobachtung. 
Gleichwie wir anf das Krähen bes Hahnes als anf ein Witterungszeichen Acht 
geben, fo follen wir auch auf jene Zeichen achten, welche bie Borfehung Gottes 
berbeiführt, um uns anf unfern Geelenzuftand aufmerkſam zu mache. Du 
haft einen fünbhaften Plan entworfen; Gott erweckt bir Tadel, Verweiſe, Hin⸗ 
berniffe und Schwierigkeiten ; merke auf dieſes Zeichen und gib den Plan auf! 
Du bift lau im der Kinderzucht; darum böck du überall ber Magen über beine 
Rinder ; du kömmſt ihretwegen in Verlegenheit und Schande; es iſt ein Zeichen 
von Gott; banbhabe eine fohärfere Kinderzucht! Deine Gefchtwätigkeit, beine 
Zornmüthigkeit, Unreblichleit, Gottespienftverfäumniß, deine Hoffart und Ge⸗ 
fchlechtsluft bereiten dir Unannehmlichkeiten; es find Zeichen von Gott, bie Dich 
zur Ablegung mahnen. Beichtvater und Aeltern mahnen dich, ein gewilles Haus 
zu meiden; es find Zeichen von Gott; folge! Chriftus will, daß wir eben fo 
forgfältig auf bie Zeichen merken, wodurch ung Gott auf unfer Heil aufmerkſam 
mat, als anf bie Zeichen der Witterung. Matth. 16, 2 fagt er: Wenn es 
Abend geworden, jo ſaget ihr: es wird ſchön Wetter werden, denn ber Himmel 
ift roth; und am Morgen faget ihr: heute wirb ftärmifches Wetter fein, benn 
der Himmel ift vöthlich und trüb. Die Geftalt des Hinmnels wiflet ihr alfo 
zu beurtheilm, aber in bie Zeichen der Zeit könnet ihr ench nicht finben ? 
Ehriftus will alſo, daß wir Alles, was um uns and mit uns vergeht, große 
und Heine Ereigniffe, auf unfern Seelenzuftand beziehen; weil Bott and das 
Kleinſte entweder zur Tugenbübung ober zu unferer Belehrung und Beflerung lenket. 


Zeit. 
Die Zeit Hat goldenen Werth. 


Die Zeiger und Ziffern der Uhren auf Kirchthürmen ſind vergolvet ; 
warum? etwa, damit fie fichtbar fein? Nein; dieß Könnte man beſſer duvch 
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bie weiße Farbe erzwecken. Man vergolbet fie, um anzuzeigen, daß bie Zeit 
goldenen Werth habe, 


Verdammniß folgt auf ben ſchlechten Gebrauch der Zeit. 

As ein frommer Ordensmann in feinem Gebete begriffen war, vernahm 
er ein abfcheuliches und entfetliche8 Heulen. Als er nach der Urfache besfelben 
fragte, erhielt er zur Antwort: Ich bin eine verdammte Seele; ich und alle 
anderen ewig Berlornen bebanern und bellagen Nichts fo fehr, als den Verluſt 
ber Zeit. (E. Rumbert. de 7 donis,) _ 


Jede Zeit Hat etwas Läftiged. 


Unter Raifer Auguftus war ganz Europa, Aften und Afrika den Römern 
unterthänig; bie Schäge aller Länder waren nach Rom geflojien; man Hatte 
Theater und unentgeltliche Schaufpiele, Bäder und fchöne Straßen. Vieles 
aber, was wir in unſern Städten haben, vermißten die Römer, bie Thürme an 
ben Tempeln, das Olockengeläut, die Thurmuhren, das Kanoniren, die Wacht- 
paraben, die Schilpwachen an ben Thoren und öffentlichen Gebäuden, bie Wind» 
und Waffermühlen. Die Nechften hatten in ihren Hüuſern fehr viel Rauch, 
beun Schornfteine kannte man noch nicht, zu allen Thüren und Fenſtern ſchlug 
ber Rauch auf bie Gaſſen. Glasfenfter Hatte man auch noch nicht. So Hat 
jede Zeit etwas Läftiges, 


Schlechte Seiten. 

Unter dem griechiſchen Kaifer Juſtinian I. eroberte Narſes ganz Italien 
von ben Oftgetben zurüd. Das unglüdliche Italien war in biefem fürchter- 
lichen Kriege faft zur Einöbe geworden; Dörfer und Städte lagen in Afche 
und Schutt, Das haare Vermögen war aus bem Lande gezogen ober vergraben, 
Gewerbe und Handel lagen vernichtet, in Tanger Zeit waren Pflug und Senfe 
nieht gebraucht. Mehrere Millionen waren durch das Schwert. gefallen, im 
Gebiete von Picenum vechnete man in einem Jahre fünfzigtaufend verbungerte 
Menſchen. Die Kriege und das Elend dauerten noch Jahre lang; denn ber 
abgefegte Narfes rief die Longobarben in’s Land. 


Schlechte Zeiten find Strafen Gottes. 


Frankreich war im Jahre 1678, als der heilige Franz zum erften Mole 
dahin Tam, in dem jammervollften Zuſtande. Der Bürger und Religionskrieg, 
ber dasſelbe unter Yranz IE und Karl IV. verheert Hatte, dauerte wit berfelben 
Wuth unter Heinrich IEL fort. Bier latholiſche und eben ſo viele bugenottifche 
Heere hatien die Provinzen verwäftet, Städte eingenommen und wieber zurück⸗ 
gewonaen, geplünbert und zerſtört; umgeſtürzte Kirchen; bie uralte Religion 
ans Kem Reiche verbannt odet fchlecht befeitigt; Zwietracht und Uneinigkeiten 
in allen. Theilen des Staats, ja oft in der Familie; Unterthanen, ‚die wider 
ben Konig fick emport hatten; das Auſehen des Königs von vielen Thrannen 
angegriffen; ver Fürſt felbft, en Weichling, gehabt und verachtet; die Geſetze 
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mit Füßen getreten; die Gerechtigkeit ohne Gewalt und Anſehen; die Gottlofig- 
feit, Gottesläfterung und Gleichgiltigleit gegen die Religion, vom Hofe aus⸗ 
gehend, in alle Xheile der Monarchie verbreitet: dieß Alles waren ebenfoniele 
Merkmale des göttlichen Zornes, der Frankreich mit dem Greuel der letzten 
Verwüftung bebrobte. Unter folchen Umftänden kam Yranz nach Paris. 


Ein Beifpiel von ſchlechten Zeiten, als Strafe des Ab- 
falls von ber Kirche. 


Die Raubkriege Ludwig's XIV. von Branfreich brachten halb Europa 
gegen ihn in Waffen. Er befchloß, die angrenzenden Provinzen, befonbers 
Deutfchland, zu Wüften zu machen. Im Sabre 1688 fchidte er ein ſtarkes 
Heer an den Rhein. Speier, Worms, Mainz, Mannheim und andere Heine 
Städte waren bald genommen und nun ergoßen ſich bie Franzoſen wie eine 
Fluth über Deutſchland. Stuttgart wurde feiner Mauern beraubt. In ber 
Pfalz bezogen die Sranzofen ihre Winterquartiere und im Jänner 1689 begama 
bie Verheerung, erft mit Dörfern und Heineren Städten. Die Bewohner wurben 
halb nadt anf’s freie Feld getrieben, wo viele verhungerten ober auf bem Schnee 
erfroren, und bann bie Oerter angezündet. Im März wurde das Furfürftliche 
Schloß zu Heidelberg in die Luft gefprengt; bie berühmten Ruinen find noch 
zu fehen. In Mannheim hatten bie Bürger ben Franzoſen willig Nahrung 
und Geld gereicht, fo viel fie aufbringen konnten, aber zum Lohne wurden fie 
gezwungen, ihre Stabtmauern. nieverzureißen und ihre Gebäude durch Pulver 
in bie Luft zu fprengen. Das ging den Franzofen zu langfam; fie zünbeten 
bie Stabt an, feine Spur von Gebäuden blieb übrig; denn bamals baute man 
von Holz. Die Bürger wollten zu ihren entfernten Verwandten ziehen, wurben 
aber mit Säbelhieben nach Frankreich hineingetrieben. Die ſchöͤnen Städte 
Offenbach, Kreuznach, Bruchſal, Pforzbeim, Baden, Raftabt und viele Heinere 
hatten alle Mannheims Schiefal, Die Städte Worms und Speier lamen am 
bärteften weg. Sie Hatten fi den Franzofen ergeben, gegen bie Bebingung, 
einhundert Mann Franzoſen gegen Entfchäbigung anfzunehmen; aber bie Fran⸗ 
zofen hielten kein Wort, fie mußten fechs Mal mehr Beſatzung einnehmen, um⸗ 
fonft,, ihr Geſchütz ausliefeen, ihre Mauern nieberreißen, ihre Kornvorräthe im 
bie franzöſiſchen Feftungen fahren, und als die armen Bürger das Alles fieben 
Monate lang geleiftet Hatten, hieß es, fie follten ihre Habe einpaden, benn ihre 
Städte würben zerftört werben. Die Unglüdlicden warfen fi vor ben Ftau⸗ 
zofen auf die Kniee und ſtreckten flehenb ihre Hände aus. Umfonft, erhielten 
fie zur Antwort, der König will es! Sie lieferten den Bürgern einige hundert 
Wagen, ihre Sachen fortzufegaffen.. Die Bürger. luden alfo ihre Geräthe und 
Woaren auf; aber die Franzofen fagtn: Nein, erft euere Lebensmittel; und 
als dieſe anfgeladen waren, fuhren bie Franzofen damit von bannen in ihre 
Feftungen. Beide Stäpte wurden bann eingeäfchert und noch ſechs Wochen 
darnach durchſuchten die Franzofen die Keller und fanden viele Beute. Die 
Gebeine ber alten beutfchen Kaiſer warfen fie aus ber Kirche hinaus auf's Felt, 
die filbernen Särge waren ein willlommener Fund. Ueberoll waren Wachen 
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aufgeſtellt, damit bie Bürger keine Nachlefe halten Tonnten. Zwölfhundert Ort- 
ſchaften wurben nebftbem noch vom Erbboden vertilgt. Diefes Elend dauerte 
in Deutſchland zwölf Jahre; darauf folgte ver ſchreckliche ſpaniſche Erbfolge 
frieg. Die war zugleich eine Strafe Gottes, weil die Deutfchen größtentheils 
bie Tatholifche Religion mit der Iutherifchen Ketzerei vertaufcht Hatten. 


Zorn. 

Der Zorn iſt eine abſchenliche Leidenschaft. 

Die Schrift ſagt: Der Zorn thut nicht, weg wor Gott recht iſt. Der 
Zorn in. feinen Aeußerungen iſt etwas Abſcheuliches. Man denke nur die Ver⸗ 
zerrung der Gefichtszuge, das Brüllen ver Stimme, das Fürchterliche des Blickes, 
bie Erbittrung und Wuth im Gemüthe, das Fluchen, Spotten, Läftern, 
Schimpfen, das Schlagen und Mißhandeln, das Zertrümmern. Das Alles 
macht ben Zornigen abſcheulich vor Gott und Menfchen. Der Zornige gleicht 
recht dem Stunke. Er ift von ber Größe - eines Kaninchens. Wirb das hier 
gejagt oder erzürnt, fo ſpritzt es aus feinen zwei Säden einen entjeglich ſtinken⸗ 
den Saft Hinter fi, wohl achtzehn Fuß weit, der auf Hundert Schritte rings 
umher bie Luft verpeftet. Der Jäger kann nicht mehr Athen Holen und bie 
Hunde vrüden ihre Nafe auf den Boden; ein Tropfen dieſes Saftes im Kleide 
verurfaht Monate lang einen unerträglichen Geruch. Gezähmt gibt er den 
Saft nicht von fi; aber man muß ihn in Ruhe laffen. Du Zorniger, dieſem 
Thiere gleicheft du im Augenblide des Zornausbruches. Du follft biefem Thiere 
nicht gleichen ; darum follft bu deinen Zorn bezähmen ; der Ehrift foll die Feinde 
lieben, er ſoll feguen, die ihn haſſen und verfolgen, Gutes thun Denen, bie 
ihn beleidigen. 


Der Chriſt muß feinen Zorn beherrſchen — 


Seid langſam zum Zorn, ſagt die Schrift. Gott verbietet hier den Zorn, 
namentlich den Jähzorn, welcher ſchnell aufbrauſet, vie Vernunft betäubt, ber 
Ueberlegung zuvorkommt und thut, was nicht recht iſt. Gott will, daß wir 
die angeberne Zornmüthigleit hehörrfchen. Uns Tann. der Adler zum Mufter 
und zur Beihämung dienen. Wenn er ſich ſehen läßt und, über den Thälern 
und Ebenen herum jchwebt, dann bemerken ihn die Elftern, Raben, Bachftelzen, 
Schwalben und andere Heine Vögel; fie erheben großed Gejchrei, ftoßen nach 
ihm, neden ihn; er aber fliegt ruhig im Sreife nmber und läßt fi von dem 
Gefchrei und Neden nicht 'erzürnen; fie können ihn fange necken und böhnen, 
bis er einen Vogel mit dem Tode beſtraft. Iſt es nicht eine Schande für uns, 
bag wir uns fo leicht erzürnen? Seid langſam zum Zorn! 


Ohne Zorn Feine Sanftmuth. 

Gott verlangt von allen Menſchen die Tugend ber Sanftmuth. Chriſtus 
fagt: Lernet von mir fanftmüthig und bemüthig fein; und: Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werben das Erdreich beſitzen. Dieß ift nicht die natür- 
Tiche, ſondern hriftliche Sanftmuth. Jene befigen Menſchen, denen tie Natur 
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ein kaltes Blut, wenig Gefühl und Neizbarkeit verliehen, die nur fchwer in 
Zorn gerathen; biefe aber erlangt man durch die Gnabe und freier Mitwirkung, 
durch Beherrſchung des Zornes, und fie kann immer geübt werben, auch bei 
großem Reiz zum Zorne. Yene befigt auch der Elephant, dieſe nur der Ehrift. 
Auch ber Elephant ift fanft, jo lang er nicht gereizt wird; er geht ohne Führer 
in ben Stäbten umher, trägt bie Laften in das Haus feines Herrn, gleich bem 
Hunde bei uns; er kränkt Keinen Menfchen, ber ihn nicht nedt. Wird er aber 
gereizt, dann ift auch der zahmſte Elephant in_folchen Fällen nicht immer feines 
Zornes Meifter. Der Chriſt muß aber immer, auch gereizt und geneckt und 
befeidigt, feines Zornes Meifter bleiben; und das ift vie chriftfihe Sanftunzth. 


Der Zorn entftellt Geſicht und Seele, 

Der Zornige 'gleichet dem Truthahn, wenn er böfe ift, wo feine Fleifch⸗ 
lappen am Kopfe rothblau anſchwellen, wo er feinen Schwanz rabförntig aus⸗ 
breitet, wo er einen widrigen kollernden Schrei von fih gibt, wo er gravitätiſch 
einherfchreitet und Tächerfide Stellungen einnimmt; was nmthiwillige Knaben 
veranlaßt, ihn noch mehr zu reizen, um fich beim Anblick feiner Grimaflen zn 
bekuftigen: - Solche Wirkungen bringt ber Zorn auch beim Menfchen hervor. 
Es ſchießt hm das Blut in's Geftcht, die Augen rollen, Wangen und Stirme 
färben ſich hochroth, bie Stirnadern ſchwellen an, bie Augenbrauen ziehen ſich 
drohend zufammen, ver Mund fletfchet und fchäumt, die Hände ballen fich, bie 
Stimme wird ein wibderliches Kreiſchen und Blöcken; ber ganze Menſch macht 
folhe Grimaſſen, daß er zuweilen Furcht einflößt, mitunter aber auch ben 
Muthwillen nur noch mehr reizt, daß er im dieſem Zuftande zur Zielfcheibe 
bes Spottes dienen muß. Da nun bas Geficht der Abglanz und Spiegel ber 
Seele it: welch’ eine Häßfichleit würde man ba erblien, wenn man wie 


ber Allwiffende die Seele tm Zuftande des Zornes fchauen könnte! Wiberftehe - 


bem Born; denn er entftellt Geſicht und Seele. 


Wir Fönnen das fünfte Gebot nicht erfüllen ohne Be- 
| zäbmung des Fornes. 

Du ſollſt nicht tödten. Was reizt den Menſchen zum Todtſchlag? Der 
Zorn. Man muß alfo den Zorn bezähmen; wer’ das fhut, wirb das Ber 
brechen des Todtſchlages nicht begehen. Der Zorn gleichet in feiner Wirkung 
bem Gifte der Euracanfpinne; dieſes Gift töbtet, fobald das Thier gebiffen 
bat und es in's Blut fommt; fo lang fie es an ſich Hält, iſt es unfchäpfich. 
Laßt du deinen Zorn aus, fo tödtet er; Hältft du ihn zurück, fo köbtet er nicht. 


Der Zorn tödtet feine LXeibeigenen. 


Ein Soldat, welcher als Unteroffizier ausdiente und mehrere Kriege mit 
gemacht Hatte, kaufte ſich eine Bauernwirthſchaft. Im feinem Dorfe Liegen 
Kavalleriften. Er follte einft zwei Soldaten haͤlten, was er nicht gerade ſchuldig 
war, was fich jeboch für den Nichter nicht anders thun ließ. Er erzürnte fid, 
ging zum Richter, zanfte mit ihm und wollte ihn ſchlagen; ba aber ber Ge⸗ 
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ſchworne zu Hilfe gesufen. wurde, Tom er mit verhaltenem Zorne nach Haufe, 
trant Bier, befam das Galfenfieber und in acht Tagen war er eine Leiche, 
Der Zorn tödtet feine Leibeigenen. 


Der Zora wirkt — 

Der Zorn gleicht in feiner Wirkung ven Gießbechen. Dft im Sommer 
und Winter trodnen ober gefrieren fie aus Mangel an Wafler ans. Ergießt 
fich aber em Gewitter auf den Bergen, dann ſchwellen fie an, treten aus und 
nerwäften Felder und Wieſen. So ber Zorn. : So lange: ver Menſch gut iſt, 
fiebt man ihm ai. an, wie bosbaft und barbariſch er handeln mL wenn 
er zümt. 


Der Zorntige ſchadet ſich oft ſelbſt am meiften. 

Ein Fuhrmann vom Gebirge fuhr in Kaaden ben Brädenberg aufwärts, 
hatte zu ſchwer gelaben, die Pferde konnten es nicht erziehen. Im Zorne ſchlug 
er bie Pferde unmenſchlich. Doch die Strafe Gottes - traf ihm ſchnell; eines 
der mißhandelten Pferde fchlug aus, traf ihn auf die Geſchlechtstheile, womtt 
er ebenfalls gefündigt haben mochte; man mußte ihn halb tobt mit ben Pferden 
ms Gafthaus zum goldenen Schiff zurückſchaffen. Es kam ver Brand bazu, 
ver ihm unter ſchrecklichen Schmerzen unerbittlich den Tod brachte. 


. Der Zorn macht ben Menſchen zum Mörder. 

“ Die Gemeindezeitung erzählt im Oktober 1863 von einem Bürgermeifter 
in Steiermark, daß er Abends betrunken nach Hauſe kam und von feier Frau 
Efien verlangte. In Ermanglung von etwas Anderem wollte fie ihm Gier 
fieben, das Waſſer war ſchon heiß; aber es dauerte Ihm zu lange. Am Borne 
ging er in die Küche, ergriff sen Topf und wollte das fiebende Wafler ber 
Fran auf ben Hals gießen, traf aber in der Berblenbung fein breifähriges Kind, 
bem die Augen ausfloßen und das am britten Tage ftarb. O Trunk! O Zum! 


Jaͤher Zora macht zum Mörder. 

In Niedereutern gerieth ein Bauer mit feinem Weibe in Wortwechſel, 
in deſſen Berlaufe ex einen vier Pfund fchweren Broslaib nach ihre warf und 
fie damit in die Bauchgegend raf. In Jolge defien zerrig ihr der Dimnnbarın 
und fie ion den Tod. (Gemeindeztg.) 


Der Zorn macht dumm und teuftiig, 

Ein Bauer bei Klöfterle fuhr mit einem Pferde und Hatte zu viel geladen. 
Da das arme Thier ven Wagen nicht erziehen Tonnte, wurve ber Böſewicht 
zornig, nahm die Peitſchenſchnur, wickelte fie um die Zunge des Pferdes und 
ging voraus. Das Pferd wurde natürlich vor Schmerz wüthenb und folgte 
bem Ziehenben mit aller Anftrenguing einige Schritte nach, bis bie Zunge ent- 
zwei gefchnitten war, worauf es zuſammenſtürzte und ſich verblutete. Fr fir 
ſolche Teufel die Hölle zu viel? 
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Unmäßiger Zorn und feine Folgen; zuglei$ ein unge- 
rechter Zorn. 


Im Jahre 1468 unter der Regierung Karl's von Burgund fpielte Arnold, 
ber Kitter von La Hamaide, der Baſtard genamt, mit einigen Freunden Boll. 
Es bot fich ein zweifelhafter Wurf dar; lebhafter Wortwechfel erhob fich; end⸗ 
lich wählte wan, mit Zuftimmung aller Parteien, einen Schieberichter. Ein 
ehrlicher Kanonilus war gerabe ‚gegenwärtig; biefer prüfte ben Wurf unb ent⸗ 
ſchied gegen Arnold de La Hamaide. Diejer, in feinem Stolze verlekt, gerieth 
in ſolche Wuth, daß er den Kanonilus töbten wollte. Mean gielt ihn zwar 
zurüd, doch er ſchwur ihm mit einem fo leidenfchaftlichen Zone Rache, daß fich 
ber erfchrodene Kanonikus alsbald entfernte und fich forgfam verbarg. Da ver 
Baſtard vermutbete, er babe fich zu feinem Bruber in ein benachbartes Dorf 
geflüchtet, fo eilts er dorthin, traf aber bloß ben Bruder, der ganz arglos war. 
Den Kanonilus! fchrie Arnold, ich will den Kanonikus; wenn bu ihn mir nicht 
augenblidlich ausfieferft, fo Bift bu ein tobter Mann! Seine Augen funfelten 
vor Zorn, wie er fo ſprach. Lieber Herr, fügte der Landmann, ben jest Zit- 
teen erfoßte, mein Bruder, der Kanonikus, ift nicht Hier; bat er Sie vielleicht 
irgenb wis beleibigt,, jo bedenken Ste doch, bag ich daran unſchuldig bin. Er 
ift bier, du Bauernhund, verſetzte ber ftolze Baſtard; ich bin überzeugt, daß ex 
bier ift und daß du ihn vor mir verbirgft. Er Hat mich beleidigt, er bat mir 
Unrecht gegeben, wo id; Recht hatte, Ich will fein Blut! Lieber Herr! Gott 
jchutze Stiel Kommen Sie bach zu fih. Hat mein Bruder Unrecht gethan, 
jo wirb er feinen Irrthum wieder gut machen. Du geſtehſt alſo, daß er Bier 
ift, brülite der Baſtard mit ſchäumendem Munde, und bu entfchulbigft ihn noch; 
ich fage bir, ich muß fein Blut Haben; ich. gebe nicht eher von bier weg, bis 
th mich an ihm ober an bir gerächt Habe. Der Bruber bes Kanonikus fiel 
anf die Knier, weinte und befchwor mit gefalteten Händen feine Unſchuld, rief 
Bott zum Zeugen, baß fein Bruder nicht in feinem Haufe fei und flehte um 
Gnade. Doc das befänftigte nicht das Herz des wüthenden Arnold. Mit 
einem Schlage feines fehweren Degens hieb er dem armen Manne bie Hände 
ab, die er -Inieend zu. ihm emporftredite und mit einem zweiten Schlage durch⸗ 
boßete er ihm Lie Bruft. Er durchftöberte das Baus, fand Nichts, wifchte 
feinen Degen ab und ging: Taltblätig nach Haufe. Der Mörber rechnete auf 
feinen Rang und erjchien felbft in Brügge beim Empfange ber herzoglichen 
Braut. Karl von Burgund fah gleich beim Beginne feiner Regierung fo vie 
Zügellofigleit unter dem Abel, daß ihm ein Verfall wie biefer erwünfcht war. 
Er Hatte von dem Morde gehört, ließ ven. Mörder gefangen nehmen und trog 
aller Fürbitten entbaupten. 


Der Zorn erniedrigt den Menfchenu unter das Thier. 
Kaiſer Karl V. Hatte einen Affen, mit bem er Schach fpielte. Der Affe 
war geihidt, wohl abgerichtet, ein guter Spieler, aber ein fchlechter Höfling. 
Eines Tages fpielte er mit feiner Majeftät, das Spiel ftanb für ben Affen 
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ſehr vortheilhaft, er zeigte feinen Sieg durch einen Luftfprung an und warf 
die Steine zuſammen. Karl V. ärgerte fich fo über biefen Streich, daß er 
zornig aufiprang und dem Affen das Schachbrett an den Kopf warf. Da 
machte ber Kaifer einen ungalanten Spieler. Ws Karl V. wieder Taltblä- 
tig geworben, Ind er den Affen ein, fich wieder am ben Tiſch zu fegen, um 
von Neuem zu fpielen. Das Thierchen, beifen Kopf biutete, wollte Anfange 
nicht mit einem fo nnartigen Kämpfer in Die Schranken treten; doch Karl fuhr 
ihn fo heftig an, daß er wohl ober übel geborchen mußte, unb ba er fein größerer 
Schmeichler geworben, fo warf er non Neuem das Spiel über ben Haufen; 
denn das war fo feine Manier, wenn er gewann. Doch er Hatte nicht ſobald 
die Figur gefeit, bie den Kaifer matt machte, als ex fich flink unter den Tiſch 
budte, um einem Zorne auszumelchen, beffen Gewicht er ſoeben gefühlt Hatte, 
Da erft erfannte Karl, zu welcher Kleinheit ver Zorn den Menſchen erniebrigen 
konne; er ſchämte fich vor fich felbft und zürnte nicht mehr, wenn er gegen ben 
Affen verlor. 


Der Chriſt muß den Zorn beherrſchen. 

In der Legende vom heiligen Ehriftophorus wird erzählt, baß ihm, als 
er vor den Prätor geführt wurbe, um über feinen Glauben Rede zu ftehen, 
von einem ber Schergen ein Streich in's Geficht verfekt ward. Chriſtophorus, 
ein Krieger von eben fo tapferem Muthe, als robufter Stärke, warf einen be⸗ 
beutfamen Blick anf den Unverfchämten . und fprach drohend: Wäre ich nicht 
ein Chrift — —! d. 5. wäre ich nicht ein Ehrift und als folcher verpflichtet, 
meinen erregten Zorn zu mäßigen, jo würbeft bu es bezahlt erhalten. Möchten 
boch auch wir durch den Gedanken, bag wir Chriſten find, unfere auffahrende 
Hitze dämpfen und fie zu mäßigen uns bemühen. 


Unvernünftiger grunplofer Zorn von Gott geftraft. 


In St. Hubert in Ungarn lebten zwei Nachbarn frieblich als gute Freunde 
neben einander. Bei ber Landtagswahl entzweiten fie fidh; ver Eine wählte 
2... ber Andere R... Darüber zürnte Jener nicht wenig. Er offenbarte 
jedoch feinen Groll nicht, fondern dachte im: Geheimen darüber nach, wie er 
feinem Nachbar einen Poſſen fpielen könnte. Gar bald fanb fich eine Gelegen⸗ 
heit. Diefer Nachbar Hatte nämlich fehr viele Ratten im Hauſe, weßhalb er 
Ratteneifen anfgeftellt Hatte. Wart, denkt ſich ber Andere, bu follft einmal 
einen fehr unliebfamen Yang machen. Er ftieg des Nachts in des Nachbars 
Hof, ſchlich ſich behutſam zur Falle Hin und wollte dort ein natürliches Be⸗ 
pürfniß befriedigen. Doch als er fein unfauberes Vorhaben. kaum begonnen 
hatte, fing er jämmerlich zu ſchreien an, fo daß der Nachbar mit feinen Leuten 
berbeieilte, um zu feben, was es denn gäbe? Um Gottes willen, was ift benn 
gefchehen ? rief er aus, als er des Nachbars anfichtig wurde. Doch biefer war 
vor Schmerz in Ohnmacht gefallen; denn die Falle fchnappte bei ber erften 
Berührung zufammen und hielt mit ihren fcharfen Spigen den Bauer bei einem 
Körpertheile — gefangen. Die komiſche Lage änderte jich bald in eine fehr 
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traurige; benn bie Verwunbung war eine fo ‚gefährliche, daß trog ſchuell ange 
wanbter Hilfe nach wenigen Tagen ber Tod erfolgte. (Genteinbeztg.) 


Jäher Zorn madt dumm. . 

Franz d'Eſtampo, Markgraf von Mannyh, trat eines Tages in- das Kabi⸗ 
net Ludwig's XIIL. und antwortete ſtammeind auf bie Frage bes Könige. Der 
König, welcher ebenfalls ſtammelte, glaubte, daß Manny ihm nadkäffe, er gerieih 
im Zorn, foßte den Markgrafen beim Arıne und wollte ihn durch feine Leib⸗ 
wache töbten laſſen. Glücklicher Welfe trug ſich diefer Vorfall in Gegenwart 
bes Kardinals Nichelien, bes erften Miniſters des Nönige, zu, welcher Ludwig 
befänftigte und fagte: Wiffen Euer Mofeftät denn nicht, daß ber Markgraf 
ein Stammler iſt? Ich Bitte, verzeihen Sie ihm ben Fehler einer fchweren 
Ausiprache, wofät er ſelbſt nicht wor Gott verantwortli ift. Ludwig, befchäntt 
wegen feines Jaͤhzorns, umarmte Maunh, welcher von biefer Zeit an fein befter 
Freund wurde. Wäre ber Karbinal nicht zugegen gewefen, fo würbe ber un⸗ 
glückliche Markgraf in Folge einer unfreiwilligen Beleidigung das Opfer eines 
blinden und ungerechten Zornes geworben fein. (Hileger S. 46.) 


Der Zorn verleitet zu thörichten Handlungen. 

Cyrus Hatte fich auf feinem Kriegszuge nad Babylon an dem Fluffe 
Gyndes gelagert. Da fprang eins von ben muthigen weißen Roſſen, welche 
nach Perferfitte ver Sonne geheiligt waren, in das Gewäffer und wollte durch⸗ 
ſchwimmen; allein ber reißende Strom überwältigte es und zog es in feine 
Strudel hinunter. Cyrus wurde jo kindiſch erbittert, daß er dem Fluffe drohte 
unb ſchwur, ihn zur Strafe für das erfäufte Pferd fo ſchwach zu maden, baf 
Weiber burchgeben Tönnten, ohne fich vie Knier zu benegen. Sogleich ſchob er 
ben Zug nad) Babylon auf und befahl feinen Soldaten, auf beiden Seiten bes 
Fluſſes dreihundertundſechzig Abzugsgräben zu machen. Weber biefe Arbeit ging 
ein ganzer Sommer bin und ber Stifter ber perfifchen Monarchie Toante nun 
doch fagen, daß er — einen Fluß gezlihtigt habe. 


Man muß feinen Zorn beberrfien. 

Philipp IL, König von Spanien, zeichnete fich oft durch Ruhe bei Bor- 
füllen aus, bie manchen Andern zum Zorne reizen würden. Einmal Batte er 
die ganze Nacht mit feinem Sekretät gearbeitet, um eilige Depeſchen nah 
Stanfreih auszufertigen. Als ber wichtigfte Bogen fertig war, ergriff der 
Sekretär ftatt der Sandbüchſe — das Dintenfaß, und goß biefe Über pie 
Schrift. Der Schreden nahm ihm alle Sprache; aber ftatt zu zurnen, hielt 
ihm Philipp beide Gefüge nacheinander unter die Augen mib fagte nur: Gier 
ift Das Sandfaß, und Hier das Dintenfaß. 


Die Heiligen bereuen aud ihren gerechten Zorn. 
: Der felige Nezivins hielt einmal unter freiem Himmel eine Predigt. 
Sin Hahn, der in der Nähe war, börte nicht auf, zu frühen und ftörte ben 
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Heiligen. Diefer, von dem Gekrähe des Hahnes beunruhigt, fehleuderte feinen 
Stab na ihm, um ihm zu verfcheuchen, warf aber ben Hahn tobt. Einige 
Zuhörer entfernten das tobte Thier fogleih, damit der Heilige nicht betrübt 
werbe. Als man biefer feine Predigt geenbet hatte, fragte er, wo ber Hahn 
hingekommen fei, und als er hörte, daß ex tobt fei, bat er, tromrig hierüber, 
daß man ihm. das Thier bringe. Als man ihm ben Hahn zu Füßen gelegt 
hatte, rief er, ſich ſelbſt anklagend aus: O heilige Maria, ich babe in der That 
böfe gehandelt, baß ich mich von ber Hitze fo hinreißen Tief! Hierauf blickte 
er zum Himmel und eine kurze Zeit betend berührte er mit dem Stode ben 
Hahn und ſprach: Stehe auf, ftehe fogleih auf und erhebe beine Stimme 
wieder zum Lobe des Schöpfere. Siehe, fogleich erhob ſich ber Hahn, ſchlug 
die Flügel und krähte zur Freude des ſtaunenden Volkes. 


Der Zorn fährt zur Befelfenbeit. 

Der im Zorne Wüthende tft am ſich Tchon eine Art von befeflenen Men⸗ 
ſchen; ver Affekt Hat ihm ergriffen und bemeiftert, wie der Teufel Den bes 
wältigt, welchen er befist; Vernunft und Seele find zuriüdigebrängt und ber 
tobenbe Geift herrſcht in ihrem Haufe. Häufig find daher bie Beifpiele Solcher, 
die mitten im Zorne beſeſſen wurden. Hans Geiffelbreht, Bürger zu Spalt, 
bat fich zum zweiten Male mit Apollonia aus Leutershanfen, im Markgrafen⸗ 
tum Brandenburg , verheirathet, und ein Jahr lang Hatten fle ruhig mit« 
einander gehauft; dann aber hatte es ber leidige Eheteufel dahin gebracht, daß 
zwifchen ihnen bei Tag und Nacht viel Zankens, Haderns, Grimmens, Keifens 
und Geiferns gewefen ift. Einft im Jahre 1582 war der Mann wohl bezedht 
nah Haufe gelommen, und Hatte feinem Gebrauche nach mit feiner Frau zu 
zanken angefangen, trieben auch folches bie ganze Nacht. Am Morgen ſprach 
Apollonia mit der Nachbarin über die nächtliche Ungezogenheit ihres Mannes 
und fagte im Zone: Ei, will mir unfer Herrgott von dieſem heftigen Manne 
nicht Helfen, jo wollte ich, ber Teufel Time und Hälfe mir von ihm. Als fie 
Abends die Kühe molk, ftand ein Mann bei ihr, ber fie bebauerte und fagte: 
Thue Eins, folge mir und fage zu, daß du mein fein willft; ich werbe dich an 
einen herrlichen Iuftigen Ort führen, wo bu Effen, Trinten, Singen, Springen, 
Tanzen, kurz folche gute Tage haben follft, dergleichen bu bein Leben Lang nicht 
gehabt. Das Weib gab Ihm die Hand und fagte zu. Im Augenblide wurbe 
fie vom Teufel beſeſſen. Sie legte ſich in eine Kothlache, in ber Meinung, 
ſich zu ertränfen, und als man fle in’® Haus brachte, ſchrie fle: O laßt mich 
gehen, ſehet ihr nicht, wie Töftfich ich Lebe? baß ich Nichte thue, als efien, 
trinten, Ipringen, tanzen und gut leben? 


Den Zorn foll man nit in Worte — lafſen. 


Ein Bruder fragte den Abt Iſaak: Vater, warum fürchten dich die Teufel 
fo fehr? Der Greis antwortete ihm: Seit ich ein Mönch geworben bin, babe 
ich bei mir ſelbſt feft befchloffen, meinen Zorn niemals in Worten augbrechen 
zu laſſen; und deßhalb fürchten mich die Teufel, 
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Wann bat man zum Zorne Urſache? 

Ein Bruder fragte den Abt Baftor: Wie erflärft du bie Worte ber 
beiligen Schrift: Wer fi) ohne Urfache wider feinen Bruder erzümt, Matth. 
5, 22? Diefer antwortete: Auf was immer für eine Weiſe bein Bruber dich 
beleidigen mag, und wenn bu auch gegen ihn fo ergrimmt wäreft, bag du bir 
das rechte Auge ausreißen unb von bir werfen möchteſt, fo zürnft bu ihm doch 
ohne Urfache; wenn dich nber Jemand von Gott trennen wollte, dann haft vu 
einen Grund zu zürnen. 


Den Zorn lange tragen, gibt dem Tenfel Gewalt. 


Abt Iſaak arbeitete an einem Borhange, machte darin einen Fehler und 
konnte dieſen nicht finden. Da kam ein Yüngling herein und fpradh: Gib mir 
bie Arbeit, ich werde fte verbeſfſern. Iſaal entgegnete: Ich will Nichts von bir 
und von Denen, bie bich Hieher gebracht haben. Er ſprach: Du Haft mich hie 
ber gebracht und bu bift mein; weil bu brei Sonntage nach einander kommm⸗ 
nizirt haft, da du doch in Feinadſchaft mit deinem Nachbar lebſt. Iſaak ſprach: 
Du lügſt. Er antwortete: Ich Lüge nicht; wegen eines Linſenmußes Haft ba 
bich mit ihm entzweit. ch bin es aber, welcher liber ben Zorn und das 
Nichtvergeffen und Nachtragen erlittener Unbilden gefegt ift; daher bift du von 
nun an mein. Nachdem er vie gehört hatte, ging er fogleich aus feiner Zelle 
zu feinem Nachbar, bat ihn fußfällig um Verzeihung und verföhnte fich mit 
ihm. Bei feiner Rückkehr fand er aber, daß ber Teufel feinen Vorhaug und 
noch dazu feine Schlafdecke ganz zerrifien Hatte, jo jehr beneivete er ihre 
Ausjöhnung. 


Wie man den Zornigen ober Zürnenden begeguen müſſe. 


Einft machte Sergius, ber Vorfteher eines Kloſters, eine Reiſe mit einem 
heiligen Altoater; fie verirrten fih vom Wege, und kamen, ohne e8 zu wifjen und 
zu wollen, plöglih in angebaute Felder und zertraten unmwillfürlich ein wenig 
bie auffproffende Saat. Ein Bauer, ver eben bort arbeitete, fah dieß kaum, 
fo begann er fie fchon voll Zorn mit Schelt- und, Schimpfiworten zu über 
bäufen un» jchrie: Wie, ihr fein Mönche? ihr fürchtet Gott? Wenn ihr Gott 
fürchtetet und vor Augen hättet, jo würdet ihr das fürmahr nicht getban Haben! 
Da fagte der Heilige Altwater zu ben Anberen: Bei Gott, gebe ihm Keiner eine 
Antwort. Hierauf wenbete-er fich zu jenem Manne und ſprach: Du haft recht 
gerebet, mein Sohn; benn befäßen wir die Furcht Gottes, fo hätten wir nicht 
alfo gehandelt. Als der Bauer aber noch wüthender wurde, und fie noch ärger 
ſchimpfte, fuhr ber Altoater fort: Dn haft immer Recht; denn wären wir wahre 
Mönche, fo hätten wir das nicht gethan; aber um Gottes willen verzeihe uns, 
was wir gejünbigt Haben. Ueber dieſe Demuth wurde ber Bauer betreffen, 
kam näher und warf fick dem Altoater zu Füßen, indem er fagte: Mein Vater, 
ih bin e8 vielmehr, der gefünbigt hat; aber aus Liebe zu Gott nehmet mich 
mit euch! Der Bauer folgte ihnen und wurde fofort ein Mönd. 
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Beifpiel ein teuflifh boshaften Zornes. 


In beißen Ländern haben die Dienfchen ein heftigeres Temperament; ins⸗ 
befonbere zeigt fich diefes bei Beleidigungen. Mancher brennt in wildem Zorn 
anf und möchte feinen Zorn im Blute des- Beleipigers ftillen. Ein Italiener 
fegte feinem zu Boden getvorfenen Feinde das Schwert auf die Bruft mit der 
Drohung, ihn zu bucchftechen, wenn er nicht Gott läftere. Als nun ber Un⸗ 
glücfelige, um fein Leben zu retten, wirklich Gott läfterte, da gab ihm Jener 
gleich den Tobeöftoß; denn er hatte ihn gerade deßhalb zur Gottesläfterung auf- 
geforbert, um mit bem Morde des Leibes auch feine Seele in die Hölle zu 
ftürzen. 


Unbezähmter Sorn führt zum Morb. 


Am 27. Auguft 1866 war der Bauer Plant aus Böfendorf in Oefter- 
reich mit feinem Sobne mit dem Aufladen des Dinger befchäftigt. Während 
deſſen entfpann fich zwifchen Vater und Sohn ein heftiger Streit, wobei ber 
Bater in Erbitterung mit der Düngergabel auf ben Sohn einhieb und ihn 
ermorden wollte. In demſelben Augenblide ftärzte ber bort bequartierte fäch- 
fiihe Jäger herbei und fuchte beide Parteien zu befchwichtigen. Allein ber von 
Wuth erfüllte Bauer ftieß fogleih dem Soldaten bie eiferne Gabel in ben 
Unterleib, und brachte ihm noch mehrere Stiche in ven Rüden bei, fo zwar, 
dag der Soldat von Blut überdeckt zu Boden fant und beſinnungslos am 
Platze liegen blieb, wogegen der Bauer Blank fogkeich die Flucht ergriffen hat 
und ungeachtet ber eifrigften Nachforfchungen bisher nicht aufgefunden werben 
konnte. 

Johann Kronter, Schmiedmeiſter in Grubenthal, Wittwer und vermögend, 
hatte um bie Hand ber einzigen Tochter des Waldmüllers Sebaſtian Gölitzkh 
angehalten, vom Bater das Jawort und von der Tochter einen Korb erhalten. 
Dis Mädchen, welches bereits mit einem Burfchen ein Liebesverhältniß ange⸗ 
nüpft hatte, fträubte fich gegen bie Heirath mit dem Schmiebmeifter und wollte 
lieber das väterliche Haus verlaflen. Der Schmied, jähzornig und eiferfüchtig 
im böchften Grave, ſchwur fowohl dem Mädchen, als auch ihrem Liebhaber 
blutige Rache, welche er auch am 3. September 1866 ausführte. Als nämlich 
bas Liebespaar im Walde eine Zufammenkunft Hatte, überflel er. vie Beiden 
von rädwärts und verfegte ihnen ſchnell mit einem Hammer fo viele Schläge 
auf den Kopf, daß die Beiden zu gleicher Zeit niederfanken, worauf er dieſelben 
vollends töbtete. Die aufgefundenen Leichen hatten mehr als zwanzig Wunden, 
beinahe fämmtlich töbtlich. 2 

Im September 1866 follte einem Bauer bei Marburg wegen rüdftänbiger 
Steuern und Gebühren ein Pferd gepfändet werden. Da er aber nah Maria 
Raſt zur Mühle gefahren war, fo eifte ver Beamte ihm nach und es gab einen 
Higigen Wortftreit. Un feinen Aerger zu erſäufen, trank ber Bauer einige 
Seidel Wein und begab fi) dann nach der Säge; auf dem Gelänber berfelben 
verlor er das Gleichgewicht, ftürzte anf einen Block umd fiel ſich zu Tode. 
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In Obergranichöfeld gerieth der bei dem Bauer B. wohnhafte Verwandte 
H. mit Erfterem wegen einer Samillengngelegenheit in heftigen Streit; H. ver- 
ließ die Wohnung, B. lief ihm nach und erreichte ihn beim britten Haufe, gegen 
deſſen Edftein er den Verfolgten mit ſolcher Kraft hinwarf, daß ber Kopf zer- 
ſchmettert wurde und ber Unglückliche am nächſten Tage Nachmittags ftarb. 


Auch der gerechte Zorn muß gezügelt werden, wenn er 
feine böfen Folgen haben foll. 


Im September 1866 ftarb in Paris einer der ehemals hervorragendften 
Induſtriellen, nachdem er bereits feit nierzig Fahren troß feiner Ruftigkeit für 
bie Welt tobt gewejen. Vor vierzig Jahren hatte ein Prozeß, in ben er ver- 
widelt war, viel Auffehen gemacht. Herr M. befand ſich an der Spike eines 
bebeutenden Unternchmend. Er war ein Mann von großer Gerechtigleitsliche, 
ſtreng, wo es feine Ehre galt, und von entjchloffenem Charakter. Sein acht⸗ 
zehnjähriger Sohn &. machte ihm viel Sorgen, indem er fi von Leivenfchaften 
beherrſchen ließ, bie der Water vergebens belämpfte. As Herr M. fih auf 
feinem Lanbhaufe befand, empfing er eines Abends ben Beſuch eines Kaufmanns, 
dem er in Gegenwart bes Sohnes eine bebeutende Summe Geldes übergab. 
Nach dem Souper entfernte ſich der Kaufmann, um nach Haufe zu kommen. 
Er ging durch einen Heinen Wald, wo ber Fußſteig hindurchführte, als plöglich 
ein Mann mit geſchwärztem Gefichte ihm entgegen trat, zwei Piftolen vorbielt 
und das Geld ober das Leben verlangte. Der Kaufmann wollte ſich wohl An- 
fangs zur Wehre fegen, deun er war bewaffnet; allein indem er glaubte, den 
Räuber zu kennen, warf er ihm die Börfe bin. Diefer bob fie auf und eilte 
davon. Den andern Morgen zeitlich, vor Sonnenaufgang, fam ver Kaufmann 
zu Herrn M. und erzählte, was ihn betroffen. Die Stimme, ver Wuchs und 
Die Geſichtszüge des Räubers, bie ich, troßbem er geſchwärzt war, erfannte, 
geben mir vie Gewißheit, baß es Ihr Sohn fei. — Wir werben gleich nach⸗ 
ſchauen, fagte Herr M., kommen Sie! Und mit einer Blenblaterne verſehen 
trat er leife in das Gemach des E., welcher in tiefen ‚Schlaf verfunlen war. 
Der Vater fuchte vorfichtig im Bette herum und fand ein ſchwarz angeftrichenes 
Tuch, zwei Piftolen und die Börfe bes Kaufmanns unter dem Stopfliffen des E. 
Und er fchläft noch! fagte mit leifer Stimme der Vater, beffen Augen in ſonder⸗ 
barer Weiſe leuchteten. Dann ergriff er jchuell eine ber Piltolen und nod 
bevor der Kaufmann fih umfah, brüdte er fie auf ven Kopf feines Sohnes 
los. Der junge Räuber war augenblidlih tobt — durch die Hand feines 
Vaters. Herr M. wurbe zur Deportation verurteilt und zehn Jahre nachher 
wurbe ihm geftattet, wieder nach Paris zurückzukehren. Da lebte er bis an fein 
Ende in trauriger Zurücgezogenheit und ſprach kein lautes Wort mehr. Er 
hatte an feinem Sohne dem irbifchen und bem Gottesgerichte worgegriffen und 
büßte dieß nicht nur durch die gefegliche Strafe, ſondern auch durch Gewiſſens⸗ 
foltern bis an fein Ende. Sein Zorn über ben Sohn war ganz geredht ; hätte 
er ihn gehörig beherrfcht, fo würde er ihm gezüchtigt und wielleicht auch gebsfiert 
haben; ba er ſich aber von diefem gerechten Zorne ganz beberrichen ließ, fo 
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raubte er ihm das leibliche und ewige Lehen, indem er mit feinen Sünden ohne 
Rene und Beichte vor Gott erſchien. 


Ungezügelter Zorn macht dumm und grauſam gegen 
unſchaldige Menſchen und Thiere. 


Chioggia iſt eine meiſt von Fiſchern bewohnte Inſel im Meerrbuſen von 
Venedig. Viktor Emanuel wollte auch nach Chioggia einen Ausflug machen 
und die Chioggioten hatten weder Muhe noch bedeutende Auslagen gefcheut, um 
bem Könige einen feierlichen Empfang zu bereiten. Der König hatte fich bereits 
auf einem Dampfer eingeſchifft, man hörte tie Salutfchäffe auf Malamocco, 
Tauſfende ftanben trotz des Sturmes am Molo von Chioggia, eine Menge Fern⸗ 
tohre war auf bie hohe See gerichtet und mit Ungebuld wurbe der König er- 
wartet; doch Stunde um Stunde verging, e8 wurde Abend und ver König kam 
nicht. Spät traf eine telegraphifche Depeſche and Venedig ein, welche meldete, 
ber König leide an ber Seekranfheit und babe wegen bes heftigen Windes um⸗ 
Tehren müffen. Als diefe Botſchaft nach und nach befannt wurde, machte fidh 
bee Unwille unb Grimm im berber Weife Luft. Die Blumen und Bahnen 
wurden von ben Hünfern abgeriffen und mit Füßen zertreten, ber König felbft 
aber beſchimpft; man brachte Evvivas auf Mazzini und bie Republik aus. Ein 
armer Affentreiber mußte der Wuth ver Chioggioten zum Opfer unb Ableiter 
ihres Grimmes dienen. In Venetien pflegt man nämlich Jemanden, beffen 
Erwartungen getäufcht wurden, bamit zu necken, daß man ihm zuruft: Er bat 
ben Affen gemacht. As nun der unglückliche Affentreiber den Tag barauf 
feinen Affen auf dem Plate tanzen ließ, fahen bie erbitterten Chioggioten darin 
eine fpdttifche Anfpielung auf ihr geftriges Mißgeſchick und behaupteten, bie 
Denetianer hätten ihnen eigens ben Affen gefchictt, um fie zu foppen; wüthend 
fielen fie daher über den Affentreiber und feinen Affen her, erfchlugen das Thier 
unb feinem Herrn wäre es bald beinahe ebenfo gegangen, wenn ſich nicht einige 
mitleivige Seelen in's Mittel gelegt und ben Unglücklichen dem Grimme ber 
wäüthenden Chioggioten entrifien hätten. Seltfame Verfchiebenheit des Volks⸗ 
harakters! Die Deutfchen, wenn fie ingrimmig find, Taufen fich einen Affen, 
bie Italiener fchlagen ihn tobt. 


Wer den Zorn nicht beherrſcht, handelt voreilig, nnüber— 
legt und zum eigenen Schaben. 


Ein Reiſender, ver eine große Summe Gelves bei fich Hatte, ritt dewaffret 
and von einem trenen Hunde begleitet, durch einen großen Wald. Nachdem er 
eine ziemliche Strecke Wegs zurückgelegt Batte, fprang ber Hund, ber bisher 
feinem Herrn nachgefolgt war, neben das Pferb und fing an zu bellen. “Der 
Herr gebot ihm Ruhe; allein vergebens; der Hund bellte im Gegentheile immer 
heftiger. Der Herr ſchlug nach ihm mit der Reitpeitfche, doch ebenfalls vers 
gebens. Endlich fprang ber Hunb vor bem Pferde in bie Höhe, um es zum 
Stiliftehen zu bringen. Darüber gerieth nun fein Herr dermaßen in Zorn, 
daß er eine Piftole 309 und ben Hund erſchoß. Ach, er wußte nicht, daß ex 
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im blinden Zorne feinen treuen Freund getöbtet, getödtet wegen ber Ausübung 
feiner Wachſamkeit und Sorgfalt, feinen Herrn vor Schaben zu beivahren. WS 
ber Reiſende in das nächſte Dorf kam, ſtieg er vom Pferde; aber wie erſchrack 
er, als er bemerkte, daß fein Mantelſack, den er hinten anf ben Sattel geſchnallt 
hatte, und ber das Geld enthielt, herabgefallen und vielleicht für immer ver⸗ 
loren gegangen war. Schnell beftieg ex das Pferd wieber, ritt zurück und fanb, 
ach! feinen treuen Hund, getöbtet von feiner Hand, der, ebgleich von ber Kugel 
töbtlich getroffen, fich dennoch zu dem berabgefallenen Diautelfade gefchleppt hatte, 
um ihn felbft fterbend und im Tode noch zu bewacen. Wäre ihm nicht ganz 
Necht gefchehen, wenn das Geld von Jemanden gefunden und verlängnet werben 
wäre? Solite er nicht, ftatt zu zürnen, überlegen, warum ber Hund fo täue ? 


Der unbezähmte Zorn macht zum Narren. 


Der römische Kaifer Kajus Kaligula wollte einft ein großes, öffentliches 
Schaufpiel abhalten; allein es regnete ben ganzen Tag fo heftig, daß bas Taifer- 
liche Vorhaben zu Waffer wurde. Darüber gerieth nun ber Kaifer in folche 
Wuth, daß er den Soldaten befahl, ihre Pfeile gegen den Himmel und gegen 
ben Bott Jupiter abzufchießen. Der Befehl wurde volfftredit, bie Pfeile flogen 
gegen Himmel, aber fie ſchoßen auch wieder herab, ben Solbaten auf bie Köpfe, 
verwunbeten und töbteten Viele und auch auf bas Taiferliche Haupt fiel einer 
- berfelben und brachte ihm eine gefährliche Wunbe bei. War viefer Kaifer in 
feinem Zorne nicht ein Narr ? 

Mathias Korvinus, König von Ungarn, war fo fehr dem Zorne ergeben, 
baß er, weil einft Feine eigen auf feiner Tafel waren, die Zeller mit ben 
Zähnen zerbiß, vor Wuth ſchäumte und plöglih ſtarb. War ber nicht ein 
Narr? 

Ein vornehmer Herr war gerabe ſehr übler Laune, als fein Bedienter 
das Mittagefien auftrug. Kaum Hatte ber Herr die dampfende Suppenfchüflel 
erblict, fo warf er fie zum Fenſter hinaus in den Hof. Schweigenb verließ ber 
Bediente das Zimmer, kehrte nach einiger Zeit mit Rindfleiſch und Wein zurüd 
und warf das Ganze, wie fein Herr focben gethan, zum Fenſter hinaus, ver 
Suppe nad. Zornig fuhr der Herr ihn an: Was iſt das, was foll das heißen? 
Ruhig antwortete der Bebiente: Weil Euer Gnaben die Suppe zum Venfter 
binauswarfen,: fo habe ich gemeint, es werbe hente im Hofe gefpeift; denn we 
bie Suppe ift, dahin gehört auch das Vebrige Die Rede befänftigte ben Herrz. 
&r trat an's Fenfter und fah, wie das Geflügel das Fleiſch verzehrte. Er 
Lachte über feinen dummen Zorn und fagte zum Bedienten: Johann, laß gut 
fein für heut; bie Hühner freffen fonft Alles auf und ich müßte hungern ; bring’ 
mir Braten und Salat, Wein und Brod, aber fiel’ mir's auf ben Tiſch! 
Der Zom macht Narren. _ 


Der Zorn macht Thierquäler. 


Ein zornmüthiger Bauer führte eine Mafter Holz mit zwei abgetriebenen 
Pferden in bie Stadt. ine Strede vor ber Stabt ging's ziemlich bergam. 
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Der Bauer ſchlug unbarmherzig auf bie armen Pferde, die te, 

nicht mehr fortjchleppen konnten. Und wenn Alles Hin ift, (ger 
Teufel Pferd und Wagen holt, fo muß es gehen! Une Il eng 
fehlug Darauf 108, daß es ein Grams war. Dod; der Ray, yumentien ss 
Flecke. Da fhritt ein großer ſtarker Mann daher, packte mir „„ be 
ben wüthenden Bauer, warf ihm einen Strid um ben Hals, riß —8 Tg 
aus der Hand, band ihm neben bie zitternden Pferbe und num far. Geige 
einem andern Tone: He, bu Schinderslnecht! Und Hieb auf Hi, „> am 
auf ben Bauer, bis der elende Wicht enblich feinen Zorn fahren li =) 
Gnade flehte. Yet band ber ftarfe Mann den Schindersknecht wide iu 
befaßt ihm zu ſchieben, er ſelbſt ſchob auch mit und nun ging das gupn,.r 
den Berg hinan. Möchte doch über jeden zornigen Thierquäler ſo ei, * 
meifter kommen! = 


Der Zorn ift ſchon zufolge feiner Quelle, aus der er ent. 
fpringt, meiftend eine Sünde - 

Ein Fohanntsfäferchen Teuchtete in finfterer Nacht. Eine ſchmutzige Kröte 
fah’8, beneivete e8 um feinen Glanz, geriet) darüber in Zorn, fchleicht heim⸗ 
tückiſch zu dem Käferchen Hin und fprigt ihr Gift auf dasſelbe. Was hab’ ich 
dir zu Leid gethan, klagte das arme Käferchen, daß du bein Gift über mic 
Hingießeft? Ei, warum glänzeft du! antwortete zornig die Kröte. Siehe, bie 
Duelle bes Zornes iſt meiftens eine häßliche Sünde: Hochmuth, Stolz, Herrſch⸗ 
ſucht, Eigenfinn, NRechthaberei, Geiz, Habfucht, Neid, Haß, Feindſchaft, Rach- 
ſucht, Tleifchestuft, Unmäßigleit und Trägheit; darum ift auch ber baraus ent- 
fpringende Zorn eine Slinde. Zu; 


Der Zorn entitellt Leib und Seele und madt fie haßlich. 


Nitolaus von Erfurt, ein tapferer Ritter bes fünfzehnten Jahrhunderts, 
beftand einft einen harten Zweikampf um ein abeliges, fchönes Frauenzimmer 
mit feinem Nebenbuhler. Vor verfanmeltem Adel und Voll kämpften fie im 
ritterlichen Turniere um ben Siegespreis. Nilelaus warf feinen Gegner aus 
bem Sattel; diefer aber erhob fih wieder und begann ben Kampf von Neem. 
Nikolaus warf ihn zum dritten Mal zu Boden und regungslos lag er auf dem 
Sande. Adel und Bolt jauchzten dem tapferen Ritter entgegen und beglüd- 
wünfdten ihn und feine Brant. Nikolaus ftieg nun vom Pferde, öffnete dem 
Gegner das Bifir, um zu fehen, ob er tobt fei. Als er diefes vor Zorn und 
Wuth, vor Schmerz nnd Eiferfucht verzerrte Antlig fah, ſchwang er ſich in ben 
Sattel und ritt fpornftreichs in das Dominilanerllofter nah Erfurt und warb 
Mönd. Wie grauenhaft muß erft die Seele bes Zornigen ausfehen ? 


Der Zorn miſcht Bift in das Blut des Zornigen. 


Die Gemahlin des Herzogs Ludwig bes Strengen fchrieb zwei Briefe, 
einen an ihren Gemahl, ber am Rheine im Belbe lag, ben andern an Rucho, 
ben Kriegshauptmann bes Herzogs. Diefe Briefe wurden aber verwechfelt. 
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Etliche verbinbliche Worte, bie im Briefe an ben Kriegshanptmann flanben, 
brachten ven Hergog jo anf, daß er angenblicklich ein Pferb beftiog unb madh 
Donauwörth ftärmte, wo feine Gemahlin fich befand. Dort angelonmen, durch⸗ 
boßrte er zornglübenb ven Thorwart, ſchlug ein Kammerfräulein nieder, warf 
eine Kammerfrau iiber Die innen ber Burg, Tieß feine unfchulpige Gemahlin 
in ben Kerler werfen, unb am andern Tage, ohne auf ihre Beihenerumgen zu 
hören, enthaupten. In ber barauf felgenben Nacht wurbe er eisgrau. Ift alfo 
ber Zorn kein Giftmifcher? Muß er nicht dem Blute etwas Giftiges mitzetheilt 
haben, daß die Haare über Nacht grau wurden? 


Ungezügelter Zorn macht Mörder. 


Kaiſer Konftantin der Große war dem Jähzorne ergeben, und jo geredht 
und weife auch diefer Kaifer war, fo ließ er fich doch manchmal durch viele 
Leidenfchaft zu unüberlegten, ungerechten und felbft biutigen Thaten hinreißen. 
Seinen vielgeliehten, tapfern Sohn Kriſpus ließ er in Heftigem Zorne unſchuldig 
binrichten, besgleichen ſeine zweite Gemahlin Faufta. 

Kaifer Philipp von Schwaben hatte dem Herzog Otto von Wittelsbach 
einen Brief an einen polnischen Prinzen gegeben, deſſen Tochter Otto freien 
wollte Der Kaifer Hatte dem Brautwerber verfprechen, ihm in dem Briefe 
ein rühmliches Zeugniß auszuftelen und ihn dem polnifchen Prinzen zu em—⸗ 
pfehlen. Herzog Otto fchöpfte aber auf dem Wege nach Polen Verbacht, öffnete 
ben Brief und fand in bemfelben, daß ver Kaifer ihn wahrbeitsgetren als einen 
roben, zornigen, händelſüchtigen, dem Trunke ergebenen Menſchen gefchilvert. 
Er gerietg darüber in Wuth und Naferei, kehrte um, fuchte den Katfer anf ımb 
erſchlug ihn beim Spiele. 


Der Zorn macht undankbar gegen Wohlthäter. 

Ein König von Aſſhrien nahm einft feinen Diener, mit Namen Gobrias, 
ber ein fehr guter Schüge war, mit ſich auf bie Jagd. Da ftürzte eine Bärin 
auf den König los; ber König fand nur noch Zeit, einen Pfeil auf fie abzu⸗ 
brüden; allein ber Pfeil verfehlte fein Ziel und nun wäre ver König, ohne 
Gobrias, rettungsles verloren geweſen. Gobrias legte auf die Bärin an und 
traf fie und ber König war gerettet. Bald darauf ftürzte ein Löwe baber; ber 
König fchleuderte ben Speer nach ihm und fehlte. Zum zweiten Male wäre 
der König ohne Gobrias eine Bente des Todes geweien. Gobrias ſchleuderte 
feinen Speer und ber Löwe ſtürzte zuſammen. Nun hätte man glauben follen, 
würbe dee König feinem Diener, der ihm zweimal das Leben gerettet, gedankt 
und ihn glänzend, Biniglich belohut haben; doch nein, ver König gerieth viel⸗ 
mehr außer fih vor Zora und Wuth, weil fein Diener ein befjerer Schüße 
war, als er. Er entriß ihm den Speer und durchbohrte ihn mit eigener Hand. 
D du Scheufal, bu Ungeheuer, du Blutbärftiger Zorn! 
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Der ungezügelte Zorn thut Unrecht. 

Der alte Fritz, ein gar heftiges Maännlein, das fteis feinen Stock mit 
fi führte und gar oft damit zuſchlug, befand fich einſt auf dem Exerzierplatze 
und ließ feine Truppen manöveriren. Und das verſtand ber alte Frig ans 
bem Grunde, ba mußte Alles wie am Schnürchen gehen, und wehe ‘Dem, ber 
eine Linie breit vom Kommando wich! Da entvedte der König mit feinem 
Adlerauge, bei der Schwenkung einer Kavallerieſchwadron, einen Kleinen Fehler. 
Fluge fprengte Fri zum Schwadrons⸗Kommandeur, den Stock beohenb in ber 
rechten Hand ſchwingend. Der Rittmeiſter fah mit Schrecken ben geſchwungenen 
Stod, kannte recht wohl deſſen Bedeutung, gab deßwegen dem Pferbe ben 
Sporn und flog, ſchnell wie ber Wind, über ven Exerzierplag bin, aus bem 
Dereich des Könige. Doc der alte Frig ihm nach, zormentbrannt, in wilder 
Haft, noch immer den Stod drohend in ber Hand. Der junge Rittmeiſter 
aber war ein beiferer Reiter, als ber alte, fteife Fritz, darum lam Jener aus 
dem Staube, Diefer aber hatte das Nachſehen. Als ver Lönigliche Zorn ver- 
taucht war, erfannte Brig, daß er den Rittmeiſter vor den ihm nntergebenen 
Soldaten wegen eines Heinen Fehlers gewaltig beſchämt habe und daß er darum 
zu deſſen Ehrenrettung Etwas thun müſſe. Er erkundigte ſich nach deſſen 
Charalter, Brauchbarkeit und Leiſtungen und erfuhr, daß der Rittmeiſter ein 
untadelhafter, dienſteifriger, tapferer Soldat ſei. Des andern Tags ritt der 
alte Fritz mit dem gefürchteten Stocke wieder auf ben Exerzierplatz und ließ 
mandoriren. Der Rittmeiſter machte feine Sache vortrefflich, und darum nahte 
ihm der König mit herablaſſender Miene und ſprach alſo: Warum ift Er ben 
geſtern davon geſprengt, als ich ihm das Kreuz auf die Bruſt heften wollte? 
Er iſt ein braver Soldat; trag' Er dieſes Kreuz als Zeichen meiner Zufrieden⸗ 
heit? Das heißt: ſich gut herausgebiſſen und die Scharte ausgewetzt! Wie 
Diele aber können bas?! Das Im Zorne dem Nächften zugefügte Unrecht läßt 
fich felten ganz, ſehr oft nur ungenfigend und in ben. meiften Fällen gar nicht 
mehr gut machen. Der Kopf tft bald abgeriffen, aber ihn wieder aufzuſetzen, 
Das ift eine andere Sad’. Darum zlrme nicht, una bezähme auch deinen ges 
rechten Zorn! ' x 


q 
Der Zorn thut nit, wad vor Gott tet iſt. 

Ein Schriftfteller erzählt: Ich ging im beißen Sommer 1846 am Bier» 
waldftäbter See fpazieren. Der Weg führte mich auf ſchmalem Fußpfad über 
weichen Moorgrund, zwiſchen Sumpf und hohem Schilf bahin. Da plößlich 
ſchoß eine ſchwarze giftige Schlange ans dem Sumpfe und Schilfe auf mich 
zu, um mid mit giftigeme Biſſe zu todten. Schuet führte ich mit meinem 
Stode einen Streich nach ihr, der fie aber fehlte und der das wüthende Thier 
noch mäthenber machte. Da wer guter Rath theurr. In meiner. Angft hielt 
ih ſchnell, einen Schritt zurücktretend, meinen Stock der Beſtie hin und das 
hat mich gerettet; denn grimmig biß das Thier eine Sekunde lang in den 
weichen Stock, den ich auf dem Rigi aus einer Hecke geſchnitten, und wand 
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fih dann an bemfelben empor, um mid) an ber Hand zu verwunben. Ich 
aber warf Stock und Schlange mit Macht auf ben Boden und zertrat bann 
bem wisbenben Thiere ben giftgefchwollenen Kopf. Gleicht der Zornige nicht 
biefer giftigen, ſchwarzen Schlange? Wird ihm einft nicht Gott das gift” 
gefchwollene Herz .zertreten? j 


Im Zorne foll man Nichts reden und thun. 


Es Hat einft ein Beichtwater einer Fran, die viel Zank und Streit mit 
ihrem Manne hatte, und babei ftets den Kürzeren z0g, inbem fie blaue Mäler 
und Püffe davon trug, folgenden Rath gegeben: Sobald ver Mann zu zanfen 
beginnt, nehmt Ihr einen Schlud Waller in den Mund und behaltet es fo 
fange barin, bis ber Dann von felbft wieber ruhig wird! Es Kat prächtig 
geholfen! 

Kaiſer Auguftns Hatte einen gelehrten, weifen Lehrer und Rathgeber, 
Namens Athenodor. Diefer weile Maun gab dem Kaiſer ven Rath, er jolle, 
fo oft er zornig werbe, alle Buchitaben des griechiſchen ABE herfagen und ja 
vor biefer Mebung Nichts unternehmen. 

Der oftrömifche Kaifer Gratian gab bie weife Verorbnung: wenn Jemand 
vom Kaifer zum Tode verurtbeilt werde, bürfte das Todesurtheil erſt dreißig 
Tage nach gefälltem Urtheilsfpruche vollzogen werben. Und Kaifer Theodoſtus 
befahl, daß jedes Todesurtheil nach Berlauf von dreißig Tagen ihm abermals 
vorzulegen fei; wilcbe es dann beftätigt, fo follte e8 vollzogen werben. O nur 
nicht reden und handeln im Zorn! Zeit geivonnen, Alles gewonnen; in kurzer 
Zeit ift ber Zorn verraucht. 


Semanden aud Geſundheitsrückſichten zum Zorne reizen, 
ift erlaubt. 

. Kaifer Palkologus bekam im vierzigften Jahre feines Lebens einen krauk⸗ 
haften Zuſtand, jo daß er ein ganzes Jahr im Bette Liegen mußte und bag 
ihn die Aerzte aufgegeben hatten. Da Tamı ein altes Weib zur Kaiferin und 
gab ihr einen feltfamen, jeboch heilſamen Rath: Solle ver Kaiſer wieber gefunb 
werben, jo müſſe ihn bie Kaiferin öfters zum Zorne reizen. Die geſchah. 
Die phlegmatifchen Yiden Säfte zertheilten fich; ver Kaifer worb gefund zur 
Freude bes Reiches. 


.Ungezügelter Zorn macht dumm nad grauſam. 

Ein König in Indien hatte eine wunderſchöne Frau; fie wurde aber non 
ben Blattern befallen. Er ließ pie berühmteſten Werzte Holen; dieſelben ſollten 
die Königin weder ſterben, noch auch ihre Schönheit verwüſten laſſen. Ge⸗ 
ſtorben iſt fie nicht, aber ihre Larve word häßlich entftellt. Ale. bie Schuppen 
abgefallen waren, befah ſich die Königin im Spiegel und ſah ihr verſchändeltes 
Geſicht. Bor Verdruß nahm fie jetzt Gift und farb. Der König lich aus 
Zorn ben Aerzten Naſen und Ohren abfchneiden und ſchickte fie dann heim. 
Nun ging’s über Die Götzen her, auch dieſe hätten ſollen helfen. Er warf ihnen 
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vor, wie viele taufend Ochfen er ihnen gejchlachtet. Er ließ ihre Altäre, 
Tempel und Statuen mit Kanonen zufammenfchießen, die Priefter jagte er fort 
and verbot, ferner die Bögen zu verehren, bis er feine Königin funkelnagelnen 
wieber ‚habe. Iſt das nicht dumm und graufam!? 


Bann man Zornige zurechtweiſen folle? 

Als der Heilige Franz XRaver mit dem portugieftfchen Geſandten nach Liſſa⸗ 
bon reifte, hatte ein Diener des Geſandten, ber überall für bie Unterkunft ver 
Reiſenden zu forgen Hatte, ein heftiger, aufbraufender Menſch, weil er etwas 
Im Dienfte verfehen, von feinem Herrn einen Berweis befommen. Hierüber 
warb er fo aufgebracht, daß er fich, ſobald er nicht mehr von biefem beobachtet 
wurbe, bem heftigften Zorne überließ. Xaver, der ihm zubörte, ſchwieg für ben 
Augenblick, um ben erzürmten Menſchen nicht noch mehr aufzureizen. Als aber 
biefer des anbern Tages früh Morgens, feinen Dienft zu verfehen, vorauseilte, 
fette er ihm mit verhüngtem Zügel nach und traf ihm ſehr bald unter feinem 
von ber Höhe eines Felſens herabgeftürzten, todten Pferde liegen. Elender, 
fprach er jest, was würde aus dir geworben fein, wenn bu in biefem Sturze 
den Tod gefunden Hätteft? Diefe wenigen Worte dffneten dem Teidenfchaftlichen 
Menschen die Augen und er flehte mit reuigem Herzen zu Gott um Vergebung 
feiner Sünven. Xaver ftieg vom Pferde ab, ſetzte ihn darauf und führte ihn 
bis zur Herberge. 


Beifpiel eines gerechten Zornes. 

In dem geräumigen Haufe des Forftmeifters zu Köthen in Baiern waren 
alle Zimmer bis auf ein einziges von höheren Stabsoffizieren der Preußen 
befegt. In dieſem legteren befand fich die Frau bes Forftmeifters in Kinbes- 
nöthben. Zu derſelben Zeit traf ein preußifcher Generalmajor ein und verlangte 
vom Forftmeifter mit troßgigem Tone die Räumung des Zimmers, Auf bie 
Borftellung bes Forftmeifters, daß, wenn ber Herr General auf feiner Forderung 
beharre, er genöthigt fei, feine Frau mit dem Bette auf die Straße zu ftellen, 
erwieberte Jener: Ei, was kümmert mich Ihre Frau, fchaffen Sie Ihre Frau 
hinaus auf die Gaffe, das Zimmer muß ich haben. Bei folchen Worten ergriff 
ben Forftmeifter wilte Verzweiflung, er ftürzte fort, Lehrte mit Revolver und 
Hirſchfänger zurück und trat fo bewaffnet vor ben General Hin. Nun wohl, 
rief er im Höchften Zorn, Sie follen das Zimmer haben, aber nicht ich trage 
mein Weib auf bie Gaffe, fondern biefes überlaffe ich Ihnen felbft; ich für 
meine Perfon werde Sie vor der Thüre erwarten. Durch diefe Drohung ein- 
geſchüchtert, ftand der General von feinem Vorhaben ab und verließ das Haus. 
(Gemeindezeitung) 


| Beifpiel eines ungerechten Zornes. 
Bei Königsgräg nahmen preußifche Solbaten einer armen Wittwe ihre 
einzige Kuh weg. Ste flehte knieend mit gefalteten Hänben, Ihr diefe Nahrungs» 
quelle nicht zu nehmen. Der preußifche Solbat aber wurde jornig und burch- 
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ſtach die Wittwe mit dem Bajonnete, daß fie in wenigen Stunden ſtarb. — 
Dieſer hatte gar keine Urſache zum Zorne; fein Zora war an ſich, abgeſehen 
von der Mordthat, eine Todſünde. (Gemeindeztg.) 


Der Zorn macht dumm, rachſüchtig und ſchadet ſich ſelbſt. 

Eine preußiſche Brigade lagerte während ber jüngſten Kriegszüge etwa 
zwei Stunden hinter Schelletau gegen Budwitz zu in einem kleinen mähriſchen 
Dorfe zum Mittagsmahle. Eine Kompagnie hatte ſich gerade im weichen Raſen 
eines an ber Straße gelegenen Gartens niedergelaſſen, in deſſen Mitte fich ein 
Bienenhaus mit fünf Stöden befand. Der Tag war ein herrlicher unb bie 
Dienen flogen im ganzen Garten umher. Während bes Ablochens bradite eine 
Biene plöglich einem Soldaten, ver unfern vom Bienenhaufe fchlief, eimen 
ſchmerzlichen Stich im Befichte bei. Der Soldat fprang auf unb hatte im 
erften Zorne nichts Eiligeres zu thun, als fein Zünbnabelgewehr auf einen ber 
Bienenſtöcke abzufchießen. Auf dieſen Schuß brachen ſämmtliche Bienen nicht 
nur aus dem befchäbigten, fonbern auch aus ben nachbarlichen Bienenftöcden 
hervor, ftürzten ſich wüthend auf die Friebensftörer, auf Alles, was einen blauer 
Rod trug. Da half den Preußen ihre Zünbnadel. Nichts gegen ben Stachel 
der gereizten Bienen, bier ftach’8 ben Einen in ben Naden, den Andern in bie 
Naſe. Schließlich mußte die ganze Kompagnie vor den Bienen ſchimpflich 
Reißaus nehmen und durch vierzehn Tage gingen biefe Helden noch viel ge» 
ſchwollener herum, als es bie Herren von ver Spree im Allgemeinen ohnedieß 
ſchon zu fein pflegen. (Gemeindeztg.) 


Unvernünftiger Zorn gegen die Thiere if Tobfünbe. 


Ein Knecht fuhr auf der Straße mit einer Fuhre Stroh. Unweit bes 
Dorfes trat eine Magb mit einem Korbe voll grünen Klee auf dem Rüden 
vor ben Pferden auf die Straße heraus und ging nor ihnen ber. Die Pferde 
waren hungrig; ber grüne Klee vor ihrer Nafe zog fie an, fie ſchritten hinter 
ber Magd einher, immer links auf den Straßenfußfteig abweichend. Der Knecht 
rebete mit Jemandem und ging Hinter dem Wagen einher. Als bie Magd 
bemerkte, daß die Pferbe ihr nachtreten, ftieg fie in den Straßengraben hinab 
und ging barin weiter. Das Sattelpferb, welches den Kfee ſchon gekoftet Hatte, 
ftieg auch binab, ber Vorderwagen lam ebenfalls nah, ber Wagen fohlug um. 
Nun eilte der unnorfichtige Knecht freilich herbei, aber zu fpät; er mußte ben 
Wagen mit Mühe wieder auf die Straße bringen und nen beladen. Dabei 
zürnte er den Pferden, welche er unbarmherzig mißhandelte, als ob fie Schuld 
wären und fluchte gottesläfterifch. Wer Hat hier Die Geißel verbient, das Pferd 
oder er? Das-war ein unvernünftiger Zorn und eine Xobfünbe, 


Zufall, 
Es gibt Feinen Zufall. 


Der Beilige Hermann Joſeph Tebte Außerft ſtreng und verjagte fich felbft 
auf Reifen jeve Bequemlichkeit. Einft machte.er mit einem Kloſterbruder eine 
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weite Reife und fie führten_ein Pferd neben fich ber; ber Bruber wollte es nicht 
befteigen, weil es für ben geſchwächten Hermann beitimmt war; dieſer nicht, 
weil er fich abtöbten wollte, Nach einigen Stunden fprach Hermann: Ich bin 
ſo watt und mühe, daß ich kaum mehr weiter geben kann. Der Andere nöthigte 
ihn zum Aufſitzen; boch Hermann erwieberte: Chriſtus erlaubt es nicht. Auf 
wieberholtes Drängen fette er filh doch anf. Doch kaum hatte das Pferd einige 
Schritte gemacht, fo ſtrauchelte e8 und Hermann erhielt id nur mühſam im 
Sattel. Hab’ ich bir nicht gefagt, ich Darf wicht? Ab was, das war Zufall, 
fagte der Andere; reite nur weiter. Allein ehe fie fich deſſen verfahen, ftolperte 
das Pferd neuerdings. Laß mich abjteigen, fprach Hermann, ‘Der Bruber aber 
gab es durchaus nicht zu und fagte: Wer wird auf folche Dinge achten? es ift 
Zufall; Bleib’ figen, ich werbe bich unterftügen. Das Pferd machte einige 
Schritte, ftürzte zufammen und warf feinen Reiter gewaltfam zur Erde. Da 
ftußte der Bruder und erkannte nun, baß das Pferd nicht zufällig geftrauchelt, 
fondern nach Gottes Willen gefallen fei. 


Zunge. 
Die Bezähmung ber Zunge bad erfte Erforderniß zu 
chriſtlicher Tugend. 


Manche Chriſten ſcheinen fromm zu ſein, haben aber ein Hauptgebrechen: 
eine böfe Zunge. Sie fluchen, reden ſchmutzig, reden übel nach, richten, decken 
Sehler auf, verbreiten fie mit Zufägen weiter, foppen, fticheln, neden, lügen. 
Sie gleichen dem Vogel mit dem Schlangenhalfe an der Küfte Brafiliens und 
Guineas, von der Größe einer Ente. Sein Körper iſt befievert, aber ber lange 
dünne Hals gleicht an Geftalt, Farbe und Bewegung volllommen einer Schlange, 
und tft, ftatt mit Federn, mit Schuppen bebedit. Der Vogel mag figen, ſchwim⸗ 
men, fliegen, immer tritt fein Schlangenhal® om auffallendften hervor. Im 
Fluge Hält er ihn ausgeftredt und unbeweglich; wenn er aber im Waſſer 
ſchwimmt und fliehen will, rollt er feinen Hals ſpiralförmig zufammen und 
ſchnellt, wenn er einen Fiſch fieht, feinen Kopf wie einen Pfeil gegen ihn. Der 
Vogel bat Alles, was ein Vogel hat, nur den Hals nicht. Ihm gleichen bie 
Ehriften mit böfen Zungen. Diefer Fehler vernichtet alle gute Werfe unb Ver» 
dienste. Jakobus fagt: Wer fich dunken läßt, fromm zu fein und bezähmt feine 
Zunge nicht, defjen Gottesdienſt ift eitel. Willſt du leben und gute Tage fehen, 
fo halte deine Zunge von böfen Neben zurüd. Darum verlangt die Schrift, 
bag man fein Gold einſchmelze und eine Wage für feine. Zunge made; daß 
man feinem. Munde ein Schloß vorhänge. 


Die Bezähmnng der Zunge ift Gott fehr — 
Ein Orbenswann, deſſen Leben nicht erbaulich war, zeigte dennoch im der 
Todesſtunde eine feltene Ruhe und ein großes Dertrauen auf Gott. ‘Der. Abt, 
welcher hierüber erftaunt war, und befürchtete, baß dieſe Seelenrube vielleicht 
eine Schlinge des böſen Geiftes fei, fagte ihm, daß er wohl Grund babe, das 
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Gericht Gottes zu fürdten. Mein Vater, antwortete der Sterbenbe, ich habe 
gewiß Urfache, zu jammern und zu ſeufzen; doch Eins beruhigt und tröftet 
mich, biefes nämlich, daß ich nie von Jemand fchlechte Gedanlen hegte, mir 
Jemand gerichtet, daß ich Immer aus Liebe zu Gott Jenen, weldde mich be⸗ 
trübten, vergeben und bas Böfe mit Guten vergolten babe. Weine Ruhe flitt 
fi auf das Wort Jeſu Chriſti: Richtet nicht, und ihr werbet micht gerichtet 
werben; verbammet nicht, und ihe werbet nicht verbammet werben. Luc. 6, 37. 
Mein Bruder, entgegnete der Obere, ftirh in Frieden! 

Der Glieder beftes if die Zung’, und ſchlimmer doch ale alle; 

Bon füßem Honig tränfelt ſte, doch auch von bitt'rer Galle. (Gileger S. 73) 


Wir ſollen beten um Bewahrung der Zunge. 

Einmal ſagte ver Abt Siſoes zu feinen Jüngern: Sehet, nun find es 
ſchon dreißig Jahre, daß ich zu Gott um nichts Anderes flehe, AB: O Her 
Sefus! bewahre mich vor meiner Zunge! und dennoch falle ich bis jekt immer 
noch durch fie und ſündige. 


Die Bezähmung der Zunge iſt die gottgefälligfie Tugenp- 
übung. 

Der Heilige Pambo fragte ſeinen Vater, den heiligen Antonius, was er 
in ſeiner Zelle thun ſolle? Antonius ſagte nämlich: Vertraue nicht auf das 
Verdienſt deiner eigenen Gerechtigkeit, denke nicht an vergängliche Dinge und 
halte Zunge und Bauch im Zaume. Da Pambo nicht leſen konnte, ging er 
einmal zu Jemandem, um einen Pſalm von ihm zu lernen. Da ihm dieſer 
den erſten Vers bes achtunddreißigſten Pſalmes vorfagte: Ich habe es gefagt, 
ich will bewachen meine Wege, damit ich nicht ſündige durch meine Zunge, ſo 
ging Pambo fort und wollte den zweiten Vers nicht weiter hören; er ſagte, 
dieſer einzige Vers ſei ihm ſchon genug, wenn er ihn nur volllommen lernen 
und im Werke erfüllen könnte. Der, welcher dem Pambo jenen Vers vorgefagt 
hatte, machte ihm Vorwürfe, bag er ſechs ganze Monate nicht mehr zu ihm 
gekommen je. Da antwortete Pambo, er habe den Vers des Pfalmes noch 
nicht ganz ausüben gelernt. ALS er viele Jahre nachher von einem Freunde 
gefragt wurbe, ob er jet den Vers gelernt Habe, fpradh er: In neunzehn ganzen 
Jahren babe ich kaum gelernt, benfelben in der That zu erfüllen. Alſo übte 
er fich beitändig in ber Bezähmung der Zunge. 


Der heiligeRomannd redete mit ausgeſchnittener Zunge. 


Dem Heiligen Romanus wurbe die Zunge ausgefchnitten. ‘Der Gefangen- 
wärter, welcher Nichts von dem Vorgefallenen wußte, fragte ihn um feinen 
Namen. Darauf antwortete ber heilige Martyrer laut und beutlich: Ich heiße 
Romanus. Das Gerücht von biefem Wunder kam zum Kaifer Galerus. Diefer 
ließ ben Arzt gefänglich einziehen, weil er ſich Habe beftechen laſſen. Der Arzt 
zeigte aber die abgefchnittene Zunge vor und behauptete, daß Romanns mur 
durch ein Wunder leben könne. Der Kaiſer Tieß zur Brobe einem Verbrecher 
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die Zunge ausſchneiden und biefer ftarb ſogleich. Romanns blieb noch brei 

Monate im Kerfer und redete von Ehriftus und von himmliſchen Dingen. Seine 

Stimme war himmliſch, übernatürlich, ganz geiftig, So lange er noch bie 
Zunge hatte, ftammelte er, jet aber redete er fließend. 


Die Heiligen übten Die Bezähmung ber Zunge mit allem 
Ernfte. 


Die Heilige Franziska Romana erlaubte fich niemals ein unnütes Wort. 
Wenn fle zuweilen aus menfchlicher Gebrechlichkeit in einen Fehler fiel, beftrafte 
fie fich ſogleich mit der größten Strenge; wenn fie mit ber Zunge fünbigte, biß 
fie ſich ohne Schonung in dieſelbe. 

Die ſelige Jakoba war von fo zarter- Gewiſſenhaftigkeit, daß fie flirchtete, 
fie Könnte mit einen Worte anftoßen, bie Nächftenkiebe verlegen und Gott be 
leidigen. Deßhalb faßte fie den mwunberfamen Entſchluß, kein Wort mehr zu 
Sprechen und ſtumm zu: bleiben. Sie führte diefen Entſchluß -auch mit bem 
größten Heldenmuthe aus. Neun Jahre lang kam keine Syfbe mehr über ihre 
Lippen. Dabei aber war fie gehorfam und demüthig, wie ein Meines Kind. 
Sie lebte in einem Klofter. Einmal erfchien ihe die Mutter Gottes, mit ber 
fie die füßeften Gefpräde führte. Eine Schweiter hörte fie draußen bor der 
Zelle reden. Sogleich lief - diefe zur Abtiffin und erzählte ihr, daß Jakoba 
keineswegs ftumm fei, denn fie habe fie reden hören. Num rief die Abtiffin 
Jaloba zu ſich und befahl ihre beim Sehorfam, zu fagen, ob fie reden könne. 
Nun konnte Jakoba ihr Geheinmiß, das nur der Beichtuater wußte und billigte, 
nicht mehr Länger bergen und mußte ihr Stillfchweigen brechen. 

Bon dem Abte Agathon wird erzählt, er habe brei Jahre lang einen 
Stein im Diunde getragen, bis er fchweigen gelernt hatte. 

Einft kam ein Altvater zum Abte Achilles und ſah ihn Blut answerfen. 
Er fragte ihn daher, was das fe? Der Altoater antwortete: Es iſt bie Rebe 
eines gewiſſen Bruders, die mich betrübt Hat, und welche ich bei mir zu behalten 
Willens war. Da bat ich den Herrn, er wolle fie von mir wegnehmen unb 
die Rebe wurde in meinem Munde zu Blut. Siehe, nun Habe ich dasſelbe 
ausgeſpuckt und ich fand wieder Ruhe und vergaß meinen Schmerz. - 


Die Zunge verräth das Innere bed Menſchen. 

Um uns zu überzeugen, welche Herrfchaft ber Heilige Vinzentius won 
Baul über alle feine übrigen Neigungen und Naturtriebe ausübte, bürfen wir 
nur auf die Strenge fehen, womit ex feine Zunge bewachte; denn dieſe ift in 
fittlicher Beziehung eben das, was ber Zeiger an einer Uhr ift. Geht der 
Zeiger immer genau und richtig, fo iſt man verfihert, daß auch bie ganze 
“innere Einrichtung, alles Räder» und Triebwerk in Ordnunng fe. Eben fo 
verläßlich Tann man von einer mwohlgeorbneten Zunge auf die Ordnung im 
Innern des Menſchen ſchließen; daher ſchreibt ber heilige. Jalobus: Wer mit 
ber Zunge fich nie. verfehlt, der ift ein volllommener Mann. Dann ſchildert 
eben dieſer Apoftel, wie jchwer es dem Menſchen falle, die Zunge, bie fo Hein 
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iſt und doch fo Großes anrichtet, ganz zu bändigen. Jakob. 3, 2. Vinzentius 
brachte es auch im biefer Hinftcht fo weit, daß er in feiner Rebe nie ein Wort 
fallen ließ, woraus’ man auf Zorn unb Ungebuld, auf Eitelkeit und Ruhmfucht, 
auf Neid und Schabenfreude, oder auf was immer für eine Leivenfchaft Hätte 


Schließen Tännen. 


Zurechtweifung. 

Brüdberlide Zurechtweiſung ift Chriſtenpflicht. 

Brüberliche Zurechtweiſung ift Ehrifienpflicht ; benn ber Herr fagt: Wem 
bu deinen Bruder fündigen fiehft, fo gebe Hin und nerweife es ihm zwifchen 
bir und ibm allein; Höret er dich, fo Haft bu beinen Bruder gewonnen. Wer 
alſo immer bei feinem fehlenden Mitbruber in ſolchem Anſehen fteht unb fo 
viel Vertrauen bei ihm genießt, daß er Hoffen barf, fein Wort werde Etwas 
nügen, ber ift verbunden, ihn ſauft und liebevoll burch geeignete Borftellungen 
zurechtzutveifen. Das thut ja felbft ein Thier. Der Sekretär nämlich, be 
gezähmt frei unter dem Hausgeflügel lebt, duldet keine Feindſchaft un keinen 
Kampf unter ihnen; bie Schuldigen züchtiget er, die Boshaften ftraft er und 
it fie nicht zufammen Lommen. Um wie viel mehr muß ber Ehrift vice 
giebespflicht gegen bie fehlenden Meitmenfchen üben, bie, zurecht gewiefen, bald 
in fich felbft gehen; fich ſelbſt überlaffen, aber in der Sünde verbarren. 


Die brüderlihe Zurechtweiſung ifl von Gott mit in bie 
Befehrungsmittel gerechnet. 

Es ift nicht zu bezweifeln, baß, wenn Alle die brüberliche Zurechtweifung 
ber Fehlenden und Sünder ansüben wollten, Viele fidh gleih nach ber erften 
Sünde beffern möchten, bevor fie zum Lafter wire. So lang nämlich ber 
Menſch Gewiffen, Scham und fittliches Gefühl befigt, wirkt ber brüberliche 
Berweis einer angefehenen Perfon, wie bei ben Fiſchen ber eleftrifche Schlag 
bes Zitteraales. Er erfchredt damit feine Zeinde und hält fie fern von fich; 
er benimms feinen Feinden durch biefen Schlag die Luft, ihn aufzuzehren. 
Gleichwie nun ber Schöpfer biefem Aale bie elektriſche Kraft gegen feine Feinde 
verlieben, jo Hat er auch dafür geforgt, baß die Menſchen von Sünben abge 
fehrecit werben, bevor fie zur Gewohnheit werben; bieß gejehieht durch bie brü⸗ 
berliche Zurechtweifung, bie Chriſtus befohlen. Wenn bein Bruder wider bich 
fünbigt, fo Kalte es ihm vor zwiſchen bir und ihm allein; Hört er bich nicht, 
fo befchäme ihn durch bie Anklage bei feinen Vorgefebten, bamit fein Scham⸗ 
und Ehrgefühl frärker angeregt werde. Hört er dich, fo haft du beinen Bruder 
gewonnen. Es übe alfo Jeder nach Möglichkeit und Thunlichleit dieſe Liches» 
pflicht der brüderlichen Zurechtweiſung und Beftrafung ber Sünder! 
Chriſtuswill, daß manben Fehlendengeheimzurechtweiſe. 

So wie bösartige und entzundliche Geſchwüre, wenn fie unverdeckt, der 


freien Luft und Kälte ausgefege werben, fich mehr entzänden, verfchlimmern und 
bie Heilung fehwieriger und Iangwieriger machen: fo ift es auch mit fehlenven 
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Menſchen; ſo lange man ihre Fehler geheim hält, und ſie unter vier Augen 
zurechtweiſet, werden fie gebeſſert; macht man ſie aber öffentlich zu Schanden, 
ſo werden ſie deſto unverſchämter und deſto hartnäckiger in der Beſſerung. 


Wir ſollen die Fehlenden brüderlich zurechtweiſen. 


Wenn einer unſerer guten Belannten oder Freunde einen Flecken, eine 
Spinne ober fonft etwas Unanſtändiges an feinem Kleide hat, fo machen wir 
ihn daranf aufmerkfam, daß er e8 entferne. So müſſen wir auch den Neben» 
menschen freundlich anf feine Fehler aufmerlfam machen; benn ein Flecken am 
Kleide macht bloß Tächerlich, aber Fehler ftürzen in's Verderben. (St. Ehrhfoft.) 


Fe milder und freundlicher die Zuredtweifung, befto 
mehr wirfet fie. 


Mit der Zurechtwelfung der Fehlenden verhält es fich, wie mit bem Kraute, 
Baſilika genannt; je fanfter man es reiht, deſto Liehlicher riecht es; ſtark ge 
trieben ſtinkt es über bie Maſſen. Wenn man ben Fehlenden milb behandelt 
und väterlih ermahnet, fo folgt gemeiniglich wahre Befferung ; läßt man ihn 
aber mit rauhen und bitteren Worten an, fo wird er cher verbärtet als en 
Dieß geht auch Beichtväter an. 


Die brüderlide Zurechtweiſung trägt viel bei zur Be- 
fehrung der Fehlenden. 


Der heilige Makarius ſah einft den Teufel aus einem Kloſter kommen, 
wo er bie Mönche verſuchte. Er fragte ihn, ob er bort viele Frambe babe. 
Der Tenfel verfeßte: Ich Habe dort nur einen Einzigen, ber mir zu Willen ift, 
ber Theopiſtus. Als der Beilige Malarius dieſes hörte, ſuchte er biefen Theo⸗ 
piftus auf und fprach: Wie geht es bir, mein Bruder? Diefer autwortete: 
Wen du für mich beteft, geht es mir gut; dem er ſchämte fich, die Wahrheit 
zu jagen. Da fprach der Altvater zu ihm: Siehe, ſchon fo viele Fahre bin 
ich in der Wüfte und Alle ehren mich, und trotz meines hoben Alters beläftigen 
mich meine Gedanken. Xheopiftuns erwieberte: So gebt es auch mir, mein 
Vater! Da drang Makarius fo lange in ihn, bis Jener Alles geftand ; Hierauf 
ſprach er: Bafte bis zur Veſper und betrachte ohne Unterlaß das Evangelium 
ober bie heilige Schrift, uud fo oft dir ein böfer Gedanke kommt, fo fchame 
nicht. abwärts, fonbern echebe bein Herz zum Simmel unb Gott wirb dich als⸗ 
bald unterftiigen. Hierauf lehrte Malarins in feine Einfamkeit zurück. Als er 
einft betete, ſah er wieder ben Tenfel, ben er fragte, wie es gehe? Schlecht, 
antivortete hiefer ; denn Alle find ganz grob gegen mich, felbft Jener, der mein 
folgſaner Freund war, ift jebt, ich weiß nicht wie, belchet worden und rauber, 
ale alle Anderen; daher babe ich gefchworen, biefen Ort erft nach langer Zeit 
wieder zu beitreten. Dieß war bie Frucht ber brüberlichen Zurechtweiſung be® 
heiligen Malarius. 
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Wir ſollen brüderliche Zurechtweiſung üben. 

Der Heilige Paphnutius hatte von Gott bie Gnade, in's Berborgene ber 
Herzen zu fchanen, fo daß ihm ber Wandel aller Monche in den umfiegenben 
Köftern befannt war. Er fohrieb daher an fie und ermahnte vie Frommen uud 
Zugendhaften, immer mehr Fortſchritte zu machen; bie Nachläffigen aber ermahnte 
er, fich zu beffern und elfriger zu werben. Er fagte auch ben Tugendhaften 
ihre Belohnung, den Nachläffigen aber ihre Strafe voraus; und auf dieſe Weife 
benügte er feine übernatürliche Gabe zur brüderlichen Zurechtweifung. 


ie brüberlihe Zurechtweiſung foll man muthig au- 
bringen. 

Der Heilige Ambrofius hatte in Erfahrung gebracht, daß ber Kaifer Theo⸗ 
bofius befchlofien habe, den arianifchen Ketzern die Kirchen wieber einzuräumen. 
Da brach er auf ber Kanzel im Beifein bes Theobofins in bie Worte aus: 
Gebet Gott, was Gottes ift, und dem Kaifer, was bes Kaiſers if. Der Kaifer 
tft Herr über die Palaͤſte und nicht über die Kirchen; über pas Zeughaus, aber 
nicht über das Gotteshaus. Diefe Zurechtweifung Titelte wohl Anfangs ben 
Theopofins unangenehm; doch brachte Ambrofius durch biefe muthige Zurecht⸗ 
weifung tie Sache fo weit, daß bie Arianer den Kürzeren zogen. (Baron. anno 387.) 


Die brüderliche Zurehtweifung muß auf Eluge Art 
geſchehen. 

Ein durch Geburt und Gelehrſamkeit ausgezeichneter Prieſter ſtand ſowohl 
wegen feiner nenerungsfüchtigen Grundſuͤtze, als wegen feines Wandels nicht 
im beften Rufe; boch Hatte er Vertranen zum heiligen Vinzentius won Paul 
und pflegte ihn Bfters zu befuchen. Diefer legte ihm einmal bie Frage vor, 
was die Miffionäre zu thun hätten, wenn fie mit verirrten Menſchen umgehen 
mäßten, vie fich von der Wahrheit unferer heiligen Beligton nicht wollten über- 
zeugen laffen. Ste find ein großer Prebiger und Gelehrter, fprad er, was 
glauben Sie alfo, wie wir e8 angeben follen, um folche Leute zu überzeugen? 
Barum fragen Sie denn mich? antwortete ber Geiftliche, den biefer Vortrag 
etwas befrembete. Binzentius erwiederte: Wie die Armen ihre Zuflucht zu ben 
Reichen nehmen, fo wenden wir Ungelehrte ung an Sie. Der Geijtliche gab 
ihm nun einen ganz katholiſchen Beſcheid, in welchem bie Lehre der Kirche 
zwar kurz, doch vollftändig enthalten war. Binzentius war damit ſehr zu- 
frieven, bat aber ven Geiftlichen, er möchte ihm dieſe Gedanken ſchriftlich über⸗ 
geben und als dieſes nach einigen. Tagen geſchehen war, dankte er ihm hoflich 
und fagte, er werde fich dieſer Schrift noch zu einem andern Zwecke bebienen, 
nämlich un ihn bei Denjenigen zu rechtfertigen, bie von beffen Grundſätzen eine 
wibrige Meinung hätten; indeſſen möchte er nur auch feinen Wandel fo ein 
richten, baß biefe® von ihm gejchriebene Glaubensbeleuntniß. dadurch beitätigt 
werde. So war ber Fifh im Neke. Der Geiftliche nahm biefe unerwartete 
Erinnerung fehr gut auf und verfprach, daß er von num an Niemanbem mehr 
einen Anftoß geben werbe. 


* 
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Zurũckgezogenheit. 
Eine zeitweilige Zurückgezogenheit iſt dem Seelenheile 
zuträglich. 

Der Sonntag iſt beſtimmt, daß ſich der Menſch zurückziehe, durch Beſuch 
des Gottesdienſtes, Gebet, Liebeswerke, Betrachtung, Leſen guter Bücher, erbaue; 
zu dieſer heiligen Zurückgezogenheit gehören auch Wallfahrten und Miſſionen. 
Eine ſolche zeitweilige Zurückgezogenheit erweckt und befeftigt fromme Geſinn⸗ 
ungen, Gefühle und Vorſätze. Er geht gleichſam neugeftärkt, erfriſcht in feine 
Gefchäfte zurüd. Auch ver Hirſch beobachtet jährlich drei Donate lang eine 
ſolche Einſamkeit, nämlich zur Zeit, wo er fein Geweih abwirft und ihm ein 
neues wächſt. Er verbirgt fich dieſe Zeit Aber in’s Dickicht; denn würde er 
mit dem zarten jungen Geweihe wie früher durch bie Wälber ftreichen,, jo wiürbe 
er fih oft Schmerzen machen, es im Zweilanpfe abbrechen, und an Baum⸗ 
ftämmen zerbrechen. Iſt aber dieſes Geweih ausgebilbet und verknöchert, bann 
tritt er wieder ohne Schaden hervor. Se ift es auch beim Menſchen. Im 
Gemwühle der Wochenbejchäftigung gehen bie Einfprechungen des heiligen Geiftes 
größtentheils verloren; aber gehegt und gepflegt burch heilige Zurückgezogenheit 
reifen fie zu chriftlichen Gefinnungen und zum Leben. 


Zweifel. 
Sm Zweifel zwifhen gut und beſſer muß man fi mit 
Gott und dem Beichtvater berathen. 


Während Vinzentius mit fo großem Segen zu Ehatillon arbeitete, wenbete 
die Gräfin von Gondy Alles au, ihn zur Rückkehr in ihr Haus zu vermögen. 
Er erhielt nicht nur Briefe von ihr, ſondern auch von ihren und feinen Freun⸗ 
ben und felbft vom Erzbifchof von Paris. Auch Pater Berulle fchrieb ihm, 
ftellte ihm den lebhaften Wunfch ver Sonpy’fchen Familie, den troftlofen, jelbft 
ihr Leben bebrohenden Zuftand ber, Gräfin und das viele Gute vor, das er in 
Poris wirken könnte, vor. Jedoch wagte er es nicht, Die Sache zu enticheiben, 
fondern er überließ es bem eigenen Urtbeile des Vinzentius, was er als ben 
Willen Gottes eriennen würde. ‘Der Ueberbringer diefer Briefe war Herr 
Dufresne, Vinzentius' vertrauter Freund und bamals Sekretär beim Herrn 
Gondy. Sowohl diefe Briefe, als die mündlichen Vorftellungen des geliebten 
Freundes feßten ben Vinzentius in bange Verlegenheit. Er begab fich in die 
Kirche, brachte fih aufs Neue Gott zum Opfer dar, und flebte mit Herzens⸗ 
inbrunft: Herr, was willft Du, daß ich thun fol? Endlich fchien ihm bach, 
es fei Gott wohlgefäkliger, daß er nach Paris zurückkehre, und darin: wurde er 
durch das Butachten des Pater Bence, Vorftandes der Oratorianer zu Lyon, 
noch mehr beftärkt. Vinzentius kam am 23. Dezember 1617 wieber nad) 
Baris zurüd und fein erfter Gang. war zu feinem Gewifiensrathe Berufle, mit 
dem er ſich noch einmal berathen wollte. Ex trug ihm daher mit Herzene- 
einfalt alle feine Bebenklichleiten vor und überließ fich ganz feiner Entfcheivung. 
Berulle bat ſich Bebenkgeit aus, um das Gefchäft Gott zu empfehlen, wie auch 
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mit Zuziehung gelehrter und frommer Männer es gemeinfchaftlich zu verab⸗ 
reben. Vinzenz verboppelte babei feine Andacht, bamit Gott den Führer feiner 
Seele erleuchten, ihm felbft aber die Gnade verleihen möchte, Seinen Beiligften 
Willen volllommen zu erfüllen. Endlich nach reiflicher Ueberlegung gab ihm 
Berulle die entfcheivende Antwort, daß er die Pfarrei verlaffen unb in das 
Gondh'ſche Hans eintreten follte. Der Diener Gottes hörte die Entſcheldung 
ganz gelaffen und ruhig an und vollzog mit blindem Gehorfam, was ihm be⸗ 
foblen war. Wie richtig ber geiftreiche Pater Berulle nad) dem Wohlgefallen 
bes göttliden Willens entſchieden habe, zeigte der von Gott fo reichlich gefegnete 
Ausgang. 
Zweikampf. 
Der Zweikanmpf iſt ein Teufelswerk. 

Die Könige von Frankreich und England führten Krieg miteinander und 
beide Heere ſtanden bereits in Schlachtordnung. Um Blutvergießen zu verbüten 
unb bie Sache in Güte auszutragen, Tamen biefe zwei Könige im Ungefichte 
ihrer Heere in Begleitung einiger Bedienten in einer Kapelle zu einer Beſprechung 
zuſammen. Da kroch ver Teufel in Geftalt einer großen Schlange zifchenb 
zwifchen ihre Füße. Die Könige zogen bie Schwerter gegen fie; die Bedienten, 
glaubend, die Könige Hätten fich noch mehr entzweit, entblößten ebenfalls vor 
der Kapelle ihre Schwerter, die Heere ſahen es, wurben banbgemein und bie 
Schlacht endete erft Abends mit dem Tode vieler Tauſende. (Camerar. in hor. 
succisivis. cap. 69.) 


Zwietracht. 
Eine bildliche Vorſtellnug der Heiden von ber Zwietradt. 


Die alten Heiden dachten fich die Zwietracht ala Göttin, zwar Anfangs 
ganz Kein, aber ſchnell wuchs fie, fo daß fie, auf dem Ervenboben fichend, mit 
dem Haupte Bald bis in die Wollen tagte. Entfteht der Zwift zuerft aus einem 
unbedeutenden Teichtfinnigen WBörtehen, man vergrößert, übertreibt, thnt Unwahr⸗ 
heiten und Verſdumbungen dazu, reizt anf nnd enblich wird bie Zwietracht 
riefengroß, mächtig umb Höchft verberblih. — Das Geſchäft ver Göttin Zwie⸗ 
tracht if, Götter und Meenfchen zu entzweien; daher tft ihr Geficyt immer mit 
Blut bedeckt, ihr Haupt ſtatt ver Haare mit Schlangen umwunden, ihre Zähne 
knirſchen ohne Aufhoren, und in der Hand fchwingt fie eine ſchreckliche Geißel, 
zum Zeichen, baß fie Jene ſchrecklich ſtraft, welche die Unholbin nicht zu ver- 
meiden ftreben. Hunger, Schlachten, Mord, Seuchen und affe Schmerzen finb 
Kinder der Zwietracht. Wie treffend wahr ift biefes BA! 


Aus ber Zwietradt entficht unausloſchlicher Haß. 

Eteolles und Polynices waren die Söhne des Königs von Theben; nach 
deſſen Tode Tamen fie überein, jeder folle ein Jahr lang regieren. Eteokles 
trat die Regierung zuerft an, wollte fie aber zu Enbe bes Jahres nicht am 
feinen Bruder abgeben. Es kam zwifchen ihnen zum Zweilampfe; fie ftärzten 
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auf einander, durchbohrten ſich wechſelſeitig und Beide gaben zugleich den Geiſt 
auf. Man legte ſie auf einen Scheiterhaufen und ſiehe, ſogar die Flamme 
theilte ſich, um nicht einmal die Aſche der Brüder zu vermiſchen, fo haßten ſich 
dieſe noch im Tode. Wie doch die Leidenſchaften, Zwietracht, Herrſchſucht und 
wilder Zorn bie Stimme der Natur erſticken und bie zarteften, heiligften Bande 
mit frevelnder Hand zerreißen ! 


Gegen entfiehbende Zwietradt ift nichts beſſer als Demuth. 

Zwei Mönche, welche Leiblihe Brüder waren, wohnten beifammen, ber 
Teufel wollte fie aber miteinander entzweien. Da zünbete einmal ber Jüngere 
die Lampe an und ftellte fie auf ben Leuchter. Der Teufel veranftaltete aber, 
daß der Leuchter umfiel; weßhalb denn ber ältere Bruder ben jüngeren im 
Zorne flug. Diefer aber bat ihn um Verzeihung und Sprach: Habe Geduld, 
ich will das Licht gleich wieder anzünden. Da kam bie Kraft des Herrn und 
peinigte ben Zeufel, ber dieß angeftiftet hatte, bis zum Morgen; wo er feinem 
Oberſten berichtete, was gefchehen war. Ein heidniſcher Priejter aber Hörte, 
was ber Teufel berichtet Hatte und wurbe alsbald ein Mönch und befolgte von 
feiner Belehrung an die Demuth, indem er fagte: ‘Die Demuth nimmt ben 
Zeufeln alle Kraft, benn ich hörte fie miteinander ſprechen: Wenn wir bie 
Mönche beunruhigen und ſich nur Einer von ihnen bemütbigt und um Ber 
zeihung bittet, fo vereiteln fle alle unfere Macht. 


0. A.M.D. 6. et B. V. M.! Gott fei Lob und Bank! 
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Ehre machen mödte . ; ‚ ö 
Eine mufterhafte Rebe eines Bilden; hoflich bei aller Sreimäige 
Neben verratben bie Gefinnung bes Serene 
Medlichkeit. Ehrlich und redlich fol der Chrif fein . 
Reblichleit von feltener Art ; R a 
Die Reblichleit iſt ſtrenge Chriſtenpflicht 
Der Redliche bezahlt feine Schulden ? 
Redlichkeit ift von Gott und Menſchen geachtet 2 
Regent. Regenten follen gegen Berbrecher feine Schonung tragen 
Regenten follen die Religion nicht ihren politiſchen Zweden opfern 
Reichthum. Gott hat den Reichen bie er Güter a e ei un fpnben 
auch für die Armen gefchentt 
Reichthum tangt nicht für Alle . 
Die Hartherzigkeit ber Reihen muß Gott ſehr mißfallen 
Schon die Heiden erkannten, daß Reichthum nicht glücklich made . 
Großer Reichthum macht eitel und verleitet zur Schwelgerei 
Reichthum ohne Selbſtbeherrſchuug —— das Leben — Stmeigen 
Reichthum ift fehr unficher . ; 
Reichthum macht Sorgen ; i 
Keinigkeit. Wir follen auf Reinigteit ber. Seele and des Herzens Snac kin. : 
Reinigkeit, jungfräuliche, eine Babe Mari . : 
Religion. Ohne Religion ift ber Menſch ein Sklave ber Sinne i 
Die Religion Jeſu Chriſti ift ein dringenbes Bebürfpiß aller Denen. 
Die Kriftlihe Religion iſt ein Licht für bie Geele 
Nicht jede, ſondern nur die driftlatholifche Religion macht ſelig 
Wir ſollen die Verheißungen und Drohungen ber Religion mehr beachten 
Wir follen bie Religion in uns aufnehmen und wieder als gute Beifpiele 
leuchten Laflen . ; 5 ; : ’ F 
Die Religion muß unferen Berfand erfeuchten 
Die wahre Religion ift nur die katholifche 
Die katholiſche Religion die beite . 
Die heiligen Wahrheiten IE Religion muß man an die Dinge der Natur 
anbeften . R ; ; — 
Irreligionen können nicht ſelig nen 
Die Religion muß in bie Gefinnung übergehen 
Religion bringt in reine Seelen tiefer ein 2 : 
Bei Gebildeten herrſcht oft bie größte Unwiffenheit in ber Religion ; 
Die katholifhe Religion iſt unvewäflih . ; ; 
Man muß der katholiſchen Religion treu bleiben bie zum Kode 
Berfpottung ber Religion ift unebel : i s 
*» Berfpottung der Religion von Gott beflraft . ; 
Im Tode ift die Religion ber einzige und befte 2 
Religion bringt andh zeitlihen Segen . . 
Selb Wilde wiffen die wahre katholiſche Religion von te falſchen zu — 
Vorurtheile hindern bie Verbreitung ber chriſtlichen Religion unter den Wilden 
Die katholiſche Religion fittigt und fänftigt felhft die Wilden A 
Mit welcher Begierde man die Religion lernen fol . ; 
Die Wilden haben keinen Sinn für bie protefantifche Religion 
Die Bielweiberei ein großes Hinderniß ber Annahme ber dhriftlichen Religion 
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Die Wilden wiflen die Religion beffer zu fchäten, ale unfere Ehrikun . -. 
Große Begierde der Oſtindier nad Belehrung in ber dhriflatholifhen Heligion 
Die proteftantifhen Mifflonäre Laffen ihre Neubekehrten le: in ber Religion 
Die Chilenen haffen die proteftantifche Religion . R 
Treue gegen unfere beilige katholiſche Religion müfjen wir von ben Bilden 
lemen . 
Die katholiſche Religion wirft fegnend auf Bildung unb irdiſchen Wehlfande 
Spott iſt nur gegen falſche Religionen erlanbt 
Segen die katholiſche Religion ſoll man fich nicht ben geringen Zwei —— 
Ohne Religion it man in der Gewalt bes Teufele 
Obne Religion ift ber Menſch ein wildes Thier . ; : a ; £ 
Ohne Religion fann Niemand glüdlich fein . 
Die katholiſche Religion ale göttlihe und allein wahre burg. ein Wunder — 
wieſen . 
Ohne Religion bleibt ber Menſch bei aller Bildung und enntniß ein * 
bes Thier — — 
Ohne Religion iſt ber Menſch bei Bildung und Re ein Dies : 
Ohne Religion bleibt ber Menſch bei Bildung und Abel ein wilbes 
Ohne Religion bleibt ber Gebildetſte ein Unmenſch ; 2 ’ 
Ohne Religion iſt ber Menſch bei aller Bildung ein Unmenfh ; R 2 
Ohne Religion iſt der Gebilbete ein frecher Gottesläſterer und Frevler . ö 
Nur die katholiſche Religion hat bie Kraft, bie Menfchen zu verebeln . r 
Eine tegerifhe Religion gibt keine chriſtliche Liebe ; i — 
Die irrige Religion läßt den Menſchen ch . . A Ta 2 
Ein Menſch ohne Religion handelt wie ein wildes Tier i 
Ohne Religion ift ber Menſch ein Teufel . ; i 
Ohne Religion ift der Menf des gröbften Verbrechens fabig 
Berſpottung der Religion wird von Gott ſchon hier beſtraft. 
Es müßte bimmlifh fein, wenn alle Menfchen bie Keligion innerlich und 
änßerlih übeten . ; ; 
Berfpottung Gottes und ber Religion * Gott ſchon auf Erben beſtraft 
Reliquien. In Folge der Berehrung ber Relignien erhört Gott das Gebet ; 
Reliquien vertreiben bie böfen Geifter . ; j : 
Man fol die heiligen Reliquien hochſchätzen und Derehten 3 e 
Die Reliquien der Heiligen verrathen ſich durch Wohlgerud . ee 
Die heiligen Reliquien wurben fon in ber apoftolifdhen er verehrt . ; 
Nuten ber Berebrung ber heiligen Reliquien ; — — 
Die heiligen Reliquien werden von den Thieren vertbeibigt . 


Reliquienverehrung liegt in bem — GmÄaee > 22 


Reliquien wirken Wunder . : : ; i 2 n ; 
Reliquien verehrten auch bie Heiligen . . J a) ae 
Die Berebrung ber heiligen Reliquien iſt — — A 
Reliquien find verehrungswürdig ; z R 


Neue. Die Übernatürliche volllommene Reue Sat eine toſtbare Birkung no, 


Gott verfagt ben unbußfertigen Sündern im Tode oft bie Gnade ber Reue . 
Wahre Reue entſchnuldigt nicht bie Sünde, fonbern bekeunt fi . a 2 
Die Rene auf's Todtbett verſchieben tft fehr gefährlich : x b & 
Die Rene ift kein natürlicher, fondern ein übernatürlicher Schmerz ä 

Die Reue tilgt nad Maßgabe ihrer Friſche und Innigkeit auch zeitliche Strafen 
Wahre Rene beſitzt große Kraft; befonders mit ber Beicdhte verbunden . ä 
Die Reue und ihre Kraft in Verbindung mit ber Beide - . : . 
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Bor jedem wichtigen und Iebensgefährliden Unternehmen ſoll man ſich durch 
die heiligen Sakramente mit Bott ausfähnen 

Zum Heiligwerben gehört ber Öftere Empfang ber heiligen Salramente and 
ber öftere Beſuch bes allerbeiligften Altarsſakramentes : ; R 

Bir müſſen unfere Untergebenen zum ae ber heiligen Salramente er- 
mahnen und ermuntern . ; 3 z R z 

Das allerheiligſte Altareſakrament foll von uns angebetet — 

Am Todbette fol man bie heiligen Sterbſakramente empfangen . ; 

Das alferbeiligfie Altarsfatrament ift nur für bie Getauften . 

Der würbige Empfaug der heiligen Sakramente bringt auch zeitlichen Segen 

Bor bem allerheiligftien Sakramente bes Altars follen Kerzen breunen -. R 

Der Teufel berebet bie Sünder, ben Empfang ber heiligen Saframente zu 
verſchieben 

Wer die heiligen —— im "geben verſchmäht, bem verweigert fie Bott 
am Tobbette . s 2 2 

Bei ben heiligen Saframenten find bie fichtbaren geichen nothwenbig r 

Die Sakramente der Zanfe, Priefterweihe und Firmung brüden ber Seele ein 


unauslöfchliches Merkmal ein . & R 2 
Salve Regina. Es ift fehr nützlich, täglich das Salve Regina — beien 
Sammlung. Sammlung bes Geiftes iſt beſonders zur en bes Gebetes umb ber 

Kommunion nöthig . ; ee r 
— Sanftmuth macht — — 


Sanftmuth erleichtert ben Unterricht und bie Regierung ber Menſchen 

Mit Sauftmuth richtet man mehr ans, als mit Strenge . i R 

Die Sanftmuth übten ſchon heidniſche Philofophen . e ; 
Sanftmuth wirkt zur Belehrung ber Yrrgläubigen ; . r 
Sanftmuth läßt fih mit flanbhafter Erfüllung ber Pflicht ——— 
Die Sanftmuth erlangt man mittelſt der Gnade durch fortgeſetzten — 
Die Sauftmuth uud ihre Wirkung auf erzürnte Gemüther. i 
Die Sanftmuth muß man bei erlittenem Schaben beweilen . . i R 
Der höchſte und nieberfle Grab ber Sanftmutb . ; 

In der Sauftmuth muß man fi üben . i 

Die Sanftmuth macht Gott ſehr wohlgefällig R ‚ 2 
Sanftmuth erlangt man durch Ueberwindung bes Zone . - 
Sanftmuth. muß durch Ueberwindbung errungen werben u ——— 
Sanftmuth erlangt man anf dem Wege ber ee 

Sanftmuth iſt Gott en ale — 

Sauftmuth ein Beiſpiel 
Sanftmuth ſoll man zeigen, wenn man "Bittere Wahrheit erfährt 

Sanftmuth muß man bei Beleidigungen üben 3 x 
In der Sanftmuth muß man fi Üben im Umgange mit hitzigen Menſchen 
Das allerheiligſte Altarsſakrament ſoll gebührend verehrt werben . F 
Sanftmuth, das befle Mittel, ärgerlihe Sünder zu belehren 

Sanftmuth muß man fidh erwerben und erbittn . 3 


Ein Bravourſäufer mit bem Tode beftraft . 


Der Säufer verliert alles menſchliche Gefühl . 


Saͤulenſteher. Das Säufenftehen ein Bußwerk der erſten Hriſtlichen teit 


Schaden. Schadenerſatz zu leiſten iſt heilige unerläßliche Pflicht. — 


Muthwilliger und boshafter Weiſe Schaden machen, von Gott geſtraft. 


Scham. Schamhaftigkeit eine Zierde und ein Schntz der Unſchuld der Ingend 


Falſche Scham in Betreff der Religion muß man muthig beſiegen 
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Falſche Scham in Betreff ber Religion wirkt fehr en 
Wie ſchamhaft Hriflihe Iungfrauen fein foln . . ; 
Schein. Urtbeile nicht nah dem Schein, rtiät . .:.  . 
Scherz. Scherz if nur unter vieler Vorficht anzubringen 3 
Scerze, die Jemanden Ängftigen, find Eine . - 
Man fol nicht gleich jeben Scherz übel nehmen . 2 ; 
Ein gottlofer Scherz und feine Strafe . . F : 
Der Scherz muß unfchnfdig fein, wibrigenfalls iſt er Sünde. 
Scheuſale. Die Habſucht macht die Menſchen zu Scheufalen 
Schimpf. Schimpf entehrt den Schimpfenden und ben Beihimpften 
Schimpf fol man gelaffen ertragen, ohne wieber zu ſchimpfen 
Schisſmatiker. Die Schiematiker find nicht fähig, Mifftonen unter ben Heben su 
halten 
Die ſchismatiſchen Priefer find ——— Menſchen 
ESchlaf. Der Schlaf if ein unabweisliches Naturbedürfniß : i 
Schlange. Die Schlange das Symbol des Teufel und der Sünde 
Schmeichelei. Schmeicheleien fol ber Ehrift weder en * — 
Schmeichelei ſoll man verachten 
Schmeichelei verdirbt den Menſchen 
Der Schmeichler redet in bes Teufelt Sinn A A 
Den Schmeichlern ſoll man kein Gehör geben — 
Schmerz. Die Schmerzen ber Heiligen find oft am Todbene * heftigen R 
Schönheit. Schönheit des Leibes fett ben Verſuchungen gegen die aus 
Schönheit entziinbet die Fleiſchesluft. ; Bi a 4 
Körperlihe Schönheit wirb burch Frömmigleit noch erhöht FR ee 
Schönheit von Heiligen nicht gewälnfcht, ſondern verwünfiht . 
Nicht Törperliche, fondern Schönheit der Seele bat vor Gott Werth 
Schöne Mäbdchen follen bie Mutter Gottes verehrten . ; } ; 
Körperlide Schönheit ift fein Glück für bie Mädchen A 
Schrift. Die heilige Schrift ohne lehrende Kirche genüget nit . .  -» 
Die heilige Schrift eine bimmlifche Kraft — böfe in hen 
Worten . ; 
Die beilige Sqrift iR. ein göttliches Bud i 
Die heilige Schrift kann fi nicht ſelbſt ertlären; bie if Sache ber ante 
baren Kirde . i s 
Schulden. Die Schulpner wurben Bei be Alten ſtrenge behandelt 
Gemachte Schulden nicht bezahlen bringt ewige Berbammmiß ; 
Scäniden machen, in ber Abſicht, fie nicht zu bezahlen, iſt gewiſſenlos 
Schuldner, bie nicht bezahlen, ie weber dn Gott glauben, noch Gewiſſen 
baben r 
Die Schulden nicht begabten, da man bie Mittel bat, bringt ewige Verbammniß 
Schuldig. Gott wirkt ein Wunder, um einen Unſchuldigen zu retten, — aber 
am ben Schuldigen anzuzeigen $ ; N 
Rotpleidenden ſchuldig bleiben ift eine bimmelfehreienbe Sünde ; ; 
Säule. Schulen find große Wohlthaten für das El . . 
Die Schule foll den Aeltern nach ber Kirche das Wichtigfie fein 
Die Schule fol nicht von der Kirche getrennt werben . i : 3 ' 
Die Bernadläffigung der Schule trägt böſe Früchte 
Schutzengel. Wir follen die heiligen Schutzengel nachahmen 
Der Glaube an die Schugengel war fogar ben Heiden befannt - . 
Der heilige Schubengel hält von böſen Geſellſchaften ab 
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Den heiligen Schutzengel ſoll man in Gefahren aurufen Fe 
Umgang des Torquato Taffo mit jeinem Scutengel . A Be 
Die heiligen Schubengel leifteten ben Heiligen bie niebrigften Dienfe ; 

Der heilige Schutengel von Heiligen gefehen : — 2 
Die Schugengel ftehen ung, befonber® ben Kindern, in Gefahren Bei 2. 
Der Schutengel beſchützt feine Schüblinge in Gefahren . R Be 

Schwächen. Die Schwächen ber Menfhen muß man gebuldig —— ur: 
Der Menih muß feine Schwächen ablegen und nicht bloß verbergen 

Schwangere. Schwangere follen zu Ehren Mariä Geburt beten 

Schweigen. Das Schweigen ift Bott wohlgefälig : 

Schwelgerei. Schwelgerei ift ein heidniſches Lafter j 
Schwelgerei macht ben Menſchen für religiöfe Gedanken * unempfänglid . 

Schwerverſuchte. Wie man Schwerverfuchte zu behandeln habe 

Schweſter. Die barmherzigen Schweftern tragen ihren Namen mit ganzem Rep 

Schwur. Den Schwur haben auch die Heiden treu afült . - 

Falſcher Schwur von Gott beftraft 

Einen unrechtmäßig erpreßten Schwur iſt man nicht zu "Saiten — 
Ghwlre, wobei man Böſes verſpricht, darf man nicht halten & 

Ein falfder Schwur beftraft ’ 

Schmwäre mit Selbſtverwünſchung läßt Sort zur Strafe oft in Erfüßung per 

Seele. Die Seele des Menſchen ift unzerſtörbar und wirb gereinigt durch Trüb⸗ 

fe . } 
Bir müffen für bie Sefundgeit und bas geben ber Secie beſorgt fein 
Die Freude ber armen Geelen bei ihrer Erldfung ans dem Fegefener iR groß 
Eine verwahrlofte Seele ift bäßlich in Gottes Augen . . PO 
Man muß für die Verfhönerung ber Seele forgen 
Bir follen für die armen Seelen aus ber Berwanbtichaft fleißig — 
Ge iſt Bott höchſt wohlgefällig, für die armen Seelen zu beten . 
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Man kann für die armen Seelen Bußen übernehmen . . 210 
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Das Heil der Seele muß man allen Vortheilen ae unb ne Gefahr in 
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Der Shuud ber Seel⸗ ſind "Tugenden, womit wir fie ſleißig — pt . 2a 
Für die armen Seelen im Fegefener fol man fleißig beten . . 236 
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Das Heil ber Seele follen wir nicht gering [hen - .-  - . u 
Die Seelen im Fegefener müfjen auch für Heine Fehler leiden . al 
Die armen Seelen find dankbar gegen ihre us fe Ar — ai 
Eine Seele ohne Liebe ift tobt . ß ; j all 
Der Seeleneifer wie er fein fol . . 28 
Die menſchliche Seele if ein ſelbſtbewußter, feier, unfterblicher Seift 218 
Auch die Seelen der Gerechten müfjen im Fegefeuer leiben . .@ 
Das Heil ber Seele fol uns fiber Alles geben .@= 
Wie man ben armen Seelen helfen une . —— .28 
Die Seele if unſterblich . — 


Seelſorger. Die Seelſorger müſſen ber girche bie eroberten Seelen erhalten 
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Der Seelſorger ſoll jedem Kirchlinde = mit — Fin Eben geringe 
Beiſtand leiften 

Der ˖Seelſorger in feinem eirchlſpiele wie er kein (ed si ö 

Der Seelforger fol feine Predigten nad den Beblirfuifien —— j 

Dem Seelforger müflen arme Kirchlinder fo viel — «ds zeige 

Wie der Geelforger Sünder befehren fol . j i J 

Für das Heil der Seelen ſoll der Seelſorger aue⸗ — 

Bilhöfe und Seelſorger ſollen ihr Amt mit Furcht antreten umub verumadten 

Der Seelforger foll traten, feine Kirchlinder zu Freunden zu Gebe _ ö 

Der Geelforger fol bei der. Einhebung Be Gebühren ——— =. wie 
zu fireng fein . . R $ 

Der Seelforger muß Feſtigkeit befiten —— 2 

Der Seelſorger ſoll für Gottes Ehre und für das Heil ber Seelen Gremmen _ 


22 
Der Seelſorger im Hanje und in ber Seelforge, wie er fein fol 2 2 
Segen. Der Segen ber Aeltern fleigt auf gute Kinder nieder . . : 200 
Der Papſt ſegnet nur bie Würdigen; für Unwürdige betetr ö = 
232 

233 

284 

254 


% 


—E — — X 


* 


Der Segen heiliger Menſchen hat großen Werth ; 
Man foll die heilige Meſſe erſt nad —— Segen mit bem heiligten 
Sakramente verlaffen 
Sehen. Tiberins und Cardanus konnten im Finſtern ſehen 
Sekten. Die Sekten haben die Kennzeichen der Kirche Chriſti nicht und find nicht 
feine Kirche . ; ; 2 
Die Selten verhindern die Berbreitung bes Ehriftentkume 
Die Selten find der Berfammlungsort für Verworfene 
Gelbfibefledung. Selbſtbeflecung ift ein fhredliches Lafer . . 
Selbſtbeherrſchung. Der Ehrift muß fi in ber alu 0 üben 1 
Selbſtbeherrſchung macht alt ; 3 ; 
Selbſtgefühl. Selbſtgefühl der eigenen Kraft if Br fein Stolz 
Selbfimord. Der — iſt die gewöhnliche a von Er und Im 
religiofität 
Anch Heilige wurben — Selbftmord derſucht 
Die Gebanten bes Selbſtmordes find vom Teufel s . 
Selbſtmord iſt gewöhnlich das Ende eines Lafterhaften, fittenloſen Lebens 
Selbſtmord bei Kindern iſt Folge einer — —— und Mangel an 
Neligion . ; ; 
Selbſtmord eine Folge ber Luͤderlichteit 
@elbftverläugnung. Selbſtverläugnung macht Gott wohtsetauz 54 
Zur Selbſtverläugnung giebt es täglich Gelegenheit 
Selbſtverläugnung in Betreff der Sinne : : 
Selhfiverläugnung ein Beifpiel . — 
Die Heiligen übten ſich Alle in der Selbſtverlaugunng . 240 
Gelöftverlängnung ift ber Anfang zur Heiligleit ; 
Die Heiligen übten fich lebenslang in ber Selöfverläugnung. a 240 


Selbftverwunfägung. Die Selbſtverwünſchung eines Gottlofen geht in Erfühung 241 
Seligkeit. Die Seligkeit ift nicht ohne Beſchwerden zu erlangen ——231 
Die Seligkeit des Himmels beſteht in der en Gottes 242 
Selig werben, ift ſchwer . 243 
Ueber bie GSeligleit befamen nur wenige Heilige eine Burgſchaft von Gott . 248 
Sinn. Kennzeichen bes irdifhen Sinnes .243 
Irdiſcher Sinn läßt die Gnade — — werben; bie Folge in Berhärtung 
a . 244 


bes Herzene . — 
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Die Sinne maden bie Seele — — — on lie unb 
Zeufel . R 
Die Sinnlichkeit — bezãhmt — 
Wir müſſen die Sinne bezähmen, bejonbers bie Augen. 
Wir müfjen bie Sinne bezähmen, beſonders die Augen R j 
Mangel an Bezähmung der Sinne hat Üble Felgen für itwangere Frauen 
Eittenlofigteit. Sittenlofe Menfhen haffen die Prebiger . : 
Die Sittenfofigleit der Chriſten verhindert die Verbreitung ber Ketigion unter 
ben Heiben . 
Skapulier. Das Slopulier Unferer Sieben Fran hitft durq Baader in ber Roth 
Sklaverei. Die alte Sflaverei und us bes m — ai 
bebung berfelben 
Sohn. Ein guter Sohn ale Muſter für Andere s 
Ein guter Sohn, wie fie Alle fein follen k ; : 5 
Soldat. Soldat fol Jeder fein, den das Loos trifft. . . a 
Der chriſtliche Solbat Bat viele Beweggründe, fih zu — —A 
Auch der Soldat kaun ein guter Chriſt ſetn. 
Auch der gemeine Soldat ſoll fromm fein i R 
Aud der Soldat ift an bie Gebote Gottes gebunden 
Das Bild eines gottlofen Soldaten A 
Soldaten, beſonders ſolche, die im Kriege gefechten, verdienen die * ine 
Mitbürger ; 
Der Soldat muß bereit. in fein Leben für's Baterland zu opfern : 
Die Hriftlihen Soldaten müffen ſich aus .. A fr Auer 
opfern . . 
Der fromme Soldat iR es tapfer 
Der Soldat dient feinem Regenten treu 


Der Soldat muß fromu fein . i : 2 : s a i & 
Uumoralifhe Soldaten werben VBerführer 
Sonne. Heilige ließen die Sonne filieken . - ; E a a’ 
Sonntag. Gonntagsentheiligung von Gott befreft . . 2 : —— 
Sonntagsentheiligung und Strafe Gottes. Pe 
Der Sonntag ifl ‚für ben Gottesdienſt 2 i ; R R r R 


Der Sonntag if "für den Gottesbienfl . ; 

Am Sonntage follen alle Inechtlichen Arbeiten bei Benfien ı * Tieren sahen 

Sonn» und Feiertage find Tage ber Aube . 

Sonntagsarbeiten bringen feinen Gegen 

Sonntagsentheilignng von Gott beftraft ; i z ; ; : 

Gott firaft Inechtlihe Arbeiten am Sonntage : ‚ £ ; ; ä 

Sonn» und Feiertagsentheiligung von Gott befkft . - 

Strafe Gottes für Entbeiligung ber Sonn⸗ und an 

Sonntagsentheiligung von Gott beftraft ; 

Den Sonntag kennen felbft die Thiere i 

Den Sonntag fol man nicht mit knechtlicher Arbeit e enpeiigen 

Sonntagsarbeiten will Gott nidt. . ; j s 

Erlaubte und nicht erlaubte Gonntagsazbeiten 

Auf Sonntagsarbeiten ruht kein Segen . 
Sorge. Des Menſchen Sorge fei: Bott in Sqhuldloſigleit zu —— wie bie 

Bögelein i 

In Betreff der Nahrung {of man ı fi nicht ãangftlich —— 

Sparſamkeit. Sparfamfeit verſchafft zu nützlichen Ausgaben bie Mittet 


⸗ 
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Sparfamteit ift Gottes Wille . e 
Weiſe Sparfamleit galt au ben heidniſchen Weltweiſen ale Zuge 
Weiſe Sparfamleit zum Gutesthun ift Lobenswerth 

Spaß. Sündhafter Spaß if zu vermeiden .. 

Speiſen. Man fol in der Wahl der Speiſen nicht wahleriſch fein 
Man fol fih über mißrathene Speifen nicht erzärnen, fonbern eflen 
Für die Speife muß man Gott banlen i : 

Spiel. Leidenfchaftliches Spiel ift pure Lieberlichkeit nnd Verſchwendung 


Den leidenſchaftlichen Spieler kann nur das Gebet feiner un retten 


Die Leidenfchaft des Spieles macht — 
Das Spiel und ſeine Folgen 
Das Spiel verleitet zum Selbſtmorde. : R 2 ; : ; 
Das Spiel ift eine furchtbare Leidenfchaft 

Spielen geht nit ohne Fluchen und Sottesläfterung ab . i 
Die Belehrung leidenſchaftlicher Spieler ift äußerft [wer . . ö 
Das Spiel und feine verberblihen Yolgen . 


Für leidenſchaftliche Spieler beten, J das un gar nicht fpielen iſt Leichter, 


als fih mäßigen ; i ae n 
Leidenfchaftliches Spiel macht Diebe 
Spiel und Trunt verleiten zu Verbrechen . ; 
Spiel und Trunk verleiten zu ſchweren Sünden und Berbregen 
Leidenſchaftliches Spiel führt zum Morb ; 5 i 
Die Leidenfchaft des Spiele macht Diebe . 
Leidenſchaftliches Spiel if gefährlich R 2 r 2 R 
©pott. Spott über heilige Perfonen von Gott beſtraft Ko in Ab A 
Spötter laſſen ben Muth finten, wenn fie Gott — 
Spottſucht macht verhaßt. 
Spott verachten iſt beſſer, als fich barüber enlirken R i : ; 
Epott über heilige Eeremonien von Gott beftraft . i N Bi 
Spradengabe. Die Sprachengabe reicht bis in bie neneflen Zeiten nn 
Der heilige Bernard befaß bie Gabe der Spraden . j 
Die Spradengabe ift in ber Latholifhen Kirche 5 eusgeonse e 
Spudgeifter. Es gibt Spudgeifer . . —A 
Stand. Jeder Stand iſt nützlich und — ———— 


0 


Bei ber Standesveränderung iR der Meunſch mancherlei Berfugungen außgefegt 


Bei der Wahl des Standes muß man ſich mit Gott berathen und beten 
Jeder foll feine Standespflichten treu erfilllen i 
Gott erhebt Manchen aus deu niebrigften in ben höchſten Stand . 
Auch die nicht zufagenden Standeopflichten muß man muthig ie : 
Jeder foll feinem Stande gemäß leben 
Seine Stanbespflichten erfüllen ift viel befjer, als viel beten 
Jeder Stand hat feine befondere Pfliht - — 
Standhaftigkeit. Standhaftigkeit. eines Gerechee..... 
Chriſtliche Standhaftigleit ein Beifpiel . . 
Stärke. Körperlide Stärke ift kein —— des Proben und > Rühmens 
Muskelſtärke ift Gabe ber Natur . 
Starkmuth. Startmuth der Mifflonäre . ne, 
Starfmuth ber alten Einflebler und Möude . i 
Der Chrift muß feine Pflichten mit Startmuth üben 
Steblen. Du foift nicht fehlen ; 
Steinfhnitt. Steinſchnitt vom heiligen Benebift gemadit und gebeift 
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Sterben. Ber gut gelebt hat, Tann u — ae Fer be 
Wie gelebt, jo geflorben ; Fe Re er 
Der Teufel fält die Sterbenben an 
Anfechtungen der Sterbenben von Geite bes Tenfele 
Das Sterben Halten keine Schätze auf . ; u 
Gterbenden, die eine Sünbe auf fi haben, erfheint ber Tenfel 
Sterbende ſind noch ber Berſuchung ausgefetzt 

Stiefaͤltern. Gtiefättern ſollen ihre Stieffinder mit Geige Siebe vmamden 

und erziehen. 

Stolz. Wir haben keine Urſache ſholz — fein 3 Mk 
Der Stolz macht ben Menſchen lächerlich dumm 
Der Stolz macht doppelfichtig 
Der Stolz wirkt verderblich auf den Menſchen 
Der Stolz verblendet zum eigenen Schaben ; E N ; h 
Wie der zum Stolze Beneigte denken ſoll 
Der Stolz benimmt unter Umſtänden alle Menſchlichteit 
Der Stolze überſchätzt fih, Bott beſchämt in . . - 

Stolz und Efrgeiz machen graufam A z : e : ; — 
Stolze werben von Gott niit ee 
Der Stolze wirb erniebrigt . i >. DE 
Der Stolze hört fi gerne ſchmeicheln und ſchadet fi. ; —— 
Stolze werben erniedriget, wenn fie fi über ihren Stand een u 


Die Stolzen bemüthigt Gott . ö . R R A 
Wie weit ber Stolz ben Menichen verblenden tann ; Pe er S 
Den Stolz haffet Gott, die Demuth liebet & -. . . . . 
Stolz fein auf Schätze und Vermögen, if fehr ni - u ee 
Der Stolze überfchätt feine Vorzüge - i 2 — 
Der Stolze tadelt, was er nicht verſteht. Ve ee 


Der Stolze ſchämt fi, nachzugeben, auch wenn er unreqht Sat Te 
Stolz kann auch in ber Armuth flattfinden . 
Stolz macht neidiſch; ſchämt fih ber — Sata und ber armen ur 
jgwifter . ; u. 1 
Stolz auf eigene Kraft jr Tugend wird zu Scqhauden 
Der Stolz will nicht eingeſtehen, gefehlt zu haben R ; ——— 
Der Stolz muß ſich auf Demüthigungen gefaßt machen i en, m de 
Strafe. Die zeitlihen Strafen gleichen einer Schuld auf . ‚ber im Tode 
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fällig if . ; R 5 A & 

Wodurch man fi verfänbigt, dadurch Araft une Gott . FE ae 

Gott drohet zeitliche Strafen, um uns vom Böoſen abzufjhredn . & = 

Die Strafen ber Schule follen bie Aeltern nie tabeln . 3 ; R ö 

Strafe der Heiligen wegen Ungehorſam R ; a 

Die Strafen der Menſchen find Mahnungen Gottes *— Belehrung & ; 
Die Strafe Gottes richtet fih nach ber Sünde . ; ; A . 810 
Die chriſtliche Liebe ſtraſet auf eine feine Art : s i A . 810 
Streit. Streit fol man felbft mit einem Opfer vermeiden. u .. 311 
Wie man dem Streite ausweichen fol . u — 211 


Strenge. Die Heiligen waren ſehk ſtrenge gegen ihren Leib a. re. a BR 
Allzugroße Strenge fchabet 5 i ß Ri A ’ : .312 
Student. Fromme Studenten lernen beſſer — . 32 
Sünde. Die Sünde ift etwas ee in Gottes gen ; —A . 913 
Die Sünde macht furdtfam R i i ä . . 318 
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Die läßliche Sünde töbtet zwar nicht, hat aber dennoch böſe nn 
Läßliche Sünden können töbtlihe Folgen haben 

Läßliche Süuben ſchwächen die Geele ; i 
Um bie Sünde zu meiben, ift Nichts beſſer, ale äfteres Bienen ; 
Man fol bie läßligen Sünden forgfältig meiben . & 
Läßliche Sünden ſchwächen die Gnabe . i 

Siümben ber Gewohnheit foden noch lange nad de Betrug 
And Läßlihe Sünden muß man meiden 

Kennzeichen ber Zodfünde . . 

Die ſchöne lockende Außenfeite ber Sünde in Tanſchung 

Die Sünde fett eine Scheidewand zwiſchen Gott mud aus 

Auch Heine Sünden maden une vor Gott mißfälig 


Die läßliche Sünde gibt bem Teufel einen Berfährungepunft zur vBerſachung 


Eine Sünde erzengt die andere und führt zuletzt zur Berzweiflung 
Kleine Sünden führen zu größeren 


Man fol die drei Hauptfänden: Kugeniuft, Steifgestuf mb Soffart in fi 


töbten 


Sünbe bleibt Sünde, 06 fe mit biefem — —— Sinne Segangen wich 


Die Sünde kann nicht glüdli machen ; 
Man fol nicht lange in ber Tobjünbe bleiben 


Man fol keine fhwere Sünde thun, in ber Hoffnung, fie zu Bee 


Kleine Sünden foll man nicht gering achten ; 

Zur Ablegung ber Gewohnheitsfünden gehört voller Einf E 
Gegen bie Lieblingefünde muß man mit allem Ernſte 

Auf den Tod in Sünden folgt bie Söle  . - . 
Fremde Sünden foll man nicht gering achten 


Fremde Sünden fallen zurück auf's Gewiſſen besjenigen, welcher fie veranfßte 


Die Sünden erregen ben Heiligen Edel und Erbrechen 
Berhärtung in ber Sünde mit jähem Tode beftraft 


Eine einzige herrſchende Sünde verdunkelt alle — eines Veaſen 


Die Sünde vertheidigen 

Die herrihenden Sünden maden niedertrachig 

Eine in der Beichte verſchwiegene Sünde gibt dem Teufel Gewalt 
Die gebeihteten Sünden kennt der Tenfel nicht i 
Die Sünde gibt dem Teufel Gewalt . ; ; i E 
Der Schmutz der Sünde in einem Bilde dargeftellt 

Ber in Sünden ſtirbt, ben holen die Teufel ab . 

Die Sünden riehen übel aus der Seele 


Sünden muß man aus Liebe Gottes und wegen bes Himmels meiben . 


Sünden beim Nebenmenfhen joll man felbft mit einem Opfer verhüten 


Die Sünden der eltern ſtraft Bott oft an den Aeltern 


Die Ueberlieferung von ber Sündfluth bat fi bei ben Wilden Amerita’s 


erbalten . 


Die Sünde ber geiſtlicen Soffart beranbt ben Menſchen ber Gnade Gottes 
Der erkannten chriſtlichen Wahrheit widerſtreben, eine Sünde in ben heiligen Geift 
Wider heilfame Ermahnungen ein werftodtes A nl eine Sünde in ben 


heiligen Geift, Strafe . 
Die Sünde madt die Seele haßlich 
Sünden verurſachen die Peſt 


Die fremde Sünde: Theilnehmen an ber Sünde Anderer, gleiche One 


Sünden bienen in Gottes Hand zur Belehrung der Sünber . 
Ehmig, Gleichnifſe sc. IV. 
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Aus Menfgenfurdt ober anderen Grunde zur Sine Rilffchweigen, if — 
Sänte . ; 

Die Sünden fol man an den Orten, | wo fie —— — abbüßen 

Die Sünden ber Ehrißen wiegen ſchwerer, ale bie ber an und Heiben 

Läßliche Sänben find nicht zu verachten R 0 

Kleine Sünden find nicht zu veradtn. . 

Gott läßt manchen Menſchen zy — — lern Beige m in eine 
[were Sünde fallen A s 

Ber in Sünden lebt, der first ü in Sünden ; a a 

Anh unfreiwilige Sünden ſind zu bereuen uud abzubäßen Fu 7 er 

Das öftere Belenutniß der Sünben ift fehr heilfam . R ; 


Sünder. Studer befirafen ein gutes Welt . 


Berfiodte Sünder wollen Nichte von Gott unb Religion Kr, ı um nit an 
ihre Berdammung erinnert zu werben . a 

Der bekehrte Sünder ſoll boppelt eifrig fein im Butes — 

Ale Ebenbild Gottes verbient auch ber Sünder Achtung 2 

Einen Sünder, ben Leiben nicht beffern, befjert kaum noch Etwas. ; 

Die Belehrung bes Sünders verlangt außer ber un a eine 
Reinigung ber Seele . . 5 ; u 

Büßenden Sündern ſchenkt Gott Seine Suuf ie 

Soße Sünber belehrt Gott durch ſchreckliche Ereignifſe h 3 

Gott rechnet dem Sünder bie Losfhälung von ber Welt ale Buße an . n 

Kein no fo tief gefallener Sünder darf an Vergebung verzweifeln, wenn er 
Buße thut i 2 ; 

Zur Belehrung ber Sünder trägt dae Beiſpiel mächtig bei an 

Der priefterlide Eifer, Sünber mit Gott zu N mit en Suchen 
belohnt . ; ; 

Maria, bie letzte Zuftuct ber Sünder” ; 

Die Sünber leben in ber Berblenbung fort, bie ar in ber. Höfe bie Augen 
aufgeben . : 

Die befte Betrachtung für große Sünder if: "die Söle und bat Seiben chriti 

Ein Sünder durch den Tod feiner Mitſchuldigen belehrt . . er 

Das Gebet für Belehrung ber Sünber vermag fehr viel ; : 

Kein bußfertiger Sfiuber barf verzweifeln 

Man fol keinen Sünder veradten; denn er kann fi nod Sefehren 

Die größten Sünder Finnen duch Buße große Heilige werben . . . 

Bir follen nit die ewige Berdammuiß über bie Sünder herabwünſchen 

Jeder erkrankte unb wieder win Sünder fol feine in zur — 
verwenden . 

Unbnffertige Sünder — einem wilden Thiere beſcham 

Auf das Gebet frommer Menſchen ſchenlt Bott ben Sündern gerne en in: Buße 

Um Sünder zu belehren, if es gut, für fie zu büßen . . ; 

Ein Sinder durch den Teufel belehrt . . ; ; ; 

Für die Sünder beten und büßen, iſt Gott fehr angenehn 


Für die Sünder büßen, trägt zu ihrer Belehrung bei . & ä R 
Gott in großmäthig gegen bie Sünder ; r iz i 
Die Belehrung verfhieben if gefährlich für Sünder , A 


Prieſter und Beichtväter follen.bie Sünder ohne Scheu aucesötweifen 

Zu große Nachficht gegen Sünder we biefen und ihren — bie 
Berdammniß zu . 2 ; i . 

Sünder mit Thoren verglichen in einem gefichte 
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Der Sünber hat nicht Urſache, zu verzweifeln i ; i 
Gott geht ben Sünbern auf manderlei Art nad . : : & : 
Ueber büßende Siünber bat Gott Freude 2 ; 

Sünder follen fich Mariä anempfehlen R 

Sünder, welde Maria verehren und anrufen, finb gerettet P A i 
Große Sünder follen zu Ehren Mariä eine gewiffe Andacht Ale ; 

Die Sünder verfolgen Jeſum noch immer . : 
Es ıft für Sünder ſehr nützlich, Maria durch gewifle Andachten iu ——— 
Sünder werden mit Sanuftmuth leichter bekehrt, als mit ranhen Worten 

Der Sünder iſt verblenbet, barum muß er fich ſelbſt kennen lernen 

Gott bebient ſich der Kirche zur Belehrung der Sünder, unb der Heiligen 
Golt belehrt die Sünder durch eigene Lebensereiguifie - : x 
Gott betehrt die Sünder dur Krankheit . ö i ; 
Gott erwedt die Säuber durch das Beifpiel büßender Heiligen 

Den rüdfäligen Sündern verfagt Gott Seine Gnabe . 

Der rüdfälige Sünder ift ein Thor . z 

Bekehrte und wieber rüdfällige Sünder find Thoren : 

Die Gewohnheitsfünbe übt ſolche Macht, daß der Sünber gebantenlos fündig 
Den rädfäligen Gewohnheitsfünbern verſagt Bott Seine Gnade . 

Der Sünder lerne feine eigenen Sünden kennen, nicht aber fremde . 

Der Sünder muß eutfchloffen fein, alle Sünden zu meiden . A 


Der unbelehrte Sünber verſchlendert unb verpraffet bie Gnaden Gottes, * 


Gute iſt ohne Verdienſt. 
Der wahrhaft reumüthige Sünder muß ein ganz anberer Menſch werben A 
Die vielen Berfprechen ber Beſſerung gereihen bem Sun Sünder zu 


feiner größeren Berbammuiß . . R 
Der gründlich bekehrte Sünder ift Bott teen bis i in den Tod 5 3 
Des Sünder kann ih noch am Tobbette bekehren ; A . 


Das gute Beifpiel vermag viel zur Belehrung ber Sünder . ; 
Durch eine reumüthige Beichte Finnen bie größten Sünder felig werben 
Sewohnheitsfünder verlieren eubli allen Geſchmack für Religion a 


Syphilis. Syphilis geheilt vom heiligen Makarius durch ein Wunber 


Tabakrauchen. Das Tabakrauchen ift den Kindern — ſchädlich — 


Talente. Talente find von Gott. Er 
Tanz. Der Tanz bringt der Seele Gefahr 


Beim Tanze hat der Tenfel mehr Gewalt über ben Wenſchen — 


Beim Tanze führt ber Teufel den Reige. — 


Verbotene Tanzunterhaltung von Gott beſtraft 

Ein verbotener Tanz im Advente durch den © päigen Tod ber Bertängeri 
beftraft . ä | 

Der Tanzboden bes Teufels Kubeflätte r ; ve. — 

Tanz macht dem Teufel zugänglich 8 

Der Tanz ift für die Jugend ale bie größte Gefahr zu "fürchten 

Tanzende werben zur Strafe befeffen 


Zaubſtumme . Gegen Taubſtumme müſſen wir Before Naͤchſtenliebe üben unb 


fie in der Religion unterrichten ö : ; 


Taufe. Die Giltigleit der Begierdtanfe durch ein 1 Wunder betätigt 


Die Unſchuld der -Tanfe ſoll man unbefledt bewahren wie base 
Die Taufe wirkt Wunder bei ben Wilben i 

Man fol fich öfters an das Taufgelübde erinnern 

Um bie Zaufe zu empfangen, wirkt Gott ein Wunder . ni 
47* 
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Die Zanfe wirt Bunderr . . : 

Nothwendigkeit der Taufe buch ein Wunder Gerwiefen — 

Proteſtanten können ben Wilden keine geſunden Begriffe über bie Tonfe * 
Die Tanfe hebt die Macht ber böſen Geifter auf . i 

Wegen ber Nothwendigkeit ber Taufe wirkt Gott ein Wunder 


Wiederholende Wunder an Tauffleinen — 


Eine bedingnißweiſe Zaufe . . ; L : . 

Die Taufe heilt Krankheiten und Mißgenatt ee" : 

Bei der Beiligen Tanfe tft ber heilige Geiſt ſichtbar erſchienen 

Die katholiſche Taufe als wahre Taufe gegen Kehyer durch ein Wunder gezeigt 

Kinder ber Armen aus ber Taufe heben, ift ein m Verl, beffen ſich Nie⸗ 
manb [hämen ff . . A 

Der Tod in ber Taufgnabe führt angenblicknich in den Simme we . 

Die Tanfe macht aus Sündern Gerechte 


Teruperament. Das Temperament bat fein Gutes n und vrſes, aber ohne Ber- 


bienft und Schulde. : r 
Das Temperament erfchwert bei manchem Menſchen die Lagen 


Teufel. Des Teufels Natutell if: Würgen 


Mittel zur Verſchenchung ber temflifchen Zerſuchungen W > s 
Wie man ben teunfliſchen Verſuchungen entgehen kaun. — 
Der Teufel if ein uuermüdeter Seelenjäger ; 2 
Wer in ber Tobfltabe ſtirbt, deſfſen Seele wirb dem Enfe Magen 

Was kann ber Teufel wicht ertragen R j 
Der Teufel Hält vom Beichten ab R : ’ . 2 R R 
Der Teufel ſucht bie Belehrung zu verhindern ; ; ; i ; : 
Der Anblid des Teufels ik nerträglid . =» 

Der Teufel ſucht in Verzweiflung gu flirgen und ben Glauben zu untrgrben 
Der Teufel exrfcheint ſelbſt Heiligen im Tode N 

Der Tenfel fucht zum Zorn zu reigen, mnß aber Chriftum belennen 

Der Teufel täufchet bie Menſchen. . 

Der Tenfel ift bemüht, ben Sünder in ber Gänte zu ehlten 

Sich dem Teufel verwänfden, iR nicht gut . ? i 

Kennzeichen ber Nähe ber guten Engel und ber Tenfel 


Die Teufel verfuhen gegen den Stauden und en bie = zu "Abe | 


Übungen . . F 
Die Teufel Wunen Kite Eon Maria Woren 225 ’ 2 ; re 
Der Teufel verfpriht Schäte, gibt aber nur Sqheingelb 
Die Teufel ame gegen ben Glauben und — greater Schanten 

ein . 


"Der Zeufel reizt zur Unzucht 


Der Teufel kaun unfere Gebete nicht recht — 

Sich dem Teufel verwünſchen, liefert in feine Gewalt . 

Wie man ben Berfirchungen bes Teufels Be. ” 

Der Teufel will angebetet fein ; 

Die Tenfel innen nicht beten unb Gott leben 

Der Teuſel verhindert die Bi ber Wilben — Crepes von Bar 
urtheilen . — 

Die wilden Indianer beteten den Tenfel an A ; 

Der Teufel ermuntert auch Ju guten Dingen, aber in Se Pr ; 2 

Der Teufel reizt zur Fleiſchesluſt ; 

Der Teufel läßt feinen Haß gegen ben Menicen * an feinen Tieren aus 


Jahalt. 


Der Teufel fucht auch die heilige Taufe bei Kindern zu verbinden . 
Die Anrufung Mariä ber beſte Schub gegen bie Anfechtung bes Teufels . 
Der Tenfel muß Gott zum Heile der Menſchen bienen i . 
. Der Teufel wird vertrieben durch das heilige Kreuz und durch Weihwaſſer 
Gegen die Anfechtung ber böſen — ſchützt die Aurnfung des heiligen 


Ignatius von Lojola — 
Der fromme Chriſt hat den Teufel * nicht au fürditen . j ae ; 
Der Tenfer verleitet zum Ungehorfem . A 
Die Teufel fliehen bei dem Namen Jeſus und Rada ss 3 — 4 


Wir ſollten aus chriſtlichem Stolze dem Teufel widerßehen 

Die Tenufel helfen ben Menſchen durch ihre Verſuchungen in’e Paradies 

Die Macht des Teufels war groß im Heidenthum 
Zheaterſpieler. Der heilige Pambo weint über Theaterſpieler Mr: 28 
Thiere. Thiere find für empfangene Wohlthaten auhänglich und hanldar . 

Gott bebient fich Heiner Thiere, wenn Er firafen will . ; 

Uebertriebene Liebe zu ben Thieren . 

Die Thiere des Haufes find wegen ihrer Anhängsichkeit, Tren⸗ unb Bapindie 

keit koſtbare Geſchenle Bott . 
Unbarmderzige Bernacdhläfftgung der Sausthiere iR eine qmere Sünde. 
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Auch gegen Thiere finb bie Heiligen barmberzig und heilen ee  - - .- 
Barum muß fih der Menſch vor ben wilden Thiexen fürn? - - « 
Wilde Thiere geboren ben Heilizenn. — 
Die Thiere gehorchen willig ben Heiligen . — — u m 
Wilde Thiere gehorchen ben Heiligen . I ; u ; ; R ; 


Wilde Thiere bienen ben Heiligen . er u ee j 
Wilde Thiere werben zahm gegen bie Heiligen . x : A 
Die Heiligen ſind mitleidig und barmberzig, ſelbſt are mühe * 
Die Heiligen beherrſchten giftige Thiere 
Wilde Thiere dienen und gehorchen ben Heiligen er 
Gotl bebient fi ber Thiere zur Beſtrafung ber Gottlofen . 
Auch die wilden Thiere find bauer . . 
Thiere fhaben dem Menfchen zur Strafe für feine Günden . —A 
Wilde Thiere flüchten zu ben Heiligen und finden Schutz bei a 
Thiere verratben bie Ermorbung eines Heiligen . 
Wilde Thiere haben Zutranen zu ben Helligen -  - .  . 
- Die wilden Thiere gehorchen ben Heiligen . ; . 
Wilde Thiere fuchen und finden Schutz bei ben Beten x 
Den Heiligen geborgen bie wilden Thire . . ; 
Die Heiligen find gegen bie Thiere barmherzig. 
Grauſamkeit gegen harmloſe Thiere von Gott geſtraft . 
Wir follen die Thiexe lieben als Gottes Gefhöyfe und als uufere —R 
Grauſame Menſchen quälen bie Thiere zu ihrem Bergnügen. 
Gott verdient unſere Liebe für das reiche — der —— 
Uebertriebene Liebe zu ben Thieren if fündhaft 
Thierquälerei von. Gott beſtraft 
Thierquãlerei ſollten Aeltern und Vorgeſetzte nicht hufben 
Der Menſch und Ehrift fol auch gegen die Thiere wtitleibig fein . 
Die Thiere beſchämen den Menſchen in ber Trene nud Barmherzigteit . 
Die Thiere befehämen den Menfchen in ber treuen Erfüllung ber Pflicht 
Tifeägebet. Das Tiſchgebet vor und nad dem Effen if: zu rn 
Zod. Der Tob in der Liebe Gottes if ein feliger 
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Gottes Barmherzigkeit gibt dem Menſchen Anzeichen feines nahen Zobes 

Der Sünder gebt vom zeitliden Tode in ben ewigen über . F 

Tod in ber unfchnibigen Kindheit eine weife Fügung Gottes : u 

Der Öftere Gebanle an ben Tod if fehr beilfam 

Unterfdieb zwiſchen dem Tode eines Sünbere nnd eines Geräten 

Glückſelig find die Marienverebrer im Tode A 

Auf den Tob fol man ſich worbereiten unb alles unrecht au: made 

Den Tob ber Frommen begleiten troͤſtliche Umſtände ; 

Mau fol fih immer ſelbſt au feinen Tod erinnern - . 

Ein Bruber erbietet fi, deu Tod für feinen Bruber zu leiden 

Der Gerechte hat den Tod nicht zu fürdten . ; ’ i 

Ein wibernatärlider Tod ift fein Zeichen ber Verdammmiß —— 

Das Auſchauen der Todten iſt nützlich für die Seele ; : 

Der Tob des Gerechten ift eine Keife in das Baterlanb 5 

Ein Zobter lanmmt wieder ımb beflätigt die Wahrheit ber tatholiſchen Religien 

Man ſoll beim Stundenſchlag an den Tod denken und ein — beten . 

Man fol oft an ben Tod beuten . : i 

Den ſterbenden Gerechten begleiten bie Engel in dem Hinme 

Bor dem Tobe fol man fi verfühnen . 

Man foll oft an ben Tob benten R 

Den ſterbenden Gerechten begleiten bie Engel in ben Gimme 

Bor dem Tobe ſoll man fich verſohnen R 

Bir follen oft.an ben Tod beulen a a 

Im Tode fechten die Zenfel heftig un. . 

Ber ohne Reue und Beichte Richt, if ewig Deilosen 

Heilige wänfdten um Chriſti willen den Tod zu leiden ; 

Welchen Menſchen müffen bie heiligen Salramente felbf im Tode sermeigen 

werben? . — 

Ein Leben in Suünden endet. gewöhntich mit einem Tobe in Sünden 

Der ernfle Gedaule au ben Tob if ſehr heilfam . . : R 

Der Tod in Sünden if gefährlich, aljo zuvor mit Bott verfh . 

Mie benleu bie Weltmenſchen im Tode? r 

Die den ewigen Tob nicht fürditen, find Rarren . R 

Barum mäffen bie Frommen vor ihrem Tode fo viel leiden ? 

Die Tobten laß ruhen! font firaft dich Gott b i ; ; f A 

Zobte begraben, ift ein Werk ber Barmberzigleit . i — — 

Berſpottung ber Todten von Gott geſtraft. 

Un den Tod ſoll man denken bei Allem, was man thut ; & P ß 

Todesgedanken eines Heiligen, bie für Jeden paflen . . —W 

Der Tod if Jedem gewiß, nur bie Zobesart iſt unbelannt . : ä 

Bor dem Tode fürchten fi ſelbſt bie Heiligen, wie bann erſt bie Sünder ! A 
Todbett. Am Todbette ſetzt ber Satan den Sterbenden u. . 

Am Topbette ift ber Menſch verwirrt, baber bie Vorbereitung zu pi. 

Auf den Tob muß man fi in a en rn, am Tobbette » 


e6 zu fpät ; A 5 
Um Teobbette ift die Zeit toRbar : ; ; Br — 
Todesanzeichen. Es gibt Todesanzeichen. . 


Es gibt zuweilen Todetanzeichen.. 
Tobesſgefahr. In der Tobesgefahr muß man bie heitigen Salramente empfangen 
Tobesitunde. Den Frommen ofienbart Gott ihre Tobesflunbe er 
Todestag. Fromme Berfonen wußten ihren Todestag 
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Todfünde. Die Tobfünbe vernichtet angenblidlich das Leben der Seele 
Die Tobfünde vernichtet alles Gute 
Die Todſünde in ihrer Wirlung. . 
Die Todſünde madt uns Gott augenblidtich. zum Feinde — 
Wer fich von ber Todſünde frei hält, bleibt immer in ber Onade Gottes, im 
Guten ſtark. 
Todſünden verhüten iR ein zutes Bat E ; . i A 
Todtenfopf. Der Tobtenkopf ein Spiegel für Iebermann . : 
Toleranz. Toleranz gegen bie Religion, namentlich die chriſtliche in Sim 
Ein Beiſpiel echt chriſtlicher Toleranz . 2 
Tonkunſt. Unter ben vom heiligen Geiſte eingegofenen Gaben ’ on bie: Zon. 
funft 


Tradition. Die Trabition ber Tatgofifchen airche — 
Traͤgheit. Die geiſtige und leibliche Trügheit iſt eine — Sünde er 

Die geiftige Trägheit ift eine ſchwere Sünde ; : in 

Die Trägheit it Gott ſehr ef - er 


Traum. Die Träume ber Frommen find von Gott . 
Träume Tonnen in Folge vorhergegangener fünbhafter Berfekmgen Säne ei 
Auf Träume halten die Wilden . s ; r 
Kinbliche Liebe belohut buch einen Traum . . 
Treue. Zrene im Dienfte ein Beipiel . . NO 7 a a 
Trinken. Wie viel darf man geiflige Getränte trinfen? er he Fe 
Im unmäßigen Trinfen geifliger Getränfe it der Sıtan . . z 
Zur Selbſtbeherrſchnug gehört Mäßigkeit ſelbſt im Trinten des Waſſere 
Trockenheit. Trockenheit des Geiſtes, eine PBräfung ber Heiligen 
Troͤſtungen. Gott gibt den Anfängern der’ Heiligkeit himmliſche Zeitungen ; 
Zrübfale. Trübſale reinigen die Seele von ihren Fehlen. . 
Gott ſchickt Trübfale zur Uebung in ber Geduld und enbet fie, wenn — 
geduldig erträgt i ; . 
Trübſale find ein koſtbares Geſchenk Gottes 
Trunk. Der Trunk macht zum Diebe — 
Der Trunk macht zum eigenen Schaden zerſtrent und * 
Der Trunk hat böfe, Iebensgefährliche Folgen 
Der Trunk macht ben Menſchen zum Ungefener . . . ’ : 3 
Trunkenheit, wegen ihrer Folgen ein abfchenfiches — ee — 
Der Trinker wird zum Selbſtmörder. R Te a 
Zrunlenbolbe find meiftens unverbefirlid . 
Trunlenheit ift die Mutter ber Unteufhbeit . . 
Die Trunkenheit meiden ſelbſt nenbekehrte Ehriften ber Bilden‘ ; 
Trunkenheit bringt vierzig Schwelgern ben Tob . ; b — — 
Die Trunkenheit verurſacht oft den Tod, macht alfo zum Selbſtmorder. 
Trunk iſt eine ber fieben Hanptfünben . } 
Trunkenheit macht den Menfchen en. un zum Gegenſtande des Erons 
Zrunf führt zu Berbredden . R — 


Trunk führt zum Mord a et A 
Trumnk macht granfam . . 

Trunk führt zu den gröbſten Verbrechen Se 

Trunk führt zum Sänferwahnfinn i ; ; —— 

Trunk fest das Leben in Gefahr . i ; N A ; 2 


Trunk iſt eine Art von Selbſtmord 
Der Tran? macht nieberträdhtig 


143 
Geite 


& 


BERESERERRREREBERRERER EERRRRBEEERARRSE nr 558 


We 
a 
ya 





744 


Inhalt 


Der Truuf macht gefühlles . : z A ; : i z n 
Der Trunk macht zu allem Schlechten fähig . : ; ; ; ; ’ 
Trunk macht gleichgiltig gegen Menfchenleben F ; = 2 i A 
Trunkenheit macht hart und ro . N ; j ’ . ; P £ 
Trinker belehren fi ſchwer. R R et de 2 
Der Trunk macht Berfcäwender . ä : 3 i e A i A 
Zrunt verleitet zn vielen Sünben i * er r 
Der Trinter lebt wie ein Vieh und ſtirbt * * Sich 4 ; 
Trunuk macht goktlos; eine wahre Geſchichte i a 
Der Trinter ift nicht zu belehren i 2 
Trinker befchren ſich uicht, weil fie bas Bort Gottes nicht Ken auren 
Trunk iſt des Teufels Netz, Seelen zu fangen 
Der Trunk verleitet zur Unkenſchheit i R R 
Der Trunt iR wer bei fehlem Willen mach und noch abjugemöfeen A . 
Trinker belehren fih nicht auf einmal . i 

Beim Trunke ift nit der Geunf an fid, — das — Eine 
Zrunf verleitet zu albernen Wetten - . x . : 
Trunkenheit uub ihre unſtttlichen Helen A 


Tugend. Die drei göttlichen Tugenden find. bie Träger Des geiſtlichen Bebens 


Chriſtliche Tugenden verſchoͤnern das geſellſchaftliche Leben der Menſchen 
Chriſtliche Tugenden auegeübt im Zuſtaude ber Todfünde haben fein Verdienſt 
Tugenden in ber Todſünde geübt, find fein Zeichen bes geiſtlicen Lebens 

Die Tugend flößt Achtung ein unb Bett belohnt fie zuweilen — 
Die Tugend macht zuweilen fen auf Erben glücklich ä R 

Die Tugend macht wicht finfier und mürriſch, ſondern rast A 
Die Tugenb muß mau geheim üben uud halten . . — 
Wie muß man ſich zur Tugend ermuntern? FE Ta 

Die chriſtlichen Tugenden mu man von Gott erbitten . R 

Han muß bie Tugenden erſt im Leichteren Üben und dann zu Sansa 


fortfpreiten . : & ; 
Hebel Uebel find bienlich zum Seelenheile er re ar 
Allgemeine Uebel ind Strafen Eotte.. - ; — 


Die Uebel dienen zum Seelenheile ; ; 
Leibliche Uebel find in ber Haub Gottes kboſtbare Gäter ir bie Seele 
Unter Gottes Vorſehung bringt auch das Uebel fein Gutes i R 
Auch Uebel und Schlechtigkeiten bringen. Gutes unter Gottes Beten 


Ueberlegen. Eine wichtige Sache fol man. zweimal — 
Uebermuth. Uebermuth thut nicht gut . 


Uebermuth macht Berfgwender . 


Kebung. Durch Uebung erſtarken ale Kräfte 


Umgang. Der Umgang mit fittenlofen ver eibeneh Menſchen q· det jedenfalls 


Aeltern dürfen den Umgang ihrer Kinder mit ——— ig — 
nicht bulben . A . 


Unbarmherzigkeit. Unbarmherjigkeit und ihre Strafe 
Unbilden. Unbilden muß man gelaffen ertragen $ Fe a" 
Unbußfertigkeit. Die Unbußfertigen flerben in Berzweiflung In ee de 


Die Unbußfertigen flerben durch Gottes Fügung in Sünden dahin 


Undank. Undank fol uns nicht im Gntesthun mübe machen 


Undank ſoll nus im Gutesthun nicht mübe machen R a z 
Undank beſtraft fi oft ſelbſt — 
Undank iſt der Welt Lohn; daher ſuche * Lohn bei Get . 
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Undant ift etwas Häßliches vor Bott und Menſchen 
Undank ftraft fi) gewöhnlich ſelbſt 
Ein Beiſpiel ſchändlichen Undankes 


Den Undank der Menſchen muß man als eine — und Peifung Gottes 


anfeben . : : : A 
Ein Beifpiel bes Unbantes ß 
Undank ein häßliches Lafler . : i 
Undauf gegen Gott macht aller ferueren Wohlthaten Bottes untoärbig £ 
Undank ift ſchändlich 
Ein Undankbarer iſt gewiß ein ſqhlechter, — —— ———— weis 
Undank ift ber Welt Lohn . R i ; n 
» Nneigennügigbeit. Der Chriſt fol uneigennägig handeln ie 

Sin Beispiel der Uneigennützigkeit befhämend für manchen CEhriſten 

Uneigennützigkeit erkannten ſchon weiſe Heiden als eine Eugen . . 
Unfriebe. Bei jeder Uneinigkeit bat ber Teufel feine Gau im Gpiele; Bricene 

flörer find Zenfelshanblanger . ; ö . 

Unfrieden fliftet ber Teufel, bei Unfeieblichen Ei ex geme i : 

Es gibt keinen Unfrieben, wo nicht ber böſe Weir im en wäre i 
Ungeduld. Ungebuld macht das Uebel nnerträglih . : 
Ungeheuer. Zwei Ungeheuer in Meufhengefalt j 
Ungehorfam. Aeltern und Borfeher verleiten ihre Kinder und Untergebenen ſelbſt 

zum Ungehorſam. 

Den Ungehorſam dürfen aeitern und Borgefehte gr Banane Anderer nicht 

ungeflraft lafien . . 
Ungeziefer. Das Ungeziefer verſchont bie deiligen * befallit bie Sünder : 
Unglaube. Der Spott ber Ungläubigen über Religion verräth ihre — Un⸗ 

ruhe und Furcht 

Der Unglaube wirkt zerſetend auf Berfand — Bilen für bie dus 

Mit Ungläubigen und Freidenkern fol man nicht Aber Meligion fireiten 

Unglaube, Lafterhaftigleit und ſchlechtes Ende find beifammeu ; y . 

Unglänbige belehren fi wegen ihrer Lafterbaftigteit ſchwer 

Ungläubige haben keinen Troft im Tode -. u 

Hoffärtige Menſchen thun groß mit ihrem Unglauben . ; : 

Alle Unglänbigen nehmen ein fchlechtes Ende s F ? R } 

Unglaube ans Hoffart, von Gott befhämt und beiehrt . 

Ungläubige finb ben dummen Kinbern gleich e 

Unglaube macht ben Menjchen zum Bieh, zum Gottesfhänber, mn Teufel 

Der Unglaube macht den Menſchen bei Gelegenheit zu allen Berbrechen fähig 

Der Uinglänbige beträgt ſich ſelbſt ; 

Der Unglänbige verbient Züchtigung ; biefe iſt dae bee Beefmugemite I m 
Nnglüd. Unglüd kömmt von Gott ; 

Unkeuſchheit. Bei untenfhen Verfudsngen bente an bas veiden Sin 

Die Unfeufchheit eine Sanptjünbe ; 

Untenfche follen ben Tod reiht ernſtlich betrachten 

Das Laſter der Unkeuſchheit endet gewöhnlich mit Unsußfertigteit ; 

Schlechte Geſellſchaft verführt zur Unkeuſchheit 

Sünden der Unkenſchheit verbienen unnachfichtkiche Beftrafung 

Untenfchheit, gewohnte, vergeht mit bem Alter nidt . —— — 

Sünder der Unkeuſchheit werden leicht rückfällig Pa: 

Wer in ber Sünde ber Unkeuſchheit flicht, if verbansınt ; 

Der Teufel macht fich ein Gefchäft daraus, die Menfchen zur unkenſchheit zu verleiten 
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Die unlenfden Gebanten muß man buch ben GBebanten an ben Tod ver- 
treiben . R 
Ja Berfudungen zur Untenfgheit ee man narie —— 
Der Sünber ber Unkenſchheit macht Gott Frende durch feine Belehrung b 
Die Sünder der linleufdgheit follen ber Bußen, en bie Te üben, 
gebenten : 
VBegen ber unkenſchheit zuchtigte Bott bie Bälle . aa s 
Unkeuſchheit im Zraume kann wit unb ohne Günde geſchehen 
Der Kampf gegen bie Unkenſchheit gereicht zum großen Verdienſte 
Das Öftere Beichten entkräftet bie Macht der unfenfchen Berfuchungen . 
Gegen bie Berfuhungen zur Unkenſchheit muß man fireiten . : 
Die Anfehhtungen ber Unkenſchheit muß man ſchwächen day ben Sehauten 
an den Ted . : A 
Untenfchheitsfünber můſſen bie Gelegenheit aufgeben 
Gott ſtraſte untenjge Wuſtlinge 
Berſuchung zur Unkenſchheit mit bem Tede beſtraft 
Unkeuſche ſollen ſich Mariä empfehlen . ; 
Die Unkenſchheit eines Wäflinge mit bem Tode beſtraft 
Unkenſchheit iſt bei Gott verhaßt . 
Unmaͤßigkeit. Unmaßigkeit iſt nur bes Menſchen trauriges Vorrecht 
Unmäßigleit erniebriget ben Menſchen unter das Thier 
Unmöäßigleit in geifigen Getränken ſchwächt Leib und Geil . 
Der in Folge ber Unmäßigleit eingetretene Zob if Selbſtmord 
Unrecht. Unrecht verleitet wieber zum Unreht . . 
Ein Unrecht, wenn gleich vom Weiche gefehlt, gibt dem Sewifſen keine Kae 
Unrecht bringt keinen Segen, fonbern nn in’s on ; 
Unredt if eine Tobfünbe 
Auf Unrecht folgt ewige Berdammniß . 
Jedes Unrecht firafet Gott 
Der Unrecht Leibenbe appellirt nicht vergebens en Sett 
Unrecht bringt Unglüd über bie Berüber und Theilnehmer 
Jedem Unrecht folgt fräher ober fpäter a — 
Unrecht muß man gut machen 
Unrecht wird von Gott beſtraft 
Unrecht muß man gut machen, um ſelig zu Reiben : 
Unrecht ber Aeltern wirb von Gott an bereu Kindern en 
Zu einem Unredt fol man nicht mithelfen . 
Unredt, an Heiligen verübt, von Gott beftraft } 
Unredt macht böfes Gewiffen und biefes führt zur Berjweiflung . 
Anfgilligteit. Iemenden in ber Rebe unterbrechen, J bei den Wilden al⸗ 
Uufgidtidlet . . : 
Unſchuld. Unſchuldig Bleiben if beſſer als die beſte Sn 
Unſchuld verlängert ba Reben i 
Die Unſchnld ift in gemeinen Lebensverhaltnifſen leichter zu bewahren 
Zur Rettung eines Unfchulbigen wirkt Gott ein Wunder . ö R 
Gott rettet und ſchützt bie Ehre ber Unfchulbigen . Ben ; n 
Gott rettet Unfchulbige ans ber Gtrafe . er 
Wie die Ingenb ihre Unſchulb bewahren kaun 
Gott ſchützt die unſchuldig Berläumbeten . : 
Unterlefung. Die ——— bes m. und > Sbenbgebee fü ® miſeren 
Berfänmniffen 
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Unternehmung. Bor jeber En, —— ſoll man er unb kom⸗ 
taumiziren : . s ; r 
Uinterriht. Zwedmäßiger Unterricht — ſehr viel 
Unwiſſenheit. Sünden unverſchuldeter Unwiſſenheit find keine Sunden 
Die Folgen ber Unwiſſenheit in ber Religion find grobe Laſter. 
Unzucht. Bor einer Unzüchtigen ſchließet fi bie Kirchthüre von ſelbſt h 
Den Unzüchtigen kann nur ber lebendige Glaube an bie Hölle ne, 
Unzucht und ihre Strafe, ſelbſt unter ben . — 
Unzucht iſt eine Todfünbe 
Die Teufel froblocken, wenn ſie gemanben * uns verführen tönen 
Die Tenfel reizen zur Unzucht ; 
Wegen ber Unzucht verliert man ben Simmel er —— 
Pauperias meretrix ; Noth verleitet zur Unzucht 
Gewohnte Unzucht Hört erſt im Tobe auf 
Segen bie Berfuchungen zur Unzucht muß man ernfibaft und fortwährend Timpfen 
Wegen der Unzucht ftraft Bott fürſtliche Hänfer mit nr ; j 
Unzucht verhüten, ift ein gutes Werl 
Unzudt führt zum Kindemord . A ——— 
Unzucht führt zu Verbrech 
Unzucht, ſelbſt eine ſchwere Sünbe, gebärt — —— Sünden, 
Die Unzucht überträgt ihre Schande auch auf bie Kinder . ; 
Gott gibt den Unzüchtigen nur bie — —— womit lu u nic ber 
kehren 
Unzucht verleitet zum Kindesmord und nm Mord ; 
Der Unzüchtige flieht unter ber Gewalt bes Teufels . f : : 
Unzüchtige find nicht treu in ber Liebe. : ; ; : ; Deck. m 
Ueber bie Unglichtigen wird Weh! gerufen F : ; 
Unzucht wirb zur Gewohnheit und bringt Beafodng . . 
Die Unzüchtigen hören nicht gern vom fechflen Gebote de 
Die Unzächtigen find vom Teufel gefefflt . .  - 
Unzucht führt zur Hölle ; ; 
Die Unzüchtigen müffen in ber Säle brennen ; N 
Urtheil. Das Urtheil bes Bolles ift Gottes Stimme . ; 
Das Hffentliche Urtheil ber Menſchen ift eine wohlthätige Einrichtung Gottes 
Im Urtheilen Aber bie Menſchen fol man ſehr vorſichtig fein 
Nicht das Urtheil ber Welt, ſondern Gottes Urtheil gilt — 
Die Menſchen urtheilen gewöhnlich nach ſich ſelbſt über Andere . .. 
Freveniliches Urtheil iſt eine ſchwere Sünde Be rn ee 
Sreventlihes Urtheil von Gott beſchämt z 
Ueber Andere fol man nur nad reiflider Ueberfegung ah 
Sreventliches Urtheil, von Heiligen verabfchent 
Man fol über den Mitmenfchen milbe urtbeilen . i r 
Freventliches Urtheil eine jhwere Sünde . j 
Kreventliches Urtheil von Gott mit bem XTobe Beftraft . 
Frewentliches Urtheil iſt Gott verhaßt ; 
Das freventliche Urtheil — mit — Din Bde und vagint * 
werden 
Vampyrismus. Vampyrismus eine a Krankheit . 
Bater. Ein Rabenvater if ein Ungehener j 
Ein widernatürlicher Bater durch fein eigenes Kind * Gott 8 
Die Heiligen fürchteten auch den ungerechten Vaterfluch 
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Baterlandsliebe. Nach was ſtrebt bie wahre Baterlanbsliebe eines Chrißſen? . 
Berachten. Berachte Niemand feiner unanjehnlicgen Beftalt wegen . 2 s 
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Die verbammten Chriſten werben in ber Höfe mehr gepeinigt 
Berberben. Das fittliche Berberben theilt fi) ale Erbſünde bei ber Bag mit 
Berdienf. Das Verdienſt wirb feiten nach Gebühr belohnt — 
Berfolgung. Berfolgung dient zur chriſtlichen Vervolllommnung Pa E 
Berführer. Wehe dem Berführer . u: : 
Berführung unter bem Heiligenfcheine eine ſchrecliche Bände. ; J 
Der Verführer ber Unſchulb ladet eine ſchwere Schuld auf fein Genen ; 
Berführung hat böſe Folgen. . . 
Bergänglid. Irdiſche Freuden und Prperliche Saönheit find vergänglig . ; 
Bergeltung. Us gibt eime gerechte Bergeltung Gottes — — im Leben . 
Es gibt eine gerechte Vergeltung -». . -» i : ; 
Es gibt eine gerechte Bergeltung . a ee a ® : 
Es gibt eine gerechte Vergeltung . i A 
Gerechte Bergeltung Gottes an ben Juden für bie eremigars Gi R R 
Es gibt eine gerechte Bergeltun -. .- . i . 
Es gibt eine gerechte Vergeltung . ; ; ö ; 5 : 5 — 
Es gibt eine gerechte Bergeluung a 
Es gibt eine gerechte Vergeltung Gottes : 0 ’ a Ce 
Es gibt eine gerechte Vergeltung . ’ ; ; ; . 
Der gerechte Gott pfleget mit gleicher Rüne zu vergehen F 4 2 
Es gibt eine gerechte Vergeltung Gottes ; ? : ; ; ; 
Es gibt eine gerechte Vergeltung Gottes ; in ; ä 
Es gibt eine göttliche Vergeltung S ; ey ; Er = 
Es gibt eine Vergeltung . er VVV—— 
Es gibt eine Vergeltung ſchon anf Erden wg ; > — 2 
Bergnügen. Sündhafte Bergnügen zur Wartung beſtraft er: Fe: 
Man muß fein Vergnügen unterbredden, um zu beten . : 0% 
Berläuguen. Ohne Berlängnung feiner ſelbſt iſt feine Tugend denkbar ee 
Durch Berläugnung haben fi bie Heiligen in der Tugenb behauptet . e 
Berläumbung. Die Heiligen verabfenten bie BeläiumtunG . . . . 
Berläumbung iſt des Teufels Luft und Lafer : i : A 
Berläumbung vergibt Gott nur mach gefchebener Widerrufung 
Gott läßt auch über Heilige —— u. — N ber Batiumbe, 
Ehremrettung 2 ; 
Eine fatanifche Berlänmbung gegen bie. gefuiten ; 
Berlänmbung hat fehr Üble Folgen . 
Zur Widerlegung ber Berläumbung wirkt Set ein Wunder 
Gott nimmt ſich der werläumbeten Unſchuld an . i 
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Die Berſuchnungen treffen meiſtens bie Tugendhaften u ee 
Die Berfuhungen find gefährliche Tänfhungen . 


Die Berfuchten muß man liebreich tröften ; Berfugungen vermefren bi Das Berti 
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Gott läßt das Bertrauen bes Gerechten nicht zu Schanden werben ’ k 
Roth und Elend ohne Bertranen zu Gott führt zum Selbimorb . R 5 


Bertranen zu Gott hilft in ber Neb . . . : z 
Das Bertrauen zu Gott in Betreff ber Rabrung 2 * ei ; ; 2 
Gott belohnt das Bertrauen zu Im . A ’ : R 


Dem Herru gefällt das Bertrauen zu Ihm. : 

Werwänfäung. Die Berwünfhungen feiner ſelbſt geben in — 
Gerechte Berwänfchungen werben oft erfüllt.. : ; 
Berwünfdhungen läßt Gott zur Strafe in Erfälung gehen I, % Mn 
Gotteslãſteriſche Selbſtverwünſchung von Gott beflraft . ; 2 2 
Berwänfhung feiner felbf geht gern in Erfüllung : 
Berwänfhungen gehen gerne in Erfüllung 
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Die Vorſehung bringt Verbrechen an's Lit . — 


® ® a ® ® ‘ — 


Die Borſehung rettet bie Unfchuldigen und beſtraft unter Einem bie Verorecher 
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Arme Waiſen ſoll man liebevoll behandeln . ; : : z i a 
Baifen erziehen if ein Werk ber Barmherzigkeit R 
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Berbammniß folgt auf ben fchlechten Grund * gen 
Jede Zeit hat etwas Läſtiges 
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Jäher Zorn macht zum Mörber . 
Der Zorn macht bumm unb teuflifch 
Unmößiger Zorn unb feine Folgen; zugleich ein ungerehter Bern 
Der Zorn erniedrigt ben Menfchen unter das — 
Der Chriſt muf den Zorn beberrfhen . ; 
Unvernüftiger gruublofer Zorn von Gott gefitaft . 
Jäher Zorn macht bumm . . 
Der Zorn verleitet zu tbörichten Sanbinngen 
Man muß feinen Zorn beherrſchen ; A 
Die Heiligen bereuen auch ihren gerechten Born j 
Der Zorn führt zur Beſeſſenheit. 
Den Zorn ſoll man nicht in Worte ——— ofen 5 
Dann hat man zum Zorne Urfade? * 
Den Zorn lange tragen gibt dem Teufel Gewalt . 
Wie man ben Zornigen ober Zürnenden begeguen — 
Beiſpiel eines teufliſch boshaften Zornes 
Unbezähmter Zorn führt zum Mord 


“ 


Auch der gerechte Zorn muß gezügelt Beiden; wenn er feine 6öfen Folgen 


haben ſoll 


Ungezägelter Zorn madt bumın und — Pe unſchuldige Benfgen und 


Thiere 


Wer ben Zorn nicht beherrſcht, habe boreii— undbergt and * Kaas 


Schaden . 
Der unbezähmte Zorn mat zum Narren 
Der Zorn macht Thierquäler 


Der Zorn iſt ſchon zufolge — Quelle, aus bee er entfpringt, meiflens eine 


Sünde . ; ; N 
Der Zorn entflellt veit uub "Seele nub maqht ſte hußlich 
Der Zorn miſcht Gift in das Blut des Zornigen 
Ungezügelter Zorn macht Mörber ä 
Der Zorn macht undaulbar gegen Wohlthäter 
Der ungezlgelte Zorn thut Unrecht : 
Der Zorn thut nicht, was vor Gott recht ift 
Im Zorne fol man Nichts reden und than s 
Jemanden aus Gefunbheitsrädfichten zum Zorne — J erlaubi 
Ungezägelter Zorn macht dumm und grauſam 
Dann man Zornige zurechtweiſen folle ? 
Beifpiel eines gerechten Zornes 
Beifpiel eines ungerechten Zornes 
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Der Zorn mat dumm, rachſüchtig und ſchadei ſich ſelbſt 
Unvernünftiger Zorn gegen bie Thiere iſt Tobflinbe 


Zufall. Es gibt keinen Zufall 
Zunge. Die Bezähmung ber Zunge bas eche Erforberniß es ringe Zuge 


Die Bezähmung der Zuuge if Bott ſehr angeuehm 

Wir follen beten um Bewahrung ber Zunge ; 

Die Begähmung der Zunge iſt bie gottgefälligfie Tugenbäsung 
Der heilige Romanus rebete mit ansgefchnitteuer Zunge 

Die Heiligen übten die Bezähmung ber Zunge mit allem a 
Die Zunge verräth das Iunere bes Menfhen -. 


Surehtweifung. Brüderliche Zurechtweifung ift Chriftenpfücht 


Die bruͤberliche ee ift vom Gott weit im bie — sr 
rehuet . ; 

Chriſtus will, bag man ben Fehlenden geheim ausechtweife i 

Bir follen die Fehlenden bräberlich zucechtweiſen 

Je milder und freundlicher die Suredhtweifung, deſto mehr wirlet ſie 

Die brüderliche Zurechtweiſung trägt viel bei zur nn der mon 

Wir ſollen brüderliche Zurechtweifung üben . A 

Die brüderliche Zurechtweiſung fol man muthig anbringen 5 

Die brüberliche Zurechtweifuug muß auf Huge Art geichehen 


Zurudgezogenbeit. Cine zeitweilige Zurückgezogenheit iſt ben Seelenheile zuträglich 


Zweifel. Im Zweifel zwiſchen gut nud beffer muß man — mit Gott und dem 
Beichtvater beratben . ; 


Zweikampf. Der Zweilampf if ein 2 Tenfelswert. 
Zwietracht. Eine bilbliche Borftellung ber Heiben ben — golchai 


Aus der Zwietracht entſteht unauslöoſchlicher Si . . : ; i 
Gegen entfiebenbe Zwietracht iſt nichts befier ale Demuth . . ; a 
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